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1084. 


Paris  don  4 Januari  1720. 

Hertzallerliebe  Looisse,  ich  habe  mein  1720  jahr  nicht  ahn- 
genehmer  abngefangen,  alß  ich  es  den  sontag,  da  icii  Eüch  geschrie- 
ben. geendet  habe.  Ich  habe  abendts  kopffwehe  davon  bekommen 
nndt  solche  grampff  von  viellcn  anffstehen  nndt  niedersitzen,  daß 
ich  mich  abendts  nicht  mehr  rühren  künte.  Aber  ich  will  nichts 
mehr  von  dießen  3 verdrießliche[n]  tage[n]  reden,  so  ich  da  zugebracht 
habe,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  lOüecember  1719,  iiol02, 
so  ich,  wie  Ihr  woll  wist,  den  letzten  tag  im  jahr  entpfangen;  den 
ich  habe  es  Euch  selbigen  tag  gesebrieben,  liebe  Louise ! Man  s.agt, 
die  wegen  sciudt  sehr  abscheulich,  uiidt  es  solle  auch  viel  gewäßer 
überloffen  sein,  so  daß  die  Courier  mühe  zu  reneu  haben.  Die  post 
von  Turin,  so  ordinarie  alle  freytag  morgendts  ahnkommen,  kom- 
men jetzt  erst  montag  abendts  ahn;  also  wundert  es  mich  gar  nicht, 
daß  Eüch  die  post  von  hir  gcfehlct  hatt.  Meine  ahnknnflTt  in 
Paris  habe  ich  thewer  genung  bezahlt,  wie  Ihr  anß  meine  schreiben 
werdt  ersehen  haben,  liebe  Louise!  Aber  nun  rechne  ich  mein 
basten  vor  nichts  mehr,  wcillen  ich  uaclits  woll  schlaffe  ündt  nicht 
mehr  haste , hab  auch  kein  kopffwehe , gott  lob ! Dieße  3 tage 
seindt  aber  arger  undt  verdrießlicher  geweßen , alß  wie  ich  von 
St  Cloa  kommen.  Es  were  kein  wunder,  daß  einer  zum  naren 
drüber  würde  ; den  ich  [kann]  keinen  hißen  eßen , noch  dropffen 
drincken  ohne  plag,  muß  10  mahl  auffstehon,  allezeit  reden.  Daß 
ist  eine  rechte  quäl  undt  macht  einem  daß  leben  müde.  Paris  ist 
woll  daß  verdrießlichste  leben , so  in  der  weit  kan  gefunden  ge- 
werden  ' , insonderheit  vor  mich  *.  Ich  habe  hir  nur  (jual  undt 

* 

1 1 werilen-  2 Ich  erinnere  an  die  vielen  früheren  klagen  nnaerer  ber- 
togin  Uber  Parie,  das  ihr  anleidlich  iat.  Änßerungen  in  demielbon  ainne  kehren 
TJiaabeth  Charlotte  1 
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zwanck  undt  nie  nichts  ahngencbmes  biß  auff  die  coramedieii , so 
die  eintzige  last  ist,  so  mir  in  meinem  alter  geblieben.  Die  kön- 
nen mir  hir  nicht  gefablcn;  den  die  leütte  seindt  so  abgesciiroackt 
bir,  dass  sie  sich  hauffenweiß  auff  daß  theatre  stellen  undt  setzen, 
daß  die  comediauten  kein  platz  zu  spiellen  [haben]  ‘ ; daß  ist  recht 

* 

aueh  in  der  folge  öftere,  luletft  noch  naobber  in  dem  briofe  vom  21  Deoember, 
wider. 

1 Ähnlichee  war  bekanntUob  auch  auf  der  alten  engliechen  bUbne  der  fall. 
Man  vergleiche : H.  Ulrioi , Shakspeares  dramatische  kaost.  Qeschichte  ond 
Charakteristik  des  ebakspearesobeo  drainas.  Dritte  nen  bearbeitete  auflage-  I. 
Leiptig  1868.  s.  130.  Herr  Dr  Julius  Priedländcr  erinnert  mich  an  dasjenige, 
was  Qöthe  (Aus  meinem  leben,  Wahrheit  und  diobtung,  drittes  bach,  s&mmtliohe 
werke,  XX,  Stuttgart  1840,  i.  HD)  ersfthlt:  «Was  mir  meine  besuche  auf  dem 
theater  sehr  erleichterte,  war,  dall  mir  mein  freibillet,  als  aus  den  blinden  des 
schultbeiOen , den  weg  zu  allen  plätzen  eröffnete  und  also  auch  zu  den  sition 
im  proscenium.  Dieses  war  nach  französischer  art  sehr  tief  und  an  beiden  sei* 
ten  mit  sitzen  eingefaßt,  die,  durch  eine  niedrige  barri^ro  besohrinkt,  sich  in 
mehreren  reihen  hinter  einander  aufbauton  und  zwar  dergestalt,  daß  die  ersten 
sitze  nur  wenig  Uber  die  bUhne  erhoben  waren.  Das  ganze  galt  fUr  einen  be- 
sondern  ehrenplatz;  nur  officiere  bedienten  sich  gewöhnlich  desselben,  obgleich 
die  nhhe  der  Schauspieler,  Ich  will  nicht  sagen  jede  Illusion,  sondern  gewisser* 
maßen  jedes  gefallen  aufliob.  Sogar  jenen  gebrauch  oder  misbrauob,  Uber  den 
sich  Voltaire  so  sehr  beschwert,  habe  ich  noch  erlebt  und  mit  äugen  gesehen. 
Wenn  bei  sehr  vollem  hause  und  etwa  zur  zeit  von  durehmärsohen  angesehene 
offleiero  nach  jenem  ehrenplatz  strebten,  der  aber  gewöhnlich  schon  besetzt  war, 
BO  stellte  man  noch  einige  reihen  bknke  und  Stuhle  ins  prosceniom  auf  die 
bubno  selbst  und  es  blieb  den  beiden  und  beldinnen  nichts  Übrig,  als  in  einem 
sehr  mäßigen  raume  zwischen  den  uniformen  und  orden  ihre  geheimnisse  zu 
enthüllen.  Ich  habe  die  Ujpermnestra  selbst  unter  solchen  umständen  auf* 
fuhren  sehen.»  Dia  Störung,  welche  «jener  gebrauch  oder  misbrauch»  mit  sich 
brachte,  schildert  Meliere  in  seiner  komödie  «Lee  fächouz»  vom  jahre  1661; 
Krasto,  den  Moli^re  selbst  spielte,  eröffnet  dieses  stUck  mit  folgender  rode: 

Sous  quel  astre,  bon  Dieu,  faut-il  que  je  sois  n6, 

Pour  6tre  de  fäoheuz  toujours  assassin^? 

II  semble  que  partout  le  sort  me  les  adresse. 

Et  j’en  vois  ebaque  jour  quelque  nouvello  esp^e; 

Mais  il  n*est  rien  d’4gal  au  fächeux  d’anjonrd’hul; 

J’ai  cru  n’ötre  jamais  döbarrass^  de  lui; 

Et  Cent  fois  j*ai  maudit  ootte  innooente  envie 
Qui  m*a  pris  d diner  de  voir  la  comC'die, 

Oü,  pensant  m’C*gayer,  j'ai  mls^rabloment 
Trouv6  de  mes  pC‘cb68  le  rüde  obktiment. 

Il  faut  que  jo  to  fasse  un  r6cit  de  Taffaire, 
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UDahngenehni.  Gestern  batten  wir  eine  neue  tragcdie,  so  nicht  un- 

* 

Car  je  m’en  aena  enoor  tont  £ma  de  eolire. 

J’6toia  anr  le  th6&tre  en  hamear  d’teouter 
La  piüoe,  qn'i  plnaieara  j’aToia  ool  vaoter: 

Lea  acteora  eommenfoieot,  ohacan  pt^toit  ailenee ; 

Loraqoe,  d’oD  air  bruyant  et  plein  d'extraraganee, 

Un  bomma  a granda  caoona  eat  entr£  bmaqaeinent 
Ed  oriant;  «Uoläl  hol  an  aiSge  promptemeat I • 

Et,  de  aon  grand  fraoaa  aurpreoant  l’aaaemblie, 

Dana  le  ploa  bei  endroit  a la  piice  troubl6e, 

<H6t  moD  Dient  noa  Franpoia,  ai  aonrent  redreaa6a, 

Ne  prendront-Ua  jamaia  un  air  de  gena  aenaia,> 

Ai-je  dit;  <et  fant-il  sur  noa  difauta  extrSmea 
Qu’en  th^&tre  publio  nona  nona  Joniona  noua-mfmea, 

Et  eonfirmiona  ainai,  par  dea  £olata  de  foua, 

Ce  qne  ebei  noa  roiains  on  dit  partont  de  nona?» 

Tandia  qne  U-deaaua  je  bauaaoia  lea  (ipaalea, 

Lea  aetenra  ont  voulu  oontinuer  leura  rAlea : 

Mais  rhomme  pour  a'asaeoir  a fait  nonrean  fraeaa ; 

Et,  traveraant  enoor  le  tht-Stre  i granda  paa, 

Bien  qne  dana  lea  c4t£s  11  pdt  ttre  d aon  aiae, 

Au  milien  da  derant  il  a plante  aa  ohaiae, 

Et,  de  aon  large  dos  morgnant  lea  apeetateura, 

Äoz  trois  quarta  da  parterre  a oaob6  los  aoteura. 

Un  bmit  s’eat  £ler£,  dont  an  aatre  eilt  en  honte; 

Hais  Ini,  ferme  et.  oonatant,  n’en  a fait  anenn  oompte, 

Et  se  seroit  tenu  comme  il  s’£loit  posö, 

Si,  paar  mon  infortune,  il  ne  m'eOt  arii£. 

<HaI  marquia»,  m’a-t-il  dit,  prenant  pres  da  moi  place, 
cComment  te  portes-ta7  souffre  qne  je  t’embraaaeU 
Au  riaage  anr  l’heare,  nn  roage  m’oat  mant£, 

Qne  Ton  me  rit  eonna  d'on  pareil  evont£. 

Je  l’£tois  pen  poortant;  maia  on  en  roit  paroltre 
De  ees  gena  qui  de  rien  raulont  fort  Tona  eonnoltre, 

Dont  il  faat  an  salot  lea  baisers  easajer. 

Et  qai  aont  familiera  jasqa’i  Tons  tutoyer. 

II  m'a  fait  a l'abord  oent  queationa  frirolea. 

Plus  baut  qae  lea  aoteura  ^levant  sea  paroles. 

Chacan  le  maudiasoit;  et  moi,  ponr  l’arrSter, 

«Je  seroia»,  ai-je  dit,  «bien  aiae  d’£ooater>. 

— «In  n’aa  point  tu  oeoi,  marquia  7 Ah  I Dien  me  damne, 

Jo  le  troure  asans  drAle,  et  je  n’y  snis  paa  &ne ; 

Jo  sais  par  qnellss  loia  nn  oavrage  eat  parfait. 

Et  Corneille  me  rient  lire  tont  oe  qn'il  fait.» 

1 * 
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eben  ist,  aber  die  commedianten  konten  nicht  durchkommen  wegen 

* 

Lll'desfas,  de  la  pieoe  il  m’a  fait  un  sonimaire» 

Sedoe  ^ 8c^ne  avarti  de  ec  qui  s’alloit  faire; 

Et  jasques  a des  vers  qa’il  en  saroit  par  coeur, 

II  me  les  r6citoit  tout  haat  arant  l’aotear. 

J’avois  beau  m'en  d4fendre,  il  a poassö  sa  chanoe, 

Et  s’est  deverfl  la  fio  16t6  longtemps  d'arance; 

Car  le<  gens  do  bei  air,  pour  agir  galammeot, 

Se  gardent  bien  surtout  d’ouir  le  d6DodmeDt. 

Dia  oommentatoren  bemerken  hiertu  : «Il  y avoit  autrefois  des  banos  sur 

raTant'So^ne ; les  jeuncs  gens  s'y  donnoient  eax-mfimes  on  spectaole,  parlaot 
plus  haut  quo  les  aoteurs,  se  letrant  avant  la  fin  de  la  pidoe,  6talant  onfin  toos 
les  ridioules  si  bien  peints  dans  cette  secne.  Co  n*est  qu'en  1759  que  M.  le 
oomte  de  Lauragaais  fit  oesser  oe  soandale,  en  donnant  auz  com^diens  ane  sommo 
assei  consid6rable  pour  les  dddommager  de  la  Suppression  dos  places  d'avant* 
Boene.»  Man  vergleiche;  (Euvres  complHes  de  Moli^re  avec  les  notes  de  tons 
les  oommentateurs , pnbli6es  par  L.  Aim6*Martin.  Quatri^me  ddition.  I. 
Paris  1845.  S.  459  bis  461.  Uerr  Gustave  Desnoiresterres , der  biograph 
Voltaires  I hatte  die  große  gUto , mir  in  einem  schreiben  vom  2 August  1877 
folgendes  mitsutbeilen:  «Voltaire  s^est  souvent  plaint^  et  avec  amertume  » de 
Tusago  barbare  d’encombrer  la  scene  d^un  public  chamarr6  venu  la  moins  pour 
6couter  et  admirer  que  pour  se  faire  voir,  faire  la  roue  et  oourtiser  les  actrices. 
Sa  trag6die  de  S6miramis  faillit  4tre  victime  de  cette  coutume  inepte , et  il 
eziste  de  lui  un  Milet  au  lieutenant  do  polioe  Borrier,  qui  ofit  dt4  ravi  de  lui 
venir  en  aide,  mais  qui  sent  son  impuissance  dovant  un  abus  si  fortement  en* 
racin^.  Il  en  parle  oncore , avec  la  mOme  vivacit6 , dans  sa  »Dissertation  sur 
la  tragf'die  anoienne  et  moderne»  (seconde  partie)  qu'il  a mise  en  Ute  de 
l'ouvrage.  «S6miramis>  est  du  29  aofit  1748,  et  la  r6forme  qu’il  appelait  de 
tons  ses  voeuz  ne  devait  s’aocomplir  quo  onso  ans  plns  tard,  gr4ce  a la  g6n6- 
rosiU  du  oomte  de  Lauraguais  qui  paya , sur  sa  oassette , auz  com^diens  du 
roi  doaie  millo  livres  pour  faire  place  nette  auz  acteurs  ot  chasser  cette  jounosae 
remuante  qui  ontravait  tont.  Cette  petite  rdvolution  eut  pour  point  de  döpart 
la  reprise  do  «Venceslas»  de  Rotrou  retouch4  par  Marmontel  (30  avril  1759).« 
Man  vergleiche  übrigens  auch:  Voltaire  ot  la  sooUU  fraofaiso  au  XVIII*’ sidcle, 
III:  Voltaire  d la  cour  par  Gustave  Desnoiresterres.  Paris,  Didier  et  com* 

pagnie,  1869.  s.  203  ff.  (Euvros  compUtes  de  Voltaire.  III.  1784.  s.  340. 
Voltaire  sagt  hier  in  der  schon  angeführten,  der  tragOdie  «S^miramis»  voran* 
geschickten  «Dissertation  sur  la  trag^die  anoienne  et  moderne»,  seconde  partie: 
«On  a voulu  donner  dans  86miramis  un  spoctacle  oncore  plus  path6tique  que 
dans  M6rope;  on  y a d6pIoy6  tout  Tapparoil  de  ranoion  tb4ätre  ^ec.  Il  sorait, 
apr^s  que  nos  grands  maitres  ont  6urpass6  les  Grecs  en  taot  de  choses  dans  la 
trag6die,  que  notre  nation  no  pät  les  Egaler  dans  la  dignit6  de  leurs  repr6sen- 
tations.  Un  des  plus  grands  obstaclos  qui  s’op{>o8ont  sur  notre  th^atro  a toote 
action  grande  et  pathfdique,  ost  la  foule  dos  spootateurs,  confondue  sur  la  soeoe 
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der  nu-nge  leOtte.  Kniesclimertzcn  habe  ich  braff,  cs  sdilagcn  sieb 
noch  krämpff  dazu , so  mir  unleydtlich  sein.  Von  meinem  hasten 
will  icli  nichts  mehr  sagen.  Der  frost  ist  hir  gantz  vorbey;  es 
regnet  alle  tag.  Wir  wißen  hir  gar  nichts  von  unßers  duc  de  Chartres 
hcOrabt  * ; er  ist  noch  zu  delicat , ein  eheman  zu  werden.  Ob  er 
sich  zwar  ein  wenig  sterckt,  ist  er  doch  noch  gar  schwach,  wirdt  baldt 
ein  balet  mitt  dem  könig  dantzen;  daß,  hoffe  ich,  wirdt  ihn  stärcken. 
Verstandt  fehlt  mademoisellc  de  Valois  nicht;  bette  sie  so  viel  an- 
dere guttc  qualitetten,  alß  verstandt  undt  Schönheit,  were  nichts  bey 
ihr  zu  wUnschen.  Aber,  aber,  mehr  sage  ich  nicht  Weillen  Ihr,  liebe 
Louisse,  wist,  daß  bey  dem  licht  schreiben  Ewern  lieben  äugen  so 
schadtlich  ist,  habt  Ihr  groß  unrecht,  viel  bey  licht  zu  schreiben; 
den  sollet  Ihr  Euch  blindt  machen  , würdet  ihr  ja  gar  nicht  mehr 
schreiben  können.  Ich  habe  nie  keine  lange  weille,  alß  nur,  wen 
ich  gezwungen  werde,  waß  anderst  zu  [thunj,  alß  ich  gerne  wolle; 
alßden  wirdt  mir  die  zeit  lang.  Ich  linde,  wie  Ihr,  liebe  Louisse, 
daß  die  tage  viel  zu  kurtz  sein.  Verdicßlicb[e]  sagen  * hört  man  eher, 

alß  etwaß  lustiges;  alles,  waß  man  hir  hört  undt  sicht,  macht  einem 

* 

ireo  loi  aeteurs:  cetto  ind^oence  so  fit  sentir  partiooli^rement  d la  premi^re 
repreecDtatioD  *de  S6mirainiff.  La  priocipale  actrio«  do  Londres»  qui  6tait  pr^- 
MDte  a 00  spectaclo , no  rovonait  point  de  son  (itoDoement : eUe  do  pouvait 
coDCCToir  eoxnment  il  j arait  deo  hommes  assos  oonemis  de  Icura  platsir»^  pour 
ainäi  le  speclaole  lan^  eo  jooir.  Cot  abus  a oorrig6  dans  la  suite 

aux  ropresentatioiu  de  Sßmiramis,  et  il  pourrait  aisöment  dtre  supprimö  pour 
jamais.  XI  do  faut  pas  »'y  m^prendre;  un  iDoODT^nient,  tel  que  celui*la  soul, 
a snffi  pour  prirer  la  Franoe  de  beauooup  do  ohefs'd’oeuvro  qu'on  aurait  saus 
doute  hasard^s,  li  od  avait  eu  ud  th^ätre  libre,  propre  pour  raction  , ot  tel 
qu’il  CSt  ohet  tootei  les  autres  oalions  de  l'Europe. » Mao  sehe  auch  F.  C. 
Schlosser,  Geschichte  des  achteehnten  Jahrhunderts  u.  s.  w.  I,  fünfte  auflage, 
Heidelberg  1864,  s.  632.  Endlich  ist  noch  tu  Torweisen  auf:  A.  Julllen,  Les 

spectateors  sur  le  thöfttre.  Etablissement  et  sopproseion  des  bancs  sur  les  sccnes 
de  la  Com^die^Frao^atie  et  de  F0p6ra.  Avec  documents  inödits,  extraits  des 
arebiret  de  la  Comödio^Fran^aiso;  un  plan  du  Tb^ätre-Fran^als  arant  1 769, 
d'apr^  Blondel;  et  une  grarure  d l'eau  forte  de  M.  E.  Chami>oliion,  d’apr^s 
Charles  Cojpel  (1726).  Paris  1876.  Detaillo.  8\  32  seiten. 

1 Vergl.  nachher  den  brief  rom  1 4 Deoember.  2 Elisabeth  Charlotte 
spricht  sich  in  der  folge  widerbolt  unumwunden  Uber  mademoiselle  de  Valois 
aas.  i^ber  diese  tochter  des  regenten,  so  wie  Uber  ihre  Schwestern,  die  herxogin 
TOD  Berrj,  die  abtissin  ron  Chelles  , die  kUnlgin  von  Spanien,  die  printessin 
von  Conti,  mademoiselle  de  Beaujolais,  vergleiche  man:  Edouard  de  Bartb^lemj, 
Lei  fiUes  du  r^gent.  I.  II.  Paris,  Didot.  1874.  3 d.  h.  Sachen. 
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blUdUmade.  Daß  Ibr  mir  wünscht,  davon  befreydt  zu  sein,  ist  woll  ein 
gntter  wünsch,  wovor  ich  sehr  dancke,  aber  hir  woll  unmöglich.  Aber 
nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe;  muß  also  meine  gewöhn- 
liche panssc  machen.  Die  callcndcr,  so  Ihr  mir  geschickt,  finde  ich 
artlich.  Ich  leße  noch  ohne  hrill;  die  callender  seindt  mir  nicht 
zn  rein  *.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Dießen  abendt,  wen  ich  von  der  großhertzogin  vissitte 
werde  kommen,  will  ich  anff  daß  noch  außstehende  andtwortten. 

Donnerstag  umb  */«  aufF  6 abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  der  großhertzogin.  Gott  gebe , daß 
ich  nicht  interompirt  mag  werden ! Ah,  da  kompt  die  junge  printzes 
de  Conti.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  nicht  so  rein  abgehen 
würde;  den  ich  weiß,  wie  es  zu  Paris  zugeht.  [Es  ist  jetzt]  halb 
7 undt  [die]  priutzessinen  seindt , gott  lob , nnnder  zum  großen 
spiel,  welche  lust  ich  ihnen  woll  gar  nicht  mißgönne ; den  ich  würde 
woll  von  hertzen  betrübt  sein,  wen  ich  mich  bey  dem  spiel  in  dem 
großen  banffen  finden  müste,  den  ich  bin  menschcnscheü  geworden 
mehr,  alß  ich  mein  leben  gewest  bin.  Ich  finde  mich  nicht  recht 
in  ruhen,  alß  wen  ich  nur  meine  leOtte  undt  gesichter,  woran  ich  sehr  ' 
gewohndt  bin,  sehe.  Ehe  ich  auff  E.  L.  liebes  schreiben  vom  16, 

110  100,  komme,  muß  ich  Eüch  etwaß  verzehlen,  so  ein abscheu- 
licher lerm  in  Paris.  Ein  abbe  von  qualitet,  so  mein  gutter  freündt 
ist  undt  von  den  besten  heüßern  von  Franckreich  ist',  hatt  viel 

« 

l d.  h.  sie  haben  nicht  xu  dOnne,  tu  sohniale,  tu  kleine  sohrift.  2 Der 
in  rede  stehende  geistliche  ist  der  sbb6  d’Kntragnes.  Man  vergleiche  die  le- 
bendige sohildernng,  die  der  heriog  von  .^aint-Simon  in  seinen  tusitien  in  den 
anficiehnnngcn  des  marqnit  von  Oangeau  vom  I Januar  1720  entwirft,  Journal 
XVIII,  s.  100  bis  198.  Saint-Simon  bemerkt  hier  unter  anderem  folgendes: 
sL’abbO  d’Entragues  n’^toit  rien  mains  qn'Entragues-Baliac,  et  ne  le  prOtendit 
jamais;  son  nom  est  Cremeanz.  Ce  aont  de  trUs-simples  gentilshommes,  du  o6U 
de  Lyon,  et  rien  plus.  . . . C’Otoit  un  composO  le  plus  Otrange  qui  se  pdt  voir 
et  que  tout  son  maintien  promettoit,  qui  f'toit  tel  qu'il  n‘j  aroit  pertonne  qui 
ne  le  reraarqukt  entre  mille , ni  qui  pilt  rOaister  a la  curiositO  de  savoir  qui  il 
Otoit.  Ce  qui  lui  fit  faire  la  surprenante  ddmarebe  qui  donne  ici  lieu  de  parier 
de  lui  [sein  Übertritt],  persunne,  ni  lui-mf-me  n’en  a pu  rendre  aucunc  raison; 
la  baine  de  la  conr , de  tont  gouvernement  du  feii  roi , quoiqu’il  ne  ffit  plus, 
lioence  et  libertinage  d'esprit  qu’il  n’eAt  osO  hasarder  de  son  temps,  en  un  mot 
folie.  II  se  piqua  quelque  temps  du  pertonnage  de  oonfessenr  pertOcutO ; il  s’en 
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Terslandt,  aber  doch  ein  wenig  waß  wunderliches  im  humor;  dießem 
ist  auff  einmahl  in  den  sin  kommen , daß  er  nicht  in  der  gutten 
religion  were,  weillen  man  die  armen  Reformirten  so  verfolgt  hatt. 
Daß  hatt  ihn  rcsolvircn  machen,  selber  refonnirt  zu  werden,  ist  zu 
deß  holländischen  ambassadenrs  pfarher  gangen,  wo  er  der  catho- 
lischen  religion  abgesagt  undt  reformirt  geworden,  ist  Weihnachten 
znm  h.  abendtmabl  verkleydt ; den  ordinari  ging  er  alß  ein ' abt- 
klejdern  mitt  einem  rabat  nndt  mantel.  Von  dar  nimbt  er  seine 
abtskleyder  wieder  nndt  gebt  in  vissitte.  Eine  dame  sagt  zu  ihm: 
«Abbe , voicy  nn  vray  temps  ponr  vons  qni  aimes  a veiller , car 
vons  ires  sans  dontte  a la  messe  de  minuit,»  woranff  der  arme 
abbe  d’Eiitragne[s]  geantwortet : «Moy,  je  nires  ’ plus  de  ma  vie  a 
la  messe.»  Daß  hatt  alle  die  leUttc  wnnder  genehmen , [einer] 
sagte  zn  ihm:  «Par  quelle  raison  nires  vons  plus  a la  messe?» 
Er  andtwortet  de  sans  froid*:  «Despnis  qne  j’ay  eile  le  bonheur 

de  communier  sous  les  denx  especes  avec  6 cent[s]  de  mes  freres, 
j’ay  bien  ressoln  de  iie  plus  jamais  aller  a la  messe.»  Daß  hatt 
gantz  Paris  anffrilriscli  gemaciit;  die  bischoffe  undt  alle  pfaffen  haben 
sich  versamblet  undt  haben  resolvirt,  zn  meinem  sohn  zu  kommen, 
nndt  begehren , daß  man  den  abt  in  die  Bastillen  setzen  sollen  *. 
Der  arme  mensch  kam  nachts  zu  mir  undt  fragt  mir  rahts;  ich 
filtzte  ihn  braff  auß,  so  imprudent  gesprochen  zu  haben,  richte  ihm, 
keine  zeit  zn  vcrliehm,  sich  auß  dem  staub  zu  machen.  Er  hatt 
meinen  raht  gefolgt  nndt  hatt  sich,  gott  lob,  salvirt.  Wo  er  hin 
ist,  weiß  ich  nicht,  aber  woll,  daß  man  ihn  gesucht,  umb  ihn  in  die 
Bastille  zn  schicken;  aber  man  hatt  ihn  nicht  gefunden,  halte  ihn 
also  vor  salvirt , bin  fro  drüber  nun  *.  Ihr  kendt  die  Frantzoßen 

* 

lau»  bient6t,  et  dis  qn’U  en  fbt  Us  on  le  fut  austi  de  Io  tenir  i la  Bastlllo. 
II  reriot  an  giron  de  l’KgUse  et  oomme  on  ne  pouToit  imaginer  rien  de  sirieux 
de  lui , il  fdt  incontinent  apris  refa  dans  tontes  las  maisona  qn’il  avoit  aoeou- 
tamS  da  frequenter,  et  aveo  la  memo  familiariti  qu'anpararant,  prinoes  du  sang 
et  antres.  II  affeeta  un  peu  de  temps  de  se  faire  voir  a la  messe  disant  an 
graud  briviaire,  ear  tous  ses  binifiees  lui  demeurirant;  puis  pan  apris,  il  rerint 
ä sa  Tie  ordinaire  quand  il  erat  son  apostasio  oubliSe.  Il  ne  luissoit  pas  avec 
■es  UKeurs  dt-praTies  de  donner  eonsidirablemant  anz  pauTres,  et  il  est  parvenu 
a plus  de  quatre-ringts  ans  sans  aucune  Sorte  d’inflrinitS,  toujours  dans  sa  mime 
sie.  Il  mourut  d’une  maladio  asses  longue  aveo  beaueoup  de  eonrage , et 
toutefois  u ee  qu’il  parat  enfin  en  bon  chritien.  > 

1 T in.  3 d.  b.  n’irai.  3 d.  h.  de  sang-froid.  4 t solle.  5 Vergl. 
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nicht,  wen  Ihr  meint,  daß  etwaß  in  der  weit  sie  abhalten  können, 
nicht  überall  vomen  dran  zu  sein.  Solle  ciusmahls  dem  abbe 
d’£ntrague[s]  ahnkommen,  nach  Franckfort  zu  gehen,  so  sagt  ihm 
doch,  daß  ich  Euch  guts  von  ihm  geschriben!  Ihr  kont  mitt  ihm 
umbgehen  ohne  scandal ; den  wie  er  ein  klein  kindt  war,  haben  ihm 
die  hüner  in  einem  hoff,  wo  er  kacken  gangen  war,  alle  seine  sie- 
ben Sachen  ‘ abgefreßcn Daß  hatt  ihm  einen  solchen  abscheü  vor 
hüner  geben,  daß,  wen  [er]  ein  hun  fügen  sicht,  wirdt  er  Übel. 
Alle  boße  kranckheitten  regieren  mehr,  alß  nie,  zu  Paris.  In  allen 
Ewern  schreiben,  liebe  Lonisse,  setze  ich,  wen  ich  Ewere  entpfangc 
undt  von  welchem  chiffer  sie  wahren.  Daß  geschieht  alle  menschen, 
sich  in  chiffern  zu  betriegen.  Monsieur  Le  Fevre  ’ ist  heütte  zu 
mir  kommen.  Hirbey  schicke  ich  Eüch  einen  brieff  von  ihm.  Ich 
thue  mein  bests  vor  Ewere  neuveu  undt  niepeen.  Ich  muß  wider 
willen  enden,  umb  morgen  früh  auffzustehen  können;  den  es  mein 
großer  schreibtag  ist.  Ich  habe  heütte  kein  schreiben  von  Eüch 

* 

Jonrnal  du  marqnis  do  Dangoau  XVIII,  s.  ’S6  unter  montag,  1 Januar  1720: 
<L’abb6  d’Entragues  a fait  une  dimarohe  si  dtonnanto  qu’on  a poino  ä la  croire, 
quuiqu’il  j eOt  longtomps  qu'on  a dos  soupfons  de  sa  luauvaiso  croyanoe.  II 
alla  ces  Jours  pass£s  obei  I’ambassadonr  de  Ilollando,  oü  il  fit  abjuration  pu- 
blique do  la  roligion  catholique  et  commnnia  avec  les  protestants;  il  s’est  münio 
vant£  dans  quelques  maisons  d’avoir  communifi  sous  les  deux  ospoces.  M.  Io 
duc  d’Orlfians,  qui  en  a fitfi  informfi,  aroit  donu6  ordro  qu’on  le  mit  d la  Ba- 
stille; mais  des  prinoesses  ont  interefidfi  ]>onr  lui  et  ont  oru  qu'il  raloit  mieux 
le  laisser  saurer.  Sa  famille  a eu  peine  d lui  faire  prondro  oo  parti,  tant  il 
est  extraordinaire  dans  tontes  ses  manicres.»  Man  rergl.  ebendaselbst  s.  199 
unter  donnerstag,  4 Januar  1720:  <Le  parlement  ru  faire  le  proocs  d I’abbfi 

d’Entraguos;  M.  le  duc  d’OrUans  dit  que  si  on  ravoit  pris,  il  l’auroit  envoyfi  d 
Saint  Laiaro  ou  aux  Potites-Maisons.s 

1 Vorgl.  Oothe  im  Faust  (gesprkob  des  Mephistopheles  mit  dom  sobUlor): 
>Zum  Willkomm  tappt  ibr  dann  nach  allen  sieben  Sachen, 

Um  die  ein  andrer  viele  Jahre  streicht.« 

2 Q.  Brunet,  Correspondance  complcto  de  Madame,  duebesse  d’Orlfans.  II,  Paris 
1863,  s.  210.  211,  anmerkung  1:  «Ceci  rappelle  la  mfisaventure  de  Boileau, 

mutil6  d grands  coups  de  bec  pur  un  dindon;  d’od,  suivant  Helrfitius,  la  haine 
du  poSte  pour  les  J6suites  importateurs  dos  dindons  (voir  les  6ditions  de  Boileau, 
donneos  par  MM.  Daunou,  182S,  t.  I,  I.  III.  et  de  Saint-Surin,  1821,  t.  I, 
p.  85;  mais  M.  Berriat  Saint-Prix  («Essai  sur  Boileau»,  on  tdte  do  son  f-dition, 
1831,  4 Tol.  in-8,  t.  I,  chap.  XXXIV)  raontro  que  cotte  aneedote  est  dfpourvue 
de  touto  Traisomblanoe.«  3 V'orgl.  Uber  diesen  rorsUglichen  mann  band  IV, 
s.  389  unter  LefSvre. 
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4tp<angen.  also  werde  ich  zeit  genung  biß  sontag  haben,  anlT  daß 
aicrife  za  audtwortten.  Adieu  den,  licrtzallerliebe  Louissc!  Seydt 
rmidiert  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  herlzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1085. 

Paris  den  7 Januari  1720,  umb  ^/4  au£F  8 abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  daß  opera  quittiit,  umb  licr- 
?ikonmen.  Eüch  zu  eutreteniren.  Weiß*  niirs  keinen  danck!  den 
«Kt  gar  kein  sacrifice,  so  ich  Eüch  thue;  ich  bins  so  müde,  alß 
sea  ichs  raitt  löfflcn  gefreßen  bette  *.  Ich  bin  im  prologue  undt 
snten  acten  geweßen  auß  complaisance ; den  madamc  d'Orleaus  will 
sidit,  daß  ihre  dochter  ohne  mich  ins  opera  gelten;  drumb  bin  ich 
sdn,  habe  ihnen  weiß  gemacht,  ich  würde  wieder  kommen,  bin 
»lier  mitt  frcüdeii  außgcblieben.  Icli  habe  schon  5 briefif  fertig, 
fffien  ahn  Churpfaltz,  einen  an  die  königin  von  Preussen,  ahn  dem 
pagen  landtgraffen  von  Dannstatt  undt  monsicur  Ilarling,  die  gräftin 
.Nassau  Sarbrücken.  Ich  habe  noch  ahn  ntein  dochter  undt  ihre  5 
bader  zu  schreiben ; der  kinder  ihre  werden  kurtz  werden,  wie  Ihr 
leicht  gedenckeu  könt.  Ich  will  Eüch  aber  erst  eutreteniren,  liebe 
Uois«,  andt  meinen  mögliclisten  Heiß  abmvenden,  in  aller  eyll  auf! 
rab  mir  noch  von  Ewerra  letzten  brieff  überig  ist,  zu  andtwortteii. 
Ich  batte  gehofft,  heütte  c[t]waß  von  Eüch  zu  bekommen,  aber  da 
M schon  daß  zweytte  mahl,  daß  die  post  kompt  ohne  Ewere  brieffe, 
Bebe  Louise!  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt.  Soltc  noch  eine  post 
'orbeygeben,  ohn[e]  daß  ich  waß  von  Eüch  bekommen  solte,  würde 
lair  gantz  bang  bey  der  such  werden.  Gott  bewahr  mich  davor ! 
Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  war  ahn  monsieur 
L«  Fevre  geblieben.  Er  wirdt  Eüch  sagen  können , daß  ich  conti- 
üoire,  mein  bestes  vor  der  sacb  von  Coupert  * zu  [tliuii].  Ich  bin 
Uoltr,  daß  monsieur  Le  Fevre  sagt,  daß  ich  verstandt  habe;  den 
tcin  kan  nicht  mehr  verstandt  haben,  alß  er  hatt.  Aber  er  sagt 

* 

1 2 Vergl.  aber  dic«c  rodennart  nachher  den  brief  vom  24  Augumt. 

3 4 h.  hi&ffichtlich  des  Verkaufes  der  ehedem  dem  horzog  Meinhard  von  Sohom- 
g^bdhgen  bositinng  Coubert.  Man  vergl.  den  vorhergehenden  band,  wo 
^ dieecr  angelegenbeit  vielfach  die  rede  ist. 
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daß  nur  von  mir,  umb  sein  cour  bey  Euch  zu  machen.  Mir  ein 
hohes  alter  zu  wünschen , ist , mir  nur  ellendt  nndt  qnal  zu  wün- 
schen; den  ich  bin  schon  genung  mitt  meinem  alter  beschwerdt, 
könte  mir  nicht  ley^dt  sein , wen  mich  gott  zu  sich  nehm  ‘ undt 
ein  seeliges  endt  verliehe.  Ich  wünsche  undt  verlange  nichts  in  dießer 
weldt  undt  kan  ich  mitt  warheit  sagen,  daß  ich  ilaß  leben  zimblich 
satt  bin.  Unßere  marechalle  de  Clerenibeau  * hatt  verwichenen  3ten 
November  85  jahr  erreiclit.  Sie  hatt  noch  daß  gedUchtnuß,  alß  wie 
sie  40  jahr  alt  war,  undt  ihren  verstandl  noch  gantz,  wie  sie  ihn 
gehabt  halt;  jedoch  sehe  ich,  daß  sie  schier  allen  leütten  über- 
lestig  ist  umb  nichts,  alß  umb  ihr  alter;  daß  verleydt  mir  daß 
alter.  Waß  hir  jetzt  die  groste  moden  ist,  ist  schleuniges  sterben. 
He[u]tte  morgen  ist  ein  colonel  de  cavallerio  in  meines  sohns  anti- 
chambre  gestorben.  Ich  habe  ilin,  gott  lob,  gar  nicht  gekendt;  ist 
zweymahl  wider  zu  sich  selber  kommen,  aber  doch  nicht  gantz  per- 
fect. Man  hatt  i[h]m  emetique  * geben,  ader  gelaßen,  nichts  hatt 
geholfifen,  er  ist  gestorben  *.  Daß  ist  jetzt  gar  gemein  hir.  Ich 
bin  nicht  persuadirt,  daß  cafle,  the  undt  chocolat  leUtte,  so  nicht 
Indianer  sein , gesundt  ist  *.  Wen  mau  daß  leben  recht  betracht, 
ist  es  nicht  recht  zu  wünschen.  Wenig  schlaffen  thnt  mir  nichts, 
ich  wer  sonst  schon  lengst  ...  Es  solte  mir  woll  hertzlich  leydt 
sein,  wen  icli  scliultig  solte  sein,  daß  Ihr  Eüch  übel  befinden  sollet. 
Ich  wolle  gern  noch  lenger  blauttern,  aber  es  ist  schon  halb  10. 
Ich  bin  interompirt  worden,  muß  also  jetzt,  umb  nicht  nicht  gar 
zu  spätt  schlaffen  zu  gehen,  ahn  mein  dochter  schreiben.  GlUck- 
scelige  guttc  nacht ! Seydt  versichert , daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  bebalten ! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ilirbey  werdt  Ihr  einen  brieff  von  madame  Uangeau  vor  ihre 
fraw  Schwester  finden. 

* 

1 (i.  h.  Dhhmo.  2 Cl6reinbault.  3 brechmittel.  4 Der 

marqiiiff  do  Dangoau  erwähnt  dieses  Vorfalles  in  seineio  Jtiurnal  nicht.  5 Man 
vergleiche  die  zahlreichen  ähnlichen  äußerungon  io  den  früheren  bänden. 


4* 
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108G. 

Paris  den  donnerstag,  II  Januari  1720. 

Hertzallerliebe  Lonise,  vorgestern  abendts  nmb  9 habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  December  1719,  no  102,  cinmahl  zu  recht 
enlpfangen.  Ks  war  zeit;  den  2 posten  hatten  gefehlt.  So  lang  ich 
in  Franckreich  bin,  habe  ich  die  posten  nicht  so  übel  geben  sehen, 
alß  seyder  ein  jalir  her.  Ich  hette  meine  brieffe  no  45  undt  46 
dattiren  sollen,  kan  nicht  begreiffen,  wie  ich  es  vergeßen;  den  es 
ist  in  meinem  calender  marquirt.  Aber  ich  glaube,  daß  noch  woll 
viel  mehr  fehler  sich  in  meinen  brieffen  finden ; den  zu  Paris  fehlen 
die  contretemps  nicht  nnilt  alle  angenblick  ^Yirdt  man  interompirt, 
daß  man  nicht  mehr  weiß,  waß  man  sagt.  Sich  in  den  chiilern  zu 
ihren  ',  ist  kein  fehler,  so  meritirt,  daß  man  drumb  umb  verzeyung 
i bitt;  den  es  offendirt  ja  nicht.  Ohne  daß  ich  weder  zu  warm,  noch 
zu  kalt  entpfunden,  hatt  sieb  mein  husten  so  verdoppelt,  daß  ich 
wieder  die  kammer  hotten  muß  undt  gar  nicht  außgehen  [kann], 
nicht  einmahl  in  die  capel ; kan  cs  ahn  nichts,  alß  ahn  die  Parisscr 
lufft  attribuiren,  die  mir  allezeit  schadtlich  undt  zuwider  geweßen. 
Es  ist  kein  mcnsch  zu  Paris,  alt  oder  juug,  so  nicht  mitt  dem  husten 
undt  schnnpen  seyder  6 wochen  her  geplagt  ist,  undt  man  hört,  wen 
man  hust,  so  viel  escho  *,  daß  es  endtlich  lächerlich  wirdt.  Mein 
enckel  ist  vorgestern  nachts  wieder  bey  dem  verfinchten  bal  ge- 
weßen ’ undt  der  duc  du  Maine  ist  nun  zu  Vcrsaille  in  seinem 
hauß,  soClagnie*  beist.  Dieße  zwey  stück  undt  daß  seine  gcmahlin 
in  ihrem  hauß  zu  S[c]ean[x]  ist,  nachdem  sie  durch  einen  bricIT  mei- 
nem sohn  alle  ihre  conspiration  undt  verrähterey  endeckt,  daß  macht 
mich  auch  recht  gritlich  undt  setzt  mich  in  sorgen;  den  ich  trawo 
dießer  falschen  bursch  kein  haar,  fürchte  alß,  sie  werden  noch  ein 
Unglück  ahnstehlen,  wovor  unß  gott  gnädig  bewahren  wolle!  Ich 
danckc  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  Ewere  gutte  wünsch.  Aber 
wünsche  thun  nichts  anderst,  nlß  nur  den  gutten  willen  zu  erweißen 

* 

I d.  h.  irren.  2 d.  h.  eobo.  3 Vergl.  b&nd  IV,  s.  306.  307.  342. 
343.  4 eUgny.  Der  marqais  de  Dangoaa  sebroibt  in  »einom  Journal  XVIII, 

i.  203  unter  donneretag,  11  Januar  1 720:  «Bien  des  gens  vont  voir  M.  du 

Maine  k Clagn^;  on  en  domando  la  permission  k M.  le  duo  d’Orl^ans,  qui  lo 
troare  tres^bon;  mais  M.  du  Maine  n'aime  i y roir  qua  ses  amis  et  serriteurs 
perticoliers. » 
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von  dem,  der  sie  thut.  Mein  sohn  halt  dem  galten,  ehrlichen  sou[s]- 
gouverncnr*  befohlen,  seinen  sohn  gewehren  zu  laßen  nndt  nicht 
auff  dem  fuß  zu  folgen.  So  hatt  monsienr  de  Cour  ’ geantwortet : 
, «Je  n’y  ay  donc  que  faire»  undt  ist  nach  hauß  gangen.  Ich  fiudo, 
daß  er  gar  woll  gethan  hatt.  Ihr  kendt,  wie  ich  sehe,  die  Frantzoßcn 
nicht;  wen  man  ihnen  spricht  von  waß  die  seeligkeit  betriefft,  la- 
chen sie  einem  nur  auß.  Ilir  im  landt  ist  leyder  kein  glauben 
mehr.  Apropo  von  glauben,  ich  glaube,  daß  der  abb6  d’Antrague* 
gar  zom  naren  geworden;  er  hatte  sich,  wie  ich  Eüch  letztmahl 
geschrieben,  auff  meine  wahrnung  salvirt,  war  schon  in  Flandcnj, 
konte  nur  nach  Tournay  gehen,  da  war  er  außer  Fi-anckreich  undt 
in  Sicherheit,  .\hnstatt  dießes  ort  geht  er  2 meill  weitter,  a Lisle, 
da  bette  er  auch  woll  etliche  tag  außruhen  könen,  wen  er  sich  nur 
hcimblich  gehalten  hette;  den  es  kante  ihn  kein  mcnsch  dort.  Aber 
ahnstatt  daß  er  sich  ruig  halten  solte,  geht  er  auflf  offendtlichen 
marck[t]  mitt  billet  de  banque  nndt  schachert  wie  ein  Jud,  spricht 
gegen  meinen  sohn  undt  gegen  die  regining , hüte . . . Man  sagts 
den  cominandanten  de  Lisle ; der  lest  ihn  deßwegen  gleich  bey  dem 
koi)ff  nehmen,  da  käme  es  herrauß,  daß  es  der  ahbe  d’Antraguo  war  L 
Habt  llirEwer  leben  etwaß  narischers  geliört  oder  gesehen?  Mein 
[sohn]  hatt  gethan,  waß  er  gekönt,  umb  ihn  zu  salviren ; er  hatt 
ihm  zeit  gelaßeu,  sich  zu  salviren,  hatt  ihn  nicht  verfolgen  laßen, 
da  lost  er  sich  selber  fangen  wie  ein  sot , undt  ahnstatt  meinem 
sohn  danck  zu  wißen,  daß  er  durch  die  finger  sicht,  deschainirt  er 

* 

1 Vcrgl.  band  IV,  s.  34-1.  345,  2 de  Court.  loa  Journal  du  marquis  de 

Dangoau  XVIII,  s.  2 findet  sich  unter  freitag,  3 Merx  1719,  die  bomerkung: 
»M.  de  Court,  sous-gouvemour  de  M.  le  duc  de  Chartrcfi,  et  qui  a long-tomp? 
Bcnri  danfl  ln  mnrinc  avcc  boauooup  de  r^pmation , a obtenu  une  plaoe  dans  le 
coDffcil,  qui  8o  tient  toujours  eher  M.  Io  coute  de  Toulouse.»  3 d’Eutraguos. 

4 Journal  du  marquis  de  Daugoau  XVIII,  s.  204  unter  dionstag,  9 Januar 
1720:  »L’abb6  d’Entragues,  qui  avoit  6t^‘  jusqu'tl  Aoohin  pour  sortir  du 

royauLue,  .au  lieu  d'allor  de  Id  d Toumay  dont  il  {'tuit  fort  proobo,  a voulu  aller 
u Lille,  ct  6tant  u Lille,  il  est  all6  cbe>  Ic  gourerneur  et  s’est  nomm6.  Le 
guurernour,  qui  ost  le  oomte  de  Lille,  a onroy4  un  courrior  a M.  le  duc  d'Or* 
K*an:i  pour  lui  mandor  quMl  Ta  fait  arrdter.»  Unter  freitags  17  Mai  1720, 
schreibt  Dangeau  ebendas,  s.  289:  <On  mande  de  Lille  que  l’abb6  d’Rntragues 
s'e^^t  rofait  catholique  et  a fait  son  abjuration  entre  les  tnains  de  l'abb6  de 
Cbampigny;  on  no  sait  pas  enoore  s’il  aura  la  permiesion  de  revenir  d Paris.» 
Vergl.  oben  s.  6.  7,  anmerk.  2. 
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« 

sich  gegen  ihm  * in  vollen  marck[t]  a Lisle ; daß  weist  woll , daß 
man  sein[em]  verbengnuß  nicht  entgehen  kan.  Ich  komme  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben , liebe  Lonise  , wovon  mich  deß  abbe 
d’Antrague  historie  ein  wenig  abgezogen  hatte.  Frej  lich  gebt  mehr 
Übels  in  Paris  vor,  alß  jemahlen  bey  den  Leyden,  ja  gar  zu  Sodome 
undt  Gomora.  Die  die  tugendt  folgen  wollen  undt  christlich  leben, 
heit  man  vor  sotten  undt  IclUte,  so  keinen  verstandt  haben.  Die 
lasterhaffte  lefltte  werden  geliebet,  die  tngendtsamen  gebast,  welches 
zn  erbarmen  ist.  Gott  stehe  uuß  bey!  wir  Labens  alle  woll  vou 
nohten.  Ich  fürchte,  daß  der  rhumatisme,  so  madume  la  princesse* 
im  kopff  hatt,  endtlich  ein  schlim  ende  nehmen  wirdt,  welches  mir 
hertzlicb  Icydt  sein  solle;  den  es  ist  eine  recht  tugendtsame  fürstin. 
Ihr  vergnügen,  ihre  fraw  dochter  * auff  freyem  fuß  zu  wißen , gibt 
1.  L.  noch  keine  beßere  gesundtheit.  Sie  ist  unglücklich  mitt  ihren 
kindern  undt  kindtskindern;  sie  deügen  * alle  kein  haar,  [sind]  voller 
lasier  undt  untugeudt.  Nun  muß  ich  auch  eine  pausse  machen  biß 
auff  dießen  nachmittag,  da  wollen  wir  von  dem  englischen  hoff  re- 
den; nur  daß  sagen,  daß  man  den  könig  in  Englandt  so  gegen  die 
printzes  von  Wallis  erbittert  hatt,  daß  er  bleich  auß  zorn  werden 
solle , wen  mau  nur  ihrn  nahmen  nendt.  Die  leütte  müßen  woll 
verdainpt  sein,  so  solche  Uneinigkeit  zwischen  eitern  undt  kindern 
stifften.  Hir  sagt  man,  daß  der  baron  vou  Berusdorf  undt  Botraar  ‘ 
ärger  gegen  den  printzen  undt  die  printzes  von  Wallis  sein , alß 
die  Engländer,  so  sich  ihre  freünde  declarirt  haben;  daß  findt  ich 
scbimpfflich  vor  unßcre  gantze  teUtsche  nation. 

Ich  habe,  seyder  ich  auffgehürt,  zu  schreiben,  ein  brieff  von  baron 
Görtz  bekommen;  der  entschuldigt  sich  gar  hoch,  daß  man  ihm  kein 
augeublick  zeit  gelaßen,  mitt  dem  könig  allein  zu  sprechen.  Ich 
glaube,  daß  die  böße  teüffel  haben  ihn  geförcht,  das  er  etwaß  guts 

* 

1 se  d^chalner  contre  qaelqu’uD  , heftig  auf  einen  losiiehcn.  2 «La 
prineeeie  de  Condf* , Anne  de  Bavi^ro , fiUo  d’Edouard  , prince  palatin  , n6o  en 
1648,  mari6e  en  1663  ä Uenri-Julos  de  Bourbon,  prinoe  de  Cond6.  Samt-Simon 
la  d6peint  eomme  «laide,  Tertueuie  et  aoUe,  un  peu  boeaue,  eile  n avoit  ni  lu 
mieres,  ni  Tolont6,  fut  toujoura  eomptie  pour  rien,  et  n eut  jamaia  de  aons  et 
d'eiprit  qne  pour  prier  Dien«  (t.  XIX,  p.  11;  t-  XX,  p-  eto.).  Q.  Brun 

II,  I 225,  anmork.  1.  3 die  dnebeaae  du  Maine.  4 d.  h.  taugen.  5 An 

dr.a.  öoUlieb  von  Bemalorf  (1715  von  kaiaor  Karl  VI  in  den  reicbsgrSO.chen 
itasd  erhoben,  geatorbon  1726)  und  von  Bolhmor. 
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stifTten  möge;  drumb  liaben  sie  ihm  keine  zeit  gelaßcii,  mitt  dem 
könig  zu  sprcclien.  Botraan  *,  wie  man  hir  sagt,  solle  auch  gegen 
die  königliche  kinder  sein;  aber  die  printzes  von  Wallis  halt  mir 
nichts  von  ihm,  noch  von  Bernstorf  geschrieben.  Aber  waü  mich 
glauben  gemacht,  daß  monsienr  Bottmar  auch  gegen  sie  sein,  ist, 
daß  er  so  kurtz  anffgebört,  unßerc  brieffe  zu  bestellen.  Ich  weiß 
es  dem  armen  baron  de  Buqnoy  dank,  daß  hertz  gehabt  zu  haben, 
dem  könig  in  Englandt  davon  zu  sprechen ; aber  ich  finde  die  damen 
impertinent,  die  ihn  haben  schweygen  heißen.  Ich  habe  lieber,  daß 
alle  andere  mitt  dem  könig  davon  sprechen,  alß  Ihr,  liebe  Louise ! 
Es  muß  doch  woll  zoni  bey  dem  könig  in  Englandt  sein  , weilten 
er  so  sehr  von  färb  verendert , wenn  er  von  seinen  königlichen 
kinder  sjirechen  hört;  waß  man  ihm  aber  von  ihnen  weiß  gemacht, 
kan  ich  nicht  crdencken.  Den  man  kan  nicht  sagen , daß  sie  eine 
parthie  machen  wollen ; den  sie  heltens  ja  woll  gekönt , alß  der 
könig  abweßendt  geweßen ; also  mußetwaß  anderst  dahinder  stecken, 
so  ich  nicht  errahten  kan.  Gott  wolle  olles  zum  besten  wenden! 
Ihr  habt  mir  großen  gefahlen  gethan,  die  copic  von  der  wicnischcn 
such  vom  graff  Nimbtsch ' zu  schicken  ; den  man  hatt  mir  hir  per- 
suadiren  wollen , daß  kein  wordt  dran  wahr  scyc , aber  mitt  dem 
Zettel  disputire  . . . . Monsieur  Le  Fevre  ist  dießen  nachmittag  bey 
mir  geweßen.  Monsieur  Marion  hatt  ihn  durch  gantz  Paris  gesucht 
undt  nicht  finden  können;  ich  habe  ihn  aber  mitt  meinen  laquaycn 
hingeschickt,  valet  de  pied,  solte  ich  sagen,  umb  woll  zu  sprechen ; 
aber  indem  monsieur  Marion  zu  monsieur  Le  Fevre  gangen,  ist  mon- 
sieur  Le  Fevre  herkominen.  Ich  habe  ihn  aber  wider  nach  hauß  ge- 
schickt. Er  hatt  gar  gutte  lioffnung  von  seinem  proccs  undt  [ist] 
weit  davon,  daß  er  meint,  daß  es  ihm  gelt  kosten  solte.  Er  ist 
persnadirt,  daß  die  contrepartie  alle  qnittiren  werden  auß  forcht, 
die  Unkosten  zu  bezahlen;  den  sie  gar  gewiß  den  proces  verliehren 
werden.  Aber  er  wirdt  Eüch  woll  selber  berichten , wie  es  mitt 
besteh  ist,  undt  Ihr  werdet  gewiß  die  sach  beßer  verstehen,  alß 
ich,  die  nichts  in  proccssen  begreiffeu  kan.  So  baldt  Ihr  ahn  dem 
professer  werdt  geschriben  haben  zu  Franckfort  ahn  der  Oder,  der 
Euch  bekandt  ist,  wirdt  Ewer  brieff  von  monsienr  Le  Fevre  schon 

* 

1 Bothmer.  2 Vorgl.  banJ  IV,  s.  285.  300.  304.  320.  324. 
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wider  gefanden  werden  Mich  dettcht,  unßerc  liebe  s.  churfUrstin 
hatt  mir  von  dem  professer  eiumahl  geschrieben,  sagte,  daß  er  ihr 
beßer  gefiehl,  alß  der,  von  welchem  ma  taute,  die  printzessin  von 
Ta[rejnte,  so  viel  gehalten,  daß  Ewer  frettndt  gaiitz  natürlich  nndt 
uDgezwangen  were,  aber  daß  der  printzes  von  Tarante  frettndt  gantz 
affectirt  were,  welches  einen  prediger  gar  nicht  woll  stehet.  Der 
affectirte  war  ein  Franizos,  wo  mir  recht  ist*.  Alle  Frantzosen, 
wer  sie  auch  sein  mögen,  haben  daß,  sie  meinen  allezeit,  man  mttße 
charmirt  von  ihnen  sein.  Ich  habe  gekandt,  so  heßlich  wie  der 
tettffel  wahren  nndt  doch  meinten,  zu  gefallen ; habe  offt  von  bertzen 
drttl>er  gelacht.  Es  mUßen  Urselinen ' sein,  so  ins  Seckendorf  hanß 
wohnen,  so,  wo  mir  recht  ist,  raylord  Graffen  * hatte  bawen  laßen, 
aber  gewiß  vor  keine  nonen.  Es  seindt  die  Urselincn,  so  allezeit 
schuldig  sein,  pensionnairen  zu  haben.  Umb  die  rechte  warheit  zu 
sagen,  so  kan  ich  bitter  ttbel  rechnen;  schicke  Ettch  hirbey  4 Louis- 
dor; ist  es  zu  wenig,  so  bericht  michs ! so  werde  ich  den  rest 
schicken;  ist  es  aber  zu  viel,  so  gebt  den  rest  den  armen!  Ewer 
liebes  schreiben  ist  lang  nach  dem  uettjahrstag  ahngekommen,  aber 
Ewere  gutte  wttnsche  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  undt 
dancke  Euch  von  hertzeu.  Ich  komme  jetzt  auff  waß  mir  noch  von 
Ewerrn  lieben  brieff  ttberig  ist  vom  IG  Uecember,  no  IfK).  Die  arme 
Soson,  meiner  amen  dochtcr,  ist  wider  sehr  kranck  ahn  einem  fluß 
auf!  ...  da  were  daß  goltpulver  nicht  gutt  zu.  Ich  habe  2 große 
schachteln  davon,  so  unßere  liebe  s.  churfUrstin  mir  geschickt  hatt; 
man  lacht  hir  nicht  drttber,  monsieur  Davaux*  s.  hatt  cs  a la  mode 

» 

1 V«rgl.  bmnd  IV,  s.  347.  348.  3 Über  die  fr&ntOiirchen  r6fagi4«  in 

Fnnkfart  an  der  Oder  rergleiche  man;  •Gesehiobt«  der  franidsieeben  colonie 
in  Frankfurt  an  der  Oder  Tom  prediger  lieentiat  Tollin»,  in  «Mittbeilungon  dea 
hiitoriaeh-atatiatiaohen  rereina  tu  Frankfurt  a.  0.  Aohtea  heft.  1868.»  Frank- 
furt a.  0.  Dntek  und  eommiaaiona-verlag  der  bofboebdraokerei  von  Trowitiaoh 
und  tohn.  1868.  3 Der  orden  der  Uraulinerinnen  wurde  durch  die  heilige 

Angela  Ton  Breteia  nur  krankenpflege,  bauptakohlioh  aber  nur  mkdahen-eriiehung 
io  Jahre  1636  geatiflat.  4 ?Urafton.  6 d’Arauz,  ehedem  geaandter  im 
Unag,  in  Irland,  in  Sobweden.  Man  rergleiobe  Journal  du  marquia  de  Dangean 
XII,  a.  328.  329  unter  aonntag,  10  Februar  1709  : «M.  d’Aranz  monrut  ä 

Paria.  11  aroit  6t4  ambaaaadeur  pluaienra  foia.  II  avoit  iti  prSrAt  dea  mar- 
chanda  et  maitre  dea  o6r4moiüea  da  l’ordre  du  Saint- Eaprit , et  quand  il  vendit 
nette  Charge  au  prSaident  de  Heamea,  aon  neveu,  le  roi  lui  donna  la  permlaaion 
de  porter  toujonra  l’Ordre.  II  6toit  oonaeiller  d'Etat  ordinaire,  et  aroit  un  aaael 
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gebracht.  Ich  weiß  so  woll , daß  die  erbprintzes  von  Darmstat  ins 
kiudtbett,  daß  ich  niittgevattcrn  bin.  Ich  bitte,  erfahrt  doch,  wer 
die  überigen  gcvaltern  sein!  Es  seindt  viel  weiber,  wen  sie  eine 
schwangere  fraw  gehen  selten,  können  sic  errahten,  ob  es  ein  bub 
oder  niedgen  sein  wirdt.  Monsieur  Dissenhaußen  ‘ ist  ein  freündt 
von  mein  sobn,  meint  vielleicht,  mein  sohn  wirdt  ihm  actionen  ge- 
ben. Ich  sage  nichts  von  den  millioncn ' ; ich  bin  dießen  Sachen 
sehr  müde;  den  man  hört  von  nichts  anderst.  Gutte  nacht!  Ich 
muß  schließen  undt  Eüch,  liebe  Louisse,  versicher[n],  daß  ich  EUch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1087. 

Paris  den  14  .lanuari  1720,  umb  halb  10  abeudts. 

Ilertzallerliebo  Louisse,  ich  werde  heütte  mein  schreiben  gar 
kurtz  muclien.  Ich  habe  daß  Ewerige,  no  103  vom  26  Dccember,  erst 
dießen  abendt  nahe  bey  8 entpfangen ; hernach  ist  mein  sohn  kom- 
men, habe,  nachdem  er  weg,  ahn  mein  dochter  geschrieben.  Daß 
halt  mich  biß  jetzt  geführt,  kan  unmöglich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben andtwortten,  werde,  wo  mir  gott  daß  leben  lest,  biß  donnerstag 
andtwortten , nun  aber  nur  in  großer  eyll  sagen , daß  ich  nicht 
wider  woll  bin  undt  seyder  9 tagen  nicht  auß  der  cammer  gekont. 
Derowegen  will  mich  mousicur  Terest  * morgen  undt  übermorgen 
milt  dem  grünen  safft  purgiren  undt  dreibt  mich  nach  bett.  Es 
war  spätter,  alß  ich  gemeint,  den  da  schlegts  10;  werde  also  nur 
in  eyll  sagen,  daß  ich,  weillen  es  übermorgen  Ewer  geburdtstag  ist, 

* 

beau  logement  i Versailles  dans  Tarant-eoar.  Mao  vergl.  auch  die  niitthei- 
lungen  des  herzogs  von  Saint-Simon  Uber  d’Avaox  a.  a.  o.  s.  329.  330. 

I V'ergl.  band  IV,  s.  100.  105.  2 Vergl.  nachher  den  brief  vom  18  Ja- 

nuar. Klisaboth  Charlotte  meint  den  durch  Law  herbeigefuhrten  actien-schwindel. 
Man  vergl.  darüber  die  band  III,  s.  319.  320  angeführte  litteralnr,  namentlich 
A.  Kurtael,  «fleschiebte  der  Law’schen  finansoporation  wahrend  der  mindeijhh- 
rigkeit  Ludwigs  XV  io  Frankreich»  io:  Historisches  taachenbneh.  Herausgegoben 
von  Friedrich  von  Kaumer.  Neue  folge.  Siebenter  Jahrgang.  Leiptig  1846. 
8.  407  bis  597.  Man  sohe  auch  F.  C.  Schlosser,  Qesohiohte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  u.  s,  w.  I.  Fünfte  auflage.  Heidelberg.  1864.  s.  262  bis  268. 

3 sonst  Teray,  Toroy,  leibaril  von  Klisaboth  Charlotte. 
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Eöch  hirmitt  einen  porte-lettre  ahnbinde so  man  mir  gescheiickt; 
wünsche,  dali  es  Ettch  gefahlen  [möge].  Es  ist  eine  schachte!  drin, 
so  man  un  biribi  * heißt.  Gott  gebe  Ettch  daß  jahr,  so  Ihr  ahn- 
trettet,  glQck,  segen  nndt  vergnügen  undt  alles,  waß  Ettch  ahn  leib 
nndt  seehl  nutz  undt  seelig  sein  mag!  Adieu  1 Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzcn  undt  behalte  Ettch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1088. 

Paris,  donnerstag  den  18  Januari  1720. 

Ilertzallerliebe  Louise,  seyJer  vergangen  sontag  habe  ich  kei- 
nen netten  brieff  von  Ettch  entpfangen,  [will  nun]  auff  daß  vom  26 
iJecember,  no  103,  andtwortten,  1719.  Der  grttne  safft,  so  ich  montag 
nndt  dinstag  gcnohincn,  hatt  mich  gantz  wieder  courirt.  Wie  lang 
es  aber  in  dießer  bößcn  lufft  dauern  wirdt , mag  gott  wißen.  Die 
rüttlen  undt  kinderblatter  grassiren  mehr , alß  nie , kommen  jetzt 
auch  auffs  landt  in  allen  dorffern.  St  Clou  ist  voll  davon  undt 
Schelle*;  unßere  arme  abtißin  * dort  hatt  ihr  gantz  hauß  voll  da- 
von undt  ganz  nahe  bey  ihrem  apartement.  13  nonen  haben  die 
kinderblattern  dar;  ich  fttrehte,  unßere  arme  abtißin  wirdt  sie 
wider  bekommen,  oh  sie  sie  zwar  vergangen  jahr  starck  gehabt  hatt. 
.Iber  sie  fttreht  sich  so  erschrecklich  davor,  daß  große  aparentz,  daß 
sie  sic  wieder  bekommen  wirdt.  Der  kleine  La  Trimouille  *,  der  pr[in- 
cesse]  von  Tarante*  ihr  uhrenckel,  ist  gar  kranck;  seine  kranck- 
heit  heist  une  rougcolle  bouttonce  L ist,  alß  wen  kinderblattern 
undt  rottlen  beysamen  wehren.  Gott  verzey  mirs!  aber  cs  köntc 
mich  nicht  betrüben,  wen  diß  kindt  sterben  solte ; den  es  ein 
großer  avantage  vor  meinen  vettern , den  printz  Talmond , sein 
[würde],  so  gar  nicht  reich  ist  undt  durch  dießen  todt  reich  werden 
würde  undt  eine  von  den  schönsten  Chargen  bey  hoff  bekommen, 
Premier  gentilhommu  de  la  chambre  du  roy  *.  Ihr  dinst  wehrt  ein 

* 

1 d.  b.  tum  «Dgebinde»  geücheoke  gebe.  2 das  glUokspiel , woTon  im 
vierteo  baode  widorbolt  die  rede  gewesen.  Man  rorgleiche  daselbst  s.  379. 
3 Cbelles.  4 Louise*Ad4laido  d*0rl^ans,  äbtissin  too  Cbelles  unter  dem  namen 
Sainte-Batilde , enkelio  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  band  IV,  s.  392.  393. 
5 M.  de  la  Tr4moille.  6 Tarento.  7 rougeole  boutonn6e.  8 Vergl. 

band  IV,  s.  267,  anmerk.  1.  s.  29  7. 

Elisabeth  Charlotte  2 
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gantz  jabr;  sie  seiiidt  4,  so  es  haben,  der  diic  de  la  Trimonille, 
der  duc  de  Morteraar der  duc  de  Gevre  ’ undt  duc  de  St  Aignaii. 
Sie  seindt  scbir  zwey  jabr  lang  alß  umb  den  könig,  das  erste  jabr 
im  dinst  undt  daß  zweytte  Jahr  niüßen  sie  vor  alle  plaisir  undt 
spectacle  sorgen;  ist  also  gar  eine  scbönnc  cbaigc,  die  dem  printz 
Talraont  * beßcr,  alß  dicßem  mutwilligen  kindt  *,  zukommen  würde. 
Die  posten  [geben]  erschrecklicb  übel.  Es  ist  eine  iinleydtliche 
sach,  daß  man  alß  zwey  schreiben  auff  cininald  gibt  undt  sie  die 
vorigen  jmsteii  auffbelt.  Alles  gebt  Überzwerg  in  der  weit  her;  ich 
glaube,  daß  sie  gantz  verkehrt  ist.  Weillen  Ihr,  liebe  I.,oui3se, 
segt‘,  daß  Eücb  die  leber  von  ...  gantz  ungesundt  undt  scbädtlicb 
ist,  tbut  Ihr  sehr  übel,  solche  zu  eßen.  Man  meint  liir,  daß  alle 
lebern  gesandt  sein,  undt  sagt  im  Sprichwort:  «Pour  rejouir  son 
foy*  il  laut  manger  du  foy.»  Wir  haben  seyder  etlichen  tagen  hir 
ein  recht  sanfft,  schön  früblingswetter;  schnee  sicht  man  selten  hir 
in  Paris,  bleibt  nicht  liegen,  wirdt  gleich  zu  koht.  Man  weiß  hir 
nicht , waß  Schlittenfahren  ist.  Ich  liatt  einmahl  dem  könig  s.  so 
viel  davon  goblauttert,  ließen  schlitten  machen;  aber  sic  wahren 
wie  ein  kutsch,  nur  mitt  rohtem  damast,  gar  heßlich;  wir  fuhren 
doch  zu  St  Germain ; es  war  nicht  artig,  ich  muste  lachen,  so  dolle 
schlitten  zu  sehen.  Der  könig  sagte:  «Voiis  vous  moques  de  uous.» 
Ich  andtwortete:  «Non  pas  de  vous,  monsieur,  mais  de  vos  trai- 

neau ' mal  fait.»  Der  könig  s.  hatte  gern , daß  man  ihm  frey 
heraußsagte,  waß  man  denckt.  Ich  bin  froh,  liebe  Louise,  das  Ihr 
wider  woll  seydt,  undt  [gott]  erhalt  Eüch  lang  bey  gutter  gesundt- 
heit!  Es  ist  eine  rechte  schandt,  wie  Cburpfaltz ' undt  seine  leütte 

* 

1 Mortemart.  Der  borxog  von  Saint*Stmon  bemerkt  Uber  ihn  in  einem  sQ' 
satso  tum  Journal  den  marquis  de  Dangcau,  XVIII,  s.  2:  «Le  duo  de  Morte* 

mart  s’appliqua  ü ruitior  »a  fortuno  aveo  la  meme  Buite  d'uo  ambitieux  ^ la 
faire.  Piqu6  de  ce  qu’un  llcutenant  du  roi,  autro  que  celui  qo’il  domandoit,  fdt 
nomm6  pour  le  Harro,  il  cn  vondit  Io  gouverneinont.  II  ne  tint  pas  n lui  qo'iJ 
ne  80  dofit  auBBi  do  sa  ohargo  de  promier  gootilhoromo  de  la  chambre,  et  m^mo 
pour  rien,  qui  l’edt  bien  voulu  [bic].  Knfin  on  voit  Tusago  qu*il  a bu  faire  de 
tout  ce  qu’il  a cu  de  pero  et  de  boau*pdre,  et  la  Situation  unique  oCl  il  s’est 
mifl,  et  pourquoi.*  2 marquis  de  Oesvres  (U^rros).  3 prinoo  de  Talmond. 

4 Vergl.  nachher  den  brief  vom  7 Mors  gegen  den  BohluO.  5 d.  h.  sehet. 

6 d.  b.  foie,  lebor.  7 tralnoaux,  soblitton.  8 kurfUrst  Karl  Philipp,  der 
von  1716  bis  1742  regierte.  Man  vergleiche  Uber  ihn:  Ludwig  Hiusscr,  Ho- 
schichte  der  rhoioisoben  Pfalt  nach  ihren  |K>litisobon , kireblioben  und  litterari- 
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mitt  Eacb  uinbgehcn;  daß  kan  kein  glUck  bringen.  leb  furebte, 
seine  pfaffen  machen  ihm  weiß,  cs  seye  nicht  übel  gethan,  weilten 
Ihr  reformirt  seydt.  Die  sich  von  der  bursch  i-egieren  laßen,  werden 
allezeit  ungereditigkeitten  thun.  Von  den  hießigen  miilionen  ' will 
ich  nichts  sagen,  bins  so  müde,  das  ich  nichts  mehr  davon  büren 
kan,  undt  schäme  mich  recht , daß  die  printzessinen  du  sang  hir 
sich  in  der  bauguc  * tretten  undt  scidagen  laßen  uinb  pure  interessc 
undt  gelt  zu  samblen;  finde  es  recht  schimpfflicb.  Vor  wenig  tagen 
gab  einer,  so  mitt  inonsicur  le  duc  aß,  eine  artig  andlwortt.  Mon- 
sieur le  dne  pralle , wie  er  schon  so  viel  miilionen  in  der  bauguc 
gewunen  bette  undt  nun  reicher  were  , alß  alle  seine  forfabren. 
Eiuer,  so  mitt  ahm  tisch  saß,  sagte  mitt  lacblen:  «Vous  aves  l’ar- 
gent,  mais  vos  ancestre[sj  on[t]  la  gloire.»  Daß  findt  man  gar  woll 
gegeben.  Weiß  nicht , wie  raonsieur  le  duc  sieb  nicht  geschambt 
halt;  aber  da  ist  er  zu  thumb  zu.  Seine  brUder  haben  mehr  ver- 
standt,  alß  er.  Der  printz  de  Conti  sein  sebwager  undt  vetter, 
bau  verstandt,  [ist]  aber  ein  violent  uürgen  darbey,  halt  abscheu- 
liche hündel  mitt  monsieur  Laws.  Mein  sohu  halt  ihn  filtzen  mUßen, 
er  begehrt  ungerechte  Sachen.  Madame  de  Chastcautier*  heist  nicht 
mehr  mademoiselle,  ob  sie  zwar  nicht  geheUraht  ist;  aber  wen  ein 
freüllen  daine  d’atour  ‘ wirdt , heist  man  sie  madame.  Madame  de 
Chasleauticr  ist,  glaube  ich,  ist  daß  eintzige  menscb  in  gantz  Franck- 
reich , so  nicht  interessirt *.  .Mein  sohu  halt  ihr  wollen  actionen  ’ 
geben,  miilionen  zugewinen;  sic  hatt  es  abgeschlagen  undt  nur  auß 
respect  eine  sumc  geuohmen,  umb  mein[en]  sohn  nicht  büß  zu  ma- 
chen, alß  wen  sie  sein  pressent  vcrracht  undt  nichts  von  ihm  neh- 
men [wolle];  ist  woll  ein  perfect  tugendtsam  mensch,  deren  wenig 
dergleichen  in  dießem  landt  sein.  Es  ist  schon  40  jahr,  daß  ina- 
danic  de  Cbasteautier  mir  mitt  aller  trewe  dint,  lange  Jahren  alß 

♦ 

flehen  Terhältoiflsen.  II.  Hetdelborg  1845.  s.  853  bis  905.  Auf  dieses  treflf* 
liebe  buch  sei  denn  Uber  den  in  den  folgenden  briefon  häufig  genannten  fürsten 
ein  fQr  allemal  verwiesen. 

1 Vergl.  den  brief  rom  II  Januar,  oben  s.  10  und  band  IV,  s.  291»  293. 

389  unter  Law.  2 d.  h.  banque.  3 Louis-Armand,  jirince  de  Conti. 
Vergl.  Über  ihn  band  IV,  s.  327.  328.  4 Chätoauthiors.  5 kainmerdamo, 

staaUdamo.  6 Vergl.  in  den  früheren  bttnden  die  lahlreichen  ähnlichen  rUh- 
fflenden  äoßerungen  Uber  diese  voriUglicbe  frau.  7 aotions,  aotien,  antheiU- 
flcbeme. 
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freüllen  nndt  die  überige  zeit  alß  dame  d’atour.  Also  halt  mein 
sohn  gedacht,  mir  einen  gefalileii  zu  thun,  ihre  tugendt  undt  lauge 
dinsten  zu  belohnen,  undt>  hirinen  hatt  er  sich  nicht  betrogen; 
dießes  ist  von  allen  meuschen  aprobirt  worden.  Ob  mein  sohn  zwar 
wenig  dancks  hir  bey  dein  künig  mitt  seiner  regirung  außrichten 
wirdt,  so  wirdt  er  doch  den  vortheil  haben,  daß  die  unpartheyische 
weit  seine  regirung  loben  wirdt.  Gott  stehe  ihm  ferner  bey!  Ich 
habe  die  zeittung  nicht  geleßen,  will  sie  der  fraw  von  llotzenhaussen 
wider  abfordern,  umb  zu  sehen,  wer  niitt  mir  gevatter  ist;  den  ich 
bins  auch  *,  habe  einen  großen  schönnen  cantzeley-brieif  deßwegen 
von  dem  regirenden  herrn  entpfangen.  Ich  bin  mitt  der  andtwordt 
ambarassirt;  den  ich  habe  keinen  teütseben  secretarie  undt  der  proto- 
col’  von  frantzöschen  secretarie  ist  scliimpfflich  vor  unßere  tefltschc 
forsten,  will  ihm  also  dadurch  nicht  andtwortten.  Weiß  nicht,  wie 
ichs  machen  solle,  daß  er  die  Ursachen  erfahren  mag,  warumb  ich 
nicht  andtworte,  noch  dancke.  Rabt  mir  doch,  liebe  Louisse!  Adieu! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig, 
zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1089. 

A macl.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

Paris  den  21  de  Janvier  1720  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louise,  die  gantze  woche  habe  ich  nichts  von 
EOch  entpfangen.  Es  ist  ein  ellendt,  wie  die  posten  gehen;  aber 
es  ist  ohnnöhtig,  davon  zu  reden.  Vielleicht  werde  ich  dießen  nach- 
mittag waß  bekommen;  den  es  ist  jetzt  erst  */*  auff  11.  Aber  ich 
muß  mich  abnziehen,  umb  zum  künig  zu  fahren. 

Sontag  uiub  9 abendts. 

ln  dem  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera,  welches  ich  un- 
erhört lang  gefunden.  Wie  ich  wider  in  mein  cabinet,  finde  ich  2 

* 

I Vergl.  den  brief  vom  11  Januar,  oben  8.  16.  2 protocole,  das  fer* 

mular*  oder  titulator-boch  , worin  angegeben  ist,  in  welchen  formen  fürstliche 
personeo  an  einiinder  schreiben.  Klisabetb  Charlotte  meint , daß  das  titulator* 
buch  dos  franidsischen  secretärs  deuu«chen  fürsten  nicht  die  gebührende  aus* 
seichnung  gebe. 
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pa/)aet(en  von  Eüch,  eines  vom  30,  no  104,  daß  [andere]  ist  vom 
2,  DO  1.  Ihr  kont  woll  gedcncken,  dah  icii  nicht  auff  beyde  hcUtte 
werde  andtwortten  können.  Es  wirdt  viel  sein,  wen  ich  anfT  daß 
frischte  andtwortten  werde , will  es  doch  auff  den  zweylten  ahn- 
fangen; dancke  EOch  von  hertz[en],  allerliebste  Lonisse , vor  alle 
Ewere  gutte  wünsche.  Die  posten  gehen  gar  wunderlich.  Ich  habe 
Euch  schon  gesagt,  daß  ich  nicht  hegrciffen  kau,  wie» ich  gefehlt, 
meinen  brielf  zu  chiffriren,  daß  ' ich  es  doch  auf  meinen  callender 
gar  woll  gezeignct  hatte,  nehmblich  no  47 ; aber  von  deren  sotissen 
thue  ich  viel  deß  Jahrs.  Es  ist  aber  kein  wunder,  wen  ich  viel 
fehler  in  meinen  brieff[en]  machen;  den  alle  augenblick  werde  in* 
interompirt,  muß  im  vollen  schreiben  mitt  10  personnen  sprechen. 
Ihr  soltet  Eüch  viel  mehr  verwundern  , wie  Ihr  zwey  wordt  von 
meinen  brioffen  werilt  sanse  ’ undt  raisonabel  finden.  Kragt  nur 
den  herrn  Geraingen,  wie  es  ein  geraß  undt  gethiin  ist  in  meiner 
cammer,  wen  ich  schreibe!  Der  husten  hatt  mich  zweymahl  nach 
einander  erdapt,  bin  ihn  nun  zum  zweytten  mahlquit;  ob  er  wider- 
kommen wirdt,  werden  w ir  sehen,  wolte  nicht  davor  sch  wehren.  Es 
ist  nicht  allein  die  Franckforther  post,  so  übel  geht;  alle  posten 
von  der  weit  gehen  Jetzt  übel.  Nachmittags  bin  ich  gar  zu  sehr 
geplagt;  es  würde  mich  gar  zu...  Es  macht  mich  gar  nicht  schlaf- 
ferig.  Ich  habe  nie  willens,  zu  schlaffen,  alß  wen  ich  braff  geßen 
habe,  liuhe  habe  ich  genung;  wen  mich  nichts  quelt,  kan  ich  gar 
woll  schlaffen.  Da  schiegt  cs  10,  ich  muß  wider  willen  auffliören, 
sonsten  wirdt  mich  monsieur  Teray  schrecklich  tiltzen.  Wo  mir  gott 
gesnndtheit  undt  leben  verleyet,  werde  ich  Eüch  bis  donnerstag  eine 
lange  epistel  schreiben , nun  aber  nur  sagen  , daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


1090. 

Paris  den  25  Januari  1720,  umb  halb  7 abendts  (N.  58). 
Uertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  hetttte  morgen  nicht 
geschrieben ; den  ich  habe  einen  Courier  von  Lotteringen  abzuferti- 
geu  gehabt,  habe  10  bogen  ahn  mein  dochter  geantwordtet  auff 

+ 

1 ? da.  2 ? iob.  3 ttxui,  reritandig,  TornUnftig. 


Digllized  by  Google 


einen  [brief]  von  meiner  dochter  von  21  bogen.  Daß,  kont  llir 
woll  gcdeneken,  batt  mich  den  gantzen  morgen  auffgebaltcn.  Her- 
nach bin  ich  in  kircb,  von  dar  zu  madamu  d’Ürlcans,  die  gestern 
eine  starcke  migraine  gehabt;  hernach  bin  ich  alin  taffel.  Gleich 
nach  dem  eßen  bin  ich  hir  im  vorhoff  zu  einer  damen  von  meinen 
gutten  freündinen , so  kranck;  sie  liatt  außer  ihren  husten  undt 
Schwachheit • eine  kranckheit,  so  nicht  conriren  kan,  nehinlich 
nahe  bey  90  Jahren ; aber  sie  halt  den  vcrstandt  noch  , wie  sie 
vor  40  Jahren  gehabt  hatt.  Hernach  bin  ich  in  kutsch  gestiegen 
undt  zur  großhertzogin  ‘,  die  weit  von  bir  a la  place  Royal[e]  logirt. 
Ich  habe  sie  in  gutter  gesundtheit  gefunden  undt  recht  [lustig],  hatt 
mich  lachen  machen.  Ich  bin  bey  I.  L.  eine  gutfe  stundt  geblieben.  Wie 
ich  berkam,  fandt  ich  madame  d’Orleans  bir  in  meiner  eammer  mitt 
ihren  zwey  Jüngsten  döclitern,  sie  ist  eine  stün[d]gen  bir  geblieben. 
Da  hatt  man  mir  Ewer  paqiiet  undt  liebes  schreiben  vom  13  Januari, 
no  4,  gebracht;  werde  die  4 scbraubtahler  ahn  monsienr  Le  Fevre 
bezahlen.  Ich  habe  noch  keiner  • gesehen,  habe  der  zeit  nicht  ge- 
habt; dancke  Eüch  vor  die  mühe,  so  Ihr  genobmen,  mir  zu  schicken, 
werde  mir  gutte  freündt  mitt  machen  Nach  madame  d’Orleans 
ist  der  kleine  printz  Durlach  herreinkommen  undt  mein  sobn.  Daß 
hatt  mich  auch  wider  interompirt  undt  ein  halb  stündtgen  auffgo- 
haltcn.  Nun  hatt  es  schon  8 geschlagen,  habe  Eüch  nur  noch  an- 
derthalb stündtgen  diesen  abendt  zn  entreteniren.  Ah,  da  kompt 
wider  eine  interruption ; der  graff  llöm,  deß  graff  Botinars  * neveii, 
kompt  auß  Lottoringen  undt  bringt  mir  einen  großen  mächtigen 
brieff  von  meiner  dochter;  ich  werde  ihn  aber  gewiß  nicht  leßen, 
biß  ich  auff  wenigst  auff  Ewer  letztes  wehrtes  schreiben,  so  ich 
dießen  abendt  entpfangen , [werde  geantwortet  haben].  Ich  weiß 
nicht,  ob  ich  Eüch  nicht  vergangenen  sontag  gesebriben,  daß  ich  in 
einem  tag  3 von  Ewern  lieben  schreiben  vom  2,  G,  9,  no  1,  no  2, 
no  3,  [empfangen].  Daß  no  4 von  13  werde  ich  nun  bcantwortten. 
Ich  kan  nicht  begreitlen , wie  cs  zugehen  kan , daß  ich  inerhalb  G 
tagen  5 schreiben  von  Eüch  entpfangen;  aber  es  ist  beßer  zu  viel, 
alß  zu  wenig.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  ein  anderroahl 

* 

1 Marguerite^Louise  d'Orlöans,  großbcrxogiQ  von  Toscana,  gonannt  Madame 
la  grande  Duchesse , geniablin  des  großhorsogs  Cosimo  III.  2 ? keinen. 

3 Vergl.  band  IV,  s.  351.  4 Botbmor. 
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eioeu  i>lacken  dinteii  auff  Ewer  pnpir  last  fallen,  so  schreibt  keinen 
andern  brieff!  dun  ich  frag  keinen  haar  darnach  nndt  cs  ist  mir 
leyder,  wen  ich  weiß,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  EOch  die  mttbe  geben 
habt,  einen  andern  brieff  zu  schreiben,  alß  wen  ich  10  placken  oder 
saQe  in  Eüreni  briff  tinden  solle.  Dießes  letzte  schreiben  ist  gar 
richtig  kommen.  Ich  weiß  nicht,  wie  daß  man  die  brieff  so  zwey 
undt  zwey  aaff  einmahl  gibt;  aber  waß  wir  auch  davon  sagen  mö- 
gen, [hilft  nichts,  ich  will]  also  von  waß  anderst  sj)rechen.  Madame 
da  Maine  halt  ihren  herrn  zwar  gantz  entschuldiget ' undt  bekent, 
daß  sie  die  gantze  couspiration  unter  seinem  nahmen  ahnfgejfangen, 
dass  er  kein  wordt  davon  gewust  hette.  Alle  die  andern  conspiran- 
ten.  so  in  der  Bastillen  geseßen,  sagen  deßgleichcn,  muß  also  woll 
war  sein,  ob  es  zwar  schwer  zu  glauben’,  liießer  herr  aber,  umb 
solches  zu  confirmiren,  will  seine  gcinahlin  weder  wißen  ’ noch  scheu. 
Sie  ist  verzweyffelt,  daß  mein  sohn  ihre  couspiration  im  raht  hatt 
leßcn  laßen’.  Aber  konte  daß  dolle  thicr  glauben,  daß  mein  sohn 
aaff  sich  würde  umb  ihrethalben  nehmen,  alß  wen  er  die  couspiration 
inventirt  hetto,  undt  sie  in  alles  vor  unschuldig  erkliiren?  Daß  weib 
äugstot  mich  noch,  sie  ist  gar  zu  ainporlirt  nach  etwaß  rares.  Al- 
beroui  hatt  ahn  mein  sohn  geschrieben,  ihn  umb  verzeyung  gebetten 
nndt  declarirt,  daß  alle  libellen  undt  waß  man  unter  seinen  iiahinen 
in  Spanien  gegen  meinen  sohn  geschrieben,  were  ihm  von  Paris  ge- 
schickt worden.  Er  offrirt,  alles  zu  entdecken  undt  meinem  sohn 
mittel  zu  geben,  gantz  Spanien  cinzubekoimncn;  den  er  wüste  all  le 
fort  et  le  foible  von  dem  konigreich  Seindt  daß  nicht  feine  bür- 

* 

I hiosiehtlieb  der  thoiinahme  an  der  Terschwörung  ron  CelUmere.  VergU 

III  and  IV.  2 Vergl.  nachher  den  brief  Tum  B Fobniar.  3 ? ipre> 
chcD.  4 Journal  du  marquis  do  Dangeau  XV'III,  s.  206.  207  unter  montags 
Januar  1720:  «Dans  le  consoil  do  r^gonce,  on  a lu  toutce  loa  d^positions 

Je  cenx  qut  sont  aortiä  ot  de  coux  qui  sont  encore  ü la  Bastillo  ot  ensuite  on 
let  celle  de  madamo  la  duchosso  du  Maine.«  5 V'ergl.  den  folgenden  brief 
Qod  Journal  du  marqois  de  Dangean  XVIII,  b,  210  unter  freitag,  19  Januar  1720: 

eardinal  Alb^roni  a paas6  il  Montpellier;  on  a donu4  ordre  i eenx  qni  com- 
D^dent  en  Langnotloc  et  en  Provence  de  loi  faire  des  bonnßtet^s  dann  les  en* 
droUs  ou  il  poaeeroit ; mail  do  ne  lui  pas  rondre  toui  les  bonneuri  qu'on  a aoeou* 
tam^  de  rendre  aux  cardinaux.  II  a fort  ontretenu  le  cbevalier  de  Marcieux  et 
^ du  pas  de  bien  du  roi  iii  de  la  reine  d’Espagne  et  onoore  moini  des  grands 
dEipagne;  il  offre  a M.  le  duc  d’OrU'ans  de  lui  euieigner  les  moyens  de  faire 
1*  gaorre  en  Kspagne  avec  enoore  plus  de  Buocdi.« 
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scher?  Ihr  macht  mich  lachen,  die  bekehrung  vom  duc  uiidt  der 
duchesse  du  Maine  zu  wünschen,  liebe  Louissc!  Ich  sehe  darauß, 
daß  Ihr  die  weit  noch  nicht  recht  kendt,  noch  die  politickeii  ani- 
bitieussen ; die  glauben  weder  gott,  noch  teUffel.  Der  duc  du  Maine 
hatt  mir  durch  einen  [von]  meinen  gutten  freOnden  viel  reproeben  * 
laßen  machen,  wie  ich  so  viel  boßes  von  ihm  bette  glauben  können, 
daß  er  solches  nicht  ahn  mir  verdint  bette.  Ich  habe  geantwortet, 
daß  in  der  gantzen  consjjiration  sein  nahm  alß  chef  gestanden,  daß 
ich  nicht  errahten , daß  seine  gemahlin  so  gehertzt  geweßen , alles 
ohne  sein  wißen  ahuzufangeu  undt  fortzufahren,  were  also  woll  zu 
entschuldigen,  ihn  beschuldigt  zu  haben.  Ey,  mein  gott!  wo  tindt 
man  beichtsvätter , liebe  Louise,  so  leütte  ohne  glauben  bekehren 
können?  Man  tindt  genung,  so  sich  in  politiquen  nffairen  mischen 
wollen  , aber  umb  mehr  zu  brouilliren , alß  alles  gutt  zu  machen. 
Wo  seindt  die  gewißenhafffen  leutte  hir  im  laiidt?  Man  muß  früh 
auffstehen,  sie  zu  Anden.  Es  seindt  keine  stadtsursachen , so  mein 
sohn  so  dement  machen;  er  ist  von  nainr  der  sanffte[ste]  undt 
beste  mensch,  den  gott  geschaffen  hatt.  Ach,  liebe  Louise,  ahn 
mir  ist  wenig  gelegen,  ich  bin  ja  zn  nichts  nutz.  Ich  weiß  woll, 
daß  gritlich  sein  zu  nichts  nicht  hilfft;  aber,  wen  man  so  natürlich 
ist,  alß  ich  bin , kan  mans  nicht  laßen.  Aber  waß  will  man  [ma- 
chen]? Es  muß  alß  etwaß  sein,  so  unß  zu  unßerm  endt  führt. 
Nach  St  Clou  kan  ich  in  langer  zeit  nicht;  alles  stirbt  dort  ahn  den 
kinderblattern  weg  wie  eine  i>est.  Unßer  armer  abbe  d’Antragne* 
hatt  sich  wie  ein  sott*  zu  Lisle  fangen  laßen*.  Seine  chaise  war 
vor  der  thur,  dorffte  .sich  nur  nein  setzen  undt  weg[fahren].  Sein 
cammordinner  pressirte  ihn  drauff,  aber  er  wolte  erst  raitt  gebrauten 
nageln  seine  augbrauen  schwärtzen  undt  auff  milch  wartten,  seine 
handt  zu  waschen,  sagte  ahn  alle,  so  ihn  fragten:  «Que  faitte  vous* 
icy?»  andtworttet  er:  «Je  me  suis  fait  Huguenot.»  Daß  war  schön 
in  Flandern  zu  sagen,  wo  mau  gantz  papistisCh  ist;  so  hatt  er  sich 
fangen  laßen.  Mein  sohn  hatt  befohlen,  daß  man  ihn  woll  traotireu 
solle  undt  alles  geben,  waß  er  begehrt  biß  auff  pnpen,  da  er  gern 
mitt  spilt  wie  ein  kindt*.  Der  man  hatt  doch  yor>tandt;  ich  kan 

* 

1 reprochot,  TorwUrfo.  2 d’Kntraguos.  3 sut,  durainkopf.  4 Vorgl. 

den  briof  vom  11  Januar,  oben  s.  12.  13.  S Que  faites-vous.  6 Vergl. 

nachher  den  briof  vom  22  Februar  gegen  den  sobluü. 
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nicht  bcgreiffen,  wie  man  zDf^leich  rerstandt  haben  kan  undt  so  gar 
kindisch  sein.  Kein  heylliger  wirdt  nie  auß  ihm  werden,  er  ist  gar 
zn  verliebt  von  nianßleQtten ; wen  er  daß  nachlilst,  werde  ich  ihn 
vor  einen  bekehrten  halten,  in  welchen  religion  er  auch  sein  mag, 
aber  che  nicht'.  Ich  glaube  nun  nicht  mehr,  daß  Ihr  ihn  Ewer 
leben  zn  sehen  bekompt.  Es  ist  10  geschlagen,  ich  muß  nach  bett; 
den  ich  habe  morgen  gar  viel  zu  schreiben , muß  wider  frühe  auflf- 
stehen.  Gutte  nacht!  Ich  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1091. 

Paris  den  28  Jammri  1720  (N.  59). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  seyiler  die  4 schreiben,  so  ich  Eüch 
bericht,  die  ich  von  Eüch  bekommen,  habe  ich  keine  frische  bekom- 
men; ob  hefitte  ahnkommen  werden,  wirdt  die  zeit  lehren.  Es  ist 
noch  frühe  undt  erat  ein  viertel  aiiff  8 , wenle  Eüch  biß  umb  V« 
anff  11  schreiben;  da  muß  ich  anflhüren  undt  mich  ahnziehen,  den 
amb  12  muß  ich  zum  könig,  hernach  in  kirch.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  ins  closter  wie  ordinari,  hernach  komme  ich  wider  her 
ins  opera,  da  ich  nicht  so  sehr  vor  meine  eygene  bist  hinfahre,  alß 
wegen  meinen  encklen,  die  nicht  ohne  mich  ins  opera  dorffen.  Ich 
fange  meine  andtwort  heUtte  bey  Ewer  lieber*  schreiben  ahn  vom 
2 dießes  munts,  no  1,  welches  mitt  viel  gar  gutte  wünsche  vor  mich 
ihnfengt,  wovor  ich  Eüch  von  hertzen  dancke.  Es  ist  nicht  zu  be- 
schreiben, wie  unrichtig  alle  posten  gehen ; aber  da  ist  nichts  ahn 
zn  endeni.  also  sehr  ohnnohtig,  davon  zu  schprechen.  Nun  bin  ich, 
gott  lob,  wider  in  gar volkommener  gesnndtheit,  so  lang  es  werden’ 
wirdt;  den  so  gar  alte  weiber,  wie  ich  nun  bin,  bleiben  nicht  lang 
in  einem  standt.  Der  husten  ist,  waß  mir  alim  gefährlichsten  ist; 
den  mir  wie  allemahl  stickflüße  dazu  kommen,  daß  ich  zu  endt  deß 
jahrs  gehabt . meinte  ich  nicht  davon  zu  kommen.  Gott  h.att  aber 
meiner  noch  nicht  gewoll,  muß  sagen  wie  im  lutterischeu  lidt  steht, 
äo  alinl'angt  mitt 

Ich  hab  mein  aach  gott  heimbgeatelt, 

Er  machs  mitt  mir,  wie  ea  ihm  gefehlt! 

* 

1 Vergl.  naobher  den  brief  vom  29  Februar.  2 ? liebem.  3 7 wahren. 
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Soll  ich  albir  noch  lenf^er  leben, 

Nicht  widerstreben, 

Sein  willen  thue  ich  mich  ergeben 

Der  husten  undt  schnupen  halt  mich  nur  vor  9 tagen  verlaßen  ge- 
habt, [ist]  hernach  wider  kommen,  docli  nicht  so  erschrecklich,  alß 
daß  erste  mahl,  halt  auch  nicht  so  lang  gewehrt;  den  daß  erste 
mahl  hatt  es  3 wochen  gedawert , daß  ich  weder  tag  noch  nacht 
ruhe  gehabt  habe.  Diß  letzte  mahl  hatt  [es]  nur  9 lag  gewehrt 
undt  [ich  habe]  keine  erstickung*  gehabt.  Man  stirbt  auff  aller- 
haiidt  manir,  wie  es  einem  jeden  vorsehen  undt  bestimbt  ist.  Aber 
ein  florentinischer  marqui,  so  Rangonie  * hieße,  hatt  vergangen  doo- 
nerstag  umb  2 nach  mitternacht  woll  einen  erbärmlichen  todt  ge- 
habt. Es  war  ihm  jemandts  gar  liebes  hir  gestorben;  daß  hatt  er 
sich  so  zu  hertzen  gezogen,  daß  er  die  gclbsucht  drttber  bekommen. 
In  dießer  krankbeit  purgirt  man  die  leiltte  gar  offt.  Vergangen 
mittwog  nahm  er  wider  medecin,  so  baldt*  fühlte  er  große  schmer- 
tzen  undt  es  ging  so  viel  bludt  von  ihm,  daß  man  meinte,  es  were 
ilim  eine  ader  im  leib  ver.sprungen.  Der  docktor  gab  ihm  eine 
essencc  ein,  umb  die  ader  zu  stopffen ; darautf  aber  vermehrten  [sich] 
seine  schmertzen , daß  er  umb  gottes  willen  badt , man  solle  ihn 
umbbringen.  Nachdem  er  gestorben , welches  umb  2 nach  raitter- 
uacht,  also  donuerstag,  war,  hatt  man  ihn  geöffnet  undt  gefunden, 
daß  er  keine  ader  geöffnet  halte,  sondern  war  vergifft  mitt  arsenick. 
Ein  abteckerknechl“,  so  seine  medecin  gemacht  hatte,  hatt  ein  qui- 
proquo  gethan  undt  ahnsUtt  sei  vegctal  * arseniq  genohnien.  Daß 
hatt  ilm  daß  geblüdt  so  kochen  machen,  daß  es  herauß  kommen,  alß 
wen  ein  ader  gebrochen  were,  biß  auff  den  letzten  tropffen,  aber  inilt 
solchen  schmertzen , daß  der  arme  mensch  sehir  verzweyffelt  were, 
sagte  doch:  -«Qiio  je  suis  malhcureux!  Mes  exessive  doulleurs  m’cn- 
pcclient  ’ de  songer  a dieu  dans  cos  dernier  raoment , corae  je  le 
devrois.»  Daß  finde  ich  doch  christlich  gestorben  *.  Er  hatte  viel 

♦ 

1 Vcrgl.  naobbor  den  brief  rom  4 August  und  band  III,  9.  35;  band  IV, 
8.  149.  2 d.  b.  orstickungs-anfalle.  3 Rangoni.  4 d.  h.  alsbald. 

5 d.  h a{K>thekor’gehilfe.  6 sei  v4g6tal,  pflunseosalx.  7 u’emp^ohont. 
8 Juunml  du  murquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  218.  219  antor  donnorstag,  2b 
Januar  1720:  *bo  pauvro  Rangoni  luuurut  quasi  subitenient  et  dans  des  dou* 

Icurs  aflreuses;  il  (‘toit  d*une  des  meilleuros  raaisons  du  Mod^nois.  II  y a d6ja 
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irc8D<ii  fair,  solle  ein  ehrlicher  man  gewest  sein,  aber  sehr  gallant; 
üe  weiber  liefTen  ihm  nach.  Man  sngt , er  bette  sich  auf!  dieße 
•eilt  erhalten;  den  er  war  arm,  undt  die  weiber,  so  ihn  geliebt, 
biben  ihm  viel  geliebt  *;  ist  sehr  regretirt  von  allen  denen,  so  ihn 
gtkeat.  Ich  glaube  nicht,  dati  ich  mein  leben  3 mahl  mitt  ihm  ge- 
ifrochen,  habe  ihn  aber  offt  gesehen;  \?ar  ein  großer  spieller,  also 
sehr  madanie  la  duchesse  d'Orleans  sach,  alß  die  meine;  auch  war 
IT  ein  großer  freändt  von  madame  d’Orleans  ihre  favoritten  undt 
ka&.  die  ducliesse  de  la  Force.  Es  ist  leicht  zu  rahten,  warumb 
die  posteil  so  abel  gehen.  Je  weniger  gutte  pferdt  die  postmeister 
»aff  der  post  haben,  je  weniger  ihnen  die  pferdt  kosten  undt  der 
gewin  gebt  doch  seinen  weg  immer  fort.  Ich  habe  all  mein  leben 
faey  dem  licht  geschrieben  undt  nie  verspürt,  daß  es  flüße  gibt. 
Zadem  wen  ich  iin  wintcr  nicht  bey  dem  licht  schreibe,  müstc  ich 
keinen  eintzigon  brieff  verfertigen;  den  die  tage  seindt  gar  kurtz 
nadt  nachmittags  habe  ich  viel  Verhinderung  undt  ich  habe  gar  viel 
in  schn-ihen.  Es  gellt  fast  kein  post  v[o]rbey,  daß  man  mir  nicht 
cimrir  anß  Lotteringen  schickt  iimb  affairen  bey  meinem  solin,  undt 
weillcn  er  ohntnoglich  wegen  zu  viellen  geschUfften  andtwortten  kan, 
'oaß  ich  die  andtwortt  verrichten.  Vergangen  donnerstag  habe  ich 
aoeh  einen  courir  abgefertigt  mitt  einem  brieff  ahn  mein  dochter 
•ndt  den  bertzog  von  19  bogen,  seytten  will  ich  sagen.  Ich  schreib 
aadi  2 mahl  die  woch  in  England!.  Meine  geringste  andtwortten 
die  printzes  von  Wallis  seindt  von  18  seydten.  Montag  schreib 
icfa  ahu  liie  zwey  köuiginen  von  Sicillien  undt  die  verwitibte  von 
8|«nien*.  so  zu  Bajoue  ist.  Mittwogs  schreibe  ich  ahn  die  ber- 
tzoeiii  von  Hannover  undt  alle  sontag,  dinstag  nndt  freyttag  ahn 
mein  dochter*.  Wie  solle  ich  den  im  wintcr  fortkommen,  wen  ich 
nicht  morgendts  undt  abendts  bey  dem  licht  schreiben  solle?  Ich 
eße  undt  schlaffe  nun  gar  woll,  gott  lob!  bin  also  wider  zu  kriifften 
kommen,  mehr,  alß  ich  selber  wegen  meines  alters  gehofft.  Ich 
habe  leydcr  nur  zu  viel  ruhe,  den  vor  dießom  Jagte  ich  2 mahl  die 

«orh  den  birseb,  daß  gab  mir  starckc  bewegung  undt  bekäme  mir 

* 

phnecTf  qoMl  ^toit  «n  France ; il  6toit  dans  tuutes  les  boonos  oom' 

et  ae  faifoit  aimer  partout  oü  il  alloit.* 

I j gegeben.  3 Die  witwe  Karls  II , Maria  Anna  von  Pfali'Neuburg, 
fwbcnn  16fi7,  gestorben  1740,  Schwester  von  Karl  Philipp,  kurfUrstea  von  der 
Pfila  3 Vergl.  band  IV,  a.  308. 
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gar  woll.  Daß  kan  nan  nicht  mehr  sein,  also  seyderm  * kranckle 
ich  offt;  drumb  purgirt  mich  monsieur  Teray  jetz[t]  offt  mitt  dem 
grünen  safft  von  brnnenkreß,  körbel  umlt  chicoree.  Ich  habe  ver- 
geßen,  wie  inan  dieß  letzte  anff  TeOtsch  beist ; wo  mir  recht,  helst 
es  Wegerich.  Ich  wils  alleweil  in  dem  tcfltschen  botanicum  nacb- 
suchen  undt  es  wider  lernen ; da  habe  ichs,  es  heist  wegwart  *,  weg- 
weiß, wegling,  sonnenwendt , sonnenwirbel,  sonnenkraut,  sonnen- 
braudt.  Daß  seindt  nahmen  genung,  man  kan  drunter  wehlen ; aber 
cs  macht  den  grünen  tranck,  so  man  lau  drincken  muß,  unerhörtt 
bitter  undt  wiederlich.  Hir  hatt  man  diß  jahr  eyß  genung  gehabt, 
die  eyßgruben  undt  glacieren  * alle  zu  füllen.  leb  drincke  über 
eyß  undt  schadt  mir  nichts,  aber  nie  so  kalt  wie  ander[e]  hir.  Ich 
glaube,  daß  diß  wetter  hir  ungesund!  vor  die  schlagßQße  ist ; den 
alle  tag  hört  man  davon.  Die  printzes  sagt,  es  seye  in  England! 
ebenso.  Viel  geben  dem  cafle  schuldt , andere  dem  tapack;  den 
ehe  dieße  2 stück  a la  mode  wahren,  hörte  man  gar  gewiß  nicht 
so  viel  von  schlagHüßen,  alß  nun.  Alberoni  g’eht  nicht  wej-tter,  alß 
nach  Genua,  wo  sich  alles  unkrautt  jelz[t]  versamblet.  Die  princessc 
des  Ursin[s]  ist  auch  dort;  cs  ist  scliadt,  daß  madame  du  Alaine 
nicht  auch  hin  kan.  Ich  glaub,  ich  habe  KUch  schon  verzehlt,  wie 
daß  Alberoni  ahn  mein  sohn  geschrieben,  umb  verzeyung  gebetten 
undt  ihm  offrirt,  Spanien  zu  verrahten.  Daß  ist  ein  fein  bürscheii; 
er  hatt  auch  declarirt,  daß  alle  libcllen,  so  man  gegen  meinen  sohn 
unter  .seinen  nahmen  außgeben,  alle  von  Paris  gekommen  sein  *.  In 
Englandt,  wie  mir  die  printzes  von  Wallis  geschrieben,  hatt  man 
dieselbe  gedancken  gehabt,  wie  monsieur  de  Franclieville.  Aber 
weder  papst,  noch  Cardinal  will  ihn  zu  Rom  leytten  ’,  kan  also,  wen 
der  papst  gleich  sterben  solte,  nicht  pretendiren,  pa[p]st  zu  werden ; 
den  umb  papst  zu  werden,  müßen  sie  der  cardinäl  stimen  [haben], 
wirdt  also  die  stimmen  nicht  schmieren  können.  Der  papst  hatt 
ihn  ohne  der  cardinäl  aprobation  zum  Cardinal  gemacht , drumb 
haßen  sie  ihn  alle.  Mein  sohn  gibt  nicht  leicht  recommandationen, 

glaube  auch  nicht,  daß  er  dießen  Franclieville  kent;  ich  kene  ihn 

* 

1 ? eoyder  doin , seit  dem.  2 Der  deutsohe  name  für  obicor^'e  (italU*^ 
nl8oh  clc/iria , cichorie)  ist  die  wegewarte.  Der  Wegerich  ist  die  pflante  plan* 
tagu.  3 glaci^re  ist  das  franiösisohe  wort  fUr  eisgrobe.  4 Vorgl«  den 
vorborgehondoD  brief , oben  s.  23  and  nachher  den  brief  rom  22  Febroar. 
b ? leiden. 
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^ nicht.  Mein  sohn  gibt  sich  weder  nacht  noch  tag  ruhe,  ar- 
i-erdt  erschrecklich  ; ich  weiß  nicht,  wie  er  es  außstehen  kan.  Ich 
äebe,  es  geht  Kßch , wie  mir,  kan  gar  nichts  in  den  actionen 
begreiffen.  Im  ahnfang  hatt  man  viel  gewöhnen ',  aber  nun  gewindt 
tnan  sicht  mehr  so  viel.  Madame  Laws  hatt  verzweyfflen  wollen, 
daß  ihre  kinder  mitt  dem  vatter  catliolisch  worden*;  sie  beit  uoeh 
Der  man  ist  gar  woll  hir  establirt,  hatt  die  Charge,  so  mon- 
aeor  Culbert  andt  des  Maray  ’ gehabt  haben,  undt  ist  nun  control- 
leor  general  des  ßnances  *.  Heütte  weiß  ist*  gar  nichts  neiles./ Ich 
komme  nnn  aaff  Ewer  liebes  schreiben  von  den  3,  freyttag,  no  2. 
Ton  meiner  krauckbeit,  noch  von  der  post  werde  ich  nichts  mehr 
sagen,  liir  regnet  es  alle  tag.  Von  monsieur  Marion  hör  undt 
iebe  ich  nichts  mehr.  Vom  pferdt  stürtzen  ist  gefährlicher , alß 

eine es  hatt  offt  scldimen  nachdrack*.  Daß  buch,  so  ich  nun 

[e'iinbinden  laßen,  hab  ich  noch  nicht  zeit  gefunden  zu  leßen.  Die 
keßigen  historien  weiß  ich  aufi  undt  ein  eudt ' undt  d’original '.  Die 
scbraubthahler  hab  ich  bezahlt  undt  die  letzten  werde  ich  ahn  mon- 
sienr  Le  Fevre  bezahlen,  wie  Ihr  mire  geschrieben,  liebe  Louise, 
so  baldt  ich  ihn  wider  sehen  werde.  Es  ist  mir  lieb,  daß  die  fttrstin 

sen  Ußingen  gutte  zeittung  von  ihrem  herrn  bruder*  hatt,  damitt 

# 

l d.  b.  gewoDoen.  2 Journal  du  uarquis  de  Daogeau  XVIII,  171  unter 
Mftaug»  10  Deceraber  1719:  «On  aseuro  qn^on  a tu  eo  matin  M.  Law  entondre 
b Oken«  i Saint-Roch  ei  qu^ainsi  na  coDTersion  eet  v^ritable.»  Hieriu  findet 
fitb  ebeodaselbet  die  anmorkuDg : «On  lit  dans  le  «Mercure»  de  d^combro,  pago 
«Le  8 M.  Law  a fait  §oo  abjuration  a Melun , entre  les  mains  de  M. 
Teaeis,  abb6  de  V^selaj  et  grand  vicaire  do  Sens»  et  en  noto:  «Cette  abju- 

ruioa  a faite  dan«  le  moi»  de  septembre  1719.»  Man  vergleiche  auch  die 
■ittbeiloBgeB  des  berxoga  voo  Saint*Simon  ebendaselbst  •.  158  bis  163.  3 Des* 

Skarett.  4 Journal  du  marqots  de  Daogeau  XVIlI , s.  200  unter  froitag, 
S Jaaaar  1720:  «Ob  sot  le  soir  qu’on  fait  M.  Law  oontröleur  g6n6ral  des 

iaaaeeij  maU  cela  ae  sera  d4clar6  que  deoiain.»  Hierin  bemerkt  der  hortog 
voa  SaiBt'Siznon  ebendaselbst:  «II  £*toit  temps  de  faire  jouir  Law  de  sa  oon* 

TMKiea.  M.  le  due  d*Orl4aos  ne  pouvoit  plus  s’aooomraoder  d'un  autre  chof  dans 
Im  finanees.  Law  vouloit  Tötre.  II  rojeta  sur  autrui  tous  les  moonv6nienti  qui 
tmToteot  i son  sjsteme,  dnot  il  4toit  p^n4tr4  de  bonne  foi,  et  aveo  oette  m6me 
b«o«  foi , «e  promettoit  des  merveillos  quand  il  n*auroit  plus  de  uiattre  avoc 
caapter. > (Toter  samfilag,  6 Januar  1720,  schreibt  Daogeau  ebendaselbst: 
le  due  d'Orl^aQS  mena  le  matin  M.  Law  au  roi;  il  est  d6olarc  contrOleur 
pa^rsJ  des  finaAces.»  5 ?ioh.  6 d.  h.  naebwirkang.  7 ? auf  ein  ond.  8 d.  b. 
vu  enter  baod,  nieht  durch  unsichere  Vermittlung  von  andern.  9 dem  fUr* 
Kee  von  Jdorbacb.  Vergl.  band  IV,  s.  362  und  anmerkung  2 daselbst. 
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madamo  Dangeau  sich  wider  crliollen  . . . Sie  feiigt  nun  wider  ein 
wenig  ahn  zu  lachen.  Daß  Ilir  den  sontag  nicht  spilt,  sclic  ich 
well,  ist  auß  ilevotion ; aber  den  sainbstag  weiß  icli  die  ursach  nicht. 
Der  graff  von  der  Bückchurg  ist  recht  fein ; ich  lioffe,  daß  er  nicht  zu  in 
narren  wirdt  werden,  wie  sein  herr  vatter.  Es  seindt  jetzt  so  er- 
schrecklich  viel  kutschen  und!  ambaras  in  Paris,  daß  gestern,  wie 
ich  von  madame  la  princesse  undt  madame  la  duchesse  kam , die 
ich  besucht  hatte,  war  icli  vom  Pont  ncuff  alin  Idß  au  Palais-Royal, 
welches  nicht  weitter  ist,  alß  vou  dem  Kettenthor  biß  ahn  die  H.- 
geist-kirch  zu  Heydelberg,  3 viertel  stundt  unterwegen  wegen  dem 
ambaras  von  kutschen,  ln  einem  c:ilender  hab  ich  gesehen,  daß 
wen  es  den  tag  von  Pauli  bekehrung  regen  ‘ oder  schneydt,  solle 
es  thewernug  bedeUtten  dießes  Jahr.  Gott  bewahre  davor!  Nun 
muß  ich  enden  undt  vor  dießinahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eüch  vou  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  iimb  halb  6 abendts. 

Wie  ich  eben  auß  dem  closter  komme , entpfangc  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  16,  no  5,  undt  da  rufft  mich  mein  sohn,  umb 
mitt  ihm  ins  opera  von  Issee*  [zu  gehen],  kan  also  weitter  nichts 
vor  dießmahl  sagen. 


1092. 


Paris  den  I Februari  1720  (N.  GÜ). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  oh  ich  hetttte  wider  et- 
waß  von  Eüch  bekommen  werde , aber  bekomme  ich  waß , werde 
ich  heütte  nicht  drauff  andtwortten,  sondern  es  vor  biß  sontag  spa- 
ren. Ich  fange  bey  dem  frischten  [an],  so  vom  16  Januari,  no  5. 
Man  sagt,  daß  in  gantz  TeUtschlandt  ein  so  tiffer  Schnee  gcfahlcn 
ist,  das  die  postillions  nicht  fort  können.  In  geschehenen  Sachen 
kan  man  sein  pa[r]thie  nehmen,  aber  wo  viel  zu  fürchten  ist,  muß 
man  geplagt  sein,  biß  man  sicht,  wo  es  nauß  will,  ln  den  4 woctien, 

♦ 

1 ? regnot.  2 I9s6,  opor  mit  teit  toq  La  Motte,  musik  von  Deetouchee. 
Vorgl.  band  IV,  s.  261  und  anmorkung  2 daselbst. 
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SU  idi  den  basten  gehabt,  habe  ich  gar  wenig  geßen  undt  gescblaffen ; 
dramb  bin  ich  so  mager  worden,  liebe  Louise!  Aber  daß  ist  nicht 
xn  etidem.  Selber  sterben  ist  nicht  daß  gröste  Unglück,  aber  viel 
lejden  in  der  weit,  daß  halte  ich  vor  recht  nnglück.  Es  ist  woll 
■amOglicb,  den  seinigen  hir  im  landt  etwaß  nutz  zu  sein;  man  ist 
iJuten  nnr  beschwehrlicli.  Mau  sagt  im  frantzoschen  Sprichwort : 
«Oo  peut  gaerir  du  mal , mais  non  pas  de  la  peur.»  So  geht  es 
mir  auch.  Es  gebt,  wie  ich  selie,  alß  wie  der  apostel  Pauilus  klagt. 
Wen  einem  gott  der  allmächtige  beystehet,  halte  ich  cs  vor  kein 
se»chen,  dab  es  gott  mißtäldeu,  waß  man  gethan.  Wen  man  sorgt, 
okoc  sich  in  gotles  willen  zu  ergeben,  daß  halte  ici)  vor  schlim; 
allein  sich  in  den  willen  gottes  ergeben  undt  nur  in  ängsten  zu 
«ein.  wen  waß  za  fürchten  ist,  daß  glaube  ich  nicht,  daß  es  gott 
■ibfablen  |_wird],  weillen  er  selber  unß  dießes  zuschickt  alß  unßer 
berr  undt  mcister  über  alles.  Also  glaube  ich,  daß  inan  es  vor  eine 
rächtiguDg  aliiinehnien  muß,  so  zwar  betrübt,  aber  nicht  vcrzweyfTelt ', 
ilarch  die  boffnung , so  man  auff  seine  barmhertzig[keitj  halt , daß 
er  sich  unßer  erbarmen  wirdt  alß  ein  güttiger  vatter  umb  seines 
eingebomen  sobns  willen,  auff  dem  wir  allein  all  unßere  hoffnung 
Sitzen  mOßen  alß  auff  unßern  einigen  erlößer  undt  sceligmacher. 
So  verstehe  ich  es,  liebe  Louise ! Meine  gesundtheit  ist  nun  gar 
perfect,  gott  lob!  aber  ich  bin  niclit  lustiger,  alß  ich  war.  Monsieur 
Le  Fevre  habe  icli  Ewer  schreiben  geschickt.  Ich  werde  nie  müde, 
seinen  freOnden  zu  diunen,  wo  ich  kau.  Mein  advocat,  monsienr 
Le  Roy*,  ist  gar  ein  gntter,  ehrlicber  man,  der  gern  waß  thut,  so 
* mir  gefehlt;  daß  wirdt  er  nie  müde;  es  ist  gar  ein  gelehrter  man. 
Mich  deü(^t,  monsienr  Lc  Fevre  ist  gar  woll  mitt  ihm  zufrieden. 
Er  batte  letztmahl  boffnung,  daß  alles  ein  gutt  endt  nehmen  wirdt, 
wie  er  mir  vor  ein  par  tagen  sagte,  da  er  hir  in  meinem  cabinet 
bey  mir  war.  Er  sagte,  daß,  der  ahm  meisten  auff  den  proccs  ver- 
piebt  war,  fengt  ahn,  von  accommoderaent  zn  sprechen.  Ihr  habt 
«oil  groß  recht,  zu  wünschen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  den*  schon- 
bargischen affairen  eiumahl  loß  werden  mögt.  In  solgen  affairen  kan 
(es]  nie  kein  spaß  geben,  sondern  nnr  viel  mühe  undt  sorgen.  Wie 
wollet  Ihr  Ewere  schreiben  artiger  [machen]  ? Ihr  schreibt  woll,  - 

♦ 

I d.  fa.  in  rersweifluog  bringt , in  anbetraoht  dar  hoffnong.  2 Leroi. 

Qbar  ihn  hnnd  IV  a.  389,  3 T dar. 
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liebe  Louise,  schönne  liaiidt,  deütlicb,  ungezwungen.  Waß  solle  man 
melir  ahn  einem  brieff  begeliren?  Undt  daß  kan  mau  keine  albere, 
noch  abgeschmackte  brieff  heißen.  Die  keyßerin  ' ist  gar  gewiß  den 
19  gestorben  von  vergangenen  inont;  den  Ghuri)faltz  secretarius  von 
dem  envoyc,  lierrn  Fi-anck,  hatt  es  mir  hetttte  morgen  gesagt,  den 
er  ahn  meiner  toillette  kommen.  Es  ist,  wie  liir  segt',  gar  gewiß  *. 
Den  herrn  von  Denterritter  * sehe  ich  jetzlt]  nicht  halb  mehr  so 
offt,  alß  vor  dießem;  warumb,  kan  ich  nicht  wißen.  Aber  gott  be- 
wahre mich  vor  größer  Unglück!  Ihrseydt  wolL  glücklich,  gesumite 
lufft  zu  Franckfort  zu  haben;  den  hir  regieren  die  blättern  undt 
röttlen  ärger,  alß  nie.  6 kinder,  so  mitt  dem  könig  in  seinem 
balet  dantzcn  soltcn‘,  haben  die  kinderblattern  oder  röttlen;  daß 
macht  mich  bitter  angst  vor  unßcrn  jungen  könig.  Unßer  abtißou 
von  Clielle  hatt  sich  gar  woll  auß  ihren  röttlen  gezogen , ist  wider 
frisch  undt  gesundt  *.  Ich  beklage  die  arme  leütte  zu  Dresden;  den 

♦ 

l WÜbelmine  Amalie  von  Uaoover,  die  witwo  des  kaiiers  Josef  I.  2 d.  b. 
sehet.  3 Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII , s.  222  unter  miitwocb, 
31  Januar  1720:  «Madame  de  Lorraine  mande  a Madame  qu'il  leur  est  arriT^ 
un  oourrier  de  Vienno  qui  apporte  la  nouvoUe  de  la  murt  de  rimp^ratrioe-mere ; 
eile  n’^toit  pas  bien  revenue  de  son  attaque  d’apoploxie.»  4 Uber  den  frei« 
herrn  vnn  Bentorider,  beTollmHchtigtoo  minister  des  knisors,  vergl.  band  IV,  s.  379. 

6 Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  169  unter  donnerstag,  7 Doocniber 
1719  : <On  pr4paro  un  ballet  pour  le  roi,  qu'on  dansera  les  premiors  jours  de  Tann4e  ; 
les  entröes  de  oe*  ballet  seront  dans  les  entr'aotes  de  la  com6die  de  r«Inoonna> 
[com6die  börolque  en  cinq  aotes  et  en  rers  par  Thomas  Corneille  et  de  Vis4j. 
Le  roi  y dansera,  M.  le  duo  de  Chartros  et  beauooup  de  jeunes  oourtisans.»  g 
Ebendaselbst  s.  199  fuhrt  Dangeau  unter  donnerstag,  4 Januar  1720,  die  na« 
men  der  «Jeunes  courtisans»  an,  die  an  diesem  ballet  Ihoil  nehmen  solitco. 
Unter  dionstag,  30  Januar  1720,  schreibt  Dangeau,  ebendaselbst  s.  222:  «II 

y a six  ou  lept  des  jounes  ooorlisans  qui  devoient  dansor  au  ballet  du  roi  qui 
n'y  pourront  pas  Olre.  Lo  duc  de  Boufflers  a la  rougeolo;  le  cadet  dos  enfants 
de  M.  de  Luxembourg  1’a  aussi,  et  sun  fröre  ain6  , qui  Ta  vu  , no  pourra  pss 
Toire  le  roi.  Lo  cudet  des  oofauts  do  M.  de  Chauinos  est  dans  le  memo  cas; 
il  a la  rougeolo  et  son  frt^re  alne  Ta  vu.  Outre  ces  oinq-la,  lo  ]ietit  de  Ropolmonde 
et  le^etit  de  Cagoy  sont  aussi  malades.  Lo  mar4ohal  de  Villeroy  a choisi  d'autres 
jeunes  gens  pour  dansor  n la  plaoo  do  oeux  qui  n’y  peuvent  pas  etre;  ainsi  Io 
ballet  ne  manquera  pas.»  C Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII,  s.  219 
unter  freitag,  26  Januar  1720:  «Madame  d’Orleans,  abbesso  do  Cholles,  a U 

rougoole.»  Ebendaselbst  s.  221  unter  sonntag , 28  Januar  1720:  «Madame 

d’OrK'ans,  abbesse  de  Cholles,  se  porte  boauooop  mieux,  on  la  oroit  hors  d’af* 
faire.» 
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aiclits  ist  abscheQlicher , alß  hangersnoht.  Ich  habe  es  anno  1693 
hir  gesehen,  es  graust  mir  noch,  wen  ich  dran  gedencke;  habe  leiltte 
sdiwartz  von  hunger  gesehen  nndt  in  den  kirchen  sterben  sehen.  Ich 
wiU  abendts  nicht  dran  gedencken,  es  thut  mir  noch  wehe.  Die 
pest  ist  doch  nicht  nach  dieser  abschettliche[n]  hungersnoht  kommen. 
Es  kan  nicht  war^sein,  daß  eine  von  meinen  frettllen  zu  Dresten; 
ich  weiß,  wo  sie  alle  hin  kommen  sein , entweder  gestorben , oder 
geheüraht.  Aber  alle  menschen  wißen  woll,  wo  sie  sein;  es  muß 
also  eine  betriegerin  sein,  so  sich  vor  eine  von  [meinen]  freüllen 
aoßgibt.  Keine  halt  keinen  Tefltschen  geheüraht,  es  seye  dan,  daß 
sich  die  Lopes  de  Villanowa,  so  sich  zu  Mainfz  geheüraht;  ich  haben  * 
den  nahmen  vergeßen  *.  Sie  ist  eine  witwe  gewortten , kam  daß 
letzte  jahr , da  der  könig  zu  Marly  war.  Ich  tractirte  sie  woll, 
ließ  . . . wie  sic  mir  aber  propossirte , pressanten  zu  tbun , da 
wnsch  ich  ihr  brafl  den  kopff  undt  erinerte  sie,  wie  wir  von  einander 
geschieden  wehre[n],  daß  sic  noch  gott  dancken  [solle],  daß  ich  sie 
woll  hette  sehen  [wollen],  bettlen  aber  wer  viel  zu  viel*.  Da  ent- 
pfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  Januari,  no  6.  Es  wirdt 
spat,  ich  nraß  schließen.  Ich  schicke  madame  Dangeau  ihrer  fraw 
Schwester  brieff.  Ich  kan  nicht  zweyffelen,  daß  der  fürst  von  Mur- 
bacb  todt;  den  der  neüe,  so  ich  hir  gesehen  undt  kenne,  halt  mir 
geschriben.  Adieu ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1093. 

Paria  den  3 Februar!  1720  (N.  G9). 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  macht  mich  recht  ungedultig,  wen 
ich  vernehme,  daß  man  überall  meine  brieffe  2 undt  zwey  auff  cin- 
niahl  gibt.  Der  printzes  von  Wallis,  der  königin  in  Preussen  undt 
meiner  dochter  gibt  mans  auch  so ; nur  die  2 königinen  von  Sicil- 
len  nndt  die  verwitibte  voiFSpanien  gibt  man  meine  brieffe  einfach. 
Monsieur  Ilarling  bekompt  sie  auch  doppelt.  Aber  waß  will  man 
thnn?  Es  stellet  nicht  zu  endern;  ist  noch  viel,  wen  sie  nicht  gar 

* 

I ? habe.  2 Ihr  gatte  hiet^  von  Moshai-h.  V'ergl.  band  II  y s.  424. 
3 Vergl.  band  II.  s.  445.  44ft, 

fUiubeth  Charlotte  3 
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verlohren  werden.  Noch  der  zeit  bin  ich,  gott  seye  danck,  in  ein[e]r 
gar  volkoraniener  gesundtheit;  aber  die  husten  regiren  wider  eo 
starck  zu  Paris,  niögten  mich  auch  woll  wider  finden;  will  mich 
aber  niciit  vor  der  zeit  bang  sein  laßen,  will  hoffen,  daß  Ewer  gntt 
gebett  mich  davor  behutten  wirdt,  liebe  Louise ! Wir  seindt  von  eiuem 
gebiQdt,  wo  nicht  sehr  zu  fürchten  ist,  daß  wir  abergläubisch  selten 
werden;  den  man  könte  es  nicht  weniger  sein,  alß  I.  G.  s.  der 
churfUrst  zu  Pfaltz,  unßer  herr  vatter,  es  wäre.  Wen  man  lang 
gesundt  ist,  muß  man  woll  wider  kranck  werden,  llir  seindt  nun 
alle  juwellen  verbotton,  perlen  nndt  demanten  Seyder  Mousienr 
s.  todt  habe  ich  nichts,  alß  falsche  perlen,  getragen;  sic  gleichen 
aber  denen , so  ich  vorher  hatte , so  perfect , daß  alle  mensclien 
meinen,  daß  es  dieselben  sein.  Ich  war  einmahl  bey  der  königin 
in  Englandt  * zu  St  Germain , im  husten  sprangen  mir  die  perlen 
vom  hals;  die  königin  wurff  sich  auff  dem  boden,  die  perlen  zu  Sa- 
chen; ich  hübe  die  auff,  sagte:  «Ab,  madame,  que  V.  M.  ne  prene 
pas  cette  pcinc!  Je  suis  tres  magnifique,  je  laisse  mes  perle[s]  a vos 
gens.>  Die  königin  sähe  mich  ahn  undt  sagte:  «Dieu  roe  le  par- 
donne!  A ce  discour  je  crains  qu’elle[s]  ne  soyent  fansse[s].»  Ich 
andtwortete:  «Madame,  vous  l’aves  dit.»  Die  königin  hatte  es  nie 
gemerckt,  noch  niemandts.  Man  hört  mehr,  alß  nie,  von  den  ver- 
fluchten aclionen  undt  primen  ‘ reden,  bins  erschrecklich  müde  undt 

finde  verdrießlich,  daß  man  kein  golt  mehr  sicht,  lautter  zettel  *. 

♦ 

1 Vergl.  band  IV,  s.  334.  Der  marqui«  de  Dangeaa  schreibt  in  aeinem 
Journal  XVIII,  «.  230  unter  doonerstag,  8 Februar  1720:  cl|  va  paroUre  un 

arret  qul  ddfend  de  porter  des  pierrerice  d tout  le  monde  g6n6ralemeot ; mais 
on  donnere  periuission  a beaucou]i  de  gens  qui  deraandermit  a en  porter.  On 
veut  par  la  emp^‘cber  quo  Von  n’en  aoh^te  aulant  qu'on  a fait  depuis  quelques 
moir,  et  on  pr^tend  que  les  6trangers  en  ont  vendu  ici  pour  plus  de  cent  mil* 
lions  et  qu’iU  se  pr^paroient  enooro  a cn  faire  venir  beaucoup  qu'ilg  vendroient 
troS'Chercmonl.»  A.  a.  o.  s.  231  macht  Dangeau  sodann  unter  samßtag,  10 
Februar  1720,  die  bemerkung:  «On  publia  Tarret  pour  les  pierreries, * il  jx*j 

aura  que  les  ^v^ues  qui  puissent  porter  des  bagues.»  2 Marie  Beatrix  Eleonore 
von  Este,  die  gemablin  des  königes  Jakob  II  vdti  England.  3 primes,  prkmieo. 

4 Vorgl.  naobber  den  brief  vom  18  Februar  und  den  brief  vom  16  und  17  Mora. 
Journal  du marquis  de  Dangeaa  XVIII,  s.  225  unter  samßtag,  3 Februar  1720:  «La 
banque  pour  raobatet  la  vonte  des  actions  est  ferin^e  jusqu'au  10  de  oo  mols;  et  pass6 
ce  jour-B,  il  sera  permls  a la  ooropagnio  des  Indes  de  fairo  visiter  dans  toutes  les 
maisons,  mrine  dans  los  tuaisons  royales,  et  de  oonßsquer  tous  les  louis  et  les 
4out  qu’oD  y trouvera.  On  veut  qu'il  n'y  ait  plus  que  des  piOces  de  20  sols  ou 
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Die  historien  enden  nicht.  Es  ist  war , daß  mylord  Stair  ‘ undt 
monsienr  Laws  * die  beste  freünde  geweßen,  sich  aber  nun  wie  den 
teflffel  haßen;  Laws  hatt  doch  dem  Stair  3 inillionen  gewinen  ma- 

« 


Att*<iM<oas,  oa  des  billeU  de  banqoe  daos  le  commerce,  ce  qai  ne  Isissera  pas 
d‘eCre  d’aoo  ^ando  inoommodit6  et  qai  afflige  beaucoap  do  gen».»  Der  heriog 
TOB  Saint'Simon  bemerkt  biersu  ebendaselbst  8.  226.  227  unter  anderem  fol- 
gendes; «Le  Systeme  de  Law  tirolt  ä sa  fin Oo  rint  ä vooloir  d*aa- 

tehU  snppriner  tont  nsage  d"or,  d’argent , de  pierreries;  i eouloir  persoader 
qsf  depaU  Abraham  qui  aroit  paj^*  argent  eomptant  no  ebamp  pour  la  s6pul- 
tue  de  Sara,  jasqn’ä  nos  temps,  on  aroit  ^t^  dans  Tillasion  ot  dans  Terrour  la 
plus  grossiere  dans  toutes  les  nations  polic6es  dn  monde,  sur  la  monnoie  et  les 
mHaax  dont  on  la  fait ; quo  le  papier  ^toit  rnniquo  utile  et  le  scul  n^'cessaire, 
et  qu'oD  ne  pourroit  faire  plus  de  mal  ä nos  voisins,  jaloux  de  notre  grandeur, 
qae  de  faire  passer  ebes  euz  toot  DOtre  argent  et  tontas  nos  pierreries;  mais 
C0BUB6  a caci  il  n'j  aeoit  point  d’enYaloppe,  parsonne  no  se  laissa  persuador, 
et  de  la,  recours  a Tautorit^,  qui  ouTrit  toutes  les  maisons  des  partieuliers  aux 
risites  et  aox  dCdations  ponr  n'y  laisser  auoun  argent,  et  pour  punir  s^v^rement 
quiconque  en  r^serreroit  de  cacb^.  Jamais  souraralne  puiasance  ne  s’^toit  si 
Tiolemaent  essay^e  et  n*avoit  attaqn6  rien  do  s!  sensible  oi  de  si  indispensable- 
oifBt  D^eessaire  pour  le  temporel;  aossi  fut-ee  un  prodige  plutdt  qu’un  effbrt 
de  gpuTemement  et  de  conduite,  qoe  des  ordonnaoees  si  terriblement  nourellos 
Baient  pas  prodait,  non-seulement  les  r^volutions  les  plus  tristes  et  les  plus  en- 
mais  qa*il  n'en  ait  pas  seulemcnt  question,  et  que  de  tant  de  millions 
de  gens,  ou  absolument  ruinös  ou  mourant  de  faim  et  des  derniers  besoins  au- 
de  leur  bien,  ot  sans  moyens  d'aoeuns  secours  pour  leur  subsistaooe  et  leur 
TM  joamalidre , il  ne  soit  sorti  qoe  des  pleuri  et  des  g^missements.  La  vio- 
le&ce  toutefois  6toit  trop  excessive,  et  on  tout  genre  trop  insoutenable  pour  pou- 
Toir  subsister  longtemps.  Il  en  fallut  donc  revenir  d do  nouveaux  papiers  ot  d 
de  Boareaux  toars  de  passc-passe;  on  tos  connut  tols,  on  los  sentit,  mais  on  les 
niVit  plulM  que  de  n’aroir  pas  ringt  6cus  en  sAret6  ebez  sot,  et  uno  yiolenoo 
phu  grande  en  fit  admottro  rolontiors  de  moindros.  Do  Id  donc,  tant  de  ma- 
B^get , tant  de  faces  differentes  en  finances,  et  toutes  tendantes  u fondre  un 
gecre  de  papier  par  un  autre,  o*est-d-dire  faire  toujours  perdre  les  porteurs  do 
differents  papiers,  ot  oes  porteurs  Tetoient  par  forco  , et  la  inultilude  uni- 
rerielle.  C’est  ce  qui  en  finance  occupa  tout  le  roste  du  gonvernement  ct  de 
Is  Tie  de  M.  le  duc  d’Orieans,  ce  qui  ebassa  Law  du  royaume,  ce  qui  sextujda 
toutes  les  denrees  et  toutes  los  marebandises,  eo  qui  niina  le  commerce  gen6ral 
les  partieoliers , et  ce  qui  fit , aux  d^pens  du  public  la  fortnne  de  quantit(: 
de  fripODS  de  toute  esp^e , employ^s  en  divers  degr^s  dans  eette  cunfusiun. 
O’cst  ce  qui  occupa  cncoro  plusieurs  aon^es  depuls  la  mort  de  M.  le  duo  d*Or- 
Uaai,  et  e’est  ce  dont  la  France  nc  se  relevera  jamais , quoiqu'il  soit  vrai  que 
los  terres  en  soient  eonsid^rablement  augment^es. » IT.  s.  w. 

1 8uirs.  2 Law. 
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eben.  Mein  sohn  ist  persuadirt , daß  Laws  sisteme  gntt  ist 
dawoni  kan.  Davon  kan  icli  nicht  judiciren;  den  ich  versteh 
eben  so  wenig,  alß  wen  man  mir  hebräische  spräche.  Es  ist  war, 
Laws  undr  seine  kinder  catholisch  worden,  aber  die  fraw  heit  i 
fest*;  sie  ist  zu  beklagen.  Die  fraw  were  all  hübsch,  wen  sie  i 
einen  weinflecken  im  halben  gesicht  hette,  so  sie  sehr  versteh 
sie  hatt  viel  verstandt.  Der  combat  von  Alberoni  ist  war  niitt  d 
miquelets‘;  er  hatt  hertz,  hatt  sich  dapffer  gewehrt  nndt  braflf 
pistollen  geschoßen,  auch  daß  feit  erhalten.  Der  duc  du  Maine 
sich  nicht  von  sein[e]r  gemahlin  scheyden,  aber  er  will  sie  nicht  n 
sehen,  welches  madaine  la  princcsse  sehr  betrübt.  Aber  ich  fii 
daß  er  groß  recht  hatt;  den  solte  er  sich  initt  sein[e]r  gemahlin  w; 
vereinigen , wirdt  er  nicht  vor  so  unschuldig  passiven  können , 
er  sich  davor  anßgeben  will.  Ist  er  aber  unschuldig,  ist  der  t 
schiegt , so  ihm  seine  gemahlin  gethan , alles  in  seinem  nabn 
ohne  sein  wißen ; daß  ist  nicht  zu  verzeyen  undt  desto  weni{ 
daß  es  ihm  ein  gantzes  jahr  lang  seine  freyheit  gekost  hatt.  V 
mein  sohn  nicht  so  gar  gntt  undt  barmhertzig  were , alß  er 
würde  die  sach  all  lengst  ahm  tag  sein;  aber  alle  leütte  jamm 
ihn  gleich,  kan  niemandts  nichts  zu  leydt  thnn.  Ich  glaub  ni( 
daß  ein  beßerer  mensch  in  der  weit  gebohren  worden  , alß  el 
mein  sohn.  Man  kan  mitt  warheit  sagen,  daß  sein  großer  feh 
ist,  gar  zu  gutt  zu  sein.  Der  modenische  envoye  hatt  daß  pot 
gram  starck  gehabt,  aber  er  ist  nicht  gestorben,  ist  in  frischer  | 
sundtheit.  Madame  de  Modene  ‘ wirdt , glaube  ich , zu  endt  t 
andern  wochen  weg;  ich  wolte,  daß  sie  schon  weg  were*.  Sie  h 
mehr  alß  07  kleyder  machen  laß[en],  es  solle  aulT  80  kommen ’;  ; 
ist  allezeit  extreme  in  alles.  Unter  miß  gerett,  so  fürchte  ich,  d 
sie  sich  selber  erschrecklich  unglücklich  machen  wirdt.  Aber  i 

« 

1 V«rgl.  den  brtef  Tom  28  Januftr,  oben  s 29.  2 d.  h.  eot^te 

3 ? den,  4 miquelet , «chnapphabn  (rkober  in  den  pyreDiifchco  gebirge 
spanisch  miquelete,  gebirgsjüger,  schnappbahn,  art  too  fnßjäger  oder  pari 
gängor.  5 Cbarlotte*AgU4  d’Orl^ans,  mademolselle  do  Valois,  die  dritte  to< 
ter  des  regenten , yerlobto  von  Francesco  Maria  d'Este , printen  ron  Modec 
t Ihre  große  abneigung  gegen  madetnoisclle  de  Valois  spricht  Elisabeth  Cbi 
lotte  h»u6g  ans.  Vergl.  band  IV,  s.  34.  35.  115.  116.  141,  327.  335.  35 
356.  363.  Man  vergl.  auch  nachher  den  brief  vom  18  Februar  1 720.  7 Verf 

band  jy,  s.  333. 
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nC  nein«  paassc  niaclicn  undt  midi  ahnzielicn.  Dießen  abendt 
(trdeicbEflcb  wider  cntretcnircii  undt  dießeii  brieff  außsdireiben, 
tker  non  mich  nar  ahnzielien.  Adieu,  liebe  Louisse! 

Sontag  umb  6 uhr  abendts. 

ln  dießem  aagenblick  komme  ich  auß  den  Carmeulitten-doster 
udt  kireb.  Ich  will  Eüch  lieber  entreten[iren],  liebe  Louise,  alß  ins 
rpm.  Wist  mirs  keinen  danck!  den  ich  frage  kein  haar  darnach, 
■n  idi  Eoch  schon  vor  8 tagen  gesagt  habe.  Aber  last  unß  auff 
£«er  liebes  schreiben  kommen,  woran  ich  gebliehen,  heUtte  morgen 
id^ieben  war,  nehmblich  ahn  den  portugaisischen  Juden,  der  sich 
in*  einen  abt  anßgeben  undt  falsche  mUntz  gemacht  hatt!  Man 
»he  dießem  Juden  wegen  seiner  invention  gnade  geben  undt  ver- 
irren; den  die  invention  ist  recht  artig,  sich  einen  puckel  von  den 
astnmenteu  zu  machen ; daß  finde  ich  recht  artlich.  Ich  habe 
bettte  einen  rabiner  in  mein[e]r  cammer  gehabt,  wie  ich  geßen.  Den 
bske  ich  gefragt,  ob  er  dießen  Portugaissen  kendt;  er  sagt  nein, 
4m  tie  hüten  die  Portugaissen  vor  keine  rechte  Juden,  ob  sie  sich 
nir  davor  anßgeben , undt  betten  gar  keine  gemeinschafft  mitt 
cciader.  Ich  bitte  Eflch,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  noch  waß  von 
dea  beschwerer  * erfahrt , so  last  michs  doch  wißen ! Ich  glaube, 
au  wirdt  endtlich  erfahren , daß  die  graffin  undt  ihr  secretarius 
^cr  landtlefiffer  undt  filoneu ' seindt.  Ich  glaube,  ich  will  er- 
nktei,  waß  daß  vor  eine  dame  ist , so  sich  vor  eine  von  meinen 
^veßenen  freülleu  anßgibt.  Es  ist  ein  mensch  cammermagt  bey 
Kineti  freällen  gewest,  wie  ich  deren  noch  hatte;  die  ist,  mitt 
»«iöJ,  met  verlöff,  schwanger  geworden.  Man  hatt  sie,  urab  kei- 
»G  (sclat  zu  machen,  gantz  heimblich  fortgeschickt.  Diß  mensch, 
u m der  tbat  eine  demoisselle , aber  gar  arm  war , nachdem  sie 
btWh  niederkommen,  ist  sie  zur  königin  ia  Poln,  die  gemeint,  sie 
äcye  gir  waß  besonderes.  Bey  der  königin  in  Poln  hatt  sie  sich 
*oIl  gebeOraht  undt  ist  hernach  überall  herumbgezogen.  Die  muß 
n sein,  eine  nahe  verwantiii  von  dem  marquis  de  Rangonie  *,  so 
br  gestorben.  Von  selbigen  nahmen  wirdt  [eine]  bey  nnßer  prin- 
hes  von  Modene  boffmeisterin  sein,  wirdt  nicht  wenig  zu  thun  haben. 

* 

t i.  h.  b«MhwOrer.  2 filooz,  ipUibaben,  g«nner.  3 lUngoni.  Vargl. 
^ bfitf  «OB  28  Januar,  oban  a.  26.  27.  , 
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Aber  stille  birvon!  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Vor  etlichen 
Jahren  were  madanie  de  Vantadonr  * nach  schir  vergiflFt  [wor- 
den]. Ein  apotecker  halt  ihren  IcQUen  ahnstatt  sei  vegetal  ar- 
seniq  geben;  ihr  haaßbofTmeister  kam  zn  allem  glQck  darzu  nndt 
kente  den  nnterschiedt , sonst  were  die  sacb  geschehen.  Es  wan- 
dert mich,  daß  man  in  TcOtscblandt  anch  solche  exempel  hatt;  den 
mich  deücht,  man  ist  in  Tetitscblandt  viel  sorgfältiger  in  den  apo- 
tecken,  alß  bir  im  landt.  Aber  wen  ein  nnglOck  geschehen  solle, 
maß  sich  alles  dazu  schicken.  Man  brancht  nicht  die  wegwahrt- 
wurtzel  in  meinem  grünen  safft,  sondern  daß  kraut  *.  Daß  chicorc- 
waßer  war  nicht  vergifft,  womitt  man  feu  Madame,  meine  vorfaUrin  *, 
hatt  umbgebrncht,  sondern  die  schabl,  nndt  daß  war  gar  woll  be- 
dacht; den  in  unßern  tassen  oder  schallen  darff  niemandts  drinckcn. 
Alle,  die  in  der  cammer  waren,  dmncken  das  waßer,  aber  nicht  in 
der  scbahl;  die  verlohr  sich  gleich,  fundt  sich  erst  4 tag  hernach 
wider.  Man  sähe  woll,  daß  sie  durchs  feüer  gegangen  war,  den  sie 
war  gantz  schwartz.  In  England!  sollen  die  schlagiluße  sollen  eben  so 
gemein  in  England!  sein,  alß  hir.  Monsieur  Fagon  * gab  dem  villen 
dapack  * schuld!,  so  man  hir  nimbt.  Zu  meiner  zeit  war  kein  Bol- 
tzing  zu  Heydelberg,  auffs  wenigst  habe  ich  keinen  von  den  nahmen 
gekandt.  Wen  die  lahmnng  kompt  bey  dem  schlag,  ist  daß  leben 
salvirt.  Seydt  kein  narr  so,  daß  Ihr  die  schlimme  mode  folgt,  den 
schlag  zu  bekommen,  liebe  Louissc ! Ich  habe  kein  last,  zu  weinen, 
undt  daß  würde  mich  gar  gewiß  bitterlich  zu  weinen  machen.  Uie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  heUtte  morgen  ahngefangeii, 
völlig  beantwortet.  Ehe  ich  ins  Carmelitteu-closter  bin,  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  13  Februari  *,  no  13,  entpfangen;  daß 
werde  ich  aber  vor  donnerstag  sparen,  wo  mir  gott  alßden  leben 
undt  gesundtheit  verleyet.  GlUckseelige  nacht!  Ich  werde  nur  ein 
par  wordt  ahn  mein  dochter  schreiben , nachdem  ich  Eüch  ver- 
sichfert],  daß  ich  Eüch  von  hertzeu  lieb  behalte,  liebe  Louise,  undt 
den  zn  bett. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

I tnadaine  la  duchosso  do  Ventadour.  2 Vergl.  den  brief  vom  28  Ja- 
nuar, oben  8.  28.  3 Madamo  Uonriotto  (Anne'llenrietto  d*Anglotorrc , du- 

obc856  d'Orlöans) , die  erste  frau  von  Moneieur , dem  geinable  ron  Elisabeth 
Charlotte.  Vergl  band  IV,  b.  360.  361.  4 Guy-Cretoont  Fagon  war  der 

erste  arat  Ludwigs  XIV.  b d.  b.  dem  vielen  iabak.  6 ? Januar. 
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1094. 

Paris,  sontag,  den  4 Februari  1720  {N.  61). 

Hertiallerliebe  Lonise,  icli  kan  nicht  bcgreiffen,  waß  last  man 
iabt,  meine  schreiben  alß  2 undt  2 zu  geben,  wie  ich  noch  auß 
Eseroa  lieben  schreiben  vom  20  Janaari,  no  6,  ersehen.  Wo  mir 
sügiieb  ist,  werde  ich  es  beütte  beantwortten.  Aber  hir  [in]  Paris 
oa  man  nicht  von  einer  stundt  zur  andern  sicher  sein , waß  man 
'.Ul  «ill:  den  es  kompt  einem  immer  waß  anderst  vor,  welches 
nfl  ein  widerliches  leben  ist,  aber  nicht  zn  endern  stehet,  dero- 
ftgen  auch  nichts  davon  zn  sagen  ist.  [Man  maß]  nur  zufrieden 
mm,  wen  die  brieffe  abnkomiiien  undt  nicht  verlohren  werden.  Ich 
letzmabl  expresse  auß  dem  opcra,  damitt  mein  brieff  ahn  EOch 
oäüer  werden  mogte;  den  ich  weiß,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  gern 
Uiigc  brieffe  von  mir  habt.  Ihr  werdet  auß  meine  letzte  ersehen 
iiben,  daß  ich  wieder  gantz  gesandt,  gott  lob,  bin  undt  keinen 
inMea  mehr  habe,  alß  meine  alte  pitnit  ’,  die  mir  nie  in  der  Pariser 
iifl  [fehlt].  Aber  daß  kompt  nur  so  ein  augenblick  morgendts  undt 
ibeadö,  den  gantzen  tag  undt  nacht  [bin  ich]  frey  davon,  rechne 
lim  solches  vor  nichts  mehr.  Waß  böß  ist,  findt  sich  alß  gesell  winde 
■iedrr  ein  hier;  das  gatte  ist  allein  rar.  Die  Paiisser  lufft  ist  de- 
a«,  fo  drin  gebohren  sein,  nicht  ungesund!,  aber  allen  frembten, 
m welcher  natiou  sie  auch  sein  mögen , schadtlich , insonderheit 
Teatschen ; ich  habe  es  mein  leben  nicht  gewöhnen  können, 
her  vme  jangc  graff  von  der  Lippe  BOckenburg  halt  auch  braff 
d»B  thbat  bezahlt,  [ist]  nun  wider  woil,  sicht  doch  noch  gar  spitz 
dreio  aodt  ist  bleich.  Es  ist  war,  daß  Paris  undt  Heydelberg  in 
ßeidten  geradt  sein*,  auch  denselben  assandant*,  nehmblicb  die 
;tarfraw.  Allein  ich  glaube,  daß  meines  sohns  letzt  verstorbener 
iocktor,  so  ein  TeOtscher  uudt  gelehrter  mau  war,  den  unterschiedt 
n<a  (ließen  zwey  örtern  gefunden.  Er  hieß  herr  Humberg*.  Er 
daß  er  einmahl  in  gedancken  ging,  warumb  die  Heydelbergor 

♦ 

I pitaite,  »chlaim.  2 £«  iit  damit  wol  die  geographische  läge  der  bei* 
^ itiiie  geoMint.  Die  bemerkuog  wäre  Ubrigeoi  io  diesem  falle  weder  fUr 
ia  Wtite,  aoeh  f&r  die  lange  Tollkommen  xntreffend  , denn  Paris  liegt  unter 
64'  14*'  aerdlichar  breite,  Heidelberg  unter  49*^  36'  0",  Paris  liegt  unter 
^ iin|egrad,  Heidelberg  unter  26**  22'  30".  3 ascendant.  4 Näheres 

ibo  in  den  briefe  vom  7 Mers. 
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liifft  so  gesundt  wcre  undt  die  Parisser  lufTt  so  gar  ungcsondt,  kam 
eben  abn  ein  ort , wo  man  die  stein  aufTliube , daß  pflaster  undt 
endern  ' nndt  nette  pflasterstein  einznsetzen.  Er  sähe,  daß,  wo  man 
die  steine  heranßzog , war  ein  pechschwartzer  koht  drunter.  Er 
nahm  von  selbigen  koht,  so  ein  schuhe  hoch  unter  dem  stein  war, 
that  es  in  ein  papir,  trug  es  nach  hanß  undt  distilirts  undt  fandt, 
daß  es  lautter  nietter ' undt  salpetter  war,  jndicirte  daher,  daß, 
wan  die  snbtillitet  hir[von]  von  der  stärcke  der  sonnen  in  die  luflPt 
gezogen  [werde] , müste  es  eine  böße  undt  schari)ffe  lufft  machen 
nndt  verursachen.  Solches  nietter  komme  von  von  so  viel  taußendt 
meuscben,  so  auff  den  gaßen  pißen  *.  Dießes  raisonement  vom  herrn 
Humbcrg  habe  ich  gar  aparentlich  gefunden.  Ich  werde  jetzt  gleich 
ahn  Churpfaltz  * schreiben.  Ilir  liabt  eben  dran  gemandt.  Ich  muß 
I.  Ij.  mein  corapliment  ttber  der  keyßerin  todt  machen,  werde  nicht 
manquiren,  vor  Ettch  in  dießem  brieflf  zu  sprechen.  Ilette  ich  Ewer 
liebes  schreiben  nicht  wieder  ttberleßen , würde  ich  es  gantz  ver- 
gaßen [haben] ; den  seyder  Churiifaltz  sieb  so  von  den  pfaffen  re- 
gieren lest  undt  seine  gutte  pfaltzischc  unterthanen  so  plagt,  halt 
er  bey  mir  gantz  außgekoebt  * undt  finde  dießen  herrn  gar  nicht, 
wie  Ihr  undt  noch  andere  mir  ihn  beschriben  hattet.  Hirbey  scbickc 
ich  Ettch,  liebe  Lonisse,  waß  ich  vor  Ettch  ahn  Churpfaltz  alleweill  ge- 
schriben  liabe.  Hirauß  werdet  Ihr  sehen,  daß  es  ahn  meiner  recom- 
mandation  niclit  liegen  wirdt,  daß  Ihr  nicht  bezahlt  werdet.  Meine 
fuße  halte  ich  gar  warm  mitt  drey  par  strttmpflF,  undt  die  in  der 
mitten  seindt  von  castor';  sie  seindt  offtzu  warm  undt  brenen  mich 
wie  ein  fewer.  Schiralle  nachte  regnet  es  hir;  alles  ist  erschreck- 
lich fettcht , alle  menschen  klagen  Aber  flttße.  Die  krauckheitten 
regieren  hir  mehr,  alß  nie,  insonderheit  die  kinderblattern  undt 
röttlen.  Ich  fuhr  gestern  zu  madame  la  princesse , so  noch  ihren 
rhumatisme  ahm  kopfiF  hatt;  ist  doch  gar  lustig  darbey.  Ich  ftthrte 
mademoisellc  de  Clermont  mitt  mir  in  die  commedie,  so  eine  ittal- 
l[i]ensche  war.  In  etlichen  inonat  wirdt  man  I.  L.  nicht  ahnsehen, 
daß  sie  die  blättern  gehabt;  den  ihre  trais ' seindt  gar  nicht  gc- 

endert.  Ich  habe  monsieur  Le  Fevre  gestern  gesehen.  Der  ist 

• 

1 ? du  Pflaster  so  andern.  2 nitro,  Salpeter.  3 Vergl.  naohber  den 
brief  rom  7 Mers.  4 knrfUrst  Karl  Philipp  von  der  Pfali.  5 Vergl.  nach- 
her in  dem  briefe  vom  15  August;  «Der  oxaar  hatt  bey  mir  anOgekooht.» 

6 castor,  biber.  7 traits,  sUge. 
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sehr  ambarossirt,  hatt  einen  englischen  freOndt  hir,  so  le  chevallier 
Walter  heist;  dieGem  hatte  ich  seinen  pasport  verlengern  machen, 
aber  seyder  dem  hatt  man  ihm  den  pasport  wider  geuohmen  undt 
deciarirt,  daß  er  fort  muß.  Den  mein  sohu  [sagt],  daß  er  erfahren, 
daß  dießer  nicht  allein  schlimme  discoursen  gegen  Franckreich  fahrt, 
sondern  auch,  daß  er  16  millionen  hette  nach  Englandt  gehen  ma- 
chen undt  noch  mehr  millionen  hinschickcn  woltc.  Mein  sobn,  alß 
er  mir  dießcs  gesagt,  halt  dazu  gesetzt:  «Monsieur  Le  Ferre  kan 
ihn  [in]  nichts  nöhtig  haben , alß  in  der  schoiibergischen  sach.> 
Drnmb  solle  ich  monsienr  Le  Fevre  versichern,  daß  mein  sohn  ihm 
in  alles  favorablc  sein  wolle,  er  also  nichts  ahm  Chevalier  Walter 
verliehren  [werde].  Monsieur  Le  Fevrc  habe  ich  alleweill  hollen  laßen, 
umb  ihm  dießes  zu  sagen.  Ich  thue  mein  leben  nichts,  worin  ver- 
standt  erscheinen  kan.  Ich  habe  mir  selber  justice  gethan , undt 
weillen  ich  wenig  undt  gar  geringe  opinion  selber  von  meinem  verstaudt 
habe,  die  partbie  genehmen , mich  in  nichts  hohes , noch  waß  die 
regicning  ahngeht,  zu  mischen;  die  frantzösche  lufft,  ambitieux  zn 
werden,  alles  zu  regieren  wollen  undt  ambitieux  zu  werden,  hatt 
mich,  gott  seye  danck,  noch  nicht  ahngesteckt,  liebe  Louise ! Last 
es  EOch  niebt  betrüben,  noch  zu  hertzen  gehen,  wen  ich  verdroß 
[habe!  Es  muß]  so  sein;  wcill  ich  ein  mensch  undt  in  der  weit 
bin  undt  in  ein  landt,  wo  die  leOtte  boßhafft  undt  falsch  sein,  da 
kan  auffrichtigem  gemühter  nicht  anderst  folgen.  Mitt  der  zeit  er- 
gibt man  alles  unßerm  herrgott  undt  nimbt  sein  parthey.  Aber  dio 
sorprissen  da  kan  man  sich  sogleich  nicht  ein  finden.  Suson  ' ist 
wider  gesnndt.  Sie  hatt  einen  stieffsohn , so  12  millionen  in  den 
actionen  vom  Missisipie  gewöhnen*  hatt;  ihr  stieffdochter  ist  also 
sehr  reich,  aber  sie  nicht.  Viel  letttte  können  die  pomade  divine 
wegen  ihres  gutten  gernch  nicht  vertragen,  gibt  ihnen  fapeurs  *,  so 
sehr  gemein  hir  im  landt  sein.  Der  abbe  Dentrague  * ikt  gantz 
entschuldigt,  hatt  nicht  übel  gerett,  aber  wie  icli  Eüch  letzt  be- 
richt, sich  durch  seine  kinderpoßen  fangen  laßen  , alß  wen  er  es 
mitt  fleiß  gethan  hette*.  Verstandt  hatt  er,  er  ist  aber  sehr  im- 
prudent.  Ich  hoffe,  daß,  nun  die  keyßerin  todt,  Chnrpfaltz  sich  gegen 

* 

1 Saion , toobter  der  smme  von  EDeabeth  Chailotte , frau  ihres  haisaier 
teclair.  2 d.  b.  gewannen.  3 vapeurs.  4 d’Entragnes.  S Vergl. 
den  briet  vom  26  Januar,  oben  s.  24. 
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seinen  reforrairten  unterthanen  adouciren  wirdt;  den  sie  war  za 
pfäffiscli  undt  gegen  die  Reforrairten.  Gott  gebe  es!  Der  fOrst 
von  Murbach  ist  woll  gar  gewiß  gestorben  *;  den  ich  habe  ein 
schreiben  von  seinem  successoren  bekommen,  so  mir  part  davon 
gibt.  Icli  bin  recht  fro , liebe  I.ouisse , daß  Eüch  die  königin  in 
Preüssen  ’ so  viel  amitie  erweist.  Die  gatten  mahler  kommen 
greQllich  ab.  In  Ittallicu  selber  sciiidt  keine  gatte  mahler  mehr. 
Daß  contrefait,  so  man  ahn  mein[en]  sohn  vom  printzen  von  Modene 
geschickt , ist  . . . gemahlt.  Aber  ich  muß  meine  pausse  machen, 
mich  ahnziehen;  den  ich  muß  zum  könig. 


Sontag,  den  4 Februati,  umb  9 abendts. 

Ich  ’ dießen  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera.  Es  ist  mir 
ohnmöglich  geweßen,  eher  wieder  zuin  schreiben  zu  gelangen,  alß 
nun.  Sobald!  ich  abngethan  geweßen , bin  ich  zum  könig,  welchen 
ich,  gott  seye  danck,  in  gutter  gesundtheit  gefunden.  Er  halt  mich 
zu  seinem  balet  recht  artlich  eingeladen , so  biß  mitwog  umb  5 
abendts  gedantzt  soll  werden.  Wo  mir  gott  biß  donnerstag  leben 
undt  gesundtheit  verleyet,  werde  iebs  Eüch  belichten,  wie  es  ab- 
gegangen. Heütte  haben  wir  einmahl  eine  gutte  zeittung  erfahren, 
nehmblich  daß  der  spanische  frieden  gemacht  ist.  Der  courir  ist 
gestern  abendts  spat  kommen,  so  dieße  gutte  zeittung  gebracht 
hatt*.  loh  hatte  gehofft,  noch  auff  eines  von  Eweren  schreiben  zu 
andtwortten,  allein  cs  ist  mir  ohnmoglich;  den  ich  muß  noch  ahn 
mein  dochter  schreiben,  kan  Eüch  nichts  mehrers  vor  dißmahl  sa- 

* 

1 Vergl.  den  briof  vom  28  Januar»  oben  8.  29»  anmerk.  8.  2 Sophia 

Dorothea»  die  gemahlin  des  königes  Friedrich  Wilhelm  I.  3 ? In.  4 Jour* 
nal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII»  8.  224  unter  froitag,  2 Februar  1720:  <11 
est  arriv6  un  courrier  d’Espagno  qui  apporto  do  bonncs  nouvellos;  mais  toutes 
los  döp^ches  no  sont  pas  encore  d^xhiflfröes ; on  on  sait  asset  |>our  ne  douter 
quasi  plus  de  la  paix.»  Ebendaselbst  s.  225  unter  samßtag,  3 Februar  1720  : 
<M.  le  duc  d'Orl6ans  dit  a Madame  que  la  paix  6toit  falte  avec  TEspagne»  mais 
on  n'en  saura  les  oonditions  que  demain.>  Ebendaselbst  s.  227.  228  unter 
Sonntag»  4 Februar  1720:  «Conseil  de  r^'gence  od  M.  le  duo  d’Orl6an.x  montra 

la  signaturo  du  rol  d'Espagne  qui  aocMc  a la  quadruple  alUance.  On  ne  sait 
pas  encuro  tous  les  d^tails»  mais  on  on  est  trös*eontent.  — Madame  alla  le 
matin  voir  Io  roi  comme  eile  va  tous  les  diniaecbes,  et  rapr^8-din6e  olle  vint 
Bux  Carm^lites.» 
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gen  in  großer  eyll , alß  daß  ich  Ettcli  von  bertzen  lieb  bebalte, 
liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  von  waß  ich  ahn  Churpfultz  geschrieben  den  4 Febru- 
ari  1720. 

P.  S. 

Darff  ich  woll  die  freyheit  nehmen,  £.  L.  gehorsambst  zu  bit- 
t[en],  sich  der  armen  raugraffin  zu  erbarmen?  Die  cammerzuHey- 
delberg  ist  ihr  noch  20/m  gOlden  schuldig,  so  eine  gering  objet  vor 
einem  großen  cLurfttrsten  ist,  wie  E.  L.  sein,  aber  ein  großer  ver- 
last vor  eine  arme  reichsgräfßn  ist,  so  ja  nur  daß  zu  leben  hatt, 
waß  sie  auß  der  Pfaltz  zieht.  E.  L.  seindt  zu  genereux,  umb  ihr 
daß  ihrige  nicht  zu  folgen  laßen;  sie  ist  ja  die  eintzige , so  noch 
von  allen  den  raugraffen  überig  ist.  Ich  würde  E.  L.  sehr  verobli- 
girt  sein,  wen  Sie  die  charitet  vor  sie  haben  weiten,  ernstlich  zu 
befehlen,  daß  sie  bezahlt  mögte  werden. 


1095. 

Paris  den  8 Februari  1720  (N.  62). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  batte  gehofft,  daß  ich  heUtte  auff  3 
von  Ewern  lieben  schreiben  andtworten  könte ; allein , wie  daß 
spriebwordt  sagt,  l’bommc  propose  et  dien  disposc.  Ich  habe  aber 
2 brieff  von  der  königin  in  Preüssen  bekommen,  die  habe  ich  be- 
antwortet, auch  ein[en]  ahn  monsieur  Harling  andtwortten  müßen, 
so  ich  vergangen  sontag  zu  spät  bekommen  hatte.  Ich  habe  auch 
ahn  die  fOrstin  von  Nassau  Ussingen  geschrieben,  umb  ihr  daß  leydt 
zu  klagen  *,  schicke  ihr  auch  einen  brieff  von  ihrer  fraw  schwester, 
madame  de  Dangeau.  Ich  schicke  es  Euch,  damitt  sic  es  desto  sicherer 
entpfangen  möge;  den,  wie  Ihr  mir  letzmahl  geschrieben  habt,  daß 
sic  zn  ihrem  brnder  gereist , weillen  sie  ibn  noch  nicht  todt  gc- 
wust,  also  mögte  mein  brieff  irr  geben;  drumb  schicke  ich  Eüch 
dieß  paquet,  liebe  Louise!  Ich  Labe  auch  bcOtte  zur  großhertzogin 
gmüst;  die  hatt  mir  ein  concert  geben,  bin  spat  wieder  kommen, 

* 

I wegen  des  todes  ihres  bmders,  des  fUrst-nbtes  von  Morbach,  der  gefUrste- 
len  Benedictiner-abtei  im  Uberclsaü. 
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bin  exprcs  nichts*  ins  opera  in  hoffiiung,  Eüch  lang  zu  entretonir[en]. 
Aber  madarae  d'Orleans  ist  kommen  [und]  unßere  brautt  *,  so  heUtte 
einen  jungen  menschen  mitt  dem  könig  auß  der  tauff  gehoben. 
Mein  sohn  undt  sonst  noch  viel  leütte  seindt  auch  kommen,  die  ha- 
ben mich  biß  nmb  9 auffgehalten.  Da  halt  man  mir  Ewer  liebes 
schreiben  vom  27  Januari,  no  8,  gebracht,  habe  aber  ohnmöglich 
eher,  alß  nun,  schreiben  können.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  ein- 
inahl  gehabt , Ewer  liebes  schreiben  gantz  außzuleßen , habe  nur 
im  ahnfaug  gesehen,  daß  meine  bagatellen,  womitt  ich  Eüch  ahnge- 
bunden ',  glücklich  überkommen  undt  Eüch  ahngenehm  geweßen. 
Weyder  werde  ich  dießen  abendts  nichts  auff  dießen  brieff  sagen, 
komme  auff  dem  von  23  Januari,  no  7.  Es  ist  eine  widerliche  ge- 
wobnheit,  alß‘  die  brieffc  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  zu  geben. 
Bißher  seindt  doch,  gott  lob,  keine  gantz  vcrlohren  gangen.  Ihr 
habt  gar  recht  von  der  fürstinen  von  üssingen  reiß  judicirt,  liebe 
Louisse!  Ich  glaube  nicht,  daß  der  fürst  von  Murbach  reich  ge- 
weßen. Die  zwey  Schwestern  müßen  von  einem  humor  sein.  Ich 
fürchte  alle  meine  vettern  undt  baßen  von  Rheinfels;  den  ich  glaube, 
daß  allezeit  ein  wenig  waß  Übels  im  hirnkasten  bestelt  ist;  den 
beyde  landtgraffen  wahren  nicht  recht  gescheydt  *.  Pis  halt  schon 
10  geschlagen.  Man  plagt  mich , ich  solle  enden , will  nur  noch 
sagen : Alle , die  von  der  conspiration  sein , discoulpiren  den  duc 
du  Maine,  undt  seine  gcmahlin  selber  gestehet,  daß  sie  alles  ohne 
sein  wißen  gethan,  welches  ich  schwerlich  glauben  kan  *.  Daß  Al- 
beronie  weg,  bringt  glück  nndt  gibt  unß  den  frieden  mitt  Spanien, 
so  schir  gantz  gem.aeht  ist.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  bertzen. 
Ein  aiulennahl  will  ich  es  beßer  machen,  hab  Eücb  auff  allewege 
hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


109fi. 

Paris  den  11  l'ebruari  1720  (N.  63). 

Ilertzallerliebc  Louisse,  ich  habe  sclion  ahn  mein  dochtcr  ge- 

♦ 

l ? nicht.  2 inademoiflelle  de  Valois.  3 d.  b.  beschenkt.  4 alls 
d.  h.  in  einem  fort,  immer  ; widorholt.  Alls  ist  das  mhd.  alles,  adverbial  ge* 
braaohter  accusativ  des  neatrums  von  all.  b Vorgl.  band  III,  s.  9b.  413; 
band  IV,  s.  18.  258.  Man  vergl.  auch  nachher  den  brief  vom  29  Februar. 
6 Vergl.  den  brief  vom  25  Januar,  oben  s.  23. 
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schrieben,  kan  Eflch  also  nun  entretenircn,  biß  ich  mich  ahnziehen 
maß,  umb  in  die  kirch  zu  gehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich 
nicht  schreiben;  den  die  versamblung  von  der  gantzen  hochzeit  muß 
bey  mir  geschehen  als  großmutter  undt  die  erste  große  dame  bey 
hoff.  Hernach  werde  ich  mitt  meinen  hindern  undt  kindtskindern 
in  katsch  undt  sic  zum  könig  au  Thuillcrie  führen , wo  die  über- 
leßang  undt  nnterschrcibung  vom  heürahtscontract  undt  hernach  die 
Torsprechung  Vorgehen  wirdt , so  gewiß  der  Cardinal  de  Rohan 
verichten  wirdt , sowoll  alß  morgen  der  hoüraht  in  deß  königs 
meß.  Biß  donnerstag,  so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  vcrleyet, 
werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  alles  abgangen,  nun  aber  nur  auif 
Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  ich  verwicheneu  donnerstag 
entpiangen  vom  27  Januari,  no  8.  Es  ist  mir  lieb,  zu  sehen,  daß 
meine  brieff,  ob  sie  zwar  zwcy  undt  zwey  undt  gar  langsam  ahn- 
kommen, doch  endllich  zu  recht  kommen  undt  nicht  verlohren  werden. 
Daß  halte  [weder]  ich,  noch  niemandts  hir  vor  ein  köstlich  geschenck, 
ein  porte-lettre  undt  a-la-mode-scbachtelgen ; auch  die  geringsten 
geben  einander  dergleichen  hir.  Ich  hatte  Euch  ja  daß  gantz  Jahr 
durch  kein  scbachtelgen  geschickt.  Daß  habe  ja  versprochen,  alle 
jahr  zu  thun,  undt  werde  es  auch  thun,  so  lang  wir  leben  werden, 
liebe  Lonissc!  Frewct  mich,  daß  Eüch  daß  biribi  undt  porte-lettre 
gofahlen  hatt.  Es  konte  noch  kein  biribi  zu  Franckfort  [sein]; 
den  dieße  art  schächtelger  seindt  erst  dieß  jahr  inventirt.  Man 
beist  es  biribi , weillcn  wie  in  dießem  spiel  kleine  gcmähls  sein. 
Wen  Euer  geburdtstag  in  kein  ahnsehen  bey  andern  ist,  so  ist  er 
es  doch  bey  mir , weillcn  ich  Eüch  so  nahe  bin  undt  Eüch  lieb 
habe,  liebe  I.a)uise ! Der  personen  leben , so  man  lieb  hatt , ist 
allezeit  zu  waß  nutz,  insonderheit  wen  man  so  wenig  intercssirt  ist, 
aJß  ich,  gott  lob,  bin  undt  mehr  von  freündtschafft  heit,  alß  von 
Interesse.  Also  habt  Ihr  mir  nur  zu  viel  vor  die  bagatellcn  gc- 
dauckf,  womitt  ich  Eüch  ahngebundeu  habe.  Die  figuren  bedeütten 
nichts,  seindt  nur  eine  Imitation  von  dem  biribi,  davon  cs  den  nah- 
men tregt.  Bißher  bin  ich  noch,  gott  sey  danck,  in  gar  volkom- 
mener  gesundtheit.  So  lang  mir  kein  chagrin  zuschlegt,  wirdt  meine 
gesnndtheit  sich  woll  erhalten.  Der  chagrin  in  dießer  boßen  Pa- 
risser  liifft  ist  mir  allein  schüdtlich.  Ich  bin  in  sorgen  doch  vor 
meinen  solin,  den  könig  undt  unßcrm  diic  de  Chartre;  den  die  an- 
steckende kranckheytton  regieren  stiircker,  alß  nie,  zu  Paris;  10 
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kiader  von  denen,  so  mitt  dem  könig  im  balet  dantzten,  liabcn  et- 
licbe  die  kinderblattern,  andere  die  rödtlen  Man  weili  die  kranck- 
heitton  hir  im  laudt  so  wenig  zu  goaverniren,  daß  mir  angst 
undt  bang  dabey  werden  solle,  wen  einer  von  dießen  Sen  sie  be- 
kommen solle.  Unßere  abtißin  halt  große  mOhe,  sieb  von  ihren 
rödlen  wider  zn  erbollcn.  Hir  im  landt  halt  man  keine  precaution 
vor  nichts;  wen  den  ein  Unglück  geschieht,  seindt  sie  gantz  ver- 

* 

1 Vergl.  die  anmerkang  & lo  dem  briefe  Tom  1 Februar»  oben  s.  32  und 
Journal  du  marqoU  de  Dangoau  XVIII » s.  230  unter  donnerstag » 8 Febrnax 
1720:  «Tout  le  monde  fut  fort  content  du  ballet  du  roi;  on  le  vit  aTOC  grand 
plaisir  dansant  de  la  meilleure  gr&cc  du  munde.  II  y eut  nn  grand  ordre  iual> 
gr6  le  peu  de  plaoe  qu’il  y a.  Le  petit  Gondrin»  l*un  des  danseurs,  s*y  troura 
mal  et  la  rougeole  a paru  ce  matin.»  Ebendaselbst  s.  231  unter  samlltag»  10 
Februar  1720:  <Le  roi  dansa  son  ballet  pour  la  seoondo  fois;  on  est  toi^oun 

obarm4  de  le  ?oir  en  si  bonne  sant6  et  areo  toutes  les  gr&oes  qu^il  a.  ~ Le 
fils  de  M.  de  Torey  et  le  fils  de  M.  de  la  Vrilliore » qui  6toient  du  ballet  da 
roi,  ont  tous  deux  la  rougeole;  voila  bien  des  jeunes  gens  et  de  ceux  qui  dan> 
soient  aveo  lo  roi  qui  ont  attaqu^s  de  ee  mdlmo  mal » mais  pas  an  n*on 
roenrt.»  l>er  berzog  von  Saint-Simon  spricht  sieh  a.  a.  o.  s.  230.  231  in  otoem 
susatse  zu  des  marquis  de  Dangean  aufseiobnung  vom  8 Februar  folgendermail«n 
Uber  dieses  «ballet  du  roi>  aus:  «Le  mar^chal  de  Villeroy»  qui  avoit  tu  danser 
des  ballets  au  feu  roi  et  qui  apprenoit  ü celui-oi  d 6ter  la  moili^  des  oeufs  frais 
qu’il  maugeoit  et  tous  les  bouts  des  ailes  de  perdriz,  de  faisans  et  de  göliuotes» 
et  a n’on  jamais  manger  les  cuisses»  paroe  que  le  feu  roi  maugeoit  ainsi,  voulut 
faire  danser  un  ballet  au  roi.  Le  mar6ohal  les  aimoit  et  y avoit  brillö.  II 
leur  deroit  reeonnoissanoe,  puisque  sani  les  ballets  il  n*auroit  jamais  brill6  null« 
pari;  mais  il  no  prenoit  pas  gardo»  lui  qui  aroit  6t6  si  avant  daos  les  galan* 
terios  et  qui  en  avoit  oonserr^  le  goOt  ot  les  fa9ons»  que  lo  feu  roi  6toit  amou* 
rouz  quand  il  donnoit  dos  fetos,  que  la  galantoric  en  est  TAmc»  ot  que  lo  roi 
n*6toit  pas  on  dlge  de  sentir  enooro  co  que  c'^toit;  mais  les  raisonnements»  sur- 
tout  les  cons6quents»  ne  furent  jamais  son  fort.  Le  feu  roi  avoit  dans^,  n*im> 
porte  a quel  &ge  et  dans  quelles  circonstauoes » il  fallut  que  lo  roi  dansat.  Il 
dansa  donc»  non  comine  il  voulut»  mais  commo  le  mar6cbal  voulut»  et  comme  le 
put  un  prioco  qui»  bien  que  couronn6,  6toit  enfant  [LouU  XV  war  damals  zehn 
jahro  alt],  par  oons^quent  timide  et  d6sol6  de  se  voir  en  speciaole  ot  gloricux 
comme  le  sont  les  onfants»  de  daoser  avec  des  gens  plus  &g6s  et  plus  forts  quo 
loi»  et  qui  bien  ais6mcnt  dansoient  beaucoup  mieux.  C’est  oe  qui  lui  a donne 
une  teile  aversion  pour  la  danse » les  ballets  ^ les  bals  » qu’il  n'en  a jamais 
voulu  ouYr  parier  depuis»  et  quo  cette  aversion  s*est  ^tendue  jusqu'a  toutes  sortes 
de  fetes,  de  spectaolcs  ot  mfMiio  de  c6r6monics  » ce  qui  ne  rend  pas  une  cour 
gaie,  brillante»  augusto,  ni  majestuense.»  Eine  anmerkung  im  Journal  du  mar- 
quis de  Dangean  XVIII»  s.  230  besagt:  «Voir  les  d^tails  de  oe  ballet  dans  le 
«Mercure»  de  fivrier,  pages  182  il  186.» 
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wandert.  Man  solte  mich  außlachen,  wen  ich  wachholder  räuchern 
ließe.  Paris  ist  nicht  mehr  [so]  voll,  alß  es  geweßeii ; daß  thcOere 
leben,  so  nun  üheral  ist,  hatt  viel  weg  gütrieben,  lleütte  ist  alles 
golt  nndt  Silber  verbotten,  Louisdor  iindt  tliallcr  gelten  nichts  mehr, 
laatter  billiet  de  banque  undt  piecos  de  20  s[ols]  gelten  nur.  Ich 
lejde  nicht,  daß  man  mir  von  millionen  undt  actien  undt  priinen 
undt  sonscriptioncn  spricht.  Ich  kan  nichts  drin  begreifTeir  undt  ist 
mir  zu  langweillig.  Ich  kene  keinen  seelen-nienschen  in  gantz 
Franckreicli,  so  absolntte  desinteressirt  ist,  alß  mein  sohn  undt  ina- 
dame  de  Chasteantier  *.  Die  alle  andere,  niemandts  außgeuohmen, 
seindt  es  recht  spötiieh,  insonderheit  die  fürsten  nndt  fürstinen  vom 
geblndt;  die  haben  sich  in  der  hanque  mitt  dem  coramis  herurab- 
geschlagcn  undt  sonst,  allcrhandt  schimpfTlich  Sachen.  «Gelt  regii't 
die  welt,>  daß  ist  war;  aber  ich  glaub  nicht,  daß  ein  ort  in  der 
well  ist,  wo  daß  gelt  die  leüttc  mehr  regirt,  alß  eben  hir.  Wen 
ich  niitt  I.  L.  dem  alten  landtgraffen  von  Darmstadt  bekamlt  were, 
würde  ich  keine  difficnltctten  machen,  I.  L.  in  billiet  zu  schreiben, 
wie  ahn  I.  I,.  den  landtgraff  von  Cassel , meinen  vetter.  Aber 
außer  daß  wir  geschwisterkindt  sein,  so  kene  ich  ihn  von  kindtheit 
auf,  kan  also  freyer  mitt  ihm  sein,  alß  mitt  andern.  Ihr  wenlet 
mir  also  einen  rechten  gefahlen  thun,  liebe  Louise,  1.  L.  ilem  landt- 
graffen durch  seinen  raht  die  rechte  Ursachen  zu  wißen  zu  thun, 
warumb  ich  nicht  geantwortet  habe.  Es  ist  doch  gar  ein  alter 
teütscher  brauch,  viel  gevattern  zu  haben;  ich  habe  auch  gar  viel 
p.atten  gehabt,  vom  haiiß  nraunschweig  den  alten  hertzog  August 
nndt  hertzog  Jorg  Wilhelm , ilcn  alten  landtgraff  unilt  lamltgraftin 
von  Darmstatt,  mein  oncle , der  landtgraff  von  ließen,  churfUrstin 
von  lirandcnbnrg  undt  ihre  fraw  schwester,  printzes  Cathrin  , der 
clmrfürst  von  Maintz  undt  noch  andere  mehr,  deren  ich  mich  nicht 
mehr  erinern  kan.  Also  secht  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  es  ein 
gar  alter  brauch  ist , viel  gevattern  zu  haben.  Jlan  halt  in  den 
zeittungen  falsche  gevattern  undt  andere,  so  es  in  der  tliat  «ein, 
nicht  drein;  alß  zum  exemple  man  setzt  dem  kßnig  hir  undt  den 
von  Knglandt  alß  gevattern ; die  seindts  nicht,  undt  die  i)rintz[essin] 
von  Wallis  undt  ich,  die  cs  in  der  that  sein,  nenen  sie  nicht.  Mir 

* 

1 Vorgl.  band  IV,  t.  198.  2.10.  322.  304.  Mnn  ?eho  nuch  nacliber  den 

brwf  Tom  1 6 and  1 7 Merx. 
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were  es  kein  danck  gewcßen , wen  Ihr  mir  vor  meinen  glflckwQn- 
schuDgen  tbe,  caiTe  undt  chocolade  geben  bettet;  icli  nehme  keines 
von  allen  Sen.  Daß  were  übel  gewest , wen  Ihr  Eüch  einen  ge- 
burdtstag  mitt  aflFairen  geblagt  [battet];  den  man  sagt,  daß,  wie 
man  den  geburts-  undt  ncüjahrstag  zubringt,  bringt  man  daß  gantze 
jahr  zu;  ist  beßer,  daß  Ihr  EUeb  deßwegen  mitt  gutter  geselscbaflft 
amussirt  babt.  Ich  glaube , ich  habe  Eüch  schon  gesagt , wie  ich 
den  armen  Schnlenbnrg  gekandt  habe  ' ; habe  ihn  also  recht  beklagt. 
Er  war  schön  von  gesicht,  aber  die  taille  war  nicht  gar  löblich,  zu 
dick.  Nun  komme  ich  auil  Ewer  liebes  schreiben  von  23,  no  7. 
Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  weillen  Ihr  meine  schrei- 
ben . . . Aber  da  kompt  mau  mir  sagen , daß  es  zeit  ist , eine 
pausse  zu  machen  undt  mich  ahnzuthun.  Dießen  nachmittag  hoffe 
ich  noch  ein  par  wordt  zu  sagen  können.  Mein  brieff  wirdt  doch 
nicht  klein  heütte  sein,  weillen  da  schon  9 gutte  seytten  sein.  Ibr 
wist  nun,  wie  trawerig  der  fürstin  von  Ussingeii  reiß  abgangen,  also 
sage  ich  nichts  mehr  davon.  Aber  es  ist  spatt,  ich  muß  wider  willen 
auffbören. 


Sontag  umb  ein  viertel  auff  11  nachts. 
Ich  hatte  gehofft,  dießen  nachmittag  wider  zum  schreiben  zu 
gelangen,  aber  cs  ist  ohnmöglich  gefallen  wegen  der  ceremonie,  so 
wir  heütte  hir  gehabt  haben  ’ , wie  ich  Eüch  schon  gesagt , liebe 

♦ 

1 Ea  iflt  wol  der  baod  IV,  s.  219  erwähnte  Sohnlenbnrg  gomeint.  Ee  mag 
bemerkt  werden,  daO  der  berühmte  graf  Matthias  Johann  von  der  Schulenbarg 
(geb.  8 Angufft  1661,  gest.  tu  Verona  14  Merx  1747),  von  welchem  gleiobfalla 
a.  a.  o.  nnd  band  II,  s.  15.  53  (vergl.  auch  band  IV,  s.  374)  die  rede  ist,  tm 
Jahre  1720  nach  Deutschland  reiste,  sein  stanimgut  Emden  bei  Magdeburg,  auf 
dem  er  geboren  worden , besuchte  und  hierauf  nach  Berlin  und  Wien  gieng. 
Vergl.  Graf  Matthias  von  der  Schulenburg  in  : Biographische  dcnkmale  Ton  K. 
A.  Varnhagen  von  Kose.  Berlin  1824.  s.  276.  2 Ks  ist  dio  Vermählung 

von  mademoiselle  de  Valols  mit  dem  prinien  von  Modena  gemeint.  Der  mar* 
quis  de  Dangeau  schreibt  darüber  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  232  unter  sonn* 
tag,  11  Februar  1720:  «Los  han^ailles  de  mademoiselle  de  Valois  avec  le 
prince  de  Moddne  se  6rent  dans  le  cabinet  du  roi,  sur  les  six  beures  du  soir. 
M.  le  doc  de  Chartres  y tenoit  la  place  de  prince  de  Modone.  Apres  les  fian* 
(ailles,  lo  roi  alla  au  Palais*Royal  dire  adieu  ä oette  princosse;  il  lui  a fall 
un  präsent  magnifique  d’un  collier  de  diamants  et  de  perles.  II  y avoit  beao* 
coup  de  moode  aux  fianfailles,  mais  peu  de  dames  consid^rables ; on  n*y  avoit 
convi6  personne,  mais  on  croyoit  qu’il  s'y  en  trouveroit  davantage.  Le  Cardinal 
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Lonisse ! Adien ! Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  nun  aber  versichere 
ich  nnr,  daß  ich  Eflch  von  hertzcn  Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

d«  Boban  fit  Ja  o^r^monie.  Mademoiselle  de  Mootpensier  portoit  la  queoe  de 
U mante  de  mademoiselle  sa  soear.»  Der  hersog  von  Saint-Simon  maobi  biersu 
a.  a.  o.  s.  232.  233  folgende  anmerkuDg:  «Rien  de  si  oapricieux  que  le  Fran- 
cis sor  1«9  hautcars  et  les  bassesset^:  i)  est  vral  que  les  priocos  da  sang  not 

toajoars  pri4  de  leurs  fiao^ailles  et  de  Icurs  nooea;  il  est  vrai  encore  que  les 
fils  de  France  n’ont  jamais  pri^  de  celles  de  leurs  eofaota»  sans  que  la  fonle 
ait  molndre.  M.  le  dac  d’Orl^ans  se  trouvoit  le  premier  petit-fils  de  Franoe 
depaia  rC'tablisaemeDt  de  ee  rang ; le  manage  de  sa  Alle  aio^e  aveo  M.  le  duo 
de  Berry)  fils  de  FraDoo»  n’^toit  pas  dans  le  oas  de  prier.  II  aroit  cm  ne  de- 
Toir  prier  personne  a la  vosture,  a la  profossion  ni  a la  b^n^diction  de  madame 
de  ChelleS)  aassi  ne  s*y  troaTa-t*il  que  des  familiers  et  au  plus  petit  nombre; 
toat  le  reste  domesiiqnes  ou  gens  d'^glise  peu  distlngu^S)  ezeeptd  le  n^eessaire. 
A ceite  troisieme  foia  il  ne  orat  pas  qu’un  mariage  aossi  m^dioore , et  d’une 

Alle  qui  n’ctoit  point  aim^e  de  sa  famille,  valut  la  peine  d'inviter)  ni  le  priri* 

14ge  de  soD  rang  et  de  sa  place  dans  l'Etat,  Tun  et  Tautre  unique,  ne  dut  pas 
aasii  Ten  excmpter.  Il  s’en  diaponsa  donc,  et  Ton  vit  ces  mßmes  gons  qui  fal- 
•oient  foule  aatour  de  lui  sans  cesse  pour  en  arraehcr  des  grftoes  et  se  les 
proearer  par  toates  sortes  de  raffinemenlS)  de  bassesseS)  le  narguer  tout  d'un 
eoQp,  et  touS)  comme  de  cooceri,  so  tenir  ohet  eux  pour  n'aroir  pas  6t6  oonvi^s. 
Veut'^tre  aussi  quo  le  dvsospoir  des  suitea  du  Mississipi  qui  6toient  alors  dans 
toates  leurs  borreurs , donnerent  Heu  d oe  d^pit  pour  en  passer  la  mauvaise 
bamear  sur  qaelquo  cbose.»  Unter  niontag)  12  Februar  1720,  schreibt  Dao- 
geau,  a.  a.  o.  s.  233  weiter:  «Le  mariage  de  la  princosse  se  fit  d midi  dans 

la  obapelle  des  Tuileries,  et  apr^s  la  c^r^monle,  le  roi  la  conduisit  a son  oar* 
rosse  et  dit  an  cocher:  «A  Modeno.*  C’est  un  usago  toujours  pratlqu^> , et 

qaaod  la  princesse,  sceur  de  M.  le  duc  d'Orl^aos,  fut  marine  au  roi  d’Espagne 
a Footainebleau  ) le  roi,  en  la  condui.'^ant  d son  carrosso,  dit  nu  cocher:  «A 

Madrid.*  L*officier  des  gardes  et  les  gardos  qui  la  doireot  conduiro  ourent 
ordre  de  suivre  le  carrosse  commo  si  eile  cOt  dil  partir  dans  le  mumont.  On 
6t  partir  en  meme  temps  M.  de  Sabran  pour  porter  d Modena  la  nouvollo  que 
U mariage  6toit  c^l6br6.  II  n’y  out  a la  o6remonio  du  mariage  que  les  m^mes 
gen«  qai  4toient  aux  fian^ailles,  excepte  la  duchesso  de  Villars  qui  doit  conduiro 
eette  princesse  ct  qui  a fait  uo  effort  pour  assistcr  d la  cer^monic.  [Unter 
mittwoeb,  7 Februar  1720,  a.  a.  o.  s.  229  schreibt  Dangoau : «La  üucho.H.te  do 
Villars  est  assex  incommodec.]  On  coiupto  toujours  qu'elle  partira  lundi.*  Man 
vergleiche  auch  nachher  den  brief  vom  14  Merz. 


KUsahetb  Charlotte 


4 


Digitized  by  Google 


50 


1097. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  l’faltz,  a Franckforth. 

Paris  den  15  Februari  1720  (N.  64). 

Hertzliebc  Louise,  mein  gott,  wie  habe  ich  heüftc  einen  fa- 
tiganten tag!  Hcütte  morgen  hab  ich  von  lialb  8 biß  umb  halb 
4 viel  brieff  gescliriben,  alin  bertzog  von  Lolteringen  , ahn  mein 
dochter  wegen  affairen,  die  gar  verdrießlich  sein.  Ich  halt  durch 
einen  conrir  geschrieben , den  sic  mir  geschickt  hatten.  Dieß  ist 
nicht  so  baldt  wider  abgefertigt  worden,  so  ist  ein  neüer  Courier  ahn- 
kommen mitt  [einer]  handt  voller  paprassen ' nndt  lautter  verdrießliche 
Sachen;  die  will  ich  aber  erst  nach  dem  opera  leßen.  Aber  damitt 
ich  wider  auff  meinen  recit  komme,  so  habe  ich  beütte  morgen  noch 
ahn  ühurpfaltz  geschrieben  undt  auff  zwey  brieff  von  monsieur  Har- 
ling  geantwortet.  Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen,  bin  zum  kö- 
nig  gefahren’,  hernach  wider  her,  in  kirch , hernach  ahn  taffel. 
Nach  dem  eßen  ist  ein  courir  kommen  vom  bertzog  von  Lolteringen; 
der  halt  mir  große  paprassen  gebracht.  Hernach  bin  ich  in  katsch 
undt  zur  hertzogin.  Da  komme  ich  her;  aber  da  rufft  man  mich, 
umh  ins  neU  opera  zu  gehen;  ich  habe  es  versprochen*. 

* 

I |)a|ierasso»,  [i.apierc.  2 Journal  du  marqui.«  de  Dangoau  XVIII,  e.  234 
unter  Uonnerütajc*  Kobruar  1720:  «Le  roi  entre  aujeurd'hui  dana  sa  oozidma 
aoii^io;  il  cn  a reyu  toiia  Ics  cotoplimoiiU ; maix  oii  France  il  j a moins  de 
r6moDie  pour  cela  <|U0  dans  lea  autroa  paya  » 3 Die  neue  Oper,  die  am  don* 

neratag,  15  Februar  1720,  eratiuala  aufgofUbrt  wurde,  ist  «Polydore*  mit  text 
von  Jean*Luuis'Tgnaoo  do  La  Serro,  aicur  de  Langladc,  gontilhomme  du  Querej, 
muaik  von  Jeun-lbiptisie  .Slruk,  genannt  Baiiatin.  An  demselben  15  Februar 
1720  kam  Ubrigena  auch  ciu  neues  atUck  von  Voltaire  sum  eraten  mal  auf  die 
bUbne.  Der  marquis  de  llangeau  achrcilt  an  diesem  tage  in  aeinem  Journal 
XVIII,  B.  234,  235:  «On  joua  la  nouvelle  tiagcdiu  d'Arouot  [«Artdmiro»],  qui 
ne  rt^ussit  puiat;  il  avoue  lui*m^mo  qu’olle  neat  pas  boone,  et  ae  plaint  de  aea 
amis  a qui  il  Tuvoit  montr^'e,  ([u’ila  TavoieDt  flatt^  ia*des<*us  j il  Fa  retiroe  doa 
oom^’dien«.»  Die  uogOnstigo  aufnabmo,  welche  V’oltaircs  tragftdio  bei  der  erateo 
darstcliung  erfahren,  verbesserte  sieb  Übrigens  bei  der  eweiten.  Daogcau  be* 
merkt  unter  froitag,  23  Februar  1 720,  Journal  XVIIF,  a.  239:  «On  rejona  aui 
le  tbc&tro  de  la  Comt'die  la  trag6dio  d'« Artctnire*  faito  par  Arouet;  eile  avoit 
tronv6e  ires-iuanvaiae  la  premiero  fois  qu'nn  la  joua  et  1’auteur  m^me  l'a** 
voit  retireo  des  comf'diens.  Depuis,  gens  con^id6rabIes  ont  soubaitd  de  la  re* 
voirj  il  y a changc  quelques  vera  ct  la  pi^ce  a mioux  r^'uaai.*  Unter  aonntag, 


Digitized  by  Google 


51 


Donnerstag  umb  10  uhr  abendts. 

Mein  gott  , wie  liabe  ich  ein  lungweillig  opera  gesehen  ! Es 
halt  bey  4 stunden  gewehrt.  Nun  muß  [iclij  schlaffen  gehen;  daß 
opera  halt  midi  gantz  eiiigeschläffert , daß  ich  schir  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage.  Ein  ander  mahl  hoffe  ich  beßere  gelegenheit 
zu  finden,  Eüch  einen  großen  brieff  zu  schreiben ; aber  vor  dießinalil 
muß  ich  schließen.  Gutte  nacht,  liertzallerliebe  Louisse!  Ich  bin 
recht  gritlich,  habe  f>  oder  ß verdrießliche  Sachen  im  kopff,  eines 
ist  immer  ärger,  alß  daß  ander.  Es  mögt  einlejr  zum  narr[ejn  wer- 
den, zu  sehen,  daß  keine  raison  mehr  iu  der  weldt  zu  finden  undt 
dieweldtwie  vertrehet  ist  undt  gantz  verkehrt.  Adieu,  liebe  Louisse ! 
Ich  muß  wider  willen  auff[hören] , nur  noch  sagen , daß  Ihr  mein 
böües  exempel  gefolgt  undt  Ewern  letzten  brieff  nicht  chiffrirt  halt; 
solle  no  9 haben.  Ich  mag  lustig  oder  gritlich  sein,  so  behalte  ich 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1098. 

Paris  den  18  Februari  1720,  umb  7 morgendts  (N.  65)  '. 

liertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütte  ahn , Eüch  just  mitt 
dem  lag  zu  entreteniren,  hoffe  also,  heütte  wider  einzubringen,  waß 
ich  die  vergangene  woche  verseimbt  habe  durch  daß  gethuns  von 
madeinoiselle  ihre[r]  hochzeit.  Alle  meiner  docliter  Courier  undt  affai- 
ren,  so  ich  hir  solicittiren  müßen,  mich  verhindert  haben  *.  Unßore 
braut  wirdt  nun,  gott  lob,  morgen  weg.  Wolle  gott,  sie  were  schon 
TOr  3 Jahren  verheüraht  geweßen ! Auß  waß  ich  hir  sage , könt 
Ihr  leicht  judiciren , daß  es  keine  große  cloquentz  braucht , mich 

♦ 

Februar  1720  » heißt  es  sodano  bol  Dangeau  a.  a.  o.  s.  240:  <11  y out 

qQeiqoei  petits  d^sordres  a la  com^*die;  los  com^'diens  vouiuront  jouer  la  tra- 
S^ie  d’Arouct  inalgr6  lui»  ct  la  jou^rent  quoiqu'il  s*y  opposät  violummcnt.» 

I Der  marqais  ron  Daogeau  lohreibt  in  seinem  Journal  XVIII » s.  23b 
BDter  raoißtag,  17  Febrnar  1720:  <Le  roi  dansa  son  ballet  aveo  toute  Iu  gräco 
^B4(iaable  [rergl.  oben  s.  46,  anmork.  1];  plus  on  le  voit » plus  on  s'attnche 
^ IS  penoone.  Madame  n'y  6toit  point  parco  que  les  com6diens  Italiens  Vn.^ 
fort  pri^e  de  voir  la  comc'die  qu’iU  jouoiont  au  Palais- Koyal.  M.  lo  duo 
^Ori^aoi  Di  madame  la  dacbesso  d’Orlcans  n’y  etoient  pas  non  plus.*  2 ? ha- 
mich  auch  verhindert. 

4 * 
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Ober  dicße  abreiß  zu  trösten  Mehr  will  ich  nichts  anf  dießen 
text  sagen,  korainc  anffEwer  liebes  schreiben  ohne  ebiffer,  so  aber 
no  9 bette  sein  sollen.  Es  liatt  mich  gefreOct , liebe  Louise , zu 
sehen,  daß  Ihr  ebenso  vergeßen’  seydt,  alß  mein  exellents*.  Es  ist 
doch  etwaß,  daß  sich  die  post  corigirt  undt  EOch  dißmahl  uicbt 
wider  zwey  von  meinen  brieffen  aufi  einmahl  geben  hatt.  Ich  weiß 
nicht,  wie  cs  kompt,  daß  sich  die  post  wider  einriebt ; den  die  wege 
seindt  noch  abscbeOlich.  Sie  haben  villeicht  neUe  pferdtc  auff  die 
post  gelegt.  Meine  gosundtheit  kan , gott  seye  danck , nun  nicht 
beßer  sein,  alß  sie  ist,  aber  braflf  gridtlich  bin  ich  noch  undt  nicht 
ohne  ursach.  Sage  EUch,  liebe  Louise,  von  hertzen  danck  vor  Ewere 
gutte  wünsche  zu  meiner  gesundtheit.  Ich  habe  mich  woll  gewöhnen 
maßen  , im  schreiben  * mitt  den  leUlten  zu  reden ; den  hir  macht 
man  sich  feinde , wen  man  nicht  mitt  den  leOtten  spricht ; aber 
man  hatt  auch  daß  gutt , waß  man  ihnen  auch  sagt,  ist  all  eins; 
wens  nur  gesprochen  ist , so  seindt  sie  zufrieden.  Man  muß  hir 
nicht  achten  auif  waß  einem  gemächlich  ist  oder  nicht;  daß  geht 
nicht  ahn.  Die  selaverey  ist  groß,  wen  leütte,  wie  ich  bin,  ihre 
Schuldigkeit  thun  wollen.  Die  gewohnbeit  hilfft  viel  dazu;  im  abn- 
fang  aber,  muß  ich  gestehen,  hatt  es  mir  mühe  gekost.  Nichts  par- 
ticulirs  habe  ich,  man  hatt  hir  keine  i)ressentzcammer,  wie  bey  unß. 
Morgendts  sicht  man  die  leütle  bey  dem  auffsetzen  ‘,  undt  abendts 
undt  den  gantzen  nachmittag  in  seinem  cabinct.  Wen  ich  ahn  mein 
dochter  wegen  ihren  affairen  zu  schreiben  habe , stehe  ich  ein 
wenig  früher  auff  undt  sclireibe  morgendts  in  meiner  cammer.  Ich 
soltc  woll  glauben,  daß  was  hir  ist,  so  daß  ge<lachtnuß  schwächt; 
den  daß  meine  nimbt  täglich  ab.  Wen  ich  meinem  soiin  waß  zu 
sagen  oder  zn  fragen  habe,  muß  ich  es  auffschreiben,  sonst  vergehe 
ich  es  gleich.  Ewern  geburdtstag  . . . ich  habe  ja  ein  callendergen, 
da  cs  in  stehet  ‘.  Ihr  macht  aber  zn  viel  wercks  von  den  b.agat- 
tellen,  womitt  ich  Eüch  .ahngubunden  ’ habe,  liebe  Louise!  Ich 
muß  lachen , wen  Ihr  dießes  ein  köstlich  geschcnck  heist.  Man 

* 

I Vcrgl.  den  brief  vom  3 Februar,  oben  s.  SO,  anincrk.  6.  2 d.  h. 

vcrgeblicb.  3 ? meine  cxcellenx,  d.  h.  ich  selbst.  Ver^l.  nachher  den  brief 

vom  14  Mors.  4 d.  h.  während  des  sohreiboos.  6 uufsetzen,  d.  b.  be* 
sorgen  des  haar|iuttei*.  Vergl.  band  II,  s.  450:  «Boy  meinem  auffsetzen  kom* 

men  viel  inansloUtte  von  hoff  zu  mir.»  C Die  raugrftOn  Luise  ist  den  15/26 
Januar  1661  geboren.  7 d.  h.  beschenkt. 
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allezeit  die  gebnhrtstag  Übel  wegen  deß  alten  stiebls;  der 
meine,  so  auff  den  17  May  alten  stielils  ist,  kompt  nun  durch  die 
\trenderung  vonn  callender  auff  den  28  May  *.  Wen  die , so  die 
alter  schreiben , sie  auffsetzen , konten  sie  ja  nur  dabey  setzen  «a. 
st.»,  so  wüste  roan  gleich , woran  man  ist.  Ewere  schübladt  von 
Ewer  scbranck  muß  ein  pupenschranck  gleichen  mitt  allen  den  ba- 
gattellen.  Aber  mein  contrefait  solte  ja  nicht  dar,  sondern  in  Ewenn 
sack  sein;  da  gehört  liir*,  damitt  ich  alß  bey  Eüch  sein  kan. 
Ihr  jammert  mich , lieb  Louisse ! mttst  bludtsarm  sein , wen  dießes 
Ewer  bestes  ist.  Daß  ist  keine  schände,  die  mahlerey  nicht  woll 
IO  kenen;  aber  es  wundert  mich  doch  von  der  gutten  königin  in 
Preüssen  , den  die  kan  viel  gutte  gemähls  gesehen  haben  nndt  daß 
lernt*  woll,  davon  zu  judiciren.  In  alles,  waß  dieße  königin  sagt 
ondt  schreibt,  spürt  man  ihr  übcranß  guttes  gemühte.  Uußere  liebe 
s.  chnrfürstin  hatt  mir  dießer  königin  contrefait  geschickt , daß 
gleicht  viel  ahn  feu  madame  de  Vandosme*;  ich  hoffe  aber  doch, 
daß  die  taille  nicht  so  sein  wirdt;  den  sie  war  gar  zu  klein  undt 
gantz  aaßgewacksen.  Daß  ist  löblich  vom  könig  in  Preüssen,  daß 
er  die  tugendt  eslimircn  undt  lieben  kan.  Sie  meritirt , glücklich 
zu  sein;  den  tugendt  bey  königlichen  undt  fürstlichen  personen  ist 
gar  waß  rares  undt  man  solte  wercks  davon  machen,  wo  es  zu  fin- 
den ist.  Man  hatt  noch  kein  part  geben  von  der  keyßerin  todt, 
aber  so  baldt  der  herr  Benterritter  • es  wirdt  ahngekünt  * haben, 
wirdt  man  dfe  trawer  nehmen  ’.  Solte  nach  dem  alten  schlag  3 
monat  dawern ; weillen  aber  hir  im  landt  alle  trawern  auff  die  hclfft 
nur  kommen,  so  wirdt  der  hoff  nur  6 Wochen  trawern,  ich  woll  ein 
par  mont,  weillen  ich  von  selbigen  hanß  bin.  Wir  haben  noch  eine 
pfaltzgraffin,  so  gestorben,  nehmblich  deß  pfaltzgraffcn  von  Sultzbachs 

* 

1 Tergl.  bwDd  II,  •.  586.  band  III,  s.  197.  215.  269.  273.  band  IV, 
f.  128.  Unaere  beriogin  iat  17  Mai  alten  Stils  = 27  Mai  neuen  stiU  1652 
sa  lleidelberg  geboren.  Wenn  Elisabeth  Charlotte  hier  sagt,  daß  ihr  geburtstag 
nun  auf  den  28  Mai  neuen  atils  falle , so  ist  diß  in  so  ferne  richtig , als  im 
1 6 Jahrhundert  dem  1 7 Mai  alten  Stils  nicht  mehr  wie  im  1 7 Jahrhundert  der 
IT  Mai,  sondern  der  28  Mai  entspricht.  Vergl.  auch  nachher  den  brief  vom 
23  Mai.  I 7 es  bin.  3 d.  b.  lehrt.  4 Vendöme.  5 Benterider. 
t d.  h.  angekUndigt.  7 Der  marquis  de  Dangeau  schreibt  in  seinem  Jour- 
nal .Will,  s.  238  unter  dienstag,  20  Februar  1720;  <M.  do  Benterider  a 
loan^  part  de  Is  mort  do  rimp6ratrioe-m£re  et  on  en  prendra  le  deuil  di- 
oaaehr.» 
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fraw  mutter'.  Daß  wirdt  auch  daß  dantzcn,  bowoII  alß  der  key- 
ßoriu  todt,  inhalteii,  also  viel  junge  letitte  betrüben.  Die  keyßerin, 
unter  nnß  gerett,  hatt  eine  nariscbe  undt  abgeschmackte  religion 
gehabt*.  So  alber  ist  man  in  Franckreich  nicht.  Dancke  Etlch 
sehr  vor  die  überschickte  schriiTtliche  ztdttung.  Ich  glaube  nicht, 
daß  cs  den  Moscowittcrii  gefahlen  wirdt,  daß  der  czaar  catholisch 
worden.  Es  were  etwaß  gnts,  wen  die  Capuciner  den  czaar  undt 
seinen*  Reusen  könten  von  ihrem  barbarischen  leben  abhalten;  zweyfflc 
dran,  sie  scindt  zu  wildt  undt  unbändig  dazu.  Alles,  waß  von  der 
verstorbenen  keyßerin  in  dießer  gazette  a la  main  stehet,  ist  war. 
Mein  dochter  batt  mir  es  auch  geschrieben.  Dem  Bendenritter 
werde  ich  nichts  davon  sagen.  Mitt  seynem  schwartzen  mantel 
wirdt  er  wie  ein  gespen.st  außsehen;  den  er  ist  von  natur  bhsich 
von  gesicht.  Die  keyßerin  ist  zwar  nicht  jung  [gestorben] , hatt 
aber  doch  auch  kein  hohes  alter  erreicht;  sie  war  .3  jahr  jünger, 
alß  ich.  Es  seindt  keine  menschen-gebott , so  dieße  keyserin  ge- 
folgt, sondern  menschen-quinten  *.  Aber  daß  erinert  mich  ahn  den 
frantzoschen  dicton*:  «C’est  I'histoire  de  la  sicogno  *,  sötte  gens 

font  sötte  besoigne  *.»  Es  ist  kein  wordt  war,  daß  unßer  s.  [könig] 
ein  silice  * getragen  undt  es  sich  von  monchen  undt  Fra[  n]ciscanern 
hatt  geben  [laßen] ; da  hatte  der  könig  zu  viel  verstandt , es  ist 
auch  der  brauch  bey  weldtlichen  leUtten  nicht.  Man  hatt  viel  auff 
den  könig  von  solchen  Sachen  gelogen.  Die  königin  hatt  auch  gar 
gewiß  kein  silice  getragen;  ich  habe  sie  hundertmahl  nackendt  ge- 
sehen, wen  ich  I.  M.,  wie  es  hir  der  brauch  ist,  ihr  hembt  ahnge- 
than  habe.  Daß  ist  eine  ceremonie,  die  erste  cammerlraw  gibt  daß 
hembt  ahn  die  dame  d’honneur,  die  darae  d’honeur  mir,  ich  der 
königin;  bin  ich  aber  nicht  da,  [noch]  jemandts  von  den  petits  en- 

fants  de  France  undt  nur  eine  princesse  du  sang,  so  gibt  ihr  die 

• 

1 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII , h.  234  UDtor  mittwooh,  14  Fe- 
bruar 1720:  «On  nous  mande  d'AllemagDC  que  la  jirincesse  de  SuUtbaob,  la 

m^re , ost  morte.  Son  fUs  fuoo^dora  a lYlectour  palatin  i’il  o'a  point  d^eufants 
tiKlIes,  comme  il  y a apparence  qu’il  n’en  aura  poiut;  et  outre  les  bions  allo- 
diaux,  il  b6ritera  des  biens  patrimoniaux , parce  qu’H  a ^pous^i  la  fille  de  r6* 
lecteur.  La  princesse  qui  vient  de  muurir  6toit  Alle  de  la  feue  princesse  de 
Hesse,  soQur  de  madame  de  Üangcau.»  2 Vergl.  naobher  den  brief  vom 
10  Merx.  3 ? seine.  4 d.  h.  mensobon-launon.  Quinte,  franiösisob,  nbr- 
rischo  laune,  grille.  5 dicton,  Sprichwort.  6 oigogno,  storch.  7 besogne, 
arbeit,  gesebttft,  werk.  8 cilice,  härenes  hemd,  bußkleidi 
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erste  cammerfraw  daß  hembt , der  königin  ahnzuthun , nndt  nicht 
ahn  die  dame  d’boiineur ; wir  haben  viel  untcrscliiedt  so.  Der  abbe 
d'Entragne[s]  ist  noch  immer  in  der  cittadel  von  Lislc  wo  man 
ihm  nichts  leydts  thut  undt  [ihn]  nach  sein[e]r  fantesic  leben  lest. 
Er  ist  nicht  im  narenhauß.  Übel  von  meinem  solin  hntt  er  nicht 
gesprochen,  aber  woll  von  der  catholischen  rcligion,  daß  er  woll 
hette  laßen  können.  Verstandt  halt  der  arme  teüffel , aber  daß 
jugement  ist  gar  kurtz  bey  ihm,  ist  poßirlicb,  drumb  mag  ich  ihn 
woll  leyden.  Ihr  habt  groß  recht,  alles  zu  thun,  vor  keine  pietistin 
zu  passiren,  liebe  Lonise!  den  pietistinen  oder  narinen  halte  ich  vor 
all  eins.  Der  Engländer  stell  sich  vielleicht  narisch , nmb  sein 
leben  zu  salviren.  Wen  man  sehen  wirdt,  daß  er  in  der  tliat  ein 
narr  ist,  wirdt  man  ihn  woll  wider  laufiFcn  laßen;  den  buckelichten 
pfaffen  halte  ich  vor  gefährlicher.  In  Lotteringen  haben  sich  auch 
leütte  gefunden,  so  falsche  müntzen  gemacht  haben.  Hir  wirdt  man 
nicht  mitt  falsch  golt  erdapt  werden ; den  alles  golt  ist  bey  stiaflf 
verbotten,  alles  wirdt  mitt  zettulen  undt  papir  bezahlt.  Man  ist 
es  hir  nicht  gewohnt,  kompt  trawerig  vor*.  Wir  haben  hir  auch 
ein  betrübts,  dnnckel  undt  verdrießliches  regenwetter.  Es  braucht 
keinen  aydt  bey  mir,  umb  mich  zu  persuadiren,  daß  man  nicht  gern 
auff  der  see  ist;  mir  kompt  es  abscheulich  vor*.  Ich  meine,  daß 
paff  Uegenfelt  resolvirt  ist,  mitt  seiner  gemahlin  dieß  jahr  ins  vat- 
terlandtzu  zi[e]hen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  [vom]  30  Ja- 
nuari  völlig  beantwordtet.  Ich  komme  auff  daß  vom  23,  so  ich  vor- 
her entpfangen  hatte;  weiß  nicht,  wo  dieße  iregullaritct  herkompt. 
tberall  gibt  die  post  meine  brieff  2 undt  zwey  auff  einmahl.  Ma- 
dame Dangcau  andtwort  ahn  ihre  fraw  Schwester  habe  ich  wieder 
geschickt.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  ihren  herrn  bruder  * bey  leben 
gefunden  halt.  Es  were  mir  lieb,  wen  die  gutte  madame  Dangeau 
auch  waß  bekäme ; den  sie  meritirts  woll,  ist  recht  tugendtsam,  [eine 
Iran],  von  welcher  die  medissance  , so  hir  im  landt  gar  groß  ist, 
nichts  zn  sagen  gefunden.  Die  nonen  piquiren  sich  ordinari,  ihre 
verwarnen  mehr,  alß  andere,  zu  lieben. 

♦ 

I Lille.  Vergl.  den  brief  vom  II  Janaar»  oben  f.  12.  13.  2 Vergl. 

den  brief  vom  3 Februar,  oben  s.  34  und  nachher  den  brief  vom  16  und  17 
Men.  3 Vergl.  dio  aablroiohen  ähnlichen  äußerungon  in  den  früheren  bin- 
deo.  4 den  fUrst-abt  von  Murbacb.  Vergl.  den  brief  vom  28  Januar,  oben 
29,  anmerk.  9. 
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Sontag  umb  9 abendts. 

In  (ließem  augcnblick  komme  ich  auß  dem  opera  undt  man 
bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  3 Februari,  no  10.  Aber 
Ihr  könt  woll  gedencken , daß  ich  beütte  nicht  drauff  antwortten 
kan ; werde  es  vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  andt 
gcsundtheit  verleyet,  nun  aber,  da  ich  ahn  mein  dochter  schreiben 
muß,  von  welcher  ich  auch  mitt  dem  Ewerigen  ein  brieff  entpfangen, 
kan  ich  vor  dießmafal  nicht  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1099. 

A niad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  22  Februari  1720  (N.  66). 

Hertzallerliobe  Lonisse,  vergangen  sontag  abendts  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3 Februari,  no  10,  zu  recht  entpfangen.  Ich 
habe  es  Ettch  selbigen  tag  schon  gesagt , habe  die  andtwort  aber 
biß  auflf  heütte  verspüren  müßen.  Ehe  ich  aber  auff  die  antwort 
komme,  so  muß  ich  Euch  sagen,  liebe  Louise,  in  welchen  großen 
sorgen  undt  ängsten  ich  nun  bin.  Vergangen  montag  abendts  hatt 
unßere  neüe  princcssin  von  Modene  die  röttlen  bekommen,  die  sie 
bey  ihrer  Schwester  gesucht,  undt  selbige  nacht  hatt  ihr  herr  bruder, 
der  duc  de  Chartre,  ein  abscheülich  fieber  bekommen  undt  auch  die 
rottlen,  welche,  gott  lob,  woll  undt  von  hanbt  biß  zu  fößen  woll 
außgescblagen  sein ; allein  er  ist  erschrecklich  kranck  dran  *.  Daß 
seindt  die  früchte  von  den  schönnen  bal  en  masque.  Hette  man 
mir  geglaubt,  were  beydes  nicht  geschehen.  Ich  habe  meinem  sohn 
meine  meinung  drüber  gesagt;  er  ist  gantz  bedutelt  drüber,  aber 
daß  macht  seine  arme  kinder  nicht  wider  gesundt.  Insonderheit 
bin  ich  in  erschrecklichen  ängsten  wegen  deß  duc  de  Chartres;  den 

* 

1 Journal  da  marquis  de  Dangeau  XVIII,  a.  236  unter  montag,  19  Fe- 
bruar 1720:  <M.  le  duo  de  Chartres  out  an  pen  de  fiövre  et  la  rougeole  parat 
bientot  apr^s.  Madame  de  Modene,  sa  stour , qui  dovoit  partir  mercredi , fut 
saign^o  du  pied  le  soir,  et  on  croit  qii'elle  aura  la  rougeole  comme  M.  son  fröre. » 
Ebendaselbst  a.  238  unter  dienstag,  20  Februar  1720:  «La  rougeole  parat  le 

matin  a madame  de  Mod6ne.  > 
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daß  kindt  ist  so  delicat,  daß  ich  fürchte,  daß  er  daß  starcke  fieber, 
wo  es  noch  lenger  dawert , nicht  wirdt  außstehen  können.  Gott 
wolle  unß  gnädig  beystehen!  Wegen  meines  sohns,  so  noch  sein 
leben  die  blättern  nicht  gehabt  halt,  darif  ich  nicht  zu  dem  kindt 
nndt  daß  ängstet  mich  noch  mehr.  Er  solle  so  voller  rottlen  sein, 
daß  man  von  Laubt  zu  foßen  eine*  spellenspitz*  stecken  konte,  wo 
es  nicht  ist.  Ich  bin  nun  zwar  in  gar  volkomener  gesnndtheit; 
aber  wofern  meine  ängsten  noch  lang  dawern,  wirdt  meine  gesundt- 
beit  auch  woll  keinen  bestandt  haben,  ßiß  sontag  werde  ich  Ettch 
berichten,  wie  es  weitter  geht.  Aber  Ihr  könt  woll  gedencken,  daß 
ich,  biß  daß  kindt  wider  gesundt,  eine  betrübte  zeit  in  meinen 
ängsten  zubringen  werde.  Ihr  secht  nun  woll , liebe  Louise , daß 
ich  große  ursach  gehabt  habe,  über  sein  bal-renen  gritlich  zu  sein ; 
den  ich  habe  woll  gesehen , waß  drauß  werden  würde.  Gott  be- 
wahre, daß  nicht  alles  geschieht,  waß  ich  fürchte ! St  Clou  reiniget 
sich  allgemach  wider  von  der  bößen  Infft,  wirdt  also  woll  wider 
gntt  werden , wen  ich  hin  werde.  Wen  man  iilt  ist , wie  ich  nnn 
bin,  kan  man  woll  noch  lenger,  aber  nicht  ohne  kranckheit  nndt 
angemach  [leben] ; also  kan  ich  woll  mitt  warheit  sagen , daß  ich 
kein  hohes  alter  ambitionire.  Man  wirdt  daß  leben  zu  satt,  nichts 
alß  verdrießliche  nndt  schlimme  Sachen  zu  hören  undt  zu  sehen; 
daß  matt  mehr  ab,  alß  wen  man  tag  undt  nacht  reißen  soltc.  Ich 
bin  gar  nicht  ceremonieus,  eben  so  wenig  alß  mein  brnder  s.,  sehe 
nnr  anff  die  Intention,  nndt  sobaldt  ich  persnadirt  wirdt  ’,  daß  man 
keine  intention  hatt,  mich  zu  offendiren,  verdrist  mich  nichts,  waß 
man  auch  tliun  mag.  Aber  dinten  anff  das  papir  zu  fahlen  laßen, 
ist  die  groste  bagatelle  von  der  weit , undt  will  lieber  einen  ver- 
kleckten  brieff  haben , alß  daß  Ihr  die  post  fehlt  undt  ich  keine 
schreiben  von  Eüch  wegen  der  schönnen  ceremonie  bekome.  Auch 
habe  ich  lieber  kleckeu  , alß  zu  wißen , daß  Ihr  Eüch  die  mühe 
(?cben  habt,  Ewern  brieff  abzuschreiben ; den  wen  ichs  bey  mir  ab- 
meßeii  will,  weiß  ich  woll,  wie  mühsam  es  ist;  wolte  er*  10  brieff 
schreiben , alß  einen  abcopiren.  Ewere  vielle  fehler  in  Ewern 
brieffen,  worüber  Ihr  klagt,  liebe  Louise,  verspüre  ich  ganiz  undt 

nicht.  Mein  sohn  ist  beßer,  alß  ich,  aber,  unter  unß  gerett, 

♦ 

It  keine.  2 ? epelt- oder  «peli-ipiUe,  spitte  einer  getraide-ähre.  3 7 «erde. 
* d.  h.  eher. 
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er  ist  warlich  gar  zu  gntt.  Gott  gebe,  daß  der  almächtige  ihm  seine 
schulden  vergeben  mag,  wie  er  denen  vergibt,  [die]  ahn  ihm  sündigen ! 
Ich  muß  gestehen,  daß  es  mich  offt  ungedultig  macht.  Alles  wirdt 
von  hir  nach  Hollandt  geschrieben,  waß  gesagt  wirdt,  es  mag  war 
oder  nicht  wahr  sein.  Commedien  in  original  sicht ' man  genung 
hir.  Gott  bewahre  vor  tragedien!  Ich  habe  EOch  ja  selber  ge- 
schrieben, wie  daß  der  verfluchte  Alberonie  meinen  solin  umb  ver- 
zeyuiig  gebettet!  undt  Spanien  hatt  verrahten  wollen  ’.  Keinen  gro- 
ßem ertzschelm  tregt  der  erlbotten  *.  Ein  rechtes  zeiclien , daß 
dießer  verröhter  undt  die  Ues  Ursin[s]  den  könig  in  Spanien  gegen 
meinen  sohn  anffgestifft  hatten,  ist,  daß  sobaldt  dieße  zwey  bößc 
teüffcl  auß  Spanien  sein  geweßen , hatt  der  könig  sein  vertrawen 
wider  zu  meinem  sohn  gewandt  undt  ihn  gebetten,  sich  seiner  ahn- 
znnehnicn  undt  den  frieden  zu  machen.  Mich  dcücht , daß  dießes 
meinem  sohn  eine  große  gloire  ist.  ln  allen  stücken  i<^t  Alberonie 
ein  verrähter  undt  cs  all  sein  leben  geweßen.  Seinen  herm,  den 
hertzog  von  Parme.  hatt  er  ahn  monsieur  deVandosme*  verrahten, 
dießen  ahn  die  printzes  Des  Ursin[s],  auch  so,  daß  viel  meinen,  daß 
er  ihn  vergifft  hatt;  die  printzes  Ues  Ursiii[s]  halt  er  der  königin 
anffgeopifert ',  die  königin  undt  den  könig  in  Spanien  hatt  er  mei- 
nem sohn  anffopffern  wollen.  Auß  dießem  allem  ist  leicht  zu  judi- 
ciren,  welch  ein  fein  bürschgen  dießer  Alberonie  ist.  Ich  fürchte 
alß,  daß  wen  er  zu  Genua  bey  der  jirintzcs  Des  Ursin[s]  stecken  wirdt 
(den  er  solle,  wie  man  sagt,  in  demselben  palais  zu  Genua  logiren, 
wie  • sie  in  steckt) , fürchte  ich , daß  die  2 teüffel  waß  gar  schlim- 
mes stifflen  werden.  Gott  bew.ahre  meinen  sohn  vor  ihre  stück! 
Seydt  nicht  in  sorgen , liebe  Louisse  1 ich  werde  Euch  gar  keine 
handel  ahnniachen  mitt  Ewern  geschribenen  zeittungen.  Eine  hey- 
lige  zu  machen,  kost  über  100/ in  thaller;  daß  gelt  kan  der  keyßer 
nohtwendiger  nhnwenden.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Dießen  abendts  werde  ich  Eüch  noch  wieder  schreiben 
undt  auf!  Elwcr  liebes  schreiben  vom  23  .lanuari,  no  7,  andtwortfen; 
den  ich  bin  heütte  gar  zu  betrübt  undt  in  sorgen , umb  ins  opera 
zu  gehen , finde  mehr  trost , ahn  denen  zu  schreiben , so  ich  lieb 

* 

l U.  b.  sieht.  2 Vcrgl.  dio  brinfo  vom  25  und  28  Januar,  oben  s.  23, 
28.  3 d.  b.  ordboden.  4 Vendöme.  5 Vergl.  band'  IV  , s.  300. 
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bAbe.  Aber  ist  ‘ ist  nan  zeit , daß  ich  meine  pausse  mache.  Es 
wirdt  dießcn  nachmittag  spat  werden,  wen  ich  wider  von  der  vissitto 
von  der  groChertzogin  kommen;  den  es  ist  hetttte  donncrstag  nndt 
aDe  donnerstag  besuche  ich  I.  L. 


Den  22  Februari  nmb  6 abendts. 

Es  ist  schon  V«  st  nndt,  daß  ich  wider  von  der  Place-Royale  ge- 
kommen bin.  Madame  la  duchesse  d’Orleans  ist  ^der  dem  zu  mir 
kommen , drnmb  fang  ich  so  spät  ahn , zu  schreiben.  Die  rödtlen 
«chltgen  nun  braff  bey  madame  la  princesse  de  Moden  * [und  dem 
doc  de  Chartres]  auß.  Aber  ob  die  docktor  zwar  sagen,  daß  es 
noch  keine  gefahr  hatt,  so  gefehlt  mir  doch  nicht,  daß  er  einen 
dnrciilanff  hatt;  in  24  stunden  ist  er  7mahl  gangen.  Ich  habe  all 
mein  t.ig  gehört,  daß  nichts  sclilimmers  in  ahnsteckenden  kranck- 
heitfen]  nndt  wo  gifft  ist,  wie  bey  den  kinderblattern,  rödtlen  oder 
flecktieber,  nichts  gefehrlicher  ist,  alß  durchleüffe.  Ach,  wie  ist  man 
doch  allezeit  in  sorgen!  I'Cs  ist  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Januari,  no  7,  komme.  Aber 
da  kompt  mein  sohn  herein. 


Donnerstag  nmb  halb  8 abendts. 

Da  geht  mein  sohn  wieder  nauß.  Nun  will  ich  Eüch  weyder 
entreteniren , liebe  l.onisc!  Ich  werde  nichts  von  der  post  sagen, 
weillen  ich  weiß,  daß  Ihr  meine  schreiben  endtlich  entpfangen  habt. 
Bißher  ist.  gott  lob,  noch  kein  brieflf  verlohnen  gangen.  Von  der 
farstin  von  üssingen  werde  ich  nichts  sagen,  weillen  ich  schon  weiß, 
wie  daß  ihr  herr  bruder  gestorben , ehe  sie  hinkommen  ist.  Ihr 
mast  noch  nichts  von  deß  fürsten  von  Marbachs  testament  wißen, 
weillen  Ihr  in  Ewe[r]n  letzten  schreiben  nichts  davon  gedacht  habt. 
IHeßer  ftlrst  hatt  beyde  Schwestern  weiß  gemacht,  daß  er  sie  wolle 
gantz  zu  erben  einsetzen  wolle.  Verlangt  mich  doch,  zu  hören,  wie 
es  auß  einander  gehen  wirdt.  Ordinari  ist  die  closter-auffcrzucht 
eine  böße  sach.  Ich  weiß  nicht,  ob  sie  die  kinder  in  TcUtschlandt 
beßer  erziehen,  alß  liir  in  Franckreich;  aber  hir  ist  cs  etwaß  ab- 
vbeOliches.  Von  den  2 brüdern  fürsten  von  Nassau  habe  ich  in 
ewiger  zeit  nichts  gehört,  gott  lob!  Der  jüngste  stinckt,  daß  es 

* 

l T et.  2 Modelle. 
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abücheUlicb  ist,  anß  dem  maul.  Er  fragte  rnicb,  ob  ich  nicht  wißen 
konte  oder  erraliten  künte,  warumb  seine  gemahlin  ihn  nie  küßen 
woltc.  Ich  dacht  in  meinem  sin:  «Daß  ist  leicht  zu  rahten.»  Ich 
sagte:  «Es  muß  ihr  etwaß  alin  Sie  eckellen.*  Ilette  er  mich  weit- 
ter  pressirt,  hette  ich  ilim  gesagt,  er  solte  die  zahn  sauberer  halten. 
Die  printzes,  seine  dochter,  habe  ich  nie  gesehen.  Der  Cardinal 
undt  ertzbißschoff  von  Paris  heist  nicht  Noyalle , wie  Ihr  es 
schreibt , soiiderfn]  Noaille , liehe  Louise ! habe  lachen  müßen, 
daß  Ihr  seinen  nahmen  so  verschriehen  habt  *.  Noch  der  zeit  ist 
der  duc  du  Maine  durch  kein  patent  unschnltig  erkläret  worden, 
auch  ist  er  noch  der  zeit  nicht  wider  zu  seines  brudem  rang  ge- 
langt. Von  dem  armen  abbe  d'Entrague[s]  höre  ich  gar  nichts; 
nur  weiß  ich,  daß  er  noch  a Lisle  ist.  Mich  deOcht,  Ewer  general- 
major  de  Francheville  kent  viel  leütte,  so  ihn  wenig  kennen*.  Es 
ist  kein  wordt  war,  daß  er  favorit  vom  duc  de  Bourgogne  geweßen. 
So  lang  der  duc  de  Bourgogne  gelebt,  war  der  ahbe  d’Entrague[s] 
exillirt  • vom  hoff;  hatt  sich  viel  jahr  in  Normandie  auffgehalten. 
Weill  er  aber  in  einer  bößen  lufFt  war,  hatte  ihm  der  könig  erlaubt, 
nach  Paris  zu  kommen , aber  nicht  nach  hoff , undt  sein  commers 
ratttt  dem  duc  de  Bourgogne  hatt  also  gar  niclit  sein  können.  Die 
Frantzoßen , wen  sie  in  frembten  orten  sein , wollen  allezeit  alles 
bey  hoff  kenen  undt  wißen  undt  wißen  meistentheils  kein  wordt. 
So  geht  es,  wie  ich  sehe,  dem  Francheville  auch.  Wen  Ihr  den 
armen  abbe  d’.Vntragne  kentet,  wie  ich,  solte  es  Eüch  nicht  wunder 
nehmen,  wie  er  sich  hatt  fangen  laßen;  milt  allem  seinem  verstandt 

* 

1 Ks  handelt  sich  um  Louis-Antoine  de  Noaille»,  bischof  von  Chälons,  nach- 
her ertbischof  von  Paris  und  Cardinal.  2 Vergl.  den  briefvom  28  Januar,  oben 
8.  28.  29.  3 Der  hertog  von  Saint-Simon  »agt  im  Journal  du  marquis  de  Dangeau 

XVIII,  8.  196.  197  Uber  den  abb^  d'Kntragues  folgendes;  «C'6toit  un  grand  homme 
sec,  bien  fait,  avec  dos  manieres  aiaC'os,  mesur^es,  tres-polies  et  sentant  fort  Io 
grand  luondo  et  la  bonno  cumpagnie;  de  beaucoup  d'csprit  et  I*esprit  extreme* 
ment  orn6  de  Science,  d’histoire,  de  belles-Iettrea ; d’uno  gründe  lecture,  ot  d*uno 
rare  memoire,  qui  sYmon^oit  nettemont  et  agr^>ablement , et  qui  avoit  un  tour 
naturelloment  plaiiant  sans  le  vouloir  6tre;  grand  remarqueur  et  dangereuz  pour 
les  ridicules , avec  tuus  ceux  qu'on  peut  avoir  et  qu’il  avouoit  de  trcs'bonne 
gräoe ; du  roste  sans  moeurs  aucunos,  suns  honte  des  plus  vilaines  d6bauohes, 
exil6  longtemps,  ot  souvont  jiour  ccla;  so  moquant  de  la  cour  avec  libertö  , et 
n'ayant  non  plus  de  peur  que  de  houte.  II  se  piquoit  d’itre  extraordlnaire ; il 
l’ftoit  aussi  en  tout  et  au  demier  point.»  Vergl.  auch  oben  s.  6.  7,  anmerk.  2. 
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ist  er  wie  ein  kin?t  von  6 oder  7 Jahren  undt  spilt  mitt  pupen  *. 
Mitt  dem  Qbelen  reden  halt  er  sich  gantz  unschuldig  befunden. 
Hjlord  Stair[s]  wirdt  sich  in  der  sach  nicht  mischen;  er  selber 
wirdt  baldt  weg.  Morgen  wirdt  es  8 tag  sein , daß  ich  madame 
Suir[s]  gesehen.  Sie  kompt  mir  fein  vor,  halt  kein  schon  noch 
jung  gesiebt , aber  gar  eine  schonne  taille.  In  die  Bastille  solle 
abbe  d'Antrague  nicht  kommen.  Meint  Ihr , daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  geschoßen  ist?  Ich  weiß  noch,  gott  lob,  alle  teütsche 
maniren  von  reden ; fehle  ich  ahn  etwaß,  werdet  Ihr  mir  ein  großen 
gefallen  thun,  mirs  zu  berichten  undt  mich  zu  walirnen , werde  es 
Eacb  auch  recht  danck  wißen.  Von  Euglandt  werde  ich  dießen 
abendts  nichts  sagen,  sondern  ein  ander  mahl,  wen  mir  gott  daß 
leben  lest,  wollen  mir’  davon  sprechen.  Es  batt  10  geschlagen;  ich 
muß  nach  bett.  Gutte  nacht,  liebe  Louise ! Ich  ambrassire  Ettch 
von  hertzen  undt  verbleibe  allezeit  die  person  von  der  weit , so 
Eflch  ahm  liebsten  batt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1100. 

Paris  den  25  Februari  1720  (N.  67). . 

Uerzallerliebe  Louisse,  die  donnerstagpost  ist  mir  gantz  auß- 
geblieben.  Ob  hetttte  zwey  auff  einmahl  kommen  werden , werden 
wir  dießen  abendt  sehen.  Es  ist  11  uhr  morgendts;  ich  habe  sclion 
ahn  die  printzes  von  Sultzbach  geantwort  undt  ahn  die  fraw  von 
Lftlet.  Idi  habe  noch  2 alte  brieff  von  Euch,  liebe  Louisse,  darauff 
werde  ich  heülte  andtwortten,  will  Eüch  aber  vorher  von  unßern 
krancken  verzehlen.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre,  ist  auff  den 
todt  gelegen , so  ein  abscheulich  fieber  halt  er  in  seinen  rödtlen 
gehabt  mitt  einem  durchlanff.  Aber  vcrwichenen  freytag  batt  sich, 
gott  lob , alles  bey  ihm  gestilt  undt  ist  nun , dem  allmächtigen 
seye  danck,  gantz  außer  gefahr.  Seine  Schwester  ist  auch  gar  übel 
geweßen.  Die  printzes  von  Modenc  hat  daß  fieber  so  starck  ge- 
habt, daß  sic  gantz  gefabelt,  dahey  einen  so  starcken  durchlauf, 
daß  sie  in  ein[e]r  nacht  14  mahl  gegangen  undt  den  tag  nicht  weniger 
nndt  haft  sich  dabeyerschrecklich,  erschrecklich  erhrnrhen ; daß  halt 

* 

f VergJ.  den  hrief  Tom  25  Januar,  oben  9.  24.  2 ? wir. 
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gewehrt  biß  dieße  nacht  umb  3 uhr.  Da  hair man  ihr  teriac  ein- 
geben, daß  hatt  daß  erbrechen  undt  den  durciilnuff  gestilt.  Man 
hofft,  daß  sie  auch  außer  gefahr  ist.  Mademoiselle  de  Mon[t]pensier 
hatt  zwar  auch  die  rödtlen,  aber  ist  lustig  dabey  undt  nicht  kranck, 
wie  die  andere  2 geweßen,  ich  könte  woll  sagen  die  ander  3 ge- 
weßen  seiti.  Die  eiste  Schwester,  die  abtißin  von  Chelle[sJ,  hatt  es 
ebenso  gehabt.  Da  koinpt  eben  monsieur  Teray  herrein.  Alles 
geht  woll  bey  unßern  krancken  *,  will  also  weilter  nichts  von  ihnen 
sagen;  komme  aufTEwer  liebes  schreiben  von  9 Januari,  no  3.  Ich 
bin  erpresse  nicht  ins  opera  gangen , in  hoffnung , meine  4 brieff 
dießen  abendt  zu  schreiben ; aber  es  seindt  mir  so  viel  verhinder- 
nttßen  kommen,  daß  icii  ohnmöglich  habe  schreiben  können.  Erst- 
lich so  habe  ich  gar  lang  mitt  meinem  sohn  gesprochen  wegen  der 
lotteringgen  • affairen;  hernach  habe  ich  lang  mitt  einem  reden 
müßen  wegen  einer  uhr,  so  mir  gestollen  worden  in  meinem  cabinet. 
Es  ßndt  sich , daß  es  ein  edelman  ist ; daß  hatt  ein  groß  lermen 
geben,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  woll  gedencken  könt  ^ Ich  hatte  ge- 
hofft, dießen  abendt  2 schreiben  von  Euch  zu  entpfangen,  liebe 
Louisse,  aber  es  ist  keines  kommen.  Die  teUtsche  post  muß  doch 
gestern  ahnkomnicn  sein,  weillen  ich  brieff  von  der  fraw  von  Lület 
bekommen  gar  frisch  von  Ileydelberg  vom  17  dießes  inonls;  kan 
nicht  begreiffen,  wo  Ewer  brieff  müßen  hinkommen  [sein];  den  ich 
bin  gewiß,  daß  Ihr  keine  post  verseUinbt  habt,  liebe  Louisse ! Aber 
da  schiegt  es  10;  ich  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  bin  undt 
bleibe,  so  lang  ich  lebe,  wie  ich  Euch  alle  post  verspreche. 

Elisabeth  CbarloUc. 


1101. 

Paris  den  29  Februari  1720  (N.  C8j. 
Hertzallcrliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  2 von  Ewern 

* 

1 Journal  du  marquls  do  Uangeau  W'III,  s.  240  unter  sanißtng,  24  Fe- 
bruar  1720:  «Madame  )a  princcsse  de  Modone  fut  asses  mal  tonte  Ja  journ^e. 
M.  lo  duG  de  Chartrea  cst  tont  a fait  bor»  de  dangor;  mai^  il  a enoore  un  peu 
de  fievre.»  Kbendasolbet  unter  sonnlag,  25  Februar  1720:  «Madame  do  Mo* 

d^no  avoit  mal  pass6  la  r.uii ; mais  cllo  fut  mieux  sur  le  soir«  et  on  commenco 
a la  crotre  hon>  de  danger.»  2 7 lotheringiscbon.  3 Vergl.  nachher  die 
briefe  vom  23  und  24  Mers. 
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lieben  schreiben  auff  cinmahl  erfrewet  worden,  nelimlicli  daß  vom 
6 dießes  monts  vom  no  1 1 undt  daß  vom  lOten,  no  12.  Ich  will  aber 
beatte  Dar  aaff  daß  erste  andtwortten  uiidt  daß  andere  vor  biß  soii- 
Ug  sparen ; den  ich  bin  nicht  sicher,  ein  frisclies  zu  bekommen.  Die 
Posten  gehen  gar  zu  unrichtig;  doch  kan  man  noch  woll  zufrieden 
sein,  wen  nur  keine  brieff  verlohreii  werden.  Ich  werde  nichts  mehr 
sagen  [dajvon,  daß  Ihr  den  titen  keine  von  meinen  brieffen  hattet, 
weilten  sie  doch  2 auff  einmahl  den  lOten  ahnkommen  sein  undt 
Ihr,  hebe  Loaise,  doch  woll  dadurch  segt ',  daß  ich  keine  post  ver- 
fehlt habe.  Die  englische  |>ost  batt  den  windt  zur  eutschuldigung, 
aber  die  tcQtscbe  muß  es  keine  andere  ursacli  sein,  alß  pure  nach- 
labigkeit,  die  brieff  zwey  auff  cinmahl  zu  geben.  Aber  weillen  hirin 
nichts  zu  endem  ist,  muß  mans  machen  wie  unßers  schrcibmeister 
lectiou  alß  zu  sagen  pflegt: 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet  * ! 

Dab  die  wege  schlim  sein,  kan  woll  die  post  aufffaalten,  aber 
Dicht  machen,  daß  zwey  auff  einmahl  kommen.  Die  kälte  ist  wieder 
nutz  hir,  es  frirt  alle  nächte  gar  starck.  Es  ist  aber  beßer,  daß 
es  nun  gefrirt.  alß  im  Aprillen.  Uir  schneyet  es  wenig  undt  selten. 
Ich  glaube,  daß  das  weiter  nuffgehen  wirdt;  den  es  ist  bey  weittem 
nicht  so  kalt,  alß  cs  dieße  nacht  undt  hetttte  morgen  geweßen ; den 
in  dießem  angenblick  komme  ich  von  der  großhertzogin  a la  Place- 
Royale;  ich  laße  allezeit  eine  seydt  auff  in  meiner  kutsch,  sonsten 
solle  mir  öbel  werden;  weiß  also  woll  allezeit,  waß  es  vor  weiter 
ist.  Liebe  Louise , ich  habe  EUch  daß  opera  prefferirt , wist  mirs 
aber  keinen  danck!  bin  fro,  daß  ich  einen  pretext  habe,  nicht  ins 
opera  zu  gehen;  den  icli  bin  den  operaen  recht  mttde  undt  dantzen 
sehen  ist  mir  unleydtlich.  Also  wen  ich  dem  opera  entwißen’  kan, 
bin  ich  hertzlich  froh;  aber  die  commedien  lieb  ich  noch,  doch  bey 
weittem  nicht,  wie  ich  sie  geliebt  habe.  Alle  plaisir  seindt  sehr 
mitt  mir  brouillirt;  cs  ist  eine  wüste,  heßliche  sacli  umbs  alter,  man 
wirdt  alles  müde,  batt  keine  freüde  mehr  undt  bekompt  keine  an- 
der[ej  ahn  den  platz  von  denen,  so  man  verlielirt.  Aber  daß  ist  die 
weit  nndt  unßcr  herrgott  wirdt  nichts  neües  vor  mich  machen.  Ich 
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habe  doch  damen  hir  im  landt  gekendt,  die  in  ihrem  80  jahr  die- 
ßelbe  freade  hatten,  in  masquen  za  gehen,  commedien  undt  opcraen 
zu  sehen,  alß  wen  sie  nur  20  jahr  alt  were[n]  geweßen.  Die  eine 
hieße  la  contesse  de  P'iesque  undt  die  war  dame  d'boneur  bey  der 
großen  mademoiselle,  die  andere  lebt  nocii  undt  heist  la  marquise 
d’Alliiye.  Dieße  letzte  ist  meine  gutte  freündin;  sie  ist  aber  nun 
kranck,  fürchte,  daß  wir  sie  dießen  soramer,  wo  ich  selber  daß  le- 
ben behalte,  nicht  werde[n]  nach  St  Clou  führen  können;  den  die 
gutte  fraw  ist  nun  über  85  alt.  Man  halt  Alberoni  auff  den 
krentzen  vissitirt,  weillen  er  dem  könig  in  Spanien  abgeschlagen, 
sein  testameut  zu  geben,  so  er  unter  banden  hatte  undt  der  künig 

in  Spanien  wider  haben  wolte.  Die  königin  halt  itira  aucli  briff 

vertrawet,  die  halt  er  auch  nicht  widergeben  wollen.  Drumb  liatt 
man  ihn  so  vissitirt  undt  doch  alles,  waß  er  geleugnet,  zu  haben, 

bey  ihm  gefunden.  Alberoni  pretendirt  nicht,  ilzonder  nach  dieües 

papst  todt  papst  zu  werden,  sonder[n]  nach  dem  todt  deßen,  so  nach 
dießem  kommen  solle ; den  er  sagt , daß  wirdt  ihn  in  daß  alter 
führen,  so  nöhtig,  zu  haben,  umb  papst  zu  werden,  undt  daß  er  in- 
triguen  genung  machen  könte,  umb  papst  [zu  werden].  Die  in  der 
zeit  leben,  werden  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  halte,  daß 
die  doppelte  trawer  in  einen  zu  Hoydelber[g]  gehen  wirdt.  Die 
fürstin  von  Sultzbach  war  kleine  niepee  ' von  madame  de  d’Angeau  ’, 
dochter  von  ihrer  leiblichen  niepee.  Mein  gott,  cs  ist  woll  ein 
groß  glück,  wen  man  einen  närischen  vatter  halt,  nicht  narisch  zu 
werden.  I.amltgraff  Carl  war  cs  auch  abscheulich  , hatt  mich  bir 
leyden  machen,  den  alle  tag  kam  ein  neU  alber  bistorgen  von  ihm 
herauG,  machte  mich  gantz  ungedultig.  Ich  fürclit[e],  seinherrsohn 
wirdt  mitt  der  zeit  auch  haßiren;  er  gefeit  mir  gar  nicht.  Ks  war 
noch  ein  kleiner  sohn  bey  ihm,  der  war  gar  ein  schon  kindt,  aber 
erzogen  wie  ein  platter  bawernbub,  wolte  niemandts  ahnsehen,  ver- 
steckt den  kopff  in  die  tapetten  undt  schlug  die  füß  auß  wie  ein 
pferdtgen  *.  Die  fürstin  von  llaltmar  ‘ muß  eine  feine  dame  sein, 
so  sie  ihres  herrn  vattern  bumor  gehabt.  Noch  eine  andere  Schwe- 
ster, nehmblich  dcß  fürst  Kagotzy  ‘ seine  gemahlin,  die  ist  auch  die 
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Mschejiitsle  nicht,  insonderheit  wie  sie  dem  czaar  nachgezogen  ist. 
Waß  den  abbe  d’Eiitrague[sl  ahiibelaugt,  so  halt  er  gar  gewiß  so 
fiel  versUndt,  alß  man  haben  kan;  aber  er  war  der  favorit  von 
allen  seiner  mutter  kinder,  die,  weillen  sic  eine  dochter  wünschte 
Bodt  keine  hatte,  hatt  sic  dießen  abbe  alß  ein  medgen  erzogen; 
drumb  ist  er  wie  eine  franebe  coquette  geworden  undt  dem  gemei- 
nen laster,  so  hir  regirt,  nachgangen.  Wen  ich  lioren  werde,  daß 
er  sich  von  dießem  laster  hinfüro  abhelt,  werde  ich  ihn  vor  recht 
liekebrt  halten;  aber  führt  er  sein  alt  [lebenj  forth,  wirdt  er  nicht 
bekehrt  sein  undt  wirdt  den  Keforinirten  keine  ehre  ahnthun  *.  Aber 
gott  ist  alles  möglich  undt  gibt  seine  gnaden,  wem  er  will.  Der  gnttc 
Rurigny,  den  man  nun  mylord  Galway  ’ heist  undt  hir  ein  ancien  in  der 
rfformirten  kireben  zu  Cbaranlon  war,  war  in  allen  stücken  ein  gar 
ehrlicher  man,  .außer  daß  er  auch  daß  laster  hatte,  initt  den  nianß- 
leütten  desbanchirt  zu  sein.  Die  fraw  von  Ilatzsamshaussen  heist 
daß  «ein  bubeu-sclielin  sein».  Abbe  d'.Antragne  ist  über  die  sechtzig 
jahr  alt,  bin  gewiß,  daß  er  nicht  viel  jünger  ist,  alß  icii;  ich  linbc 
ihn  j'ing,  aber  mein  leben  kein  kindt  gesehen  undt  cs  wirdt  dießen 
herbst  49  jahr  sein,  daß  ich  in  Franckreicli  bin.  Da  sagt  man  mir, 
daß  der  abbe  d'Aiitrague  ein  par  jahr  ülter  sey,  alß  ich.  Daß  ist 
gewiß,  daß  wenig  leütte,  welche[r]  religion  sic  auch  sein  mögen, 
wahre  Christen  sein.  Ich  ßnde , daß  fürstin’  übeller,  alß  andere, 
thoD.  nicht  christlich  zu  leben;  den  er  thut  übel  vor  sich  undt  sein 
b»>ß  eiempel  verwirdt  noch  manche  arme  seel.  Ilirbey  kompt  ein 
cefles  iKjite- lettre,  daß  wieder  zu  ersetzen,  so  Ihr  dem  graffen  von 
Nassaw-Weillburg , so  Ihr  Ewern  bruder  Carl  heist , gehen.  Man 
kan  von  der  cammer  zu  Heydelbcrg  sagen,  wie  der  duc  de  Crequi* 
alb  pflegt  zu  sagen,  wen  er  jemandts  fandt , so  nicht  gern  zahlte: 
«II  ressemble  l’arbalestre  de  Coignac,  il  est  dur  a la  dessere ‘.» 
Gott  gebe,  daß  Ihr  nun  waß  bekommen  mögt!  Adieu,  liebe  Lonisse  ! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr 
za  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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1 Vergl.  den  brief  rom  25  Januar,  oben  s.  24.  25.  2 Galloway.  Man 

»«jl.  Ober  Rnrign;  band  IV',  >.  .S74.  3 ? fUrston.  4 Crfquy.  5 Vorgl. 
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Paris  den  7 Merti  1720  (N.  70). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  EUcli  schon  vergangen  sontag 
bericlit,  wie  daß  ich  Ewerc  zwey  liebe  sclireiben  vom  17  undt  20, 
no  14  undt  15,  sellrigen  ahendt  zu  reclit  entpfangen , will  heütte 
auff  daß  frischte  undt  alste  andtwordten ; den  ich  habe  noch  eines 
vom  13,  no  13,  so  ich  vergangen  sontag  nicht  habe  beantwortten 
können;  will  bey  dem  frischten  ahnfangen,  die  reditten  ‘ zu  vei’- 
hindern.  Darumb  fange  icli  bey  daß  vom  20,  no  15,  ahn.  Ob  ich 
heütte  noch  eines  von  Eüch  bekommen  werde,  «stehet  bey  den  göt- 
tern»,  wie  die  teütschc  comedianten  alß  pflegen  zu  sagen.  Daß  ist 
gar  billig,  liebe  Louisse,  daß  Ilir  Ewer  schonburgische  ...  außführt; 
daran  ist  mehr  gelegen,  alß  mir  einen  langen  hrieff  zu  schreiben, 
noch  exact  auff  die  meinigen  zu  andtwortten , die  ordinari  nur 
exacte  andtwortten  auff  die  Ewerigen  sein.  Wen  ich  nur  [weiß], 
daß  Ihr  gosundt  seydt  undt  zufrieden  lebt,  bin  ich  schon  mitt  Ewern 
lieben  hrieff  zufrieden.  Auff  waß  ich  von  dem  armen  Humberg  s.  * 
gesagt,  der  m.an  hatte  gar  viel  verstand!;  ein  klein,  blundt,  mager 
mäntgen  ',  schrieb  über  die  maßen  woll.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
Eüch  sein  nähme  nicht  woll  bekandt  ist.  Ilir  origine  ist  von  Saxseii,  aber 
Humberg  vatter  ist  mitt  sein[e]r  gantzen  famillien  in  Indien  gezogen 
undt  er  selber,  der  Humberg,  war  zu  Batavia  gebohren.  Sein  vatter 
hatt  ihn  gleich  Teülscli  lehrnen  laßen.  Er  konte  gar  viel  sprachen, 
Teütsch,  die  .spräche  von  Batavia,  Latein,  Frantzösch,  Holländisch, 
Spanisch;  ich  glaube,  daß  er  auch  Grichisch  wüste,  wahr  gar  ein 
gelehrter  man;  woll  schadt,  daß  er  gestorben ; wüste  die  chimy  per- 
fect undt  mitt  allen  metallen  umbzugehen.  Mitt  allen  seinen  künsten 
war  er  nicht  serieux,  sondern  lustig  undt  possiiiich,  daß  beste  män- 
chen  von  der  weit.  Ich  habe  ihn  von  hertzen  regretirt;  den  er  hatt 
mich  offt  recht  divertirt  mitt  seinen  verzehlungen , hatte  meinen 
sohn,  seinen  herrn,  woll  von  hertzen  lieb;  es  war  ein  perfecter 
philosoplie.  Wie  solte  man  ein  mittel  finden,  daß  die  müner  nicht 
auff  der  gjißen  pißen  solten?  Es  ist  mehr  zu  verwundern,  daß 
nicht  gantze  ströhm  mitt  pis  fließen,  wegen  der  unerhörte  menge 
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leütte,  so  zu  Paris  sein  *.  Zu  Hey  «leiberg  sein«lt  nicht  so  viel  loiltte, 
alß  in  einem  faub[o]iirg  von  Paris,  undt  die  lulft  zu  Heydelberg  ist 
über  die  malien  gutt.  Die  zwey  bergen , der  Königes-stuhl  undt 
Heyllige-berg , hindern  den  zu  kalten  nordtwindt  undt  heyßen  mit- 
tag; «laß  macht  eine  gar  tenipcrirte  luiTt,  so  gar  gesandt  ist.  Daß 
uubestAndig«:  Aprilleu-wctter  haben  [wir]  hir  auch  gehabt;  nun  ist 
es  schön  , sanfft  undt  ein  rocht  frUldings-wetter.  Man  geniest  es 
aber  gar  wenig  zu  Paris.  Dieß  jahr  werde  ich  die  schönne  f[r]üh- 
Uogs-zeit  wenig  genießen;  den  der  liertzog  von  Lotteringen  undt 
mein  doehter  sollen  nach  Quassiinudo  lierkommen  , werde  also  nur 
nach  St  Clou  denselben  tag,  alß  sie  wider  vereyßen.  Aber  es  gebt 
bey  ihnen,  wie  daß  si)richwonlt  sagt:  -Mau  solle  keinem  großen 

herrn  die  reiß  absclilagen;  sie  geht  so  baldt  zurück,  alß  vor  sich.» 
Ich  halte  ihre  reiße  hieher  noch  nicht  vor  sicher.  Der  hertzog  hatt 
mitteßer  bey  sich,  so  lieber  daß  gehit  in  sack  stecken,  alß  zugeben, 
daß  es  der  herlzog  ahn  reißen  ahnwendt,  nehmblich  die  metres  undt 
ihr  hannerey  *.  Ich  glaube  niclit , daß  man  sein  leben  mehr  von 
betrug,  stehlen  undt  morden  gehört  lialt , alß  in  dießen  zeitten. 
Vor  6 tagen  ist  ein  abscheülliger  mort  geschehen.  Ein  camincr- 
«linncr  von  einem  enscigue  ’ von  deß  königs  leibcjuarde  ist  nndt 
mir  gar  woll  bekandt  ist,  den  seine  mutter  ist  meine  erste  cammer- 
(raw  geweßen  ; ihr  Schwester  ist  ahn  ihrem  platz.  Dießer  ofticir 
heist  Busca ; sein  vatter,  so  leuttcnamiit  in  den  garden  du  corps 
walirc,  halt  ihm  seine  brigatlc  cedirt,  ehe  der  könig  s.  gestorben. 
Dießer  Busca  lebt  mitt  seiner  .Schwester  , so  gar  ein  tugeudtsani 
ineasch  ist  undt  sich  nie  hatt  heürahlen  wollen;  heit  ihrem  bruder 
hauß,  ist  ein  mensch  schon  von  über  die  50  jahreii.  Dieße  zwey  anno 
lefltle  hatten  10(J/m  francken  zusamen  gesamblct,  in  der  banque  waß 
zu  gewinen.  Dießes  gelt  gaben  sie  einem  caminerdieiier  auff  die 
bimjue  zu  tragen  umb  1 1 morgendts  vor  8 tagen.  Der  kerl  kam 
uidil  wieder;  Busca  informiite  sich  überall,  wo  sein  cammenliner 
mitt  «iicßera  gelt  mögte  bingekommen  sein,  konte  nicht  von  ihm 
Wiiehmcu.  Sontag  gelit  ein  gcschrcy,  daß  man  in  tler  Heine  hey 
dem  Pont-Royal  samete  * rotte  hoßen  gefunden , worinen  eines 
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mensclieii  sclienckel;  nicht  wcitt  davon  wurde  ein  kopff  gefunden, 
dem  inan  daß  gesicht  so  defigurirt  hatte,  daß  nichts  dran  zu  kenen 
war,  den  man  liatte  ilim  die  letftzen  verschnitten.  Man  halt  nocli 
weitter  zwey  arm  gefunden,  aber  den  körper  nicht.  Ein  balbirer, 
so  dießen  caminerdiner  alß  rassirt  hatte , sagte , daß  , wen  er  den 
kopff  sollen  würde,  wolte  er  well  sagen,  ob  es  dießer  cammerdiniier 
seye  oder  niclit;  den  er  Iictte,  alß  er  ihn  rassirt,  gefunden,  daß  er, 
alß  wie  er  ein  kindt  geweßen , dtui  kopff  entzwey  geschlagen  bette 
gehabt,  daß  er  die  imrveii  ahm  kopff  behalten,  bette  auch  forn  ahm 
kopff  ein  gewecks  gehabt,  so  ihm  wehe  gethan,  wen  man  dran  ge- 
rührt, also  alß*  sehr  reconiandirt,  wen  er  ihn  rassirt,  nicht  dran 
zu  rühren.  Dießes  alles  hatt  man  ahn  dem  todten  kopff  gefunden, 
also  nicht  zu  zweyffelen,  daß  es  der  arme  karaerdinner  von  mon- 
sieur  de  Busca  geweßen,  welchen  man  ermordt,  umb  ihm  die  billiet 
de  banque  zu  stehlen.  Sie*  gutte  leütte  jammern  mich  von  hertzen; 
den  10t)/m  francken  ist  kein  geringer  Verlust.  Aber  eine  poßirlich 
sach,  so  vor  zwey  tagen  geschehen,  muß  ich  Etlcli  doch  nach  dießer 
tragiquen  avanture  vcrzohlen.  Ein  man  hatte  vor  14/m  livre  bil- 
liet de  bangue  in  ein  porte-letlre  im  sack;  er  fühlt  in  ein[e]r 
preß,  daß  ihm  ein  filou  sein  porte-lettre  auß  dem  sack  [zieht] ; er 
nimbt  den  kerl  in  acht,  folgt  ihm  nach;  der  raerckt,  daß  der,  den 
er  bestollen,  folgt,  fengt  ahn,  zu  lauffen  undt  salvirt  sich  in  ein 
enck  passage.  Der  ander  aber,  so  auch  woll  lauffen  konte , folgt 
ihm  nach,  ertapt  ihn  bey  dem  arm  und  sagt:  «Coquin,  reud  moy 
mon  porte-lettre  que  du*  vient  demeprendre!  ou  bien  Je  te  feray 
pendre.»  Dem  dieb  wurdt  angst  undt  bange,  greifft  im  sack  undt 
gibt  dem  man  ein  porte-lettre;  der  gehl  vergnügt  wider  nach  hauß. 
.\ndern  tags,  alß  er  etwaß  zu  zahlen  hatt,  nimbt  er  daß,  bewnnde* 
es  aber  dicker,  alß  daß  seine  geweßen.  Wie  er  cs  bey  dem  licht 
besieht,  ßndt  cs  sich,  daß  sich  der  dieb  betrogen  undt  ahnstatt  daß 
jiorte-lettre  von  14/m  livre  hatte  er  eines,  so  er  auch  gestohlen  hatte, 
gegeben , worinen  vor  millionen  zettel  wahren.  Im  durchsuchen 
findt  dießer  man,  so  gar  ein  ehrlicher  man  war,  daß  dieß  porte- 
lettre  einem  seiner  freünden  zugehört.  Jlr  geht  lustig  zu  ihm  undt 
sagt  in  lachen : «Que  donneries  vous  bien  pour  ravoir  vostre  porte- 
lettre,  qu’on  vous  a volles.»  Der,  so  gritlich  war  über  seiner  ver- 
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lut,  sagte:  <Eh,  mon  amis,  qucl  plaisir  prcnes  vous  a me  plais- 
«anterV  La  perte  qne  j’ay  faitte  cst  trop  grande  pour  en  pouvoir 
rire.^  Der  freündt  sagte : «Non , je  ne  plaissante  pas.  Si  vous 

me  vonlies  reiidre  mes  billiets  de  14  mille  franc,  je  vous  rends  vos 
billieti  qne  voicy.»  Der  kauff  war  geschwindt  gemacht.  Ich  finde 
pc>ssirlich,  daß  sich  der  dieb  ungefehr  selber  bestellen  halt.  Alle 
tig  hört  man  dergleichen  historger,  doch  mehr  tragiqucn,  alß  possir- 
hd».  Vor  drey  tagen  war  eine  fniw  au  palais';  wie  ihr  advocat 
ihr  sagte,  daß  sic  ihren  proces  verlohren,  fiel  sie  dahin  nndt  war 
naaßtodt.  Der  flucher  undt  morder  des  biirgers-sohn  von  Franck- 
Ibrt  wirdt  mitt  der  zeit  sein  verdinten  lohn  bekommen;  so  Sachen 
lest  unßer  herrgott  nicht  nngestrafft.  Graff  von  der  Buckeburg  ist 
wider  gesundt.  Es  ist  aber  ein  graff  Apresmont  deß  graffen  von 
Recfcheim  sohn,  vor  etlich  tagen  hir  gestorben  uiidt  monsieur  Sum, 
so  polnischer  envoye  war  •;  die  haben  mich  recht  gejammert.  Der 
arme  monsieur  Sum  hatte  vorm  jahr  seinen  sohn  undt  zwey  dochter 
berkomnien  laßen,  die  seindt  woll  zu  bedauern.  Der  arme  man  kam 
gar  fleißig  zu  mir,  beklage  also  die  gutte  leütte  von  hertzen.  Es 
ist  woll  gar  natürlich,  seine  kinder  zu  lieben,  wen  sie  es  meritliren,  wie 
der  graff  von  Bückeborg,  so  sich  gar  woll  hir  heit;  höre  nicht,  daß 
er  in  böße  geselschafft  gehet , wo  allein  die  gefahr  hir  bestehet. 
Ich  cidire  * mein  leben  niemandts , wen  man  mir  waß  sagt;  also 
werde  ich  Eüch  gar  nicht  verrahten,  waß  Ihr  mir  von  der  regie- 
renden keyßerin  geschriben.  Monsieur  Le  Fevre  habe  ich  vor  2 
tagen  gesehen.  Alle  tag  finden  sich  neüe  difficultetten.  Monsieur 
Le  Roy,  mein  advocat,  meint  doch,  daß  er  alles  zu  ein  gutt  endt 
führen  wirdt.  Von  Chevalier  Watter  wirdt  nicht  mehr  gesprochen; 

* 

1 d«  h.  pAlau  de  jastice.  2 Apremont.  3 Journal  da  marquis  do 
D&B^aa  XVIH,  8.  246  unter  samOtag  , 2 Mer>  1720:  «M.  Sbum,  eoToy6  du 

rvd  de  Tologne , est  mort;  U ^toit  fort  bon  bommo  et  fort  estimo  ici.>  Ebon- 
iofelbst  Qoter  montag,  4 Men  1720:  <Lo  oomte  d’Apremont,  qui  6toit  venu 
•ei  pour  lei  affaires  de  la  duccession  du  comte  de  Rcobeim,  son  oncle,  est  mort 
ebti  le  comte  de  la  Marek.  Sa  m^re  6toit  soeur  du  prince  Ragottki,  et  il  avoit 
la  fille  dn  marquis  de  Pri6,  qui  commande  en  Flandro.»  Unter  mitt* 
voek,  20  September  1710,  findet  sich  ebendaselbst  s.  128  die  bemorkung:  »Le 
eoBte  de  Keebeim,  ehanoine  de  Strasbourg,  est  mort  en  ce  paysdi;  il  aroit 
deax  belief  abbayea  eo  Franoe,  oelle  de  Bordeaux  aupr^s  de  Fontainebleau,  oü 
le  roi  Loaia  le  Jeane  est  enterr^,  et  oelle  de  Saint*Erron.>  4 d.  h.  eitlere, 
Msae. 
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er  ist  nacli  Engellandt.  Hicmitt  ist  F’wcr  letzter  brieff  völlig  bc- 
aiitwordtet;  tnatdie  eine  jiausse.  Idclien  abeiult,  wen  ich  von  der 
großhertzogin  Averdc  konieii  sein,  will  ich  dießen  brieff  außscbreibcn. 

Donnerstag,  den  7 Mertz,  umb  3 nhr  nachmittags. 

Ich  bin  heütle  gar  spiitt  ahn  taffel ; den  ich  habe  ahn  meine 
toillette  abscheulich  zu  thun  gehabt.  Daß  kleiiifc  meUßgen,  der  se- 
cretariiis  von  Churi>fallz , halt  mir  ein  brieff  von  I.  L.  gebracht, 
welchen  ich  abcopiren  laße  undt  Elich  hirbey  schicken  werde,  weil- 
len  viel  vor  EUcb,  liebe  Louise,  drinnen  ist.  Ich  habe  auch  lange 
cpistellen  von  dem  hertzogeii  von  Württenberg ' bek[omm]en , daß 
hatt  mich  lang  auffgohalten;  habe  gehofft,  nach  dem  eßen  zu  kom- 
men undt  zu  schreiben  können;  allein  da  kompt  man  mir  sagen, 
daß  die  kutschen  kommen  sein,  muß  also  noch  eine  pausse  machen 
undt  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  den  7 Mertz,  iimb  halb  6 abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  der  großhertzogin  undt  werde  auff 
Ewer  liebs  schreiben  vom  13,  no  13,  [antworten].  .\bcr  da  küini>t 
mein  sohn,  muß  noch  eine  pausse  machen. 

Umb  halb  7 abendts. 

Da  geht  mein  sohn  wieder  weg;  nichts  wirdt  mich  min  verhin- 
dern, fortzuschreibeii.  Ich  muß  mich  aber  eyllen;  den  ich  habe 
noch  durch  einen  Courier  eineu  großen  brieff  ahn  mein  dochter  [zu] 
schreiben.  Sic  will  mich  hoffen  machen,  daß  sie  gleich  nach  Quassi- 
modo  kommen  werden;  ich  werde  es  aber  erst  glauben,  wen  ich  es 
sehen  werde  Von  der  printzes  von  Modene  beylager,  schon  nahe 
bey  4 Wochen  geschehen  undt  vorbey,  werdet  Ihr  auß  meinen  nach- 
folgende schreiben  ersehen  haben , wie  auch  , daß  sie  seyder  dem 
auff  den  todt  gelegen  ahn  den  röhtlen , sowoll  alß  ihr  briider  undt 
2 Schwestern,  die  .ahdißon  von  Chellc[s]  undt  mich  madeinoiselle  de 
Mon[t]pensier;  die  kranckheitten  haben  allein  die  reiße  auffgehalten. 

* 

l Io  Wirtemberg  regiert«  damiilä  horsog  Eborb&rd  Ludwig,  geboruo 
18  September  1676,  gestorben  31  Oetobur  1733.  2 Journal  du  marquis  de 

Dungeau  XVIII,  s.  246  unter  montag,  4 Merz  1720:  «On  dit  que  M.  ot  ma- 

dame  de  Lorraine  riendront  ici  apres  Päques  ol  qu'ils  logcront  dans  i'apparto- 
ment  de  madame  do  Modene  et  dans  oelui  de  M.  le  duc  de  Chartres  ; maU 
ceia  est  fort  inoertain.» 
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Ich  hoffe,  daß  sie  biß  montag  verreißen  wirdt'.  Der  kleine  duc  de 
la  Triinouille  ■ ist  niclit  gestorben.  Icli  gestehe,  ich  bette  es  sei- 
nem oncle  beßer  gegönt;  den  dießer  bub  ist  gar  ein  mutwill[ijg  kindt, 
aber  sein  oncle  ist  ein  rechter  gutter,  ehrlicher  mensch.  In  blondt 
gleicht  er  seiner  fraw  mutter  sehr;  drumb  ist  er  mir  lieb.  Der 
Cardinal  de  la  Trimonille  * war  nicht  von  der  selbige[nl  branche,  wo- 
von die  unßcrn.  Er  war  Narnioutie  *,  deß  duc  de  Narmutie  undt 
der  printzes  Des  Ursin[s]  ihr  bruder;  also  hatt  der  prince  de  Tal- 
mont  ‘ nichts  von  dem  Cardinal  erben  können.  Were  aber  der 
kleine  neveu  gestorben , wehre  * er  gar  reich  geworden  sein, 
leb.  wie  ich  gehört,  daß  der  kleine  neveu  kranck  war,  hatte  ich, 
im  fall  daß  kindt  sterben  solte,  schon  vor  seinem  oncle  die  Charge 
außgebetten.  Gott  verzey  niirs!  Ich  habe  nicht  fro  sein  können, 
daß  das  kindt  courirt  ist  worden.  Man  spricht  sehr  von  dem  frie- 
den mitt  Spanien  uudt  auch  von  dem  generalfrieden.  Wie  mir  daß 
kleine  secretärgen  versichert,  so  wirdt  der  kriegsstreydt  wegen  der 
religiou  zu  lleydelberg  gantz  beygclegt  werden  undt  die  refor- 
mirten  Pfaltzer  die  H.-geist-kirch  wider  bekommen.  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  dießen  abendts  gantz  beant- 
wortten  würde,  wie  ich  es  gesagt,  alß  mein  sohn  weggangen;  aber 
es  scindt  mir  doch  verhindernüßen  kommen , nehmblich  daß  kleine 
printzgen  von  Durlach,  undt  8 uhr  ist  schon  Icngst  geschlagen,  innß 
also  enden  undt  ahn  mein  dochter  durch  ihren  courir  schreiben; 
»erde  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Eüch 

♦ 

l Joarnal  du  marqnls  de  Dangeau  XV'IIT,  s.  247  unter  mittwoeb,  6 Merz 
1720:  «Madame  la  princeiie  do  Mod^ne  reut  parür  lundi;  inai»  on  no  aalt  pa« 
>a  aant^  lut  poorra  permettro  encore  de  so  mettre  en  ohemin.»  2 do  la 
Tr^moille.  Vergl.  den  brief  vom  18  Januar,  oben  s.  17.  18.  Man  sehe  auch 
baod  IV,  8.  297.  3 Jean*EmmaDueI  de  la  Tr6moiIle,  abb6,  nachher  Cardinal 

oad  mbisebof  von  Carobray.  Journal  du  tnarquis  de  Dangeau  s.  209 

donnerstag,  18  Januar  1720:  «II  arriva  un  oourrier  de  Rome  par  lo* 
on  spprend  que  le  Cardinal  do  la  Tr^'moille  ost  d la  demi^re  extr6mit^.» 
Ebendaselbst  s.  210.  211  unter  aamßtag,  20  Januar  1720:  «On  a ou  la  nou' 

TsUe  de  la  mort  du  Cardinal  de  la  Trömoillo;  il  6toit  archoveque  do  Cambray, 
de  Saint-AmaiKl , de  Saint*Etienno  do  Caen , qul  sont  douz  fort  grosses 
sbbajei,  et  il  en  avoit  deuz  ou  truis  autres;  il  6toit  fr^re  du  duc  do  Noir* 
■aonitier  et  de  la  priDcease  des  Ureintt.»  Über  den  Cardinal  de  la  Trdmoille 
^^{leicbe  man  den  berzog  von  Saiot-Simon  bei  Dangeau  a.  a.  o.  s.  211.  212. 
4 boinnotutier.  b TalfUon<^  6 ? wUrde. 
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allezeit  von  licrtzen  lieb  belialte. 

Klisabeth  Charlotte. 

Copie  von  Clmrpfaltz  schreiben 
Ich  kan  Ewr:  Liebden  nicht  genug  daneben  vor  das  gnädige 
Mitleyden , so  Dieselbe  zu  bezeugen  geruhen  wollen  vor  den  be- 
trübten Todt-Fall  Iliro  Majest:  der  Kayserin,  meiner  hert/.liebsten 
Frau  Schwester.  Dem  göttlichen  Willen  lälit  sich  nicht  wiederstre- 
ben und  muß  man  alles  mit  demUthigen  Ilertzen  annehmen,  wanns 
der  göttlichen  Allmacht  anzuordnen  belieben  will , und  will  mich 
nmb  so  viel  ehender  gerne  trösten,  wann  ich  bey  Ewr:  L.  dieselbe 
Gnad  und  Gewogenheit  wieder  hoffen  darff,  so  Ich  bey  meiner 
Kayserin  bey  dem  betrübten  Todt-Fall  verlohron  habe.  Was  Ewr : 
L.  mir  sonsten  wegen  der  Raugriiftin  befehlen  wollen,  hab  Ich  also- 
bald  zu  vollziehen  nicht  unterlaßen  und  der  Pfällzischen  Iloff-Cam- 
mer  ernstlich  anbefohlen,  die  gemeßene  Verfüguns  zu  thun.  damit 
bemcldte  Raugrüffin  contentiret  werde.  Ewr:  h.  ist  aber  selbsten  sattsam 
bekandt,  daß  die  Cammern  nicht  allzeit  mit  Geld  versehen,  dero- 
wegen  allezeit  etwas  langsam  mit  denen  Zahlungen  zu  seyn  pfleget. 
Ich  zweiffle  aber  nicht,  daß  in  Ansehung  Dero  hohen  recommen- 
dation  man  auf  das  biUdeste  dieselbe  zu  vergnügen  beflißen  seyn 
wird.  Eben  als  Ich  diese  Zeilen  zu  Papier  zu  bringen  begriffen, 
empfange  Ich  Dero  wertheste  Hand  und  Antwort  Zeilen  vom  15. 
dieses,  aus  welchem*  zu  meiner  höchsten  consolation  vernehme,  wie 
gnädig  Ewr : L.  sich  Dero  werthesten  Vaterlands  und  des  Churhaußes 
Interesse  sich  anzunehmen  mit  so  gnädigen  expressionen  zu  decla- 
riren  belieben  wollen,  zweiffle  also  gar  nicht,  daß  diese  Sache  unter 
Dero  gnädigen  protection  zu  so  lang  erw'ünschtem  effect  gelangen 
werde.  Ewr:  L.  belieben,  noch  fürderhin  Dero  mir  trostreichesto 
Gnad  zu  continuiren  vor  denjenigen,  so  Zeit  Lebens  verbleiben  wird 
Ewr:  Liebden 

demüthigst  gchorsambst  getreuester 
Heydelberg  d.  27.  Febr:  Vetter  und  Diener  beständigst  biß 

1720.  in  meinen  Todt 

Carll  Philipp  Pf.  m.  p. 

6 

1 Diese  Worte  sind  von  Elisabeth  Charlotte  selbst,  der  folgende  brief  tla^ 
gegen  ist  ron  einer  männerband  geschrieben.  Die  schrift  ist  die  deutsche,  nur 
bei  den  fremdwörtern  sind  lateinische  buebstaben  rerwendet.  2 ? welchen. 
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1103. 

Piirig,  dcD  Bontag,  10  Mertz  1720  (N.  71). 

Ilertzallerlicbe  Louisse,  golt  gebe,  daß  ich  weniger  interuption 
heätt«?  tinden  mag,  alß  vcrwichencn  donnerstag,  undt  daß  ich  anffs 
wenigst  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Februari , so  ich  noch  zu 
intwortten  habe,  [zu  beantworten  im  stände  sein  möge] ! Seyderm  * 
habe  ich  kein  frisches  von  Eüch  entpfangen;  kompt  eines,  werde 
ichs  vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
beit  verleret.  Seyder  gestern  regnets  ohne  aiiffhören;  daß  wirdt 
die  wegen  noch  greüllicli  verderben  undt  die  posten  nicht  beßer 
gehen  machen.  Ich  habe  mein  leben,  auffs  wenigst  so  lang  ich  in 
Franckreicb , die  posten  nie  so  übel  gehen  sehen , alß  seyder  ein 
jahr  her;  doch  verspüre  ich  nicht,  daß  die  brieffe  verlohren  gangen 
sein.  Bekorapt  Ihr  meine  schreiben  nicht,  ist  es  gar  mich’  meine 
scbnldt;  den  ich  versefline  keine  eintzige  post.  .\lle  sontag  undt 
donner'tag  schreibe  ich  Eüch,  liebe  Louise!  könt  also  leicht  wißen, 
ob  Ihr  meine  schreiben  alle  entpfangt  oder  nicht;  dorflft  nur  einen 
callcnder  nehmen  umlt  drinen  sehen,  so  werdet  llir  es  gleich  wißen. 
Ach,  liebe  Louise,  ahn  meinen  raisonenienten  ist  wenig  gelegen; 
ich  habe  nie  keinen  gar  hohen  noch  penetranten  verstandt  gehabt, 
nar  le  sens  commnn.  Aber  wen  man  hir  gar  znm  narren  wUrdtc, 
wehre  es  kein  wunder ; den  man  sicht  undt  hört  so  viel  närisclie 
Sachen  nndt  alles  geht  so,  wie  man  hir  pflegt  zu  sagen,  contre  rime 

raison  *,  daß  es  kein  wunder  were,  daß  einem  der  hirnkasten  zu 
schänden  gehen  solte;  es  ist  so,  daß  es  mir  offt  selber  unglaublich 
vorkompt  undt  offt  gedencke , ob  es  kein  traumb  ist.  Daß  macht 
alle  last  vergehen  undt  so  reveüx  daß  man  schir  nicht  mehr  weiß, 
waß  man  denckt  oder  sagt;  glaube  also,  daß  meine  brieffe  doll  ge- 
nong  herrauß  kommen,  welches  woll  gantz  nndt  gar  kein  wunder  ist. 
Ihr  mOst  mir  keinen  danck  wißen , liebe  I,oui.ssc , wen  ich  opera 
Ewerthalben  versäume ; den  ich  frage  kein  bahr  mehr  darnach, 
gehe  nur  anß  pure  complaisance  nein,  wen  damon  kommen,  so  gern 
hinein  wolten,  ohne  daß  es  ihnen  waß  kost.  Ileüttu  muß  ich  nein, 
den  princesfse]  de  Lambesque  ‘ vom  hauß  Lotteringen  Iiatt  mich 

I d.  h.  Seyder  dem,  Seit  dem.  2 ? nioht.  3 d h.  gegen  ainn  and 
rfritead.  4 reveaz,  nnehdenkend,  tiefiinnig,  träumerisoh.  b Lambeao. 
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gebctten,  sie  mitt  ins  opora  zu  nehmen;  werde  also  hcQUe  meinen 
brieff  nicht  so  groß  machen  können,  alß  ich  es  woll  gewünscht  liette. 
Letzte  post  habe  ich  FiUch  die  gantze  copie  von  Churpfalt[z]  andt- 
wort  ahn  mir  geschickt.  Gott  gebe,  daß  er  sein  verspredien  halten 
mag ! Erwartte  mitt  verlangen , von  Ellch  zu  vernehmen , liebe 
Louise , daß  Ihr  bezahlt  worden  undl  ich  Euch  einraahl  zu  etwaß 
habe  gutt  sein  können.  Von  Ewerm  gar  guttcra  gemühte  bin  ich 
gar  woll  persuadirt,  bedarff  also  keine  weittere  dancksagung.  Nichts 
ist  betrübter , alß  die  seinige  zu  verliehreu ; zweyffele  also  nicht, 
daß  der  churfürst  zu  Pfaltz  sehr  betrübt  über  den  verlust  der  key- 
ßerin,  seiner  fraw  Schwester,  wirdtgeweßen  sein.  Diese  keyßerin  war 
bitter  alber  in  ihrer  religiou,  recht  pfaftisch '.  Wozu  solten  die 
friedenschlüße  dinnen,  wen  man  sie  nicht  halten  solte?  Es  wehre 
kein  Unglück  vor  Heydelberg,  wen  man  es  von  pfaffen  erloßen  solte. 
Daß  Churpfaltz  mitt  den  Jessuwitten  von  der  Kettengaß  solle  brü- 
derscliafft  gemacht  haben,  muß  eine  vexircr[e]y  sein;  daß  kan  nicht 
wahr  sein , daß  sagt  man  nur,  dieß[e]  sach  in  ridicule  zu  threheu. 
Aber  cs  hatt  es  nicht  von  nohten.  ist  ridicule  genung  ahn  sich  sel- 
ber, daß  ein  churfürst  undt  pfalizgralT  gegen  den  frieden  waß  thut 
anß  complaisance  vor  unweiße  pfaffen.  Ich  höre  wenig  von  frieden 
reden;  alle  solche  punckten  seindt  mir  zu  hoch,  von  staadtssageri  ’ 
raisonirc  ich  deßwegen  nie.  Vom  Chevalier  Watter  ist  nichts  mehr 
zu  sagen ; er  ist  lengst  hir  weg  undt  thut  monsieur  Le  Fevre  weder 

guts  noch  boß.  Ich  habe  vorgestern  lang  mitt  ihm  gesprochen;  er 

ist  in  der  hoffnung.  daß  alle  seine  geschäfften  baldt  zu  einem  gutten 
endt  kommen  werden.  Ich  habe  ihn  überzeücht,  daß  er  seinen  ey- 
genen  nahmen  bitter  übel  schreibt;  den  kein  frantzöschcr  nahm  kan 
mitt  einem  dopelten  ff  ahnfangen.  Er  hatt  von  hertzen  drüber 

gelacht,  sagt,  es  kilmme  englisch  herauß.  Ich  habe  aber  souttenirt, 

daß  ein  frantzoseher  nähme  nicht  müste  auff  Englisch  geschrieben  wer- 
den, also  würde  ich  allezeit  monsieur  Le  Fevre  schreiben  undt  nicht 
Leffevre  schreiben.  Dieße  disputte  kompt  schir  herauß  wie  die  von 

dockteiir  Pancrace  dans  <Le  mariage  force»  de  la  forme  du  chai>eau’. 

* 

I Vcrgl.  den  briof  Toni  18  Februar,  oben  t.  54  Z d.  h.  staaU-aachen. 

3 <1,0  iiiariage  furc^>,  komUdie  in  Einem  aoto  von  Moli>'re  ane  dem  Jahre  1664. 
Elisabeth  Charlotte  hat  folgende  stello  der  sechsten  soene  im  sinne; 

Panoraee. 

Ah  I Seigneur  Sganarelle,  tout  est  renTarit  aiyonrd’hui , et  le  monde  est 
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Aber  da  kommen  viel  lentte,  so  mich  interompiren , welches  mich 
recht  nngedultig  macht.  Ihr  habt  nichts  vor  monsieur  Le  Fevre  zu 
fürchten ; er  gouvernirt  sich  mitt  verstaiidt.  Ich  werde  ihn  in  alles 
beystehen  , so  in  meinem  vermögen  stehen  wirdt.  Er  halt  nichts 
vor  den  Chevalier  Walter  begehrt,  sondern  ihn  gleich  weg  machen 
gehen.  Ich  verstehe  noch  weniger,  alß  Ihr,  wie  es  mitt  der  banque 
zugehl.  Mein  sohn  halt  heütte  eine  große  sich  ‘ zu  endt  geführt, 
so  ich  eben  so  wenig  verstehe,  alß  die  hanque,  nehmblich  die  Consti- 
tution*. Ich  sage  nur:  «Gott  gehe  in  alles  friede  undt  ruhe!»  Die 
banque  hört  gar  gewiß  noch  nicht  auff.  Mein  sohn  wirdt  gar  ge- 
wiß keine  medaillen  kommen  [laßen],  er  halt  genuiig  ahn  den  mei- 
nen. Ich  habe  schon  eine  snitte  von  8 hundert  undt  e[t]lich  nndt 
30,  alle  schon  nndt  woll  conservirt  undt  vor  gutt  von  allen,  so  sich 
auff  medaillen  verstehen,  erkent,  vor  gutt  undt  recht  antique.  Aber 
da  rufft  man  mich;  es  ist  zeit,  mich  ahnznkleyden,  undt  Ewer  lie- 

♦ 

tomHp  danji  uoe  eorniption  g^nörale.  Tne  liccnco  ^‘pouvantablo  regno  partout; 
et  U*  ma||;i^trau,  qui  »ont  <*-tabli.«  pour  inaintonir  Tordro  dans  cot  Ktat,  dovroient 
raourir  de  honte,  en  souffrant  un  aoaodale  aueii  lotolöruble  que  oelui  dont  jo 
eeux  parier. 

Sganarelle. 

Qqoi  doDC  ? 

Pancraee. 

N‘e«t‘ce  pae  une  cbose  hurrible,  une  cboao  qui  crio  vongeance  au  ciel,  que 
d’eodurer  qu'on  diso  publlqucmont  la  forme  d’un  chapoau? 

Sganarelle. 

Comment ! 

Panorace. 

Je  Boutiene  qo'U  faut  dire  la  figtire  d’nn  ebapeau,  et  non  i>as  la  forme; 
d'aaUnt  qu’U  jr  a cette  diff^renoe  entre  la  forme  et  la  figure,  que  la  forme  est 
U difpMitioD  eit^rieure  des  corps  qui  iffont  anim^s  , et  la  figure  la  disposition 
ext^rieure  des  corps  qui  sonl  inauim^s:  et  puisque  le  chapeau  est  un  oorps  in* 
SQime,  il  faat  diro  la  figure  d'un  chapoau,  ci  non  pas  la  forme,  (so  rotournant 
encore  du  c6t6  par  oü  il  ost  enlr^.)  Oui,  ignorant  que  vou»  dtos  , c’ost  ainsi 
‘ptB  faut  parier;  et  ee  aout  los  termes  ezpr^s  d'Aristoto  dans  lo  ohapitre  de  la 

^ f Bache.  2 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  249  unter 
lonnUg,  10  Merz  1720:  «M.  lo  duc  d’Orl^ans  dit  publiqiioment  lo  matin  quo 

laffaiie  de  la  Constitotioo  ^toit  aocoimnod^o  enticrement.  MM.  Ics  cardinaux 

Isff  ^T^ques  qui  sont  eotr6s  dans  cette  affaire  ct  M.  l'abb<;  Dubois  lo  dirent 
ä toQB  oeux  qoi  lenr  en  demandörent  dea  nourelles.» 
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bes  schreiben  vom  no  14  gantz  beantwortet;  bleibt  mir  also  nichts 
mehr  überig , [als]  Eüch  zu  versicliern , daß  ich  EUch  allezeit  von 
bertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Abendts  umb  3 viertel  auff  8. 


Es  ist  schon  eine  stiiudt  undt  anderthalb,  daß  ich  auß  den 
Carmelittcncloster  kommen  bin  uiidt  habe  hirin  2 von  Ewern  lieben 
schreiben  gefumlen  vom  24  und  27  Februari , no  IG  undt  no  17. 
Ich  habe  noch  kein  augenblick  finden  können,  es  zu  leßeii.  Ich 
habe  ins  opera  gewolt,  aber  nicht  hin  gekont;  den  mein  solin  ist 
kommen,  mitt  welchen  ich  zu  reden  gehabt  wegen  den  lotteringi- 
schen  sacken,  so  mich  abscheulich  plagen.  Ich  muß  dießen  gantzen 
abendt  ahn  sie  schreiben , sonsten  würde  ich  Eüch  noch  langer 
entreteniren , liebe  Eonisse!  Waß  ist  doch  daß  vor  eine  fantesie, 
daß  mau  alß  die  brieffe  2 undt  zwey  anff  einmahl  jetzt  schickt? 
Man  will  ja  nichts  damitt  sagen.  Ich  muß  Eüch  doch  noch  eine 
Zeitung  sagen.  Die  Constitution  ist  nun  gantz  in  frieden;  mau  halt 
alle  bischoffe  vereiniget.  !Mein  armer  sohn  halt  große  mühe  , er 
halt  gearbeit  wie  ein  satire ; er  jammert  mich  recht.  .\ch,  wie  gern 
weite  ich  Eüch  noch  lenger  schreiben!  Aber  heüttc  ist  es  unmög- 
lich auß  obgemelten  Ursachen  von  meiner  docht[e]r  brieff.  Gutte 
nacht,  liebe  Louisse! 


1104. 

Paris  den  14  Mertz  1720  (N.  72). 

Ilertzallerliebc,  ich  habe  so  ein  abscheulich  schlim  gedächtnuß, 
daß  ich  mich  nicht  crinem  kan  , ob  ich  Eüch  vergangenen  sontag 
bericht  habe , daß  ich  zwey  von  Ewern  liehen  schreiben  zugleich 
entpfangen  habe,  vom  24  Februari,  no  16,  undt  daß  vom  27  Fe- 
brnari,  no  17.  Wo  mirs  möglich  ist,  werde  ich  heütte  auff  beyde 
antwortlen.  Ich  sage,  wo  es  mir  möglich  ist;  den  es  kommen 
alß  abscheulich  viel  intreuptionen  *.  Zudem  ist  es  heütte  mein 

* 

1 ? interruptionen,  unterbrecIiungeD. 
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Ug , daß  ich  zu  der  großbertzogin  maß ; sie  hatt  mir  dieße 
Uie  aaffgelegt,  sie  alle  donnerstag  zu  besuchen,  welches  ich  zwar 
gern  thae,  weillen  ich  die  großhertzogiii  lieb  habe,  aber  es  benimbt 
mir  doch  viel  zeit.  Gestern  besuebtu  ich  madame  la  princesse, 
■ekhe  noch  sehr  incomodirt  ist  ahn  ihrem  rhnmatisme  ahn  kopff. 
Ich  nahm  ihr  enckellin,  madcmoiselle  de  Clermon[t]  mitt  mir  her; 
ich  batte  anch  renderous  alin  ilirc  baß,  madame  de  la  Rochesurion ', 
amb  mitt  mir  in  die  commedie  [zu  gehen].  In  3 wochen  wirdt  man 
keine  spülen;  den  biß  sontag  fangen  die  heylligc  woeben  ahn  , so 
biß  montag  über  3 wochen  dauern  werden.  Man  spilte  «Ariane»’ 
nndt  «La  Serenade  ridicule» Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;  muß  doch  noch  vorher  sa- 
gen, daß  ich  hoffe,  daß  ich  nichts  mehr  von  der  verfluchten  Con- 
stitution hören  werde , so  leyder  unßern  lieben  könig  daß  leben 
gekost  hatt.  Mein  sohn  hatt  es  gestern  zum  ende  geführt  undt  die 
bUeboffe  von  beyden  partheyen  unterschreiben  machen  *,  welches 
ihn  so  erschrecklich  fatiguirt,  daß  ich  fürchte,  daß  er  auch  kranck 
drüber  werden  wirdt.  Apropo  von  krancken,  daß  fieber  ist  vor 
3 tagen  mademoiselle  de  Beanjolois  ahnkommen;  man  fttreht,  daß 
es  anch  die  röttlen  geben  wirdt  ’,  wie  ihr  geschwister  gehabt  haben, 
die  eiste.  Die  pr[incesse]  von  Moden*  ist  vergangenen  montag  verreist ; 
sie  hatt  so  bitterlich  geweint,  daß  sie  mich  auch  hatt  weinen  machen; 
sie  konte  kein  wordt  articulliren.  Ich  sagte  zu  ihr:  «Mou  enfant, 

* 

1 Rocb««8nr*YoD.  2 ArUoe , tragOdie  von  Tbomae  Coroeille  do  Lisle. 
3 VMileieht  «La  c^r^oade»,  komOdte  von  Jean-Francois  Regnard.  4 Jonrnal 
da  marqois  de  Dangeaa  XVIIl,  s.  250  unter  mittwoob,  13  Men  1720:  «Los 

ear  linaaz  de  Roban,  de  Btsty  et  de  Gesrres  et  viogt-neuf  arobor^quos  ou  4v^ques 
eat  fign4  anjoardlmi  aa  Palais-Royal  ponr  la  paix  do  TEglise.  M.  lo  dao  d'Or- 
l^aas  aroit  la  Signatare  de  M.  le  oardinal  de  Noailles;  il  y a oinq  67dques  de 
eeax  qai  ont  aecepU  la  bulle  qui  n*ont  pas  voulu  eigner;  oe  sont  les  ^rdques 
de  Ninee,  de  Chartres,  de  Saintes,  de  DOle  et  de  Couserans.»  5 Journal  du 
marqols  de  Dangeaa  XVIII,  s.  251  unter  freltag,  15  Men  1720:  «On  oraignoit 
qae  ma<lemoUelle  de  Beanjolois  n’oOt  la  rougeolo,  ce  qui  auroit  emp«$ob6  Ma- 
daoke  et  M.  le  dao  d’OrUans  de  Yoir  eneore  le  roi  de  six  semaines;  mais  la 
petite  prineesse  n'a  eu  que  la  fi^vro.»  6 Madame  de  Modene,  vorher  made* 
aoiselle  de  Valois.  Der  marquis  de  Dangeau  sobreibt  in  seinem  Journal  XVIII, 
L 249  QOter  montag,  11  Men  1720:  «Madame  la  princesse  de  Modene  partit 
eetre  une  beure  et  deoz  pour  aller  couoher  i Essonne.  M.  son  pore  la  oonduisit 
jtiqoe-U  et  revist  lei  le  solr  avant  dix  heures.  Cette  princesse  oouchora 
dsaata  i Footaioebleau,  i la  oapitainerie,  qu’on  lui  a fait  meubler.» 
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je  vous  soubaitte  tont  bonheiir  et  contentemcnt  et  ce  qui  voiis  sera 
bon  pour  cc  monde  et  pour  l’auttre;  vous  n’aures  jamais  ta.nt  de 
bouheur  que  je  vous  desire.  11  n’arive  que  ce  que  le  bon  L>ieu 
nous  a ordoniies  de  tout  temps,  mais  il  faut,  que  nous  merittioiis 
d’estre  beureux.  Vous  aves  de  l’esprit;  employcs  le  a vous  rendre  la 
plus  beureusse,  que  vous  poures  l’estre,  et  de  nianicre  que  lo  bon 
Dieu  vous  assiste!  Adieu!»  habe  sie  draiiff  ambrassirt  undt  fovtge- 
scbickt.  Ibr  berr  vatter  batt  sie  bili  inß  erste  tagreiß  begleydt 
wo  er  seine  cbaisse  de  poste  binkommen  laß[eii],  ist  umb  9 abendts 
wider  berkomineii.  Diustag  batt  sie  zu  Fontainebleau  gesclilafifen, 
gestern  sejour  dort  gebalten;  beUtte  wirdt  sie  zu  Nemoui[s]  schlaf- 
fen undt  morgen  zu  Montargis  undt  den  ferner  ihre  reiße  biß  nach 
Lion*  fortsetzen;  von  dar  wirdt  sie  nach  Marseille,  von  Marseille 
nach  Antiben  *,  wo  sie  sich  auff  dmi  galleren  arabarquiren  [wird] 
initt  ihrem  Hucken  bruder*,  der  general  von  den  galleren  ist.  Von 
Antibe  werden  sie  nach  Genua,  wo  dio  recht  hoebzeit  .ahngeheii 
wirdt ; den  da  wirdt  sich  der  bi  eutigam  mitt  alle  der  printzesseii 
bedinten  finden.  Die  hoffineisterin  undt  freüllen , alle  frantzosche 
daraen , so  sie  bey  sich  hatt,  werden  sic  dort  quittiren,  welcher* 
woll  wider  nett  betrUbtnuß  verursachen  wirdt.  Seite  ich  jung  undt 
schön  werden  können  , wie  sie  ist , wolte  ich  doch  wahrlich  nicht 
ahn  ihrem  platz  jetz[t]  sein.  Dießes  * printzes  abreiß  ist  gar  nicht 
scbuldt,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  kein  schreiben  von  mir  entpfangen 
habt.  Ich  habe  kein  eintzige  post  alin  EUch  verseUmbt,  ich  weiß  auch 
nicht,  wie  Ihr  Ewer  ’ die  zeittnng  von  dem  verlauff  vom  beylager 
eher  durch  die  holländische  zcittung,  alß  durch  meine  schreiben, 
erfahren  habt.  Die  magnificcnce  war  geringer , alß  kein  beylager 
hir  jemahlen  geweßen;  den  es  war  weder  festin,  noch  feste,  noch 
ball*.  Deß  königs  pressent  ist  gar  schön,  daß  ist  wahr.  Der  armen 
printzes  Schönheit  ist  ein  wenig  geendert,  sie  ist  .abscheulich  mager 
von  den  rottlen  geworden  undt  die  bautt  braun[e]r,  alß  sie  geweßen, 
wozu  ilie  Mertzen-son  nichts  gutts  außriebten  wirdt.  Wen  meine 

kleine  cnckeln  in  einem  alter  sein  werden,  gebeUraht  zu  sein,  wirdt 

* 

1 d.  b.  begloitet.  2 Lyon.  3 Antibes.  4 d.  b.  balbbrader.  Ks 
ist  Jeao'Pbilippe,  obevalier  d*Orl/‘aos,  graod'prieur  de  Franoe»  Man  Tergl.  Uber 
ihn  band  IV,  t.  392.  Man  sehe  ebendaflelbFt  s.  356.  357.  6 ? welohei. 

6 ? Dieter.  7 Dieses  «Ewer»  ist  selbslTerständlioh  lu  tilgen.  8 Vergl.  den 
brief  Tom  11  Februar,  üben  s.  48.  49. 
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man  mich  lengst  nach  St  Denis  geführt  haben.  Unßer[e]  braudt  halt 
nir  gewiß  ihr  rongeole  bo[u]ttonnce  bey  ihrer  fraw  Schwester,  die 
ibtißin  von  Cholle[s],  geholt.  Ich  hatte  es  vorher  gesagt  undt  sehr 
gebetten  . sie  solle  nicht  hinfahren ; aber  man  ist  nicht  gewondt, 
meine  wahrnungen  zu  folgen.  Vor[iges]  jahr  halt  dießc  abtißin 
nieht  die  rottlen , sondern  die  kinderhlattern  gehabt;  nun  ist  sie, 
foit  lob,  gantz  wider  gesandt,  halt  mir  gestern  geschriben  undt 
gebetten,  ehe  ich  nach  St  Clou  werde,  sie  [zu]  besuchen,  welches 
leb  auch,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  gewiß  thun 
werde.  Hir  zu  Paris  regieren  die  heßlich  ahnsteckenden  kranck- 
beitten  ärger,  alß  nie.  [Zu]  Paris  ist  gar  eine  schlimme  lufft,  habe 
es  allezeit  so  gefumlen.  Ich  weiß  nicht,  waß  Ihr,  liebe  Louise,  die 
gollene  zeit  hir  heist,  aber  mein  leben,  auffs  wenigst  seyden ' 38  jah- 
reu , daß  ich  hir  bin  , habe  ich  keine  langweilligere  noch  alberer 
feil  erlebt;  man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  Unglück  undt  laman- 
tuioBen,  keine  zufriedene  gesichter,  lautter  klagen , undt  ich  habe 
allezeit  vor  meinen  sohn  in  sorgen  zu  sein.  Gott  stehe  uiiß  bey! 
Es  seindt  ebenso  boße  leütte  in  Franckreich,  alß  Alberonie  immer 
seiu  ncig.  Ich  habe  gcfürcht , daß  sein  gefengnnß  nnr  ein  spilge- 
fedit*  zwischen  ihm  undt  dem  papst  seye;  aber  waß  ich  seyderdem 
erfahren,  erweist  doch,  daß  es  ernsf  ist  ’.  Wie  er  in  Spanien  war, 
bau  ihm  der  papst  papiren  von  consequants  * vertrawet;  die  liatt 
er  ihm,  seyder  Alberonie  auß  Spanien  ist,  wieder  gefordert.  Die 
hau  das  feine  burschgen  nicht  wider  geben  wollen ; daß  hatt  den 
papst  verdroßen , hatt  ihn  deßwegen  gefangen  nach  Rom  liollen 
laßen,  wo  er  woll  vor  alle  seine  boßheit  übel  belohnt  mag  werden. 
Wen  der  windt  contrarie  ist,  kan  man  sich  nicht  über  die  englische 

* 

1 Tfejder,  d.  h.  seit.  2 d.  b.  soheingefeohtf  §piegeIfeobterei.  3 Journal  da 
da  Dangeau  XVIII,  s,  247  unter  donnerstag,  7 Mers  1720:  «LeeG^noiSf 
i la  pri^re  du  pape,  cot  fait  arrtder  a Sestri  de  Levant  le  Cardinal  Alb^roni, 
«i  OS  croiC  (ju’ili  renrerront  ä Cirita^Vecohia.  On  ne  doute  pas  que  le  pape 
ae  le  fasae  mettre  au  eh&teau  Saint>Ange  d^a  qu’U  y sera  arriv^.»  Der  her- 
■of  voB  Saint’Simoo  bemerkt  hieria  a.  a.  o.  s.  248:  <Cet  arr€t  | qut  fit 

grasd'peur  au  Cardinal  Alb6roni,  ne  fut  que  Teffet  d’une  complaisanoe  paasag^ro 
4i  pape  pour  lea  ardentes  inatanoes  du  roi  d’Rapagne.»  Unter  froitag,  15  Mers 
1720,  achreibt  Dangeau  ebendaaelbai  a.  251.  252:  «II  y a doa  lettrea  de  GOnea 
fti  diaent  que  le  Cardinal  Alb4roni  eat  oonaid(‘rablement  malade  a Seatri  de  Le- 
rui;  il  n’a  point  embarqu4  pour  paaaer  ä CiTita-Vecohia  oomme  on  TaToit 
dit.»  4 dea  papiera  de  cona^quence,  wichtige  papiere. 
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post  bescliwebren.  Es  ist  eine  widerliche  sache  nmb  die  see  ; vor  aller 
weldt  gutt  wolle  ich  nicht  drauff  fahren.  Ich  bitte  Euch , infor- 
inirt  Euch  unter  der  handt , liebe  Louise , ob  der  erbprintz  von 
Darrastat  meinen  eygenhcndigen  brieff  entpfangen  halt!  Ks  ist  jetzt 
ein  wenig  spät,  auff  deß  henn  landtgraffen  schreiben  zu  andtwort- 
ten.  Ich  schreibe  von  hertzen  gern  ahn  bekante  leütte , aber  die 
ich  gar  nicht  keno , daß  kompt  mir  schwär  ahn;  jedoch  will  ich 
Euch  lieiltte  ein  klein  brieffgen  vor  ilnn  schicken.  Da  habe  ich  daß 
kleine  brieffgen  verfertigt.  Gott  gebe,  das  es  dein  landtgraflFen  abn- 
genehrn  sein  mag!  Ich  hoffe  aber,  daß  I.  L.  mir  nicht  wider  schrei- 
ben werden;  den  ich  kan  nicht  mehr  cominerse  haben,  alü  ich 
schon  habe.  Printz  Max  von  Cassel  ist  der  eiutzigen'  von  meinen 
vettern,  welchen  ich  nicht  gesehen  habe.  Sie  thnn  woll,  daß  biiaß 
nicht  ab  zu  kommen  laßen;  aber  dicke  weiber  bekommen  auch  kinder. 
Madame  Darmagniac*  s.  war  so  dick,  alß  meines  bruders  gemahlia 
8.,  undt  doch  hatt  sie  sie  10  große  kinder  daher  gesetzt,  so  alle  in 
mansalter  kommen,  4 dochter  undt  6 söhne.  Der  landtgraff  undt 
ich  schreiben  einander  gar  selten;  ich  sage  I.  L.  aber  nie,  waß  ich 
von  seiner  famille  höre,  den  man  weiß  nie,  ob  solches  ahngenehm 
ist  oder  nicht.  Ich  audtworte  ihm  nur  auff  waß  er  mir  schreibt. 
Printz  Wilhelm  gemahlin  solle  weder  hübsch,  noch  ahngenehm  sein, 
wirdt  also  froh  sein,  durch  seines  hemi  brudern  heüraht  ein  pre- 
text  zu  bekommen,  apart  zu  schlaffen.  Wen  man  sicli  nicht  hertz- 
lich  lieb  hatt,  ist  es  eine  verdrießliche  Sache,  2 in  einem  bett  zu 
sein.  Ich  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  Ewere 
gritliche  Sachen  ein  endt  genohmen  haben.  Meine  verdrießlichkeyt- 
ten  seyndt  wie  die  köpff  von  der  hydra  von  Lerna;  wen  eines  ab- 
geschlagen , kompt  ein  anders  wider  •.  Aber  waß  will  man  thun '/ 
Es  ist  die*  weit  lauff  so,  liebe  Louise!  Ich  habe  noch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  LS,  no  13,  zu  andtwortten,  welches  ich  bißher 
unmöglich  habe  thun  können.  Aber  nun  ist  es  zeit,  meine  panssc 
zu  machen  undt  mich  ahnzukleyden. 

♦ 

1 ? oiniige.  2 d'Armagnac.  3 Die  hydra  von  Lerna  im  Pelo- 
ponnes, eine  ineilo  südlich  von  Argos,  wurde  von  Herakles  hekanntlich  im  auf- 
' trage  des  kSnigs  Eiiryitliheus  getödlet.  Man  vergleiche  E.  Jaoohi,  Handwörter- 
buch der  griechischen  und  rOuiisohon  mytbologie.  Leipzig  1847.  s.  403.  404. 

4 7 der. 
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Donnerstag  umb  halb  6 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  icli  von  der  Place-Royale,  von 
»nlierer  großhertzogin,  welche  ich,  gott  sey  danck,  in  gar  perfecter 
gesondiheit  gefunden  undt  recht  lästig;  halt  mich  lachen  machen. 
£$  war  eine  alte  marechalle  de  France  bey  ihr,  so  Uber  ctlich  undt 
70  Jahr  ist;  da  batt  sie  Ilarling  gernffen  undt  gesagt,  er  solle  gar 
ieOberlich  mitt  dießer  damen  umbgehen;  den  sie  ist  gar  delicat. 
Da  segt  Ihr,  wie  lustig  dieße  fUrstin  ist.  Aber,  liebe  Louise , ich 
maß  eine  pansse  machen ; den  man  rufft  mich,  ins  opera  zu  gehen, 
ich  habe  versprochen,  Isse  ‘ zu  sehen. 


Donnerstag  umb  9 abendts. 

Da  komme  ich  eben  auß  dem  opera  undt  werde  anff  Ewer  ge- 
sondtheit  mein  ey  schlucken,  den  ich  habe  heOtte  morgen  mitt  dem 
kleinen  pfaltzischen  secretari  gesprochen;  der  sagt,  daß  man  den 
Reiormirten  die  H.-geist-kirch  wider  gantz  wirdt  einraumen  undt 
alles  nach  dem  friedenschluß  richten.  Der  secretari  halt  mich  ge- 
hagt,  waß  mein  sohn  dazu  sage;  ich  habe  geandtwort:  «Mein  sohn 
wird  gern  hören,  daß  Cbnrpfaltz  sich  nach  dem  friedenschluß  rieht; 
waß  Vorgängen,  hatt  er  gar  nicht  aprobirt  undt  were  in  dießem 
Stack  gar  nicht  vor  Churpfaltz  geweßen;  er  hatt  mirs  teUtsch  ber- 
naß gesagt  *.>  Mein  gott,  [wie  hat]  daß  kleine  mängen  die  äugen 
gespert*!  Aber  ich  habe  ihm  nichts  gesagt,  alß  waß  ich  von  mei- 
nem sohn  selber  gehört,  undt  man  hatt  ihm  groß  unrecht  getban, 
za  glauben  , daß  er  eine  solche  gewalt  aprobiren  solle , so  direct 
gegen  den  friedenschluß  geht ; nein,  daß  war  gar  nicht  zu  furchten. 
Mein  sobn  hatt  gar  keine  so  albere  religion,  wie  man  meint,  undt 
ist  nicht  bigot,  wirdt  sich  wull  sein  leben  von  keine  Jessuwitier  re- 
gieren laßen,  da  bin  ich  gutt  vor,  noch  mein  exelleutz*  auch  nicht, 
daß  versprech  ich  EUeb.  Ihr  kent  ja  woll  den  conte  d’Albert. 
Seindt  Ihr  den  nicht  mitt  unßer  lieben  churfürstin  undt  der  königin 
in  PreOssen  zu  Achen  geweßen?  Da  war  er  ja  undt  wolte  den 
verliebten  von  der  konigin  agiren  undt  madame  Tircanel  ‘ wurde 

* 

1 V«rgL  den  brief  vom  28  Januar,  oben  a.  30,  anmerkang  2.  2 Vergl. 

lach  den  folgenden  brief.  3 d.  b.  anfgeeperrt.  4 Glieabetb  Charlotte  meint 
damit  rieh  selbst,  wie  in  dem  briofe  vom  18  Februar,  oben  s.  62.  5 madame 

ie  TyreonneL 

ElUabetb  Charlotte  6 
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jalons  von  der  konigin,  weillen  der  conte  Albert  ihr  gefiehl.  Er 
halt  mir  einen  brieff  von  Churpfaltz  bracht.  Ich  glaube,  man  [hat] 
Euren  lieb[eii]  brieff  vom  13,  no  13,  verhext;  den  diß  ist  schon 
daß  3 mahl , daß  ich  dran  ahnfange  za  andtwortten , ohne  es  zu 
endt  zu  führen  zu  können.  Ilirbc)'  kompt  ein  schreyben  von  ma- 
dame  de  Dangeau  vor  ihre  fraw  Schwester.  Es  halt  10  geschlagen; 
ich  muß  nach  bett , werde  Eüch  doch  noch  vorher  versichern , daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1105. 

Paris,  sambstag,  den  16  Mertz  1720  (N.  73). 

Hertzallcrliebe  Louise,  umb  den  teüffel  au  contrctemps  zu  be- 
triegen  , so  fang  icli  Eüch  heütte  ahn  zu  schreiben;  den  sontags 
kommen  mir  allezeit  hindernußc.  Last  sehen,  ob  ich  endtlich  einmahl 
daß  vom  13  Februari,  no  13,  werde  beantwortten  können!  Dießes  ist 
daß  3te  mahl,  daß  ich  es  unterfange.  Man  wirdt  nun  baldt  sehen, 
wie  daß  pfaffenweßen  außeinander  gehen  wirdt.  Der  keyßer  hatt 
sich  in  dießer  sach  gar  woll  gehalten,  mein  sohn  auch,  welcher  sich 
gantz  gegeu  die  erkläret,  so  den  friedenschluß  nicht  halten  würden, 
nicht  exact  halten  würden.  Ich  hoffe  also,  daß  der  frieden  in  un- 
ßerm  vatteriandl  bleiben  wirdt  undt  kein  religionskrieg  werden. 
Der  arme  comte  .\lbert  hatt  daß  pottegram  abscheulich  bekommen, 
seyder  er  herkommen , ligt  zu  bett  undt  kan  weder  händt,  noch 
füße  rühren.  Cliurbayern  wirdt  nun  meines  sohns  resolution  wißen. 
Ich  glaube , daß  der  keyßer  undt  meines  sohns  declarirnng  den 
churfürsten  zu  Pfaltz  endtlich  deteriiiinirt , die  Il.-geist-kirch  wider 
einzuraumen,  hoffe  also,  daß  alles  woll  gehen  wirdt  undt  wünsche 
es  von  hertzen.  Ich  glaube  nicht , daß  unßere  teUtsch[en]  chur- 
fürsten  undt  fOrsti'ii  so  einfaltig  sein  werden,  zu  leyden  daß,  daß  ein 
Portugals  undt  kein  Teütscher  ihr  keyßer  werden  solte.  Wen 
Churbayern  eine  ertzhertzogin  vor  seinem  churprintzen  bekommen 
wirdt,  solle  der  leyden,  daß  der  Porlugais  ihm  die  erblander  ab- 
quacklV  Daß  kan  ich  nicht  glauben.  Über  dieße  sach  aber,  liebe 
Louise,  können  Ihr  undt  ich  woll  in  ruhen  schlaffcu;  es  geht  unß 
woll  gar  nicht  ahn.  Wie  kompt  es,  liebe  Louisse , daß  man  so 
trawerig  zu  Franckfoith  geweßen  undt  ahn  gar  keine  divertisse- 
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menten  gedacht?  Hetttte  enden  alle  divertisseinenten  hir  biß  auf! 
Qaassimodo  daß  macht  3 gutter  wochen.  Üeß  Schncbels  dochter 
maß  von  keinem  gatten  hauß  sein , wcillen  sie  sich  so  gar  übel 
»erheüraht  hatt;  ein  geadtelter  ist  eine  schlechte  qnalitet.  Ich  kene 
3 SchOnborn;  esmag  woll  einer  von  den  Sen  sein,  so  jetzt  Cardinal 
midt  bischoff  zu  Speyer  ist.  Sie  wahren  alle  3 brüder , gar  feine 
leStte;  aber  einer  gefiehl  mir  weil,  war  recht  lustig  undt  hatte 
mfthe,  geistlich  zu  werden;  es  war  ein  hübscher  herr  von  gesicht, 
aber  ein  wenig  zu  dick  von  taillc.  Ilieniitt  ist  doch  endtlich  der 
teöiTel  au  contretemps  attrapirt;  den  Eiler  liebes  schreiben  vom  13, 
no  13,  ist  völlig  beantwortet;  morgen  ein  mehrers,  den  ich  werde 
aof  daß  vom  21,  no  IG,  andtworten. 

Sontag,  den  17  Mertz,  nmb  halb  9 morgendts. 

Gestern  konte  ich  ohnraöglich  wider  zuin  schreiben  gelangen; 
den  gleich  nach  dem  eßen  besuchte  ich  inadame  de  Chasteautier ', 
so  kranck  ist;  hernach  ging  ich  nunter,  stieg  in  kutsch  undt  be- 
suchte die  große  printzes  de  Conti.  Wie  ich  wider  kam  undt 
schreiben  weite,  kämme  die  junge  printzes  de  Conti  undt  bliebe 
bey  [mir],  biß  ich  ins  opera  ging.  Nach  dem  opera  bekamine  ich 
ein  schreiben  von  unßer  abtißiu  von  Chelle[s],  dem  ich  antwortete, 
Uß  ein  schreiben  von  meiner  dochter  undt  eines  von  der  printzes 
ton  Modene,  so  ich  eben  entpfangen  halte,  nahm  mein  geklopfft  ey, 
wie  alle  abeiidt,  undt  ging  nach  bett.  Es  war  nur  halb  10,  bin 
aber  heütte  umb  6 auffgestanden,  habe  mein  ordinari  gebett  vericlit, 
habe  hernacli  ahn  die  printzessin  von  31odene  geantwort.  Daß  halt 
mich  all  zusamen  biß  auf  dieße  stunde  geführt,  da  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  21  Februari,  no  IG,  andtworten  werden’,  wel- 
ches daß  eintzige  von  Ewern  lieben  schreiben  ist,  so  mir  noch  überig 
blieben.  Wir  werden  dießen  abendt  sehen , ob  ich  ein  frischeres 
bekommen  werde,  welches  ich  aber  vor  die  andere  post  sparen  werde, 
es  sey  den  daß  wieder  zwey  auff  einmahl  kommen,  wie  letzte  post, 
leb  werde  aber  nicht  viel  schreiben  können;  den  es  wiidt  nabe  bey 
6 Sein,  wen  ich  wieder  auß  dem  Carmelittencloster  kommen  werde, 

» 

1 Joarnnl  da  marquis  de  Dangeau  XVIII,  e.  252  unter  aamßtag,  16  .Men 
K20:  «Lee  apeotacles  ont  Hi  bien  reinplia  aujoard’hui  et  ila  ne  recommenoerenl 
Ul  Qaaaiioodo.»  2 Chiteautbiora.  3 7 «erde. 
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undt  ich  habe  heötte  gar  einen  großen  brieflf  ahn  mein  dochter  zu 
beantwortten  undt  von  ihren  affaircn  undt  großen  proces,  so  sie  bir 
gegen  dem  duc  de  Cliastillon  ‘ liaben  wegen  der  comte  de  Ligny, 
rechenschafft  [zu]  geben.  Daß  gibt  langweillige  brieffe;  den  ich 
muß  sagen,  waß  ich  selber  nicht  verstehe;  daß  macht  einen  recht 
gritlich.  Ich  glaube  mich  hundert  jahr  alt,  wen  ich  gedencke,  daß, 
wen  Ihr  den  alten  Matheis'  heist,  meines  kulschers  Ambrossius  solin 
ist,  BO  mich  allezeit  zu  Heydelberg  geführt  halt  *.  Es  ist  gar  ge- 
wiß , daß  die  posten  nie  unrichtiger  gangen  sein  , alß  seyder  ein 
jahr  her.  Es  ist  eine  verdrießliche  sache,  daß  sie  meine  schreiben 
alß  überall  zwey  aulT  einmahl  geben.  Es  ist  wahr,  liebe  Louise,  daß 
ich  nicht  leicht  Verdruß  nehme;  ich  hoffe  auch,  ob  goft  will,  nan 
weniger  Verdruß  zu  haben,  nun  die  printzes  von  Modene  weg;  die 
hatt  mich  offt  ungedultig  gemacht.  In  Ewerem  von  no  17  habe 
ich  schon  gesehen,  daß  Ihr  wist,  daß  unßer  duc  de  Chartre[s]  deß 
breüdigams  stelle  vertrelten  * , drumb  sage  ich  nichts  mehr  anff 
dießem  text.  Der  priutz  von  Modene  ist  gar  gewiß  nicht  herkom- 
men,  noch  hir  geweßen.  Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louise,  vorEOere 
congratulation,  so  Ihr  mir  über  dießen  heüraht  macht,  dancke  ich 
sehr.  Ich  habe  Eüch  vorher  gesagt,  daß  die  fürstin  von  Ussingen 
eine  gar  unnohtige  reiße  thun  würde  undt  ihren  herrn  brudem 
todt  finden  würde  •.  Ich  habe  Eüch  vergangenen  dounerstag  die 
copie  von  Churpfaltz  schreiben  geschickt,  worauß  Ihr,  liebe  Louise, 
ersehen  werdet,  daß  I.  L.  sich  piquiren,  gar  woll  vor  Eüch  zu  sein. 
Gott  gebe,  daß  er  sein  versprecliMi  halten  mag!  Wir  Werdens  sehen, 
wen  Ewer  haußveiwaltcr  wider  kommen  wirdt  sein.  Es  solte  mir 
von  hertzen  leydt  sein,  wen  es  nicht  ahngehen  solte  undt  daß,  waß 
in  Churpfaltz  schreiben  vor  Eüch  stehet,  nur  bloße  coniplimenten 
geweßen  wehren.  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  brieff  ersehen, 
wie  es  gantz  undt  gar  nicht  wahr  ist,  daß  mein  sohn  die  betriegerey 
von  den  pfaffen  aprobirt  hatt , so  man  zu  Heydelberg  mitt  der  H.- 
geist-kirch  praticirt  hatt*.  Ihr  habt  groß  recht  gehabt,  es  nicht 
zu  glauben,  liebe  Louise!  Er  hatt  auch  Churpfaltz  wahrnen  laßen, 

nichts  gegen  den  westphalischen  frieden  zu  thun  , er  müste  sonst 

« 

1 Chitülon.  2 Vorgl.  band  III,  s.  119.  317.  361;  band  IV,  a.  82. 
232.  3 Ambrosiaa  Lobwaßer.  Vergl.  band  II,  8.  108;  band  III,  s.  119.  141. 

4 Vergl.  den  brief  vom  11  Februar,  oben  s.  48,  anmerkung  2.  6 Vergl.  den 

brief  vom  18  Februar,  oben  8.  66.  6 Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  oben  s.  81. 
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gegen  ihm  sein.  Der  keyßer  batt  sich  in  dießem  fall  gar  woll  gehalten 
■ndt  gar  nichts  pfaftisch,  wie  sein  oncle,  ahngefaugen,  also  zu  hoffen, 
daß  alle  onruhe  gestilt  wirdt  sein  in  der  armen  Pfaltz.  In  Saxsen  solle 
eine  absche&liche  thewerung  sein,  jedoch  weillen , wie  Ihr  sagt, 
liebe  Louise,  man  raht  dazu  gethan,  wirdt  es  woll  auffhören.  Nichts 
ist  abschefllicher;  ich  glanbe,  ich  wolte  lieber  sterben,  alß  so  waß 
in  sehen,  wie  ichs  gesehen  habe;  es  schaudert  mir  noch,  wen  ich 
dran  gedencke.  £s  ist  wahr,  [daß]  silber  undt  golt  hir  verbotten 
ist  * ; aber  weiltcr  weiß  ich  nichts  davon , den  ich  misch  mich  in 
nichts  in  der  weit  undt  befinde  mich  gar  woll  darbey.  Man  hatt 
mir  schon  einmahl  gesagt , das  Ihr  Ewere  affairen  gar  nicht  ver- 
stehet undt  Eoch  alle  tag  bestehlen  last.  Daß  maß  woll  geschehen ; 
wen  man  die  financen  nicht  verstehet,  so  muß  man  ja  woll  alle  denen 
glanben,  so  man  seine  affairen  vertrawet  hatt.  Waß  solle  man 
sagen  oder  thun?  Ihr  wist  woll,  liebe  Louise,  daß  ich  dazu  nicht 
bin  erzogen  worden , eygennützig  undt  interessirt  zu  sein;  mein 
bmder  s.  war  cs  auch  nicht,  ma  tunte,  unßere  liebe  churfürstin  s., 
war  es  gar  gewiß  auch  nicht.  Aber  hir  außer  mein  sohn,  madame 
de  Chasteautier  undt  ich  weiß  ich  niemandts  zu  nenen , so , wie 
man  hir  sagt,  in  dießem  fall  «franc  du  colier»  * ist.  Ey,  ey, 
liebe  Louisse,  last  unß  nichts  mehr  von  den  bagatellen  [reden],  so 
ich  Euch  schicke!  Es  muß  nur  gehen,  wie  daß  frantzüsche  Sprich- 
wort sagt:  «Les  petit  pressent  entretienent  l’araitie.*  Ich  kan  mir 
leicht  einbilden,  daß  einem  bang  vor  daß  fewer  sein  kan,  wen  man 
so  eine  abseheüliche  feüersbrunst  gesehen  hatt.  Meine  arme  kinder 
in  Lotteringen  haben  anch  greuliche  spectacle  gesehen’.  Nun  bawen 

« 

1 Dmß  e>  damit  seine  ToUe  riobtSgkeit  hatte  , leigt  folgende  anfioiohnang 
des  maiqnit  de  Daogeaa  in  seinem  Journal  XVIII,  e.  249  unter  Sonntag,  10  Meri 
!*:•:  <On  a fait  des  risites  en  beauconp  de  maisons  pour  oheroher  de  l'ar- 

geot,  et  OD  a dSjd  rendn  an  arrOt  contre  M.  Adine,  qui  £toit  an  des  direetenrs 
de  la  banqae,  et  qui  passe  mSme  pour  tris-habile  dans  sa  profession;  il  avoit 
des  loais  da  Noailles  et  des  pistoles  d’Espagne  pour  8 oa  10,000  4ous;  on  les 
a eonSsqais.  II  a Hi  oondamnO  i 10,000  lirres  d’amende,  et  on  lui  Ote  son 
tmploi;  on  croit  pourlant  que  oes  Tisites-ld  ne  se  feront  pas  sourent,  et  qu’on 
ft  eonlentera  de  qaelqaes  petits  exemplcs.»  Man  vergleiche  auch  den  brief 
Ton  3 Februar,  oben  s.  34  und  anmerkung  4 s.  34.  35,  den  brief  vom  18  Februar, 
eben  s.  55.  2 frano  da  oollier,  gerade  bandelnd.  Vergl.  den  brief  vom  11 

Februar,  oben  s.  47.  3 Elisabeth  Charlotte  meint  den  brand  des  sehloUes 

Sa  liOn^Tiile,  worüber  man  vergleiohe  band  IV,  s.  0.  22.  27.  28.  32, 
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sic  daß  hauß  wider.  Daß  Ihr  nicht  momerirt'  habt,  habe  ich  woll 
gesehen  undt  Euch  gleich  zu  wißen  gethan , aber  daß  die  chiffer 
gefehlt,  habe  ich  nicht  gcmerckt.  Ahn  Ewerem  kurtzen  gedachtnaß 
kan  ich  sagen : *Je  recognois  mon  sang» ; den  man  kan  kein  schlim- 
mer gedächtnuß  haben , alß  ich  le.vder  habe.  Da  bekomme  ich  2 
von  Ewern  lieben  schreiben  auff  eininahl,  eines  vom  2,  no  18,  undt 
eines  vom  5,  no  19.  Ich  habe  der  zeit  noch  nicht  gehabt,  es  leßen 
zu  können;  aber  so  baldt  ich  meine  brieffe  werde  außgeschrieben 
haben,  werde  ich  die  Ewerige  leßen.  Aber  ich  muß  noch  vorher 
ahn  meine  dochter  schreiben,  von  dem  ich  einen  großen  brieff  ent- 
pfangen  hatte.  Ihr  seydt  ahn  die  affairen  gewohnt,  liebe  Louisei 
Ich  furcht,  daß,  wen  graff 'von  Degenfeit  wider  beyEüch  sein  wirdt 
undt  Ihr  ihm  die  sdiönburgischen  werdet  übergeben  haben,  werdet 
Ihr  hernach  die  tagen  undt  stunden  zu  lehr*  finden.  Ahn  monsienr 
Le  Fevre  habe  ich  kein  gelt  geben,  weillcn  Ihr,  liebe  Louise,  ver- 
sichert, daß  es  bezahlt  seye.  Were  monsieur  Marion  zwischen  2 
undt  3 nachmittags  kommen,  bette  er  mich  allein  gefunden.  Mon- 
sieur Le  Phevre  ist  nun  drauff  abgericht.  Wen  man  raorgendts  bey 
meiner  toillette  nur  kämme,  gings  woll  hin,  daß  viel  leütte  werden; 
aber  ich  muß  mitt  allen  sprechen,  daß  ist  verdrießlich  undt  hludtslang- 
weillig.  Hiemitt  ist  Ewer  lieben  ’ schreiben  von  no  16  völlig  beant- 
wortet. Wir  haben  hir  woll  waß  neües,  allein  weillen  Ihr  die  leütte 
nicht  kendt,  könt  Ihr  nichts  darnach  fragen.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  habe  ich  * so  lieb,  alß  Ihr 
es  selber  wünschen  moget,  undt  daß  all  mein  leben. 

Elisabeth  Charlotte. 


1106. 

Paris  den  21  Mertz  1720  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Lmiisse,  ich  habe  ich  ‘ vergangenen  sontag  bericht, 
wie  daß  ich  zwey  Ewercr  lieben  schreiben  auff  eininahl  entpfangen 
habe,  alß  nehmblicb  daß  von  2 undt  öten  dießes  monts,  no  18  undt 
no  19,  wehrde  meine  antwort  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Ich 
weiß  nicht,  waruinb  Eüch  die  post  fehlt;  den  ich  schreibe  alle  posten. 
Vielleicht  finden  sie  er®  artlicb,  alß  zwey  undt  zwey  paquetten  auflf 

* 

1 ?numcriert.  2 d.  b.  leer.  3 tliebes.  4 ? Eooh.  6 ?Kuob.  6 ?ee. 
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einnuhl  za  geben.  Ich  sehe  aber  nicht,  vrorinen  dieße  gentillesse 
bestehet.  Die  zeittangen  haben  war  gesagt,  unßer  duc  de  Cbartre[s] 
ist  nider  insch  nndt  gesandt,  ist  sehr  gewacksen  undt  jetzt  größer, 
miß  ich,  welches  er  vor  seiner  kranckbeit  nicht  war;  kam  gestern 
wieder  ton  Seve  wo  er  12  tag  lang  die  frisclie  lufft  genehmen  *. 
Man  sichts  ihm  nicht  mehr  ahn,  daß  er  so  kranck  geweßen.  leb 
gestehe,  dießer  bab  ist  mir  sehr  abm  bertzen  gewacksen,  habe  ihn 
lieber,  alß  alle  seine  Schwestern;  aber  meinen  sobn  habe  ich  noch 
unTergleicblicb  lieber.  Mein  enckel  fehlt  nicht  von  verstandt,  allein 
er  batt  eine  solche  facilitet,  daß  ihn  auch  die  allercinfältigsten  leUtte 
verfahren  können,  wen  sie  ihm  nur  sagen,  daß,  waß  sie  ihm  pro- 
possiren,  die  mode  unter  den  jungen  IcUtten  ist,  undt  sic  ihn  auß- 
lachen  werden,  wen  er  nicht  thut  wie  sie.  So  galt  mein  sohn  auch 
ist  undt  jedennan  gnts  undt  gnaden  thut , so  ist  er  doch  sehr  ge- 
bast ; den  die  Frantzoßen  seindt  so  abscheulich  interessirt , daß, 
wen  sie  keine  millionen  gewinen,  meinen  sie,  man  zige  cs  ihnen 
ab,  undt  haßen  deßwegen  ohne  auffhören.  Es  ist,  glaube  ich,  keine 
undanckbare[re]  ration  in  der  weit,  alß  die  Frantzoßen*.  Fran- 
tzoßeu  verachten,  wen  man  zu  sanft  mitt  ihnen  verfährt;  sie  recht 
iD  zäum  zu  halten,  müßen  sie  forebt  undt  lioffnung  haben;  den  wen 
ae  nichts  zu  [hoffen]  haben,  suchen  sie,  anderwerdts  waß  weytter 
zu  bekommen,  insonderheit  wen  sie  nichts  zu  förcliten  haben.  Aber 
wea  man  ihnen  forebt  einjagt  undt  dabey  lioffnung  gibt,  so  dienen 
sie  recht  woll.  Hir  weiß  man  noch  nicht,  daß  mein  vetter  in  Scliwe- 
den  könig  geworden.  Aber  wie  weiß  man  cs  nicht  eher  durch  Cas- 
sel, alß  Uber  Dresden?  Daß  macht  mich  ahn  dießer  zeittung  zweyff- 
len.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  betriege!  Aber  da  kompt  Chaussc- 
riT[ej.  Ich  muß  ein  wenig  mitt  ihr  planttern.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  ferner  auf  Ewer  liebes  schreiben  andtwoitten,  nun  aber 
meine  pausse  machen. 


Donnerstag,  den  21  Mertz,  umb  7 abendts. 

Waß  man  le  diable  au  contretemps  heist,  der  batt  mich  heUtte 

* 

1 .‘>rrres.  2 Jonroal  do  msrqain  de  Dsngeau  XVIII , s.  2&4.  265 
sster  doDoentsg  , 21  Men  1720;  «Medsme  slls,  il  y a deux  joorg,  voir  M. 
lg  dse  de  Cbarties,  qui  depuis  sa  roogeole  est  ä Saint-CIond  dans  la  maison 
ft'w  npoit  M.  Terrat  an  bout  des  jardins  ris-i-Tis  de  Sivrei.»  .1  Vergl. 

taad  IV,  s.  35.  260.  297.  306. 
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woll  abscheQlich  lenternirt',  habe  nicht  elier,  alß  nun,  wider  zara 
schreiben  gelangen  können.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  ent- 
schlaffen,  hernach  habe  ich  viel  brieff  bekommen,  die  habe  ich  ge- 
leßen,  unter  andern  eines  von  Eüch,  liebe  Louissc,  von  9 , no  20. 
Es  scindt  mir  auch  alle  augenblick  intcruptioneu  kommen,  biß  auff 
den  envoyes  von  Holstein,  monsieur  Dumont;  der  hatte  mich  ge- 
betten,  ihm  einen  brieff  zu  geben  vor  den  baron  von  Goertz,  umb 
ihu  einen  saxsiseben  cdelman  zu  rccomandircn,  einen  baron  von  Rei- 
cbenbach;  den  brieff  habe  ich  schreiben  mttßen.  Ich  fQrcht , ich 
werde  morgen , da  es  mein  großer  schreibtag  ist , vissitten  thun 
müßeu;  den  es  geht  ein  geschrey,  alß  wen  die  junge  duchesse  * 
gestorben  sein  solle,  welches  kein  wunder  were;  den  sie  ist  gar 
übel,  hatt  heUtte  morgen  alle  ihr  sacrementen  entpfangen,  undt  ist 
so  ’ gestorben , muß  ich  morgen  zu  alle  ihre  matter , die  rechte 
mutter,  Schwiegermutter  undt  großmutter,  wie  auch  alle  geschweyen* 
undt  scliwester;  daß  ist  eine  fatiquante  sach.  Ich  glaube  es  noch 
nicht;  den  wen  es  war  wehre,  hette  es  mir  gewiß  madamc  la  prin- 
cessc  sagen  laßen  Ich  komme  nun  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  9,  welches  daß  frischte  ist,  welches,  wo  mirs  möglich  ist,  ich 
noch  heütte  hoffe  zu  beantwortten.  Ich  habe  woll  gedacht,  alß  ich 
auß  Ewerm  lieben  brieff  vom  no  19  gesehen,  daß  Ettch  eine  post 
von  mir  gefehlt  hatt,  daß  man  Eüch  wieder  zwey  auff  cinmahl  von 
den  meinen  geben  würde.  Daß  ist  unleydtlich;  aber  waß  will  man 
thun?  Es  stehet  nicht  zu  endcrii.  Ah,  da  kompt  mein  sohn  [und]  seine 

* 

1 lantorner,  eioom  den  köpf  roll  sohwatxen.  2 Madame  la  duohesso  1* 
jeune»  d.  i.  Marie-Anne  de  Bourbon,  mademoisollo  de  Conty,  daohesse  de  Bourboo, 
gemahlin  tod  Loui^-Honri  de  Bourbon,  genannt  duo  d’Engbien,  später  Monsieur 
le  duo.  Q.  Brunei  II,  s.  225,  anmork.  2:  «Elle  avait  f‘pous6  le  duo  de  Bour- 
bon, qui  fut  Premier  ministre  apr^s  lo  K^gent;  eile  ne  lui  donna  point  d*enfant. 
D’apr^s  lei  <M6moires»  de  Mnurepal,  eile  aimait  fort  la  table,  buvait  beauooup 
de  liqueurs  et  s’^ohanffait  le  sang,  de  sorte  qu'elle  ne  put  rorenlr  de  la  petite 
v^rule.  La  m6disanoe  ne  l’opargna  pas.  Lei  <M6moires>,  que  nous  yeooni  de 
oiter  repr6»entent  sous  un  Jour  tr^s-peu  avantageux  les  meeurs  du  duo  qui,  d6 
en  1692,  mourut  en  1740.»  3 ?sie.  4 «Der,  die  gesebwei,  des,  der  ge- 

eohweien , person , mit  der  man  versobwiogert  ist  blutsverwandter  oder  ver- 
wandte des  gatten  oder  der  gattin  — gewöhnlicher:  sohwager , Schwägerin.» 
Sobroeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  6.  523.  5 Es  war  doch  der  fall.  Der 

marquis  de  Dangoau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  264  unter  donnorstag, 
21  Men  1720:  «Madame  la  Duchesse  la  jeone  est  morte.» 
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i;enubliD.  Gott  weiß,  wen  ich  einmabl  auff  Ewere  liebe  schrei- 
ben werde  antwortten. 


ümb  9 abendts. 

Mein  sohn  nndt  seine  gemablin  haben  mir  ihren  sohn  herge- 
fahrt.  ihnen  zn  helffen,  diß  junge'  barscbgen  zn  predigen.  Daß 
batt  mich  bißher  anffgehalten  undt  nun  muß  ich  enden , den  ich 
maß  nach  bett;  den  morgen  muß  ich  früh  auiTstohcn,  umb  ahn  die 
pricces  von  Wallis  zu  schreiben;  den  den  gantzcn  nachmittags*  muß 
ich  die  betrübten  besuchen  uiidt  daß  leydt  klagen  *.  Pis  ist  also 
reit  zu,  zu  enden.  Adieu!  Ich  ambrassiro  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1107. 

Paris  den  23  Mertz  1720  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  will  heütte  ahnfangen , auff  Ewere 
liebe  Khreiben  zu  andtwortten,  wozu  ich  bißher  nicht  habe  gelangen 
können,  aber  vorher  vcrzehlen,  wie  viel  neües  wir  hir  haben.  Aber 
es  geht  nach  dem  alten  teOtschen  sprichwordt:  «Alle  tag  waß 

nettes  undt  selten  waß  guts.»  Gestern  hab  ich  den  gantzen  tag 
mitt  ti-awer-vissitten  zugebracht;  den  vorgestern  nachts  zwischen  10 
nndt  11  uhr  ist  madame  la  duchcsse  gestorben,  monsieur  le  duc 
nlso  nun  ein  platter  wittwer.  Madame  la  princesse  ist  erschreck- 
hch  betrübt,  den  madame  la  duchesse  war  von  allen  ihren  enckelen 
daß  liebste  kindt.  Sic  hatts  auch  ahn  madame  la  princesse  ver- 
dint;  den  sie  hatt  sie  von  hertzen  geliebt  undt  gerespectirt.  Ma- 
dame la  princesse  jamert  mich  undt  ich  fürchte,  dießer  todt  wirdt 
ihr  daß  leben  kosten.  Wer  auch  noch  recht  in  der  Seelen  betrübt  ist, 
daß  ist  ihre  Schwester,  inadeinoiselle  de  la  Kochesurion  *.  Aber  alle 
die  andern  verwandten,  alß  die  leibliche  mutter,  der  man,  noch  die 
schwigermutter  undt  geschweyen,  fragen  kein  haar  darnach.  Der 

♦ 

I ? diefem  jangen.  3 ? nsohmittag.  3 EliMbeth  Charlotte  bat  vergeßen, 
Liimb  den  wirklich  erfolgten  tod  von  Madame  la  duchcsse  la  joano  cn  melden. 
< Lonise-Adeialde  de  Bourbon-Cont;,  mademoiselle  de  la  Roohe-sar-Yon.  Vergl. 
baadlV,  s.  34  anmerkong  3. 
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man  kan  seine  freüde  nicht  bergen;  ilim  ist  es  ahm  besten  za  ver- 
zej'cn ; er  hatt  keine  ursacli,  betrübt  zu  sein.  Meine  vissitteu  haben 
mich  gestern  von  der  ...  biß  umb  6 occupirt ; es  war  halb  7,  wie 
ich  wider  ins  Palais-Royal  [kam].  Gestern  morgen  hatt  ein  junger 
mensch,  so  artig  undt  woll  gescbaflfen  ist,  eine  abscbeüliche  that 
begangen ; er  ist  von  gutten  hauß  undt  von  den  flanderischen  gi'affeti 
von  Horn.  Ph’  batte  auf  der  foire  de  St  Gerinain  4 taußendt  tballer 
verlobren ; die  war  er  scbultig  undt  weite  sie  bezahlen , erdachte 
aber  ein  schon  stück,  nahm  drey  scbelinen  zu  sich,  ging  a [la]  rüc  de 
Quincami>ois,  suchte  ein  hauß  anß,  wo  er  zum  fenstcr  nauß  springen 
künte.  Andern  tags  gebt  er  in  die  rüe  Quincampois,  findt  einen 
commis  de  la  banque,  fragt  ilin , ob  er  billiet  de  la  banque  bette 
undt  ihm  etliche  verkauffen  wolle.  I)ieß[er]  fragt,  vor  wie  viel;  der 
graff  von  Horn  fordert  ihn  mehr,  alß  er  begehrte,  führt  i|b]n  drauff  in 
ein  eabaret  de  Tespee  ' de  bois,  so  allernegst  la  rüe  de  Quincampois 
ist;  da  haben  sie  dießen  commis  assasinirt,  seindt  alle  4 zum  fenster 
nauß  gesprungen.  Aber  der  graff  von  Horn  hatt  gemeint , seine 
böße  that  zu  verhehlen,  ist  gantz  blullig  zum  commissarie  du  cartie  * 
geloffen  undt  halt  gesagt , man  bette  ihn  assasiniren  wobei».  Der 
comissaire  sähe  ihn  ahn,  sagte:  -Monsieur,  vous  vous  plaignes 

d’assassinat;  vous  arives  tout  en  sang  et  vous  n’estes  pas  blesses*; 
sur  cela  vous  trouveres  hon  que  Je  vous  aresle‘.»  In  dem  augen- 
blick  küinpt  der  zweytte  kerl  lierrein  undt  hört,  daß  der  erste  sagt; 
«Teiles,  demandes  a monsieur  qui  entre,  qiii  est  tesmoign  ‘ de  l’as- 
sassinat!»  Der  kerl,  dem*  sein  boßes  gcwißeii  abnklagtc,  hörte,  daß 
man  ihn  alß  zeügeii  zuriiffte  undt  daß  sein  cammerabt  ’ alles  ge- 
stunden bette,  gestünde  alles  gleich;  wurden  drauff  arestirt  undt 
sie  seindt  in  ein[e]r  scbwer[e]ii  gefangiiuß  undt  mau  meint,  daß  sie 
biß  niontag  gericlit  werden  werden.  Da  melt*  man  mir  alle  fürsten, 
so  liir  vom  hauß  Lotteringeu  sein,  alle  die  vom  hauß  dWrenberg®, 
alle  die  vom  hauß  Noaille[s] , die  Issenguien  *°  undt  andere  mehr. 
Die  haben  mich  gar  sehr  gejamert;  den  sie  begehren  nicht  ihres 
scblimcn  verwantens  leben , sondern  daß  man  ihn  nicht  offendtlicb 
biiiricliten  , sondern  tieimblieli  im  gefangiiuß  kopffen  laßen  [solle]. 
Ich  hab  ihnen  gesagt,  daß  ich  sie  alle  sehr  beklage,  allein  daß  sie 

* 

I (pie.  2 ? commiaüsiro  du  quartier.  3 T blees^.  4 7 arrite.  5 7t»nioin. 

6 ?den.  7 d.  h.  kamerad.  8 d.  b.  meldet.  V Aremberg.  10  laanghies. 
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woll  Wösten,  daß  ich  mich  in  nichts  von  der  regence  mischte,  konto 
also  nichts  in  dießer  Sachen  thnn.  Es  schauttert  mir  aber,  wen  ich 
dran  gedencke,  so  schandere  ich 

* 

1 Jouroal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  «.  255  unter  freitag,  22  Mers 
1720:  < Le  comte  do  Hora  alla  dans  la  ruc  Quincam|>oix , Toulant , dit>oU-il, 

aebeter  pour  100,000  6cug  d*actionf« ; il  donna  rondei*vou8  danfl  un  eabarot 
an  agioteur  qui  lai  porta  de^  actione  daoit  un  portefeuillo.  Le  oomte  de  Horn, 
qai  avoit  deux  de  sei  amis  avao  lui,  ae  jeta  sur  le  malhoureux  agioteur,  et  lui 
donna  plusieura  ooupa  do  poignard  et  prlt  aon  portofeuillü.  Un  des  doux  bri' 
gand.«  qu*il  aroit  avec  lui,  voyant  quo  Tagioteur  n'^itoit  pas  enoore  mort,  aohera 
de  Ic  tuer;  ces  deux-lä  ont  6t4*  pris  ct  )e  troisieme  s’est  eauv6.  On  no  doute 
pas  que  justico  n'en  eoit  faite  promptemont  et  e^v^rement,  Taotion  6tant  si  « 
aKominable;  et  plus  celut  qui  Ta  commise  est  bommo  de  condition,  plus  II  est 
D^crasaire  d>n  faire  excmplc.  II  est  fr^ro  du  prince  do  Horn-Horn;  il  n’y  a 
plus  de  Uorn-Montinorenoy ; i)  y a boaucoup  de  gens  de  qualitCts  iei  do  ses  pa- 
renis  proeheB«>  Kbendasclbst  unter  sainbtag,  23  Mors  1720:  «La  ftiiuilio  du 

eomte  de  Horn  se  rcusuc  fort  pf^ur  tfteber  d'obtcnir  gräce  pour  lui.  M.  le  duo 
d'Orleans  erite  de  leur  parier , et  on  ne  croit  pas  qu^ils  en  obtiennent  rien.» 
Ebendaselbst  s.  256  unter  sonntag,  24  Mers  1 720:  «M.  le  duo  d'OrK'ans  per- 

siste  ä ne  vouloir  fairo  auoune  gräco  au  oomte  de  iloro.  Quelquos  gens  de  sa 
famillc  ^ qui  S.  A.  H n’a  paa  pu  6viter  de  parier,  lui  doiiiandoient  qu’on  traiUt 
le  comte  de  Horn  coinme  un  foii,  el  qu*on  renforin&t  aux  Petites-Mai^ons , lui 
disaot  meme,  qu*il  avoit  unc  nu're  et  un  ouclc  cnferm(;s ; M Io  duo  d'Orloans 
repondit  qu*on  ne  pouvoit  se  d^fairo  trop  töt  de  fous  qui  portoiont  la  folie 
jusqu'a  la  fureur;  et  ensuite  les  gens  qui  rouloient  sorvir  oe  comte  lui  repr4- 
.«eni^eot  quelle  infuruie  co  soroil  pour  une  famillo  aussi  illustre  et  qui  appar- 
teooit  k taot  de  souverains  de  l'Kurope.  Il  r^'pondit  quo  rinfamio  6toit  dans 
le  crime  et  non  poA  dans  le  suppllce;  ils  le  press^rent  oocore  davantage  , lui 
disant:  «Mais,  Monseigneur,  il  a Thonneur  de  rous  appartenir  ü vous-rnime.»  — 
«Kbl  bien,  Messieurs,  leur  r6pliqua-t-il,  j’en  porterai  rinfamie  areo  tous.»  Kben- 
daselbst  unter  montag,  26  Mers  1720:  «Le  comte  do  Horn  devoit  6tre  ex6oul6 
aojoord’hui;  mais  on  a fait  uno  proc^duro  qui  aaroit  allongö  Taffaire  de  quelques 
joars  a cause  de  la  somaine  saintc,  ot  il  a fallu  an6antlr  oette  procedura,  oo 
qn*on  a fait  ce  soir;  et  il  sera  exeouU*  deuiain  en  plein  Jour,  malgr«*  toutes  les 
iostances  que  gens  considOrablos  ont  faites  a ä.  A.  R.»  Ebendaselbst  s.  257 
anter  dienstag,  26  Merz  1720:  «Le  oointo  de  Horn  ot  Mille,  son  oomplico,  qui 
est  Pi^montois,  fureot  rou^s  vifs  A la  Grere,  sur  les  quatre  beures  apr^s  midi, 
a la  grantle  satisfaction  du  peuplo  et  du  public,  qui  a fort  louß  la  s6v6rit6  de 
M le  duc  d’Orl^ans  Lo  troisU'me  oomplice,  qui  s’appelle  Lcstang,  est  en  fuite  ; 
il  »ortit  de  la  chambre  au  moment  quo  Tassassinat  fut  acher^ ; o*est  lui  qui 
gardoit  la  porte.  On  croit  aroir  dos  indices  de  sa  retraite,  et  on  ospore  e’en 
saisir  incessamment.  On  dit  que  les  supplici6s  ont  accus«'*  beaucoup  de  raonde 
i U question,  et  qu*ils  onl  avou6  beaucoup  d'autres  crimes. * Ler  bersog  ron 
Saint-SimoD  bemerkt  hierzu  a.  a.  o.  s.  257.  258  folgendes:  «Il  y eut  bien  du 
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Palmsontag,  den  24  Mertz,  umb  halb  7 morgendts. 

Ich  bin  gestern  abendls  cxpresse  früh  undt  umb  halb  10  zu 
bett,  damitt  ich  heütte  frttlier  auffstehen  konte  undt  schreiben  ; den 
ich  kan  dießen  morgen  bey  weittem  nicht  so  lang  schreiben,  alß 
ordinarie,  muß  mi[c]h  umb  halb  10  ahnkleyden,  in  die  pfarrkirch  zu 
fahren  , weillen  es  heütte  palme-sonlag  ist.  Wen  man  den  alten 
calendern  glauben  solte,  werden  wir  kein  gutt,  noch  fruchtbar  jahr 
haben;  den  es  solte  heütte  schon  Sonnenschein  sein,  aber  es  ist 
trüb  undt  regnet.  Alles  ist  trawerig  biß  auffs  wetter.  Es  ist  aber 
auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auf  Ewer  liebes  schreiben  komme,  so 
ich  vergangen  donerstag  so  gar  kurtz  habe  abbrechen  müßen.  Ich 
war  geblieben,  wo  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  sagt,  daß  man  in  Teütsch- 
landt  biß  ins  4te  gliedt  königliche  hobeytlen  gibt.  Daß  kan  hir 
nicht  ahngehen , indem  die  ständt  vom  königlichen  hauß  gar  zu 

reglirt  seyndt*.  Waß  man  enfants  de  France  heist,  daß  seindt  alle 

• 

poor  et  du  oontre  sur  oatto  ex^outioo  du  oomte  d'Horn.  Le  crime  6toit  borriblo 
6D  8oi,  on  toutos  968  circoDst&Does  , et  dans  ud  homme  de  oette  qualit^;  nul 
Proteste  dooo  k lui  sanver  U vie.  Mais  il  faut  saroir  qno  le  suppUoe  de  la 
roue  empörte  uno  infamie  auz  Paya^Baf  en  AHomagDe  qui  rejaillit  tellement  8ur 
toote  Is  famille,  quo  les  nereuz  mC'mef  et  lee  ni^ea  du  rou6,  n plua  forto  rai- 
80D  sea  enfants , aea  fr^rea  et  sea  aoeurs , sont  ezolus  d’entror  daua  toiis  les 
obapitroa  poor  ploaieura  g6n6ratioD8.  Outro  la  boote  d’uoe  teile  ezolosioo,  o'est 
uoe  poite  ferm6e  k la  plua  honorable , la  plus  commode  et  la  plue  ordinaire 
d^obarge  des  fatnUleat  dont  la  nalaaance  peut  j entreri  et  aouvent  eocore  k uue 
grande  fortune , par  lea  pr^Iaturea  souTeraioes  et  lea  ^leotornlea  oü  Ton  peut 
parrenir.  Cela  fut  Tiremcot  repr6BCnt6  au  r6gent  par  le  duc  de  Saiot-Simoo, 
quoiqu'il  o*eD  ftlt  pri6  per  peraonne  dont  H ne  se  aoueiät,  qu’il  conodt,  et  qu'il 
ne  fQt  point  parent  de  la  maison  d'IIorn.  Le  r6gent  y entra  et  goAta  la  pro- 
Position  de  coromuer  la  peine,  par  cette  raison,  ä lui  faire  oouper  la  t^te. 
L’ezemple  ^toit  fait  par  la  oondamoation,  juatice  6toit  falte  par  Tez^oution  pu- 
blique ä mort , et  il  n’y  a peraonne  de  raisonnable  qui  ne  fut  entr6  daoa  la 
raison  de  oette  cnmmiitation  de  peioo.  Saint'Simon  partit  pour  sa  maison  de 
la  Kort6,  ajant  lieu  de  compter  que  le  comte  d’Horn  seroit  d6oapit6.  Mais  Law, 
outr^  d*uD  genre  de  crime  qui  portoit  sur  sa  banque , aroit  r^soln  la  roue. 
L’abb6  Dubois  et  lui  n’6toient  qu’un  alors,  ct  ils  Temportdrent  d^s  quo  Saint* 
Simon  fut  parti.  Non'seulemeot  la  maison  d'llorn  fut  au  d^sespoir,  mais  tonte 
la  grande  noblesse  des  Pays-Bas  fut  outr6e  et  ne  se  contraignit  pas  de  le  t^- 
moigner  sans  management  et  longtemps.>  Man  verglelobe  auch  nachher  den 
brief  rom  21  April. 

1 Über  die  im  folgenden  entwickelten  rang*  und  slando.*'unter8chiede  ver- 
gleiche man  auch  band  I,  s.  52.  462;  band  II,  8.  12.  185.  153.  4i3.  548; 
band  lU,  s.  41.  42  293. 
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(ieC  looigs  leibliche  kinder  oder  deß  dauphins  seine  nndt  deß  kö- 
ni<re  brüder;  die  werden  par  quartier  bedint  undt  ilire  gemablinen, 
nadt  ihre  Chargen  im  hauß  werden  gekanfft;  die  haben,  waß  man 
grandä  ofßder[s]  heist , premier  ausraonier,  premier  escuj  er,  Pre- 
mier maistre  d'hostel.  Alle  große  fest  muß  der  premier  maistre 
d'hostel  sie  mitt  dem  stab  . . . wie  bey  unß  die  haußhoffmcister 
auch  steke  tragen;  daß  geht  nicht  wey Wer.  Alle  ihre  offecir,  welches 
eyzendtlich  die  bedinten  sein , haben  viel  privilligien ; man  darff 
keine  soldaWen  bey  ihnen  logireii ; sie  haben  freyheitten,  comitiraus  *. 
Daß  ist,  wen  sie  processen  haben,  so  müßen  ihre  gcgenpart  kom- 
men, wo  sie  sein,  undt  können  nnßere  officier  de  la  maison  royale 
aicht  obligiren , anderwerts  den  proces  zu  führen.  Vielle  kauffen 
nur  deßwegen  Chargen  in  unßern  heüßem.  Niemandts  sitzt  vor 
Büß,  als  regirende  herni , cardinals,  printzcssinen  von  souveraine 
beüßer  undt  duche98e[s]  de  France.  Les  petits  enfants  de  France 
ist  gantz  eine  andere  sach.  Die  mäner  allein  haben  grands  officier[s], 
die  weiber  nicht,  ob  sie  gleich  altesse  royale  tractirt;  sie  sitzen 
2«ar  vor  unß,  aber  wir  in  der  chaise  a bras  * undt  sie  haben  nur 
ein  tab[o]uret Die  weiber  werden  nicht  par  quartier  gedint;  alle 
damen  sitzen  vor  sie,  undt  die  printzen  undt  ducs  haben  chaisse  a 
bras;  alle  dnc[s]  eßen  mitt  ihnen.  Kein  mansmensch  ist*  mitt  unß, 
alß  die  prince[s]  du  sang,  königliche  baslart  undt  cardinals  undt 
waß  aulHandische  regirende  herrn  sein.  Die  printzen  du  sang,  von 
dem  ersten  biß  auff  den  letzten,  haben  keinen  andern  tittel , alß 
altesse  sereiiissime ; sic  haben  keine  grands  officier[s].  Alles  ist 
mitt  ihnen,  allerhandt  leütte,  undt  sitzt  vor  ihnen,  sie  begleitten 
die  dnr[s]  et  pair[s]  undt  die  ambassadeur[s]  begleitten  sie  ahn  ihre 
katsch , entpfangen  sic  ahn  der  ersten  thttr  von  ihrem  gantzen 
apartement;  in  der  kirch,  in  den  tribuncii,  ist  alles  pesle  mesle  ‘ 
mitt  ihnen.  Auff  deß  könig  tepich , so  man  drap  de  pied  * heist, 
darff  niemandts  tretten  noch  knie[eu],  alß  les  enfants  de  France, 
gcraht  hinter  dem  könig ; hinter  unß  les  petits  cnfant[s]  de  France. 
Die  prince[s]  nndt  princesse[s]  du  sang  habeu  ihr  car[r]eau  außer 

♦ 

I dM  oomirnttiroufl  (rom  iatelniscben  coromittimaSy  wir  erlaaboo),  ein  fUrst* 
lieber  ^adenbrief  mit  der  rerleihung  den  rechts  cur  berufang  an  ein  höheres 
phebt.  2 armstahl.  3 reßel  ohne  lehne.  4 d.  h.  ißt.  b pelo*m£le| 
uUr  <^er  doreb  einander.  0 faßtueb  vor  dem  betsohemel. 
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dem  drap  de  picd , dörlfen  niclit  draiiff  stehen;  sie  liaben  kein 
quartier , noch  die  Chargen  werden  nicht  bey  ihnen  gekautft  noch 
verkaufft , haben  kein  commitunuis.  Also  segt  Ihr , liehe  Louisse, 
daß  in  alles  gar  ein  großer  unterschiedt  ist.  Sie  begleitten  miß 
ahn  der  kutsch,  sie  gehen  unß,  wie  unßere  kinder,  den  muff  undt 
hcndschu.  Aber  der  unterschiedt  ist,  daß  au[x]  petits  enfant[s]  de 
France  pressentirt  unßere  hoffmeistcrin , waß  sie  geben  sollen , den 
prince[s]  undt  princessc[s]  du  sang  nur  die  erste  caramerfraw.  Es 
seindt  noch  viel  unterschiedt,  so  zu  lang  zu  sagen  würden  sein. 
Wir  haben  valet  de  pied;  die  selten  geschürtzte  hoßen  tragen  wie 
pagen  undt  nichts  solte  valet  de  pied  heißen,  alß  die  geschürtzt[e] 
hoßen  tragen;  alles  andere  solle  laquay  heißen.  Der  princesse[s] 
du  sang  ihre  dörffen  keine  gesdiQrtz[t]e  hoßen  tragen,  seindt  also 
nur  laquayen.  In  alles  ist  der  unterschiedt  groß,  les  petits  enfant[s] 
de  France  haben  valets  de  pieds  mitt  geschürtf.tc  hoßen.  .\lso  ist 
in  alles  großer  unterschiedt,  undt  die  prince[s]  dn  sang,  wie  meine 
cnckeln  sein , können  also  nie  altesse  royale  sein.  Ich  habe  ge- 
dacht, liebe  Louisse,  daß  Etlcli  aller  untei-schidt  von  der  raaison 
royale  ainussiren  würde;  drunib  hab  ich  EUch  so  einen  langen  be- 
richt davon  gegeben.  Von  der  post  will  ich  nichts  sagen,  weillen 
doch  niclits  drinen  zu  endern  stehet.  Daß  Ihr  keine  post  verfehlt, 
daß  bin  ich  weil  sicher;  ich  fehle  auch  keine.  Ich  weiß  gar  woll 
undt  kene  Euch  zu  sehr,  liebe  Louisse , umb  zu  glauben daß  Ihr 
mir  geschribeu  solt[et]  haben,  daß  Ihr  Ewer  porte-lcttre  dein  graffen 
von  Nassau  geben,  umb  ein  anderst  zu  haben.  .Vber  ich’ bekomme 
deren  von  den  noneu  so  viel,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  inilt 
ahnfangen  solle,  undt  weillen  ich  weiß,  daß  sie  Eüch  nicht  unahn- 
geuehm  sein,  kan  ich  Eüch  gar  woll  etliche  schicken,  ohne  daß  mir 
waß  davon  abgeht.  Solche  Sünde,  da  kan  [ich],  ohne  jirister  [zu] 
sein,  Eüch  gar  leicht  die  absolution  geben,  .\lles  fleisch  hatt  seinen 
weg  verkehrt,  wie  vor  der  sündttluht  geschehen;  man  weiß  niclit 
mehr,  wen  man  nun  trawen  kan,  nun,  wie  ich  Eüch  gestern  ge- 
schrieben, ein  graff  von  Horn  sich  ein  dieb  undt  mörder  fiindt.  Er 
ist  auch  von  denen,  so  von  buben  dcbauchirl  sein,  hatt  vergangen 
jahr,  umb  einen  jungen  cavallier  seine  liebe  undt  jiassiou  zu  er- 
weißen,  sich  iiiitt  seinem  degen  die  handt  durch  undt  durch  gesto- 
chen; hette  man  ihm  nicht  gewehrt,  hette  er  sich  noch  die  seytte 
durch  gestochen.  Durch  die  abscheüliche  sümlen  undt  durch  dali 
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sfrillen  werden  alle  jnnge  leQtte  verdorben  nndt  zu  scbelmen.  Man 
iolte  keine  junge  lefitte  tnelir  nach  Paris  schicken;  sie  lehrnen 
Diebts,  alß  abscheüliche  laster.  Ich  habe  keine  Tcütsclien  bey  mir, 
alb  Wendt  nndt  üarling  nndt  eine[n]  controleur  general,  so  auch 
te&tsch  nndt  von  Lutzeuburg  ist;  die  seindt  alle  trey  ‘ ehrlicher* 
lebtte.  Der  daßliche  * stück  begangen  undt  mein  ubr  gestohlen  *, 
war  ein  Gascon  von  recht  ehrlichen  letttten.  Sein  oncle  halt  mir 
40  jahr  gedint , ist  vorm  jahr  gestorben;  seines  oncles  dinst  zu 
recompensiren,  hatt  ich  dießem  jungen  menschen  seines  oncles  Charge 
in  survivance  geben.  Der  nar,  der  Duch,  so  hieß  er,  wolle  gleich 
meine  nhr  verkanffen.  Ein  m[o]usqnetaire , so  cs  kauiTen  wolle, 
trag  die  nhr  zu  einem  Uhrmacher , sie  zu  schätzen  ; er  hatte  sie 
25  pistoUen  verkaufen  wollen.  Der  Uhrmacher,  so  den  zettel  schon 
entpiangen  hatte,  daß  meine  nhr  von  Gloria  verlohren,  kante  die 
ahr  gleich,  sagte  zum  mousqnetaire : «Getto  montre  est  a Madame, 
je  ne  vons  la  rendres  pas.>  Er  brachte  sic  mir  gleich.  Ich  ließe 
dem  coroandanten  des  monsquetaire[s]  noir[s]  sagen,  wie  sich  meine 
verlobrne  nhr  bey  ei[ne]m  mousqnetaire  uoir  gefunden,  so  le  cheval- 
ber  de  Viller  * heist,  hette  sie  zn  einem  nhrmacher  gebracht,  daß 
aber  die  goltene  kette  dran  fehlt.  Monsieur  de  Canilliac ' ließ  den 
dievallier  de  Viller  gleich  gefangen  nehmen.  Der  sagte  gleich. 
Dache,  mein  exempt  des  garde[sj,  hette  ihm  die  uhr  verkaufft;  er 
beite  sic  aber  noch  nicht  bezahlt.  So  ist  die  sach  herraiiß  kommen. 
Er  «nr  capitainc  au  regiement  de  Chartre[sJ ; ich  halte  ihn  zum 
eaplein  gemacht;  ein  großer,  woll  geschaffener  kerl.  Er  war  ein 
spieller;  daß  hab  icli  nicht  gewust,  hette  ihn  nicht  ahngenohmen; 
den  von  spiellem  kompt  nichts  guts.  Daß  ist  die  gantze  historie. 
Paris  ist  ein  abgrundt  aller  laster.  Ich  sage  alß,  eß  müßen  doch 
viel  gatte  undt  fromme  lefitte  in  Paris  sein , sonsten  mfiste  Paris 
Butergeben,  in  dem  tag  undt  nacht  so  abscheuliche  undt  gottloße 
Sachen  vergehen.  Vergangen  mittwog  seindt  2 kerl  lebendig  ver- 
brendt  wonlen , so  wegen  dicbstall  ins  gefaiignuß  wahren.  Einer 
davon  war  ein  sohn  von  dem  weib,  so  in  meinem  hauß  meine  Ser- 
vietten undt  tischtUger  fournirt.  Man  hatt  ihnen  einen  prister 
getieo,  den  haben  sie  violirt  nndt  hernach  gezwungen,  unßcrn  herrn 

1 d.  b.  drei.  2 ? ehrliche,  3 ? das  häßliche.  4 Vergl.  den  brief 
rm  3>  Ftbroar,  oben  e.  02.  b ? Villers.  6 Canillao. 
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Christum  zu  verleugnen,  haben  ihn,  alß  er  es  nicht  thnn  wollen,  die 
nägel  abgeiißen,  die  hautt  hinter  den  kopflf,  wo  sie  die  platten  ha- 
ben, abgerißen,  solche  schmertzen  ahngelhan  auff  allen  seytteu,  daß 
er  etliche  tag  darnach  gestorben.  Einer  von  beyden  hatt  sich  be- 
kehrt nndt  bitterlich  seine  sünde  bereuet  undt  beweinet;  der  ander 
aber,  alß  er  daß  feUer  gesehen,  hatt  gelacht  undt  gesagt:  «On  me 
fait  un  petit  feu  pour  me  chauffer  les  pieds,  mais  cela  sera  bien- 
tost fait,»  hatt  sich  gar  nicht  bekehrt,  ist  wie  ein  verzweyffelter  ge- 
storben. Die  operaen  werden  biß  dinstag  Uber  14  tag  erst  wider 
ahngehen.  Ach , liebe  Louisse , in  meinem  alter  weiß  man  wenig 
von  freUden  undt  man  wirdt  alles  mUde.  Ich  gehe  nur  ins  opera, 
damitt  man  mich  nicht  vor  zu  gar  leUttescheU  heit  nndt  mich  ahm 
pUblick  *;  sonsten  ging  ich  nicht  hin,  gar  gewiß.  Comedien  ge- 
fahlen  mir  noch,  daß  muß  ich  gestehen.  So  lang  so  sagen  * diver- 
tiren,  finde  ich,  daß  man  woll  thut,  hinzugehen  ; den  man  muß  sich 
selber  vor  melancolie  hutlen’,  welches  eine  zu  gefährliche  sache 
vor  daß  hirn  ist.  Wie  ich  sehe,  so  wirdt  man  in  TeUtschlandt  auch 
böß , so  abscheulich  ist.  Mich  deUcht , die  wirthin  solte  mitt  dem 
leben  gestrafft  werden.  Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  20 
ordendtlich  beantwortet,  muß  mich  nun  ahnkleyden.  Dießen  abendt 
nach  der  vesper  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag,  den  24  Mertz,  umb  halb  7 abendts. 

Da  komme  ich  eben  auß  dem  closter.  Wo  ich  ahnkommen, 
hab  ich  daß  sprichwordt  außfUhren  müßen:  «Noht  bricht  eyßen, 
daß  kan  ich  mitt  schey ....  beweißen» ; den  so  baldt  ich  ahnkom- 
men, hab  idli  in  die  garderobe  gemUst,  drumb  schreibe  ich  so  spät, 
liebe  Louisse!  Ist^  kau  Euch  aber  nicht  lang  entreteniren,  den  ich 
muß  endigen ; den  ich  habe  auff  4 brieff  von  meiner  dochter  zu 
andtwortten,  muß  ein ...  suchen,  sie  zu  trösten.  Daß  arme  mensch  ist 
woll  von  hertzen  betrUbt;  sie  halt  tag  undt  nacht  gearbeydt,  ihren 
herrn  zu  persuadiren,  her  zu  kommen,  undt  wie  alles  fertig  nndt  be- 
reydt  ist,  kompt  ihr  ein  argwöhn,  daß  sie  schwanger  ist.  Es  ist  ß 
gantzer  jahr,  daß  sie  kein  kindt  bekommen.  Ist  sie  aber  schwanger, 
so  ist  es  daß  löte  mahl,  daß  sie  schwanger  ist.  Sie  hatt  sich  in 

* 

1 ? en  pnblio  [d.  b.  effeotlicb]  sieht.  2 d.  h.  sacheo.  3 d.  h.  butee 
4 ?Iob. 
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kopff  gesetzt,  sie  wirdt  dißniahl  sterben  im  kindtbett.  Gott  bewahre 
Dob  davor!  Da  bringt  man  mir  ein  paquet  von  EUcIi,  liebe  Louise ! 
Ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  ahn  monsieur  Le  Eevre  gleich  hin- 
gescbickt.  Ich  habe  es  nicht  gcleben;  den  ich  leße  mein  leben 
keine  schreiben,  so  nicht  ahn  mich  gehören.  Gott  weiß,  wen  ich 
auff  Ewere  lieben  schreiben  andtwortten  werde  können.  Ich  muß 
schließen ; auff  ein  ander  mahl  ein  mehrers , nun  aber  nur  sagen, 
daß  ich  EQch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


11 U8. 

Paris  den  grOudonuerstag,  28  Mert/.  1720  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  hcütte  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  12  Mertz,  no  21,  andtwortten,  so  ich  vergangen  soutag 
eatpfaugen.  Ich  glaube,  daß  ich  nichts  mehrers  werde  schrei- 
ben können;  den  ich  habe  schon  daß  h.  abendtmahl  entpfangeii 
Qudt  dießen  nachmittag  werde  [ich]  ins  closter,  in  waß  man  Ten- 
nebre  * heist.  Daß  ’ list  man  viel  propheze)  [u]ngen  undt  die  nonen 
singen  psalmen  darzwischen,  etliche  in  musick,  andere  in  ihrem  or- 
dinarie  gesang ; daß  wehret  woll  3 stundt.  Ordinarie  schlaff  ich 
drüber  ein;  den,  unter  unß  gcrett,  nichts  in  der  weit  ist  langweil- 
liger,  alß  3 stundt  Latteiu  singen  zu  hören.  Ich  nimb  ordinari 
noch  andere  bücher  mitt,  so  ich  leße;  habe  aber  mühe,  daß  schlaffen 
zu  wehren.  Man  will  Eüch  gewiß  wider  2 von  meinen  schreiben 
auff  einmahl  geben,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  genung  zu  leßen  mögt 
haben;  mich  aber  verdriests,  wen  ich  so  richtig  schreibe  undt  meine 
brieffe  nicht  abnkommen.  Ich  bin  hetttte  eine  geplagte  si  ele , alle 
augeublick  kompt  man  mich  interompiren ; daß  macht  mich  recht 
ungedaltig.  Ich  glaube,  der  teQffel  schickt  mirs  expressc,  nnib  mich 
in  dießem  tag,  da  ich  zum  h.  abeniltmahl  gangen,  uiigedultig  zu 
machen.  Gott  gebe  mir  gedult!  Da  rufft  man  mich  zum  eßen. 

Gleich  nach  dem  eßen,  vor  2 uhr,  hatte  ich  mich  hirher  gesetzt 
in  hoffnuDg,  noch  vor  der  zeit,  daß  meine  kutschen  kommen.  Euch 
ein  wenig  zu  entreteniren.  Da  ist  monsieur  Laws,  der  controleur 

« 

1 T^oebres , lateinlsoh  Tenebr».  Vergl.  band  IV,  $,  60,  aomerkuDg  2, 
2 ?Da. 
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general  de[s]  fiiiances,  herein  kommen  undt  halt  mir  nijiord  Strafford  ' 
hergeführt,  den  ich  vor  24  Jahren  undter  dem  nahmen  von  mylord 
Raby  gekandt  habe.  Es  hatt  mich  recht  verwundert , den  er  ist 
weder  fetter  noch  magerer,  wetter  alter  noch  Jünger  worden,  gantz 
wie  ich  ihn  gelahen  hatte,  sagt,  er  were  7 Jahr  zu  Berlin  geweüen. 
Wir  haben  viel  von  uulierer  lieben  s.  churfttrstin , ma  tante,  ge- 
sprochen. Er  hatt  auch  von  Eüch  gesprochen  undt  hatt  gerabteu, 
daß  es  ahn  Eüch  were,  ahn  wem  ich  schreiben  woltc.  Ich  war  ein 
wenig  tendirt’,  ihn  mitt  der  giäflin  von  Warttenherg  zu  ve.viren, 
aber  ich  habe  doch  eingehalten.  Ich  finde,  daß  er  vor  24  Jahren 
beßer  frantzößch  sprach,  alß  nun;  den  nun  hatt  er  englische  thon. 
Wie  er  weg  war,  habe  ich  ins  closter  gcmOst,  bin  von  3 biß  umb 
6 drin  geweßen , er[stj  nach  G wider  her.  Wie  ich  ahnkommen, 
hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  dießes  monts,  no  22, 
gebracht,  habe  es  noch  da  vor  mir  undt  kein  augenblick  zeit  finden 
können,  zu  schreiben;  den  ich  habe  einen  brieff  bekommen,  den 
habe  ich  beantwortten  müßen.  Man  plagt  mich,  wcillcn  verwicheuen 
montag  ist  mein  cbevallier  d’honneur,  der  comte  de  Mortaigne,  ge- 
storben. Dem  Premier  escuyer  habe  ich  erlaubt,  zu  steygen  aber 
es  seindt  G , die  die  Charge  von  premier  [ecuyer]  kauffen  wollen ; 
die  pliigen  mich  unerhört,  schreiben  mir,  reden  mitt  mir  *.  Es  fin- 
den sich  viel  difficulteten , gantz  [recht]  zu  desidiren  *;  daß  plagt 
mich  erschrecklich , ist  eine  rechte  quäl.  Aber  last  unß  von  waß 

* 

1 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  8.  268  unter  mittwoch,  27  Mert 
1720:  «Milord  Stanbope  arriya  ici  le  matin;  i!  eut  audienco  de  M.  Ic  duc  d'Or- 
l^ans  avant  midi.  Milord  Sfrafford  est  arriv6  ausfli ; muia  o'ost  pour  8e!<  affairee 
partioulii^res ; il  a beaucoup  d'actions  a la  banquo.»  2 tentiert,  ver^ucbt. 
3 d.  h.  vorturUokeo.  4 Journal  du  marquU  de  Dangeau  XVllI,  e.  266  unter 
montag,  26  Mert  1720:  <M.  de  Mortagoe,  obevalior  d’houoour  de  Madame,  est 
mort;  eile  a donnc*  la  oharge  au  comte  doSimiane,  son  premier  ^ujer,  ot  celle 
de  premier  ^ciijer  n^est  pas  encoro  dono6e;  pluffieurs  gcna  la  demandent;  maia 
Madame  nVat  pas  onoore  d6termin6e.  > Der  boriog  von  Saint*SimoD  bemerkt 
bierxu  a.  a.  o.  s.  257  folgendes:  «On  a suffisamment  parl6  ailleurs  en  ees 

Dotos  de  Morlagne.  Simiane,  qui  lui  suoceda,  4toit  un  oousin  des  deux  fr^res 
Simiane  qui  ont  6t4  Tun  aprds  rautre  preraiers  gontiUhommee  de  la  ebambra 
de  M.  le  duo  d’OrUans , et  dont  le  dernior  fut  ohevalier  de  l’Ordre  en  1724, 
par  T6gard  que  M.  Io  Duo  qui  6toit  lors  premier  ministre,  eut  pour  la  promesse 
que  Siuiiaoo  avoit  eue  do  la  nomination  de  feu  M.  le  duo  d’Orl4ans,  qui  avoit 
droit  d'on  donner  UDe.>  6 decidieren,  entscheiden. 
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anderst  reden!  diß  ist  zn  langwcillig.  In  den  zeitfungen  weidet 
Ihr  wenig  warlieitteii  von  mir  leßen;  in  den  letzten  teütschen  lag 
ich  anfiF  den  todt,  befinde  mich  doch  beßer,  alß  ich  in  viellen  Jahren 
gethan.  Ich  sehe  da  im  ahnfang  von  Ewerra  letzten  liehen  schrei- 
ben, daß  ich  woll  gerahten,  weillen  Ihr  zwey  meiner  brieff  auff  ein- 
mahl entpfangen  habt.  Alle  meine  enckellen  hir  habe  ich  den  gantzen 
abendt  bey  mir  gehabt.  Sie  seindt,  gott  lob  uiult  ilanck , nun  in 
volkommener  gesundtheit.  Aber  man  schreibt,  daß  sich  die  printzos 
nicht  so  woll  hefindt,  alß  ihr  Schwester  uiult  bruder.  Ich  weiß  woll, 
dali  mein  sohn  dem  printz  Talmond  waß  gehen,  die  sum  aber  weiß 
ich  nicht  *.  Nach  langen  Jahren  verlange  Jahren  verlange  * ich  nicht. 
Madame  la  dnehesse,  die  Junge,  ist  vergangenen  donuerstag  gestor- 
ben’; sie  hattsicli  Selbsten  umbs  leben  bragt’  durch  ihre  unordendt- 
liche  conduitte.  Von  der  keyßerin  .Amelie  verstauchten  fuß  habe 
ich  nichts  gewnst , alß  durch  Ewer  liebes  schreiben.  Gott  gehe, 
daß  gantz  frieden  iindt  ...  in  der  Pfaltz  bleiben  mag!  Ich  wolte 
gebra  ‘ mehr  plauttern , aber  es  wirdt  spät  nndt  ich  muß  morgen 
wider  früh  auflfsiehen , werde  also  nur  in  eyll  sagen,  daß  der  grall 
von  Horn  dinstag  abendt  mitt  seinem  camerrahten  geriihtert  wor- 
den*, hatt  sich  sehr  bereüet  undt  ein  braffes,  schönnes,  gotlseeliges 
endt  gehabt.  Gutte  nacht!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

l Der  marqats  da  Daogeau  achroibt  in  aeioem  Jourasl  XVIII,  a.  222 
oDter  donoeratag  , 1 Februar  1720  : «On  a donn6  au  prince  de  Talmond  une 

Pension  d«  20,000  franes  que  Ton  met  sur  lo  gouvemement  de  Sarrelouis,  qui 
oe  raloit  que  16,000  tVancs;  i(  en  vaudra  30,000  pr^senteroent.  Un  lui  donne 
oair«  eela  100,000  ^’ous  pour  pejer  sea  dettea.*  Der  bertog  von  Saint  Simon 
bemerkt  biersu  a.  a.  o.  a.  223  : «Madame  ut  lu  mere  du  duo  de  la  Tr^moille 

et  da  prince  de  Taluiond  ^'toient  amurs,  fillea  du  landgrare  de  lieaae  et  de  aa 
faneuse  epoose  qui  a ai  courageusement  aervi  la  Franoe«  On  Ta  vu  dana 

eti  noie5,  parmi  de  ai  grandea  et  de  ai  ooDtinuellea  profuaions  A tout  le  monde, 
>1  eut  ^^traoge  que  le  prince  de  Talmond  ne  a'en  füt  paa  aenti;  mala  il 
Toaloii  etre  duc,  et  fut  au  J6aeapoir  d'en  voir  faire  d la  m^orit^  aans  en  #tre. 
et  ne  a*en  oacha  paa.»  2 Ha  muß  natUrliob  heißen:  Nach  langen  Jahren 

rerlange.  3 Vergl.  die  briefe  vom  21  und  23  Mers , oben  a.  88.  89. 

d d.  h.  gebraobt.  5 d.  h.  gerne.  0 Vergl.  den  brief  Tom  23  Mori,  oben 
<•91,  aomerkong  1. 

7 • 
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1109. 

Paris  den  30  Mertz  1720  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  will  lieütte  ein  wenig  alinfangen, 
Eücb  zu  entreteniren ; den  sontags  kan  ich  gar  sdiwehrlich  ilaza 
gelangen,  insonderheit  morgen,  da  es  Ostertag  ist  nndt  wir  morgendts 
in  die  jifahrkirch  mflßen  uudt  nachmittags  io  die  vesper  undt  salut, 
welches  mir  wenig  zeit  zu  schreiben  überlaßen  wirdt.  Ich  war  ver- 
gangenen donnerstug  geblieben  ahn  Ewer  liebes  schreiben  vona  16 
dießes  montz,  no  22,  wo  Ihr  sagt,  liebe  Louise,  daß  es  Eüch  ahn- 
genehm solte  sein,  meine  stim  zu  hören;  aber  ich  fürchte,  sie  würde 
Euch  erschrecken,  liebe  Louise!  Den  ich  habe  eine  so  rauhe  stim, 
daß  man  offt,  wen  ich  meine,  ahm  freUndtlichsten  zu  sein,  glaubt, 
daß  ich  zönie.  Ich  spreche  ordinarie , alß  wen  ich  eine[n]  rauen 
halß  hette.  Jetzunder  befinde  ich  mich , gott  lob,  sehr  woll.  Daß 
ist  eine  schlime  gewohuheit,  so  Churpfaltz  nimbt,  viel  zu  verspre- 
chen, wenig  zu  halten.  Aber  daß  seindt  pfaiTenpoßen , so  allezeit, 
wer  sich  von  ihnen  regieren  lest,  hundert  fehler  thun  machen.  Aber 
da  schickt  mir  le  diable  au  contretcmps  ncUcn  ambaras.  Gott  weiß, 
wen  ich  wieder  zum  schreiben  werde  gelangen  können. 

Sambsttig  umb  halb  7 abendts. 

Seyder  'ich  auffgehört , zu  schreiben , liebe  Louisse , hab  ich 
viel  Sachen  gethan.  Erstlich  bin  ich  die  arme  marquise  d’Alluye 
gleich  nach  dem  eßen  besnchen  gangen.  Sie  ist  ein  wenig  beßer, 
hatt  aber  eine  schlimme  kranckhcit,  nehmblich  85  jahr;  sie  ist  aber 
gar  nicht  kindisch,  kan  noch  recht  lustig  sein,  ist  eine  rechte  gutte 
fraw;  were  mir  leydt,  wen  sie  sterben  solte.  Von  dar  bin  ich  in 
kutsch  mitt  meinen  2 dainen,  Lenor  undt  madame  Börstel,  zu  ma- 
danie  la  princesse,  wo  ich  eine  gutte  stundt  geblieben.  Ihr  enckelin, 
die  printzes  de  Conti , ist  hin  kommen.  Wir  beyde  haben  außer 
bestes  gethan , madame  la  princesse  ein  wenig  auffzumontern ; den 
sie  kan  sich  nicht  über  madame  la  duchesse  todt  trösten.  In  einem 
fall  hatt  sie  rocht,  den  es  war  von  allen  ihren  kindern  undt  kindts- 
kindern  die  sie  ahm  li[c]bsten  hatte  undt  welche  ihr  den  grosten  re- 
spect  erwieße;  alle  andere  leben  übel  mitt  ihr;  aber  ihre  threnen 
werden  sie  doch  nicht  wider  bringen  undt  sie  macht  sich  nur  matt 
undt  kraiick  mitt.  Von  madame  la  princesse  bin  ich  wieder  übers 
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waßer  au  Pont  Royal  nndt  zu  unßcr  großen  princesse  de  Conti. 
Die  batt  daß  contiimirliclie  ficber  mitt  gar  großen  haubtschmertzen. 
Wie  icb  herein  kommen,  babc  icb  all  meine  enckeln  außer  den  duc 
de  Chartre[s]  bir  gefunden;  die  haben  raicb  lang  amussirt.  Also 
werde  icb  dießeu  abendt  nicht  viel  schreiben  können,  noch  morgen 
auch,  wie  icb  Eücb  schon  gesagt  habe.  Pa  kompt  Alvares  herrein 
undt  bringt  mir  ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis, 
so  gar  frisch  ist. 


Ostertag,  den  31  Mertz,  umb  9 ubr  morgendts. 

Ich  habe  noch  *U  stundU  hir  in  meiner  camnier  zu  sein , ehe 
ich  mich  ahnkleydte,  will  Eüch  also,  liebe  Louise,  noch  ein  wenig 
entreteniren.  Ich  bin  ahn  Ewern  lieben  brieff,  wo  Ihr  sagt,  daß 
Churj^faltz  gnttc  wortto  gibt,  aber  kein  gelt.  Man  hatt  mir  in  ver- 
trawen  gesagt,  Churpfaltz  hatte  man  persuadirt,  daß  Ihr  die  Refor- 
mirten  gegen  ihm  auffgehetzt  habt;  aber  ich  glaube,  die  arme  leütte 
hatten  nicht  von  nohten,  auffgehetzt  zu  werden,  wahren  ohne  daß 
betrübt  genung,  daß  man  ihnen  ihm  Ileylligc-geist-kirch  genohmen 
ohne  nöbtig  zu  haben,  daß  man  sie  deßwegen  auffstifft.  Aber  daß 

« 

1 Der  marquis  de  Daogoau  schreibt  io  seinem  Journal  XVIII,  s.  263  unter 
dieoEtag,  2 April  1720:  «On  mande  d’Allemagoe  quo  r61ooteur  palatin  a enfin 
consenti  ä rendre  rt^gliso  du  Saint-Ksprit  aux  protestants;  maii  il  y a d’autres 
articlej  fur  lesqaeU  ils  ne  sont  point  encoro  d’aooord;  ainsi  Taffaire  o*ost  point 
du  tout  finie.»  Mit  dem  streite  wegen  der  Heiligen-geist-kirohe  zu  Heidelberg 
rtrhicU  es  sich  folgendermaßen:  Durch  die  declaration  von  1705,  welche  den 

Reformierten  ihr  oigeothum  von  etwa  hundert  kirchen  entsog,  war  von  der  II. ' 
geist'kirche  der  chor  katholisch,  das  schiff  reformiert  geworden.  Am  29  Au* 
gost  1719  batte  der  kurfttrst  Karl  Philipp  die  gütliche  abtretung  der  IT.'geist- 
kirehe  von  dem  reformierten  kirebenratho  verlangt.  Nachdem  dieser  in  wider- 
holten  rerbandlungeD  die  an  ihn  gestellte  fordening  abgelehnt,  wurde  die  kiroho 
im  September  1719  den  Reformierten  mit  gowalt  genommen.  Der  kirohenratb 
wandte  »icb  an  das  Corpus  Evangelicorum  und  die  protestantischen  reichsstände 
nahmen  wie  früher  an  der  läge  der  praltischen  Reformierten  lebhaften  antbeil. 
THe  angelegenheit  war  eine  enropkisebe  geworden;  die  hoho  geistlichkeit  beider 
eonfestionen  mischte  sich  ein  wie  die  weltlichen  mftchte.  Am  29  Februar  1720 
hatte  sich  der  kurfUrst  endlich  bestimmen  laßen,  einzulenken,  und  am  19  April, 
nachdem  man  die  niodergerißene  wand  aufs  neue  aufgerichtet , die  ohor  und 
sebtff  früher  geschieden,  nahmen  die  Keformierton  wider  von  ihrer  kirebe  förm- 
lich besitz.  Vergl.  L.  Hftusser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfali  II,  s.  860 
bis  867. 
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seindt  lautter  pfaffische  poben.  Pfaffen  seindt  die  nngerecbUte 
leUttc  von  der  weit  in  allen  religionen,  alle  geitzig,  interessirt  undt 
ambiticux.  Golt  wolle  dem  cliurfttrstcn  über  dießer  Ungerechtigkeit 
die  äugen  offnenl  Ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  einige  kauifinan  zu 
Ewern  banco-brieffen  finden  werdet.  Den  wer  wolle  Churpfaltz 
banco-brieffen  trawen,  die  so  unrichtig  bezahlt  werden?  Klaglieder 
Jeremias  schickten  sich  in  der  carwoche,  du  singt  man  sie  mitteinen  ‘ 
widerlichen  gesang  ii  Tenebre[s].  Nichts  ist  gemeiner  jetzt  hir,  alß 
diel)  undt  morder.  Gestern  halt  man  noch  in  einem  ziclibruncn 
dans  la  rile  de  Quinquampois  * 4 todten  körper  gefunden  undt  vor 
etlichen  tagen  seindt  20  todten  corpej  in  den  tisebgarn  zu  St  Clou 
gefunden  worden,  so  leüttc  sein  müßen,  so  man  ins  waßer  geworffen, 
welches  schir  alle  nacht  geschieht.  .\ber  nun  [mnß|  ich  abermalil 
eine  pausse  machen , umb  in  die  pfarkirch  initt  meinem  sohn  zu 
fahren;  daß  wirdt  von  11  biß  1 uhr  wehren. 

Ostertag,  den  31  Mertz,  umb  halb  7 abendta. 

Da  kommen  wir  auß  dem  closter,  wo  ich  wesperpredig  undt  sa- 
lut  gehört,  habe  also,  gott  lob,  heOttc  Inichlj  mehr  zu  betten,  werde 
Euch  also  noch  eine  par  stundt  entreteniren.  Ich  war  ahn  die  mor[d]- 
thaten  geblieben,  so  in  der  rüe  de  Quincampois  vorgangen.  Das 
ist,  gott  lob,  zum  endt.  Man  hatt  außruffen  undt  aftichiren  laßen, 
daß  niemandts  mehr  hin  solle , noch  sich  dort  versamblen , ohne 
taußcudt  thaller  amande  bezahlen  undt  noch  ilazu  ins  gcHlngnuß 
gehen.  Ich  bin  so  fro,  daß  dieße  sach  zum  endt  ist,  umb  nichts 
mehr  davon  zu  hören.  Ich  wolle,  liebe  Louise,  daß  Ihr  reich  ge- 
nung  wehret,  umb  die  dieb  zu  förchlen,  liebe  Louise!  In  Englandt 
stiehlt  man , aber  man  mordt  nicht , wie  hir.  .\lle  tag  hört  man 
neüc  historien  von  den  banqzetteln.  Ich  finde  es  recht  verdrießlich, 
daß  man  kein  golt  mehr  sicht';  den  es  ist  48  Jahr,  daß  ich  alß  golt 
im  sack  getragen  habe,  undt  nun  nur  silberne  stückger,  wie  unßcre 
halbe  batzen  sein;  die  seindt  doch  .30  sei  werdt , werden  aber  alle 
mont  abnehmen.  Es  ist  gewiß,  daß  monsieur  Laws  ' abschcülich 
gehast  ist.  Mein  sohn  hatt  mir  heUttc  etwaß  in  der  kutsch  gesagt, 
so  mich  so  touchirt  hatt,  daß  mir  die  threnen  drüber  in  den  äugen 

kommen  sein.  Er  hatt  gesagt;  «Le  peuple  a dit  qnelquc  cbose  qui 

• 

I ? eioem.  2 QaiDoampoiz.  3 Man  yergleiohe  die  briefe  vom  3 und 
18  Februafi  oben  s.  34  und  s 55,  sowie  den  brief  vom  17  Merx,  oben  s.  85. 

4 Law. 
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m'a  toot  a fait  touches  le  coenr,  j’y  suis  sensible.»  Ich  fragte,  waß 
sie  den  gesagt  betten ; so  sagte  er , daß , wie  man  den  comte  de 
Hom  gerahtert  ' bette,  betten  sie  gesagt:  «Quand  on  fait  quelque 

cboee  personellement  contre  nostre  regent,  il  pardonne  tout  et  ne 
le  . . . mais  quand  on  fait  quelque  cbose  contre  nous,  il  n’entend  point 
raillerie  et  nous  rend  justicc , comme  vous  voyes  par  ce  comte  de 
Hom.»  Daß  batt  mein  sobn  so  penetrirt,  daß  mir,  wie  schon  ge- 
sagt. die  threnen  drOber  in  den  äugen  kommen  sein.  Daß  monsieur 
Laws  keine  boße  intention  batt,  ersebeindt  woll  darauß,  daß  er  viel 
gntter  kanff[t]  undt  all  sein  groß  gelt  in  laiidtsgütter  steckt;  muß 
»Iso  woll  im  landt  bleiben.  Daß  er  selber  von  seiner  arbeydt  pro- 
atiren  [will],  ist  doch  billig.  Daß  er  gelt  nach  England!,  Holland!  undt 
Hamburg  solle  geschickt  haben,  kan  ich  nicht  glauben.  Er  macht 
die  tu  starck  abstraflfen,  so  es  thnn;  were  er  selber  in  der  fantte, 
wtrde  man  ihn  ahnklagen.  Mein  sobn  verstehet  die  ßnance-sactien 
aoff  ein  endt.  leb  glaube,  daß  ich  Ettcb  schon  gesagt,  wie  daß  ich 
gar  woll  gerabten  mitt  dem  papst  undt  Alberonie , daß  es  lautter 
schelmerey  ist  undt  er  ist  wider  anff  freyen  fuß  gesteh*.  Hir  wirdt 
man  keine  falsche  Louis  sehen ; den  man  siebt  nirgendts  keine,  ha- 
ben keinen  «cours»  mehr.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom 
16,  no  22 , durch[aus]  beantwordet.  Ich  komme  auff  daß , so  ich 
dießen  abendt  entpfangen  vom  19,  no  23.  Von  der  post  will  ich 
aichls  sagen ; sie  ist  unleydtlich,  immer  meine  brieffe  eine  post  auff- 
rahalieu  undt  hernach  zwey  uudt  zwey  zu  liefferii,  alß  wen  sie  es 
einem  zum  }>oßen  theten.  Es  ist  doch  noch  viel , daß  die  brieffe 
nicht  verlohren  gehen.  Es  ist  vorgestern  noch  ein  limonadier  ge- 
funden worden,  so  ermordt  war,  weillen  er  100/m  thaller  eii  billiet 
bey  sieb  getragen  hatte.  Alle  tag  hört  man  dergleichen.  Die  leUtte 
in  Franckreich  seindt  woll  die  interessir[te]ste  leütte  von  der  weit, 
wagen  alles  anff  galgen  uudt  radt,  wen  nur  waß  zu  gewinen  ist; 
man  dint  hir  mehr  dem  gott  Mamon , alß  unßerm  herrgott.  Man 
thnt  woll , die  betrieger  abzustraffen.  Man  bette  den  betriger  in 
Sauen  nicht  köpffen  sollen , sondern  bencken ; den  mau  singt  in 

Poarceaugniac : «La  poligamie  est  un  cas,  est  un  cas  pendable»’. 

• 

1 d.  h.  /(eridert.  2 Vorgl.  den  brief  ?om  14  Mers,  oben  8.  79.  3 Die  stelle: 

La  polygamle  est  un  cas> 

Est  UD  cas  pendable 

£adrt  sieh  in  Moli^res  komOdie  cMoohieur  de  Poarceaugoao*>  aote  2,  sc^ne  IS. 
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Den  brieff  von  der  fürstin  von  Usingen  habe  ich  ahn  madame  Dan- 
geau  geschickt.  Ich  bitte  Eücb , danckt  der  fürstin  von  Ussingen, 
ahn  mich  zu  gedencken!  Madame  Dangeau  ist  weder  interessirt, 
nocli  von  bößem  humor,  also  kein  wunder,  daß  sie  sich  leicht  mitt 
ihrer  Schwester  vergleichen  können.  Die  seindt  nicht  zu  beklagen, 
so  so  scelig  sterben,  wie  der  fürst  von  Marbach.  Ich  weiß  gar  viel 
geistlichen,  so  gar  vergnügt  in  ihrem  standt  sein  undt  nicht  weldt- 
lich  sein  weiten.  Daß  kan  ich  nicht  begreiffen;  den  so  zuwider  es 
mir  auch  ist,  ein  weib  zu  sein,  so  bin  ichs  doch  noch  lieber,  alß 
ein  geistlicher.  Dießer  standt  were  mir  recht  unleydtlich.  Die  Heydel- 
berger  solten  doch  woll  gewont  sein,  ihren  churfOrsten  mitt  seiner 
famillen  zu  Manheim  zu  wißen;  den  wir  wahren  ja  gantze  sommer 
doi  tten.  Aber  waß  mir  abgeschmackt  Vorkommen  , ist , daß  man 
sagt,  der  churfürst  wolle  die  Neckerbrück  abbrechen  undt  zu  Laden- 
burg bawen  laßen.  Daß  kan  sein,  wie  ein  Jud  einmahl  zu  Heydel- 
berg  sagte;  -Verheyttcr  ‘ hab  ichs  nicht  erlebt».  Hiemitt  seindt 
Ewere  zwey  letzte  liebe  schreiben  völlig  beantwoi  tet , bleibt  mir 
nichts  mehr  überig,  zu  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1110. 

Paris  den  4 April  1720,  umb  5 abendts  (N.  81). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dießem  angenblick  komme  ich  de  la 
Place  Royale,  wo  ich  der  großhertzogin  eine  vissitte  geben,  welche 
ich,  gott  seye  danck,  in  volkomm[e]ner  gesundtheit  gefunden.  Ich 
bin  aber  in  rechten  sorgen  undt  betrübt;  eine  von  meinen  gutten 
freündineu  hatt  schon  alle  ihre  sacrementen  eiitpfangen,  undt  letz[t] 
verwichenen  sontag  war  sie  noch  frisch  undt  gesandt,  gleytte’  mich 
biß  ahns  closterthor;  den  es  ist  meine  gutte  freindin,  die  superieure 
von  den  Carmelitten  du  faub[o]urg  St  Gcrmain,  wo  ich  alle  sontag 
hinfahre.  Daß  geht  mir  recht  zu  hertzen,  es  ist  daß  beste  raensch 
von  der  weit,  so  mich  recht  lieb  hatt.  Aber  hiemitt  genung  von 
dießer  betrübten  sach!  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben 
von  12,  no  21;  den  daß  vom  22  habe  ich  schon  beantwortet,  wie 
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aocb  daß  vom  no  23.  Aber  da  konipt  mein  sohn  berrein,  den  muß 
ich  viel  sagen,  mnß  also  eine  pansse  machen. 

Donnerstag  unib  halb  8 abendts. 

Mein  sohn  ist  wieder  weg  undt  die  junge  printzes  de  Conti 
kompt  herein;  aber  mitt  ihr  mache  ich  keine  fa^on,  tliue  alles,  waß 
mir  in  kopff  kompt.  Ich  will  nichts  von  der  Unrichtigkeit  der  post 
rclen,  den  daß  ist  gantz  unnöbtig;  waß  man  auch  sagen  mag,  wirdt 
doch  nichts  geendert.  Drumb  will  [ich]  nur  sagen,  daß  ich  heütte 
kein  neSes  schreiben  von  Ettch  entpfangen , werde  also  daß  alte 
Tolföhren.  Ich  habe  schon  in  die  frischere,  so  schon  beantwort  sein, 
gesehen,  wie  man  Eüch  2 von  den  meinen  auff  einmahl  geben  hatt. 
Mein  enckel  ist  schon  vor  14  tagen  wieder  von  Seve*  kommen,  ist 
nnn  frisch  undt  gesnndt,  gott  lob ! Unßerc  printzes  von  Modene  hatt 
Mterwegen  noch  ein  acces  vomfieber  [gehabt];  man  hatt  sie  purgirt, 
sevder  dem  befindt  sie  sich  woll,  wie  man  mir  versichert.  Ich  bin 
wie  Ihr,  liebe  Lonise!  Ich  glaube  nicht,  daß  die  pfaffcn  die  H.- 
geist-kirch  wider  heranßgeben  werden  , wcillen  cs  noch  nicht  ge- 
schehen, man  zwinge  sie  den  dazu.  Hirbey  schicke  ich  ein  schrei- 
ben von  madame  Dangean  ahn  ihre  fraw  Schwester,  der’  fürstin  von 
üssingen.  Hir  sagt  man  kein  wordt  von  madame  Dangeau  erb- 
schafft. Nnn  Ostern  vorbey,  werden  woll  die  assambl^en  zu  Franckfort 
wider  ahnfangen.  Hir  hört  man  wenig  gnttes;  alle  tag  erßlhrt  man 
ceäe  mordthaten.  Man  verzeblt  mir  alleweil,  daß  soyder  vorgestern 
<!  menschen  erraordt  sein  worden.  Ey,  liebe  Louise,  ahn  sterben 
mOst  Ihr  noch  nicht  gedencken.  Ich  habe  gar  kein  Inst,  zu  weinen, 
bin  auch  sonsten  trawerig  genung,  habe  nicht  von  nohten,  daß  mir 
noch  w.aß  mehrers  dazu  kompt.  Also,  liebe  Louise,  halt  Eüch  hübsch 
frisch  undt  gesnndt ! Ahn  monsieur  Le  Fevre  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben gleich  geschickt,  habe  aber  seyder  dem  nichts  von  ihm  gehört. 
Ahn  dievallier  Walter  denckt  niemandls  mehr,  daß  ist  auß.  Wen 
gleicli  Ewer  schreiben  ahn  monsieur  Le  Fevre  nicht  pitscliirt  ge- 
weGen  were,  bette  ich  ihn*  doch  nicht  gcleßen;  den  ich  Icße  mein 
leben  keine  brieffe,  so  niclit  ahn  mich  gehören.  Anff  Frantzösch 
schreiben  ist  nicht  gar  schwer;  man  schreibt  ja  nur,  wie  man  spricht, 
gantz  natürlich;  es  ist  schir  leichter,  alß  auff  TeUtsch , kost  mir 
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keine  mühe.  Dali  letzte  mahl,  alß  ich  monsieur  Le  Fevre  gesehen, 
hatte  er  gutte  hoffnung,  daß  seine  Sachen  baldt  zu  endt  gehen  wer- 
den. Dieße  saclien,  liehe  Louise,  haben  mir  gar  keine  mtthe  gekost, 
undt  wen  sic  mir  gleich  möhe  gekost  hetten,  bin  ich  gennng  re- 
compensirt , wen  es  Eüch  persnadirt,  daß  ich  mich,  wie  ich  tliun 
solle,  vor  Kttch  undt  die  Ewerigen  interessire.  Es  ist  kein  wunder, 
daß  Ewer  eiste  niepeo,  nachdem  ihr  so  viel  unglOck  begegnet  ist . . . 
Stehlen  geht  nocli  woll  hin,  aber  moiden,  wie  man  hir  thut,  ist  zu 
grob;  seyder  vorgestern  seindt  noch  C personnen  assassinirt  worden. 
Es  ist  beßer , falsche  steine  tragen , alß  sein  leben  in  gefahr  zu 
setzen  oder  sein  hab  undt  gutt  zu  verliehren.  Ich  halle  es  vor  gar 
keine  schände,  falsche  perlen  zu  tragen;  seyder  meines  herrn  todt 
habe  ich  keine  andere  getragen*.  Wen  man  nur  in  solchen  Sachen 
den*  andern  nationen  aff  ist,  geht  es  woll  hin.  Ein  andermahl  ein 
mehrers.  Ich  gehe  getroster;  man  ist  mir  sagen  kommen,  daß  meine 
freündin  beßer  ist.  Dieße  nacht  hoffte*  ich,  ob  gott  will,  beßer  zu 
schlaffen,  alß  die  vergangene  nacht ; den  meiner  freündin ...  ist  mir 
im  kopff  gelegen,  undt  ein  .abscheulicher  krampff  ahn  knie,  daß  ich 
biß  umb  4 nicht  habe  schlaffen  künnen,  ob  ich  zwar  uinb  halb  11 
nach  bett  gangen  war.  Gutte  nacht,  liebe  Louise ! Ich  ambrassire 
Eüch  von  hertzen  undt  habe  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1111. 

Paris  den  7 April  1720  (N.  82). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  zwey  von  Ewer[e]n  lieben 
schreiben  zu  beantwortten , daß  von  2 undt  5 Mertz,  no  18  undt 
no  19;  den  alle  frische  habe  ich  die  andere  posten  schon  beant- 
wortet. Ich  schreibe  Eüch  heütte  mitt  recht  betrübten  hertzen ; 
den  ich  erw.arte , daß  man  mir  heütte  meiner  freündin  todt  sagen 
kompt.  Sic  war  gestern  abendts  gantz  ohne  hoffnung;  ist  mir  woll 
von  griimU  der  seelen  leydt,  war  ein  gutt,  auffrichtig,  ehrlich  mensch, 
gar  nicht  pföflisch , sondern  recht  raisonabel  in  ihrer  gottsforcht. 
Es  war  mir  also  ein  rechter  trost,  mitt  ihr  zu  reden.  Man  findt 
wenig  von  dem  schlag,  war  auch  eine  frcüllcn  von  guttem  hanß,  die 
zu  leben  wüste.  Ich  thue  einen  rechten  Verlust  ahn  ihr;  sie  war 

allezeit  lustig  undt  von  guttem  humor,  verstundt.  ...  Sic  hieß  mitt 
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ihrem  Uoffnahmen  Marthe,  alßo  hieß  ich  sie  allezeit  Marton.  Daß 
ganUe  closter  ist  wie  verzweiffelt  von  betrUbtnuß;  den  die  arme 
Mirton  ist  sehr  beliebt  von  ilireni  gantzem  closter  undt  meritirt  es 
»■ch.  Ich  zweyfFle  nicht,  daß  sie  der  allmächtige  in  die  ewige  see- 
ligkeit  wirdt  nehmen,  will  also  weittor  nichts  von  dießer  betrübten 
sach  sagen,  komme  auff  Ewer  liebe  schreiben.  Mein  enckel,  der 
doc  de  Chartre[s],  ist,  gott  seye  danck,  frisch  undt  gesandt  nun, 
wie  auch  seine  3 scbwesterger;  sic  seindt  alle  abendt  in  meiner 
cammer.  Die  3 medger  werden  hcütte  mitt  mir  zu  mittag  eßen, 
welches  ihnen  alß  ‘ eine  große  freüde , mir  aber  gar  eine  mitte[lj- 
aibige  lust.  Da  kompt  man  mir  sagen,  daß  meine  glitte  freündin 
noch  nicht  todt  ist,  aber  doch  nicht  davon  kommen  kan;  janiert 
nicL  woU  von  hertzen.  Komme  wider  autf  Ewere  schreiben,  liebe 
Louise,  undt  dancke  Eüch  gar  sehr  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  un- 
tenn  duc  de  Chartre[s]  gelhan.  Esjist  gar  gewiß,  das  dießer  bub  mir 
«ehr  ahm  hertzen  liegt,  alß  seine  5 Schwestern.  Mein  sohn  ist  mir 
aber  alles  undt  bin  gar  nicht  von  denen  inOttern,  so  ihre  enckel 
lieber,  alß  ihre  leibliche  kinder,  haben;  meine  2 hindern  liebe  ich 
Uber  alles.  Dieß  jahr  werde  ich  Icyder  meine  dochter  nicht  zu 
sehen  bekommen.  Daß  arme  mensch  ist  schwanger  worden,  welches 
mich  sehr  in  sorgen  setzt ; den  der  balbirer,  so  so  gar  gelehrt  undt 
zescfaickt  war  undt  ihr  zu  ihren  14  hindern  zur  hebame  gedint  undt 
ihr  daß  letzte  kindtbett,  da  sie  ein  todt  kindt  im  leib  hatte,  daß 
leben  errett,  ist  seyder  dem  gestorben.  Sie  halt  zwar  seinen  sohn 
her  sich,  so  hir  im  Thostel  Dien,  so  ein  spitfal  ist,  sein  liandtwerck 
■oll  gelehrnt  hatt;  er  halt  aber  die  lange  e.xperientz  niclit  vom 
matter  undt  zu  Paris  seindt  keine  gutte  accoucheur|$]  mehr.  Man 
ist  sebir  gezwungen,  die  hebamen  wider  zu  nehmen;  daß  macht  mich 
recht  bang  vor  mein  dochter.  Icli  habe  noch  lioffnung.  daß,  weillen 
sie  so  viel  kinder,  nemblich  14,  [gehabt  hat],  daß  es  vielleicht  ist.  daß 
ihre  zeit  sich  deregliren  will.  Bey  mir  hatte  es  frühe  abngofangen, 
wh  zu  deregliren,  nehmblich  alß  ich  36  jalir  alt  war,  ist  aber  erst 
10  jahr  hernach  gantz  anßgeblieben  ohne  die  geringste  ungemäch- 
lifhkeit.  noch  kranckheit.  Mein  sohn  ist  der  beste  mensch  von  der 
■eit.  Madame  du  Maine  liatt  ihn  vorgestern  besucht,  hatt  sie  woll 
omit  liofflich  entpfaiigen Gestern , da  ich  madume  la  princesse 
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besucht,  so  zur  ader  gelaßen  hatte,  batte  mich  madame  la  princesse, 
gutt  zu  bilden,  daß  sie  mich  aucli  besuchen  mögte.  Ich  andtwortete, 
daß,  weillcn  mein  sühn  sie  gesehen,  den  sie  so  gröblich  beleydiget, 
nndt  ihr  verziehen , könte  ich  sic  auch  woll  wieder  sehen ; wirdt 
also  erster  tagen  ahngestoclien  kommen.  Ich  darlTs  nicht  abscblagen, 
aber  es  ist  mir  woll  keine  ahngenehme  vissitte,  daß  weiß  gott.  Es 
ist  ahiT  sein  h.  wille,  daß  ich  in  meinem  leben  mehr  nnahngc[nelijmes, 
alß  ahngenchmes,  haben,  muß  mich  also  woll  drin  ergeben  undt  ge- 
dult  nehmen.  Mein  sohu  würde  sich  sehr  betriegen,  wen  er  sich 
au  ff  einiger  danckbarkeit  verlaßen  wolte.  Denen  er  ahm  meisten 
guts  gethan  undt  sie  mitt  gutt . gelt  undt  ehren  überheüfft , die 
seindt  die  ärgsten  gegen  ihm.  Die  Frantzoßen  können  woll  plaut- 
tem  von  der  danckbarkeit,  aber  nichts  ist  rarer,  alß  sie  pra[c]ticiren 
sehen.  Alles,  waß  gütte  undt  douceur  ist,  halten  sie  vor  Schwach- 
heit nndt  meinen,  sie  niüsten  über  sie  her[r]schen  undt  ihnen  alles, 
waß  sie  wollen , baton  haut  ' thun  maclicn.  Geht  daß  nicht  ahn. 
werden  sie  büß  undt  conspiriren  gegen  ihre  regenten;  es  ist  ein 
unbändig  volck.  Der  popel  ist  beßer  undt  raisonablcr,  alß  die 
leütte  von  gebührt;  die  meinen  alle,  es  geschehe  ihnen  daß  groste  un- 
recht von  der  weit,  wen  man  ihnen  nicht  alles  regieren  lest.  Mi- 
nistre[s]  seindt  auch  alle  gar  schlune  leütte  hir.  Ich  zweyflle  ahn 
der  zeittung,  daß  mein  vetter,  der  printz  von  ließen,  könig  wor- 
den, weillen  I.  L.  der  landtgraff  noch  kein  part  davon  geben; 
der  müste  es  ja  ahm  eisten  wißen.  Sich  selbst  zu  hencken,  seindt, 
deücht  mir,  englische  undt  keine  teü[t]sche  modeii.  Nichts  ist  ab- 
scheulicher, alß  hnngersnoht ; ich  habe  es  eininahl  hir  erlebt,  wolte, 
glaube  ich,  lieber  sterben,  alß  es  wider  sehen;  es  graust  mir  noch, 

wen  ich  nur  dran  gedencke*.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  waß  der  weiße 
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freitftgt  b April  1720:  « I/apr^S’(lin^e , madame  1a  duchesse  du  Maine  alU  au 
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sandt  sein  muß,  so  ein  berg  in  Sacksen  bey  Wittemberg  außwirfft; 
esmuß  eiii[e]  ardt  mana  sein Gottes  guadt  uiidt  gütte  erweist  sieb 
in  alles.  Ibr  habt  mir,  liebe  Louisse , den  jetzigen  eburfUrst  zu 
Pialtz  alß  wie  einen  so  gar  gutten  herrn  beschrieben ; daß  erweist 
er  aber  gar  nicht  ahn  seine  unterthaiien  undt  von  dem  gantzen 
seüborgischen  hauß  erweist  er  sich  ahm  graußambsten  gegen  ihnen. 
Sein  her(r]  vatter  undt  herr  hruder  haben  mitt  großer  sarnfTtmuht  re- 
girt.  .niß  dießer  eburfürst.  Man  thut  nicht  allezeit,  waß  man  threüet’. 
Daß  hnrenlebcn  nimbt  oiTt  ein  seblim  endt.  Es  ist  aber  erbannblich, 
wen  ein  mensch  in  dem  standt  stirbt  undt  sehr  vor  ihre  sceligkeit 
zn  förchten.  Hir  haben  wir  auch  eine  gallante  historie , so  übel 
Tor  die  liebhaber  abgeloffen.  Ein  junger  comtc  de  Fiene  ’,  so  ein 
hübscher,  woll  geschaffener  mensch  von  18  jahron  ist,  hatt  sich  in 
eine  junge  seildantzerin  verliebt  undt  hatt  mitt  ihr  durchgehen 
wollen.  Seine  mutter  ist  deß  marquis  Destampes  * Schwester,  so  ca- 
pitaine  des  gardes  von  mein  sohn  ist.  Sie  seindt  lang  sehr  in  sorgen 
geweliei),  wo  der  junge  mensch  bin  kommen;  endtlich  hatt  mau  er- 
fahren , daß  er  zu  Brüssel.  Einer  begegnet  ihn  zu  Brussel , der 
sagte  zn  ihm:  «Qu’e[s]t  ce  que  vous  faittes  icy,  Monsieur  le  comte 
de  Fiene?»  Der  andtworttete:  «Gardes  vous  bien  de  mander  a 
ma  mere  ou  grand  mere,  que  je  suis  icy!  Elle[s]  ne  savent,  ou  je 
suis,  et  je  ne  veux  pas,  qu’il  * le  sachent.»  Dießer  batt  woll  gedacht, 
daß  es  nicht  viel  deücht  *,  hatt  sich  gleich  informirt  undt  erfahren, 
daß  er  seiner  seildantzerin  zu  Brussel  erwahrt  umb  mitt  ihr  nach 
HoUandt  undt  Englandt  zu  reißen.  Der  hatt  cs  gleich  hergeschrie- 
hen.  Mein  sohn  hatt  die  seilldantzerin  auff  den  frontieren  aresliren 
laßen,  den  jungen  Fiene  nach  Aire  in  die  citadel  gefangen  setzen 
laßen.  Also  hatt  dießc  lieb  ein  schlecht  endt  gcnolimen.  Hir  hört 
man  von  nichts,  alß  stehlen  undt  assasiniren.  W'ir  haben  hir  gar 
ein  heßlich  weiter;  es  regnet  seyder  4 tagen  continuirlich,  es  solle 
aber  gar  ein  gutt  weiter  vor  die  frOchte  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  no  19  völlig  beantwort,  komme  auff  daß,  so  mir  noch 
flberig  stehet  vom  no  18;  hernach  habe  ich  keines  mehr  zu  beant- 
worten. Kompt  mir  eines  dießen  nachmittag , werd[e]  ich  es  vor 
donnerstag  versparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  [verleiht], 

* 
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welches  ich  mehr,  alß  nie,  sage,  seyder  ich  die  arme  Marton  vor  8 
tagen  so  friscli  undt  gesuiidt  gesehen  hatte  undt  nun  so  nalie  bey 
dem  todt  weiß.  Von  den  rottlen  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  daß 
ist  gantz  vorbey.  Die  printzes  von  Modene  wirdt  nun  nicht  weit 
von  Lion  ‘ sein.  Gestern  kam  ein  inarqiii[s]  de  de  Uangoni  her,  so 
sich  hir  alß  envoyes  auifhalten  wirdt;  der  batte  dieße  printzes  frisch 
undt  gesundt  zu  I.a  Charite  ahngetroffen.  Mein  cnckel , der  duc 
de  Chartre[s],  ist  nicht  starcker  geworden  von  seinen  rohtlen,  aber 
sehr  gewacksen.  Aber,  liebe  Louise,  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich 
ahuthun  gehe.  Ich  werde  zum  könig , von  dar  an[x]  Feüillant[s], 
wo  ich  die  meß  hören  werde ; von  dar  werde  ich  wider  her  zu  mit- 
tag eßen,  nach  dem  eßen  dießen  brieff  außschreiben. 

Umb  ein  viertel  aiiff  7. 

Da  kommen  wir  von  der  stinckensten  undt  wüsten,  schmutzigsten 
kireb  von  der  weit  bir  in  unßerer  naebbarsebafft , nehmblicb  Les 
quinsevinct ’.  Mein  leben  werde  icb  nicht  mehr  in  dem  Siilut;  es 
ist  nicht  außzustehen.  Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  sohn  kom- 
men , mitt  dem  habe  ich  eine  glitte  stundt  gcblauttert.  Hernach 
habe  ich  einen  brieff  gcleßen , so  man  mir  von  der  printzes  von 
Wallis  gebraclit , undt  2 von  Euch,  liebe  Louise,  vom  24  undt  26, 
no  24  undt  25.  Ich  will  Euch  auff  daß  frischte  andtwortteu ; bleibt 
mir  noch  zeit  überig,  werde  icb  noch  zeit  überigen  ’,  so  ich  beUtte 
morgen  ahngefangen.  Es  ist , wie  Ihr  seebt , liebe  Louise , gantz 
apropo  kommen,  daß  Ewer  frischtes  schreiben  klein  ist;  sonsten 
hette  ich  cs  heütte  nicht  beantworten  können.  Aber  die  ursach  ist 
mir  gar  Icydt,  warumb  Ewer  brieff,  liebe  Louise,  kurtz  geworden, 
nchmblich  weillen  Ihr  so  große  kopffschmertzen  habt,  weillcn  es  nur 
der  sciinupeii  ist , welches  ich  hoffe , EUch  woll  bekommen  wirdt 
undt  eine  größere  krauckheit  verhindern  *.  Wir  haben  auch  eine 
zeit  her  frost  undt  schnee  hir  gehabt.  Aber  nun  seyder  5 oder  6 
tagen  thut  es  nichts,  alß  regnen,  welches  man  ein  gar  gutt  Wetter 
beist.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  gesundt  ist.  Die  gar  zu  große 
bitze  gibt  eben  so  woll  husten  undt  schnnpen,  alß  die  kälte.  Warrao 
Stuben  habe  icb  mein  leben  nicht  vertragen  kön[n]en.  Wen  mau  mir 

1 Lyon.  2 d.  h.  Les  Quinie-vingta.  Vergl.  band  IV,  •.  50.  3 Jerüberi- 

gen,  eo  werde  ioh  dae  schreiben  been<ligen.  4 Dersats  ist  nioht  io  der  ordnang. 
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meine  pressenU  zu  Heydelbcrg  zu  warm  einhitzte,  machte  ich  alle 
fenster  auff;  den  ich  koiite  es  nicht  aiißstehen.  Hir  habe  ich  daß 
nicht  zu  fürchten;  doch  ist  ein  oven  in  unßere  capel  hir.  Wir  haben 
daß  von  1.  G.  dem  churfttrsten  s.,  nnßern  herr  vatter,  die  [warmen] 
»toben  nicht  lerden  zu  können;  den  1.  G.  hüten  allezeit  die  [war- 
men] staben  vor  gar  ungesundt  gehalten  undt'  nicht  leyden  können. 
Za  meiner  zeit  brente  man  zu  Hannover  in  den  caminen  mehr  torlT, 
alb  holtz;  ich  weiß  nicht,  obs  noch  so  ist;  bericht  michs!  Meinen 
3teu  hasten  habe  ich  baldt  courirt,  habe  3 tag  nach  einander  mor- 
gen^s]  umb  6,  wie  ich  aiiffgestanden,  eine  gutte  maß  waßer  gedruncken. 
Daß  hatt  mich  in  4 lagen  perfect  courirt,  befinde  mich  nun,  gott 
5«ye  danck  , [ganz  wol],  bin  aber  betrübt  undt  sehr  in  sorgen  vor 
nteine  freOndin  , wie  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  schon  gesagt.  Man 
katt  ihr  ein  remedium  [gegeben],  von  welchem  man  viel  hofft;  ich 
farchte  aber  gar  sehr,  büße  zeittung  morgen  zu  bekommen,  welches 
mir  nicht  woll  zu  paß  kommen  solte;  den  monsicur  Teray  macht 
mir  morgen  undt  übermorgen  meinen  grünen  safft  nehmen,  wo  ich 
zbabe,  daß  freüden  gesunder  wehren,  alß  thronen  undt  betrObtnuß. 
Wen  mir  gott  biß  donnerstag  abendts  daß  leben  verleyet , werde 
ich  Eoch  berichten , wie  es  abgangen.  Ich  sage  biß  donnerstag 
abendts;  den  morgendts  werde  ich  nach  Chclle[s]  fahren  undt  railt 
mein  enckel  zu  mittag  eßen,  werde  erst  abendts  schreiben  können, 
sea  ich  wider  werde  körnen  sein.  Man  will  Eüch  gewiß  wider 
t«ey  von  meinen  schreiben  auff  cinmahl  [geben],  wie  man  mir  die 
£>erige  nun  ein  zeit  her  gibt.  Daß  keine  auß  Englandt  kommen, 
da  seindt  die  Sturmwinde  scbuldtig;  aber  die,  die  keinen  sturm  auß- 
zostehen  haben,  die  konten  woll  richtiger  gehen,  wens  die  herrn 
von  der  post  weiten.  Wen  mein  dochter  nicht  in  dem  verdacht 
were,  zum  löten  mahl  schwanger  zu  sein  , so  käme  sie  gewiß  in 
(lieber  zeit  her;  aber  so  ist  es  nicht  möglich.  Deß  liertzogs  proces 
wirdt,  glaube  ich,  verglichen  werden.  Vor  Ewere  gutte  wünsche 
ilancke  ich  gar  sehr,  liebe  Louisse!  Viel  satisfaction  bin  ich  nicht 
gewohnt ; wehre  mir  etwaß  neües , wen  es  geschehen  solte.  Man 
bürt  uun  nicht  mehr  so  viel  von  kranckheitten  undt  schlagtlUßen, 
alb  von  morder.  Heütte  hatt  man  noch  etwaß  abscheüliches  auff 
dem  Pont-Koyal  gefunden,  einen  banch,  hindern  undt  2 schenckel; 

* 
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die  beiii,  der  kopff,  die  brust  undt  magen  undt  rUken  fehlten  ahn 
dem  leib,  solle  ein  abscheulich  spectacle  sein.  Vor  ein  par  roont 
wahren  die  schleunige  todt  sehr  a la  mode;  aber  seyder  dem  hört 
man  nichts  mehr  davon.  Ich  habe  auch  sagen  hören , daß  kein 
cxempel  seye  , daß  leUtte  den  schlag  hekomeu , so  den  schnupen 
gehabt,  daß  den  tag , wo  man  senfft  in  speist,  sicher  vor  den  schlag 
ist.  Alle  leUtte,  so  so  plötzlich  sterben,  jammern  mich ; allein  wen 
ich  die  wähl  von  sterben  hette,  wolte  ich  gern  plötzlich  sterben 
undt  nicht  in  einem  bett  kranck  sein  undt  geplagt  werden.  Könt 
Ihr  glauben , liebe  Louisse , daß  ich  EUch  ohne  threnen  würde 
sterben  wißen,  so  mUst  Ihr  ahn  meiner  freündtsebafft  zweyffleu,  liebe 
Louisse,  undt  daß  ofTendirt  mich  recht;  inUst  mich  den  vor  eine  Ittg- 
[njerin  halten,  den  ich  Euch  ja  alle  post  zweymabl  die  woch  versichere, 
daß  ich  Euch  lieb  habe.  Iliemitt  ist  Ewer  liebes  letztes  schreiben  vom 
26  gantz  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß 
unalmgesehen  Ewers  Unglauben  ich  Euch  doch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1112. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  11  April  1720,  umb  7 abendts  (N.  83). 

Uertzallerliebe  Louise,  es  ist  just  eine  stunde,  daß  ich  von 
ühelle[s]  kommen  bin;  habe  hir  einen  gar  großen  brieff  von  mein 
dochter  entpfangen,  den  ich  geleßen.  Hernach  ist  der  printz  von 
Lurlach  herein  kommen  undt  nach  ihm  die  zwey  Schwestern , ma- 
demoiselle  de  Bouillon  undt  madame  de  Monbasson  *.  Daß  alles 
zusainen  hatt  mich  bißher  von  schreiben  abgebalten.  Ich  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Mertz,  no  24.  Es  kan  mich  alß 
verdrießen,  wen  man  meine  schreiben  2 undt  2 auff  einmahl  gibt; 
aber  daß  ist  nicht  zu  endern.  Aber  ich  bin  doch  froh , daß  Ihr 
secht , daß  ich  keine  post  verseüme , undt  werde  auch  keine  ver- 
seümen.  Weillen  sie  Euch  ahngenebm  sein,  liebe  Louise,  werde 
ich  Euch,  so  lang  ich  lebe,  keine  fehlen  laßen.  Ach,  liebe  Louisse, 

♦ 

1 MontbaEOQ. 
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daß  ist  die  weit;  man  ist  selten,  ohne  waß  verdrießliches  zu  haben. 
Ihr  werdt  keine  mähe  haben , zu  errahten , waß  mich  offt  gritlich 
macht;  den  Ihr  seydt  auff  dieße  meine  sprüng  jetzt  gantz  abgcricht, 
raht  als«  leicht,  waß  mir  fehlt.  Golt-gelt  solle  man  nicht  mehr  in 
FraDckreich  sehen'.  Aber  mitt  dießen  maniren  solle  der  könig  alle 
wine  schulten  bezahlen  undt  reich  werden.  Gott  gebe  , daß  alles 
galt  thun  mag!  Ich  verstehe  eben  so  wenig  dieße  sach,  alß  Ihr,  liebe 
Louise!  üußere  printzes  von  Modene  solle  gar  lustig  aufif  ihrer 
reiße  sein;  sie  tiiut  gar  kleine  tagrciße[n],  umb  die  ahnkunift  zu  ver- 
lengern.  Zu  ihrem  glück  ist  eiue  von  ihren  damen , so  ihre  fraw 
mutter  ihr  mittgeben , todtkranck  geworden  , die  marquise  de  Si- 
mianee '.  Dießen  pretext  hau  sie  genohmen,  umb  sich  lengcr  a la 
Palbse  auffzuhalten , undt  einen  expressen  hergeschickt.  Madame 
la  princesse  de  Modene  halt  mir  nur  einmahl  geschrieben , seyder 
sie  weg  ist  Heütte  ist  es  just  ein  mont,  daß  I.  L.  verreist  sein; 
hau  mir  nur  von  Fontainebleau  geschrieben  den  3 tag  nach  ihrer 
abreiße.  Sie  sclirieb  mir,  sie  begehre  mein  amitie,  worauß’  ich  ge- 
antwordt:  «11  n’y  a rien  de  si  aisses.  Rendes-vous  heureusse  en 
vons  apliquand  bien  a vos  devoirs!  Et  vous  seres  tres  assuree  de 
mon  ainiti6.>  Seyder  dem  hatt  sie  mir  nicht  mehr  geschrieben, 
aber  sie  lest  mich  grüßen  durch  die  courir , so  sie  herschickt, 
üußere  hertzogin  von  Hannover  wirdt  nicht  woll  gar  große  kundt- 
schafft  mitt  ihrer  ncüen  enckellein  machen;  den  sie  wirdt  gar  baldt 

nach  ihrer  ahnkunfft  wirdt  unßere  hertzogin  wider*  her  nach  Paris 

• 

1 Vergl.  den  brief  rom  30  ond  31  Men,  oben  8.  102.  2 Simiane. 

Jotinia)  da  marqnis  de  Dangeaa  XVlll  , 8.  244  unter  froitag  , 1 Men  1 720  ; 
«Madame  de  Modi^ne , qai  compte  toujours  de  partir  bientOt , aura  dans  son 
^vrnsse  meidames  de  VilUrs,  de  Simiane , de  BacqueyUle  et  de  Goyon.» 
^ henog  TOD  Saiot-ßimon  bemerkt  ebendaselbst  s.  245  Uber  frau  von  Si' 
Btiaoe  folgendes:  «Madame  de  Simiane,  fiUe  de  feu  M.  de  Grignan , ohevalier 

rOrdre,  Ueutenant  g^n^ral  de  Pro?enco,  et  de  madame  de  Grignan , si  eon* 
MS  par  les  lottres  de  madame  de  Sdrignö,  su  m^re , 6toit  yeuve  de  Simiane^ 
prsmier  gentilbomme  de  la  chambre  de  M.  le  duc  d'Orl^nns  , et  damo  de  ina* 
la  daebesse  d’OrUaus  qui  acoompagna  la  princesse  de  lear  part.»  Unter 
12  April  1720,  schreibt  Dangeau  ebendaselbst  s.  267:  «On  a des  lettrea 
4«  madame  la  princesse  de  Modene;  eile  6crit  de  la  Pallce  et  mande  qne  ma* 
dame  de  i>imiane  est  con«id6rablement  malade ; eile  a demour4  deuz  ou  trois 
joon  Arte  eile,  et  depuis  oola,  on  a so  quo  cette  princesse  en  4toit  repartie  et 
^ae  madame  de  Sinaiane  avoit  la  petite  veröle.  On  a envoy6  querir  i Lyon  Coifond, 
^>i  est  an  m4deoio  fameox.»  3 ? worauf.  4 ? nach  ihrer  aokanft  wider. 
Elisabeth  Charlotte  8 
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kommen.  Bey  mir  were  es  ohnnioglicli,  daU  pfaffen  mich  regieren 
konten ; ich  halte  zu  wenig  auff  sie.  I.  G.  s.  uiiß[er]  herr  vatter 

pflegte  alU  zu  sagen:  «Es  wirdt  nie  woll  in  der  weit  hergehen, 

man  jage  den  erst  3 art  von  cliarlatans  weg , nehrablich  pfaffen, 
dockter  undt  advocatten.»  Ich  blamire  ' zu  sehr  die,  so  sich  pfaffisch 
halten  undt  iliren  niaxinien  folgen,  umb  selber  in  diellen  fehler  zu 
fahlen.  Alle  die  neUburgische  kindor  sciiidt  bitter  jamerlich  er- 
zogen worden.  Alles,  wab  die  keyberiii  Eleunora  gethan,  seindt 
lautter  pfaffen-  undt  nuncn-einfähl.  Die  grobherlzogin  fragt  nach 
nichts,  ist  allezeit  lustig;  sie  fragt  wenig  nach  ihre  kinder;  ver- 
standt  halt  [sie],  aber  auff  ihrer  art.  Ich  bin  sehr  in  gnaden  bey 

ihr,  ich  habe  sie  auch  recht  lieb.  Sie  will,  eher  sie  ins  baadt  zieht, 

noch  zwey  tag  zu  mir  nach  St  Clou  kommen.  Mein  schreiben  ahm 
landtgraffen  von  Darmstat  hatt  kein  eyll ; wen  er  nur  damitt  zu- 
frieden ist,  ist  alles  gutl.  Dem  j>apst  verdrist  unerhört,  daß  er 
nichts  mehr  über  die  Constitution  zu  zancken  hatt;  mügte  noch  woll 
neue  handcl  ahnfangen.  Der  König  hatt  sich  Uber  den  streydt  von 
der  Constitution  so  erzUrnt,  daß  es  I.  M.  ahm  leben  geschadt  hatt 
undt  erst  ahn  der  gesundtheit;  hatt  es  selber  gesagt.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  bleibt  mir  zur*  noch  Uberig, 
zu  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1113. 

Paris  den  14  April  1720  (N.  84). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heUttc  just  8 tag,  daß  ich  Ewere 
letzte  schreiben  entpfangen.  Seyderdem  ist  nichts  ahnkommen;  will 
hoffen,  daß  die  post  mir  wider  nach  dero  schlimen  gewohnheit  et- 
liche brieff  auff  einmahl  samblcn  will,  wie  schon  offtermahl  geschehen. 
Gott  gebe  nur,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  nicht  kranck  sein  inöget, 
welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solte!  Aber  waß  mich  scliir 
bang  vor  Eüch  macht,  ist,  daß  man  überal  von  krancken  nun  hört, 
undt  die  kranckheiten  Ubcrfahlen  die  lelltte  gantz  ]dötzlich.  Die 
marquisc  de  Simiane , eine  von  madamc  d’Orleans  dauien,  sie*  sie 
ihrer  fraw  dochtcr,  der  printzes  von  Modene,  mittgeben,  hatt  sie  a 

» 
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la  Palisse  laßen  mttßen,  mitt  den  kinderblattern  laßen  müßen.  Ver- 
gangenen mitwog  holte  mich  der  consierge  hir  in  die  coinmedie, 
undt  wie  es  ein  gar  gutt,  ehrlich  mänchen  ist,  von  welchem  ich  gar 
coDtent  geweßeii,  wie  er  hey  meinem  herrn  cammerknecht  geweßen 
(den  er  hatt  mir  nie  nichts  zu  leydt  gethan  , contraire  offt  mein 
partie  gegen  die  andere  hüße  harsch  genohmen) , so  habe  ich  ihn 
allezeit  distinguirt  andt  mitt  ihm  gesprochen  undt  vexirt,  den  es  ist 
ein  mängen,  so  verstandt  hatt;  war  mittwog,  wie  schon  gesagt,  ge- 
sandt undt  lustig,  ich  lachte  noch  mitt  ihm,  wie  wir  iiinb  9 auß  der 
comedie  gingen.  Donnerstag  roorgendts  fuhr  ich  nach  Chelle[sj,  wie 
ich  Efich  abendts  bericht.  Wie  ich  umb  fi  widerkam , sagte  man 
mir,  daß  diß  arme  mängen  alle  seine  sacrementen  entpfangon  undt 
aoff  den  todt  ligt.  Es  hatt  ihn  auff  einmahl  ein  hitzig  ticher  ahn- 
gestoßen, daß  er  gefabelt.  Frejtag  war  er  zimhlich  woll  wieder, 
gestern  aber  Obel,  heüite  ein  wenig  beßer.  Es  ist  abscheOlich,  wie 
geschwindt  die  kranckheitten  dieß  jahr  überfallen.  Meine  superieure 
TOD  den  Carmelitten  ist,  gott  lob,  außer  gefahr.  Ich  will  sic  (ließen 
oacbmittag  besuchen.  Heüttc  uiorge'.i  umb  II  werde  ich  nach  hoff, 
ein  kindt  mitt  dem  könig  halten,  deß  grand  prevost  söbngen,  mon- 
sienr  de  Monsoreau  *.  Sie  seindt  von  gutten  bauß.  Ich  habe  sei- 
nen vatter  undt  großvatter  gekandt ; den  es  ist  gar  lang , daß  die 
Charge  in  ihrem  hauß.  Der  großvatter  spatzirte  alß  mitt  mir  au 
boullingrin  * zu  St  Gerraain  undt  verzehlte  mir  die  alten  historien 
von  Louis  13  hoff,  wo  er  seine  jugendt  passirt.  Sie  haben  etwaß 
in  dießem  hauß,  so  gar  rar  in  Franckreich  ist,  uehmblich  daß  die 
mtttter  auch  von  gutten  hauß  sein.  Es  ist  aber  noch  * woll  zeit,  daß 
idi  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben  komme  vom  2 Mertz,  no  18, 
welches  daß  eintzige  ist,  so  mir  noch  Uberig  bleibt.  Ich  wäre  ahn 
meiner  andtwordt  geblieben,  wo  Ihr  mir  verzelilt,  wie  Ihr  zu  Han- 
nover die  rödlen  gehabt,  so  EUch  hart  ahngegriffen  hatten.  Ihr  sagt, 
Ihr  wist  nicht,  waß  man  Eüch  gebraucht,  so  EOch  courirt.  Daß 
weiß  ich  woll,  waß  es  auch  mag  geweßen  sein,  so  hatt  Eücli  nur 

* 

1 MooUoreau.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII^  s.  268  unter  Sonn- 
tag, 14  April  1720:  «Madame  alta  lo  matin  ohes  le  roi,  aveo  qui  eile  tint 

an  enfaot  du  grand  pr6röt,  et  l'aprds-dtnde  eile  alla  aux  Carm61itos;  eile  ira 
famedi  i Saint-Cloud  pour  j demeurer  Jusqu’apr^s  la  Toussaint.»  2 boulin- 
griüf  d.  t bowltng-green)  englisch,  ein  kurs  gehaltener  rasenplats  xum  kugel- 
(nieht  kegel*)achieben.  3 7 doch. 
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courirt,  daß  Ewere  sterbstundt  nicht  kommen  war.  Wen  die  be- 
stimbt  stundt  nicht  kommen  ist , courirt  man , waß  man  auch  neh- 
men mag;  hergegen  ist  die  stundt  kommen,  so  hilfft  nichts  in  der 
weldt,  daß  bin  ich  woll  fest  persuadirt.  Vor  die  gutte  wünsche, 
so  llir,  liebe  Louisse,  meinen  enckel,  dem  duc  de  Chartre[s],  thut, 
danckc  ich  sehr.  Er  ist  mehr  von  den  rodlen  geendert , alß  von 
den  kinderblattcrn,  ist  gar  nicht  hübscli  mehr,  aber  er  waxst  sehr; 
ich  glaube,  er  wirdt  buldt  großer,  alß  sein  herr  vatter,  sein.  Mein 
sohn  befindt  sich,  gott  lob,  wohl.  .\uß  sorgen  undt  ängsten  werde 
ich  nicht  kranck  werden ; ich  bin  dießes  zu  sehr  gewohndt , liebe 
Louise!  Daß  ist  hir  im  landt  schir  mein  täglich  brodt  geworden. 
Aber  gott,  der  allmächtige,  hatt  einem  jeden  aufferlegt,  waß  er  tra- 
gen solle;  es  muß  ein  jeder  sein  verhengnuß  Volbringen.  Es  seindt 
zu  viel  leütte  zu  Paris,  umb  daß  die  böße  kranckbeitten  auflfhören 
mögen ; den  die  iufft  ist  immer  böß  hir.  Ich  werde  nun  baldt  auß 
dießer  bößen  lutft  sein , den  biß  sambstag  werde  ich  zu  St  Clou, 
wilß  gott,  zu  mittag  eßeu.  Ich  freite  mich  drauff  wie  ein  kindt, 
nicht  so  sehr.  St  Clou  zu  finden,  alß  Paris  zu  (piittiren;  den  ich 
bins  woll  von  hertzen  satt  undt  müde,  kan  mich  ahn  daß  bürgerliche 
leben  nicht  gewehnen,  ob  es  zwar  gar  nahe  bey  5 jahren  ist,  daü 
wir  es  nun  führen.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  hatt  mir  der 
keyßerin  Amelie,  ihrer  fraw  doebter,  accideut  bericht  undt  wie  sie 
gefahlen  undt  den  fuß  so  abscheüllig  verrengt  hatt , daß  er  gautz 
auß  einander  gangen,  alß  I.  K.  M.  eiu[en]  schranck  haben  öffnen  wol- 
len. Hir  weiß  kein  mensch  kein  wordt  davon,  daß  Churbayern 
den  ‘ schlag  gerührt ; daß  muß  eine  falsche  zeytung  sein.  Mich 
deücht,  ahn  keyßer-  undt  königlichen  höffen  seindt  doch  etlichmabl 
undt  insonderheit  bey  beylagerii  ceremonien  nöhtig.  Man  kan  mir 
woll  hirin  glauben;  den  kein  mensch  in  der  weit  hast  die  cerenio- 
nien  mehr,  alß  ich.  Aber  daß  beylager  zu  Dresden  war  auch  zu 
starck;  3 oder  4 tag  fest  were  in  meinem  sin  geuung  geweßen  *. 
Aber  man  solle  es  macheu,  wie  daß  teütsche  sprichwordt  sagt:  «Ein 
jeder  solle  sich  strecken  nach  seiner  decken» ; den  schulden  machen 
ist  etwaß  gar  heßliches  sowoll  vor  große,  alß  kleine.  Meledy  Stairs 
scheindt  raisonabel  zu  sein,  spricht  aber  gar  wenig;  sie  werden 
baldt  weg.  Mylord  Stair[s]  solle  viel  mitt  einer  maistres  verthan 

* 

1 ? der.  2 Vergl.  band  IV,  •.  278. 
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h*ben.  so  maHamc  Raimond  heist;  sic  ist  nicht  so  schön,  iilß  ahn- 
fenehm , ist  Ctinrbayern  ' maistres  geweßen.  Nun  hatt  sie  einen 
indem  amant  undt  liebhaber,  welches  mylord  sehr  betrüben  solle. 
Ihr  jetziger  liebhaber  ist  graff  Moritz  vonSaxsen;  der  ist  nicht  gar 
schön,  hatt  aber  gutte  minen,  ist  jung  undt  ahngcnehin,  also  ist 
meledy  Stairs  vangirt  von  ihres  mans  untrewe.  Man  braucht  jetzt 
in  Franckreich  zu  großen  sumen  Zettel  undt  zu  kleinen  gar  kleine 
silberne  müiitzen,  wie  lialbe  batzen;  die  gelten  30  sols,  werden  aber 
ille  monat  abnehmen.  Alberonie  ist  in  die  Schweitz  gereist  bey 
dem  abt  von  St  Gallen.  Waß  er  dort  vor  ein  teOffelslebcn  ahn- 
fangen [wird],  wirdt  die  zeit  lehren.  Daß  böße  hexgen,  die  dii- 
chesse  du  Maine,  wirdt  morgen  nach  mit  tags  zu  mir  kommen.  Ich 
hette  es  woll  entbehren  mögen,  aber  waß  will  man  thun?  Weillcn 
mein  sobn  sie  gesehen,  muß  ich  sie,  weillen  sie  es  mitt  aller  ge- 
wählt will , woll  auch  sehen.  Wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit 
verleyet,  werde  ich  Küch  biß  .dounerstag  berichten,  liebe  Louise, 
wie  dieße  vissitte  abgcloffen.  Wofern  der  fürst  von  Murbacli  einen 
FrantzoDen  gar  viel  vermacht,  wo  er  jung  undt  woll  geschaffen  ist, 
hitt  es  gewiß  eine  andere  ursacli  geliabt , alß  seine  enderung  von 
religion.  Ich  werde  heütte  madame  Dangeau  im  dosier  sehen,  will 
sie  fragen,  ob  sie  viel  von  ihrem  herrn  bruder  geerbt  hatt.  Eine 
person  von  Ewerm  standt  ist  arm  , wen  sie  nieht  reich  ist ; könt 
Eücli  also  gar  woll  unter  die  armen  rechnen.  Ich  muß  nun  mich 
ahnziehen  undt  nach  hoff,  den  könig  in  seine  meß  zu  folgen  undt 
bemach  den  kleinen  Monsoreau  auß  der  tauff  zu  heben.  Ewer  lie- 
bes schreiben  ist  völlig  beantwortet , kan  also  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Sontag,  den  14  April,  umb  9 abendt«. 
Da  komme  ich  auß  dem  opera,  habe  die  3 letzten  acten  durch 
gcschlaffen.  Wie  ich  herrein  körnen,  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  30  Mertz,  no  26,  gefunden,  welches  ich  aber  heütte  ohn- 

* 

1 «Voir,  au  i<ujot  de«  galantories  ot  de$i  prodij^alit^s  do  cot  ^leoteor,  les 
«Lettres»  de  Madame  ÜUDojer,  I739j  t.  III|  p.  119.»  G.  Brunet  XI,  ir.  230, 

anmerkoDg  l. 
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möglich  beantworten  kan,  nur  sagen,  daß  ich  mitt  madame  de  Dan- 
geau  gesprochen.  Sie  ist  universnlle  erbin  mitt  dem  beding,  daß 
sie  ihrer  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Ussingen , 4 taaßendt 
francken  deß  jahrs  pention  ' geben  solle.  Ihr  erbschafft  geht  hoch, 
kompt  auff  100/m  thaller.  Allso  segt  Ilir  woll,  daß  kein  wort  wahr, 
waß  man  von  dem  edelman  gesagt,  so  von  religion  solle  geendert 
haben.  Ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben;  glQckseelige  gutt 
nacht,  liebe  Louise! 


1114. 

A niad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

I’arig  den  18  April  1720,  umb  8 abendts  (N.  8')). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  heütte  morgen  urab  halb  1 von 
hir  nach  Bagnolet  zu  madame  la  duchesse  d’Orleans,  wo  ich  braff 
spatzirt,  daß  ich  so  mQde  bin  worden,  daß  ich  nach  dem  eßen  im 
vollen  spiel  vom  biriby  entschlaffen  bin.  Umb  halb  7 bin  [ich]  wieder 
von  Bagnolet,  nndt  weillen  ich  der  großhertzogin  versprochen,  heütte 
zu  ihr  zu  kommen,  undt  es  mein  weg  ist,  so  bin  ich  zu  der  groß- 
hertzogin , wo  ich  alleweill  herkomme  undt  finde  Ewer  paquet  auff 
mein[e]r  taffel , liebe  Louisse,  sanibst  * Ewer  liebes  schreiben  vom 
6 April,  no  28.  Danke  Eüch  von  hertzen  vor  die  zwej'  aitige  cal- 
lend[c]rger  undt  zahnstöcher,  bücksger;  seindt  Uber  die  maßen  woll 
gearbeit.  Ahnstatt  drUber  zu  lachen , hatt  man  die  arbeyt  undt 
Invention  admirirt.  Ich  werde  es  gar  gewiß  daß  fiberige  gantze 
jahr  im  sack  tragen.  Ich  habe  cs  nicht  von  nöhten,  umb  mich  ahn 
Euch,  liebe  Louise,  zu  gedencken  machen;  aber  ich  versichere  Eüch, 
daß  ich  mein[c]  callenderger  nicht  werde  ahnschen,  ohne  ahn  Eüch  zu 
gedencken.  Von  der  carwoch  will  ich  niclits  mehr  sagen;  die  ist, 
gott  lob,  vorbey.  My[lord]  Straffort  * ist  vor  seine  cygene  affairen 
herkommen , habe  ihn  seyderdem  nicht  tvider  hir  gesehen , aber 
zweymahl  auff  der  gaß  begegnet.  Sein  gesicht  bringt  ein  wenig 

* 

1 pensioD.  2 d.  b.  ssmmt.  3 Straffbrd.  Der  marquis  de  Dangean 
schreibt  schon  noter  mittwocb,  27  Mors  1720,  Journal  XVIII,  s.  258:  «Milord 
Stanbope  arriva  ioi  le  matin;  il  eut  audienca  de  M.  le  duo  d’Orl6ans  avant  midi* 
Milord  Strafford  est  arriv6  aussi;  mais  o*ost  pour  ses  affaires  partioulidres ; il  a 
beaucoup  d'actions  ä la  banque«» 
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Wschheit  mitt.  Mich  deücht,  es  spyc  zinibli[c]h  gemein  bey  den 
EDglindern.  Mylord  Stair[s]  solle  dieße  kunst  auch  braff  können. 
Lnber  s.  liebe  cburfürstin  undt  I.  G.  s.  der  cburfUrst,  unß[er]  berr 
Tstter,  haben  die  Engländer  vor  perfect  gehalten;  daß  seindt  sie 
nicht,  sondern  woll  so  voller  fehler,  alß  andere  leütte.  Die  gräfhn 
»on  Warttenberg  ist  ohne  vergleicbnng  wie  eine  leUffende  bttndin; 
sie  leQfil  alles  nach,  waß  nur  mansiigur  batt,  hatt  hir  schlechten 
rahm  nach  sich  gelaßen.  Die  Engländer  verbeürabten  sich  ebenso 
doll,  alß  die  Frantzoßen,  alß  ich  durch  mylord  Staffords  heüraht 
sehe;  aber  sie  solle  eine  gutte,  ehrliche  fraw  sein  undt  ihren  man 
brrtzlicii  lieb  haben.  Habt  Ihr  schon  vergeßen,  liebe  Louisse,  daß 
alle  rhai'geii  hir  in  Franckreich,  große  undt  kleine,  inUßen  gekanfft 
«erden?  Also  kan  man  nicht  leicht  die  ...  Meine  sach  ist,  gott- 
lob. zum  endt.  Morgen  wirdt  der  Chevalier  d’honneur  undt  premier 
rscujer  ihren  aydt  ablegen,  daß  kost  auch  gelt;  den  es  ist  eine 
gerechtigkeit  drauff  vor  die  erste  cammerfraw,  so  daß  küßen  geben 
muß.  worantl  sie  knien,  uinb  den  aydt  abzulegen.  Ich  muß,  so 
lang  man  den  aydt  lest ',  ihre  beyde  hande  in  die  meine  halten ; 
camerdinn[e]r  undt  bii[i|ssie[rjs  haben  auch  ein  recht  drauff.  Ein 
aodermabl  werde  ich  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  reden, 
nun  aber,  da  es  schon  spät  ist,  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
adieu  von  Paris  sagen  werde  ^ den  übermorgen  gehe  ich , so  es 
gottes  will  ist,  nach  St  Clou',  umb  dort  zu  mittag  zu  eßen,  umb 
den  gantzen  somnier  dort  zu  bleiben.  Wo  ich  aber  auch  sein  mag, 
werde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  haben. 

Elisabetb  Charlotte. 


111,5. 

St  Clou  den  21  April  1720  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  gestern  umb  1 uhr  nachmittag 
bin  ich,  gott  seye  danck,  in  meinen  lieben  St  Clou  in  meiner  ruhe 
kommen.  Ich  hatte  es  hoch  von  nöliten;  den  ich  war  Paris  müder, 
alß  nie;  man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  abscheüliche  sagen *.  Vor- 
gestern halt  man  noch  3 tudten  körper  gefunden,  denen  man  den 

* 

1 d h.  liest.  2 JoutdaI  du  marquu  do  Dangeau  XVIII^  i.  270  unter 
freitag,  19  April  1720:  <L«  roi  alla  an  PaUU-Rojial  rolr  Madame,  qnl  partira 
demain  ponr  Saiot-Cloud.»  3 d.  b.  iaohen. 
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bauch  auffgeschnitten  undt  alles  eingeweydt  heraußgenohmen.  Ge- 
stern inorgendts  erführe  ich,  daß  der  consicrge  im  palais,  ein  gntt, 
ehrlich  manchen,  so  Monsieur  s.  40  jahr  alß  cammerkneclit  gedint 
hatte  undt  mir  sehr  affectionirt  war,  nachts  umb  12  gestorben  *;  nndt 
[ne]ben  ilim  logirte  ein  edelman,  so  madame  d’Orleans  escuyer  war, 
der  ist  in  selbiger  st  undt  auch  gestorben;  waliren  beyde  recht  ehr- 
liche, gntte  leütte.  Daß  macht  einem  n.aclidenckisch  undt  trawerig. 
Aber  daß  liebe  St  Clou,  wo  ich  still  undt  in  ruhen  lebe,  wirdt  mich 
schon  wider  in  ruhe  bringen.  Ich  ging  gestern  früh  nach  bett ; den 
ich  wäre  müde,  den  tag  getrepelt  zu  haben,  umb  mich  einzurUsten. 
Solch  trepelen  macht  einem  müder,  alß  wen  [man]  eine  meill  wegs 
geraht  fortging.  Ich  hoffe , heütte  völlig  auff  Ewere  liebe  schrei- 
ben vom  30  Mertz,  no  2(> , undt  daß  vom  2 dießes  mouts,  no  27, 
völlig  zu  andtwortten  können;  fange  bey  dem  frischten  ahn.  Es 
müßen  Eüch  von  meinen  brieffen  fehlen  , liebe  Louisse!  Den  ich 
finde  auff  meinem  callender , daß  ich  den  23  78  geschiffert  ’.  Ich 
habe  es  aber  weytter  alleweill  gesucht  undt  auch  gefunden,  daß  ich 
mich  betrogen  undt,  ahnstadt  78,  75  bette  setzen  sollen;  werde  bin- 
füro  beßer  nachsehen,  aber  nun  nur  fort  setzen.  Zn  Paris  ist  man 
immer  geplagt  undt  hatt  kein  augenblick  ruhe.  Ich  getröste  mich 
heütte  deß  heßlichen  wetter;  den  es  geht  ein  großer  scharpffer 
windt  undt  wirdt  auch  baldt  regnen , den  der  himmehl  ist  gantz 
überzogen.  Ich  getroste  inichs  heütte  gar  sehr,  weillen  es  mir  mehr 
zeit  gibt,  Eüch  undt  mein  dochter  zu  entreteniren.  Fis  liegt  mir 
schwer  auff  der  brust,  wen  ich  gedencke,  liebe  Louisse , daß  Ihr 
meine  albere  brieffe  mehr,  alß  einmalil,  überlest;  daß  muß  Eüch 
ja  langweillig  sein.  Wehret  Ihr  so  woll  catholiscb,  alß  reformirt, 
solte  ich  vermeinen , Ewer  beichtsvatter  würde  Eüch  dieße  lange- 
weill  zur  büß  aufferlegt  haben,  umb  Eüch  zu  mortificiren , wie  die 
keyßerin  Leonor  alß  zu  thun  pflegte.  Es  seindt  viel  leütte  hir,  die 
nicht  wie  Ihr  seindt  uudt  mein  langweilliges  geplaiider  baldt  müde 
werden.  Nein,  liebe  Louise,  ich  bekümere  mich  nicht,  umb  vielle 
vorsprach  zu  timn,  habe  mir  nur  Vorbehalten,  vor  verwantten,  gutte 
freünde  undt  meine  bedinten  zu  sprechen  kommen;  andere  andtworte 
icli;  «Je  ne  me  mesle  de  rieii  de  ce  qni  reguardc  la  regence», 

♦ 

1 Vergl.  den  briof  Tom  14  April,  oben  e.  IIS.  2 vom  frnntösieohen 
ohiffrer,  aleo  ; mit  der  labl  78  bezeichnet. 
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mxlt  daß  ist  aach  wahr.  Franckreich  ist  nnr  zu  lang  undter  woiber- 
baodeD  geweßen.  Ich  will  mein  kunst  nicht  dran  probiren,  alles  zu 
rrrderben;  bebOtte  mich  gott  davon  '!  Auch  bin  ich  gantz  undt  gar 
eicht  ambitieux,  begehre  nichts  zu  regier[e]n,  alß  mich  selber,  undt 
sonsten  nnr  in  friedt  undt  ruhen  leben  , wens  möglich  sein  kan. 
Tiel  hir  verwundern  sich  , daß  ich  meine  kleine  encklen  nicht  zu 
mir  nehme,  sie  zu  erziehen;  aber  üire  3 großfe|  Schwestern  haben 
mir  die  sarh.  wo  ich  vorher  nicht  große  inelination  zu  hatte,  gantz 
verleydt.  Da  werde  ich  mich  mein  leben  nicht  mitt  schleppen;  sie 
haben  vatter  undt  mutter,  die  mögen  sic  nach  ihrem  sin  erziehen, 
tiraff  Horn  war  bitter  Qbel  erzogen  undt  hatte  sich  mitt  alle  fillonx 
von  Paris  associert,  alß’  kein  wunder,  daß  er  so  zu  nichts  nutz 
geworden;  war  ein  leichtfertiger  gesel  in  allen  stucken,  abscheulicher 
«odomit,  snma,  auß[cr]  daß  er  ein  artige  figiir  hatte,  war  gar  nichts 
löbliches  ahn  ihm;  den  gebührt  ist  von*  nichts  zu  rechnen,  wen 
keine  tugendt  darbey  ist.  Ein  abgruudt  zieht  den  andern  nach; 
batt  doch  ein  schön  endt  gehabt  undt  seine  sUndt  woll  bcreUct’; 
hoffe,  daß  i[h]n  der  allmächtige  in  gnaden  wirdt  ahngesehen  haben. 
Vor  dießem  ist  es  gar  gewiß,  daß  unßere  TeUtschen  tugendtsam  ge- 
weßen sein ; aber  nun  höre  ich , daß  sie  allezeit  viel  Inster  auß 
Franckreich  bringen,  insonderheit  die  sodoniie,  die  ist  abscheulich 
za  Paris,  daß  zieht  alle  andere  laster  nach  sich.  Es  ist  [wahr], 
daß  Oanthier  de  la  For.astiere  ein  ehrlicher  man  ist]  aber  ich  plag 
ifao  offl  mitt  seinem  landt.  Schlaw  ist  er  gantz  undt  gar  nicht, 
eher  ein  gutter,  einfeltiger  tropff.  Seyder  die  königin  mitt  8 pferden 
gefahren,  habe  ich  nicht  weniger  gehabt.  Der  erste , so  es  ahnge- 

* 

1 ? dmror.  • 2 ?ml80.  3 ?vor,  d.  h.  für.  4 Vergl.  den  brief  vom 

2$  M«rT,  oben  t.  99.  G.  Bmset  11^  m.  234,  anm.  1 schreibt:  «Le  oomte  de 

Born . p«tit*fiis  da  prinoe  de  Ligne,  duc  d'Aremberg,  6taii  aUi6  i rempereur 
4*AD«i&agne  et  aa  rügest;  soo  ex^ation  eat  lieu  le  26  mars  1720,  quatre  jours 
apr^  son  crime.  Les  lois  de  r^poquo  oonfisquaient  Ics  biens  du  condaiiin6 , le 
r^ot  lee  doona  i son  fr^re  ato^,  Mazimilien  de  Uom;  eelai-ci  les  refusa  par 
SM  lettre  qai  eireala  alors,  mais  qu'on  ragarde  g6n6ralement  oomme  apooryphe; 
tllt  »e  terminait  ainai:  «J'esp^  qae  Dien  et  le  roi  rous  rendront  an  joar  une 
•joftiee  Msci  exaate  que  oelle  que  roas  ares  rendue  a mon  malheareuz  fr^re.» 
.'tiai-Simoo  (t.  XXJCIV , p.  48)  doono  des  dötails  sur  oette  affatre  o41^bre;  il 
opiaa  poar  une  oommutation  de  peioe,  o'est-A’^dire  pour  la  döeapitation ; mais  le 
rügtet  et  Law  emrent  qae  le  sapplioe  de  la  roue  6tait  n4eefsaire  a la  süret4 
it*  agioteors  (roir  le  «Joomal*  de  Berbier,  t.  I,  p.  23).» 
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fangen,  war  der  letzt  verstorbene  diic  di-  la  Fettillade.  Wir  habens 
von  nobten,  weillen  unßere  kütsdieii  gar  schwer  sein;  da  ist  kein 
rang,  fälirt  niitt  8 pfcrdeii,  wer  will.  Aber,  wie  schon  gesagt,  es 
ist  woll  40  jahr,  daß  ich  niitt  Rpferdeii  vor  meinen  kutschen  fahren* 
aber  in  caleschcn  falir  icli  ordinarie  nur  mitt  (i  yferden.  Ich  muß 
lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  gemeint,  daß  ich  so  mitt  8 pferden 
fahre,  weillen  icli  die  erste  bin.  Icli  bin  nicht  zu  hoflaitig,  aber 
ich  halte  doch  meine  dignitet,  wie  es  billig  ist.  Der  hertzog  von 
Lottcringen  hatt  vor  zwey  jaliren  von  liverey  geendert  undt,  ahn- 
statt grün  undt  roht  gefüttert,  jetzt  roht,  mitt  gelb  gefüttert.  Die 
erste  gefiel  mir  beßer,  dieße  rohte  ist  zu  gemein;  madame  de  Bran- 
cas  ilire  ist  ebenso.  Die  keyßerliche  liverey  ist  gehlh  undt  schwartz, 
daß  ist  nicht  schön.  Zu  Paris  will  mau  mitt  aller  gewalt,  daß  der 
keyßer  todt  sein  solle  undt  mitt  einem  pfert  gestürtzt  sein , wo  er 
eine  ader  solle  gebrochen  haben , wovon  er  gestorben  sein  solle  *. 
Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  war  ist,  weillen  man  auß  Teüischlandt 
nichts  d.avon  schreibt,  da  man  es  doch  woll  wißen  solte  insonderheit. 
Mein  dochter  ist  nicht  schwanger,  andere  leütte  seindts  aber;  also 
werden  sic  doch  nicht  kommen.  Ich  bin  recht  fro,  daß  mein  doch- 
ter nicht  schwanger  ist;  aber  * nach  40  Jahren  ist  es  gefährlicher, 
kinder  zu  bekommen,  undt  sie  ist  schon  nahe  bey  45  Jahren,  wirdt 
45  jahr  den  13  September  complet  haben.  Solte  es  war  sein,  daß 
der  keyßer  todt  sein  , würde  Teütschlandt  nicht  ohne  krieg  sein. 
Gott  bewahre  davor!  Zu  Paris  haben  wir  etlich  tag  schon  wetter 
gehabt;  nun  fengt  es  aber  wider  ahn,  kalt  [zu]  werden  undt  sehr 
feücht.  Ich  mogte  vielleicht  heütt  noch  woll  etwaß  von  Eüch  ent- 
pfangen,  aber  erst  gar  spUt  schreiben;  den  da  kompt  ein  Courier 
von  meiner  dochter,  muß  gleich  nach  dem  eßen  ahn -sie  schreiben. 
Ewer  liebes  schreiben  vom  2,  no  27 , ist  doch  völlig  beantwortet, 
daß  andere  spare  ich  vor  nach  der  com]>lie  * außschreiben. 

» 

1 ? fahre.  2 Journal  du  warquis  de  Dungoau  XVIII,  8.  270  unter  donnors* 
tag»  18  April  1720:  «Le  bruit  court  que  Tompereur  ost  malade»  qu*U  s’est  blees# 
en  tombant  de  cberal;  mais  on  croit  ce  bruil  faux.*  Ebendaselbst  s.  273  unter 
dienittag,  23  Apnl  1720:  « La  oouvelle  qu’on  avoit  d6bit^*e  de  la  maladie  de  rem* 
poreur  est  entierement  fausse;  U n'a  point  fait  de  ohuto  de  oheval  et  se  porte 
fort  bien;  on  croit  riinp^ratrioe  grosse.  Voila  les  derni^res  nourelles  qu’en  a 
eueä  M.  de  Benterider  par  on  oourrier  qui  arrira  hier.»  3 ? denn.  4 com> 
pUes»  complete,  sohluß  des  UgUchen  gottesdieoBtes  bei  den  Katholiken. 
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Sontag  umb  9 abendts. 

0 mein  gott,  liebe  Louise,  wie  bin  ich  heütte  e[i]ne  geplagte 
Kehle!  Ein  augenblick,  nachdem  ich- ahngefangen,  ahn  mein  dochtcr 
zu  schreiben,  bin  ich  enischlaffen.  Wie  ich  wacker  worden,  hatt 
man  ins  salut  geleOdt , hab  in  kirch  gemüst , bin  umb  5 auß  der  ' 
kireb  kommen,  [habe]  einen  brieff  von  10  bogen  abn  mein  docht[e]r 
geschrieben  durch  einen  cxprcssen  Courier  vom  bertzog  von  Lot- 
leringen.  Ich  dachte,  noch  zeit  zu  finden,  auff  Ewer  zweyttes  liebes 
schreiben  zu  andtwortten ; aber  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s], 

[ist]  ahngestochen  kommen  nudt  hernach  batt  man  mir  noch  ein  brieff 
gebracht,  so  ich  gleiciriiabe  beantwortten  müßen,  undt  kan  also  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen , alß  das  ich  Euch  von  bertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1116. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

St  Clou  den  25  April  1720  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Louise , vergangen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9 .April,  no  29,  erfrewet  worden.  Ich  hoffe, 
liab,  nun  daß  wetter  alle  tag  beßer  wirdt,  die  posten,  so  nun  beßer 
geben,  sich  auch  wieder  ersetzen  werden  undt  woll  gehen.  Ich  habe 
Eüch  versprochen,  hertzliebe  Louisse , Eüch  alle  posten  zn  schrei- 
ben; also  werde  ich  mein  leben  nicht  dran  fehlen,  ich  müste  den 
halb  todt  sein.  Waß  Verhinderung  ich  auch  haben  mag,  so  werdet 
Ihr,  so  lang  ich  lebe , allezeit  einen  großen  oder  kleinen  briff  von 
mir  bekommen;  daß  seydt  gewiß,  liebe  Louise!  Ich  finde  Ewere 
liebe  schreiben  gar  nicht  alber  undt  Ober  daß  so  seydt  Ihr  mir  zu 
lieb , umb  daß  ich  nicht  gern  Ewere  schreiben  haben  solte  undt 
wißen,  wie  es  umb  Eüch  stehet.  Es  ist  gewiß,  das,  wer,  daß,  wer*  mei- 
nen sohn  recht  kent,  kan  ihn  nicht  h.nßen;  den  er  ist  woll  der  beste 
mensch  von  der  weit.  Er  könte  keine  größere  freöde  haben,  alß 
wen  [er]  alle  menschen  glücklich  konte  machen.  Der  friedt  von 
Spanien  ist  noch  nicht  gantz  außgemacht ; gott  weiß , wen  es  zu 
endt  geben  wirdt.  Meine  .stim  ist  nicht  so  hart  niß  heyßer , alß 
wen  ein  anders  einen  starckeii  husten  hotte;  kan  also  gar  nicht 

1 T gewia,  daß,  wer. 
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heyßer  sein Seyder  die  danion  sich  liir  ahn  den  laiiderienen*  undt 
ohugeschnürte  tracht  gewohnt  haben , kommen  gar  wenig  mehr  zn 
mir;  sie  wollen  sich  nicht  ahnkleyden,  will  sie  nicht  in  ihrem  dcs- 
abilles  ’ sehen,  also  kommen  wenig  damen  zu  mir.  Aber  mnnsleQtte 
kommen  morgendts  sehr  viel  a ma  toillelte.  Wen  ich,  unter  [uns] 
gerelt,  die  rechte  warheit  gestehen  solle,  findt  ich  gar  nicht  artig, 
daß  Churpfaltz  mir  verspricht,  EUch  favorabel  zn  sein  undt  Ellcb 
zn  bezahlen*,  undt  tliut  es  doch  nicht.  Ihr  habt  mir  dießen  heim 
zu  sehr  gelobt,  gibt  Euch  einen  schlechten  danck  davor.  Es  were 
kein  schelmstück,  wen  Ihr  Ewern  religionverwanten  helffen  kontet, 
es  zu  thun;  daß  kaii  woll  iiicmandt  in  der 'weit  Übel  finden.  Nie- 
mandts hatt  Churpfaltz  in  unruhc  gebracht,  alß  seindt  seine'  pfaffen. 
Daß  alles,  waß  ich  davon  [lifirej,  daß  seindt  rechte  pfaffenstOckger, 
wovon  ich  gtir  nichts  halte.  Ich  mogte  Eflcii,  liebe  Louisse,  von 
hertzen  gern  noch  lenger  entreteniren,  aber  es  ist  mir  ohnmöglich ; 
den  ich  bin  heütte  nachmittag  lang  spatziren  gefahr[e]n.  Die  früh- 
lingslufft  macht  mich  gantz  schlafferig,  muß  also  wider  willen  schlie- 
ßen. Ewer  liebes  letztes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet, 
kan  also  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  eine  glOckseelige 
nacht  wünsche  undt  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1117. 

St  Clou  den  27  April  1720,  umb  -’/i  aiift'  8 abendts  (N.  30)'. 

Hertz.allerliebe  Louise , weillen  ich  noch  ein  par  stündtger 
vor  mir  habe . kan  ich  es  nicht  beßer  ahnwenden , alß  Eüch  zu 
entreteniren ; den  wen  ich  biß  auff  den  rechten  tag  wartte,  kommen 
mir  allezeit  hundert  verhindernuße.  Drumb  will  ich  ein  wenig  vor- 
her plaudern.  Ich  will  Eüch  auch  verzehlen , waß  ich  heütte  ge- 
than.  Es  ist  daß  schönste  weiter  von  der  weit , recht  sanfft  undt 
warm.  Umb  3 bin  ich  in  kutsch  geseßen  undt  nach  Madrit  zn 
Chansseray[e]  gefahren,  wo  ich  gar  starck  spatzirt  bin,  2 mahl  ihr 
parterre  übergangen  undt  darnach  einen  gutten  tour  ins  holtzgen 

gethan.  Ich  bin  mich  so  müde  gangen,  daß  ich  keinen  fuß  vor  den 

• 

1 Vergl.  den  briof  vom  30  und  31  Mers,  oben  s.  100.  2 ?aDdrienne,  laog«5 

fraucnxiiomcrklcid,  scbleppkleid.  3 ddshabUl^,  naobtkloid,  bauBkleid,  morgeo' 
kicidung.  Vorgl.  nuebhor  die  briefo  vom  V und  23  Mai  und  26  Deoember. 
4 Vergl.  das  schreiben  des  kurfUrsteo  Karl  Philipp  an  Elisabeth  Charlotte,  oben 
8.  72.  5 Tals  seine.  6 7 (N.  B8). 
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indem  stellen  kan.  Wie  icii  wieder  kommen,  habe  ich  die  prin- 
cesc  Victoire  von  Savoyen,  deß  conte  de  Soissons  dochter,  hir  ge- 
finden,  so  kommen,  umb  von  mir  abschiedt  zu  nehmen,  umb  nach 
»kambery  zn  reißen.  Hernach  bin  ich  ins  abendtgebett , so  eine 
halbe  stundt  gewehrt.  Hernach  ist  mademoiselle  de  Mon[t]pensier 
kommen;  daß  gutte  kiiidt,  wolle  gern  lieb  sein  undt  ist  daß  unahn- 
Moelimste  kint,  so  in  der  weit  zu  finden,  eben  nicht  so  gar  heßlich, 
alb  anabngeiiehm  in  allen  seinen  roaniren;  sie  jammert  mich  oft, 
aber  ich  kan  sie  doch  nicht  artig  finden  '.  Es  ist  aber  auch  zeit, 
daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommme;  fange  bey  dem  klein- 
sten ahn  von  den  beyden.  so  ich  gestern  entpfangen  vom  13  ohne 
chifer  mitt  no.  Der  füisiin  von  Ussingen  brieff  habe  ich  gleich 
nach  Paris  ahn  madamu  Dangcau  geschickt.  E[we]r  schreiben  muß 
nodi  zu  gar  * zu  rechter  zeit  auff  die  post  gebracht  worden  [sein], 
weillen  es  mitt  dem  ersten  zugleich  ahnkommen.  Ich  will  morgen 
ein  mehrers  sagen,  aber  nun  schlaffen  gehen. 

Sontag,  morgendts  umb  halb  8,  den  28  Aprill  1720. 

Eüinen  glückseeligeu  gutten  morgen,  hertzliebe  Louissc ! Es  ist 
schon  anderthalb  stundt , daß  ich  auffgestandeu  undt  mein  gebett 
verricht  habe , aber  ich  habe  meine  fenster  auffmacben  laßen  undt 
ein  wenig  frische  luft’;  den  es  ist  heOtte  morgen  ein  gar  schön 
undt  samfft  weiter.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  bestandt  wirdt 
haben;  den  der  himmcl,  so  so  gar  heil  undt  dar  war,  wie  ich  auff- 
gestanden  , batt  sich  nun  gantz  überzogen.  Aber  es  ist  zeit , daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  13  dießes  monts,  no  30. 
Hie  falsche  zeillung,  womitt  man  Eücli  erschreckt  undt  woran,  gott 
seje  danck,  kein  eintzig  wordt  wahr  ist,  kommen  von  meines  sohns 
feinden  her  undt  von  den  mal  iiiteutiunirten , dem  noch  ein  große 
menge  zu  Paris  sein ; man  kent  sie  auch  woll.  Sic  hoffen , daß 
•ließe  böße  undt  falsche  gcschrey  meinem  sühn  mehr  feinde  machen 
aoUe[ii],  welches  doch,  gott  lob,  bißber  dießen  effect  nicht  gethan. 
Gott  kendt  meines  sohns  desinteressirtes  * undt  auffriditiges  gemUlite, 
stehet  ihm  also  gantz  wunderbar  bey.  Aber,  liebe  Louisse,  glaubt 
Har,  wab  ich  Euch  sagen  werde,  undt  last  Eüch  nicht  durch  büße 

* 

I Vergl.  nsebher  doo  briaf  Tum  19  Mai  und  band  III,  a.  221;  band  IV, 
I.  ISS.  2 T Dooh  gar.  3 ? um  ein  wenig  friacbe  lud  tu  haben.  4 dSa- 
latcreaa^,  noeigeDoUtiig. 
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geschrey  erschrecken ! Dem  werden  noch  gar  [viele]  kommen  von 
dießer  leichtfertigen  hurscli'.  Aber,  liebe  Louisse,  wie  habt  Ihr  KQch 
doch  so  erschrecken  können,  da  Ihr  docli  frische  brieff  von  mir  be- 
kommen liattet,  wodurch  Ihr  gesellen,  daß  wir  alle  ruhig  undt  tran- 
quile  hir  seiny  A propo|sj  von  billiet  de  banque,  Buscut*  lebt  in 
der  hoffnung,  zu  erfahren,  wie  eß  mitt  seinem  cammerdinner  gangen, 
den  man  so  zerstQckt  hatt';  den  ein  Schweitzer  von  der  banque  hatt 
3 billiet  gebracht , welche  sich  eben  von  Boscat  billiet  gefunden, 
den  er  hatte  seine  no  auffgeschrieben.  Man  hatt  [den]  Schweitzer 
in  verhafft  genuhmen ; der  hatt  schon  gestanden , daß  er  gelogen, 
alß  er  gesagt , er  bette  die  3 billiet  de  banque  unter  den  steinen 
gefunden,  undt  daß  ein  soldat  au  garde  sie  ihm  gebracht  hatt.  Den 
Soldat  au  garde  hatt  man  auch  arestirt,  also  sehr  zu  hoffen,  daß 
die  sach  gantz  herraußkummen  wirdt.  Ich  dancke  Eüch  von  hertzen 
vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  vor  meinen  sohn  undt  mich.  Es 
seindt  viel  leütte , die  keine  größere  lust  haben , alß  boße  undt 
falsche  zeittungen  außzutragen;  also,  liebe  Louissen,  bitte  ich  Eüch 
nochmahlen,  allarinirt  Eüch  nicht,  waß  Ihr  auch  dolles  hören  möget! 
Ich  sage  cs  Euch,  den  solche  schrecken  seindt  gar  ungesundt.  Ihr 
soltet  gleich  gepist  haben;  daß  verhindert  daß  übel,  so  drauß  ent- 
stehen konte.  Daß  ist  gewiß,  daß  die  billet  de  banque  ahn  den 
mor[d]thatcn  schuldig  sein;  den  wie  dieße  billietten  payable  au  por- 
te[u]r  sein  undt  man  gar  viel  auff  einmahl  stehlen  kan  , trachten 
alle  dieb  darnach.  Aber  mau  sagt,  monsieur  Laws  wirdt  ein  mittel 
dagegen  finden.  Gott  gebe  es ! Marton  ist  zwar  außer  gefabr, 
hatt  doch  noch  zu  zeitten  ein  wenig  daß  iieber,  ist  doch  recht  lustig 
dabey;  ihr  Immor  ist  von  natur  lustig  undt  kan  von  hertzen  la- 
chen. Biß  mitwog  werde  ich  sie  wider  besuchen.  Ich  werde  den 
tag  wieder  nach  Paris,  meine  verwanten  undt  freündt  zu  besuchen. 
Ich  bin  noch  alß  in  sorgen  vor  madame  la  princesse , so  mir  gar 
nicht  ahnstehet;  ich  fürchte  alß,  es  wirdt  ein  schliin  endt  nehmen  sol- 
lc[n],  den  I.  L.  sehen  bitter  übel  auß.  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß 
Eüch  die  assambleen  divertiren  undt  verenderungen  geben  mögen. 
Unßere  liebe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  auch  die  historie  vom  affen 
geschrieben.  Dieße  historie  ist  nicht  ohne  exempel,  ich  lihbe  von 

* 

1 die  burioh , oolleotirbeieiohnuDg  einer  rotte  ron  gesellen.  2 
3 Vergl.  den  Brief  vom  7 Mers,  oben  s.  67.  68. 
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mehr  dergleichen  gehört.  Vor  daß  sandt , so  alinstatt  mehl  ge- 
backen , dancke  ich  Eßch  sehr ; mich  deücht , cs  rieht  nach  un- 
ichlncht';  ist  woll  ein  groß  unglack  undt  straiT  gottes,  wo  hungers- 
Dcht  ist.  Die  historie  rum  gekochten  Petergen  ist  abscheulich ; wie 
kan  ein  Christin  so  eine  that  übers  [herz  bringen]?  Der  hunger 
maß  sie  doll  nudt  narisch  gemacht  [haben] , wie  es  woll  auß  die 
»er  thaten  erscheindt , daß  sie  ihr  kindt  zu  eßen  ...  undt  sich 
selber  gehengt  hatt.  Die  kutscher-historic  ist  schon  vorn  jahr  in 
Engbndt  geschehen.  Die  priulzes  hatt  mir  es  gleich  geschrieben, 
ist  poßtrlich.  Der  kutschcr  muß  keinen  so  großen  bardt  gehabt 
haben , wie  die  kutschur  hir  im  landt  tragen.  Die  avanture  von 
dem  kntscher,  so  ins  kindtbett  kommen,  erinert  mich  ahn  den 
graffen  von  Königsmarck,  deßen  alter  brnder,  der  daß  Unglück  zu 
Hannover  [gehabt]  *;  dem  ist  ein  recht  schön  englisch  metgen  in 
pagenkleyder  gefolgt '.  Ich  habe  (ließen  pagen  zu  Chambor[d]  ge- 
sehen, hatte  ein  rundt  gesicht,  lange  braune  äugen  undt  haar,  die 
haar  kurtz  nndt  schon  frissirt  in  großen  bucklen,  schonne,  lebhaffte 
firben.  schonnen  mundt  undt  zähn,  aber  waß  kurtz  undt  dick  undt 
fett.  Wie  wir  von  der  jagt  kninmen,  wo  mir  der  graff  seine  gantze 
avanture  vcrzehlt  hatte,  stelte  ich  mich  ahn,  alß  wen  ich  curieux 
wehre,  seine  türckische  zeit  zu  sehen;  undt  ritte  hinein.  Er  rieff 
seinen  pagen,  umb  vom  pferdt  abzusteygen;  der  kam  geschwindt 
geloffen  undt  halff  seinem  herrn  vom  pferdt,  da  sähe  ich  sie  gantz 
nahe.  Wie  der  graff  nach  Ittallien  reiste , kam  man  ihm  in  ein 

* 

1 d.  b.  oiuchHtt.  Vergl.  den  brief  vom  7 April,  oben  9.  108.  109.  2 Phi* 

lipp  Christoph  graf  von  KOnigsmark.  Vergl.  band  II,  e.  505,  anmerkung 
f.  ^47,  annierkuDg  3 G.  Brunei  II,  9.  236.  236,  anm.  1;  <Ce  page 

*Uit  la  belle  comteese  de  Souibamptoo  que  Charles* Jean  de  Koenigsmark  avait 
r«iicoDtr6e  a Veoise.  On  troove  des  d^tails  iot^reesants  sur  oei  aventorier  plein 
d«  ebarmes  et  do  la  plus  brillante  valeor,  dans  la  «Revae  des  Deuz-Moodos» 
(«tobre  1862).  Apr^s  aroir  oouru  toute  TEurope,  se  montrant  aveo  4clat  sur 
Uii  les  ehamp«  de  bataille,  re^u  ebevalier  de  Malte,  quoiqae  protostant  (oir* 
eoa«raoee  »ans  ezemple),  il  p^rit  en  1686,  il  l'&go  de  vingt*six  ans,  an  si4ge 
i*  XegrerpuDt.  II  avait  soatoou  k Londres  un  proo^s  oriminel  d*6traoge  esp^oe. 
Peer  ^poaser  la  plus  riebe  b^riti^ro  de  la  Grande*Breiagno , lady  Eliiaboth 
Ptrej,  il  n'arait  pas  trouvd  de  meilleur  moyen  qoe  de  faire  assassiner  par  trois 
^fadastins  son  second  mari.  le  o6Ubre  Thomas  Tbynn,  Thomas  auz  millions.  Le 
nah  ae  moorut  pas,  les  trois  assassios  furent  pendus,  et,  grftee  k l’intervention 
ptfso&neUe  da  roi  Charles  II,  le  oomte  put  aller  batalller  en  Gr^.» 
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wirdtshauü  sagen : «Vostre  page  est  fort  malade  d’une  colique.: 
Ein  augeiiblick  [später]  rieff  man:  «Monsieur  le  conte,  vostre  page  ac 
couche;*  bracht  ein  metgen  zur  weit.  Dießer  page  hatt  sich  hernacl 
in  ein  dosier  retirirt,  wo  er  doch  keine  iione  geworden,  hatt  abei 
from  uiidt  ehrlich  gelebt  biß  ahn  ihr  endt.  Ihre  docbter  lebt  noch  ii 
einem  closter.  Monsieur  Ic  inarquis  de  Thiange[s] , so  deß  graffen 
guttcr  frettndt  war,  hatt  nach  deß  graffen  todt  sich  deß  armen 
kiiidts  ahngenobmen,  ihr  eine  kleine  pcnsion  vom  konig  zu  wegen 
gebracht,  wovon  daß  arme  mensch  lebt;  den  Thiange[s]  ist  auch 
todt,  war  ein  gutter,  ehrlicher  mensch,  vsiewoll  von  einer  boßhaff- 
tigen  mutter,  ein  rechter  teüffel  sowoll  alß  ihre  Schwester,  die 
Montespan,  so  noch  schlimer  undt  boßhafftiger  war,  alß  die  Thi- 
ange[s],  Dieße  konte  ihren  frommen  sohn  vor  ihren  todt  nicht 
leyden,  haste  ihn  aber  nur  auß  2 Ursachen.  Die  erste  ursach  war, 
weillcn  er  nicht  desbauchirt  war  undt  seine  fraw  hertzlich  lieb 
batte ; die  ander  ursach  war , daß  ihr  sohn  gotsfUrchtig  war  undt 
gern  bettet.  Deßwegen  sagte  sie;  «Mon  lils  n’est  qu'un  sot.»  Der 
köuig  lachte  so  von  hertzen,  wen  er  mich  Uber  dießen ' damen  wun- 
derlichen discoursen  verwundert  sähe  *.  Ewer  letztes  liebes  schreiben 
ist  gantz  beantwortet.  Aber  da  ist  mir  meine  feder  endtfahlen  undt 
macht  braffe  klacksen , aber  ich  kaiis  doch  nicht  wider  [abschrei- 
ben]; den  mitt  Eüch , liebe  Louise,  mache  ich  keine  ceremonien. 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Mertz,  no  26, 
so  ich  noch  nie  * beantwortet  habe.  Es  ist  freylich  nichts  von  der 
post  zu  sagen ; den  wie  sie  auch  geb[e]n  mag,  ist  nichts  zu  endern 

* 

l ? dieser.  2 Vergl.  ntohhor  den  brief  Tom  19  Mat.  G.  Brunet  II, 
8.  237,  anmorkung  1:  «Madame  de  Thiange  est  vtvemeDt  attaqa^e  daos  les 

obansoDi  du  temps , d’ane  fafon  qui  rend  les  oitations  impossibles;  voici,  du 
moios,  UD  couplot  qu’on  peut  transorire  : 

0 vous  dont  les  vers  odieux 
Disent  qu’oo  aime  la  Thiange, 

M^disants,  conoaissei-la  mieuxl 
Elle  est  aussi  ohaste  qu'un  ange; 

Que  diable  roulei’voas  qu’elle  puisse  oharmer, 

Gelte  masso  de  ebair? 

Gelte  marquise  ent  poar  fille  ato4e  la  duobesse  de  NoTers,  qne  Saiot-Simon 
repr6sente  oomme  ayant  une  «beaat^  de  toutes  les  sortes,»  et  comme  s*6tant,  i 
d^fant  du  roi,  oontent^o  de  monsieur  lo  Dno,  dis  du  prinee  de  Gondö  (voir  La 
Brnj^re,  Edition  de  WalokenaSr,  p.  657).»  3 7 nicht. 
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scdt  io  dieß,  wie  in  viel  andere  Sachen  gehört  gcilult.  Von  hol- 
ludiscben  Courier  werde  ich  nichts  sagen,  weillen  ich  weiß,  daß  er 
ahnkommeu  ist.  Wen  ich  keinen  neüen  verdroß  habe,  bin  ich  alle- 
leh  sehr  ruhig  undt  plage  mich  nicht.  Ambition  plagt  mich  durch- 
aaß  nicht  undt  mische  mich,  gott  lob,  in  nichts,  erfahre  auch  erst, 
waß  vor[gegangen],  wens  alle  menschen  wißen.  Der  Cardinal  Ma- 
2ahn  pdegte  zu  sagen;  «La  nation  fran^oise  est  la  plus  jolie  du 
monde;  il[s]  crient  et  chanteut  contre  moy  et  ils  me  laissent  faire, 
et  moy , je  les  laisse  crier  et  chahter  et  fait  ‘ ce  que  je  veux 
Waß  er  aber  possirlich  gethan,  war,  alle  böße  lieder,  so  man  gegen 
ihm  gemacht,  alß  wen  er  gar  büß  werc , auffzusuchen  laßen , undt 
hernach  ließ  er  sie  heimblicb,  alß  wen  er  nichts  davon  wUste,  ver- 
kauffen;  batt  mitt  dießer  manir  10/m  thallcr  gewunen  undt  her- 
narb  selber  drüber  gelacht.  Wen  ich  sagen  darff,  so  ist  cs  kein 
[wunder,  daß  ich  meinen]  sohn  lieb  habe;  den  er  hatt  verstandt 
undt  meritten  undt  lebt  woll  mitt  mir.  Das  er  nicht  alle  tag  zu  mir 
Lompt.  sehe  ich  selber  woll,  daß  es  nicht  sein  kan,  undt  finde  billig, 
daß  er  nach  so  viel  arbeydt  undt  quäl  nicht  kompt,  noch  lange  weill 
bey  einer  alten  mutter  außzustehen  undt  lieber  bey  jungen  leütten 
ist.  so  ihn  divertiren ; daß  erhelt  die  gesundtheit,  wen  es  nur  nicht 
IO  grob  liergehet.  Waß  sein  sohn  ahubelangt,  so  zürn  ich  eutwetter 
nicht  oder  gar  dichte;  er  will  ein  wenig  auß  dem  geschir  schlagen 
nadt  daß  gefeit  mir  nicht.  Seine  Schwester  hatt  ihn  schir  gantz 
verdorben,  indem  sie  ihn  gegen  seinen  tugendtsamen  sou[s]gouver- 
aeor ' gantz  auffgewickclt  hatte,  welches  den  gutten,  chrliclien  man 
so  geschmertzt  hatt,  daß  er  sich  retiriren  wollen  undt  cs  aucli  ge- 
than bette,  wen  mein  sohn  undt  icii  ihm  nicht  zugesprochen  hctte[n]. 
Mit  den  Reformirten  hoffe  ich  daß  sich  alles  in  frieden  schlichten 
■ irdt.  Ich  habe  dem  kleinen  pfaltzisclien  secretärgen  plat  herranß 
gesagt,  daß  mein  sohn  sich  von  kcine[n]  pfaflen  regieren  lest,  also 

vor  den  westpfallischen  frieden  sein  wirdt.  Nun  muß  ich  mich  auch 

• 

I fA)9.  2 Ks  mag  hier  an  ilaa  wort  erinnert  werden:  «La  France  est 

uw  okonarchte  absolne,  temp^r^e  pur  des  chansons.»  Hierher  gehört  auoh  die 
latwort,  die  Göthe  im  < Jabrmarktsfest  lu  Plundorsweilem»  den  König  Ahasverus 
ieo  liaman  auf  seine  anklago  der  Juden  geben  läßt: 

Mir  ist  es  einerlei,  wem  sie  die  psalmen  singen, 

WeDQ  sie  nur  ruhig  sind  und  mir  die  steuern  bringen. 

3 De  Court.  Vergl.  den  brief  Tom  11  Jannar,  oben  s.  12.  Man  sehe  auoh 
band  IV,  s.  344.  34b. 

£Uaab«tb  Charlotte  D 
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alinkleyilen,  derowogcii  eine  paussc  machen.  Dießen  abendt  nac 
dem  gebctt  werde  icli  dießen  brieff  außscbreiben , nun  aber  ni 
meine  ordinarie  paussc  maeben,  nur  noch  sagen,  daß,  so  lang  Chui 
pfallz  sieh  von  seinen  pfaffen  wirdt  regieren  laßen,  wirdt  jedenna 
sich  über  ihn  beklagen. 

Sontag  umb  halb  6 abendis. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  nunder  im  garlten  gefalirer 
wo  ich  nur  zwey  tour  getlian.  Ks  ist  gar  schön  weiter  undt  rech 
warm,  alß  wen  ein  weiter  koinen  suite.  Wie  ich  wieder  her,  bii 
ich  in  kirch,  wo  icii  eben  herkomme.  Ich  habe  hir  die  printzei 
von  Gotha  gefunden,  daß  halt  mich  noch  eine  zeit  aulTgehuIten 
Nun  hoffe  ich  doch  Ewer  lieben  brieff  außzusclireiben.  Es  ist  eint 
rechte  schandt , wie  Churpfaltz  mitt  Euch  umbgeht;  ich  schatnc 
mich  vor  ihm.  Aber,  wie  ich  schon  offt  gesagt,  wer  sich  von  pfaffen 
regieren  lest,  da  kan  nie  nichts  guts  auß  werden.  Ihr  werdet  woll 
thun,  liebe  Louise,  wieder  auffs  neü  nach  Heydelbcrg  zu  schicken: 
den  die  art  leülte,  wie  die  cammer  zu  Ileydelberg  nun  ist,  wollen 
geplagt  sein.  Wie  man  mir  versichert,  so  wirdt  der  arme  churfürst 
braff  bestollen ; es  muß  ein  gar  übeller  ahnstalt  in  alles  ahm  pfaltzi- 
scheu  hoff  jetzt  sein.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  ur- 
sach  zu  klagen  babt;  aber  Ewer  laniantircn  ist  mir  nicht  beschwer- 
lich, den  ich  interessire  mi[c]h  zu  viel  in  alles,  waß  Eüch  belrieß't, 
umb  lange  weill  drüber  zu  haben  können.  Waß  iler  churfürsi,  mein 
herr  vattcr  s.,  ofl'i  gesagt,  ist  woll  wahr  worden.  I.  G.  s.  sagcten; 
«Ich  höre,  daß  meine  untcrthancn  sich  über  mich  beschwehren,  alß 
wen  ich  sie  zu  hart  hüte,  aber  die  zeit  wirdt  kommen,  daß,  wen 
sie  mich  würden  auß  der  erden  w ürden  krantzen'  können,  würden  sie 
es  thun.»  So  ist  es  auch  gangen.  ,\ber  dieß  seindl  gar  zu  trawe- 
rige  retlectionen,  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Ich  kan  leicht 
begreifl'en,  daß  Eüch  eine  heydelbergerische  reiße  nicht  ahngenehui 
sein  kan.  Suite  ich  den  ort  wider  sehen  solle  , niüste  * ich  vor 
weinen  vergehen,  ihr  babt  Eüch  hart  verschiieben , liebe  Louise! 
Den  es  woll  ein  großer  unterschiedt  ist  zwischen  die  duchesse  de 

Bouillon  undt  madamc  la  dtichesse  de  Bourbon  *.  Daß  die  fürstin 

• 

1 ? kr«t£en.  2 ? ^f*h**n,  3 «Marie-Anne  de  Bourbon-Conti,  morte 

Kana  vufaiitii  le  2i  mar.«  1 720,  6|>out;e  du  duc  de  Bourbon , qui  fut  promier  mi- 
nUtre  apres  la  luurt  du  r6gent.»  G.  Brunet  II,  8.  237,  anmerk.  2.  Vergl.  den  brief 
vom  21  Merz,  oben  b.  88,  anoierk.  2. 
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ge^orbeo , ist  kein  wuiiüer , aber  wol] , daß  sie  so  lang  liatt  le- 
ben können ; anbei'  ilir  uiiurdentliclies  leben  war  sie  auch  er- 
scbrecklich  verwacksen.  Alle , die  inonsieur  le  duc  kenen , ver- 
Bdieni,  dab  er  gar  iniidt  von  ehestandt  ist  undt  sich  woll  liUtten 
virdt,  wieder  üu  heOrahten;  er  ist  gar  zu  fro,  ledig  zu  sein.  Vor 
der  grob  fraw  mutter  ist  mir  bitter  bang , daU  wir  sie  baldt  ver- 
liebreii;  sie  ist  gar  zu  ellendt,  jammert  mich  woll  von  hertzen,  den 
es  ist  eine  gutte,  tugeudtsarae,  fromme  fUrstin  , welche  ich  von 
bertzeo  regretliren  würde.  Außer  bey  madame  * la  princesse  undt 
mademuiselle  de  la  Rochesurion  der  todten  Schwester,  habe  ich 
uiemaudts  gefunden,  so  nicht  leicht  zu  trösten  wahr;  den  sie  lachten 
uudt  wahren  lustig.  Daß  niärgen  von  der  keyßerin  tindt  ich  artig, 
hau  mich  recht  divertirt.  Uir  hört  man  wenig  vom  fegfeUer  spre- 
cbeu.  Daß  were  artig,  wen  tauben  in  jene  weit  fliegen  köuten  undt 
brieff  hin  undt  her  tragen,  so  würde  ich  alin  wenig  leUtte  in  dießer 
weit  mehr  schreiben,  sondern  lange  epistellen  voller  fragen  in  jener 
»eit  H'hickeu.  Man  solte  zu  der  noue  sagen,  die  keyßerin  were 
ins  fegfewer  kommen , weilleu  sie  zu  abergläubisch  undt  iifaffisch 
gelebt  bette.  Auß  waß  Ihr  mir  von  der  ertzhertzogin  Amelie  sagt, 
macht  mich,  unter  miß  gerett,  judiciren,  daß  sie  jemandts  anderst 
im  kopfl  muß  haben  uudt  daß  man  ihr  woll  sagen  konte,  wie  der 
Uionsieur  ürgoii  zu  seiner  dochter,  wen  sie  lieber  ins  closter  gehen 
will:  «.\b,  vuila  justement  de  nos  religieusses,  quand  un  pere  com- 
bat ieurs  tlames  ainonreusses ’!>  So  mogte  es  hir  auch  woll  gehen; 
den  sonsten  linde  ich  keine  ursach,  warunib  sie  den  churprintzen 
von  Rayern  nicht  nehmen  solte.  Der  coute  Albert  ist  nicht  gar 
alL  Ich  glaube  nicht,  daß  er  .öü  jahr  alt  ist;  ist  vor  dießem  gar 
schön  geweßen,  aber  nun  selir  geendert.  Er  ist  auch  einer  von 
madame  du  Maine  ihren  großen  freünden.  Der  Cardinal  de  l’o- 
liuiac  * ist  sehr  jalous  von  ihm  geweßen  noch  vor  zwey  jahmi. 
Der  keyßer  halt  groß  recht,  zu  examiniroii,  wer  der  ertzhertzogin 
persuadirt  hatt,  ins  closter  zu  gehen  wollen;  den  daß  ist  ein  im- 
pertinent stück.  .Man  liatt  den  keyßer  zu  Paris  todt  gesagt  undt 

« 

i ? Aub«r  uudzitne.  2 Roche'Sur-YoD.  3 Uieao  stelle  aus  MuUerea 
Tsrtutf«,  acte  IV,  sc^ne  3,  lautet  geoauer: 

Ah,  voila  ju^toment  de  loen  roUgiuuses, 

Lorfiiu’un  pere  combat  Ieurs  fiammes  amoureuses ! 
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er  ist  nicht  kranck  geweßen.  Ich  kan  nicht  hcgrciffen,  wie  man  so 
leUgen  * kan.  Der  bayerische  comtc  Albert  ist  sl'in  leben  nicht  in 
pfaltzischen  dinsten  geweßen,  kan  also  der  nicht  sein,  so  Ihr  kendt^ 
liebe  Louisse!  Dicßer,  so  nun  zu  Paris  ist,  ist  deß  duc  de  Luine* 
sohn ; seine  Schwestern  seindt  die  madanie  de  Ver[r]ue  undt  madame 
de  Ses[s]ac.  Die  madanie  de  Ver[r]ue  ist  deß  königs  von  Sicillien 
dellarirte’  metres  geweßen;  sie  hatte  eine  dochter  raitt  ihm  gehabt, 
so  er  dem  printzen  de  Carignan,  so  jetzt  auch  zu  Paris,  geben*. 

Dießcr  priutz  ist  durchgangen , hatt  seine  gemahlin  im  stich  ge- 

• 

1 d.  b.  lUgen.  2 Luynes.  3 ? doolarierto.  4 Vorgl.  band  III,  c.  309. 
400.  Der  marquis  de  Dangeaa  schreibt  su  Versailles  in  sciDem  Journal  III, 
8.  258  unter  donnerstag,  7 Dccember  1690:  «M.  de  Cberreuse  pr^soota,  le 

8oir,  au  roi  M.  le  comte  de  Verrue,  son  beau-fr^re,  qui  a quitt^  M.  de  Saroie 
et  86  retire  en  France  aveo  toute  sa  famille;  il  n’y  a que  sa  femme  qui  seit 
demeuT^e  a Turin.»  Hierzu  bemerkt  der  berzog  von  Saint*Simon  ebendaaelbst 
8.  258.  259  folgendes:  «Madame  de  Verrue,  fille  du  seoond  lit  de  M.  le  dac 

de  Luynes,  et  marine  -pour  peu  en  Piemont,  y vccut  d’abord  a merveille  avec 
80D  mari  et  toute  8a  famille.  Elle  4toit  belle  et  charmante,  et  M.  de  Saroie 
la  troava  bientdt  teile;  eile  s*en  apor9ut  bientdt  ausei,  et  n'en  fit  aoeuo  sem* 
blant.  Les  choses  vinrent  an  point  qu'ello  en  arertit  sa  belle*  mere  et  lon  mari, 
ot  lC8  presea  de  la  moner  ä la  Campagne.  Ila  n'on  ronlurent  rien  faire;  eile 
lea  en  preasa  de  nouveau  et  aouvent,  ct  demanda  eofin  a faire  un  royage  aux 
oaux  de  Bourbon  pour  8*6loigner  sous  ce  pr^texte.  La  m^ro  , qui  ^tuit  dame 
d’bonneur  de  madame  de  Savoie,  prit  ce  voyage  pour  un  pr^texte  d'aller  d 
Paria,  et  n’y  oonsentit  qu'd  condition  qu'olle  n'en  approofaeroit  paa  plus  pr^s  que 
Bourbon,  ct  que  l’abb6  de  Verrue  seroit  son  oonducteur.  O'6toit  le  fr^re  de  aon 
beau  p^re  , et  qui  a du  conseil  de  M.  de  Savoie;  mais  il  fut  comma  les 

vieillards  de  Susanne;  il  devint  auiuurcux  de  nl^co , et  il  osa  le  lui 
moignor.  Il  s’cmporta  jusqu’d  la  presser , ct,  n’ayant  tronv6  en  olle  qu’une 
Juste  borrcjr  pour  son  aroour,  il  se  mit  d la  pcraf>cuter.  Elle  eut  beau  fair« 
toutos  loa  instancea  posaibloa  d son  pore  ct  a .«on  frero  de  Faller  voir  d Bour« 
bon,  la  aant4  de  M.  de  I,uynes  ct  les  alTuires  de  M.  de  Cberrcuso  ne  leur  per- 
mirent  pas.  11  fallut  dono  acborer  ce  voyage  aveo  aon  bourreau,  sana  aeoours, 
et  trouvor,  en  arrivant  d Turin,  sa  belie-more  et  son  mari  dans  toutes  les  fg* 
cbeuses  impressions  quMl  avoit  plu  a l'abb6  de  Verrue  de  leur  donucr  par  sea 
iettrea  et  qu’il  augmenta  par  sea  discoura.  Elle  cut  beau  r^clamer  son  inooceoce 
qui  alora  4toit  onoore  enti^re,  et  accoser  Tabb^,  Jamais  olle  ne  les  put  persoader 
qu'il  eOt  6t6  capable  de  si  d^testablea  desaeins,  el  l'accusation  retomba  sur  oll«. 
M.  de  Saroie,  qui  continuoit  d la  pourebaaser,  a’aper^ut  de  aea  d^plaisire  qai 
eurem  onfin  plus  de  pouvoir  sur  eile  que  toul  ce  qne  M.  de  Saroie  avoit  pa 
employer;  ainsi  la  vengoanco  la  lui  livra.  M.  de  Verrue  et  aa  m^re  se  r«ti- 
r^rent  en  France,  et  la  belle  madame  de  Verrue  r6gna  longtempa  en  Piemont, 
par  Pimprudence  et  eneuite  par  la  duret4  de  aa  famille.» 
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Uten.  Mich  verlangt  sehr,  daß  graff  Degeiifelt  bey  Eüch  sein  mag, 
damitt  Ihr  Eöch  guttc  tag  abiilhun  möget  undt  ein  wenig  divertiren 
aoff  Ewere  art.  Ich  habe  lange  nichts  von  dem ' freüllen  von  Zoet- 
tem  gehört,  aber  [sie]  haben  mich  vor  ein  par  niont  bitten  laßen, 
[Eoch]  za  sagen,  daß  sie  sich  gern  mitt  Eüch  accomodiren  wolten.  Ich 
werde  ihnen  sagen  laßen,  mir  ihre  brieffe  zu  schicken,  umb  sie  in 
mein  paqaet  zu  thnn.  Dieße  epistel  ist  lang  genung,  will  nur  noch 
sagen,  daß  hirmitt  alle  Ewere  liebe  schreiben  beantwortet  sein  undt 
daß  mir  nichts  Oberig  bleibt  zu  sagen , liebe  Louise , alß  daß  ich 
Each  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Cliarlotte. 


1118. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  2 May  1720,  umb  7 morgendts  (N.  89). 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  3 tagen  habe  ich  Ewer  liebes  sclirei- 
ben  vom  16,  no  31,  gar  woll  entpfangen.  Ich  werde  Eüch  aber 
heltte  nur  ein  klein  stündtgen  entretciiiren;  den  umb  8 werde  ich 
io  kirch  undt  gleich  drauff  zur  ader  laßen , nur  auß  precaution, 
•eillen  es  nun  ein  gantzes  jahr  ist,  daß  ich  nidit  zur  ader  ge- 
laßen habe.  Dießen  abendt  werde  ich  Eüch  berichten,  wie  es  ab- 
gaugen,  non  aber  nur  in  eyll  auif  Ewer  liebes  schreiben  andtwor- 
ten.  Mich  deüclit,  daß  sich  die  post  nun  zimhiidi  woll  wider  ein- 
ricbt.  Gestern  fuhr  ich  iiaidi  Paris,  besuchte  Martoii,  welche  zwar 
»oll  wider  ist,  kan  aber  keinen  fuß  vor  den  andern  stellen.  Von 
dar  fuhr  ich  zu  madame  la  princesse.  Ich  erschrack,  wie  ich  I.  L. 
sähe.  Sie  setzt  mich  recht  in  sorgen,  sich[t]  gotisjammerlich  auß. 
Wen  sie  die  äugen  zntliäte,  solle  man  meinen,  sie  were  todt;  ist 
doch  ziinblich  lustig  darbey.  Ohne  sterben  kan  man  nicht  üheller 
sein,  alß  Marlon  geweßen.  Mein  docliter  ist,  gott  lob,  nicht 
scliwanger  undt  iinn  wieder  zu  Lnneville,  werden  nicht  herkommen. 
Man  nimbt  den  pretext , daß  sie  einen  verdrießlichen  proces  zu 

Paris  haben,  aber  die  warlieit  ist,  daß  die  zott  ’ sdiwanger  ist. 

• 

I ? deo.  2 Fraa  tod  CraoD,  die  mätresse  des  heriogs  Leopold  Karl  von 
Lotbiia|c«Q.  gemahle  der  toobter  tod  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  den  brief 
rem  21  April,  obeo  s.  122. 
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Daß  habe  icL  meisterlich  in  Francltrcich  gelernt,  mitt  leütten  nmb- 
ziigehen,  welche  icli  weder  liebe  noch  estiinire;  also  halt  es  mir 
nicht  mehr  mOhe  gekost,  sie  zn  sehen,  alß  andere.  Die  heydel- 
hergische  burger  seindt  desto  mehr  zu  beklagen , daß  der  pfaffen 
undt  devotten  haß  ohne  endt  i«t.  Ich  glaube  nicht,  daß  Clnirpfaltz 
doch  thun  wirdt,  waß  er  threöhet ',  weillen  die  pfaffen,  insonderheit 
die  Jessuwitter,  ihre  rechnung  nicht  dabey  finden  werden.  Manheim  ist 
nicht  so  uiigesundt , alß  man  sagt.  Ich  bin  ja  lange  Jahren  dort 
geweßen  undt  nie  kranck  worden;  man  muß  aber  dabey  Heydel- 
berger  waßer  drincken.  Meine  arme  landlsleUtte  jammern  mich 
von  hertzen.  Ich  bin  fro,  daß  I.  L.  der  landtgraflf  von  Darmstatt 
mitt  meinen  brieflf  zufrieden  geweßen.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet.  Waß  unßere  amitie  [betrifft],  so  kan  man  sa- 
gen: «Cela  va  sans  dire.»  Ich  wünsche,  daß  Eüch  die  assambleen 
woll  divertiren  mögen,  undt  daniitt  mache  ich  meine  pausse  , den 
dießen  abendt  werde  ich,  wie  schon  gesagt,  sagen,  wie  meine  ader- 
lilße  abgangen. 


Donnerstag,  den  2 May,  umb  halb  8 abendts. 

Umb  Euch,  liebe  Louise,  eine  exacte  relation  von  meiner  ader- 
laße  zu  thun,  so  bin  ich  umb  8 in  kirch,  von  dar  vor  halb  9 hatt 
man  mir  zur  ader  gelaßen,  woll  der  * paletten ; zwey  wahren  voll 
undt  die  beyde  teller  umb  die  paletten  gantz  voll , man  kan  also 
auff  3 gutte  paletten  zehlen.  Gleich  nach  der  aderlaß  hatt  man 
mir  eine  schall  waßer  zn  drincken  gehen;  hernach  hab  ich  meinen 
arm  hübsch  in  mein  nachtsrock  [gesteckt  j,  hab  kupfferstUckbücher  * 
hollen  laßen  undt  gantz  still  undt  ruhig  besehen  biß  nach  11,  da 
hab  ich  mich  ahngezogen;  umb  halb  eins  bin  ich  zur  taffel,  habe 
mehr  durst  gehabt , alß  hnnger.  Nach  dem  eßen  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  20  ,\pril,  no  32,  samht  den  2 landtgartten  * 
von  der  belagerung  in  Norwegen,  wo  der  arme  könig  in  Schweden  • 
geblieben  ist,  wie  auch  die  kart  von  der  waßersnoht  [empfangen]. 
Heyde  haben  mich  2 guMer  stundt  amussirt,  dancke  Eüch,  liebe 
Louise,  von  hertzen  davor;  so  Sachen  divertiren  mich.  Ich  wolte 

* 

1 (1.  h.  droht.  2 ? drei.  3 d.  h.  kupferftichbUoher.  4 d.  b.  I&nd- 
karteii.  5 Karl  XII,  der  11  Decomber  1718  vor  Prtodriobfhiil)  erfcboß^n 
wurde.  Vorgl.  band  s.  4. 
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Eich  von  bertzen  gern  lenger  entreteniren  undt  auflf  Ewer  liebes 
sctireiben  andtwurtten,  aber  man  will,  dab  ich  imcb  bett  solle,  muß 
also  nor  mein  e,v  nehmen  undt  mich  außzieben,  undt,  wie  die  teOt- 
sehe  commedianten  sagen  , müst  Ihr  vor  dießmabl  biemitt  vorlieb 
nehmen , wir  wollens  ein  andermahl  beßer  macben.  Ich  bin  ein 
wenig  Diait  von  meiner  aderläß,  muß  also  scbli[e]ßen  undt  vor  dieß- 
mabl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Eüch,  ich  mag  starck  oder 
schwag  *,  wie  nun,  sein,  doch  allezeit  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1119. 

St  Clou  den  5 May  1720  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louise,  meine  aderliiß  ist  mir  all  zimblicb  woll 
bekommen,  aber  l’eau  de  cbicorcc  nicht  zu  woll;  es  batt  mir  lua- 
genwehe  undt  einen  gar  starcken  durchlauff  geben,  den  seyder  ge- 
stern abendts  bin  ich  8 mahl  gar  starck  gongen.  Aber  daß  wirdt 
schon  wider  vergeben,  leb  komme  auff  Ewer  li^es  schreiben  vom 
20  April , no  32.  Ich  habe  so  ein  schlimmes  gedaebtnuß , liebe 
Loaise,  daß  ich  nicht  weiß,  ob  ich  gebetten  habe,  die  graffin  von 
Sarbrücken  zu  dancken,  so  obligent  von  mir  gesprochen  zu  haben. 
Ich  hoffe,  daß  es  Eücli  ein  wenig  verenderung  geben  wirdt,  so  viel 
Ewers  gleichen  alin  grafflen]  undt  grftfün[nen]  vom  reich  zu  spre- 
chen. Ewere  zwey  lainltkartteii,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  ges(ch]ickt 
andt  wovor  ich  EUeb  nocbmableii  von  bertzen  dancke,  konten  nicht 
apropotT  kommen,  alß  sie  kommen  sein;  haben  mich  den  gantzen 
tag  nach  meiner  aderl.'tß  amnssirt.  Die  waßerflnbt  ist  etwaß  ab- 
scheOlicbes,  jammert  einem  recht.  Deß  königs  in  Schweden  * ge- 
schwindes endt  macht  moraliseren  auflf  die  eytielkeit  dießes  lebens, 
wie  baldt  alles,  waß  wir  ahm  grösten  halten,  in  einem  .uigenblick 
»ersebwindt.  Es  ist  mir  recht  Heb,  daß  mein  veiler’  könig  ge- 
worden. Ich  habe  cs  Eiieb  schon  gesagt , liebe  Louise , undt  wie 
sein  beiT  vaiter,  der  lamltgrafT,  mir  part  von  seines  sobns  erböbiing 
geben.  Wie  ich  von  der  sacb  habe  reden  hören,  werden  woll  keine 

* 

1 d.  b.  Mbwacb.  2 Karls  XII.  3 der  mit  Karl»  XII  Kohwestot  Ul- 
rike EleoDure  rermiiblte  erhpriot  Friedrich  ron  Hessen  Cassel.  Vergl.  nachher 
4eo  brie^  foio  26  December. 
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erben  kommen.  Der  neüe  könig  in  Schweden  solle  einmalil  einen 
gar  gefäbrliclicn  schuß  in  den  lenden  bekommen  haben , so  gar 
scblim  ist , umb  erben  zu  haben.  In  allen  meßen  seindt  dieben  *. 
Ich  wüste  woll,  daß  die  Juden  im  schachern  hetriegerisch  undt  ge- 
fährlich, aber  vor  rechte  diebe  meinte  ich  nicht,  daß  sie  gehalten 
würden,  verdinnen  die  brügelsuppcn  woll,  wen  sie  ertapt  werden  im 
stehlen.  Es  geht  mir,  wie  Fiüch,  liebe  Louise!  Ich  bin  gantz  per- 
suadirt,  daß  die  weit  schlimmer  ist,  alß  sie  geweßen.  Es  mag  auch 
woll  sein,  daß  wir  die  weit  nicht  so  woll  gekandt  haben , alß  nun. 
Aber  nun  muß  ich  auch  meine  pausse  machen,  werde  dießen  nach- 
mittag zeit  genung  zu  schreiben  haben  vor  undt  nach  der  kirch; 
den  wegen  meinen  dribsdrill  werde  ich  heüttc  nicht  außfahren. 
Es  cudert  sehr , wen  man  die  peruque  * nimbt  oder  abzicht.  Es 
seindt  viel  leütte,  welchen  die  eygenc  haar  gar  übel  stehen;  mein 
sohn  ist  von  denen. 


Sontag,  den  5 May,  umb  ’/«  auff  6 abendts. 

Ich  bin  so  abgematt  geweßen  von  meinen  5 promenaden , so 
ich  heüttc  morgen  gethan,  daß,  so  baldt  ich  von  taffel  bin  kommen, 
bin  ich  entschlaffen.  Meine  3 enckelliuen  seindt  hir  eßen  kommen 
undt  ich  bin  doch  entschlaffen  , ob  die  kinder  zwar  geloffen  undt 
gerast  haben , bin  erst  wacker  [geworden] , wie  man  in  die  kirch 
geleUtt.  Wie  ich  wieder  auß  der  kirch  bin  kommen  undt  hab 
schreiben  [wollen] , habe  ich  viel  brieff  bekommen  , die  ich  habe 
leßen  müßen , eines  von  der  printzes  von  Wallis  von  20  bogen, 
eines  von  der  printzes  von  Modene  von  4 seytten,  von  der  königin 
von  Sicillien  von  24  bogen,  eines  von  Eüch,  liebe  Louisse,  vom  23 
April,  no  33,  aber  daß  werde  ich  erst  biß  donn[e]rstag  beantwortten, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtlieit  verleyet.  Wie  ich  alles  auß- 
geleßen  undt  gemeint,  ich  würde  schreiben  können,  so  ist  auff  ein- 
mahl mein  sohn  ahngestochen  kommen.  Mitt  dem  habe  ich  ein 
stündtgen  mitt  ihm  geblande[r]t,  habe  ihm  auch  die  kartten  gewießen, 
so  Ihr  mir  [geschickt] , mitt  welchen  er  sich  sehr  amussirt  hatt. 
Nun  ist  er  zu  nacht  eßen  gangen,  da  werde  ich  vollendts  auff  Ewer 
erstes  liebes  schreiben  andtwortlen.  Mein  gott , wie  jamert  mich 
unßefe  printzes  von  Wallis!  Ihr  lierr  sohn  ist  wider  gar  kraiick. 

1 d.  h.  diebe.  2 d.  b.  die  porrUcke»  fraoibsisch  la  perruque. 
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Ich  f&rcht,  es  wirdt  endtlicli  übel  ablauffen.  Gott  bewahre  unß  da- 
ror  undt  laße  der  ‘ liebe  printzessin  kein  solch  miglück  erleben ! 
Es  graust  mir  recht  davor,  nur  dran  zu  gedencken;  will  von  waß  an- 
derst reden , nmb  mich  dieße  abscheuliche  idce  anß  dem  kopff  zu 
briogen.  Ich  war  beOtte  morgen  geblieben  ahn  die  leütte.  denen 
die  evgene  haar  so  Obel  stehen,  alß  baron  Goertz  undt  mein  sohn. 
Der  könig  pflegte  alß  zu  sagen;  «Yostre  tiis  n’cst  pas  lait,  quand 
il  a ane  pcruque ; mais  qnand  il  porte  ces  * cbeveux,  c’est  le  plus 
villain  homme  quc  je  c.ognoisse.»  Wo  mir  recht  ist,  so  hab  ich 
den  casselisclien  baron  Goertz  einniahl  hir  gesehen.  Ich  habe  ge- 
stern den  kleinen  secretarius  Grevenbrück  commission  geben,  ahn 
den  cammcrjjressidenten  zu  Ueydelberg  zu  schreiben  undt  ihn  von 
meinetwegen  zu  solicittircn , daß  er  Eüch  bezahlen  mag.  Greven- 
bmck  sagt,  daß  der  cstmmerpresident  der  faullste  man  von  der  weit 
ist  nndt  nie  nichts  anßmacht.  Ihm  ist  man  noch  alles  schädig;  so 
lang  er  zu  Paris  ist,  hatt  m.an  ihm  nichts  geschickt;  daß  ist  doch 
»ach  absthcülicli.  Wie  ich  sehe,  so  ist  es  in  allem  ein  schlechter 
ahnstalt  zu  Ueydelberg.  Aber  wo  ist  Churjjfaltz  verstandt  binkom- 
men,  den  ich  von  Eüch  undt  von  allen  denen , so  ihn  gekandt  ha- 
ben, wie  er  noch  printz  Carl  war,  [habe  rUlimen  hören]?  Den  ich 
zUube,  daß  er  sich  von  seinen  bedinten  bestellen  * lest.  Der  kleine 
secretarius  weiß  kein  wordt  davon,  daß  die  printzes  von  Sultzbacli  * 
wider  ein  böb  kindtbett  gehabt  batt.  Aber  man  hatt  groß  unrecht, 
«ie  reinen  zu  laßen , wen  sie  schwanger  ist , insonderheit  da  I.  L. 
schon  2 mahl  bößc  kindtbetter  gehabt  haben.  Nichts  ist  verdrieß- 
licber.  alß  wen  le  diable  au  contretemps  sein  spiel  batt  undt  alle 
»ugenldick  verhindernüßen  schickt.  Ilir,  wen  Ihr  Ewere  schriefft  vor 
beßlich  halt,  waß  sagt  Ihr  dan  von  der  meine . liebe  Louisse , die 
gar  gewiß  der  Ewerigen  gar  nicht  beykompt?  Da  kompt  mein 
sobn  wider  herrein , muß  also  schließen , liebe  Louisse , undt  vor 
dießmabl  nichts  mehr  sagen  , alß  wie  ich  Etlcb  von  bertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

• 

I Tdie.  2 T ses.  3 <1.  h.  beatehlen.  4 Elinabelh,  die  mit  dem 
erbprinsen  von  Eulzbach  vermShUe  lebbarte  und  anmutbige  tochter  des  kurfUrsten 
Karl  Philipp.  Sie  starb  nach  einer  unglücklichen  entbindnng,  erst  35  jabre  alt, 
am  3t  Januar  1728.  Vergl.  L.  Uiasser,  Qesohiobte  der  rheinisoben  Pfala  II, 
I.  itl,  anmerk.  SO. 
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1120. 

St  Clou  den  9 May  1720  (N.  91). 

lle.rtzallerliebp  Louise,  ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  lieiltte  et- 
waß  von  Kilcli  entpfnngen  wenlte;  aber  kompt  waß,  werde  ich  es 
vor  die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtlieit 
verleyet.  Gestern  fuhr  icli  nach  Paris  , ging  gleich  an[x]  Carme- 
litten.  Marton  ist  gantz  wider  gesundt,  aber  so  matt,  daß  sie  kei- 
nen schritt  geben  kan.  Ls  kamen  2 von  meinen  gutten  freündinen 
zu  mir  ins  closter,  madame  Dangeau  undt  madame  de  Merinville. 
Mitt  allen  Sen  blanttorte  icli  biß  umb  12,  da  fuhr  ich  au Luxem- 

bourg zu  madame  la  princesse,  die  ich,  gott  [lob],  obnvergleichlicli 
beßer  famlt , alß  vor  8 tagen.  Sie  war  recht  lustig.  Ich  glaube, 
daß  die  freüde,  ihren  enckel,  den  comte  de  Cliarolois  *,  wider  frisch 
undt  gquindt  gesehen  [zu]  haben,  sie  wiiier  ermnndert  halt;  den 
sie  hati  alle  ihre  kinder  undt  kindtskinder-hertzlich  lieb.  Ich  nabm 
ihr  enckel,  niadenioiselle  de  rierinont,  in  mein  kutsch  mitt  mir  au 
Palais-Hoyal.  Ich  dachte,  ich  würde  umb  I uhr  dort  ahnkommen 
undt  gleich  zum  eßen  gehen  könen;  ich  funde  aber  eine  avanture, 
so  mich  erst  umb  halb  2 ins  Palais- Royal  brachte.  Den  alß  ich 
gar  nahe  zum  Palais-Royal  kämme,  fandten  wir  2 kutschen,  so  im 
ambaras  sich  durch  zu  geschwindt  fahren  ahn  einander  in  die  räder 
gehengt  hatten  undt  beyde  umgewoiffen  hatten.  Über  die  kutschen 
war  gantz  ühnmöglich  zu  fahren;  »vir  miisten  also,  nachdem  wir  da 
eine  halbe  stundt  g(diockt  hatten,  einen  andern  weg  undt  gantzen 
weitten  uinbschweiff  nehmen,  umb  clurcb  la  nie  de  Richelieu  wider 
in  der  rüe  St  Honnore  zu  kommen  undt  zum  Palais-Kuval  [zu]  ge- 
langen. Wie  ich  schon  gesagt,  ich  aß  mitt  meinen  enckeln  undt 
damen  zu  mittag.  Wir  wahren  12  ahn  taffel.  madame*  de  Mon[t]- 
pensier,  mademoi-elle  de  C'lermon[t],  der  duc  de  Chai  tre[s|,  so  gal- 
lam[ni]ent  mailenioiselle  de  Clermont  die  handt  geben,  diu  marechalle 
de  Clerembeaii  *,  Leiior,  madame  ile  I?c>rsfel,  madame  de  Chasteautier*, 
madame  de  Segure*,  madame  Chivernie*,  meines  sohns  kinder-hoff- 
meisterin,  mademoiselle  de  Cbartre[s],  mademoiselle  de  lieaugelois’ 

♦ 

l Charles  de  Uotirbon-Cond6 , comte  de  Charolois.  2 ? mademoiselle. 

3 Cl^remhault.  4 Ch&leauthiers.  5 S6gur.  ft  Chi?erny,  7 Philippe* 
Elisabeth  d’Orl^atis,  madomoiselle  de  Beaujoloi«. 
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nndt  ich.  Nach  dem  cßen  ging  ich  in  mein  caramer,  wo  mein  sohn 
»fcier  zu  unß  kam.  Er  hatte  niorgendts  uiedeciu  genohmen.  Ma- 
Jime  la  princesse  de  Conti , die  junge,  kam  mitt  ihrer  geschwey, 
mademoi-selle  de  ia  Rochcsnrion  welche  ich  ancli  hatte  hollen  laßen, 
offlb  mitt  mir  in  die  commedie  zu  gehen*.  Umh  halb  6 gingen 
wir  in  die  comedie  von  Mytridatte  * vor  daß  große  stück  undt  la 
foire  de  St  Laurent*  zum  poßen-spiel.  Baron*  undt  die  Duclos*, 
so  Mvtridatte  undt  Monime  agirten , spiltcn  über  die  maßen  woll. 
(»leich  na[c]h  der  commedie  fuhr  ich  wieder  her,  kam  umh  halb  10 
»hn.  endedigste’  meinen  tag  mitt  einer  betrübten  zeittung.  Man  gab 
mir  ein  paqnet  von  der  printzes  von  Wallis,  wie  ich  auß  der  com- 
medie [kam] , konte  also  den  brieff  erst  hir  leßen  , worinen  ich 
fandt.  daß  die  liebe  printzes  in  einer  großen  angst  undt  betrübtnnß 
ist:  den  ihre  elte[ste|  fraw  docliter,  printzes  Atiiic,  hatt  die  kinderblat- 
lem  sehr  starck.  Gott  wolle  ihr  beystehen  [undt]  daß  kindt  couriren! 
In  der  vorigen  jiost  war  sie  auch  in  sorgen  vor  ihrem  printzen,  so 
wider  kranck  geworden  undt  gichter  [hat].  Mir  ist  bitter  bang, 
iiß  endtlich  eine  rechte  schwer-noht  drauß  werden  wirdt.  Da  habe 
ich  aber  gennng  gcplaultert,  liebe  Louisse!  Es  ist  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Von  den  jiosten  werde 
ich  nichts  sagen;  den  es  ist  kein  initlel,  sie  beßer  zu  gehen  machen. 
Ibr  seydt  gar  zu  demütig,  liehe  Louise,  Eüch  nicht  vor  würdig  zu 
halten,  daß  ich  in  sorgen  vor  Ewer  gesundl[lieit]  bin;  daß  ist  ein 

♦ 

l Loaü«-Adf  Uid«  de  BourboD’Cootj , madenioUoIle  do  la  Boebe-sur-Yon. 
i JoarD«!  da  toan|ui9  de  Dangoau  XVIII,  e.  283  anter  uiittwoch,  8 Mai  1720: 
rint  Ic  tnatin  aux  C’arnoy^liteft,  diiia  na  Palais-Koyal,  et  puis  y ontendit 
la  eonedier  et  retouran  couebor  a Saint*Cloii<l.t  3 int  wol  Jeaa  Rneioes 
lam  ersten  mal  xwiacben  dem  HecliFteD  und  dreizehnten  Januar  1673  aufgefUhrto 
trafödie  «Mitbridatc»  gemeint.  4 «La  foire  »Saint*Laurent>f  komOdie  in  einem 
aet  and  tn  verfeti  von  Maro- Antoine  Lo  Grand,  geboren  zu  Paris  17  Februar 
1473,  gretorben  7 Januar  1728.  Las  stUck  wurde  erstmals  20  September  1709 
»af  dem  th^ätre  fran^ais  aufgefUhrt.  5 Michel  Baron,  gestorbeu  zu  Paris 
3t  Deeetnber  1729,  berühmt  als  fohauspieler  in  der  truppe  Moti^res.  Kr  zoicb* 
tätU  nch  in  der  rolle  des  Mitheidntos,  in  der  vor  ihm  bei  der  ersten  auffUhrung 

ftüekas  La  Fleur  geglänst  hatte,  besonders  aus  , wie  denn  Marmontel  von 
ihm  lagt:  «11  parlait,  c‘4tait  Mitbridate.»  Vergl.  nachher  die  briefe  vom  25 

dvli,  12  September,  17  und  24  October.  6 Mario* Anne  Duclos  de  Cbäteau- 
Beuf,  eine  gefeierte  Schauspielerin.  Bei  der  ersten  darstellung  der  tragodie 
«Mitbridate»  war  die  rolle  der  Monimia  von  Marie  Champmel6  voriUgllcb  ge- 
spielt worden.  Vergl.  nachher  den  brief  vom  25  Juli.  7 ? endigte. 
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exces  de  modestie,  liatt  mich  lachen  maclien.  Waß  ist  natürlicher 
alß  vor  denen  in  sorgen  zu  sein , so  einem  so  nahe  sein  , liebi 
Louisse,  alß  Ilir  mir  seydt,  undt  die  man  lieb  hatt?  Ich  habe'off 
in  acht  genohmen,  daß  es  einem  gantz  beschreyet',  wen  man  siel 
brumbl*,  in  voller  gesundtheit  zu  sein;  man  wirdt  gleich  krancl 
drauff;  man  muß  nur  sagen:  «Ich  bin  nun,  gott  lob.  zimblich  woll.» 
Seytfenstechen  machen  kurtze  proces.  Wen  man  couriren  solle, 
gibt  unßer  herrgott  denen,  so  bey  den  krancken  sein,  in  dem  sin, 
waß  sie  salviren  kan.  Ist  die  bestimbte  stundt  aber  kommen,  muß 
sich  alles  verblenden , damitt  keine  hülffe  kompt.  Ein  jedem  ist 
sein  ziehl  gesteh , darüber  kompt  man  nicht.  Die  printzes  von 
Wallis  jammert  [mich] , sie  ist  unglücklich.  Gott  bewahre  I.  L., 
daß  sie  dero  kinder  nicht  verliehren  mögen , die  sie  so  hertzlich 
liebt!  Sie  würde  es  nicht  außstehen  können.  Es  ist  mir  recht 
bang  dabey,  verlange  sehr  auff  morgen,  da  ich  hoffe,  wider  zeittung 
von  I.  li.  zu  bekommen.  Dießes  schreiben  ist  lenger , alß  ordi- 
uarie,  unterwegen  geweßen.  Ordinarie  bekomme  ich  die  brieffe  in 
5 tagen ; dießes  pafpiet  aber  ist  erst  in  8 tagen  alinkominen , also 
3 tag  spfttter,  alß  es  hette  kommen  sollen.  Marton  merittirt,  daß 
man  sie  estimirt  undt  viel , den  sie  hatt  verstandt  undt  ist  from 
undt  tugendtsam ; daß  seindt  gar  rare  Sachen  hir  in  Franckreich 
undt  findt  sich  nicht  bey  dulzenden.  Hir  im  landt  ist  kein  alter 
vor  die  blättern ; alte  bekommen  sie , wie  junge  kimier.  Die 
marquise  die  ’ Simiane  ist  über  die  40  alt ; sie  ist  nicht  alß 
dame  d’honneur  bey  der  printzes  von  .Modene;  sie  ist  danie  du 
palais  von  ihrer  fraw  mutter  undt  bekleydt  * sie  nur , umb  in  ihr 
landt , so  die  Provence  ist , zu  reißen.  Die  princes  von  .Modene 
wirdt  weder  franlzösclie  dame  d’lionneur , noch  hofffreüllcn  haben, 
sondern  lautier  ittallien[s]che,  die  ihr  von  ihrem  scliwiger  lierr  vatter 
werden  erwehlet  werden.  Ihre  dame  d’lionneur  solle  eine  marquise 
de  Itangonie  * sein  , wie  mir  unßere  berzogin  von  Hannover  ge- 
schrieben. Die  dame,  so  die  printzessin  eygendtlicli  führt,  daß  ist 
die  ducliesse  de  Villar[s],  madame  la  diichesse  de  Brancas,  meiner 
dame  d’honneur  sohns  fraw.  Ich  glaube,  Ihr  habt  ihren  vatter  wail 
zu  Heydelberg  gesehen ; den  sie  ist  deß  pressidenten  de  Moras 

* 

1 d.  h.  beianbert.  2 d.  h.  bortlhmt,  rühmt.  3 7 de.  4 d.  h.  be- 
gleitet. 5 Rangoni. 
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seine  dochter,  halt  also  mehr,  nndter  unß  gerett,  statt-  undt  bür- 
gerliche maiiiren  ahn  sich , alb  hoftlebeii.  Dali  ist  gewiß , liebe 
Utoi>se,  St  Clou  ist  nun  über  die  maßen  schön ; alle,  die  es  sehen, 
geben  mir  groß  recht,  gern  hir  zu  sein.  Zu  Paris  lebe  ich  wie 
eine  burgerin;  man  weiß  nicht  mehr,  waß  hoff  geweßen;  keine  da- 
men  wollen  zu  mir  konfinen,  weillen  ich  nicht  lejden  will,  daß  man 
23  mir  wie  zu  inadaine  d’ürlcans  ohne  leibsiUck  undt  in  escharpen* 
ODilt  rohe  batante  kommen ; daß  kan  undt  mag  ich  nicht  leyden, 
will  liel>er  keine  sehen  , alß  die  fammilliaritet  zu  vertragen  Da 
geht  nieniandts  nichts  bey  ab,  daß  ich  nicht  zu  Paris  bin;  den  ich 
sehe  wenig  leütte  undt  halte  weder  biribi,  noch  lundlsknecht  * wie 
tsadame  d'Orleans.  Dinstag  kommen  ambassadeurs  undt  envoyes, 
»her  sie  kommen  auch  hieher.  Weillen  monsieur  Sultoti , so  ahn 
Bvlord  Stair(s]  platz  kompt*,  die  antiquen  liebt,  werde  ich  ihn 
schon  amnssircn  können  mitt  meinen  meduillen.  Ich  liabe  Euch 
schon  geschrieben,  daß  es  nicht  war  sey,  daß  der  lUrst  von  Mnr- 
baoh  einen  frantzoscben  edel  man  zum  erben  gemacht  hatte.  Ich 
habe  mein  leben  nichts,  alß  alles  gutts,  von  dießeni  herrn  gehört. 
Den  brieff  von  der  fürslin  von  Ussingen  habe  ich  gleich  ubii  nia- 
dajiie  Dangean  geschickt,  leb  höre,  wen  Ihr  aparlement  halt,  so 

♦ 

1 Schärpe,  sebuUertueb ; ^tre  en  Schärpe»  nicht  angexogon  Pcin»  nur  ein 
oeb  om  die  ecbultern  geworfen  haben.  2 Vergl.  den  brief  vom  25  April, 
eben  B.  124,  and  nachher  die  briefo  vom  23  Mai  und  2Ö  l>«ceinbur.  3 die 
mehr  erwähoten  glUck.^piele.  4 Der  nmrquid  do  Dangoau  schreibt  «chon 
aatcr  »mOtag,  d Merx  1720,  Journal  XV’lli,  t>.  249:  tMMord  Stairs  rctuurneru 
iac*?»amment  en  Angleterre  ; on  dit  que  le  cbevulier  Robert  Sutton  esl  uomm^ 
tmbaicadeur  a «a  plaoe.»  Sutton  traf  indessen  erst  im  Juni  in  Frankreich  ein. 
Mafi  vergleiche  Dangeao,  Journal  XVlll,  s.  303  unter  freitag,  14  Juni  1720: 
<Le  Chevalier  Sutton,  qui  vient  ici  relever  miiord  Stairs,  o$t  parli  de  Londrea 
et  doit  ^tre  arrive  en  Franco  pr^sentement.»  Ebendaselbst  s.  304  unter  mon> 
tag,  17  Joni  1720:  «Le  Chevalier  Sutton,  qui  vient  rolever  luilord  Stairs,  ost 

arnr4:  U prendra  la  qualiU  d'ambassadeur  quund  U Io  jogera  4 propos,  et  mi- 
ierd  Stairs  aara  a la  fio  de  la  semaine  son  audience  de  c<>ng6.»  Kbeudasolbst 
I.  397  unter  samOtag,  22  Juni  1720  ; «Milord  Stairs  prit  cong^*  du  roi  ot  lui 
pr^seoLa  le  Chevalier  Sutton,  qui  vient  rempUr  sa  place.*  Ebendaselbst  s.  309 
later  freitag,  28  Juni  1720:  «Milord  Stairs,  qui  est  parii  d'iei,  esp^re  arriver 
isset  a temps  pour  voir  encore  d Londres  Io  roi  d’Augtetorre  avant  qu’il  s*em* 
bsrqoe.  M.  Sutton,  qui  lo  doit  remplacer , ne  preud  poiut  oncoro  la  qualU6 
d'ambassadeur.»  Weiterhin  ist  von  Sutton  im  Journal  dos  marquis  de  Dangeau 
nicht  mehr  die  rede. 
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heist  man  hir,  waß  Ihr  assamblee  heist.  Wo  seindt  die  zwey  lang- 
weillige  graffen  von  Issenburg  liinkommeii , so  wir  zu  Heydelberg 
hatten,  ehe  icli  von  liauß  weg  bin?  Icli  bube  gestern  abeiuit  eine 
caisse  niitt  17  große  nietwürst  vom  baron  Goertz  bekommen.  Wie 
ich  aber  abendts  nichts  eße,  werde  ich  sie  erst  lieülte  versuchen; 
sie  riehen  gutt.  Ich  muß  meine  jiausse  nun  maclien  undt  mich 
abnzieben.  Nach  der  promenade  undt  wen  wir  auß  der  kireb  wer- 
den kommen  (den  es  ist  licütte  himmell'abrttag),  [werde  ich  diesen 
brief  aussebreiben]. 


Don[nJcrstag  nmb  lU  abendta. 

Dießen  gantzen  abendt  bin  icli  abscheulich  geplagt.  Wie  ich 
auß  der  kireb  undt  vesper  kommen,  habe  ich  ein  wenig  frische  lufft 
schöpffen  wollen.  Da  ist  ein  courir  von  Lotteringen  kommen  undt 
halt  mir  gesagt,  daß  er  dieße  nacht  noch  wider  weg  wurde;  habe 
also  einen  knrtzen  tonr  getban  undt  bin  in  Intention,  abu  mein 
doebter  undt  ihrem  berrn  zu  schreiben,  wider  gekommen,  habe  aber 
den  hertzog  von  Mümpelgard  ‘ hir  gefunden.  Der  hatt  mich  auff- 

♦ 

1 Es  ist  dor  letxto  hemog  von  Wirteinberg'Mömpelgard  gemeint,  Leopold 
Eberhard,  geboren  21  Mai  1670,  gestorben  25  Februar  1723.  Der  marquis  de 
Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIll,  s.  290  Cinter  montag,  20  Mai  1720: 
cLe  prince  de  Montb^liard,  qui  est  ioi,  demaode  que  les  enfants  qu'ü  a de  trois 
femmes  soient  tous  rooonnus  prinoes.  De  ccs  trois  femmes,  il  y en  a deux  qui 
sont  encore  on  rie  et  qui  sont  cbez  lui ; il  veiit  que  Ton  en  appelie  uno  la 
douairi^re  et  l*autre  la  r6gnante;  il  prüfend  que  de  la  reiigion  dont  il  ost,  et 
par  les  lois  de  l’ompire,  il  a pu  faire  tout  ce  qu’il  a fait.  M.  lo  duc  ü'Orl^ans 
a chargf*  le  conite  de  la  Marek  et  M.  d* Armenonville  d’examiner  son  affaire.» 
Hierzu  bemerkt  der  herzog  tod  Saint*Simon  n.  a.  o.  folgendem : cQu’une  folie 

de  oettG  naluro  ait  pass4  par  la  tete  de  quelqu’un,  il  y a de  quoi  s’eo  etonner ; 
mais  que  dire  de  ce  qu*on  la  fait  oxaminer  comme  quolquo  cho:$e  qui  puisse 
r^tro , cela  fait  voir  a quel  poiut  le  r^gent  ßtoit  facile  it  ce  <[ui  n’aTuit  |Kjint 
de  contradicteur!  M.  de  Montbeliard,  du  tomps  du  feu  roi,  s’^tolt  oontent^  de 
vouloir  faire  legitimer  ses  enfants  et  en  avoit  M refuse;  maintenaot,  il  vcuL 
qu'ils  soient  non  plus  legitimes,  lunis  legitimes;  on  se  rooqua  de  lui,  ot  il  &*en 
retourna.  Qui  ne  croiroit  cette  ebimero  finio?  Elle  reparut  a Vienne,  oü  eile 
Tut  foudroy6e,  puis  an  parlemont  de  Pari^  avec  le  plus  grnnd  6clat , apres  la 
mort  de  M.  de  Montbeliard  on  1737.  L’intrigue  ost  trop  longue  et  d^passe  trop 
le  temps  de  ces  M^moires  pour  la  ruconter  ici,  et  les  factuins  di5]>enseroDt  aassi 
des  faits  ; Us  sont  assez  ourieux  pour  6tre  ontro  les  mains  de  lout  le  roonde. 
Finalement  Pompereur  se  fAcha  nvoo  raison  ; on  ^toit  en  terme.s  de  faire  la  puix 
arec  lui,  et  le  roi  arreta  toutes  les  procedures,  la  veille  qu’apr^s  de  longa  et 
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gehalten,  dramb  schreibe  ich  so  spUt.  Kbe  ich  ahn  den  hertzog  von 
Lotteringen  geschrieben  undt  mein  dochter  geschrieben , habe  ich 
ahn  den  abbe  Dubois,  jetzt  ertzbisclioff  von  Canibray  *,  geschrieben, 
rab  ihm  zu  daneben  vor  die  gutte  zeittung,  so  er  mir  heUtte  mor- 
gen geschrieben  undt  durch  einen  expressen  geschickt,  dali  der 
frieden  zwischen  dem  könig  in  Englandt  undt  seinen  königlichen 
ländern  gemaclit  ist  undt  dali  der  priutz  undt  printzes  von  Wallis 
nach  einauiler  zum  könig  sein,  lang  allein  bey  1.  M.  geblieben  undt 
dali  alles  wider  so  gutt  geworden  , dali  den  (1 , alb  andern  tags, 
alle,  die  von  deb  printzen  partie  wahren,  seindt  konuneii,  dem  könig 
die  handt  zu  küben.  Alles  ist  wider  gutt®.  Von  [der|  printzes 
stehet  nichts  in  .der  relation ; dab  macht  mich  liolTen,  dab  dab  artige 
prititzessgen  wider  beber  ist.  Ich  habe  dieben  iiaclimittag  Ewer 
liebes  sdireiben  [vuml  27  Aprill,  no  32,  zu  recht  entpfangen;  aber 
weit  davon  , dab  icii  es  heQttc  beanlwortten  konte , so  werde  ich 

* 

le  eifl^brei  plaidoyer» , Gilbert  de  Voisin^ , procureur  avocat  g^®n^*ral , deroit 

parier.» 

1 douroal  du  luarquis  de  DaD|(eau  XVIIl,  8.  289  unter  freitag,  17  Mai 
KSi:  «Lej  buiie«  de  l'archeTdcb^  de  Canibray  }>uur  M.  Tabb6  Dubois  sont 

aveo  le  pallium  et  le  gratis.*  2 Journal  du  marqui«  de  Dangeau 
SVIII  , 8.  283  unter  mittwochs  8 Mai  1720:  «I!  est  arriv6  uo  courrior  de 

M.  de  Seoneterre  qni  mande  que  i’acconimodomcnt  e:it  onti^rement  fait  entre  le 
roi  d*AngIeterr«  et  le  prince  de  Galles,  son  61s.  M.  le  duc  d'Orl^ans  a jug4  ä 
fr>po«  d'eiiToyer  lul  en  faire  des  compliments;  on  en  a ebarg6  M.  le  duc  de 
La  Force,»  Der  bertog  von  Saint-iSimon  bogUdiet  diese  aufseiebnung  ebenda* 
•^b»!  mit  folgender  beioerkuog  : <L'abb6  Dubois,  dans  lo  fort  de  la  cri^o  du 

eardioalat , 4toit  aussi  daus  ie  fort  de  reogouetnent  ponr  TAngleterrc;  c'est  ce 
^«i  loi  fit  saisir  l’occasion  de  le  marquer,  et  d M.  do  la  Force»  qui  a toutea 
rt»les  vooloic  toujours  £tre  de  quelque  cho^e  , d’en  saisir  anssi  Foccaaion  pour 
fair«  ratubassadeur.  Le  pr^texte  d'aller  voir  sa  mere  ^toit  moindre  que  Tin- 
eocTenient  de  montrer  ä T^gliso  frao^oisc  do  Londres  un  catholique»  jadis  leur 
fr^re,  qui  ies  aroil  si  rudemcot  pers^cut^s  et  qui  oo  avoit  su  tirer  parti.  Mais 
Ic  roi  d'Anglcterre,  qui  ne  pouvuit  empecher  que  les  6clats  entre  lui  et  soii  fil.s 
ae  reienti.*fent  par  toute  l'Eurnpe,  nc  s’accomiiioda  point  de  leur  en  donner  un 
oooveau  qu'il  pouroit  öviter»  et  trouva  etrange  qu'on  efit  iroagind  en  France 
de  r#DToyer  compliinenter  en  pompo  sur  des  d^tails  ddsugr^abloa  et  dumesliques. 
l)  t’en  expliqua  dono  nettemeDt  d^s  qu'il  le  sut,  et  couinie  on  ne  songeoit  par 
rette  »insrnli^re  dAmarehe  qu*Ä  l'ohliger  aiilant  qu’on  le  {»ouvoit,  1‘envoi  toinha 
qu*i>n  fut  qu*il  ne  l’aroit  jKtini  agreable,  et  lo  double  merite  a son  ^gard 
cQ  «lemeara  a l'abb^  Dubois,  qui  dtoit  tout  ce  qu’il  en  avidt  pr^lundu.»  Vergl. 
len  brief  vom  23  Mai,  naobber  8.  151. 
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nicht  einmahl  völlig  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  dießen  abend 
andtwortlen;  den  [man]  will  nicht,  daß  ich  spatter,  alß  11,  scblafTei 
gehe  vor  meine  gcsundtheit.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ein  amlerinah 
ein  mehrers,  aber  dießen  abendt  werde  icli  nichts  mehr  sagen,  all 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1121. 

St  Clou  den  12  May  1720  (N.  92). 

Hertzallcrliebe  Louise , ob  ich  zwar  aberinahlen  mitt  einem 
gar  starckeu  dhbsdrill  behalft  bin , so  will  ich  doch  heUttc  autf 
Ewere  liebe  schreiben  audtworlten;  den  obschon  mein  diirchlautf 
starck  ist,  so  ist  es  doch,  gott  lob,  ohne  schmertzen  , wirdt  mich 
also  nicht  ahn  schreiben  verhindern.  Seyder  daß  wüste  cliicore- 
waßer  ist  meiu  magen  nicht  wider  zu  recht  kommen.  Ich  bin  nicht 
so  erhitzt,  wie  die  fiantzOsche  danien  sein,  habe  nicht  so  viel  ra- 
fraichisseinent  von  nöhten.  Daß,  hoffe  ich,  wirdt  raonsieur  Teray 
eine  lehre  sein,  mich  nicht  mehr  auff  frantzüsch  zu  tractiren;  es 
mat ' mich  zu  sehr  ab.  Ich  habe  mein  leben  nichts  von  den  re- 
meden  de  precantion  gehalten,  nun  weniger,  alß  nie.  Madame  d’Or- 
leans  halt  auch  remede  de  preeuution  brauchen  [müßen] , so  ihr 
gar  übel  [bekommen];  den  nach  ihrer  aderlaß,  so  sie  verwichenen 
donnerstag  gethan,  hatt  sie  daß  lieber  mitt  starckeu  koptfschmertzen 
bekommen.  Daß  sicherste  in  meinem  sin  ist,  waß  zu  brauchen, 
wen  man  kranck  ist;  aber  wen  man  l[r]isch  undt  gesundt  ist,  wie  ich 
war,  alß  man  mir  zur  ader  gelaßen  undt  das  verfluchte  cliicoree- 
waßer  drincken  machen,  bette  man  mich  in  ruhe  laßen  sollen.  Ich 
habe  es  woll  gedacht,  aber  bette  ich  mich  dem  docktor  widersetzt, 
betten  alle  leütte  gegen  mir  geruffeii  undt  mich  gei)lagt,  habe  also 
woll  nach  ihrem  undt  nicht  nach  meinem  sin  Ihun  müßen.  Sie  mö- 
gen nun  sehen,  wie  sies  wider  gutt  machen,  waß  verdorben!  Aber 
ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  April,  no  34,  so  ich 
vergangenen  donnerstag  enipfangen  habe.  Hertzliebe  Louise,  ich 
endere  nie,  man  gebe  mir  den  ursach  dazu;  also  können  alle  die. 
so  ich  lieb  habe,  bey  sich  Selbsten  wißen,  ob  ich  vor  sie  geemlcrt 

♦ 

1 d.  b.  mattet. 
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bin  oder  nicht.  Ich  bins  nicht  allein,  so  Ewcre  callendergcr  undt 
uhnstocker  artig  gefunden.  Alle  die,  so  cs  gesehen,  haben  es  recht 
woll  gearheydt  gefunden , undt  wie  ich  Euch  sclion  vergangen  don- 
nerstag  gesagt,  so  habe  ich  inadame  Dangean  daß  silberne  calender- 
gen  [geschenkt].  Sie  hatte  eine  lust  darnach  wie  eine  schwangere 
iraw.  Daß  goltene  calendergen  utidt  daß  silbern  bUcksgen  mitt 
zahnstUcker  habe  ich  noch  im  sack.  Ich  kan  ohnmüglich  loben,  waß 
ich  nicht  artig  finde;  bin  hirin  nur  gar  zu  natürlich.  Aber  wen 
gleich  dieße  Sachen  nicht  so  artig  wehren , alß  sie  in  der  tliat 
«ein.  so  würde  ich  doch  gewiß  Ewern  gutten  willen  ahnsehen,  liebe 
Lonisse , undt  es  Eüch  danck  wißen , auff  der  meß  alin  mich  ge- 
dacht zu  haben.  Ich  habe  keine  kundtschafft  in  Schweden;  also 
wen  Ihr  mir,  liebe  I.ouisse,  von  ileii  medaillen  von  neüen  könig  ' 
bekommen  könt,  werdet  Ihr  mir  einen  großen  gefallen  thnn,  sie  mir 
zu  schickeu.  Daß  ist  gar  gewiß,  daß  dießer  künig  allein  undt  ohne 
seine  gemahlin  regieren  wirdt.  Wie  man  sagt,  so  ist  es  ohnmüglich, 
daß  dieser  könig  erben  bekommen';  solle  einen  schuß  in  den  lenden 
bekommen  haben,  so  ihn  undUebtig  dazu  macht,  welches  woll  sch.adt 
ist.  Printz  Wilhelm  undt  landtgrafT  Max  werden  die  casselische 
bnien  erhalten  raUßen.  Es  muß  ein  falsch  geschrey,  gott  lob,  sein, 
daß  die  printzes  von  Sultzbach  ein  büß  kindtbett  gehabt.  Der 
kleine  secretarius  Grävenbruck  würde  es  mir  gesagt  haben,  wen  es 
war  wehre;  er  weiß  kein  wordt  davon;  ich  habe  es  ihm  auch  nicht 
sagen  wollen,  daß  ichs  gehört.  Wen  der  eburfürst  die  arme  Hey- 
delberg[er]  so  plagen  will,  gemandt  es  mich  ahn  die  kinder,  so  in 
der*  Inffl  speyen,  daß  es  ihnen  selber  wider  auff  die  naß  feit;  den 
da  kan  dießer  churfürst  kein  vorlheil  von  haben,  sondern  nur  selber 
verlost  undt  chagrin.  Mein  gott , wie  kan  man  sich  so  von  den 
wüsten  pfaffen  bethören  laßen , wen  man  verstandl  hatt , wie  Ibr 
versichert,  daß  dießer  herr  hatt!  Jflle  menschen  fürchten  die  pfaf- 
fen,  es  seindt  gar  gefährliche  leütte;  drumb  darf  man  dem  chur- 
fürsten die  rechte  warheit  nicht  sagen,  er  wirdt  mitt  schaden  weiß 
werden.  Daß  ist  gar  zu  abgeschmackt,  daß  der  churfürst  sich  in- 
formirt,  welche[r]  religion  die  armen  seindt,  umb  ihnen  nichts  zu 
geben,  wen  sie  reformirt.  Man  hatt  mir  woll  allezeit  gesagt,  daß 
viel  drincken  daß  hirn  scbwccht.  Schwetzingen  ist  ein  ahngenehmer 

* 

1 Friedrioh.  2 ? bekomme.  3 ? die. 
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ort,  (len  ich  alß  geliebt,  wie  auch  Friderichsburg , so  nicht  mehr 
ist,  aber  (loch  noch  Manheim.  Ahn  die  zeilten  zu  gedencken,  macht 
mir  (iuli  liertz  schwer.  Ich  liabe  es  helUte  ohne  daß  schwer,  den 
ich  habe  gestern  abeiidts,  ehe  ich  schlaffen  gangen  , den  todt  von 
einen  von  meinen  gutten  freiindinen  erfahren  , (iie  comtesse  du 
Rour  ' ; war  ein  ahngenehme  fraw  geweßen , war  hofft'reDllen  bey 
meiner  vorfahrrin,  fcii  Madame  *,  geweßen  undt  der  duchesse  de  la 
Valliere  gespillin.  Sie  ist  ahm  pottegram  gestorben,  welches  sie 
schon  seyder  etliche  Jahren  so  ellendt  gemacht,  daß  sie  nicht  auß 
dem  bett  hatt  kommen  können.  Ich  glaube,  daß,  wen  Ihr,  liebe 
Louisse,  so  braff,  met  verluff,  met  vcrlöff  (wie  die  fraw  von  Wollzo- 
gen  alß  pflegt  zu  sagen),  scheißen  köntet,  alß  ich,  würdet  Ihr  Eüch 
gewiß  beßer  befinden.  Es  setzen  sich  offt  humoren  vom  miltz  in 
die  seytteu.  Mir  geschichts  so  offt , deßwegen  gibt  man  mir  alle 
6 Wochen  schir  den  grünen  safft,  meine  seytte  zu  lehren’.  Morgen 
wirdt  man  mir  den  safft  wider  geben.  Ich  glaube,  ich  werde  über- 
morgen so  matt  sein , daß  ich  keinen  fuß  werde  vor  den  andern 
stellen  können.  Da  kompt  monsieur  Lefevre  herrein.  Er  hofft, 
daß  in  der  zukünfftigen  woche  alle  seine  s.acben  zu  endt  gehen 
werden.  Ich  wünsche  von  hertzen,  heUtte  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
wider  woll  seydt,  liebe  Louisse!  Man  hatt  mir  versichert,  man  lebe 
lang  mitt  der  gülten  ader*.  Ich  bin  von  Ewerer  meinung,  daß 
ein  groß  alter  eine  beschwdirliohe  Sache  ist;  aber  alles  muß  woll 
gehen,  wie  gott  will.  Nach  großer  geselschafft  frage  ich  ebenso- 
wenig, alß  Ihr,  liebe  Louisse!  lliemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auf!'  waß  mir  noch  überig  ist 
vom  23  April,  no  33.  .Mich  deücht,  die  graffliche  personnen  liabcn 
[das],  daß  sie  reißen , mehr  alß  andere  leütte.  Ob  die  lie!)C  zwar 
nicht  groß  bey  dem  graff  von  Weillburg,  so  kan  es  doch  woll  eine 
glitte  che  geben;  den  ich  habe  gar  offt  in  acht  genohmen,  daß 
nichts  schlimere  ehen  gibt,  alß  die  sich  aiiß  lieb  nehmen;  die  lieb 

* 

1 da  Roare.  Journal  du  murquis  do  Dangeau  Will,  t.  286  unter  inon- 
tag,  13  Mai  1720:  «La  rieille  comtesse  du  Kourc  est  morte;  eile  aroit 

fillo  d’honneur  do  feu  Madame , ot  la  cotupagno  et  la  grande  amie  de  ma* 
demoisello  de  la  ValH^ro,  depui»  üuchei«äo  do  la  Vallidre.»  2 Anno-Heoriette 
Ton  Kügland,  genannt  Madame  Henriotte,  geboren  16  Juni  1644,  gestorben  30 
Juni  1670,  die  erste  frau  doa  goiuahls  von  Kiisabetb  Charlotte.  3 d.  h.  leeren. 

4 die  goldene  ader,  hämorrhoiden. 
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vergeht  nndt  der  haß  kompt  ahn  den  platz.  Wen  aber  ein  inan 
eine  fraw  nimbt,  so  rnisonahle  nndt  tugendtsam  ist,  setzt  sieli  ahn- 
statt daß  verlieben  eine  solide  estinie  nndt  vertrawen ; daß  kan  so 
lang  wehren  , alß  daß  leben.  Ich  glaube  , Kucr  bruder  (tarl  ist 
mehr  in  ein  carttenspiel  verlieht,  alß  in  einige  daine.  Wie  er  liir 
war,  erwieüe  er  eine  große  passion  vor  spicllen.  Ilieniitt  ist  Kwer 
erstes  schreiben  auch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr 
flberig,  [als]  Eüch  zn  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  Edeh,  so 
lange  ich  leben,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Seyder  wir  von  taffel  kommen,  habe  ich  Eller  liebes  schreiben 
vom  30  April,  no  'S5,  entpfaiigen,  werde  es  vor  die  andere  post,  so 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  bcantwortten.  Die  fretll- 
len  von  Zöettern  seindt  hir,  haben  mir  hir  heyliegenden  hrieff  vor 
Ettch  geben.  Nach  der  kirch  seindt  mir  viel  verhindernuß  [gekom- 
men]; alle  meine  eiicklen  seindt  herkommen  , haben  mitt  mir  zu 
mittag  geßen.  Nun  kommen  hundert  Icütte  herein,  unter  ander[n] 
baron  Bieickc  ',  envoyes  von  Schweden , so  mir  ein  schreiben  von 
der  königin  in  Schweden  gebracht.  Da  muß  ich  auff  andtwortten ; 
daß  ist  eben  nicht  so  possirlich. 


1122. 

A mad.  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  16  May  1720  (N.  93). 

Hertzallerliebe  Louise , meine  leüttc  haben  mir  einen  poßen 
gethan,  so  mich  hetltte  braff  halt  zürnen  machen.  Sie  haben  mir 
Ewer  liebes  schreiben  vorn  30  April,  no  35,  \erhrendt,  nachdem 
ich  es  geleßen.  Ich  liatte  andere  papiren  auff  meiner  tallel , die 

♦ 

l graf  ron  Bielke.  Journal  <lu  mart^tiis  de  Dangeau  XVIII,  s.  67  unter 
doooen^Ug,  22  Juni  1710:  <On  uande  de  Stookholtu  que  Io  oomte  de  Bielke 

a oomm6  pour  venir  ambaesadeur  ici  el  quo  son  fröre  cadet  ira  u Vienne; 

ij  aarA  pae  la  qualitö  d’atnbasisadaur. > Kbendaselbst  fl.  231  unter 
freiug,  9 Februar  1720:  *Lo  cointo  do  Spurre  eflt  nrrivö  depuls  quelques 

jowfl. ...  II  n'a  point  de  caraetöre  reprösentatif , niai»  il  e.-t  plßiiipolcntiaire. 
l«  eointe  de  Bielke,  qui  cst  envoyö  do  Suede,  est  arrivö  aussi.» 
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gebrendt  [werden]  sollen;  aber  auff  Eweres  wolle  ich  heütte  andt 
wortten,  liebe  Louise!  So  haben  die  thume  oxsen  ' die  ruülie  ge 
nolinien , Ewern  brieff  mit!  die  Ewerigen  * zu  brenen.  Daß  hati 
mich  recht  erzürnt;  den  ich  habe  so  ein  schiegt  gedachtnaß,  daC 
ich  mich  ohiimöglich  erineru  kan,  waß  in  Ewern  lieben  brieff  ge- 
standen, ob  ich  ihn  zwar  gleich  geleß[en],  alß  ich  ihn  vergangeiieti 
sontag  entpfangen.  Dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  4 dießes  monts  entpfangen,  no  .36.  Ich  kan  aber  heütte 
nicht  drauff  andtwortten,  den  es  halt  schon  10  geschlagen;  muß  es 
vor  den  h.  Plingsttag  verspahren.  Ich  habe  heütte  viel  damen  hir 
gehabt,  so  mitt  mir  geßen,  die  printzes  deLambesq*  von  hauß  Lot- 
teringen, mademoiselle  de  Bouillon  undt  die  duchesse  de  PorthmUht*. 
Nun  muß  ich  schlaffen  gehen;  den  ich  bin  zwar  beßer,  aber  noch 
gantz  nicht  recht  woll.  Adieu,  hertzlieb  Louise!  Ich  wünsche 
Eüch  eine  gutte  nacht  undt  behalte  Eüch  von  hertz[en]  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1123. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou,  den  h.  PBngstag,  19  May  1720  (N.  94). 
Hertzallerliebe  Louise , seyder  ich  auß  der  capel  körnen , wo 
ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  bin,  habe  ich  3 brieff  [geschrieben]. 
Dießes  ist  der  4te,  den  ich  wieder  ahnfange,  undt  ich  habe  heütte 
noch  4 oder  gar  5 zu  schreiben  undt  muß  doch  in  die  vesper  undt 
ein  wenig  spatzir[e]u  fahren ; den  es  ist  daß  schönste  weiter  von 
der  weldt  undt  ich  finde , daß  die  luffl  mich  wieder  ein  wenig  zu 
kräfften  holffen  [wird],  den  ich  bin  noch  sehr  matt.  Wie  icli  heütte 
morgen  ahn  dießem  letztem  wordt  von  «matt»  war,  halt  man  mich 
ahn  taffel  geruffeii.  ln  selbigen  augenhlick  seiudt  meines  sohns 

3 dochterger  herkommen , die  liaben  mitt  mir  zu  mittag  geßen. 
Gleich  nach  dem  eßeu  habe  ich  mich  ein  halb  stündtgen  außgeruht, 
bin  hernach  in  die  kiixh;  daß  halt  biß  halb  5 gewehrdt.  Hernach, 
wie  wir  auß  der  kirch,  ist  mein  sohn  kommen,  bin  mitt  ihm  spatziren 

* 

l (1.  b.  die  dummen  oebseo.  2 ? mit  den  andern.  3 Lambesc. 

4 PorUmoulli. 
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gefahren.  Er  wirdt  liir  schlaffen.  Wir  kommen  eben  von  der  pro- 
menade,  es  ist  schon  7 geschlagen.  Icli  habe,  alß  ich  eben  in  kirch  ^ 
gangen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 May,  no  37,  cnt- 
pfangen.  [Ich  werde  jetzt  auf  dieses  antworten],  weillen  es  frischer 
ist,  alß  daß,  so  ich  ahn[ge]fangen  hatte.  Es  ist  offt  ein  solch  geraß 
in  meiner  caramer,  daß  es  kein  wunder  ist,  wen  ich  waß  Überzwergs 
schreibe  undt  übel  schiffere  ‘ ; waß  aber  possii  lich  ist , so  habe  ich 
mein  sdiiffer  88  gar  woll  in  mein  callender  gesetzt,  kan  niclit  be- 
greiffen,  wie  ichs  so  überzwerg  in  Ewern  brieff  geschrieben*.  Es  ist 
aber  nicht  die  erste  sotisse , so  ich  gethan , wirdt  auch  woll  nicht 
die  letzte  sein,  oder  ich  müstc  baldt  sterben.  Man  kan  sich  noch 
nicht  im  gehen  erhitzen,  daß  wetter  ist  zu  kühl  dazu.  So  seindt 
meine  groste  sprüng  vorbey  undt  in  meinen  Jahren  gebt  man  nicht 
zn  slarck,  insonderheit  ich,  die  die  beyde  füße  so  offt  vertrelten  undt 
verstaugt’  habe.  Es  ist  mir  eine  rechte  mortification,  daß  ich  nicht 
mehr  gehen  kan;  den  cs  seindt  hir  die  schönsten  promenaden  von 
der  weit  undt  daß  wetter  kan  nicht  schönner  sein,  nicht  zu  warm, 
nicht  zu  kalt,  kein  windt,  surna  eine  sanffte  Inst*.  Es  ist  war,  daß 
es  schon  recht  kaldt  geweßen  durch  einen  rawen , kalten  windt ; 
aber  nun  ist  die  zeit  zu  weit  körnen,  umb  daß  es  wider  kalt  könte 
werden.  Ich  habe  gantz  lleydelberg  in  kupfferstück , auch  den 
Wolffhrunen.  So  baldt  ichs  sehe,  freüdt  es  mich,  aber  knrtz  drauff 
kommen  mir  die  threnen  in  den  äugen.  In  der  gallerie  ist  Heydel- 
berg  hir  auch  gemahlt,  aber  nur  daß  schloß  undt  der  gartten;  be- 
sehe offt,  wo  ich  offt  gekegelt  undt  zu  nacht  geßen;  daß  macht 
mir  manchen  seüfftzer  laßen , will  nicht  davon  reden , es  ist  zu 
trawerig.  Der  alte  sächsische  general  hatte  es  vielleicht  vom  alten 
berrn  von  Schomburg;  den  unßere  liebe  s.  churfürstin  pflegte  alß 
den  herrn  von  Schomburg  zu  cittiren,  daß  er  zu  sagen  pflegt:  «Es 
ist  alles,  wie  man  es  macht.»  Zu  meiner  zeit  that  man  Mayen-baum 
in  die  camin  undt  blumen,  aber  geraahls  vor  die  caminen  zu  haben, 
ist  hir  nichts  neOes ; ich  habe  es  mehr  gesehen  hii'.  Ich  glaube, 
daß  graff  von  Degenfeit  woll  glaubt,  daß,  waß  sein  ist,  Ewer  ist, 
undt  waß  Ewer  ist,  sein  ist;  den  Ihr  halt  sic  ja  wie  Ewero  kinder, 
undt  weillen  Ihr  nicht  geheüraht  seydt  undt  keine  kinder  habt,  ist 

* 

I d.  b.  anriebtig  chiffriere  (von  ohiffrer),  nieht  mit  der  richtigen  liffer  be- 
uxboe.  3 Vergi.  den  brief  vom  27  April,  oben  s.  124.  3 verstanoht.  4 tlnft. 
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cs  ja  eben,  alß  wens  Ewere  kinder  weliren.  Ich  haße  mademoiselle 
de  Mon[t]pensier ' niclit,  aber  es’  arme  kindt  ist  so  unahngenehm, 
das  man  sich  ohnmöglich  dran  gewehnen  kan.  Gar  heßlich  ist  sie 
nicht,  aber  alle  ihre  maniren  seindt  nicht  uatnrlich,  gezwungen  undt 
gedrungen , lißpelt  undt  heit  sich  so  gezwungen  strack , alß  wen 
man  ihr  ein  stock  in  den  rücken  gesteckt  hett.  Waß  sie  sagt,  waß 
sic  thut,  alles  ist  chocant  *;  sie  jamert  mich  doch,  den  daß  arme 
kindt  meints  nicht  büß,  kan  sich  recht  betrüben,  daß  man  ihr  ar- 
tiges schwestergen  lieber  hatt,  alß  sie.  Ahngenehm  kan  mademoiselle 
de  Mon[t]pensier  nie  werden  , es  ist  ohnmöglich  Madame  de 
Thiange[s]  war  eine  gar  thunie  humel  ’.  Hir  ist  die  desbeauebe 
von  mansleütten  so  abscheülich,  daß  man  die  lieb  vor  weiber  vor 
nichts  heit  insonderheit.  Graff  Königsmarck  undt  seine  metres  wahren 
beyde  ledig.  Wolle  gotf,  sein  jüngster  bruder  bette  auch  nur  eine 
ledige  metres  gehabt!  Buscat*  hatt  noch  hotTnung,  hinter  der 
schlimen  that  zu  kommen  von  denen , so  seinen  cainmerdinner  so 
zerstümpelt  hatten  Wie  mir  1.  L.  die  printzes  von  Wallis  ihre  hanque 
beschreibt,  ist  cs  eben,  wie  cs  hir  a la  rüe  Quinquarapuois ' ge- 
weßen.  Ich  kan  kein  wordt  davon  verstehen;  cs  ist,  alß  wen  man 
mir  grichiß  ’ sprüch.  Es  ist  woll  eine  schandt , daß  Cburpfaltz 
EUcIi  daß  Ewerige  so  znrücklielt.  Icli  mogte  wißen  , in  welcher 
gegendt  zu  Manlieim  der  churfürst  ein  schloß  bawen  will;  ich  bitte, 
liebe  Louisse,  erfa[h]rts  doch ! Ich  glaube,  ich  würde  eher  eine  ge- 
ratte  mauer  hinautTsteygen,  alß  rechtssachen  lehren '*.  Graff  Degen- 
feit hau  woll  recht,  gern  in  jetzigen  zeit  undt  weiter  auff  dem  landt 
zu  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  nun  in  statten  dawern 
kan.  Ewer  homme  d’affaire  liatt  woll  reclit,  lust  zu  haben,  sich 
ruhe  zu  schaffen.  Daß  begreiffe  ich  perfect  woll , aber  vor  Ettch 
were  es  schlim;  den  wen  man  ahn  leUtte  gewohnt  ist,  ist  es  ver- 
drießlich , neüe  gesichter  wider  zu  gewöhnen  undt  auffs  neü  zu 
unterrichten.  Hiuuiitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Ich  muß  noch  ahn  mein  docbtcr  schreiben.  Ich  muß  schließen  undt 

♦ 

l T.ouise  EHsAbeth  d’Orl6ans , mademoisello  de  MoDtpensier.  2 ?du. 
3 clioquaDt,  amttdßig»  boloidigond  ; ea  misrUU,  ist  widerwärtig.  4 Vergl.  den 
brief  vom  27  und  28  April,  oben  s.  125.  5 Vergl.  den  brief  vom  27  und 

28  April,  oben  s.  128.  t ? Busca.  7 Vergl.  den  brief  vom  27  and 
28  April,  oben  i,  126.  8 Quincampoix.  Vergl.  band  IV,  s.  291.  368. 

9 d.  h.  griocblscb.  10  d.  b.  lernen. 
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TOr  dießmabl  nichts  mehr  satten,  hertzliebc  Louise,  alß  daß  ich  Eüch 
all  mein  leben  von  hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1124. 

St  Clou  den  23  May  1720  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Lonisse,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  kein 
srhreiben  von  Eüch  entpfangon , aber  ich  habe  noch  daß  vom  4 
dießes  monts,  so  ich  letzftlmalil  nicht  beantwortet  habe;  daß  werde 
idi  non  nnterfangen,  aber  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  gestern 
ein  tour  nach  Paris  gethan,  habe,  gott  lob,  mein  sohn  in  gutter 
|esondt{beit|  ahngetroffen  mitt  allen  seinen  kindern.  Ehe  ich  ins 
Paliis-Royal  fuhr,  besuchte  icii  luadame  la  princesse ; die  fandt 
kh,  goU  lob,  uuvergleichlicli  beßur,  alß  1.  L.  geweßen;  hoffe,  daß 
se  es  nnn  wirdt  überstandeu  haben.  Nachmittags  fuhr  ich  zum 
köoig.  Aber  etwaß,  so  mich  über  die  maßen  wunder  nahm,  ist, 
daß,  nachdem  ich  wider  ins  Palais-Royal  kam,  brachte  mir  der  duc 
de  la  Force  meine  2 brieff  wider,  so  ich  ahn  die  printzes  undt  den 
printzen  von  Wallis  geschrieben  hatte,  undt  meinte*,  daß  er,  wie 
er  mir  gesagt,  schon  vergangen  montag  nach  England!  gereist  were. 
Er  sagte  mir , seine  reiße  were  zurückgangen , weillen  der  künig 
TOD  Englandt  kein  compliment  haben  [wolle)  auff  die  Vereinigung 
Hüttseinen  königlichen  kindern*.  Unter  unß  gerett,  hirauß  sebwandt* 
mir  nichts  gutes.  Ich  fürchte,  daß  deß  königs  hertz  vor  seine  kin- 
der  noch  nicht  recht  ist , wie  cs  sein  solle  , undt  waß  mich  noch 
ahm  meisten  jammert,  ist,  daß  ich  gestern  zu  Paris  zwey  schreiben 
aoff  einmahl  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  bekommen.  Die 
ist  durohauß  persuadirt,  daß  alles  wider  gutt  ist  bey  dem  könig. 
Gott  wolle  ihnen  beystehen  undt  alles  zum  besten  wenden!  Ich 
komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  .Mich  deUcht,  meine  brieffe 
geben  richt[ig]er  zu  Eüch,  alß  die  Ewerige  mir  kommen.  Daß  ich 

* 

I R«  hi«ße  b«ßer  statt  «undt  meinte»  lob  meinte.  2 Vorgl.  den 

krisf  rom  9 Mei,  oben  s.  143.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XV'III,  s.  291 
uter  mittwoeb  , 22  Mai  1720:  «Le  toyage  de  M.  de  la  Koroo  en  Angleterre 

ffft  ooo'sealement  diff6r^‘ » mail  tuut  i fait  rompu.»  3 d.  b.  sebwaot,  ei 
fehwebt  mir  io  dankelm  gefUble  ror.  Vergl.  Weigand,  Deutsobes  wOrterbuob 
I.  e55. 
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Eüch  alle  posten  schreiben  werde,  ist  ja  gar  [nichts]  nettes;  es  ist 
ja  schon  lange  jahren,  daß  ichs  Eüch  versprochen  undt  nicht  ge- 
fehlt habe,  mein  versprechen  zu  halten.  Aber  nichts  ist  mehr  or- 
dinarie,  alß  comerse  mitt  brieffen  mitt  denen  zu  haben , die  man 
lieb  halt  undt  die  einem  nahe  verwandt  sein ; daß  meritirt  nicht 
so  große  undt  vielle  dancksagungcn , alß  Ihr  mir  macht , liebe 
Louise!  Aber  Ewer  demuht  undt  erkendtliches , guttes  gemühte 
meint  alß,  daß  Ihr  danck  schuldig  seydt,  wo  Ihr  cs  doch  gar  nicht 
scydt.  Wen  Ihr  keine  von  meinen  schreiben  bekompt , ist  es  gar 
gewiß  der  post  schult  undt  die  meine  gar  nicht.  Es  freüet  mich 
recht,  daß  mein  gekritzel  Eüch  so  ahngenelim  ist  undt  Ihr  es  nicht 
müde  werden;  den  gar  offt  kompt  es  abgeschmackt  genung  herauß, 
leyder.  Madame  it’ürleans  verdirbt  alle  damcn  hir,  holt  ihren  re- 
spect  gar  nicht ; sie  weiß  nicht  recht , waß  grandeur  *.  Madame 
de  Montespan  undt  madame  de  Maintenon,  von  denen  sie  erzogen 
worden,  wustens  selber  nicht,  undt  sie  ist  zu  hoffartig,  etwaß  von 
mir  zu  lehren*  wollen,  meint,  daß  wehre  au  desous  d’elle , undt 
meint,  sie  scye  viel  höher,  alß  ich,  wen  sie  ihre  kammer  voll  leütte 
hatt  undt  alles  unterst  zum  obersten  gehet  mitt  manircn,  mitt  kley- 
dungeu,  stima  in  alles.  Aber  wie  sie  mich  nicht  iinittiren  will,  halte 
ich  es  auch  nicht  von  nöhten,  sie  zu  iinittiren;  also  bleibt  ein  jedes, 
wie  man  im  Sprichwort  sagt , wie  es  geschulten  ist.  Kein  hoflf  ist 
mehr  in  gantz  Franckreich.  Laß  hatt  die  Maintenon  ahra  ersten 
inveutirt;  den,  wie  sie  gesehen,  daß  der  könig  sie  nicht  von*  kö- 
nigin  declariren  wollen , hatt  sie  die  junge  dauphine  * [abgehalten], 
einen  hoff  zu  halten,  alß  in  ihrer  kammer  bey  sich  behalten,  wo  weder 
rang  noch  dignitet  wäre;  ja,  die  printzen  undt  die  dauphine  musten 
unter  den  vorwandt,  daß  es  ein  spiel  were,  dieße  damc  ahn  ihr 
toillette  undt  ahn  tafFel  auffwartten.  Die  dauphine  hatt  sie  offt  ge- 
kembt*  wie  eine  cammermacht  *,  undt  die  printzen  drugen  ihre 
schüßeln,  gaben  die  theller  undt  brachten  zu  drincken.  Daß  hatt 
den  gantzeu  hoff  Uber  einen  hauflfen  geworffen,  daß  niemandts  mehr 
wüste,  waß  oder  wer  er  war.  Aber  ich  bin  nie  in  dießem  spiel  ge- 
weden. Wen  ich  zu  der  frawen  ging , setzt  ich  mich  neben  ihrer 

I Vergl.  die  briofe  vom  25  April  und  9 Mai,  oben  8.  124.  141  und  nach* 
her  den  brief  vom  26  December.  2 d.  h.  lernen.  3 ? vor.  4 die  da- 
cbesae  de  Bourgogne.  5 d.  b.  gekämmt.  6 d.  h«  kammermsgd. 
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liebe , wo  sie  aoff  in  eine  ebaise , undt  habe  ihr  nie  weder  ahn 
•^el , noch  ahn  der  toilictte  auffgewahrt.  Es  wollen  mir  etliche 
k4tte  raliten,  wie  die  daupbine  undt  printzen  zu  thun;  ich  andt- 
»orttete  aber;  -Je  nay  jamais  estes  eleves  a faire  des  hassese  *, 
et  je  snis  trop  vie[i]lle  pour  faire  des  jeux  d’enfant.»  Seyderdem 
hau  man  mir  nicht  mehr  davon  gesprochen.  Zu  manto ' schicken 
acb  schleppen  nicht,  dazn  gehört  ein  grand  habit.  Mich  wundert 
es  gar  nicht , wie  ich  von  Englandt  reden  höre , daß  Ihr  dem  hoff 
m4de  seydt.  Die  printzessin  schreibt  mir,  daß  die  graffin  Degen- 
feh nach  TeQtschlandt  verlange,  daß  sie  so  bitter  übel  uußsicht,  daß 
I.  L.  farchten,  daß  sie  vor  ihre[r)  reiße  kranck  solle  werden.  Daß 
ist  waß  rares,  daß  zwey  partheyen  sich  auffs  interesse  so  vergleichen 
können , daß  beyde  zufrieden  sein.  Wen  daß  bath  in  Englandt 
keinen  andern  nahmen  hatt , alß  [diesen] , wirdt  keine  Teütsche 
mObe  haben,  zu  begreiffen,  waß  es  ist.  Es  ist  woll  gewiß,  daß  böße 
kiadtbetter  schlime  Sachen  vor  die  gesundlheit  sein.  In  schrecken 
sich  zn  blessiren,  ist  noch  ahm  ärgsten.  Es  ist  ein  groß  klück,  daß 
ae  die  schwer-noht  nicht  davon  bekommen  hatt.  Ihr  werdet  nun 
biVlt  brieff  von  den  freüllen  von  Zoettern  bekommen ; den  biß  son- 
Ug  wird  es  14  tag  sein,  daß  ich  Eüch  einen  von  ihnen  geschickt 
habe.  Sie  sagen,  sie  begehren  nichts  mchrers,  alß  sich  zu  verglc[i]- 
cben.  wie  Ihr  auß  obgedachten  brieff  sehen  sollet.  Mau  hatte  mich 
grbetten,  ihn  zu  leßen;  ich  bitt  Eüch  aber  umb  verzeyung,  ich  habe 
die  gedult  nicht  gehabt,  liebe  Louise!  Den  ich  kan  nichts  begreiffen 
in  alles,  waß  processen  ahngeht.  Es  ist  schon  lange  zeit,  daß  die 
freöllen  von  Zoettern  hir  sein;  es  ist  länger,  alß  ein  Jahr,  daß  ich 
sie  immer  hir  sehe.  Sie  seindt  sehr  in  gnaden  bey  madamc  la 
princesse,  die  hatt  sie  offt  bey  sich,  sie  jamern  sie.  Die  jüngste 
fehlt  nicht  von  verstandt  undt  ist  zimblirh  raisonabel,  die  älste  aber 
iiatt  einen  abscheülichen  kropff  undt  sicht  ein  wenig  verirt  anß; 
de  hatt  aber  schon  einmahl  abscheuliche  vapeurs  gehabt,  aber  nun 
ist  sie  wieder  gantz  woll.  Ich  habe  mein  leben  nicht  geschwinder 
reden  hören,  alß  sie  scbpricht.  Lenor  kan  eben  so  reden  alß  sie; 
ich  beiß  mich  alß  anff  die  zung,  umb  nicht  zu  lachen,  wen  ich  sic 
reden  höre.  Sie  schwehr[e]n  hoch  undt  thewer,  sie  betten  ihr  leben 
nicht  gedacht,  einigen  proces  gegen  die  Schonburgischen  zu  führen. 

* 

I d.  h.  Je  o'ei  jamaig  Ht  iler^e  i faire  des  baageifeg.  2 d.  h.  manteau. 
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Alß  so  liofFe  icli,  daß  alles  baldt  zn  endt  gehen  wirdt,  liehe  Lonise ! 
Es  ist  mir  loydt,  daß  die  griiffin,  fttrstin  von  Ussingen  wolle  ich 
sagen,  nicht  mehr  zu  Franckforth  ist;  den  daß  ist  doch  eine  gutte 
geselschafft  vor  Eflch.  Ich  kene  ihren  schwigersohn,  ist  vor  etlichen 
Jahren  hir  geweßen , ist  ein  melancolisch  kindt.  Er  ist , wie  man 
hir  sagt:  «II  n’entend  pas  Dien  tonner.»  Man  halt  mOhe  , ohne 

ja  oder  nein  etwaß  anderst  auß  ihm  zu  bringen , ist  so , wen  ich 
sagen  darff,  stupide,  alß  sein  lierr  vatter  vif  undt  lustig  war,  oder 
er  muß  sich  sehr  gecndert  haben.  Gestern  hatte  ich  ein  starck 
Wetter,  wie  ich  wider  von  Paris  kam.  Wie  ich  wider  in  der  cam- 
mer  war,  kam  ein  so  absclietllicher  donnerschlag,  daß  eine  von 
meinen  kammerweibern  auß  der  cammer  lielf,  die  ander  viel  zu  bo- 
den  vor  puren  schrecken,  machten  mich  von  hertzen  zu  lachen.  Es  ist 
auff  ein  closter  gefallen,  so  nicht  weit  von  hir  ist  undt  Longchamps 
heist,  halt  aber  keinen  schaden  gethan.  Boy  St  Germain  in  ein 
dorff,  so  Sertroville  ‘ heist,  solle  ein  abscheülicher  großer  hagel  ge- 
fallen sein  , hatt  alles  zerschlagen  dort.  Es  ist  gantz  unglünblicli, 
waß  man  davon  sagt;  die  schloßen  sollen  wie  eine  faust  geweßen 
sein,  daß  kan  ich  nicht  glauben.  Wen  sie  gleich  viel  kleiner  ge- 
weßen, haben  sie  doch  viel  schaden  thun  können,  .\lles  hatt  daß 
schönste  ahnschen  von  der  weit  vor  ein  gntt  Jahr,  aber  der  9te  Juni 
undt  auch  der  19  seindt  noch  zu  observiren ; in  den  2 tagen  muß 
es  nicht  regnen,  sonsten  wirdt  es  40  tag  regenen.  Ich  bin  den  17 
May  alten  stiehl  geboliren,  liebe  Louise!  Daß  macht  jetzt  mitt  der 
verenderung  von  neheii  stiehl  just  den  28  May.  Eher  man  den 
caleiider  verendert  halte,  tiehle  es  auff  den  27*.  Ich  dancke  Euch 
von  hcrtz[eu],  liebe  Louise,  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir 
zu  meinem  gebuhrtst.ag  thut ; der  wird!  zuküntftigen  dinstag  sein. 
Ich  weiß  nicht,  wie  ich  mein  68  jahr  enden  werde,  aber  ich  fange 
es  schlapies  ahn,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen,  kan  mich 
noch  nicht  wider  erhollen  von  den  eau  de  chicoree , habe  gantz 
keinen  apetit  undt  bin  recht  schwach,  bin  auch  sonsten  recht  leQ- 
nisch.  Daß  leben,  Wen  man  alt  ist,  wirdt  in  allen  stücken  zu  ver- 
drießen’,  nmb  zu  wünschen,  es  noch  weifter  zu  bringen;  den  es 
nur  Ungemach  undt  ellcndt.  Doch  muß  man  woll  wollen,  waß  gottes 

* 

1 Stirtruuville  an  der  Seine.  2 Vorgl.  den  brief  vom  18  Februnri  oben 
8.  Ö3.  3 ? verdrieOliob. 
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willen  ist,  undt  nichts  begehren,  alß  nach  seinem  willen.  Ich  weiß 
sicht,  liebe  Ix>uise,  wo  Ihr  her  nembt,  daß  mein  leben  za  waß  nutz 
itin  kan;  ich  misch  mich  ja  in  nichts.  Wen  man  so  alt  ist,  alß  ich 
jetzt  bin,  kan  man  in  nichts  mehr  ahngenehm  sein;  den  daß  gc- 
ilidilnnß  fehlt  ahn  allen  enden.  Ich  versichere  Eüch  aber,  liebe 
Louise,  so  sehr  mir  auch  mein  alter  zuwieder  ist,  so  wolte  ich  mir 
doch  nicht  wQnschen . mein  leben  zu  verkflrtzen , wen  es  Eüch, 
liebe  Louise,  noch  zu  waß  nutz  sein  könle  uiult  ich  Eüch  durch 
einigen  ahngenehmen  dinst  versichern  undt  persuadiren  konte,  daß 
ich  Eüch  von  hertz[en)  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1125, 

St  Clou  den  26  May  1720  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louise.  Ihr  werdet  auß  meinem  letztem  schrei- 
ben schon  ersehen  haben,  wie  daß  ich  vergangenen  donne[r]stag  bin 
Eilt  Ewerem  lieben  schieiben  vom  11  dießes,  no  38,  bin  erfrewet 
worden,  worauf!  icli  heutte  ordendtlich  andtwortten  werde.  Gott  be- 
wihre  mich  vor  contretemps  undt  intcr[r]uptioii ! Die  fiantzösche 
»■>de,  reineden  de  precaution,  seindt  mir  greulich  verlejdt , kau 
micb  noch  nicht  gantz  wider  davon  erhollen;  ich  glaube  aber,  daß 
mein  jetzt  gridtlich-sein  viel  dazu  hilfft  undt  wieder  neü[ej  galle 
«acht.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Hir  were  gar  zu  viel 
loS  zu  saget).  Madame  la  i>rincesse  ist,  gott  lob,  wider  viel  beßer, 
t»D  nun  wider  außfahren  undt  ein  wenig  zu  fuß  spatziren , siclit 
»Qch  wider  beßer  auß , ist  aber  nocl)  erschrecklich  mager.  Die 
bertzogiri  von  Uannover  kan  nicht  eyllen , weillen  sie  ihre  neüe 
enckellin.  nnßere  mademoiselle  de  Vallois,  sehen  will,  welche  gar 
kein  cy  11  hatt  nach  Modene ; ist  woll  eine  dolle  hnmel,  wie  wir  in  der 
Ifsütz  sagen.  Ohne  ahngesehen  ihres  herrn  vattern  ernstlichen  verholt 
will  [sie]  diircli  die  gantze  Provence  herumbspatziren  undt  Toullon 
seben,  welches  gantz  von  ihrem  weg  abgelegen  ist.  Sie  will  auch, 
wie  man  sagt,  die  Ste  Baume  sehen,  führt  also  deß  königs  hauß  henimb, 
welchi-s  dem  könig  millinnen  [kostet];  da  lintt  sie  die  geringste 
consideration  nicht  vor,  daß  feit  alles  auff  ihren  herrn  vattern.  Daß 
macht  mich  auch  gridtlich,  oh  zwar  votier  undt  mutter  es  woll  ver- 
(lint  haben  , chagrin  von  dießer  dochter  zu  haben ; sie  haben  sie 
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beyde  zu  sehr  verzogen  undt  dadurch  gantz  verdorben  Ich  habe 
viel  dolle  köpffe  in  weibern  gesehen , aber  keines , da(i  dießer 
gleich  kan  kommen ; ihr  montespanische  gemüht  erweist  sich  in 
altes.  Aber  es  ist  meine  schuldt  nicht,  kan  zu  meinen  sohn  sogen, 
wie  in  der  commedie:  «George  Dandin , tu  la  voulu*  *.  Aber 

hiemitt  genung  hirvon ! Der  herfzog  von  Modene  hatt  recht  im- 
pertinent in  den  letzten  zeytten  sich  gegen  seiner  fraw  scliwiger- 

* 

l Vergl.  Daohher  die  briefe  vom  10 , 18  und  28  August  und  band  111, 
I.  220.  221.  G.  Brunet  II,  s.  245,  anmerkung  1:  «On  trouve  des  partiou- 

larit^’S  piquantos  au  stijet  do  cette  priocettse  dans  une  notice  do  Lemontey  <eur 
los  fillos  du  R6gent’,  ins(!'r6e  au  t.  I do  la  «Revuo  r^trospootivo  » La  duchesso 
do  Villars,  oharg6o  d'accompagner  Mademoisollo  de  Valois  jusqu’a  la  fronti^re, 
lui  6tait  dovonue  odieuso.  Kilo  pr^tendait,  par  son  titro , partagcr  aveo  eile 
les  honneurs  de  la  souooupe,  c’est-a-dire  boire  dans  un  verre  a pied  pr6sent6 
sur  uno  loucoupe.  La  prinoesse  hautaino  refusa  d’y  consontir;  afin  d’humilier 
la  vanit6  de  cette  damo,  olle  cessa  de  mangor  aveo  olle,  ot  lorsqu'cUe  y fut 
oblig6e,  eile  s’abstint  de  boire  pendant  tout  le  repas.  Madamo  de  Villars  rimita, 
d^eidöe  ä mourir  de  soif  plntdt  que  de  oompromettre  pour  une  goutte  d'eau  le 
eorps  des  duobosses.  La  princosso  une  fois  a Modene , los  ohoses  prirent  une 
lournuro  des  plus  originales.  Le  prtnoe  h6r^tditaire  (*tait  un  jeune  komme  de 
vingt'deux  ans,  faible,  timide,  avare  et  sans  osprit.  On  Io  crut  impuissant  ou 
pou  s'oD  faut.  Lemontey  rapporto  do  inV-singuIicrs  passages  des  lettres’  de 
l'abb^  Colibeauz,  confesseur  de  la  princcsse,  conserv(!'es  auz  archiros  des  affaires 
^trangdres.  Tout  oeci  roulait  sur  uno  intrigue  tr^s*oompliqu6e ; lo  duo  de  Mo* 
d^Do  d6testait  son  fils  aio6  ot  fomoutait  aveo  joio  un  proc^s  d'impuissance  qui 
lui  permettrait  do  donner  sa  suocession  i son  fils  cadet.  Enfin,  apr^s  deoz  ans 
d'bösitatioo,  la  princosso  doviot  enceiuto.  Sa  vio  fut  fort  agit6o;  olle  d6tostait 
Tltalie  et  n'a.^pirait  qu*a  rovenir  on  Franco,  mais  on  oraignuil  son  caractt're 
indomptable  ot  on  etait  bien  also  de  la  tenir  oloignC'e.  Kn  septembre  1737,  le 
parlement  pronon^a  sur  un  proces  quo  cette  princosso  intonta,  au  sujet  du  payo- 
ment  de  sa  dot,  ü son  fr^ro  le  duc  d*Orl6ans.  Voir  lo  «Journal»  do  Barbier 
(t.  II,  p.  165),  qui  6tait  un  des  conseils  de  la  princessc.»  2 Das  oitat  ist 
in  dieser  form  nicht  richtig,  wie  bereits  Georg  BUobmaon , Geflügelte  worte. 
Elfte  aufiage.  Berlin  1879,  s.  200.  201  bemerkt  hat:  «Aus  Molicros  «George 

Dandin»,  akt  1,  scono  9 sollten  wir  als  selbstanklage  bei  selbstverschuldetem 
misgeschick  «Vous  l'avei  voulu;  vous  Favei  voulu,  George  Dandin,  vous  l’avet 
vottlu,»  «Du  hast  es  so  gewollt;  du  hast  es  so  gewollt,  George  Dandin,  du 
hast  08  so  gewollt»  citicron  ; statt  dessen  eitleren  wir  stets  falsch:  «Tu  Fas 

voulu,  Georgo  Dandin,  tu  Fas  voulu.»  So  citierte  es  schon  Elisabeth  Char- 
lotte von  OrK'ans,  tocbler  des  kurfUrsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,  in  einem 
brief  an  die  raugrbfin  Luise  aus  St  Cloud,  den  26  Mai  1720.  (Briefe  der  prin- 
tosi-iD  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  u.  s.  w.,  horausgogeben  von  Wolfgang 
Menzel,  Stuttgart  1843,  s.  462).» 
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iDoUer,  der  hertzogin  von  Hannover,  [betragen] , alß  wen  sie  ge- 
noger  vrere,  alß  er,  undt  der  undtcrschiedt  von  iliren  geburden  ist 
•loch  anff  allen  seytten  groß  genung,  umb  ihr  großen  respect  schul- 
dig zu  sein.  Ks  wäre  ‘ billig,  daß  sie  sich  in  alles  mischen  solle,  <la 
sie  seiner  kinder  großmutter  ist  undt  sie  alle  mitt  so  großer  sorg 
Oedt  fleiß  erzogen.  Zu  glauben,  daß  man  eine  frantzösche  fraw  in 
der  weit  finden  [könne] , die  nicht  die  frantzösche  inaniren  über 
alles  setzt  undt  immer  davon  spricht  undt  welche  sich  nicht  in  alles 
niseben  will , daß  ist  ohnmöglich.  Von  den  ersten  hiß  auff  der 
käc'beninagt  wirdt  man  dießes  fimleii  *.  Aber  man  liette  woll  die 
»ach  ihr  moderiren  können,  ilir  nur  verdrawen,  waß  ihre  kinder  be- 
trifft, undt  sonsten  initl  respect  mitt  ihr  leben  können.  Es  ist  zu 
Hall  im  Tiroll,  da  unßere  hertzogin  die  keyßerin,  ihr  fraw  dochter, 
nndt  die  ertzherlzogin , ihr  enckellin,  sehen  wirdt;  sollen  14  tag 
bessammen  bleiben.  Der  abschidt  wirdt  greulich  hart  halten;  den 
es  nach  aller  aparentz  woll  ein  ewiges  adieu  sein  wirdt.  Auß  dem 
Tiroll  wirdt  sie  Ober  Strasburg  her,  ist  eine  große  reiße  vor  eine 
TOjahrige  fraw.  Gott  gebe,  daß  es  woll  abgehen  mag!  Ich  wün- 
sche es  von  hertzen;  den  ich  liabe  dießc  hertzogin  lieber  wegen 
ihr  so  gar  guttes  gemühte,  alß  wegen  unßerer  nahen  verwandtschafft. 
Mein  balbirer  will  mir  nie  alß  ahm  lincken  arm  laßen  *;  den  er 
sagt,  meine  andern*  ahm  rechten  arm  wehren  so  klein  undt  beweg- 
lich. daß  er  raUbe  haben  würde,  sie  recht  zu  erdapeii.  Aber  wen 
mau  mir  gleich  ahm  rechten  arm  gelaßen , bette  mir  docli  daß 
schreiben  nicht  scliadeii  können;  den  nach  vier  stunden  ist  mein 
arm  zu  , alß  wen  man  mir  nicht  gelaßen  bette.  Ich  hatte  vor  9 
ittorgendts  ader  gelaßen  undt  habe  Ettch  erst  zwischen  7 undt  8 
geschrieben,  liebe  Louise,  halt  mir  also  gar  nichts  schaden  können. 
Ahn  die  ich  lieb  habe,  brauelie  ich  zum  schreiben  nie  keine  andere 
baniit , alß  die  meine.  Ihr  liettet  recht,  zu  erschrecken,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  eine  andere  liandt,  alß  die  meine,  finden  sollet;  den 

* 

1 Imin.  2 Q.  Brunet  II,  s.  246,  anmerkaDg  1 : «Longtemps  iiTsnt  Madame, 
le  Cardinal  Matarin  tenait  le  m£me  langage : il  disait  au  premier  minietre  d'£a- 
pagne : < Lee  Franfaieee , eoit  prudee , aoU  galantee  , eoit  vieillea  ou  jounes, 

tolles  on  habiles  , eeulent  se  meler  de  (outes  cbosca.  Elles  realeot  tout  Toir, 
t«at  ooonaltre,  tont  saeoir,  et,  qui  pis  est,  tout  faire  et  tont  brouiller»  (roir  lea 
«Caostries  da  landi*  de  M.  Sainte-Beare,  t.  V,  p.  S19).  > Vergl.  auch  nachher 
die  briefe  tuui  16  Juni  und  21  Juli.  3 d.  b.  tur  nder  lallen.  4 ? adern. 
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es  were  ein  Zeichen,  daß  ich  entweder  aiiff  den  todt  legen  *,  oder 
ein  gar  groß  accident  ahn  der  rechten  Immit  helte.  Also  gott  be- 
hütte  midi,  daß  Ilir  einen  hrieff  von  der  Rotzenheiissern  ahn  meine 
statt  bekämet ! Geschrieben  zu  haben,  halt  mir  gar  nichts  gescliadt ; 
meine  mattigkeit  kompt,  daß  ich  alin  keine  remedieii  gewohnt  bin. 
Man  lest  mir  nie  zur  ader,  ohne  daß  ich  8 wochcn  bin,  ohne  mich 
wider  hollen’,  insonderheit  wen  man  mich  gleich  purgirt , wie  es 
schir  allemahl  geschieht.  Waß  man  in  den  gazetteii  von  der  ab- 
tißin  von  Chelle[s]  gesetzt , ist  eine  boßheit.  Es  ist  nicht  dran 
gedacht  worden,  sie  ist  gar  coiitcnt  in  ihren  standt  undt  woltc  ihn 
nicht  endern,  wen  cs  gleich  so  möglich  wei'C,  daß  sie  monsieur  le 
duc  bekommen,  alß  es  ohnmöglich  ist*.  Monsieur  le  duc  ist  nicht 
so  attrayaiit,  daß  man  sehr  verliebt  von  ihm  werden  konten*;  er 
ist  lang,  mager,  gebückt,  einäugig  undt  daß  gnttc  [äuge]  ist  so  roht, 
daß  man  nicht  weiß,  welches  daß  blinde  ist,  ein  lang,  schmahl  ge- 
sicht, holle  backen,  ein  lang  kien , große  lefTtzen  , einen  kurtzen 
leib  undt  gar  lange  beine  ohne  waden.  Itießo  tigur  ist  woll  nicht 
schön;  auch  werden  ihm  alle  seine  maistressen  nach  einander  un- 
trew.  Daß  vielle  sauilen  undt  die  pfaifen  mUßen  Churpfaltz  daß 
hirn  verthrehet  haben  undt  sein  eygen  interesse  nicht  erkennen 
machen,  seinen  armen  unterthanen  lautter  bößes  uhnstatt  guttes  zu 
thun.  Die  Heydelberg[er]  haben  noch  zeit  vor  sich ; den  che  zu 
Manheim  alles  gebauet  wirdt  sein,  umb  alles  hinzufahren,  eine  völ- 
lige ressidentz  dort  zu  machen , wirdt  nocli  viel  waßer  über  den 
Necker  undt  Rhein  fließen  umit  es  können  noch  viel  enderungen 
kommen.  Ich  dancke  Eüch  sehr  vor  die  ver.s,  so  Ihr  mir  auff  den 
jetzigen  könig  in  Schweden’  [geschickt  habt];  finde  sie  nicht  ridi- 
cul,  aber  Phil[i]p  undt  Allexander  helten  woll  außbleiben  können, 
kommen  hir  nicht  zu  paß,  noch  apropo.  Ich,  so  gridtlich  ich  auch 
bin,  habe  doch  lachen  [mUßen]  Uber  den  wunderlichen  nahmen  von 
der  geueralmajorin  Schnabelin  *.  Man  macht  sich  offt  viel  lustiger 
bey  einem  gutten  salatgen,  alß  bey  einen  großen  fest,  wie  die 
wahren,  so  man  zu  Dresden  gehabt  h.att.  Ist’  habe  vor  2 Jahren 
einen  hundt  gesehen  , so  man  reden  machten  ' , undt  wen  man  ihn 

* 

1 ? liege.  2 ? wider  sn  erholen.  ^ Vergl.  nachher  den  brief  vom 
20  Juni.  4 Y könnte.  5 den  erbprinten  Friedriob  von  Hettsen-Cassel. 

6 Vergl.  band  111,  s.  365.  7 Y loh.  8 ? machte. 
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fragte,  waß  er  geßen,  sagte  er  deutlich;  «Ein  brädgen  nndt  ein 
saletgen.»  Daß  wcre  meine  Sache  mehr,  alß  waß  derselbe  hundt 
sagt , daß  die  leülte  von  (|ualitct  eßcn,  nehmblich  the  , caffe  undt 
cbocolat;  dieße  3 stück  kan  ich  vor  meinen  todt  nicht  leyden 
Die  miissiq  von  den  waldihornern  höre  gar  gern ; unßcr  könig  s. 
hörte  sie  auch  gern.  Waß  haben  den  die  arme  ressidentin  der 
fQrslin  von  Ussingen  getlian , daß  sie  sie  nicht  sehen?  Alles  ist 
jetzt  so  gemischt , daß  man  keine  unterschiedt  schir  mehr  macht 
von  waß  alt  vom  adel  oder  ncü  gebacken;  zudem  höre  ich  umlt 
nicht  ohne  schmertzen,  daß  nnßer  teütscher  adel  sich  auch  so  woll, 
alü  man  hir  thut , sich  sehr  verqnackell.  In  spiellen  sicht  man 
nicht  anff  die  qualitct  nirgendts  nicht,  soniiern  nur  anlT  die,  so  be- 
zahlen können , wen  sie  verliehrn.  Mitt  dem  könig , monsieur  le 
daa;>hin  haben  hir  mensche(nj  gespilt,  so  man  woll  wüste,  daß  sie 
gar  keine  edclleülte  wahren,  auch  nicht  gedachten,  vor  adelich  zu 
passiren.  Die  fürstin  von  Siegen  kan  nicht  beßor  thun  , alß  sich 
bahsch  eingezogen  zu  halten.  Ist  es  )irister,  so  man  die  bischöffe 
von  Würlzbiirg  nndt  Speyer  machen  solle , oder  sie  alß  bischolT 
sacr/ren?  HeOtte  über  8 tag  winit  der  abbe  Duhois  alß  erlzbischoil 
sacrirt  werden  von  Canibray.  .Man  halt  mir  unter  der  handt  zu 
dießer  cereinonie  geladen,  ich  habe  es  aber  in  gnaden  abgeschlagen, 
liebe  die  ceremonien  gar  nicht.  Monsieur  Lefevre  halt  mir  schon 
gesagt,  wie  daß  graff  von  Degenfeit  daß  ordre  von  Preüssen  hatt. 
Ordre  stehen  woll  undt  disting[u]iren  die  leütte  recht.  Ich  kan  leicht 
[begreifen],  daß  es  EUch  nicht  sonderlicli  gefallen  solte,  liebe  Louisen, 
wen  Ilir  von  Ewern  verwantten  pfaffen  undt  geistliche  sehen  soltet. 
Verstandt  fehlt  Eüch  nicht  undt  habt  den  ruff  bey  alle,  die  Eüch 
kenen.  Ilieinitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  durcliauß  undt  gar  exact 
beantwortet,  liebe  Louis.'^e,  undt  es  schiegt  11  uhr.  Entpfange  ich 
noch  et  waß  von  Eüch,  werde  ichs  Euch  dießen  nachinillag  in  post- 
[s]criptuin  bcricbtcii,  nun  aber  nur  versichern,  wie  daß  ich  biß  ahn 
mein  endt  bin  undt  bleibe  , wie  ich  Eüch , hertzallerliebe  Louise, 
offt  versprochen,  nehinblich  Eüch  von  hertzen  lieb  zu  behalten,  so 
lange  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

I Vergi.  hierüber  auch  die  oft  widerhollen  Hußertingen  in  den  vurbor- 
gthendeo  ban.ien. 
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P.  S. 

Ewr  liebes  sclireiben  vom  14,  uo  39,  ist  dießen  abendt  ahn- 
kommen, werde  es  aber  vor  biß  donnerstag  sparen,  wo  mir  gott  biß 
da  leben  undt  gesundbe[i]t  verleyet,  liebe  Louisei 


1126. 

St  Clou  den  30  May  1720  (N.  96). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  lieütte  waß  von 
Euch  bekommen  werde,  aber  ich  will  doch  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  14,  no  39,  andlwortten.  Daß  waßer  von  chicorc[e]  ist  nair 
gar  übel  bekommen,  bau  mir  eine  starcke  ind[iJgestion  geben  undt 
allen  lust  vom  eßen  undt  drincken  benohmen,  wozu  ich  nicht  wider 
kommen  bin.  Gott  weiß,  nie  lang  es  wehren  wirdt.  Mein  magen 
ist  doch  wider  beßer  undt  fühle  daß  schwere  drucken  nicht  mehr 
zu  sehr.  Mein  docktor,  der  durch  die  hießige  frantzüschc  exempel 
nicht  begreiffen  kan,  wie  ein  weibsmensch,  in  welchem  alter  sie  auch 
sein  mag,  doch  rafraichissement  im  frühling  nicht  von  nöhten  hatt, 
halt  mich  auff  frantzösch  tractirt.  Mein  altes  teütsches  temperament, 
so  mehr  hitz , alß  kälte,  von  nöhten , schickt  sich  gar  nicht.  Ich 
glaube,  daß,  wen  ich  den  tritten  tag  continuirt  hettc,  dieß  eau  de 
chicore[c]  zu  nehmen,  würde  ich  mir  den  magen  durchauß  verdorben 
haben.  Ich  hatte  es  woll  vorhergesagt , man  hatt  mir  aber  nicht 
glauben  wollen;  meinen  alle,  sie  verstünden  die  Sachen  beßer,  alß 
ich.  Ich  bin  noch  matt  undt  befinde  mich  gar  nicht  leicht , habe 
auch  wehe  in  der  lincken  sej  tten  , welches  mein  niiltz  woll  thuii 
mag.  Es  ist  kein  wunder,  wen  mein  armes  miltz  geblähet  ist;  den 
ich  eine  betrübte  woch  geführt,  welches  Eüch  kein  wunder  nehmen 
wirdt,  wen  ich  Eüch  sagen  werde,  liebe  Louisse,  daß  ich  unbe- 
kante  brieffe  bekommen,  worinen  gestanden,  daß  ich  nichts  zu  fürch- 
ten hette,  aber  «daß  mein  sohn  ein  muster ' wehre,  welches  man 
außrotten  wolle  durch  feüer  oder  schwerdt.»  Ich  kan ' Eüch  leicht 
gedencken,  wie  mir  hirbey  zu  muhte  geweßen.  Ob  zwar  die  Sachen 
nun  ein  wenig  calmirt  sein,  nachdem  mein  sobn  den  Laws  von  seiner 
Charge  de  controlleur  general  abgesetzt  hatt  ’,  so  kan  ich  mich  doch 

* 

1 ?mon8tre.  2 ?Ibr  könnt.  3 Jonroal  üu  marqais  de  Dangeau  XVIII,  a.  21)5 
unter  mittwoeb,  29  Mai  1720  : <M.  le  Blanc  alla  le  soir  eben  M.  Law  lui  dire  que 
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nicht  gantz  wider  erhollen  undt  bin  von  hcrtzen  melancoliscli  undt 
jn  sorgen.  Gott  wolle  unß  beystehen!  Wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Meinen  geburtstaig  habe  ich  vorgestern  zwar  gesiindt  alingefangen, 
aber  gar  nicht  vergnttgt  noch  lustig.  Daß  beste,  so  ich  drincn  ge- 
habt, war,  daß  ich  bin  im  gartten  spatziren  gefahren;  es  war  daß 
schönste  undt  ahngenehmbste  weiter  von  der  weit.  Gevatterschaff- 
ten seindt  mehr  verdrießlich  undt  ambaras[s]ant , alß  ahngenehm. 
Bir  ist  es  gemächlicher;  den  man  gibt  nichts  ahn  den  patten,  son- 
der nur  etliche  pistollen  auff  die  wiege.  Zu  meiner  zeit,  wie  ich 
noch  in  TeUtschlandt  war,  gab  man  von  den  großen  augsburgischen 
boccallen  *;  daß  pressent  war  ordinarie  in  silbergcschir.  Ich  sehe 
voll  durch  waß  Ihr  mir  schreibt  undt  die  fUrstin  von  Ussingen 
Eich,  liebe  Louise,  ins  ohr  gesagt,  daß  iciis  nicht  allein  bin,  so 
nngern  gevatterschafften  halt.  Es  seindt  viel  leütte , so  die  opi- 
s[i]on  haben,  daß  ihre  patten  sterben  müßen,  wen  man  sie  kinder 
beben  macht.  Man  verzeblt  bir  im  landt  eben  so  eine  art  von  lii- 
Äorie , wie  die , so  Ihr  mir  von  dem  officir  von  Giessen  verzeblt. 
Man  sagt,  ein  mau  were  in  ein  wirdtshauß  zu  Pontoise  kommen  alß 
ein  reißender  undt  hette  gefragt:  «Que  dit  on  de  la  recolte?» 

So  hette  der  würdt  * geantwortet:  «Les  aparances  sont  admirable[s], 
oay;  hett  der  man  geantwortet:  «Tout  cela  sera  adrairable  aussi, 
mais  il  y anra  une  raortalite  si  affreusse,  que  peu  de  gens  en  joui- 
ronl» , hette  drauff  zum  würdt  gesagt : «Je  vois , que  vous  en 

doottes,  mais  cela  sera  aussi  vray,  qu’il  est  vray  a pressent,  que 
vostre  famme  est  tombes  morte  tout  a l’henre  sur  le  degre.»  Der 
vardt  ging  auff  die  stiege  undt  fandt  sein  fraw  , so  sich  todt  ge- 
fallen. Der  prophet  sagte , er  mUste  den  andern  tag  frühe  weg, 
legte  sich,  nachdem  er  geßen,  zu  bette.  Den  andern  morgen  ging 
der  würdt  in  deß  mans  kammer,  fandt  aber  niemandts  mehr  in  der 
cammer  undt  ahn  seine  statt  lag  auff  dem  bett  ein  groß  crUtzefix. 

* 

M.  le  dao  d'Orl6ani  le  reinereioit  dei  soloe  qu’il  a’etoit  donne  daus  sa  abarge 
4«  coutrOleur  general  et  qu’il  le  dt-ohargeoit  de  cet  emploi;  ot  que,  oomine  bien 
4e<  gen«  ne  l’aimoient  paa  dana  Paria , il  croyoit  deroir  mottre  auprc>a  de  lui 
ua  offieier  de  merit«  et  oonuu  pour  empöober  qu’il  ne  lui  arrivSt  quclque  mal- 
beur.  Il  a ehoiai  pour  cela  Beienral,  major  dea  gardea  anisaea;  il  y aura  aeiie 
aoldati  auiaaea  qui  concheront  dana  la  maiaon.  M.  Law  ne  a’attendoit  ä rien 
aaoina  et  a para  fort  tranquille. » 

1 d.  b.  pocalen.  2 d.  b.  der  wirt. 
r.Uaabeth  Charlotte  1 1 
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Hirauß  secht  Ihr,  liebe  Louise,  wie  man  in  allen  ortten  lettgt  undt 
historieu  macht.  Ich  laße  mir  sie  allezeit  alle  vcrzehlen,  den  daß 
divertirt  mich.  Die  arme  Suzoii,  meiner  ammen  dochter,  so  man  hir 
nach  ihrem  man  madame  Leclair  lieist,  ist  gar  kranck  geweßen, 
seindt  noch  nicht  wider  woll,  heyde  auff  den  todt  gelegen.  So  geht 
cs  in  der  weit ; nach  der  großen  freUden,  so  sie  gehabt , daß  ihr 
enckel  einem  marquis  ist  versprochen  worden  *,  wie  ich  glaube,  daß 
ich  Eüch , liebe  Louis.se , schon  geschrieben  haben  *,  so  werden  die 
heyde  großelteru  sterbens-kranck.  Hs  seindt  viel  krancken;  in 
dem  closter  hir,  wo  ich  lieUtte  nachmittag  hin  gcsolt,  haben  die 
kinderblattern  hey  den  pensionairen  wider  ahngefangen,  werde  also 
nicht  hin.  Printzes  .\nne  ist  von  ihren  blättern,  gott  lob,  salvirt. 
Gott  gebe  nur , daß  nach  dem  netlcn  licht  cs  nicht  dem  geblUdt 
folgen  undt  die  zwey  kleinen  cs  nicht  auch  bekommen  mögen ! 
Printz  Friderich  ist  viel  beßer  wider.  Gott  bewahre  I.  L.  die  prin- 
t/.es  von  Wallis,  ihren  printzen  zu  verliehren!  Ich  glaube,  sie  kämme 
von  sinnen ; den  sie  hatt  mir  geschrieben , daß , so  sehr  sic  auch 
ihre  3 printzessinen  liebte,  so  bette  sie  doch  ihren  herrn  sohn  noch 
viel  lieber.  Also  werc  es  etwaß  abscheuliches,  wovor  gott  der  all- 
mächtige gnädig  beheiitten  * undt  bewahren  wolle ! Der  kleine 
pfaltzische  secretarius  ist  mir  vorgestern  sagen  kommen,  daß  Chur- 
)ifaltz  so  ernstliche  befehl  vor  Hwere  bczahlung  ertheilt , daß  Un- 
gar gewiß  bezahlt  solt  werden.  Ich  kan  es  aber  nicht  glauben,  biß 
ich  es  von  HUch  selber  vernehmen  werde;  erwarte  mitt  verlangen, 
biß  Ihr  mir  dieße  gutte  zeittung  bericht.  Mein  dochter  hatt  mir 
durch  die  gesterige  post  ein  memoire  geschickt,  daß  75  faniillen 
auß  der  Pfaltz  nach  Orleans  gehen  , nmh  ins  Missisipi  zu  reißen. 
Der  hertzog  von  Lotteringen  hatt  sie  durch  Lotteringen  gehen  sehen. 
Ihr  werdt  alle  ihre  tagreißen  hirbey  finden;  die  threnen  seindt  mir 
drUber  in  den  äugen  kommen.  Ich  furchte,  daß  unßer  heri-gott 
den  churfürsten  hart  straffen  wirdt.  Wen  die  straflfe  nur  auff  die 
verfluchte  pfaffen  honte  fallen,  were  es  gutt;  aber  ich  furchte,  der 
churfürst  es  selber  wirdt  bezahlen.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  be- 
triege!  .\ber  ich  bins  woll  gewiß  undt  habe  diß  betrübte  exemple 
schon  erlebt.  .\ber  still  hirvon ! Last  unß  von  waß  anderst  roden! 
Von  der  i)rintzos  von  Snitzbach  ihrem  bößen  kindtbett  werde  ich 

* 

l Vergl.  naobber  den  brief  vom  14  September.  2 ? habe.  3 ? bebUten. 
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nichts  mehr  sagen.  Da  bringt  man  mir  eines  von  Ewern  lieben  ' 
brieff  von  18,  no  -10;  den  werde  ich  wie  ordinarie  beantwordten, 
wo  mir  gott  leben  uiidt  gcsuudtlieit  vcrleyet.  Hiemitt  ist  Ewer 
erstes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe  Louise!  Scyder  lieUtte 
morgen  habe  ich  gar  nichts  neflos  erfahren , muli  also  wider  willen 
schliotien  nndt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen  , alß  Eüch  zu  ver- 
sichern, lieVe  Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1127. 

St  Clou  den  1 Juni  1720. 

Hertzallerliebe  Louise,  morgen  wenlen  meine  enckeln  herkom- 
men , niitt  mir  zu  mittag  zu  eben;  die  rasseu  mir  ordinarie  den 
kopff  SU  voll  , daß  ich  mühe  zu  schreiben  habe.  Dazu  muß  man 
aoeh  in  kireb  nndt  wo  daß  wetter  es  erlaubt,  werde  ich  ein  wenig 
im  gavttcii  spatziren  fahren,  habe  hoch  von  nohten,  in  die  lufft  zu 
fahren;  den  ich  hin  in  rechten  ängsten,  sorgen  undt  betrübt  wegen 
meines  sohns.  Mein  sohns  geinahlin,  so  gestern  herkommen,  hatt 
mich  schir  gantz  ungcdultig  gemacht;  sie  ist  lustig,  lacht  undt  dreibt 
poßen  , alß  wen  mein  sobn  in  keiner  gefabr  wer,  undt  daß  büße 
weih  weiß  es  nur  zu  woll , in  welcher  abscbcülicbcn  gefahr  er  lebt. 
Ich  habe  mich  zwingen  inüßen,  umb  nichts  zu  sagen,  daß  ich  schir 
gebärst  were.  Dießes  alles  znsammen  setzt  mich  in  einer  trawerig- 
keit,  die  ich  Eüch,  liebe  Louisen,  nicht  beschreiben  kan,  undt  macht 
einem  daß  leben  erschrecklich  müde , wie  Ihr  leicht  werdet  be- 
greiffen  können.  Man  bürt  undt  sicht  nichts  , alß  falschhcit  undt 
betrug;  daß  macht  daß  leben  greülicli  müde  undt  sawer.  Daß  macht 
mich  schir  die  Pfaltzcr  glücklich  finden,  so  in  Missisipi  gelten  undt 
auß  Euroita  weg  kommen.  Aber  ich  werde  meines  lamantirens  selber 
müde;  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Ich  komme  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  1 8 May , no  40.  Es  ist  lang , daß  ich  mich 
nicht  berOhmeii  kan,  einen  gutten  t.ag  gehabt  zu  haben.  Da  kumpt 
der  kleine  pfaltzische  secretarie,  der  von  (Jrevenbrock,  herrein  undt 
bringt  mir  eine  copie  von  der  ordre,  so  Clmrpfaltz  iiacli  lleydelberg 
Ewertwegen  geschickt.  Ich  liahc  dießo  copie  genolmieu  undt  schicke 
sie  Eücli  hirhey’,  liehe  Louise!  Mich  deücht,  daß  unßere  coresiton- 

♦ 

l ? liehen  sohreibeo,  Euem.  2 Diese  abscbrifl  ist  nicht  vorhanden. 
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dentz  jetzt  zimblich  woll  gebt.  Meine  gesundtbeit  ist  auch  all  gatt, 
aber  meine  sclienckel  seindt  noch  gar  schwach  uudt  der  apetit 
sclileclit  Ich  bin  fro,  daß  ich  die  erete  geweßen,  von  welcher  Ihr, 
liebe  Louise,  die  gutte  zeittung  erfahren,  daß  der  printz  undt  un- 
ßere  liebe  printzes  von  Wallis  wider  bey  dem  könig , ihren  herrn 
vattern , in  gnaden  sein.  Gott  gebe  nur , daß  es  bestandt  haben 
mag!  Aber,  unter  unß  gerelt,  ich  forchte  alß  noch  den  hincken- 
den  bott  Gott  bewahre  unß  doch  davor!  Aber  der  printz  undt 
die  printzes  haben  railt  schlimmen  beruheüttern  zu  thun , die  zu 
förchten  sein.  Aber  ich  bin  helltte  bey  Chauseray  * geweßen,  habe 
mich  gantz  müde  gangen.  Ich  werde  morgen  außschreibon , jetzt 
aber  nach  bett  gehen;  den  mein  oy,  in  waßer  gesch[l]agenes  ey,  ist 
schon  geschluckt.  Gutte  nacht,  hertzallerliebe  Louisse , biß  morgen 
zu  gutter  zeit! 


Sontag,  den  2 Juni,  umb  halb  7 morgendts. 

Ich  dachte  gestern  abendts,  heUtte  früher  auffzustehen,  EQch 
einen  gutten  morgen  zu  geben,  weillen  ich  3 viertel  anff  10  in  mei- 
nem bett  gezehlt  hatte;  aber  ich  habe  mich  ein  wenig  verschlaffen, 
wie  Ihr  woll  secht.  Es  ist  doch  noch  früh  genung,  umb  Eüch  einen 
gutten  morgen  zu  wünschen , liebe  Louise ! Ob  mir  die  zeit  zwar 
sehr  spät  deOcht  zu  sein,  so  schlafft  doch  noch  alles  hir  im  bauße, 
waß  weibslcütte  sein.  Ich  komme  aber  jetzt  auflf  Ewer  liebes  schrei- 
ben, wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war,  nehmblich  ahn  uußere 
printzes  von  Wallis.  Es  ist  gewiß,  daß  so  Sachen  zwischen  eitern 
undt  kindern  recht  attandriren  undt  die  threneu  in  den  äugen  kom- 
men machen;  es  ist  mir  auch  widerfahren,  alß  ich  cs  geleßcn. 
Bestandt  hirin  ist  mehr  zu  wünschen , alß  zu  hoffen.  Unter  nnß 
gcrett,  es  gefehlt  mir  nicht,  daß  der  könig  nach  einen  so  absebeO- 
lichen  haß,  wie  der  war,  so  er  gegen  seinen  königlichen  kindern 
bezeuget,  auff  einmahl  wieder  mitt  ihnen  umbgangen,  alß  wen  niebts 
geweßen  were.  Unter  unß  gerelt,  daß  kompt  mir  zu  falsch  vor, 
undt  wo  falschheit  steckt,  da  ist  auff  nichts  zu  bawen;  auffriebtig- 
keit  allein  kan  einen  gutten  frieden  stifften;  daß  ist  meine  mei- 
nung.  Durch  die  lange  experientz , wen  man  so  lang  gelebt  batt, 
alß  ich.  wirdt  man  mißtreüisch;  den  man  lernt  die  weit  kenen. 

» 

1 (1.  b.  boten.  2 mademoiaelle  d«  CbauiBeraye. 
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Mrlord  Stairfs]  halt  mir  verzehlt,  wie  große  freüde  dieße  verei- 
nigang  in  Londen  gebracht  hatt.  Ich  bin  gewiß,  daß  die  königin 
in  Prensen  auch  hertzlich  froh  wirdt  sein.  Printzes  Anne  ist,  gott 
lob,  außer  gefahr;  ich  förchte  aber  sehr,  daß  mitt  dem  netten  licht 
nnßer(e]  liebe  printzes  von  Wallis  nette  sorgen  undt  inquietuden 
aberkommen  wirdt;  den  es  ist  gar  gemein,  daß  die  kinderblattern 
daß  geblQdt  folgen , also  fürchte  ich , daß  die  zwey  kleine  prin- 
cessinen  dieße  ließliche  kranckbeit  auch  bekommen  werden.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  betrige!  Waß  printz  Friderich  ahnbelangt,  so 
ist  mir  bitter  bang,  daß  auß  seinen  gichtern  endtlich  die  rechte 
schwer-noht  werden  wirdt,  welches  etwaß  abscheuliche^  ist  in  meinen 
sin;  beklage  die  printzes,  sein  fraw  mutter,  woll  von  hertzen  drüber. 
Gott  gebe , daß  es  waß  anderst  sein  mag  undt  der  artige  printz, 
von  welchen  ich  viel  guts  sagen  höre,  völlig  geneßen  möge!  Ma- 
dame la  princesse  ist  gantz  wider  woll,  kam  vergangenen  mitwog 
an  Palais-Royal  zu  mir.  Daß  kleine  secretargen  von  Churpfaltz, 
der  Gröbenbrnck,  sagte  gestern,  der  keyßer  hotte  gar  einen  scharpf- 
fen  brieff  ahn  Churpfaltz  geschrieben  wegen  der  Reformirteu,  wie 
man  sie  nicht  plagen  solte  undt  ihnen  ihren  cathegismuß  wieder 
trocken,  allein  allen  die  80  frag  ‘ außlaßen  ’.  Daß  linde  ich  raisona- 
bel,  sie  war  zu  starck  undt  konte  nichts  friedtliches  in  den  Christen- 
religionen stiefften,  woraoff  doch  allezeit  zu  sehen  ist  Wen , wie 
man  sagt,  nun  mehr  Juden,  alß  Christen,  zu  Manheim  wohnen,  kan 
es  leicht  geschehen  sein,  daß  der  kirchenraht  in  ein  Juden-hauß  ist 
logirt  worden.  Ueydelberg  solle  salvirt  sein  undt  die  residentz 
bleiben  *,  also  wirdt  der  kirchenraht  wieder  nach  Heydelberg  fah- 
ren *.  Die  reiße  ist  kurtz , kan  leichter  geschehen , alß  die  vom 
Missisipi  widerkommen  mögen.  Mein  gott , wie  törich[t]  seindt 
doch  die  menschen  in  der  weit,  so  wenig  zeit  drin  zu  leben  haben 
undt  sich  doch  immer  plagen  wollen  undt  keine  ruhe  suchen  wol- 

* 

1 Vergl.  band  IV,  >.  132.  133.  2 Vergl.  L.  Hausier,  Qesohiehte  der 

rfaeinuehen  Pfali  II,  s.  8tS  bis  807.  3 DiO  wer  nioht  der  fall.  «Am 

12  April  [1720]  begab  sich  der  kurfUrst  nach  Mannbeira , um  dem  aechs- 
baadertjahrigeu  sitie  der  rheinischen  pfalsgrafen  auf  immer  den  rttoken  tu 
wenden.»  Hiusser  a.  a.  o.  s.  806.  900.  901.  4 Der  kurfllrst  hatte  be- 

fahlen, daß  der  reformierte  kirchenrath  nach  Mannheim  riehen  solle.  Die  mit- 
gUeder  desselben  mniten  sich  wenigstens  onteobließen,  drei  mal  wöchentlich  tu 
den  ritiungen  nach  Mannheim  tu  fahren.  Hkutser  a.  a.  o.  s.  807. 
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)en'!  Dnß  muß  eine  fürsehung  gotles  sein,  damitt  wir  unß  nicht 
zu  seiir  ahn  dieße  weit  attachiren  mögen  undt  zu  große  mühe  ha- 
ben , zu  sterben.  Hieniitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet. 
Erfahre  ich  dießen  nachmittag  waß  neües , werde  ich  es  noch  hir 
znsetzen;  erfahre  ich  aber  nichts,  so  inUst  Ihr  Eücli,  liebe  Louisse, 
nur  contentiren,  daß  icb  Eüch  versichere,  daß  ich  EQch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1128. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  6 Juni  1720  (N.  98). 

Hertzallerliebe  Lonise , gestern  fuhr  ich  nach  Paris.  Wie  ich 
eben  auß  der  comincdie  ging,  gab  man  mir  Ewer  paquet,  konte  es 
erst  liir  auffmachen  undt  leßeii,  fandt  2 schönne  medaille[n]  von  den 
schwedischen  königeii,  wovor  ich  Eüch  von  hertzen  dancke;  habt 
mir  einen  rechten  gefallen  hirin  gethan.  Ich  fürchte  aber,  daß  es 
Eüch  gar  viel  gekost  hatt,  liebe  Louise!  Ich  kan  Eüch  nun  nicht 
offriren , Eüch  gelt  davor  zu  schicken ; den  ich  habe  keines  mehr. 
Man  bringt  mir  mein  spielgelt  oder  menns  plaisir  in  lautter  billiet 
de  banqne,  halb  mitt  billet  de  Cent  franc  undt  halb  mitt  billiet  de 
10  franc.  Glaube  nicht , daß  dieße  verfluchte  billiet  in  Teütsch- 
iandt  gelten,  aber  hir  kan  man  seine  schulden  woll  bezahlen;  sonsten 
würde  ich  Eüch  auch  gebetten  haben,  mir  eine  medaille  suchen  zu 
laßen  vom  churprintz  von  Saxseu,  so  in  seinem  beylager  gepregt 
solle  geworden  sein.  ' Biß  icb  wider  recht  gelt  bekomme,  begehre 
ich  es  nicht.  Es  ist  mir  lieb,  liebe  Louise,  daß  meine  schreiben 
Eücb  nicht  mißfahlen.  Hette  ich  nicht  letztmahl  geschwindt  die 
handt  auff  ?Iwer  liebes  schreiben  vom  21  May,  no  41,  gelegt,  bette 
man  inirs  vergangenen  sontag  auch  gebrendt;  darauff  seiiidt  meine 
leüttc  gar  fix,  wen  ich  nicht  gar  genau  acht  drauff  habe.  Ich  muß 
ja  woll  zürnen , wen  meine  leutte  sottissen  thun  , damitt  es  nicht 
mehr  geschieht.  Heütte  habe  ich  ahn  taffel  meine  pagen  braff  ge- 

* 

l Vergl.  band  IV,  b.  281:  <£«  ist  eino  eilende  saoh,  daß  wir  meneeheii 

allezeit  glücklich  leben  wollen  undt  doch  allen  möglichen  fleiß  abnwenden,  ein> 
ander  daß  leben  sawer  lu  machen;  so  narisch  seyndt  wir  arme  menschen.» 


Digilized  by  Google 


167 


filtit;  die  hexen-kindcr  haben  nuff  ein[e]r  mnuer  geloffen,  so  halb  so 
hoch  wie  dab  schloß  ist.  Einer  von  ihnen,  so  Du  Moiitic ' heist,  ist 
bemnder  gefahlen  undt  hatt  sich  schir  todt  gefalilon ; man  hatt  ihn 
2mahl  mQßen  zur  ader  laßen.  Er  hatt  doch,  gott  lob,  nichts  zer- 
brochen; hoffe  also,  daß  er  nicht  sterben  wirdt.  Hetttte  ist  ein 
Terdrießlicher  tag;  erstlich  so  habe  ich  zwey  brieff  ahn  zwoy  kö- 
nifinen  schreiben  maßen,  eine[n]  ahn  die  von  Schweden.  Daß  hatt 
mir  ahm  meisten  mOhe  gekost , bin  gar  offt  interornpirt  wollen ', 
habe  nnnder  in  die  capel  geniQst , die  processioii  entpfangcn  undt 
durch  den  gantzeu  hoff  bekleyden.  Hernach , wie  ich  wider  haben 
ichreibeu  wollen , habe  ich  eine  vissitte  von  der  printzes  von  Au- 
vemgne  * bekommen , die  mitt  unß  geßcn  hatt  undt  den  gantzen 
nachmittag  biß  nach  dem  salut  dageblieben  ; hernach  bin  ich  spa- 
Uireu  gefahren,  warm,  der  regen  hatt  unß  auß  dem  gartten  ge- 
trieben. Wie  ich  herkommen,  hab  ich  ahn  die  künigin  von  Preüssen 
geantwortet , ahn  pere  Liniere  *.  Morgen  werden  die  freüllen  von 
Coederii  herkomen,  werde  ihnen  Ewer  schreiben  geben.  Ihr  habt 
gar  gutt  frautzösch  geschrieben;  wen  Ihr  es  so  woll  rott,  alß  schreibt, 
ist  nichts  zu  sagen.  Ich  muß  schließen,  den  es  schiegt  11  uhr. 
Gotte  nacht ! Ein  andermahl  will  ich  es  beßer  machen,  nun  nur  in 
eyll  sagen,  daß  ich  Ellch  vou  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1129. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  9 Jnni  1720  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  schlecht  11.  Icli  hab  licUtte  ohu- 
moglich  zum  schreiben  gelungen  können ; den  morgendts  seindt 
meine  enckelu  kommen,  undt  wie  wir  noch  abn  taffel  wahren,  ist 
mein  sohn  kommen,  mitt  welchen  ich  gesprochen,  |bis]  wir  ins  salut 
gemOst.  Aber  weillen  ich  Eüch  versprochen,  keine  post  weg  zu  gehen 
laßen,  ohne  Euch  zu  schreiben,  so  schreibe  ich  EUch  jetzt  zu  spät. 
Monsieur  Teray  wirdt  zürnen,  aber  ich  will  lieber  mein  wordt  halten. 

* 

1 ? Oa  Monatier.  2 T worden.  3 Auvergne.  4 Liniirea,  der  beioht- 
vater  von  Eliubetb  Charlotte. 
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Ich  habe  heütte  noch  einen  großen  brieff  ahn  meine  docliter  ge- 
schrieben, daß  hatt  mich  so  spätt  geführt.  Ich  will  eiiimahl  einen 
tag  apart  nehmen,  anff  alle  Ewere  liebe  schreiben  exact  zu  andt- 
worten.  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  heütte  entpfangen,  ist  vom 
28  May,  no  43.  Aber  heütte  kan  ich  ohnmöglich  mehr  sagen,  alß 
daß  mein  sohn  ruhiger  ist  undt  hoffet,  daß  alles  woll  gehen  wirdt. 
Gott  gebe,  daß  er  sich  nicht  bctriegt!  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch 
von  hertzcn  undt  behalte  Eüch  recht  lieb,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1130. 

St  Clou,  donnerstag,  den  13  Juni  1720  (Nr.  100). 

Hertzallerliebe  Lonise,  waß  man  hir  le  diable  au  contretemps 
heist,  der  hatt  woll  sein  spiel  mitt  Ewern  lieben  brieffen,  oder,  nmb 
jnster  zu  reden,  mitt  meinen  andtwortten  gehabt;  den  ich  immer 
bin  interompirt  geworden , will  doch  jetzt  auff  daß  frischte  ahn- 
fangen, so  vom  28  May  ist,  no  43.  Ich  weiß  nicht,  wer  monsieur 
Ilaldane  ist,  aber  deß  barons  von  Hagen*,  so  ein  von  deß  chnr- 
printzen  von  Saxsen  hoffmeister  war , deßen  erinere  ich  mich  gar 
woll;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  der  ist,  so  zu  Franckforth  nun  ist, 
oder  sein  hruder,  so  Stallmeister  war.  Dießer  jüngste  gefiehl  mir 
beßer,  alß  der  eiste;  den  er  geht  seinen  gerahten  weg  forth,  der 
eiste  aber  hatt  waß  falsch  undt  pfäffisch  ahn  sich,  ob  er  zwar  nur 
catholisch  undt  kein  pfaff,  sondern  geheüraht.  Ich  hieß  sie  meine 
landtsleütte,  weillen  der  eiste  mir  versichert,  daß  sie  in  der  Pfaltz 
gebohren  undt  erzogen  wehren.  Der  eiste  von  dießen  Hagen  ist 
klein  undt  blundt,  der  zweytte  viel  großer  undt  schwartz ; der  eiste 
tregt  eine  peruque,  der  zweytte  aber  seine  eygene  haar.  Vor  alle 
gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  zu  meinem  geburdtstag 
thut,  dancke  ich  Eüch  von  liertzen.  Gesundtheit  kan  mir  gar  ge- 
wiß nicht  mißfahlen,  den  nichts  beßer  in  der  weldt  ist;  den  ohne 
gesundtheit  kan  man  weder  lust,  noch  freüde  in  dießer  weit  haben 
undt  man  wirdt  sich  selber  undt  andern  verdrießlich.  Ich  habe  nur 

* 

1 Vergl.  du  rsgiitcr  lu  band  II,  s.  T82  unter  Hagen. 


Digilized  by  Goc^le 


169 


za  viel  gelebt,  habe  offt  gewünscht,  in  meinen  kinderblattern  ge- 
storben zu  sein;  ich  war  schon  gantz  bereydt.  Daß  Ihr  mir  alles 
gottes,  liebe  Louise,  auß  hertzcns-grundt  wünscht,  da  zweyfflc  ich 
gar  nicht  ahn.  Wir  seindt  einander  zu  nahe  verwandt,  nmb  nicht 
einander  alles  gnts  zu  wünschen;  also  iioff  ich,  daß  Ihr  eben  so 
persuadirt  seydt,  daß  ich  Eüch  alleß  guts  wünsche.  Hebe  Louise, 
alß  ich  von  Ewerer  frettndtschaiTt  persuadirt  bin.  Icli  befinde  mich, 
galt  seye  danck,  nun  wider  gar  woll,  seyder  ich  ertberen  undt  kir- 
schen  cße  undt  köstliche  metwürst,  so  mir  monsieur  HarUng  ge- 
schickt ’ ; die  haben  mich  gesterckt.  Daß  miltz  aber  thut  mir  noch 
wehe , indem  es  sich  gebiahet  hatt  in  den  engsten , so  ich  wegen 
meines  sohns  gcweßen  undt  noch  nicht  gantz  ruhig  bin.  Gott  stehe 
nnß  ferner  bey!  Der  herr  cantzier  undt  seine  fraw  seindt  ver- 
gangenen montag  morgendts  zu  mir  kommen.  Es  ist  doch  eine 
possirliche  ceremonie  mitt  den  eantzellerinen , sie  haben  nur  mor- 
gendts den  tabouret,  nachmittag  könen  sie  nicht  sitzen.  Ich 
bilde  mir  ein,  Churpfaltz  wirdt,  weillen  die  cittadel  nicht  wider  zu 
recht  gebracht  ist,  ahm  zollhauß  bey  dem  Neckerthor  bauen.  Ihr 
werdet  nun,  liebe  Louise,  die  copie  eiitpfangen  Iiaben  von  der  ordre, 
so  Churpfaltz  ahn  die  cammer  zu  Heydelberg  geschickt  vor  Ewero 
bezahlung.  Daß  schwibbogcn-hauß  war  nicht  zu  meiner  zeit  ge- 
bawet.  Ihr  raugrüffliche  kinder,  wie  auch  Ewere  fraw  mutter  lo- 
girte  alle  zu  meiner  zeit  im  holtzern  schwedischen  hauß  bey  dem 
ersten  pavillon.  Der  könig  s.  konte  nichts  schliinincrs  andtwortten, 
alß:  «Je  veray»;  ein  absolutte  «non*  were  beßer  geweßen,  den 

avec  -je  veray»  hatt  er  sein  leben  nichts  acconlirt.  Ich  habe  ihn 
oflt  davon  reden  hören,  sagte:  «J’aurois  bien  aflfaire , s’il  falloit 

ijue  je  recompence  tout  los  malheur  que  la  guerre  a faitte  *.»  Ich 
wüste  nicht,  daß  Rockwodt  zu  .Manheim  gebawet  hatte;  daß  ist 
auch  nach  meiner  zeit  geschehen.  Freyllich  habe  ich  mich  allezeit 
vor  Eücli  interessirt , aber  leyder  nichts  außrichten  können.  Nun 
kan  ich  weniger  solicittirn,  alß  nie.  Den  soll  man  sagen,  daß  mein 
sohn  meinethalben  von  seines  pnpillen  bette  geben,  waß  der  könig 
s.  nicht  bette  geben  wollen?  Ich  fiinle,  daß  monsieur  Ilaldan  groß 
recht  hatt,  büß  zu  sein.  Mein’  weiß  nicht  mehr  zu  Heydelberg,  waß 

» 

I Vergl.  des  brief  vom  9 Mai,  oben  i.  142.  2 Vergl.  band  II, 

r.  SS8.  3 ?Man. 
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zu  ihuD  ist  oder  zu  laßen.  Wie  heist  der  Stallmeister  zu  Ileydel- 
berg?  Le  diable  au  contrctcmps  fengt  sein  spid  wider  ahn;  den 
da  bin  ich  schon  2 mahl  intcrönipirt  geworden , daß  erste  mahl 
durch  einen  mnnchen  so  \iel  verstaudt  halt;  ist  ein  Grich  undt 
heist  Anselm  Banduri,  der  grand  duc  halt  ihn  erzogen , soll  von 
guttein  hauß  sein,  halt  2 große  bücher  geschrieben,  ist  gar  gelehrt 
in  inedaillen.  Dießer  hatt  mir  waß  zu  sagen  gehabt,  so  geistlich- 
keit  gar  nicht  ahngeht.  Die  zweytte  interuption,  so  mir  kommen, 
war  monsieur  de  Foucault,  so  der  chef  von  meinem  raht  ist,  undt 
mein  secret[a]ire  des  commandeinent,  monsieur  de  Baudery*,  so  auch 
intendant  von  meinem  hauß,  undt  mein  haußhoffmeister  von  Wendt ; 
habe  dccidiren  mfißen  wegen  bezalilungen  , so  daß  hauß  undt  die 
koche  ahngehen.  Daß  hatt  mich  eine  glockenstundt  auffgehalten. 
Nun  muß  ich  mich  alinziehen.  Gott  stehe  unß  (ließen  nachmittag 
gegen  dem  tcUlTel  au  contretemps  hey!  Wen  cs  mir  möglich  sein 
wirdt,  werde  ich  dießes  hunderte  brieffgen  gantz  nußschreiben.  Da 
bleiben  mir  wenig  bliUter  von  den  ahngelangen  brieff  zu  andtworten, 
aber  ich  habe  noch  2 andere,  die  werde  ich  so  weit  führn,  alß  mir 
möglich  sein  wirdt. 

Donnerstag,  den  13  Juni,  umb  '/<  4 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  mich  hieher  gesetzt  in  meinung, 
wider  zu  schreiben  können,  allein  ich  habe  mich  nicht  so  baldt  da- 
her gesetz[t],  so  scindt  mir  brieff  kommen,  einen  gar  langen  von 
meiner  dochter;  den  habe  ich  leßen  wollen,  bin  aber  drüber  ent- 
schlaffen,  werden  ’ in  dießem  augenblick  erst  wider  wacker  undt  sehe 
da  mein  calesch  kommen,  will  ein  tour  im  gartten  thun,  der  printzes 
de  Larabesek^  die  cascaden  zu  weißen,  so  seyder  zwey  Jahren  nicht 
hatt  gehen  können  undt  seyder  vergangen  sontag  wider  gehet. 

Da  komme  ich  wider  auß  den  gartten;  der  regen  halt  unß  wider 
nach  hauß  gejagt.  Da  enti)fange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
1 dießes  monts.  no  44;  daß  werde  ich  erst,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheit  verleyet,  biß  sontag  beantwordten.  Nun  aber  komme 
ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  , wo  ich  helltte  morgen  ge- 
blieben war.  Ich  war,  deOcht  mir  , ahn  den  Stallmeister  von  chur- 

* 

1 d.  h.  mönch.  2 Baodry.  3 ?werdo.  4 Lambeto. 
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l'falUischeu  hoff  geblieben;  weiß  nicht,  wer  er  ist.  Waß  den  eisten 
liegen  alinbelangt,  so  ist  es  ‘ nicht  noble  schlau,  sondern,  wie  die 
pfaffeu  es  sein  , mitt  falschheit.  Alß  zum  exempel  er  wüste  woll, 
daß  sein  berr  schon  vor  2 Jahren  catholisch  worden  war,  da  kom]>t 
er  daher  undt  bitt , ich  solle  doch  mein  bestes  tliun  , den  cliur- 
printzen  zu  bekehren.  Ich  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sachte*:  «Mon- 
sienr  Hagen , ich  bin  kein  apostel  noch  prediger , solche  Sachen 
kommen  weibern  nicht  zu;  wen  der  )irintz  keine  andere  bekebrerin 
bau,  alß  mich,  wirdt  er  lang  lutterisch  bleiben  Aber  da  segt 
Ihr  doch  die  falschheit ; daß  hatt  mir  mißfallen.  Umb  Euch  die 
gUtnltliche  warheit  zu  sagen,  liir  hatt  monsieur  Hagen  nie  gespilt. 
Ein  verlast  von  5 tlialler  ist  leicht  zu  ertragen  undt  nichts  vor 
einen  solchen  man,  wie  monsieur  Hagen  ist.  Ich  bin  gewiß , daß 
er  reicher  ist,  alß  Ihr  seydt,  liebe  Louise,  habt  EQch  also  gar  nicht 
za  scliammen,  ihm  die  5 thaller  abgewohnen  zu  haben.  Im  spülen 
ist  nicht  nöhtig,  generositet  zu  haben;  da  ist  ein  jedes  vor  sich 
ondt  daß  glück  vor  jedes,  wie  cs  kommen  kan.  Es  seindt  etlich- 
Duhl  leütte , die  sonst  gar  nicht  karg  sein  undt  doch  ungednltig 
»erden,  wen  sie  verspillen.  4 tisch  mitt  spiellen  ist  doch,  waß  man 
kir  ein  recht  apartement  halten  heist.  Ihr'  sagt  mir  nichts  in  daß 
letzte  liebe  schreiben , so  ich  heUtte  von  Eüch  entpfaiigcn  von  1 
dießs  monts,  von  dem  hnubtman  Cron  *,  so  monsieur  von  Diessen- 
baus:>en ' zu  Euch  hatt  führen  sollen,  so  die  geister  sicht  undt  pro- 
pl.ezcyen  kan.  Ich  hatte  gehofi't , daß  Ihr  auffs  wenigst  ein  par 
geyster  würdet  entretenirt  haben  ; solche  histürger  höre  ich  so  hertz- 
hch  gern.  So  seindt  die  historien  gult,  wen  man  sie  nicht  glaubt; 
den  wen  man  sie  glaubt,  so  machen  sie  bang;  wen  man  sic  aber 
nicht  glaubt,  divertirt  es  recht.  Hiemitt  ist  Ewer  ohn  eins  letztes 
schreiben  völlig  beantwordet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  25  May, 
HO  42,  daß  hoffe  ich  noch  zu  beantwordien.  Seydt  in  keinen 
5or[g|en  mehr  wegen  meiner  gesundtheit!  Ich  bin  nun,  gott  seye 
danck  , wider  gantz  woll  undt  werde  es  auch  woll  bleiben.  Wen 
mich  nur  unßer  herrgott  keine  böße  bottschafft  bewahrt,  so  wirdt 
es  nun  woll  mitt  meiner  gesundtheit  gehen.  Ach,  liebe  Louise,  so 
laug  ich  sehen  werde , daß  man  so  gegen  meinen  armen  sohn  ist, 

♦ 

I T er.  2 li.  h.  «egte.  3 Vergt.  band  II,  8.  480.  4 Vergl.  baod 
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Digitized  by  Google 


172 


ihn  hast  undt  nach  dem  lehcn  trachten  wirdt,  kan  ich  weder  Instig, 
noch  gantz  ruhig  sein.  So  zu  leben  mitt  lautter  angst  undt  sorgen, 
verlaydt  einem  daß  leben  erschrecklich.  Aber  ich  bin  Eüch  doch 
sehr  verobligirt , liebe  Louise , mir  so  viel  guttes  zu  meinem  ge- 
weßen  geburdtstag  zu  wünschen.  Weillen  ich  bey  10  gantzer  jahre 
alter  bin,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  so  muß  ich  woll  vor  Eflch  weg,  liebe 
Louise , undt  wie  unßere  liehe  churfUrstin  alß  pflegt , zu  sagen, 
unßer  herrgott  wirdt  nichts  neües  vor  unß  machen.  Vor  die  zwey 
schönne  medaille  dancke  ich  nochmahl  gar  sehr , werde  sie  über- 
morgen placiren,  da  ich  nach  Paris  werde,  undt  wo  mir  gott  daß 
leben  biß  auff  sontag  verleyet,  werde  ich  Eüch  von  unßerem  reißgen 
rechenschafft  geben.  Der  könig  in  Schweden  in  den  medaillen 
gleicht  viel  ahn  meinem  chevallier  d’honneur,  dem  marquis  de  Si- 
miane.  Printz  Wilhelm,  deß  königs  bruder  undt  mein  neveu , ist 
durch  Englandt  nach  Schweden  gereist.  Unßere  printzes  von  Wallis 
halt  mitt  I.  L.  gesprochen,  wie  sie  mir  schreibt.  Baron  Uegenfelt  wirdt 
seinen  bruder  auch  in  Englandl  gesehen  [haben];  oder  ist  dießer 
herr  von  Degenfeit  vielleicht  ein[e]r  von  der  ' obersten  Degenfeit 
söhnen?  Äh,  ich  bin  nicht  [klug],  da  sagt  Ihr  mir,  daß  cs  deß 
graff  Degenfeit  bruder  ist.  Ich  fürchte,  daß  die  Schweden  printz 
Wilhelm  zu  lebhafft  finden  werden  undt  ihn  mehr  deßwegen  schewen, 
alß  lieben  werden.  Der  oberste  Degenfeit  ist  lang  in  Schweden 
geweßen,  hatt  ihm  nicht  übel  dort  gefallen.  Es  ist  gantz  natürlich, 
daß  printz  Wilhelm  zu  seinen  lieben  herrn  bruder  reist,  da  er  kö- 
nig geworden.  Der  * brieff  vor  die  graffin  von  Zoettern  habe  ich 
woll  bestell.  Sie  kamen  vergangen  montag  her,  mir  davor  zu 
daneben;  ich  behüte  sie  beym  eßen,  aber  ahendts  stieß  der  eisten 
ein  starck  lieber  ahn  mitt  frost.  Daß  kleine  pfaltziscbe  secretärgen 
von  Graffenbrock  bleibt  fest  drauff,  daß  die  sach  von  inonsieur 
Ilaldang  ein  mißverslandt  seye.  Der  fürstin  von  Ussingon  brieff 
habe  ich  ahn  ihrer  Schwester  geschickt.  Daß  geht  sans  dire,  daß, 
wen  ich  einmahl  gutt  findt , daß  man  brieff  in  mein  paqnet  thnt, 
daß  es  vor  allezeit  ist.  Ich  bitte,  macht  doch  dießer  fürstin  wider 
mein  compliment ! Es  freüdt  mich  alß , wen  ich  in  Ewern  lieben 
brieffen  sehe,  daß  Ihr  ein  wenig  waß  vergnügtes  gehabt  habt.  Ey, 
liebe  Louise,  warumb,  warumb  wolt  Ihr  mir  ein  frantzösch  compli- 

1 T de>.  2 7 Den. 


Digitized  by  Google 


173 


ment  machen?  Ihr  wist  ja  woll,  daß  gesondtheit-drincken  bey  unß 
Teütschen  eine  ehre  undt  keine  freyheit  ist;  dancke  also  sehr,  daß 
Ihr  meine  gesuiidtheit  getrancken , aber  nicht  vor  daß  frantzößche 
compliment.  Daß  ist  doch  eine  heßlichc  ccremonien , einen  galgen 
m recht  zu  machen  sehen.  Haben  die  galgcn  ihre  weydtsprUch 
den,  wie  die  jagten  undt  jüger?  gibt  man  auch  daß  waydtmeßer, 
wen  man  sich  verreht  ’?  Es  muß  doch  possirlich  zu  sehen  sein, 
iber  den  lustigen  gefangen[eii1 , so  so  vexiren  kan,  solle  man  daß 
leben  schencken.  Iliemitt  seindt  Ewere  zwey  liebe  schreiben,  no  42 
aodt  43,  völlig  beantwortet  undt  in  dem  augenblick  schiegt  es  10, 
muß  schließen , den  munsieur  Teray  kompt  herein ; er  muß  mir 
doch  noch  erlauben,  zu  sagen,  daß  ich  EUch , liebe  Louise,  von 
hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


113L 

St  Clou  den  16  Juni  1720  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  werde  ich  auff  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  andtwortten,  so  ich  noch  ttberig  habe ; kompt  mir 
aber  ein  iieOes  dießen  nachmittag , werde  ich  cs  auff  die  andere 
post  verspüren , wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Ich 
hoffe,  bey  [de]  dießen  morgen  zu  beantwortten ; den  es  ist  erst  ein 
vieriel  auff  8;  will  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  gestern  zu  Paris 
geweßen,  wo  ich  alles  in  gutter  gesundtheit  gefunden,  außer  ma- 
dame  d’Orleans,  so  ihre  starcke  mygraiuc  gehabt.  Morgendts  fuhr 
kli  gleich  zu  den  Carraelittcn , von  dar  zum  konig , welcher  ahn 
taffel  war,  gott  seye  danck,  in  gar  perfecter  gesundtheit;  hernach 
fuhr  ich  ins  Palais-Royal,  besuchte  madame  d’Orleans,  ging  hernach 
nauff  in  mein  cammer,  wo  mein  sohn  kam  mitt  allen  seinen  kindern. 
Er  ging  wider  in  seine  cammer,  aber  alle  seine  kinder  aßen  mitt 
mir,  ihr  hoffmeisterin  undt  alle  meine  damen;  bemach  ging  ich 
wider  in  mein  cabinet,  blantterte  mitt  mein  sohn,  so  monsieurle  chan- 
ccllier  hollen  laßen.  Madame  la  princesse  kamen  mitt  mademoiselle 

* 

I ? rerreüet  , tl.  b.  oiebt  wniUmHDiiiteb  spricht.  Vergl.  band  II, 
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de  Clermont,  liornach  madame  la  duchesse  undt  moiisieur  de  TroyefsJ 
iiiadame  de  Colignie’,  Moiisoro’,  iiiadainc  de  Trenel  * uiidt  Mau- 
b[o]arg,  la  fille  du  marechal  de  ßeson  * . l)ießes  alles  ist  geblieben, 
biß  ich  ich  mitt  aller  der  jungen  bursdi  in  die  ittallicnsche  coniedie 
bin,  welche  mehr  frantzöscli,  alß  ittallienisch  war.  Nach  der  com- 
medie  kam  mein  sohn  mir  adieu  sagen  undt  icli  fuhr  wider  her; 
gleich  nach  bett,  nachdem  ich  mein  abendtgebett  ver[r]iclit,  war  vor 
10  zu  bett,  habe  also  gar  woll  nach  6 wider  auffstehen  können; 
habe  mich  ein  wenig  amussirt,  ehe  ich  abngefangen,  zu  schreiben. 
Nun  komme  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  21  May,  no  41.  Von 
meiner  aderläß  undt  artzeneyen  will  ich  nichts  mehr  sagen , daß 
ist  vorbey.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck , wieder  gar  woll.  So 
baldt  wirdt  man  mich  nicht  wider  ertappen  undt  ich  werde  mich 
übel  befinden  mUßen,  umb  waß  zu  brauchen.  So  seindt  die  Fran- 
tzoßen,  sie  wollen  ihr  leben  nicht  unrecht  [haben].  Freyllich  hatt 
man  mir  auch  gesagt,  daß  ich  eine  tödtliche  kranckheit  würde  ge- 
habt haben,  ich  habe  es  aber  nicht  geglaubt  undt  gar  woll  gesehen, 
wo  mein  übel  herkame.  Es  muß  jemandts  den  monsieur  Teray 
geplagt  haben,  mir  zu  brauchen*;  den  ich  muß  ihm  daß  zeugnuß 
geben,  er  heit  nicht  sonderlich  viel  von  artzeneyen,  undt  ich,  che 
ich  mich  plagen  laße,  thuc , waß  sie  wollen.  Ich  gehe  alß  meinen 
weg  forth,  mag  nicht  klagen;  so  lang  ich  mich  schlepen  kan,  thue 
ich  wie  ordinarie.  Die  metwürst  haben  mich  wider  zu  knifften  ge- 
bracht undt  ein  wenig  rohe  schincken , daß  hatt  mir  wider  apetit 
geben.  Monsieur  llarling  metwürst  sein  unvergleichlich  beßer,  alß 
baron  Görtz  seine ; inan  kan  sie  nicht  beßer  eßen.  Ich  will  mir 
hcütte  davon  geben  laßen;  mein  magen  hatt  sich  sehr  ahn  den 
braunsweigischen  speyßen  gewohnt  in  den  4 jahr[e]ii , daß  ich  zu 
Hannover  bey  nia  taute  s.  geweßen.  Freyllich,  liebe  Louise,  thut 
Ihr  mir  einen  großen  gefallen,  lange  bneff  zu  schreiben.  Die  älste 
graffin  von  Zoeltern  mögte  woll  in  jene  weit  ziehen , sie  hatt  ein 
starck  fieber  undt  einen  abscheOlich[en]  kropff.  Die  jüngste  ist  die 

* 

l der  biBohof  von  Troyea , DenU-Fran^oU  Uoutbillier  de  Chavigny.  V^ergl. 
band  IV , 8.  83.  2 CoUgny.  3 Monsoreau  oder  MonUorreau  , die  ge> 

inablin  des  grand  pr6vöt  grafen  von  Muntsorreau.  4 Trend  oder  Traisnel. 
5 corate  de  Bexons,  maröohal  de  France.  6 d.  b.  artnei  su  geben. 
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feinste,  die  fehlt  nicht  von  verstanilt  uuiit  deUcbt  mir  all  raisonabel 
zn  sein;  wo  die  älste  aber  nicht  stirbt,  fürchte  ich  sehr,  daß  sie 
narisch  wirdt  werden,  den  sie  sicht  gantz  darnach  auß.  Wen  ihr  die 
fxntesie  ahnkompt,  solle  sie  ilire  anno  Schwester  schlagen,  so  viel 
riisonabler  ist,  alß  sie.  Dieße  eiste  macht  zu  viel  complimenten, 
welches  in  meinem  sin  eine  langwcillige  sache  ist.  Die  jüngste  ist 
erträglicher.  Complimentiren  ist  mein  sach  gantz  undt  gar  nicht. 
Es  ist,  gott  lob,  die  mode  nicht  hir,  man  heit  es  vor  ca[m]iiagnar[d]  ‘ 
undt  provindal.  Es  ist  billig,  daß  die  Sclioiiburgische  daß  ihrige 
fordern.  Daß  ist  alles,  waß  ich  hirauff  sagen  kan.  Ich  habe  schon 
letztraalil  gesagt , daß  Ihr  gar  nicht  übel  frantzOsch  geschrieben 
habt,  llette  ich  fehler  in  Ewern  biieff  gefunden,  würde  ichs  Eüch 
geschrieben  haben,  liebe  Louise!  Es  war  aber  woll  undt  sensement* 
geschrieben  , da  kan  niemandts  waß  alin  zu  tadlen  tinden.  Fran- 
tzüscb  ist  leichter  woll  zu  schreil)en,  alß  uiiücr  Tcütsch.  Ich  höre 
andt  lebe  nicht  gern  processaclien ; den  ich  kan  nichts  drin  be- 
greiffen  undt  tinde  es  sehr  langweillig.  Mitt  Ewerer  coui>ertischen 
Sache*  habe  ich  gar  keine  ungelegenlieit.  Monsieur  Lefevre*  liatt 
viel  verstandt ; ich  rede  gern  mitt  ihm  undt  wolte  gern  Ewern 
Diepcen  dinnen , weiis  möglicli  sein  köute ; ahn  mir  .solle  es  nicht 
hegen  , daß  es  ein  gutt  cndt  gewint.  Aber  die  dollen  bändel  mitt 
der  bauquc  werden  ihnen , welclies  mir  recht  lejdt  ist , waß  ver- 
liehren  machen.  Dieße  sache  ist  mir  gar  nicht  beschwchrlich  ge- 
■eben.  Graff  Degenfeit  kan  nicht  mitt  seiner  gemahlin  auß  Eng- 
landt,  biß  alle  seine  Sachen  undt  theylnngen  können  riclitig  ge- 
mach[t]  werden.  Monsieur  Le  Fevre  sache  hir  ist  nicht  zum  endt 
auß  obgemelteii  ursaclien  von  der  banque.  Monsieur  Le  Fevre  ist 
frisch , gesundt  undt  lustig , ich  plauder[e]  gern  mitt  ihm.  Es  ist 
seine  schuldt  nicht , daß  so  viel  verenderungen  hir  Vorgängen , so 
gehindert  haben,  daß  seine  Sachen  nicht  zum  endt  gangen  sein.  Der 
kOnig  in  Eriglandt  batt  den  12  auffbrechen  sollen,  umb  wider  nach 

1 ^Ampagnard « Iftndliob.  2 mit  veratand.  3 d.  b. 

■i«r  angelegenboit  de«  verkaafea  der  frUlier  dem  liertog  von  Sobouiborg  gebüri* 
geo  beiitiuog  Coubert.  V'orgl.  das  regioter  tu  band  IV,  s.  381.  4 Let^vre 

feilet«  den  verkauf  dos  eben  genannten  gutes.  Man  vergl.  Uber  ibo  das  ro* 
guter  lu  band  IV,  ®.  389. 
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Hannover  zu  reißen;  mag  nun  woll  dorten  sein'.  Man  thet.  mir 
einen  schlechten  poßen , wen  man  mich  nur  auff  suppen  zu  gast 
bitten  solte;  ich  eßc  mein  leben  keine,  alß  welche  man  hir  nicht 
machen  kan,  alß  gerstensup,  wein.sup,  biersup  undt  habermehlsup. 
Ich  wolle,  daß  jemandtos  von  meinen  kochen  la  carpe  a l'estaffee* 
zurichten  könte  wie  Ewere  geweßene  lioffmeisterin,  mademoiselle  de 
St  Pol,  unß  sie  offt  hatt  eßen  machen ; kein  eintziger  koch  in 
Franckreich  kan  es  so  gutt  machen.  Die  Vereinigung  vom  könig- 
lichen hauß  in  Englandt  meritirt  woll  freüdenszeichen.  Ich  wolte, 
daß  man  auch  etliche  machen  konte  über  die  freilde,  so  man  haben 
solte,  daß  Churpfaltz  kein  pfaffen-freündt  undt  -bruder  mehr  wehre ; 
daß  solte  woll  freüdenszeichen  merittiren.  Es  macht  mich  offt 

gantz  ungedultig , wen  ich  seine  pfafferey  hure , so  einem  großen 
herrn,  wie  er  ist,  gar  nicht  zukommen.  Aber  alle  die  neüburgisebe 
kinder,  printzen  undt  printzessinen , seindt  gar  niederig  erzogen 
worden.  Die  gutte  künigin  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist,  schreibt 
allezeit,  alß  wen  sie  eine  cammermagt  were.  Dieß  habe  ich  1.  M. 
nicht  gesagt,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt,  liebe  Louise,  aber  woll, 
daß  I.  M.  gar  zu  demütig  schreiben.  Da  kompt  monsicur  Le  Fevre 
eben  herrein,  seine  Sachen  seindt  noch  nicht  außgemacht  auß  ob- 
gemelten  Ursachen.  Ich  komme  wider  autf'Churpfaltz.  Es  gehört 
keine  große  penetration  dazu,  seine  unterthanen  alß  ein  vatter  nach 
sein[e]r  Schuldigkeit  zu  tractiren  undt  nicht,  alß  wen  sie  feindt  weh- 
ren. Die  sich  gantz  von  den  Jessuwittereii  regieren  laßen , daß 
reussirt  nicht,  wie  wir  ahn  Churpfaltz,  den  churprintzen  von  Saxsen 
undt  hertzog  Max  sehen.  Daß  solle  gewiß  waß  artigs  sein , daß 
man  des  kirchenrahts  versamblung  in  ein  Judenhauß  bestelt  hatt. 
Ich  sehe  aber  nicht,  worin  dieße  gentillesse  bestehet;  es  muß  ein 
voller  * bruder  es  invenlirt  haben.  Von  der  fUrstin  von  Ussingen 
werde  ich  heütte  nichts  sagen,  habe  vergangen  donnerstag  gesagt, 
waß  ich  hirauff  zu  sagen  habe.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 

* 

1 Jonrnal  du  marquif«  de  Dnngeau  XVTTI,  9.  S03  unter  donner^tAg,  13  Juni 
1720:  <Le  roi  d’Aoglelurre  s«  pr^pare  d partir  pour  rAllomagno;  on  cnmple 

qu'il  s’embarquera  le  20  de  ce  uiois.»  Kbcnda8olb.'<t  324  unter  »AmOtag, 
20  Juli  1720:  <Lc  roi  d'Angleterro  e»i  parti  d*Hanovre  Ic  10  pour  allor 

proodre  les  eaux  de  Pirraont;  il  n*a  )M>int  men(;  scs  ministros  avec  lui.  La 
duobesse  de  Keodahl  Mt  du  voyago.»  2 ? ostaffette.  3 d.  b.  ein  be- 
trunkener. 


Digilized  by  Google 


177 


TOD  no  41  völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  von  1 dießes 
monts,  no  44,  welches  ich  noch  hoffe  zu  beantwortten.  Wen  es  zu 
Franckforth  daßselbe  weiter  ist,  wie  hir,  so  werdet  Ihr  seytter  ver- 
gangenen mittwog  imer  regen  gehabt  haben;  es  vergeht  nicht  an- 
derthalb stundt,  daß  es  nicht  regnet.  Man  halt  keine  starcke  don- 
nerwetter  hir,  wie  bey  nnß;  wens  nur  einen  ein  wenig  hartten  schlag 
thnt,  meinen  sie,  daß  alles  verlohren  ist.  Zu  meiner  zeit  halt  die 
Bernsteinen  daß  weiter  nicht  gefürcht;  Lenor  furchte  cs  iu  unßerer 
jugendt  undt  nnii  stell  sie  sich  ahn,  alß  wen  ihr  bang  davor  were. 
Daß  werff  ich  ihr  offt  [vor],  aber  sie  sagt,  die  angst  were  ihr  ahn- 
kommen, weillen  sie  unglUck  gesehen  undt  daß  leQtte  yor  ihre  äu- 
gen seindt  erschlagen  geworden  vom  donner.  Die  caramerweiber, 
denen  so  bang  gewordten,  seindt  weder  gar  jung,  noch  alt;  eine  ist 
aber  30,  die  ander  aber  hatt  noch  keine  30  jahr.  Meines  bmders 
gemahlin  konte  von  hertzen  lachen;  were  ich  geweßen,  so  sie  auff 
dem  heimblicb  gemach  ahngetroffen , würde  sie  nicht  erschrocken 
^in ; den  sie  war  gewohnt,  daß  ich  mitt  ihr  ging  auffs  heimlich  ge- 
mach; sic  saß  auff  dem  heimblich  gemach  undt  ich  auff  meinem 
kackstohl,  so  darneben  stundt,  zu  Heydelberg  undt  zu  Friderichs- 
burg  auch,  aber  nicht  zu  Schwetzingen.  Ich  habe  ahn  Lenor  ge- 
sagt, daß  Ihr  ihren  neven  mitt  fraw  undt  kindem  gesehen.  Dießen 
heist  sie  nur  den  dantzer,  sagt,  ehe  er  gcheOraht  geweßen,  bette  er 
alles  in  der  weit  verdantzt , waß  er  gehabt  bette , aber  seyder  er 
gebeüraht,  dantze  er  nicht  mehr;  er  kan  nun  seine  liebe  kinder 
dantzen  lehren.  Daß  hieß  der  könig  s.  «nu  sot  pere> , wen  ein 
vatter  seine  kinder  vor  die  leUtte  carcssirt.  Deß  königs  in  £ng- 
landts  Uneinigkeit  mitt  seinen  kindern  hatt  geraß  geiiung  in  der  weit 
gemacht,  daß  cs  gar  kein  sccret  war,  sondern  gantz  weltkOntig; 
aber,  wie  ihr  gar  recht  sagt,  der  könig  in  Englandt  hatt  seine 
eygene  nuniren.  Unter  unß  gerett , lieb  Louise , ich  trawe  noch 
kein  haar  auff  den  bestandt  von  dießer  Vereinigung.  Der  könig  in 
Englandt  halt  daß  von  kindtbeit  auff,  er  ist  tockmettßich  wie  der 
teOffeL  Mylord  Petterbouroug  ' ist  ein  wunderlicher  heylliger;  vor 
8 tagen  war  er  hir,  ist  nun  wider  in  lttall[i]en.  Aber  da  rufft  man 
mich,  den  es  ist  zeit,  mich  ahnzuziehen.  Dießen  nachmittag  werde 

* 

1 pAterborough.  VergL  band  II,  s.  4&5. 
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ich  dießen  brieff  anßschreiben,  nun  aber  mich  ahnziehen,  in  kirch 
betten  geben,  hernach  eßen. 


Sontag,  den  IG  Juuj,  umb  6 abendts. 

Es  ist  mir  ohnmöglich  geweßen,  nach  dem  eßen  wider  gleich 
zu  schreiben;  den  meines  solins  3 döchterger  seindt  herkommen, 
mitt  mir  zu  mittag  zu  eßen.  Gleicli  nach  dem  eßen  habe  ich  viel 
brieff  bekommen,  einen  gar  großen  von  meiner  dochter  undt  einen 
gar  kleinen  von  der  königin  von  Spanien , einen  gar  großen  von 
der  königin  von  Sardaignen  von  23  seytten  undt  einen  mittelmäßi- 
gen von  Eüch , liebe  Louisse , vom  7 dießes  monts , no  45.  Ich 
batte  die  helffte  nicht  außgcleßen,  da  halt  man  in  die  kirch  ge- 
letttt,  wo  ich  hingemust.  Nach  der  kirch  bin  ich  in  den  gartten 
gefahren,  umb  ahn  mademoisellc  de  Mun[tjpensier  die  cascade  zu 
weißen,  die  sie  noch  nie  gesehen  hatte.  Der  regen  batt  unß  wider 
auß  dem  gartten  gejagt.  Da  komme  ich  undt  will  EOch  entreteni- 
reii.  Ich  habe  nur  noch  4 seytten  undt  eine  halbe  zu  antwortten; 
den,  wie  ich  schon  heütte  morgen  [gesagt],  so  werde  ich  Eweren 
brieff,  so  ich  heOtte  entpfangen,  er[st]  die  andere  post  beantwortten, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Nun  komme  ich  wi- 
der, wo  ich  geblieben  war.  Mich  wundert,  daß  mir  die  printzes 
von  Wallis  der  hertzogin  von  Zel  todt  nicht  geschrieben;  daß  macht 
mich  glauben , daß  es  nicht  war  ist '.  Ich  wolte , daß  sic  vor  50 
jahr[e]n  gestorben  were;  so  hette  sie  viel  Übels  undt  Unglück  ver- 
hütt. Sie  war  nicht  sonderlich  von  humor,  sondern  wie  schir  alle 
frantzösche  weiber  von  der  weit  sein,  die  allezeit  capricienx  undt 
ambitieux  sein  undt  alles  regieren  wollen  undt  ihnen  unterthanig 
machen’.  Wolte  gott,  sie  were  bey  ihrem  schlegtcn  adel  in  Poic- 
tou*  geblieben!  Ich  sage  schlechten  adel,  weillen  sie  sichs  cinmabl 
vor  eine  ehre  gehalten,  ein  premier  valet  de  charabre  von  meinem 
herm  s.  zu  heürahten  Bey  der  dauphine  ‘ war  es  ahnfangs  kin- 
derspil , aber  die  Maintenon  hatt  sie  drinen  erhalten  wollen , umb 
alles  zu  confondiren , weillen  man  sie  nicht  vor  königin  erklären 

wolte.  Freyllich  hatte  die  dauphine  verstandt  undt  eben  deßwegen 

• 

1 Dio  witwe  des  berzogi  Ooorg  Wilhelm,  gest.  28  August  1705,  sUrb  erst 
5 Februar  1722.  Vcrgl.  band  II,  s.  456,  aumerkung.  2 Vergl.  den  brief 
Tom  26  Mai,  oben  s.  157  und  naobbor  den  brief  vom  21  Juli.  3 Poitou. 
4 Vergl.  band  1,  t.  277,  band  11,  s.  469.  5 der  duchesse  de  Bourgogne. 
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thftte  sie  alles,  waß  daß  alte  weib  wolle,  umb  sich  bey  dem  könig 
woll  einznschreichen  Uette  daß  anne  mensch  noch  ein  par  jahr 
leben  können,  bette  sie  sieb  anß  ihrer  schlafferey  * außgerißen  undt 
bette  der  alten  nicht  mehr  von  nöhten  gehabt;  den  sie  hatte  deß 
königs  hertz  gantz  gewunen.  Die  alte  halt  den  dne  du  Maine  ge- 
wubnen,  mitt  ihm  meint  sie  noch  zu  regieren,  auch  wie  sie  gesehen, 
das  diß  stück  ihn  gefehlt  durch  den  arest  vom  duc  du  Maine,  ist 
sie  vor  leydt  gestorben  undt  von  dem  chagrin  nicht  wider  auffkom- 
men.  Ich  werde  meine  briefl  doch  immerhin  nach  Franckfort  adres- 
siren,  ob  Ihr,  liebe  Louisse,  zwar  zu  Geißcnlieim  seydt;  den  sonsten 
möchte  mein  brieff  verlohren  gelien.  Die  zeittungen  habe  icli  heütte 
auch  zu  recht  entpfangen,  wovor  ich  dancke.  Warumb  sollet  Ilir,  liebe 
Louise,  meine  schreiben  nicht  so  richtig  zu  Geißenheim  entpfangen, 
da  ich  doch  Ewere  liebe  schreiben  eben  so  gesebwindt  ent])fange, 
alß  wen  Ihr  noch  zu  Franckfort  wehret?  Mein  sohn  ist  dießen 
abendt  herkommen,  umb  sich  ein  augenblick  außzuruben  undt  abtom 
zu  schöpffen;  wirdt  liir  schlaffen.  Da  korapt  er  eben  berrein,  kan 
EOch  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1132. 

St  Clou,  donnfejrstag,  den  20  Juni  1720  (N.  2). 

' Ilertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  EOeb  eine  exacte  andt- 
wordt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 Juni,  no  45,  von  Geißen- 
heim [geben  zu  können] ; bin  froh,  zu  selien,  daß  Ewere  reiße  nach 
Geißenheim  unßere  corespondentz  nicht  gebrochen  hatt,  weillen  Ihr 
mein  schreiben  so  richtig  vom  20  May,  no  96,  so  woll  entpfangen. 
Aber  ich  glaube , mein  brieff  war  vom  25 , den  ich  schreibe  Eüch 
nie  freytags;  so  bin  ich  doch  eine  bestie,  den  cs  war  doch  ein  son- 
tag,  den  26.  Ihr  bettet  ursach,  bang  vor  mich  zu  sein,  wen  Ihr 
eine  andere  handt,  alß  die  meine,  sehen  soltet,  liebe  Louise,  den 
es  gewiß  ein  Zeichen  were,  daß  ich  todt-kranck  sein  mUste.  Nun 
bin  ich,  gott  seye  danck,  wieder  gantz  woll.  Ich  werde  daß  schrei- 
ben nicht  müde , den  ich  kan  sousten  nichts  thun.  Arbeytten  ist 

* 

1 7 oiniuschmeicheln.  2 d.  b.  sklareni. 
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mir  ohnroöglich  andt  ich  kan  kein  augenblick  sein,  ohne  waß  za 
thun;  den  nichts  zu  thun,  macht  mich  inelancolisch,  muß  cndtweder 
leßen  oder  schreiben,  sonsten  kan  ich  nichts  thun.  Ich  leße  aber 
nicht  so  viel,  alß  ich  schreibe;  den  ich  Iiahe  niclit  zeit  genung  zu 
leßen,  den  im  schreil)en  kau  man  noch  eher  mitt  den  leütten  re- 
den , alß  im  leßen , undt  daß  muß  ich  immer  thun.  Also  muß  es 
Euch  nicht  wundern,  liehe  Louise,  wen  ich  offt  überzwerg  schreibe 
undt  viel  fehler  in  meinen  brieffeu  sein,  den  es  ist  nicht  außzu- 
sprechen,  wie  offt  ich  interompirt  werde.  Gestern  habe  ein  brieflf 
von  unßer  printzes  von  Modene  bekommen  vom  5 dießes  monts 
von  Genua.  Sie  sagt  mir  kein  wordt , wie  es  ihr  dort  geht  undt 
ob  sie  nun  bey  ihren  eygcn  leütten  ist,  oder  nicht.  Wie  wehre  es 
möglich , liebe  Louise , daß  sie  ihren  herrn  lieben  könte , den 
sie  ihr  leben  nicht  gesehen  noch  gesprochen  hatt?  Ich  sage  noch 
mehr,  ich  glaube  nicht,  daß  sie  ihn  ihr  leben  lieben  wirdt.  Er 
solle  gar  nicht  ahngenehm  undt  gar  hludt-serieux  [sein]  undt  einen 
dollen  kopff  hüben;  der  ihrige  ist  auch  weder  complaissant , noch 
accort*.  Es  mögte[n]  woll  offt  starcke  strittigkeitten  kommen;  wen 
ichs  vernehmen  solle,  würde  es  mich  gar  niclit  wunder  nehmen ; die 
zeit  wirdt  lehren , waß  drauß  werden  wirdt.  Wer  raisonable  ist, 
kan  sich  mitt  der  zeit  in  alles  schicken  lehren ',  ich  sage,  wer  rai- 
sonabel  ist;  aber  wer  es  nicht  ist,  der  hatt  zu  leyden.  Ich  ge- 
stehe, daß  ich  nichts  guts  ahm  ehcstandt  finde,  wie  man  es  auch 
wenden  undt  threhen  mag.  Were  ich  mein  eygener  herr  geblieben, 
bette  ich  mich  eben  so  wenig  geheüraht,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Daß 
man  sich  daß  erste  mahl  heüraht,  wen  die  pltern  es  haben  [wollen] 
undt  der  gehorsam  einem  dazu  obligirt,  daß  ist  leicht  zu  begrciffcn; 
aber  waß  ich  mein  leben  nicht  habe  begreiffen  können , ist , wie 
eine  witwe  sich  resolviren  [kann] , wieder  zu  hcflrahten.  Den  ent- 
wetter  ist  sie  im  ersten  heüraht  glücklich  geweßen  oder  nicht,  hatt 
sie  einen  man  gehabt,  so  sie  hatt  lieben  können  oder  nicht.  Hatt 
sie  ihn  geliebt,  wie  ist  es  möglich,  daß  man  einen  andern  in  deßen 
platz  setzen  kan,  mitt  ihm  zu  leben,  zu  eßen,  zu  drincken  undt  zu 
schlaffen?  Daß  kompt  mir  abscheulich  vor.  Hatt  man  aber  einen 
man  gehabt , so  einen  gequühlt  hatt  undt  übel  mitt  einem  gelebt, 
wie  kan  nians  wagen,  wider  in  ein  solch  Unglück  zu  fallen?  Also 

* 

1 oocort,  httUiob,  gefUlIig,  willig.  2 d.  b.  lernen. 
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irie  man  es  auch  wenden  nndt  threhen  mag,  kan  ich  nicht  begreif- 
fen , inie  man  sich  ohne  den  bloßen  gehorsam  der  ältern  heürahten 
kan.  Ich  zweyfHe  sehr , liebe  Louise , daß  unßere  hertzogin  von 
Hannover  nrsach  haben  wirdt,  gar  content  von  dießer  encklin  [zu 
sein].  Wir  werden  baldt  hören,  ob  ich  mich  hetriege,  oder  nicht. 
Es  wirdt  nnßer  hertzogin  von  Hannover  nicht  leydt  thun  können, 
dieß  ihr  unbekante  enckellin  zn  quittiren,  weillen  es  ist,  ihr  hertz- 
liebe dochter,  die  keyßerin  *,  wider  zu  sehen  undt  nach  ihr  ihre  so 
viel  geliebte  fraw  Schwester  wider  zu  sehen , die  sie  in  26  Jahren 
nicht  gesehen  hatt^  daß  ist  ahngenehmer,  alß  bey  einer  gritlichen 
enckfrlen  zu  hocken,  denen  man  nichts  wirdt  zu  recht  thun  können. 
Daß  kan  nicht  möglich  sein,  daß  die  hertzogin  von  Hannover  ihre 
fraw  dochter*,  hertzogin  von  Modene,  lieber  gehabt  hatt,  alß  die 
keyßerin;  die  hatt  mehr  verstandt  in  ihrem  kleinen  fingcr,  alß  die 
hertzogin  von  Moden[e]  in  leib  undt  seele.  Monsieur  le  duc  ist 
gar  heßlich  undt  unahngenehm  dabey ; sein  abscheulicher  geitz  macht 
ihn  unahngenehm , es  ist  eine  rechte  schandt.  Die  abtißin  von 
Chelle[s]  tindt  sich  gar  glücklich  in  ihrem  standt,  undt  wen  mon- 
aeur  le  duc  so  schön  were,  alß  er  wüst  undt  heßlich,  würde  sie 
doch  ihr  closter  nicht  vor  ihn  quittiren  wollen  *.  Wen  man  etwaß 
io  die  holländische  zeittung  setzen  will,  setzt  mans  anff,  thut  einen 
thaller  ins  paquet  nndt^  setzt  nur  anff  daß  paquet:  «au  gazettier 
d'Hollande»,  so  findt  man  die  post  hernach  gar  gewiß  in  der  zeit- 
tUDg,  so  doll  es  auch  sein  mag.  Icli  habe  heUtte  gleich  nach  dem 
eßen  durch  Ewern  secretarius  die  zeittung  [empfangen];  er  schickt 
mir  sie  gar  ordentlich,  dankt  ihm  doch  davor!  Wen  man  lang  in 
kein  hauß  geweßen , muß  viel  reparation  geschehen.  Zu  St  Clou 
glück  habe  ich  mich  resolvirt , alle  Jahr  den  gantzen  frühling  undt 
Sommer  hir  zuznbringen;  sonsten  wer  alles  hir  zu  schänden  gangen, 

den  Terra  * hatt  keinen  nagel  dran  zu  recht  laßen  machen  seyder 

« 

1 EUiaboth  Chrietins , die  gemablin  das  dentaohen  kalaera  Karl  VI. 
} Charlotte  Felicitaa.  3 Vergl.  den  brief  vom  2B  Mai,  oben  s.  158. 
1 Terrat.  Jonrnal  du  marquu  de  Dangeau  XVIII,  s.  18  unter  eamßtag, 
19  Men  1719:  «M.  Terrat,  chaneelier  de  M.'  le  duo  d’OrlBane,  malade  depuia 

longtempa,  eet  d l’extrBmitC-.  Ontre  sa  obarge  de  obanoelier  de  S.  A.  R.,  il  eat 
aarintendant  da  aea  ünancea  et  de  aaa  bStimenta , et  avoit  enoore  qnelqu’antrea 
patitea  chargea  dana  la  malaon.  On  avoit  fait  paaaer  aur  aa  t£te  une  obarge 
dea  oflSeiera  de  l'ordre  du  Saint-Eaprit,  et  par  lä  il  en  portoit  le  oordon.»  Eben- 
daaelbat  a.  19  unter  aonntag,  19  Men  1719:  <M.  Terrat  moorut.» 
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Monsieur  s.  todt.  Die  schönne  gall[e]rie  iielle  ein , die  Cascade 
ging  zu  grundt,  die  balustradcn  wabren  umbgefahlen,  suma,  alles 
ging  zu  schänden.  Aber  seyder  ich  hir  bin  undt  Terrat  gestorben, 
hatt  man  alles  wider  zu  recht  gemacht  wie  ncU.  Die  Cascade  ist 
schönner,  alß  nie.  Ich  meinte,  Geissenlieim  were  Ewer  eygen  undt 
nicht  von  den  schonburgisclien  gtlttern.  Waß  seindt  daß  vor  pferdt 
die  radtpferdt?  Da  hab  ich  mein  leben  nicht  von  gehört,  liebe 
Louise!  Schwanger  sein,  wie  die  gräffin  Degenfclt  ist,  macht  sie 
nicht  gar  reißfertig.  Wen  die  gräffin  von  Degenfeit  ihren  man 
nicht  so  hertzlich  lieb  bette,  alß  sie  ihn  hatt,  solte  ich  woll  meinen, 
daß  ihre  Separation  mitt  ihrer  Schwester  sie  betrüben  solte;  aber 
wie  in  dem  prologue  von  Pourcauniac  stehet:  «Quand  deux  coeur 
saiment  bien,  tout  le  reste,  tont  le  reste  n’est  rien  *.»  Zudem  so  will  ich 
auch  hoffen,  daß  sie  ein  gutt  uaturel  genung  hatt,  umb  Euch  gern  wider 
zu  sehen,  dem  sie  so  viel  Obligationen  hatt.  Die  königliche  paläst 
seindt  nicht  allezeit  die  Örter,  wo  man  ahm  vergnflgsten  ist;  aber 
ich  muß  gestehen,  daß,  wer  ahn  einem  hofflebcn  gewohnt  ist,  kan 
sich  ahn  kein  privat  undt  bürgerlich  leben  gewöhnen.  So  geht 
mirs  non,  liebe  Louise,  ich  muß  es  gestehen.  Ich  habe  einmahl 
einen  heßlichen  undt  hinckenden  graff  Berlips  hir  gesehen;  ich  weiß 
aber  nicht,  ob  es  deßen  gemahlin  ist,  so  Ihr  nun  zu  Franckforth 
habt.  Ich  meinte  aber,  seine  mutter  wehre  lengst  todt;  die  muß 
auch  die  jüngste  nun  nicht  sein.  Es  ist  mir  gar  nicht  wunderlich 
Vorkommen,  daß  ihr  man  gestorben;  er  sähe  nicht  gesandt  auß. 
Ich  weite,  liebe  Louise,  daß  Ewer  teU[tJsche  kinder  schon  bey  Eüch 
wehren;  den  daß  wirdl  Eüch  amussiren  undt  verenderung  geben 
undt  ein  lustigeres  leben  machen,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  ordinär! 
führt.  Waß  ist  es  vor  eine  gräffin  von  Wittgenstein  zu  Franck- 
forth? Ist  es  unßers  Westerwallers  [schwester] ’,  den  ich  alß  mein 
keyßer  geheyßen  ? Ich  weiß  nicht,  wer  nun  ertzbischoff  za  Würtz- 
burg , werde  es  noch  nachsnehen , ehe  ich  nach  bett  gehe.  Mein 
gott,  wie  könt  Ihr  Eüch  mitt  so  arbeydtslcütte  behelffen,  insonder- 
heit raitt  zimerleütteu  I Ich  kan  nicht  dawern , wo  man  starck 

♦ 

1 Die  stelle 

Qaand  deuz  ooears  s'aiment  bieo, 

Tout  le  reste  u’est  rien 

findet  sich  in  Moli^ros  komödie  «Monsieur  de  Pouroeaugnac» , act  1,  sc.  3. 

2 Vergl.  nachher  die  briofe  vom  2 und  23  Noyember. 
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klopfft,  [da]  könte  ich  ein  landt  verlaßen;  ich  kans  nicht  anßstehen. 
Anffzuraamen,  daß  ^ebt  weil  hin  ; Ewer  hanß  wirdt  den  werden,  wie 
man  in  ein[e]r  commedie  singt,  sein  «la  beaute,  la  raret6,  la  curio- 
site».  Äpropo  von  commedie , ich  liabe  mein  leben  nicht  beßer 
spiellen  sehen,  alß  Baron'  gestern  gespilt  hatt.  Le  Cid*  hatt  mich 
recht  divertirt,  ich  maß  gestehen.  Er  geht  in  sein  70  jahr,  undt 
wen  er  spilt,  solle  man  ihm  keine  40  geben.  GlUckseelige  gutte 
nacht,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Ettch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1133. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  23  Juni  1720  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  von  taffel  kommen,  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11,  no  46 , zu  recht  entpfangen. 
Hette  es  lenger  außgeblieben , bette  ich  es  heütte  nicht  beantwort- 
ten  können  ; bin  froh , daß  Ewer[e]  reiße  nach  Geißenheim  nicht 
verhindert,  daß  Ihr  meine  brieffe  zu  recht  entpfangt,  liebe  Louise! 
Ich  dancke  Euch , gott  den  allmächtigen  vor  mein  sohn  gebett  zu 
haben;  er  hatt  es  hoch  von  nöhten.  Gott  weiß,  waß  auß  dießem 
allem  noch  werden  wirdt.  Ich  verstehe , noch  begreiffe  es  nicht 
undt  bins  so  müde,  daß  ich  recht  ungedultig  werde , wen  man  da- 
von spricht ; drumb  will  ich  nichts  mehr  von  der  banque  undt  allen 
den  verdrießlichen  Sachen  sprechen.  Laws  konte  keine  nation  in 
der  weit  finden,  so  eher  durch  den  Interesse  in  verzweifTlung  konte 
gesetzt  werden , alß  eben  die  Frantzoßen ; den  es  seindt  keine 
geitzige[re]  leUtte  in  der  weit  undt  welche  mehr  auff  daß  ziegen 
undt  gewinen  verpicht  sein,  alß  die  Frantzoßen.  Ich  glaube  nicht, 
unter  nnß  gerott,  daß  Laws  mitt  dem  loben  davon  kommen  wirdt, 
er  spendire  den  millionen.  Ich  habe  mich  nie  Uber  meines  sohns 
regence  erfreuen  können;  ich  habe  woll  gedacht,  daß  man  ihm  in 
allen  stucken  troubliren  undt  plagen  undt  zugegen  sein  würde. 

1 Vergl.  dea  brief  Tom  9 Mai,  oben  a.  139,  anmarkang  &.  3 dai  ba- 

rUbmte  itUok  von  Pierra  Corneillo. 
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Dieß  also  nimbt  mich  kein  wunder , aber  es  ist  mir  bang  dabey 
undt  betrübt  mich.  Ey,  liebe  Louise,  waß  nutzt  mir  die  liebe  vom 
volck  wen  mein  sohn  gehast  undt  verfolgt  wiidt?  Ich  wolte  lie- 
ber, daß  sie  nicht  gedächten,  daß  ich  in  der  weit  bin,  alß  daß  sie 
mich  lieb  haben  undt  meinem  armen  sohn,  der  sich  zu  todt  arbeydt, 
alles  gutt  zu  machen,  [haßen  und  verfolgen].  Mein  sohn  ist  gantz 
persuadirt,  daß  Laws  sisteme  gutt  undt  nützlich  were,  wen  man  ihn 
gewehren  ließe;  aber  man  plagt  Laws  undt  ist  ihm  zuwider  auß 
haß  von  meinen  sohn,  thut  alles,  waß  möglich  ist,  alles  umbzustoßen. 
Wer  ist  der  general  Leuterom*?  Ist  [es]  nicht  der  einäugigte  mensch, 
so  bey  dem  landtgraffen  von  Cassel,  meinem  vettern,  ist?  Wen 
nichts,  alß  bößc  leütte,  auß  der  Pfaltz  gehen,  wirdt  es  kein  schadt 
sein.  Ich  wolte , daß  mau  alle  böße  leütte  hir  auch  persuadiren 
könte,  in  ein  ander  landt  zu  ziehen,  so  würde  mein  sohn  baldt  in 
ruhen  seine  regence  außführ[e]n  können.  Man  kan  von  Ewerm  dorflf 
daß  frantzösche  spricbwordt  sagen;  «La  marie[e]  est  trop  belle», 
daß  man  sich  beklagt,  daß  es  zu  volckreich  ist.  Mich  deücht,  die 
pfaltzische  regierung  ist  jetzt  gar  ein  doll  leben ; man  konte  sagen : 
«Herr,  verzey[h]  ihnen ! Sie  wißen  nicht,  waß  sie  thun  ’.»  Der  chur- 
fürst thete  beßer,  Eüch  Ewere  gütter  einzurauhmen  undt  Euch  raitt 
schalten  undt  wartten  * laßen , wie  Ihrs  verstehet , alß  Eüch  durch 
die  heydelbergische  cammer  zu  zahlen  laßen.  Ich  glaube,  man  be- 
stiehlt den  armen  churfürsteu  gottsjämmerlich.  Freylich  ist  es 
beßer,  langsam  bezahlt  zu  werden,  alß  gar  nicht.  Es  were  mir  lieb, 
liebe  Louise,  wen  ich  Eüch  hette  zu  waß  nutz  sein  können;  wolte 
gott,  ich  könte  Eüch  dinnen,  wie  ich  gern  wünschte!  Wendt  batt 
mir  ein  brieff  von  Montargie  ‘ gewießen , wie  die  Pfältzer  dort 
durchgereist  sein.  Suson  batt  mich  schon  lengst  gebetteu  , Eüch 
ihretwegen  demütigst  zu  daucken,  daß  Ihr  sie  beklagt  habt,  wie  sie 
so  gar  kranck  geweßen.  Ihr  man,  Leclair,  wehre  auch  schir  ge- 
storben, seyndt  nun  beyde  wider  gesundt  undt  hir.  Die  Perlips,  so 
zu  Geißenheim  ist,  ist  daß  die,  so  favorittin  von  der  königin  in 
Spanien  geweßen  oder  ihres  sohns  fravv?  Sic,  mag  sie  woll  sein, 
waß  sie  auch  will , wen  sie  Eüch  nur  gutte  geselschafft  heit  undt 
in  Ewere  einsarabkeit  woll  divertirt , so  ist  alles  gutt.  Ich  weiß 

♦ 

1 Vergl.  naobher  don  brief  vom  18  Juli.  2 ? Leutrum.  3 Ev.  Lucn 
23,  34.  4 ? walUu.  5 Montargia. 
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gantz  undt  gar  nichts  nettes  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  von 
wordt  zu  wordt  beantwortet  undt  da  kompt  mein  sohn  herreiu,  muß 
also  vor  dießmahl  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  wolte,  daß  ich  fliegen  könte,  so  wttrdet  Ihr  mich  baldt 
zu  Geißenheim  bey  Euch  sehen , wo  ich  Ettch  versichern  würde, 
liebe  Louisse,  daß  ich  Ettch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1134. 

St  Clou  den  27  Juni  1720  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise , seyder  vergangenen  sontag  habe  ich 
nichts  von  Ettch  [empfangen];  wir  [werjden  sehen,  ob  dießen  nach- 
mittag waß  kommen  wirdt;  kompt  waß,  werde  ich  es  gleich  beant- 
wortten.  Wir  werden  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt,  nun  ist  es 
erst  zehen  uhr.  Mein  hirnkasten  ist  nicht  woll  aiiflfgesetzt,  habe 
mOhe,  mich  zu  calmiren  undt  die  angst  zu  benehmen,  ob  mein  sohn 
zwar  gantz  getrost  ist  undt  gatte  hoffnnng  halt,  daß  alle  seine  af- 
fairen  von  der  banque  ein  gutt  endt  gewinen  werden.  Gott  gebe 
es!  Aber  ich  gestehe,  ich  kan  nicht  so  persuadirt  davon  sein,  wie  er 
ist.  Waß  ander  leUttc  davon  sagen,  macht  mich  bang,  daß  man 
ihn  betriegt.  Ich  thue,  waß  mir  möglich  ist,  umb  mir  meine  grillen 
anß  dem  kopff  zu  bringen.  Vergangen  montag  fuhr  ich  zu  Chaus- 
seray[e] , nachdem  wir  in  der  kirch  geweßen  wahren , nehmblich 
ninb  4.  Ich  spatzirte  in  ihr  böltzgen  undt  ging  beßer,  alß  ich  in 
langer  zeit  gethan;  den  ich  bin  nun,  gott  lob,  gantz  frisch  undt 
gesundt,  so  lang  es  wehren  wirdt;  aber  mitt  alten  weibern,  wie  ich 
bin,  dawert  es  ordinarie  nicht  gar  lang.  Wie  ich  wider  umb  halb  8 
nach  hauß  kam , hatte  ich  eine  große  ...  Ich  wüste , daß  mein 
sohn  mitt  sein[e]r  raetres  undt  all  seiner  lustigen  geselschafft  drunten 
nicht  weit  von  madame  d’Orleans  apartement  zu  nacht  aß.  Wie 
ich  in  den  hoff  kam , sähe  ich  seine  gemahlin  ahm  fenster.  Ich 
dachte : «Waß  wirdt  auß  dießem  handel  werden  ?»  Sie  sagte  mir 
gleich , ihr  herr  wehre  ahn  taffel  undt  daß  ohne  zweyffel  er  mitt 
seiner  gutten  freünden  gar  lang  dawern  würde.  Daß  sagte  sic  mir 
mitt  einer  hönischen,  lachenden  minen,  so  mich  noch  banger  machte; 
aber  es  lieff  doch  vvoll  ab.  Sie  fuhr,  wie  es  9 geschlagen,  wider 
weg  undt  man  hatt  mir  gesagt,  daß  mein  sohn  eine  viertelstundt 
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hernach  weg  ist.  Es  maß  doch  crabnsch  ’ unter  ihnen  gemacht 
haben;  den  ich  fandt  die  ducliesse  d'Orleans  gestern  in  vollen 
threncn.  Ich  fragte,  waß  ihr  wehre;  sie  sagte,  sie  bette  die  mi- 
graine undt  daß  gebe  vapeurs,  so  weinen  machten.  Wie  ich  sähe, 
daß  sie  mir  ein  secret  von  ihrer  betrübtnuß  machte , fragte  ich 
weitter  nichts  undt  thate , alß  wen  ich  die  vapeurs  glaubt.  Aber 
nun  muß  ich  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  Eüch 
ferner  entreteniren,  liebe  Louisei 

Mein  courir  ist  von  Paris  kommen,  hatt  mir  die  teOtsche  ge- 
druckte zeittung  gebracht,  aber  [ich  habe]  kein  schreiben  von  Eüch 
entpfangen;  also,  liebe  Louise,  wirdt  mein  brieff  heOtte  gar  kurtz 
werden.  Aber  da  sehe  ich  mein  calesche  in  den  hoff  fahren.  Ich 
will  ein  wenig  in  den  gartten  spatziren  fahren,  nach  der  promenade 
werde  ich  Eüch  wider  entreteniren,  liebe  Louise,  nun  aber  meine 
paussc  machen. 

Es  wirdt  baldt  7 schlagen.  Es  ist  eine  gutte  viertelstundt 
undt  ein  wenig  mehr,  daß  ich  von  der*  spatziren- fahren  kommen 
bin;  jelz[t]  komme  auß  der  tribune’,  wo  ich  mein  abendtgebett  ver- 
richt. Nun  will  ich  Eüch  noch  ein  wenig  entreteniren,  liebe  Louise ! 
Waß  solle  ich  Eüch  aber  weitter  sagen?  Wir  haben  jetzt  gar 
nichts  neües  hir,  ich  bette  schir  gesagt  gott  lob!  Den  ordinari, 
wen  waß  neües  kompt,  ist  es  nichts  nutz  undt  man  birauff  woll 
mitt  warheit  sagen  kan,  wie  daß  teütsche  sprich wortt  sagt:  «Alle 
tag  waß  neues  undt  selten  waß  guts.>  Ich  muß  Eüch  doch  noch 
etwaß  possirliches  sagen.  3 ducs  hir,  die  doch  so  gar  hoch  hinauß 
[wollen] , undt  die  3 , so  von  guttem  hauß  sein  undt  von  beßern 
beüßern,  alß  die  andere,  haben  in  meinen  sin  etwaß  abscheuliches 
gethan,  der  duc  Dantiu*,  so  deß  Montespan  sohn  undt  also  meines 
sohns  gemahlin  undt  madame  la  duchesse  bruder  ist,  der  duc  mare- 
chal  d’Estre  * undt  der  duc  de  la  Force.  Der  erste  hatt  alle  stof- 
fen auffgekaufft  undt  ‘ sie  thewerer , alß  die  kaufi[leute] , zu  ver- 
kaufen; der  2 hatt  allen  caffe  undt  cbocolate  eingezogen,  umb  sie 
auch  thewer  zu  verkaufen;  der  3te  hatt  es  ahm  allerschlimbsten 

* 

I grabage,  ftaniOaiaoh,  kleiner  cank,  iwiat.  2 7 dem.  3 emporkinhe, 
ohor.  4 d'Antin.  «Une  onrieuae  notice  aur  oe  dno,  T^ritable  type  du  oonrti- 
aan,  ae  renoontre  dana  lea  «causeries  du  lundi>  (t.  V),  de  M.  Sainte-Beure.  II 
eat  peint  aoua  de  vilaina  traita  dana  lea  <H6moirea>  de  Saint-Simon.»  O.  Bni- 
net  II,  a.  260,  anmerk.  1.  4 dao  maiSehal  d'KatrSea.  A 7 am. 
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remacbt,  den  er  hatt  alle  unschlichlichter  anffgekaufft,  nndt  ‘ sie 
tbever  m verkauffen,  undt  hatt  rechte  renchere*  auff  die  uuschlich> 
lichter  gebracht  *.  Wie  er  die  stieg  herundter  ging  undt  auß  dem 
opera  gehen  wolte,  gingen  junge  mnthwillige  bursch  auif  die  stieg, 
sagten:  «Da  ist  ein  dicker  sack,»  der  ander:  «Ce  n’est  point  de 
largent,  ce  ne  sont  que  des  chandelles.»  Allo  aber  fingen  ahn, 
za  singen  daß  letzte  choms  von  opera  von  Phaeton; 

Alles,  alles  respandre  la  lumifere! 

Pnisse  un  heureux  destin 
Vous  conduire  a la  fin 
De  vostre  brilliante  cariere ! 

Alles  respandre  la  lumiere ! * 

Ihr  könt  leicht  gedencken , waß  diß  vor  ein  gelachter  vemrsaget. 
Ich  kan  sagen,  wie  Crispin  im  «Baron  de  la  Crasse»*;  «Je  vous 
Uissc  sur  la  honne  bouche.»  Ich  finde  dieße  avanture  recht  art- 
licb.  Der  dnc  de  la  Force  hatt  dießen  affront  woll  verdint.  Ich 
wünsche,  liebe  Louisse,  daß  es  Ettch  ein  wenig  möge  lachen  machen, 
.yieu.  bertzlicbe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  allezeit  lieb,  so  lang  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1135. 

St  Clou  den  30  Juni  1720  (N.  5). 
Hertzallerliebe  Louise , es  seindt  2 posten , daß  ich  keine 
schreiben  von  Eüch  entpfangen  habe.  Aber  da  koropt  mir  eines, 
woranß  ich  sehe,  daß  Ihr  wider  zu  Franckforth  seydt;  es  ist  vom 
IB,  no  47,  also  keines  verlohren  gangen,  gott  lob!  Mich  deficht, 

♦ 

I ? um.  2 l’sDoh^rs  , atelgerung.  3 Vergl.  oacbher  den  brief  Tom 
i Ottober.  4 Die  stelle  lautet  in  beOerer  sobreibung; 

Alles,  alles  r6pandre  la  lumiere  I 
Pnisse  an  benreux  destin 
Vous  conduire  i la  fin 
Da  rotra  brillante  carriire  I 
Alles,  alles  rfipandre  la  lumidrel 

Die  oper  «Pbamon»  mit  tezt  von  Qninault,  musik  von  Lulli  wurde  erstmals  su 
Paris  27  April  1S83  anfgefUbrt.  Es  war  die  erste  oper,  welobe  Ludwig  XV 
US  November  1721  mit  seiner  gegenwart  beehrte.  S La  baron  de  la  erassa, 
komodie  von  Kajmond  Poisson,  fest,  au  Paris  im  jabre  1(180. 
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mein  briefif  vom  Ifen  ist  gar  lang  unterwegen  geweßen.  Man  hatt 
Eüch  einen  gutten  raht  geben,  eher  zu  Franckfort  zu  schreiben, 
alß  zu  Gcißenlieim ; den  daß  war  viel  sicherer.  Daß  muß  daß 
starcke  rechenwetter  verursacht  haben,  daß  die  wege  so  böß  sein.  Ich 
fürchte , daß  die  schönne  aparcntz  vom  gutten  undt  reichen  jahr 
durch  den  viellen  regen  gantz  zu  gründe  gehen  wirdt;  daß  jammert 
mich  recht.  Bin  fro,  daß  Ihr  meine  3 schreiben  zu  recht  entpfangen 
habt,  liebe  Louise , undt  Euch  also  keines  fehlt.  Ich  glaube , daß 
Cljurpfaltz  abscheülich  betrogen  undt  bestollen  wirdt;  den  zu  glau- 
ben, daß  man  in  der  cammer  zu  Heydelberg  kein  gelt  genung  hatt, 
Eüch  zu  zahlen , da  die  sumen  doch  so  gering  sein , daß  kan  man 
mir  nicht  weiß  machen,  noch  persuadiren.  Man  sagt  im  sprich- 
wordt:  «Gedult  überwindt  buttcrmilch.»  Es  ist  mir  allezeit  von 
hertzen  lieb,  liebe  Louise,  wen  ich  Eüch  zu  etwaß  nutz  sein  kan, 
daß  Ihr  au£F  wenigst  meinen  gutten  willen  sehen  mögt  undt  wie 
ich  wünschen  mögte , Eüch  zu  persuadiren  . . . Daß  ich  wünschen 
mögte , Eüch  zu  dinnen  können , daß  kan  ich  Eüch  mitt  warheit 
undt  ohne  complimenten  sagen.  Mein  ruhig-sein  geht  ab  undt  zu, 
nachdem  ich  guts  oder  böß  höre.  Mein  sohn  solle  dießen  abendt 
kommen  mitt  seiner  wenig  löblichen  geselschaflt  hir  zu  nacht  eßen.  Gott 
gebe,  daß  er  gutte  zeittung  bringen  mag!  Aber  ich  zweyffle  dran, 
wen  ich  daß  gemeine  geschrey  glauben  solle.  Es  macht  einem  daß 
leben  so  müde,  allezeit  klagen  zu  hören.  Alles,  waß  ich  hir  höre 
undt  sehe,  macht  mich  daß  gelt  haßen  wie  den  teüffel.  Bißher  geht 
noch  nichts  nach  meinem  vergnügen;  dancke  Eüch  doch  sehr,  liebe 
Louise,  vor  Ewerm  gutten  wünsch.  Ach  nein,  liebe  Louise,  ich  habe 
mich  in  nichts  in  allen  denen  handlen  gemischt  undt  werde  mich 
mein  leben  in  nichts  mischen,  so  ich  so  wenig  verstehe,  alß  alle 
dieße  hilndel.  Vorgestern  war  es  ein  rechter  schönner  undt  gar  warmer 
tag;  aber  abendt  kam  ein  doiinerwetter  mitt  so  großen  schießen 
wie  große  kluker*,  halt  viel  fenster  zu  Paris  eingeschlageu.  Hir 
haben  wir  aber  nur  regen , doiiner  undt  blitzen  gehabt ; aber  daß 
Wetter  ist  so  kalt  geworden,  daß  wir  alle  von  kleydern  haben  en- 
dern  müßen,  undt  regcndt  ohne  auffhören  seyderdem.  Seyder  Sanct 
Medardus  hatt  es  alle  tag  geregnet,  viel  oder  wenig,  hatt  nur  gar 
zu  woll  eingetroflen  , waß  mau  davon  im  sprichwordt  sagt:  «Der 

♦ 

1 klUoker,  beßer  glQoker,  sohnellkUgelohen,  acbaiaer. 
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donner  thnt  offt  dolle  streich.»  Daß  hatt  viel  leUtte,  so  ahn  hexsen 
glauben,  glauben  mach[en],  daß  hexenmeister  in  den  wolcken  steken, 
welches  ich  aber  gar  nicht  glaube  ' ; aber  ich  höre  gar  gern  die  mer- 
ger  *,  so  man  davon  verzehlt.  Ich  habe  mehr  exempel  gehört  von 
dergleichen  stürm , so  vieh  vertrengt  halt.  Die  medaillen  haben 
keine  eyll,  liehe  Louise,  incommodirt  Eüch  nicht  mitt!  Man  muß 
ein  wenig  gedult  haben;  wen  daß  gelt  wirdt  abgeschlagen  werden, 
wirdt  daß  gelt  wider  hervor  kommen , muß  man  hoffen  , daß  ich 
auch  waß  bekommen  werde ; morgen  aber  wirdt  es  der  3te  mont 
sein,  daß  ich  nichts,  alß  billiet  de  banque,  bekommen  habe.  Ich 
glaube  nicht,  daß  Ewer  vetter  noch  in  Schweden  ist;  . den  sie  haben 
sich  in  Englandt  auffgehalten.  Man  wirdt  ohne  zweyffel  neU  me- 
daillen auff  der  crönung  gemacht  haben;  den  daß  ist  der  brauch, 
man  hatt  nie  keine  crönung  ohne  medaillen  gesehen.  Die  billiets 
de  banque  seindt  mir  recht  zuwider.  Aber  last  unß  von  waß  an- 
derst reden!  Dießes  macht  einen  gar  zu  ungcdultig.  Monsieur 
Le  Fevre  hatt  die  helfft  müßen  verliehreu  auff  Coubert,  ohne  es  zu 
hindern  können.  Er  ist  noch  zu  Paris.  Ey,  liebe  Louise,  warumb 
wolt  Ihr  schon  ahn  sterben  gedencke[n]?  Ich  bin  ja  bey  10  Jahren 
alter,  alß  Ihr,  undt  bin  noch  frisch  undt  gesundt.  Kopff-schUttelen 
kont  eher  geschehen ; den  Lenor  schüttelt  ahscheülich ; sie  könte  es 
woll  laßen,  wen  sie  wolle,  sic  hatt  sichs  aber  so  ahngewehnt,  daß 
es  ein  cllondt.  Ich  bcschrey  sie  doch  alle  tag  drüber,  sie  hell  ein 
wenig  innen,  aber  feugt  baldt  wieder  ahn.  Ewer  niepee,  die  gräffin 
von  Degenfeit,  ist  jetzt  in  keinem  standt,  zu  reißen  können;  den 
sie  ist  schwanger  undt  solle  bitter  übel  außsehen.  Monsieur  von 
Harling  hatt  mir  deß  königs  von  Preussen  reiße  geschrieben,  wie 
er  incognito  durch  Hannover  ist  undt  bey  dem  großvogt  von  Bul- 
law  ' zu  mittag  geßen  hatt.  Ich  habe  gehört,  daß  meines  vettern, 
printz  Max  von  Ca.ssel,  wundt  gar  nichts  gefährliches  sey,  solle  nur 
von  einem  stein  sein,  so  ein  stück-kugel  zerbrochen.  Ich  weiß  dießen 
vettern  recht  danck,  keine  inclination  zum  hcürahtcn  zu  haben ; daß 
macht  mich  ihn  lieb  haben,  ohne  ihn  zu  kenen.  Aber  seine  zwey 
herrn  brüder,  alß  printz  Wilhelm  undt  printz  Georgen,  so  hir  ge- 
weßen , habe  ich  recht  lieb , finde  sie  wackere  undt  ahngenchme 

* 

1 Vergl.  nachher  den  brief  vom  21  Anguit  und  band  IV,  ^ 3S.  60.  10&. 
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herrn  nndt  gar  nicht  lasterhafft.  Ich  glaube,  daß  nnßere  tetttsebe 
fOrsten  nie  zugeben  werden,  daß  deß  czaars  sohn  oder  enckel  (umb 
recht  zu  sagen)  eine  ertzhertzogin  nehmen  solle;  daß  were  zu  ge- 
fährlich vor  gantz  TeQtschlandt.  Nun  habe  icii  willens,  zu  zürnen, 
liebe  Louise ! Waß  wolt  Ihr  sagen  min  Lwerm  «zu  lang  auflfbalten»  ? 
Wist  Ihr  den  nicht,  liebe  Louise,  daß  mir  Ewere  lange  brieffe  lieb 
nndt  abugenehm  sein?  Sie  seindt  auch  nicht  so  lang,  alß  Ihr  woll 
meint;  den  Ihr  segt  ja  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  von  wordt  zu 
wordt  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtnorte  undt  daß  ich  schon  auff 
Ewe[r]n  18  bogen  bin.  Ich  muß  lachen  über  die  bekehrung  von  der 
fürstin  von  Nassau  Siegen.  Die  leütte,  so  man  so  predigen  schickt, 
heist  man  mission[n]aire[sj.  Es  seindt  deren  jetzt  in  Lotteriugen, 
predigen  4 mahl  deß  tags  undt  der  hertzog  von  Lotteringen  gehn 
2 mahls  deß  tags  in  den  predigen.  Ich  fürchte , daß  mitt  ihrer 
dornencron  dieße  arme  fürstin  nocli  uäriseber,  alß  ihr  herr,  gewor- 
den ist.  Ihr  werdt  sehen  , daß  dieselbe  kette,  so  sic  umb  den  alß 
gehabt,  da  wirdt  man  sie  mitt  ahiibinden  müßen.  Von  denen,  so 
sich  die  offendtliche  discipline’  haben  auff  der  gaßen  geben  laßen, 
daß  würde  man  hir  im  landt  nicht  leyden  undt  vor  eine  inmodestie 
halten,  wie  es  auch  in  der  that  ist.  So  albere  Sachen  kan  ich  nicht 
leyden.  Man  würde  so  wenig  leyden  hir,  daß  sich  weiber  die  dis- 
dpline  geben  selten,  daß  der  Cardinal  de  Noaille[s]  gantz  abgesebafft, 
daß  man  den  gründonnerstag  in  pilgerscbafft  mitt  creütztragen  undt 
disciplinen  barfuß  au  mont  Vallerien  * ging.  Meiu  sohn  hatt  seine 
walfahrt  hirher  eingestelt;  daß  büße  wetter  hatt  ihn  abgeschreckt. 
Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben,  liebe  Louise,  völlig  beantwort, 
bleibt  mir  nichts  melir  Oberig,  alß  Euch  eine  gutte  naclit  zu  wün- 
schen undt  zu  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  bertzen 
lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1136. 

A ma«l.  Loui.se,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  4 .lulli  1720  (N.  G). 

llertzallerliebe  Louisse,  es  ist  schon  10  uhr  geschlagen.  Ich 

habe  Ewer  liebes  schreiben  erst  entpfangen  <ließen  abendt  umb  .6, 

» 
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wie  ich  spatzira  gefahrn.  Es  war  daß  schönste  weiter  von  der  weit 
Ew[e]r  liebes  schreiben  ist  vom  22  Juni,  no  48,  aber  biß  sontag,  wo 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet , werde  ich  eine  exacte 
andtwort  dranff  thnn;  dießen  abendt  aber  Ist  es  zu  spat.  Ich  habe 
auch  einen  großen  briefif  von  der  königiii  in  PreOssen , der  muß 
auch  biß  da  verschoben  werden.  Gestern  bin  ich  nach  Paris,  habe 
madame  Dangean  im  closter  gesehen;  sie  ist  woU,  aber  sehr  mager. 
Wir  theillen  unß  also  niitt  den  zwo  Schwestern.  Ihr  habt  die  fUrstin 
von  Ussingen,  ich  madame  Dangeaii.  Sie  wirdt  erster  tagen  kom- 
men, mitt  mir  zu  mittag  [zu  eßen].  Ich  habe,  unter  unß  gerett, 
ihre  schöne  sohns  fraw  erschrecklich  geendert  gefunden , hatte  sie 
in  6 oder  7 moiiaten  nicht  gesehen;  ich  glaube,  daß  es  noch  mehr 
nndt  über  daß  gaiitze  jahr  ist,  daß  ich  sie  nicht  gesehen.  Da  knmpt 
man  mich  plagen,  umb  nach  bett  zu  gehen,  maß  Widerwillen  schlie- 
ßen ; weite  lieber  mitt  Eücb  plaudern , aber  man  plagt  mich  zu 
sehr.  Ein  ander  mahl  will  ichs  beßer  machen,  nun  aber  nur  ver-  • 
sichern,  daß  ich  EUch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  habe  undt 
allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1137. 

St  Clou  den  11  Juni'  1720  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  heOtte  das 
glück  haben  werde,  ein  liebes  schreiben  von  Euch  zu  empfangen; 
aber  ich  werde  nun  auS  daß  andtwortteu,  so  ich  vergangen  sontag 
abendts  von  Euch  entpfangen  vom  25  Juni,  no  49.  Offt  mitt  mei- 
nem Sühn  zu  sprechen,  ist  etwaß  rares,  jedoch  habe  ich  ihn  ver- 
gangenen sontag  abendts  undt  montag  morgendts  ein  augenblick 
gesehen.  Ich  spreche  ihn  mein  leben  von  keine  staadtsagen',  noch 
gebe  ihm  keinen  rabt;  den  waß  man  selber  nicht  verstehet,  ist  es 
zn  schwer,  andern  gutten  raht  zu  geben.  Wie  ich  aber  durch  daß 
gemeine  geschrey  vernehme,  so  geht  alles  noch  bitter  übel.  Ich  wolle, 
daß  Laws  mitt  sein[c]r  kunst  undt  sisteinc  anff  den  Plocksberg'  wehren 
undt  nie  in  Franckreich  kommen.  Man  thut  mir  zu  große  ehre 
ahn,  zu  glauben  wollen,  daß  durch  meinen  raht  waß  beßer  gewor- 

1 Kli«ftbeth  Cbsrintte  hivt  licb  rerfchriobeo,  statt  Juni  sollte  cs  Juli  heißen, 
wie  nachher  s.  194.  2 d.  b.  staats-sacben.  3 Ulocksberg.  Vergl.  nach- 
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den.  Durch  mein  raht  kan  nichts  beßor,  noch  schlimmer  werden; 
den,  wie  schon  gesagt,  so  gebe  ich  keinen  raht  in  nichts,  waß  den 
Staadt  ahngeht.  Aber  die  Frantzoßon  seindt  so  gewohnt,  daß  weiber 
sich  in  alles  mischen , dttß  es  ihnen  ohnmöglich  vorkompt , daß  ich 
mich  in  nichts  mische,  undt  die  gutten  Parisser,  bey  welchen  ich 
in  gnaden  bin , wollen  mir  alles  gnts  zusclireiben.  Ich  bin  den 
armen  leQtten  recht  verobligirt  vor  ihre  affection,  verdiene  sie  gantz 
undt  gar  nicht.  Die  mctwUrst  bekommen  mir  noch  gar  woll;  den 
ich  bin,  gott  seye  danck,  in  perfecter  gesundtheit,  so  lang  es  wehren 
mag,  den  bey  alten  ^Yeibern  kan  es  nicht  lang  dawern.  Ich  wünscbe 
noch  furchte,  gott  lob,  den  todt  nicht,  hab  mich  gantz  in  gottes 
willen  ergeben  undt  singe , wie  daß  lutterische  liedt  sagt , liebe 
Louise : 

Ich  hab  mein  sach  gott  beimgestellt, 

Er  machs  mitt  mir,  wies  ihm  gefehlt! 

Soll  ich  allhier  noch  lenger  leben, 

Nicht  wiederstreben, 

Sein  willen  thn  ich  mich  ergeben 

Ich  eße  auch  viel  obst,  aber  vor  den  magen  finde  ich  die  metwürst 
beßer.  BradtwOrst  eße  ich  auch  gern;  cs  dcUcht  mir  aber,  daß 
man  sie  beßer  bey  unß,  alß  hier,  macht.  Die  Veningerin,  die  den 
Bernstein  gehettraht  hatt,  die  konte  sie.  gar  perfect  machen.  Der 
mademoiselle  de  St  Pol ' carpfen  haben  mir  zu  woll  geschmeckt,  umb 
mich  deren  nicht  all  mein  leben  zu  erinern.  Weder  bey  dem  kö- 
nig , noch  hir  im  hauß  macht  man  sie  nicht  gutt.  Deß  duc  de 
Schömbergs  koch  war  vielleicht  von  Metz,  da  man  viel  gntte  Sachen 
ist',  so  sie  hier  nicht  machen  können;  insonderheit  haben  sie  auch 
noch  kleine  bastettger',  so  kein  mcusch  hir  machen  kan,  so  e.vel- 
lent  sein.  Meine  amme  konte  sie  machen  undt  ihr  eiste  docbter, 
aber  Suzon  kan  es  nicht , welches  mir  sehr  leydt  ist.  Sie  hatt  es 
meinem  pastettenbecker  lehrnen  wollen,  hatt  cs  ihm  auch  schriff[t]- 
lich  geben,  aber  sein  leben  hatt  ers  nicht  lehrneu  können;  es  muß 
ein  eygener  handtgricff  drauff  sein.  Soltet  Ihr  die  freüllen  von 
Zocttern  sehen,  würdet  Ihr,  liebe  Louise,  nichts  schönnes  sehen. 
Die  iilste  ist  blundt , sicht  Übel  auU , hatt  kleine  blaue  , zimblicli 
verstörte  äugen;  sie  solle  auch  schon  einmahl  starcke  vapeurs  ge- 

* 
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habt  haben  ' ; sie  batt  den  mandt  mitt  gar  dttnncn  lefftzen  von  einem 
obr  znm  andern,  daß  ist  accompagnirt  mitt  einem  abscbeUlicben 
kropff;  sie  ist  weder  groß , noch  klein  undt  halt  die  taille  weder 
bttbsch,  noch  heßlich.  Die  zweytte  ist  von  gleicher  große,  alß  ihre 
Schwester,  ist  braun  von  haaren  undt  von  gesicht  undt  augbranen, 
batt  daß  gesiebt  viereckt,  doch  verstanclt  in  den  äugen  undt  scheindt 
io  allen  ihren  thun  undt  laßen  raisonabel,  hatt  aber  so  woll  alß  ihr 
freUllen  Schwester  einen  magnitiqnen  mundt  in  der  weitte , aber 
wenig  lefftzen.  Scheinen  gutte  leütte  zu  sein,  sie  gehen  offt  zu  niadame 
la  princesse,  so  sie  protegirt  undt  ihrem  protzes,  so  sie  hir  haben, 
soiiciuiren  lest.  Daß  mau  büße  protzes  vor  gutt  heit  undt  meint, 
recht  zu  haben,  ander  leütte  gutt  zu  genießen,  da  seindt  die  ad- 
vocatten  schuldt  aliu;  die  persuadiren  die  leütte,  daß  sie  recht  dazu 
haben,  umb  processen  zu  dawern  machen  undt  braff  gelt  zu  ziehen. 
Die,  so  Prozessen  haben,  seindt  woll  zu  beklagen.  Ihre  briffe  ahn 
Eücb , noch  Ewere  briff  ahn  sie  kan  mir  gar  kein  nngelegenbeit 
bringen ; ich  leße  keines  von  beyden , ist  also  nur  eines  laquayen 
mübe,  deren  ich  doch  alle  tag  einen  nach  Paris  schicke.  Ach,  wie 
woU  thut  man,  wo  man  die  complimenten  abschafft!  Man  kau  doch 
woll  mitt  politesse  leben,  ohne  viel  complimenten  zu  machen,  welche 
in  meinen  sin  doch  allezeit  überdrüßiehe  Sachen  sein;  aber  man  muß 
es  doch  auch  nicht  auff  die  grassiertet  undt  inpolitesse  kommen  laßen 
undt,  wie  man  hir  im  Sprichwort  sogt,  «touttes  extreraites  son[t]  vi- 
deuses;»  aber  in  der  mitten  bestehet  die  tngendt.  Dießes  kompt 
viel , wie  man  die  kinder  erzieht ; plnmb  sein , ist  allen  unartlicb. 
Man  kau  woll  hofflich  sein,  ohne  lange  tiraden  von  complimenten 
zu  machen,  so  mir  gantz  undt  leydtlicli ' sein  undt  daß  leben  sawer 
machen.  Complimentiren  linde  ich  sehr  unartig,  aber  politesse  haben 
ondt  hofflich  sein,  da  halte  ich  viel  von.  Beningsen  ' habe  ich  ge- 
keudt,  war  vor  etlichen  Jahren  hir,  alß  der  könig  noch  lebte.  Ich 
glaube,  die  hertzogin  von  Zell*  könto  sagen,  wie  deß  marechal  de 
Villeroy  vatter  alß  zu  sagen  pflegte.  Wen  man  ihn  fragte,  wie  er 
sich  betinde,  andtwort  er : <Ouy,  je  me  porte  bien,  mais  je  mou- 
reres  bientost.>  äo  wirdt  es  gewiß  dießer  hertzogin  auch  gehen; 

den  sie  muß  alt  sein,  war  ein  erwachsen  mensch,  wie  ich  noch  ein 

• 

1 Vergl.  Dsehber  d<n  brief  Tom  3 1 Ootober.  2 ? gaoi  und  gar  unleid- 
lieh.  3 BoODigaeo.  4 Eleonore  d’Olbreuae,  gemahlio  von  Georg  Wilhelm, 
kenog  TOD  Brsanaehweig'Zelle. 

S:iieab«ib  Charlotte  13 
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kindt  war,  sie  muß  auffs  wenig[s]t  7 oder  8 jahr  alter  sein,  alß  ich. 
Aber  nun  [muß]  ich  auch  meine  gewöhnliche  pausse  machen.  Ich 
habe  lieQtte  spat  alingefangcn , zu  sebreibeu;  den  wie  icb  gestern 
meine  capittel  in  der  Bibel  nicht  haben  wegen  der  Parisser  reiß 
leßen  können,  habe  ichs  heUtte  getban. 

Donneratag,  den  11  Jiilli,  umb  7 abendte. 

Ich  komme  jetzt  eben  auß  der  capel,  wo  icb  mein  abendtsge- 
bett  verriebt;  jetz[t]  werde  ich  EUeb  ferner  entreteniren.  Dießen 
gantzen  nachmittag  habe  ich  nicht  schreiben  können,  habe  die  zeit 
zugebracht  mitt  brieffleßen,  daß  hatt  gewehrt  biß  ö uhr,  daß  die 
calesch  kommen;  bin  spatziren  gefahren  andterlhalh  gutte  stundt. 
f]s  ist  woll  daß  schönste  undt  alingenehmbste  wetter  von  der  weit, 
Wetter*  zu  warm  noch  zu  kühl,  kein  windt,  nur  ein  kühl  iQfftgen, 
suma  es  kan  nicht  schönner  [sein].  Ich  schreibe  Eüch  vor  meinem 
balcon,  der  gantz  offen  ist;  es  ist  eben  , alß  wen  ich  noch  in  der 
calesch  were.  Ich  komme  aber  wieder  alin  Ewer  liebes  schreiben, 
wo  ich  heUtte  morgen  geblieben  war,  nur  noch  vorher  sagen,  daß 
ich  dießen  nachmittag  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  Juni,  no  50, 
zu  recht  entpfangen  habe  mitt  den  3 gar  artlicben  undt  woll  ge- 
brachte medaillen,  wovor  ich  Eflch  sehr  dancke;  seindt  gar  nicht 
zu  verwerffen,  eben  so  wenig  alß  daß,  so  Ihr  mir  letzt  geschickt,  so 
hir  sehr  ist  admirirt  worden;  den  es  eben  so  schön  ist,  alß  an- 
tiquen  medaillen.  Ich  meinte-  erst , wie  ich  die  kleydnng  von  der 
fiirsiiu  [sah],  daß  es  Marie  de  Medccis  undt  Henry  4 wehren;  wie 
ichs  aber  laß,  sähe  ich,  daß  es  ein  fürst  von  Anhalt  war  undt  seine 
gem.ablin,  eine  gräffin  von  Bentlieim.  Daß  beütige  vom  printz 
von  Auranien ' ist  auch  gar  woll  gepraclit.  Zu  Henry  4 zeitten 
war  einer , so  medaillen  machte  auff  dieße  art.  Er  machte  * die 
antiquen  so  woll  nachzumachen , daß  man  mühe  hatte , sie  zu  er- 
keuen,  er  hieße  Coldore  *;  es  mag  woll  von  dießem  sein,  den  er 

♦ 

l d.  h.  weder.  2 d.  h.  Oranien.  3 ? wusto.  4 Über  ihn  gibt 
O.  K.  Nagler»  Neues  allgemeines  kUn»tler'lexiooD.  Dritter  band.  MUnoben,  ld36. 
8.  40  folgende  nachriobt:  tFranz  Coldore,  einer  der  ausgeseiebueUten  franiOsi- 

schon  edelsteinsclinoider,  welche  um  das  ende  des  10  Jahrhunderts  blühten.  Kr 
stand  die  besten  Jahre  seines  loboos  io  dionsten  Ueinriebs  IV,  dessen  bildnis  er 
mobrmaloo  vertieft  und  erholen  darstellto»  und  zwar  besonders  rein  ond  sebdn, 
was  auch  mit  mehreren  andern  intaglios  und  cameen  dieses  kUnstlors  der  fall  ist. 
Er  soboint  nur  purtraite  dargestoIU  zu  haben;  denn  Marietto  sagt,  daß  er  von 
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ist  aberall  hernmb  gereist.  Dem  sey  nun,  wie  ihm  wolle,  seindt 
äe  doch  alle  recht  danckenswehrdt.  Gestern  habe  ich  den  fürsten 
ncdt  die  fQrstin  von  Ahnhalt  zu  Paris  in  mein  modern  medaillen- 
kistgen  getban.  Biß  zukümfftigen  mitwog  werde  ich,  wo  mir  gott 
leben  nndt  gesandtheit  verleydt,  dieße  3 hinzulegen.  Danckc  noch- 
mabi  gar  sehr  vor  alle  4,  liebe  Lonise!  Nun  komme  icii  wieder  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte; 
daß  aber  von  heütte  werde  ich  aufif  sontag  versparen.  Ich  war 
heaue  morgen  ahn  die  hertzogin  von  Zell  geblieben.  Ja,  sie  muß 
gar  alt  sein;  man  sagt,  sie  fange  ahn,  ein  wenig  kindisch  zu  wer- 
den. weiches  kein  groß  wunder  ist.  Ich  habe  mein  leben  keine  iu- 
clination  weder  vor  dieße  damc , noch  vor  ihr  dochter  * gehabt  *, 
aber  ihr  enckeln  seindt  mir  lieb , aiß  nchmblicb  die  königin  von 
Preassen  nndt  der  printz  von  Wallis.  Wofern  der  bischoff  von 
Wartzburg  einer  von  denen  2 Schonborn'  ist,  so  ich  hir  gesehen, 
wonderts  mich  nicht,  daß  er  einen  regullirten  artigen  hoff  hatt;  den 
es  seindt  recht  feine,  raisonable  nndt  wackere  leQtte.  Der  jüngste 
hatte  große  mObe,  sich  in  den  geistlichen  standt  zu  begeben;  jam- 
merte mich  recht  drüber.  Er  war  ein  wenig  fett,  hatte  aber  doch 
ein  recht  hübsch  gesicht,  schönne  äugen  nndt  färben.  Der  eiste  war 
schon  geistlich  nndt  niciit  so  hübsch,  alß  sein  bruder.  Es  ist  mir 
lieb,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  alß  gutte  geseischafft  habt ; daß  amussirt 
Eadi  doch.  So  viel  ich  von  den  bollochischen' graffeii  gehört,  seindt 
sie  alle  woll  gezogene  leütte.  Der  graff  von  der  Buckebnrg  ist  zwar 
noch  hir,  aber  er  wirdt  baldt  wider  nach  Englandt.  Wen  man  die 
leütte  zwar  liebt  nndt  estimirt,  kan  man  doch  seine  alte  corespon- 
denUen  nicht  abschaffen,  andere  zu  nehmen.  Ich  wüste  nicht,  das 
er  eine  pension  hatt.  Sein  herr  vatter  ist  ein  rechter  narr.  Ich 
halte,  daß  der  könig  von  Engellandt  nun  zu  Hannover  ist;  den  ich 

* 

dwem  kOnsUer  nie  eioe  ganie  figur  geiobon  habe.  Mit  dem  eabmete  Crotat  kam 
«ifi  eaaao  mit  dem  bildnuee  der  köDlgin  Ellsabelb  io  den  beaiti  des  bersogs  tod 
Orl^eof.  Mariette  rUbmt  diefles  werk;  ea  sind  Überhaupt  die  eobOosteo  bildnitse 
dic*«r  kooigin  tod  Coldor^s  band.  S.  Valerio  Belli.  Mariette  b&ll  dleaen  kUnstlor 
fbr  Eioe  perton  mit  Julien  de  Fontoooj,  dom  kammerdiener  Heioriobt  IV,» 

i Sophia  Dorothea , die  gemablin  des  kdniget  Georg  l von  England. 
3 Viele  iaßeraogeo  in  dieaem  sinne  finden  aiob  aohon  im  eraten  bando  der  briefe, 
wo  man  da»  regiater  unter  Zelle  vergleioben  möge.  Man  aebe  auch  band  11, 
I.  429.  440.  466.  3 Sehönbom.  4 den  hohenlobiaoben. 

13* 
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habe  schon  vergangener  woclie  einen  brieff  von  unßer  lieben  printzes 
von  Wallis  bekommen,  worin  I.  L.  mir  sagen,  daß  der  könig  schon 
za  Osnabrück  war;  muß  also  nun  schon  zu  Hannover  oder  Hern- 
hausscn  sein.  Der  könig  in  l’reussen  ist  wider  zu  ßerliu,  alß  ich 
durch  einen  brieff  von  der  königiu  in  Preusen  erfahren , so  ich 
dießen  abendt  bekommen  undt  noch  boantwortton  muß.  Aber  ich 
will  doch  dießen  brieff  noch  außschreibeu , sousten  würde  icii  er- 
sticken. Ich.  funde  die  nicht  jung  sein , alß  wie  mein  vetter , der 
landtgraff  von  Cassel,  undt  doch  hinreißen  können,  wo  sie  wollen  ‘. 
Ich  glaube  undt  fürchte , liebe  Louise , daß  Ihr  Eüch  vor  mich  in 
medaillen  ruiniren  werdet.  Die  medaillen  von  Saxseu  haben  keine 
eyll , plagt  Eüch  nicht  mitt , liebe  Louise ! Mein  sohn  hatt  mich 
dießen  abendt  snrprenirt,  ist  auff  einen  stutz  hcrkominen,  alß  maus 
sichs  ahm  wenigsten  versehen  hatt;  er  hatt  mich  noch  ein  wenig 
ahn  schreiben  abgehalten.  Nun  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Mein  sohu  hatt  unß  nichts  neUes  gebracht,  also  werde 
ich  Eüch,  liebe  Louise,  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Hirbey  kompt  ein  schreiben  von  madame  de  Dangeau  vor  ihre 
fraw  Schwester,  die  fürstin  von  Nassau  Ussingen;  den  heUttigen  hab 
ich  auch  geschickt. 


1138. 

St  Clou  den  14  Julli  1720  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  heütte  willens,  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  29  Juni,  no  .öO,  zu  antworten,  allein  ich  habe 
dießen  nachmittag  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 Julli , no  51 , ent- 
pfangeu;  weillen  es  aber  schon  spät  ist,  werde  ich  dieß  letzte  be- 
antwordten,  weillen  cs  klein[e]r  ist,  alß  daß  ander,  undt  hoffe,  es 
also  noch  dießen  abendt  zu  beantworUeh  können.  Mich  deücht, 
unßer  couiuierse  geht  nun  ziniblich  woll,  liebe  Louise!  Gott  gebe, 
daß  es  dawe[r]n  mag!  Acli,  liebe  Louise,  unruhig  zu  leben,  daß 

* 

1 Es  scheint  in  diesem  satie  etwas  auagelaßen  zu  sein. 
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habe  ich  seyder  49  Jahren,  daß  ich  in  dießem  landt  bin,  braff  ge- 
lernt, ja  schir  gewohnt ; es  winlt  mir  auch  woll  biß  ahn  mein  endt 
so  gehen,  da  rechene  ich  auff,  biu  fest  drauff  gefast  undt  ergebe  mich 
in  den  willen  gottes,  er  gebe  mir  nur,  waß  mir  nutz  undt  seelig 
mag  [sein]!  Nur  eine  gnade  bitte  ich  von  gott,  dem  allmächtigen, 
nehmblich  mir  meines  sohns  todt  nicht  zu  erleben  laßen.  Alle  tag 
muß  ich  waß  verdrießliches  hören ; einen  tag  korapt  man  sagen, 
ich  wttrde  nichts  mehr  zu  eßen  haben , den  meine  officir  undt  pre- 
voyeur  kontens  nicht  mehr  außstehen,  nur  zettel  undt  kein  gelt  zu 
haben;  baldt  sagt  man,  icli  könne  weder  kleyder,  noch  strümpff 
haben,  den  die  kauffleUttc  wulten  keine  billiet  de  banque  mehr  neh- 
men; einen  andern  tag  sagt  mau,  Paris  wirdt  sich  entpören;  suma, 
OS  geht  kein  tag,  daß  man  nichts  verdrießliches  hört  oder  sicht; 
dabey  kan  man  ja  nicht  lustig  werden.  Aber  last  es ' von  waß 
anderst  reden,  liebe  Louisso ! Ich  sehe  woll,  daß  Ihr  unßere  printzes 
von  Modene  nicht  kendt.  Sie  fregt  nach  niemandts  in  der  weit 
nichts;  bin  gewiß,  daß  sie  bertzlich  froh  geweßen,  alle  die  damens 
loß  zu  werden^  so  mitt  ihr  gangen  wahren  *.  Die  duchesse  de  Vil- 
lar[s]  undt  sie  haben  sich  tllglich  gekipelt  undt  gezangt.  Sie  hatt 
sich  gleich  ahn  ilire  geschweyeu  gewohnt;  daß  wirdt  übel  ablauffen, 
sie  wirdt  ihren  geschweihen  freßen  undt  sauffen  lehrnen,  daß  wirdt 
in  Ittallien  nicht  ahngehen,  wie  hir,  daß  wirdt  auff  ein  lamie  auß- 
gehen.  Der  printz  von  Wallis  hatt  die  regierung  nicht  ahnnehmen 
wollen.  Ich  finde , daß  I.  L.  gar  weil  getlian  haben.  Ich  habe 
hetttte  ahn  Churtrier  geschrieben.  Ich  schicke  Eüch,  liebe  Louise, 
hirbey,  waß  ich  I.  L.  auff  daß  arme  Heydelbcrg  geschrieben  habe  *. 
Gott  wolle  den  armen  Heydelbergeren  beystehen!  Sie  jammern  mich 
von  grundt  meiner  seellen.  Daß  man  Manheim  undt  Frideriches- 

* 

1 ? ans.  2 Jounial  du  marquis  de  Dangoau  XVIII,  s.  317  anter  saiD&> 
tag,  6 Juli  1720:  «Madame  la  prinoesie  do  Modene  arrira  le  20  h.  Moddne; 

oQ  a la  relatioD  de  tous  Ica  diTertissemeots  qu’oo  a dono^s  a cette  prinoesse 
depais  bod  arrir^e  jufqo’au  24,  et  oe  joar-U,  eile  devoit  partlr  pour  Reggio, 
oü  on  lai  pr4pare  beauooap  de  f^tes  magnifiqaes.  On  oompte  que  la  duchesse 
de  Vülars  et  les  autres  damos  qul  Tont  suivie  jusqu'd  G^nes  leront  bientOt  de 
retour.»  Ebendaselbst  s.  320  unter  freitag,  12  Juli  1720:  «La  duohesse  de 

VUlars  rerint  de  G^nes  oO  eile  a oondult  la  princesse  de  Modtee ; les  autres 
dames  ne  sont  pas  enoore  arri?6es  ici;  mais  eiles  sont  en  France.  La  duchesse 
de  VUlars  est  revenue  en  poste.»  3 Vergl.  naohber  den  brief  rom  8 August. 
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barg  wider  bawet , [höre  ich  gern].  Aber  ich  weite , daß  es  ge- 
schehe, ohne  Heydelbcrg  zu  schaden  wie  vor  dießem  Es  geht  in 
der  gantzen  weit  jezundt  gar  doll.  Es  gebt  Charpfaltz , wie  daß 
teütsche  sprichwordt  sagt:  «Wens  der  geiß  zu  weil  ist,  geht  sie 
auff  eyß  undt  bricht  ein  bein.»  Aber  da  sclilegt  es  11.  Ich  maß 
noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  ohnmög- 
lich  mehr  sagen  , alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von  bertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S.  * 

Ich  muß  Ewer  L.  doch  klagen,  was  vor  ein  wunderlich  geschrey 
hier  von  Churpfaltz,  dero  herrn  bruder,  hier  gehet,  worüber  sich 
jedermann  verwundert.  Man  sagt,  daß  Ihre  L.  unser  altes  stammhauß, 
das  arme  hcydelbergische  schloß,  gaijtz  wollen  rassireii  laßen.  Wei- 
len ich  dort  gebohren  und  erzogen  bin,  kan  ich  solches  nicht  ohne 
schmertzen  hören.  Es  hat  mir  schon  so  viel  thränen  gekost  und 
würde  mir  aufs  neue  kosten,  wo  solches  geschehen  solte.  Ich  habe 
es  aber  mühe  zu  glauben,  daß  Ihre  L.  der  churfürst  zu  Pfaltz,  der 
ein  gnädiger  und  gütiger  herr  ist  und  ein  vater  seiner  anterthanen 
seyn  solle,  so  gar  grausam  in  dem  armen  Heydelberg  haußen  sol- 
len. Ich  bitte,  Ewer  L.  nehmen  doch  diß  arme  schloß,  welches  ja 
eine  so  gesunde  wohnung  ist,  in  Dero  protection  und  verhindern  das 
übel , im  fall  etliche  böse  intentionirte  vor  das  arme  Heydelberg 
Iliro  L.  dem  churfUrsten  diesen  bösen  rath,  so  nie  zu  Ihrer  L.  gloire 
gereichen  kan,  würden  geben  sollen  ’. 


1139. 

St  Clou  den  18  Julli  1720  (N.  10)., 
Ilertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme, 
so  mir  noch  überig  zu  beuntwortten  sein,  muß  ich  Eüch  klagen  undt 
sagen,  welch  einen  abschcülicben  schrecken  ich  gestern  außgestan- 

den.  Ich  fuhr  wie  ordiuari  zu  den  Carmelitteu  undt  fundt  die 

\ 

♦ 

1 Vergl.  den  folgenden  bnef.  2 Dieses  postscriptum  liegt  nicht  in  der 
bandschrift  von  Elisabeth  Charlotte , sondern  in  einer  absohrift  bei  den  briefen. 
3 7 wollen. 
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dnchesse  dn  Lnde  ' dort.  Wir  wahren  gantz  ruhig,  da  kompt  ma- 
dame  de  Chasteauthier’  herein,  blaß  wie  der  bittere  todt,  undt  sagt: 
«Madame,  on  ne  sauroit  vous  cacher  ce  qui  se  passe;  vous  trou- 
verez  touttes  les  cours  du  Palais-Royal  rcmplie[s]  de  peuples*;  ils 
y ont  Portes  des  corps  morts  escrasses*  ä la  banque;  Laws  a estes 
obliges  ‘ de  ce  • sauver  au  Palais-Royal ; on  a deschires  ’ son  car- 
[r]osse , apres  qu’il  en  a estes  sortis , en  raille  piece[sj , ils  ont 

forces*  les  portes  ü 6 beures  du  matin*.»  Ich  laß  Eüch  gedencken, 

* 

1 G.  Bnrnet  II,  0.  253.  354,  Aomerk.  l:  «Le  duo  du  Lude,  mort  en  1685, 
fut  muri6  deux  foi«.  La  premicre  de  sei  femmes  ßtait  de  la  famille  de  Boaill6; 
daos  les  annotations  de  Saint-Simon  sur  le  Journal  de  Daogeao,  on  lit  i son 
4gard  quelques  details  singuliere:  «Toujours  daos  ses  terres,  eile  ne  se  plaisoU 
«qn'aux  obevaux  qu*elle  piquoit  mioux  qu*un  bomme  , et  ohassense  i outranee. 
«Elle  faisoit  sa  toilette  daos  son  6cnrie,  et  faisoit  trembler  le  pajs.  Vertneuso 
«ponr  eile,  et  trop  pour  les  antres,  eile  fit  oh&trer  un  clerc  en  sa  pr6senoe,  pour 
«aToir  abus4,  dans  son  ebftteau,  d*une  de  ses  demolselles,  le  fit  gu6rir,  lui  donna 
«daos  une  holte  oe  qu*on  lui  aroit  6t6,  et  le  renvoya.»»'  2 Cb&teautbiers. 
3 ? penple.  4 port6  des  corps  morts  6cras6s.  5 a 6t6  obUg6. 

6 se.  7 d6cbir6.  8 forc6.  9 Vergl.  nachher  den  brief  vom 

31  Aognst.  Journal  dn  marquis  de  Dangean  XVIII,  s.  322.  323  unter  rnitt* 
woeb,  17  Juli  1720;  «II  y eut  une  grande  foule  a la  banque  et  dans  les 
rues  Toisines,  oü  il  y eut  dix  ou  doute  personnes  4tonfT4es.  On  porta  trois  de 
oes  oorps  morts  k la  porte  du  Palais-Koyal,  od  les  porteurs  vouloient  entrer. 
Les  olameurs  furent  grandes;  on  pr6tend  m6me  que  le  peuple  aroit  4t6  assemblfi 
d^s  les  qnatre  beures  du  nutUn.  M.  Law  alia  au  Palais^Royal  sur  les  dix 
beures;  on  Tomlt  beauooup  d’impr^oations  oontre  lui  dans  les  rues.  M.  le  duo 
d’Orl6ans  ne  jugea  pas  d propos  de  le  laisser  sortir  du  Palais-Royal  daos  ces 
mouvements-ld ; il  reoroya  son  oarrosso , dont  on  oassa  les  glaoes  d ooups  de 
pierres;  on  alla  k sa  maison,  od  00  jeta  boaucoup  de  piorres  aussi,  et  on  eassa 
los  vitres.  Quand  on  sut  aux  Tuilories  Tfimotion  dn  peuple  qui  6toit  autonr  du 
PalaiS'Royal,  on  fit  un  d^taohement  des  compagnies  qui  6toieot  en  garde  ohes  le 
roi,  qu’on  enroya  au  Palals'Royal , od  ils  demeurdrent  quelque  temps;  mais  M. 
le  dno  d'Orldans  jugea  d propos  de  les  renvoyer.  Le  duo  de  Tresmes,  gouTor* 
oeur  de  Paris,  M.  de  la  Vrillidre  et  M.  lo  Blano  vinrent  s6par6mont  parier  au 
peuple.  On  fit  empörter  les  trois  oorps  morts.  An  Heu  des  soldats  des  gardes 
qu’on  aroit  eoToyös  des  Tuilories,  00  fit  venlr  quelques  brigades  des  arohers  du 
guet,  et  par  douceurs  et  par  pridres  lo  peuple  se  dissipa  peo  d peu.  Le  non- 
reau  lieutenant  de  polioe  vint  aussi  au  PalaiS'Royal,  et  t&cba  aussi  de  son  o6t6 
a dissiper  le  peuple.  . . . Madame  rint  aux  Carmdlites  le  matin , ne  saobant 
rien  de  tont  oe  qui  s*6toit  pass6 ; mais  on  Tint  le  oonter  d madame  de  Cbd* 
icauibiers,  qui  l’apprit  a Madame,  qui  se  bftta  d*aller  au  Palais’Royal,  od  eile 
trouTa  la  foule  du  peuple  dispersde;  eile  retouma  le  soir  a Saint-Cloud.»  0. 
Bmnet  II,  s.  254,  anmerk.  1:  «Trois  personnes  aTaient  6t6  6toaff4es  dans  la 
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wie  mir  bey  dießer  Sachen  zu  raudte  * war.  Ich  dörffte  es  mir 

cohue  qui  se  pressait  auz  portes  de  ta  Banquo  pour  le  remboorBement  des  billets. 
Un  plaiiant  fit  ooorir  un  plaoard  sor  lequel  4tait  oet  engagement  d'uo  noaveaa 
genre  : <La  Banque  promet  d’6touflfer  a rue  le  porteur  du  prC^Beot  bUtet.>  Über  den 
aufstand  vom  17  Juli  beriobtot  A.  Kurtiel  in  der  oben  s.  16»  anm.  2 lu  dem  Briefe 
Tom  11  Januar  angeführten  abhandlung  in  F.  v.  Raumer  htBtoriBchem  tasehen* 
buche  Ton  1846  s.  647  bis  549  folgendes:  «Jetit»  da  das  vertrauen  zerstört 
und  alles  verloren  war»  gerietb  Law  durch  einige  grofie  bankiers  auf  den  ge* 
danken,  die  bank  besonders  dem  geschäflBverkebr  der  privaten  tu  widmen.  Eine 
solche  einsobränkung  wUrde  die  bank  allerdings  su  ihrer  wahren  bestimmung  su- 
rilckgefUhrt,  einen  thoil  der  effecten  in  bewegung  gesetst,  dem  anderen  tbeile  einen 
absugscanal  gewHhrt  haben.  Ein  arrdt  vom  13  Juli  1720  forderte  demnach  die 
kaufleute  auf,  600  mitUonen  bankzettel  in  die  bank  niedertulegen,  io  zetteln  su 
10,000  und  1000  livres.  Law  wollte  zwar  die  zettel  verbrennen,  aber  sogleich 
in  aetien  restituieren.  Die  bereeboung  sollte  allen  ernstes  in  livres  Tonmoia 
vor  sich  gehen.  Nie  und  unter  keinem  verwände  wollte  der  Staat  an  dieses 
heilige  dopositum  seiner  bUrgor  rühren.  Nach  solchen  Vorgängen  konnte  sieh 
jedoch  nicht  leicht  jemand  zu  diesem  acte  des  Vertrauens  entschließen.  Kaum 
Vs  der  600  millionen  wurde  eingezahlt,  und  zwar  nur  von  den  rathgoborn.  Die 
bank  hatte  bisher  immer  noch,  wenn  auch  spärlich,  bezahlt;  endlich  waren  ihre 
klingenden  fonds  erschöpft.  In  der  mitte  des  Juli  hörte  sie  plötzlich  auf,  die 
Zettel  auszuzahlen,  mit  ausnabme  der  zettel  von  10  livres,  die  sioh  in  den  bän- 
den der  geringen  Bevölkerung  befanden , welche  man  nicht  noch  mehr  zur  ver- 
tweifiung  bringen  durfte.  Obschon  man  die  einstellung  der  Zahlungen  längst 
erwartet , war  doch  der  schreck  und  die  angst  ungeheuer.  Jeder  drängte  sich 
nun  noch  heran,  am  mit  lebensgefahr  einige  münzen  aus  dem  sohiffbmehe  zu 
retten.  Von  allen  seiten  und  allen  Straßen  bewegte  und  stieß  sieb  oine  floohende 
bevölkemng  nach  dem  botel  de  Nevers.  Es  bildete  sieb  sogleiob  aus  starken, 
kühnen  lenten  eine  neue  art  agioteurs,  die  dem  armen  bUrger  die  zettel  von 
10  livres  für  billiges  abkauften  und  nun  unter  gesohrei  und  drobung  tag  und 
nacht  nach  dem  bankhotel  andrangen.  In  diesem  tumulte  wurden  mehre  men* 
sehen  verstümmelt  und  am  17  Juli  fanden  sogar  drei  Individuen  ihren  tod.  Die 
aufgeregte  menge  nahm  diese  leiohen  und  zog  damit  unter  geheul  und  Verwün- 
schungen dem  PalalS'Royal  zu.  Bei  ihrer  ankunft  ließ  der  regent  alle  thore 
00*000.  Der  kriegsminister  Leblanc  erschien  aber  und  bewog  einen  theil  der 
wütbenden  durch  einige  geldstüoke,  mit  den  leicben  nach  der  kirehe  st  Roch 
zu  ziehen.  Das  innere  des  palastes  wurde  nicht  berührt.  Law  jedoch  batte 
sich  bei  diesem  aufstande  zum  regenten  geflüchtet,  und  das  volk,  das  seinen 
wagen  im  hofe  stehen  sab , ergriff  denselben  und  schlug  ihn  in  «tUeke.  Die 
angst  Laws,  die  Spöttereien  des  parlementspräsidenten  de  Mesme  belustigten  den 
nur  von  wenigen  umgebenen  regenton.  Der  hanfe  von  rou4s  befand  sich  noch 
bei  einer  orgie , die  in  der  nacht  in  der  Vorstadt  st  Antoine  gefeiert  worden 
war  und  bei  der  man  ungeheure  summen  verspielt  hatte.» 

1 mutbe. 
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(loch  nicht  mercken  laßen , den  in  solchen  fahlen  * maß  man  nicht 
bang  scheinen,  fahr  also  zum  kOnig  wie  ordinarie,  muste  mich  greu- 
lich zwingen.  Wie  ich  bey  der  gaßc  St  Honnore  kämme,  war  ein 
Sülch  anibarass',  daß  ich  eine  halbe  stnndt  still  halten  masten;  da 
hörte  ich  den  popel  schmellen  ’,  aber  nur  über  Laws , von  meinem 
sohn  sagten  sie  nichts  undt  mir  gaben  sie  seegen*.  Endtlich  käme 
ich  ins  Palais,  aber  alles  war  schon  wider  still  undt  der  pöpcl  hatte 
sich  retirirt.  Mein  sohn  kam  undt  verzehltc  mir,  daß  alle  die  sach 
von  10  süls  ahngangen  were  undt  die , so  erstickt  worden  in  der 
b.ange  *,  hatten  es  nicht  von  nohten.  Einer  von  ihnen  hatte  hun- 
dert thaller  im  sack  undt  keines  von  denen,  so  sich  ertrucken  laßen, 
wahre  ohne  gelt,  war  also  nur  ein  purer  geitz,  undt  daß  sie  ins  Pa- 
lais-Royal geloffen , war  gar  gewiß  auß  ahnstifftung  boßer  leütte, 
die  meinen  armen  sohn  abscheulich  haßen*.  Uießes  alles  macht  einem 

♦ 

1 d.  b.  fällen.  2 embarras.  3 d.  b.  sohmälen.  4 Vergi.  den 
brief  vom  23  Joni,  oben  s.  und  naebber  dio  briefe  vom  1 5 August,  26  No- 
vembor,  26  Deoember.  5 ? banque.  6 G.  ßrunot  II,  s.  25b.  266,  an* 
merkoog  l:  «Cette  6meute  inapira  k un  aatirique,  qui  onl  aoin  de  garder  Ta- 

fionyme,  nd6e  de  parodier  la  deml6re  ec^ne  de  «Mitbridato»,  et  de  ropröaeoter 
le  r6gent  mourant  d'une  bleaaure  ra9ue  daoa  une  a6ditioo.  Noua  traoMrivona  le 
d6bat  de  ce  petit  6crit,  qui  n’eat  paa  mal  tourn(: 

Law. 

Abi  que  rois-je,  aeigneur?  et  quel  sort  eet  le  vdtre? 

Le  Regent. 

Ceases  et  reteoex  vos  rarmee  Ton  et  l’autre! 

Moq  ooeur  de  sa  fureur  et  de  tous  aee  forfaita 
Veut  d’autrea  aentimenta  que  de  triatea  regrota. 

Ma  r^gence,  plut6t  digne  d’ctra  abhorr6e, 

Par  dea  pleura  aojourd'bai  doit-elle  6tre  booor6e? 

J*ai  d4aoU  la  France  autant  que  je  Tai  pu; 

La  mort  daoa  mea  projeta  m*a  aeule  ioterrompu ; 

Le  Ciel  n*a  paa  voulu  qu’aohevant  mon  deaaeio 
Jo  veraasae  d mon  roi  an  poiaon  de  ma  matn, 

Maie  au  moina  qnelqoe  ohot<e  en  mouraot  me  cooaole ; 

J'expire  environn6  dea  rentiera  que  j'immole  .... 

C*est  k la  mdme  6poque  qu'il  faut  rapportor  uno  anire  pidee  de  ?era,  «le 
Regent  malade»,  que  nooa  trourone  dana  les  manuacrita: 

Loraque  tu  livrea  k la  Parque 
Troia  dauphins  et  ootre  monarque, 

Croia-tu  le  faire  impun^ment? 

Leura  ombres  demaodent  veogeanoe, 
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(laß  leben  erscbrecklich  müde.  Ich  bin  erst  nach  der  commedie 

* 

Tremblel  Okr  (u  touohoa  au  moment 
Qoi,  par  t«  mort,  eauva  la  France. 

Un  rimoar,  dod  moios  aobBrn6,  s*4oriait: 

Je  vois  tou8  DOS  malbeurs  fioir. 

Le  Cicl  nous  est  propioo, 

Qae  le  Tout'Puissant  seit  b6ni! 
iloDoroQS  sa  jasÜoel 
FI6aux  vomis  de  Tenfer, 

AbaodoDnes  la  France  t 
II  menrt,  et  va  cbet  Lucifer 
Exercer  la  r6gence. 

On  aliait  jusqu’d  reproeber  au  Regent  des  6pid6mies  qoi  ezor^aient  de  crueU 
ravages : 

Apr^s  aroir  pris  notre  argent 
Par  un  conseü  inique, 

Cbass6  le  parloment 
Pour  t*tre  despotiqne, 

Fait  publier  impundment 
Cent  arrdts  qu’oo  d4testo, 

11  to  manqoait,  maudit  K6gent, 

De  nous  donner  la  peste. 

De  Dumbrouses  estampes  satiriques  Rirent  dirig^es  eonire  le  Systeme.  M.  L. 
de  Laborde,  «Palais-Maxariu»,  notes,  p.  396,  en  6num^re  soizante*diz,  presque 
tootes  d’origine  hollandaise.  Du  reste,  en  Opposition  d toutes  ces  satires,  il  se 
troora  quelques  flatteries.  On  sait  que  dans  eertains  ezemplaires  du  «Dlotion* 
naire»  de  Bayle,  6diiion  de  1720,  d4di6e  au  Regent,  on  rencontre , au  baa  du 
portrait  de  oe  prince,  dix^neuf  vers  qui  font  l’6logo  du  systdme  de  Law ; il  fallut 
lea  Bupprimer  apr^s  la  d6confitore  (roir  M.  L.  Laborde,  «Palais-Masarin»,  p.  396). 
L’6pttre  d^dicatoire,  r^dig^e  par  La  Motte,  est  fort  ridicule;  eile  s’ezprime  ainsi; 
«Los  plus  grands  hommes  regardent  les  louanges  comme  la  r6oompense  de  la 
Tertu,  mala  il  semble  que  pour  vous  eile  n'en  soit  que  rinoonT^nient.  > Tout  le 
reste  est  de  eette  force.»  S.  261  , anmerk.  1 führt  Brunet  noch  folgende  in 
etwas  späterer  seit  gegen  die  damaligen  machthaber  gerichtete  verso  an : 

Puisque  nous  n’avons  plus  d’argeot, 

Le  diable  empörte  et  Lass  et  le  K4gentt 
Le  prämier  est  on  animal, 

Fripon,  ignorant  et  brutal, 

Qui  nous  reduit  il  ThOpital; 

Le  seoond  rit  de  voir  le  mal. 

Dien  nous  fasse 
Bientöt  la  gräoe 
De  voir  döeonflt 
Ce  oouple  maudit  I 
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ninb  halb  8 anß  dem  Palais-Royal  gefahren.  Es  war  alles  still 
undt  ruhig,  aber  ich  bin  es  noch  nicht,  habe  bitter  übel  geschlaffen; 
den  ich  höre  nicht  daß  geringste  geraß  im  hoff,  so  fürchte  ich  alß, 
mau  bringt  mir  wider  eine  abscheüliche  zeittung.  Der  pöpel  in 
Franckrt'ich  seiudt  gutte  leütte,  aber  die  hofficütte  undt  pfaffen 
seindt  lebentige  teUffel  ohne  erkandtlichkeit , trew  noch  glauben, 
haben  keinen  andern  gott,  alß  den  geitz  undt  Mamon.  Es  ist  ab- 
scheulich , wie  die  leütte  sein ; man  könte  es  nicht  glauben , wen 
man  es  nicht  hört  undt  sicht.  Ach , wie  groß  recht  habe  ich  ge- 
habt, mich  nie  Ober  meines  sohns  regence  zu  erfrewen  können! 
Ich  sähe  nur  zu  woll,  waß  vor  einen  abscheülicheu  inißgunst  undt 
baß  ihm  dießcs  znwegen  bringen  würde , wovon  diß  alles  her- 
kompt.  Madame  la  princessc  kämme  gestern  zu  mir.  Ich  sagte  ihr 
plat  heranß , sie  solle  ihre  kinder  wabmen , den  sie  mogten  ihr 
wieder  neUe  betrübtnuß  znwegen  bringen,  so  Obeller  ablauffen  mog- 
ten, alß  daß  erste  mahl.  Sie  versprach  mir,  ihnen  allen  woll  zuzu- 
sprechen; den  es  were  ihr  gar  zu  angst,  urab  nicht  ihr  bestes  zu 
thun.  Gott  gebe,  daß  I.  L.  dero  versprechen  woll  halten  mögen! 
Aber  ich  komme  auch  einmahl  auffEwer  liebes  schreiben.  Ich  war 
vergangenen  sontag  ahn  dem  geblieben  vom  2 Julli,  no  51.  Es  ist 
war,  daß  nnßer  printz  von  Wallis  nicht  regent  halt  sein  wollen 
undt  hatt  woll  groß  recht  hirin.  Es  war  ein  recht  panan  so  man 
I.  L.  gestelt,  alß  man  cs  ihm  offrirt.  Dieße  bursch  solle  hir  sein, 
daß  were  ihre  rechte  sach , .aber  sie  können  auch  boßheit  genung 
in  Englandt  ahnrichten.  Daß  man  Manheim  undt  Friderichsburg 
wieder  bauet,  höre  ich  gar  gern;  den  ich  habe  .Manheim  all  mein  leben 
lieb  gehabt , aber  ich  mögte  wünschen , das  es  Heydelberg  nichts 
schaden  mögte  *.  Ich  habe  Eüch  schon  geschrieben , wie  daß  ich 
Churtrier  gebetten,  sich  deß  armen  schloß  zu  Heydelberg  ahnzu- 
nehmen. Die  armen  unschuldige  leütte  jammern  mich  woll  von 

♦ 

Cond£,  Duboü  «t  Io  K6gont 

äont,  ma  foi,  bien  faita  Tun  pour  l'autra; 

L'nn  brutal  et  l'nutre  m^ohant, 

Le  tiera  od  orapnie  ao  vautre; 

Tons  troia  le  fl^au  des  humaioa; 

Paurrea  Franfaia,  que  je  vona  plaina! 

1 panneau,  aeblinge.  2 Vergl.  den  TorhergehenJen  brief. 
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21  Juni  komme,  so  ich  noch  zu  beantwortten  habe,  muß  ich  vorher 
auff  Ewor  liebes  undt  letztes  schreiben  andtwortteu  vom  5 JuIIi, 
no  51 , woran  ich  vorgestern  geblieben  wäre,  nekmblich  ahn  den 
pfaltzischen  predigcr.  Dieß  ist  ein  regal  ' vor  EUcIi,  so  gar  nicht 
vor  mich  wehre.  Predigen  sie  ordinari  Sachen,  die  ich  schon  weiß, 
schlaff  ich  drüber  ein ; predigen  sie  in  ridicule , muß  ich  lachen, 
daß  dettcht  auch  nichts;  also  scindt  predigen  meine  sache  gar  nicht. 
Ua  war  woll  nicht  ahn  zu  zweyfflen , liebe , daß  ich  wider  bofflich 
ahn  den  herrn  pfarher  andtworten  würde,  welcher  sich  meiner  alß 
ein  gutter,  ehrlicher  Pfaltzer  noch  milt  so  großer  affection  eriuert ; 
daß  touchirt  mich  allezeit  recht.  Seyder  Monsieur  s.  todt  habe  ich 
nie  gefehlt,  zu  sagen:  *Wen  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich 
diß  oder  jenes  thun».  Ideßer  todt  halt  mich  so  sehr  frapirt,  daß 
ich  es  mein  leben  nicht  vergeßeu.  Die  fasten  vorher  fuhren  wir 
mitt  einander  in  eine  predig  vom  pere  Gailliard  *,  so  gar  woll  pre- 
digt; der  predigte,  wie  man  sich  zum  todt  bereydt  halten  solle, 
nndt  machte  eine  bcschrcibung  vom  plötzlichen  todt  so  natürlich, 
daß  es  bey  Monsieur  gar  nichts  gefehlt  undt  ist  von  wordt  zu  wordt 
Zugängen,  wie  es  der  pere  Gailliard  beschrieben  hatte ; daß  ist  mir 
gleich  eingefallen , schaudert  mir  noch , wen  ich  dran  gedencke  *. 
Daß  die  fraw  von  Schmittberg  über  ihres  inans  todt  betrübt  ist  in 
dem  Stande  insonderheit,  wo  sie  sich  findt,  ist  woll  kein  wunder; 
daß  muß  sie  auch  abscheulich  erschreckt  haben.  Tockeyer  wein  ist 
gar  gesandt , wen  er  mitt  moderation  gcdrunkeii  wirdt , aber  zu 
viel  erhitzt  undt  verbreudt  den  innerlichen  leib  so  erschrecklich, 
daß  nichts  mehr  zu  hclffen  ist.  Daß  wettcr  bir  ist  schon  undt  nicht 
heiß,  es  geht  allezeit  ein  kühler  windt.  Auß  einem  von  meinen 
schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen  haben,  warumb  graff 
Degenfeit  noch  nicht  bey  EUch  ist  mitt  seiner  geinablin  undt  doch- 
tergen.  Ich*  habt  woll  recht  gehabt,  vor  ihnen  in  sorgen  zu  sein. 
Aber  so  geht  es  mitt  der  verteüffelten  see;  man  ist  nie  in  Sicher- 
heit mitt,  wo  man  hin  will,  nndt  offt  so  baldt  in  Indien  geht,  alß 
nach  Uollandt  oder  Franckreich.  Man  Imtt  noch  nicht  gehört,  daß 
sie  in  Holland  ahnkommen  sein;  den  ein  mast  wider  einznsetzen, 
kan  so  gesebwindt  nicht  fertig  [sein],  nur  ein  glück,  daß  sie  woll 

* 

1 r6gal,  «obmaua,  freudenfest.  2 Uaillard.  3 Vergl.  band  I,  s.  229, 
baod  II,  >.  493.  493.  4 t Ihr. 
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printz  Friderich  sehr  weil  tractiren.  Daß  were  doch  ein  abschett- 
lich  anglück,  wen  dießer  herr  die  schwer-noht  bekomen  solte.  Gott 
bewahre  ihn  gnädig  davor  nndt  segne  deß  docktor  Bruners  artze- 
neyen!  Unßere  printzes  von  Moden  liatt  ihrem  herrn  ein  compli- 
ment  gemacht,  daß  sie  woll  bette  mögen  bleiben  laßen;  sie  hat  zu 
ihm  gesagt,  es  seye  nicht  ridicullers,  alß  wen  ein  man  sich  ver- 
liebt von  seiner  frawen  ahnstelt,  daß  es  der  branch  nicht  in  Franck- 
reich  seye  undt  daß  man  drüber  lacht.  Daß  dcücht  nichts  undt  ist 
der  weg,  eine  schlimme  ehe  zu  geben.  Sie  hatt  einen  dolle[n]  kopff, 
der  nicht  capabel  ist,  sich  glücklich  zu  machen,  undt  allezeit  will, 
daß  alles  nach  ihrem  sin[n]  gehen  soll , undt  daß  geht  nicht  ahn, 
wen  man  geheüraht  ist.  Ich  glaube , daß  unßere  hertzogin  von 
Hannover  ihrer  fraw  dochter , der  hertzogin  von  Modene , mehr 
amitie  erwießen , alß  der  keyßerin  Amelie , auß  barmhertzigkeit, 
weillen  sie  woll  hatt  gedencken  können,  daß  sie  sonsten  niemandts 
lieben  würde.  Eygener  herr  sein  ist  allezeit  beßer,  alß  einen  herrn 
zu  haben,  dem  man  in  alles  gehorchen  muß.  Ein  Zeichen,  daß  die 
weibspersonnen  glücklicher  sein,  wen  sie  nicht  geheüraht  sein,  alß 
die  geheürahten,  so  ist  es  sicher,  daß  alle  die,  so  es  nicht  geweßen, 
allezei  gott  daneben;  aber  die  es  sein,  sagen:  «Ach,  bette  ich  doch 
mein  leben  keinen  man,  noch  kinder  gehabt!»  Daß  heOrahten  solte 
Weibsbildern  nie  erlaubt  sein , alß  auß  gehorsam  oder  umb  brodt, 
wen  man  zu  forchten  hatt,  banger  zu  sterben.  Die  liebheürahten 
bezahlt  man  gar  tbewer.  Man  kan  nie  beßer  tbun,  alß  in  alles  auff 
gott  zu  vertrawen.  Ich  hatt[e]  gehofft,  dießen  brieff  völlig  außzu- 
schreiben  undt  den  Ewerigen  zu  beantwortten,  so  ich  ahngefangen; 
allein  man  plagt  mich,  umb  nach  bett  zu  gehen;  den  ich  habe  dießo 
nadit  bitter  übel  geschlaffen  wegen  deß  gestrigen  schrecken.  Eine 
glückseelige  gatte  nacht,  hertzliebe  Lonisse!  Ein  ander  mahl  ein 
mehrers,  aber  nun  versichere  ich  nur,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1140. 

St  Clou  den  19  Julli  1720  (N.  10). 
Hertzallerliebe  Louise , ehe  itdi  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
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21  Juni  komme,  so  ich  noch  zu  beantwortten  habe,  muß  ich  vorher 
auff  Ewer  liebes  undt  letztes  schreiben  andtwortten  vom  5 Julli, 
no  51,  woran  ich  vorgestern  geblieben  wäre,  nehmblicli  ahn  den 
pfaltzischen  prediger.  Dieß  ist  ein  regal  ' vor  Eüch,  so  gar  nicht 
vor  mich  wehre.  Predigen  sie  ordinari  Sachen,  die  ich  schon  weiß, 
schlaff  ich  drUber  ein ; predigen  sie  in  ridicule , muß  icii  lachen, 
daß  deOclit  auch  nichts;  also  seindt  predigen  meine  sacbe  gar  nicht. 
Ua  war  woll  nicht  alm  zu  zweyfflen , liebe , daß  ich  wider  hofflich 
ahn  den  herrn  pfarher  andtworten  würde,  welcher  sich  meiner  alß 
ein  gutter,  ehrlicher  Pfaltzer  noch  mitt  so  großer  afl'ection  erinert ; 
daß  touchirt  mich  allezeit  recht.  Seyder  Monsieur  s.  todt  habe  ich 
nie  gefehlt,  zu  sagen:  «Wen  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich 
diß  oder  jenes  thun».  Ideßer  todt  halt  mich  so  sehr  frapirt,  daß 
ich  es  mein  leben  nicht  vergeßen.  Die  fasten  vorher  fuhren  wir 
mitt  einander  iu  eine  predig  vom  pere  Gailliard  *,  so  gar  woll  pre- 
digt; der  predigte,  wie  man  sich  zum  todt  bereydt  halten  solle, 
undt  machte  eine  beschreibung  vom  plötzlichen  todt  so  natürlich, 
daß  es  bey  Monsieur  gar  nichts  gefehlt  undt  ist  von  wordt  zu  wordt 
zugangen,  wie  es  der  pere  Gailliard  beschrieben  hatte;  daß  ist  mir 
gleich  eingefallen , schaudert  mir  noch , weu  ich  dran  gedencke 
Daß  die  fraw  von  Schmittberg  über  ihi'es  inans  todt  betrübt  ist  in 
dem  Stande  insonderheit,  wo  sic  sich  findt,  ist  woll  kein  wunder; 
daß  muß  sie  auch  abscbeülich  erschreckt  haben.  Tockeyer  wein  ist 
gar  gesundt , wen  er  mitt  moderation  gedrunken  wirdt , aber  zu 
viel  erhitzt  undt  verbrendt  den  innerlichen  leib  so  erschrecklich, 
daß  nichts  mehr  zu  bclffen  ist.  Daß  wettcr  hir  ist  schon  undt  nicht 
heiß , es  geht  allezeit  ein  kühler  windt.  Aiiß  einem  von  meinen 
schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisso , ersehen  haben , warumb  graff 
Degenfeit  noch  nicht  bey  Eüch  ist  mitt  seiner  gemahlin  undt  doch- 
tergen.  Ich*  habt  woll  recht  gehabt,  vor  ihnen  in  sorgen  zu  sein. 
Aber  so  geht  es  mitt  der  verteüffelten  see;  man  ist  nie  in  Sicher- 
heit mitt,  wo  man  hin  will,  undt  offt  so  baldt  in  Indien  geht,  alß 
nach  Hollandt  oder  Franckreich.  Man  hatt  noch  nicht  gehört,  daß 
sie  in  Holland  ahukommen  sein;  den  ein  mast  wider  einznsetzeu, 
kan  so  geschwindt  nicht  fertig  [sein],  nur  ein  glück,  daß  sie  woll 

* 

1 r6gal,  gchmaus,  freudenrest.  2 Uaillard.  3 Vergl.  band  I,  a.  229, 
band  II,  a.  492.  493.  4 ? Ihr. 
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davun  kommen  sein  undt  daß  schiff  von  Virginie  sie  nicht  zerschmet- 
tert hatt,  wie  die  unglückliche  barque,  so  sich  za  Ewer  kinder 
glück  darzwischen  kommen,  zu  ihrem  Unglück  aber,  weillen  sie  so 
zu  grundt  gangen,  daß  kein  eintziger  darvon  kommen;  daß  ist  doch 
erbärmlich.  Aber  da  kommen  meine  kutschen.  Adieu ! Dießen 
abendt,  wilß  gott,  will  ich  Eflcii  lenger  entreteniren.  Ich  habe  es 
gleich  nach  dem  eßen  nicht  thun  können;  den  wie  ich  ahn  meiner 
toillette  geweßen,  hatt  mir  einer  von  deß  künigs  pagen  einen  brieff 
vom  marechal  de  Villeroy  [gebracht] , worauff  ich  gleich  nach  dem 
eßen  habe  andtwortten  müßen , bin  aber  im  vollen  schreiben  ent- 
schlaffen,  habe  also  zweymahl  wider  abnfangen  müßen.  Daß  hatt 
gewehrt,  biß  meine  kutschen  kommen.  Wie  ich  eben  in  kutsch 
gestiegen,  habe  ich  ^iiie  handt  vol  brieff  bekommen,  unter  andern 
einen  von  Eücb,  liebe  Louisse,  vom  9 dießes  monts,  no  53,  ent- 
pfangen.  Aber  entweder  habt  Ihr  Eüch  in  Ewerera  brieff  verschrie- 
ben, oder  es  fehlt  mir  Ewer  schreiben,  von  no  52.  Heütte  kan  ich 
obnmöglich  auff  dießes  letzte  andtwortten ; den  monsieur  Teray  ist 
kommen,  der  will,  daß  ich  heütte  frühe  nach  hett  solle.  Aber  un- 
ahngesehen seiner  ordre  muß  ich  doch  noch  auff  wenigst  dießen 
brieff,  so  ich  heütte  morgen  ahngefaugen,  außschreiben.  Ich  war 
heütte  morgen  geblieben  ahn  Ewere  kinder.  Ich  bin  von  hertzen 
fro,  liebe  Louisse,  auß  Ewern  letzten  schreiben  gesehen  zu  haben, 
daß  Ewere  kinder  glücklich  im  Haag  ahnkommen  sein;  den  es  war 
mir  bang  vor  ihnen,  wie  Ihr  schon  werdet  gescheu  haben  auß  waß 
ich  Eüch  heülto  morgen  hirauff  gesagt.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wie  man  in  der  weit  mitt  processen  dawern  kan;  ich  stürbe,  wen 
man  mich  nur  obligirte.  Ich  kan  noch  weniger  begreiffen,  "wie  man 
solche  mühe  vor  andern  nehmen  kan;  ich  köute  cs  ohnmöglich.  Die 
hnndlstagen  werden  nun  baldt  ahnfangen,  alß  nehmblich  biß  mitwog. 
Die  gräfhn  von  Zoettern  haben  vergangen  mitwog  mitt  mir  geßen 
undt  abschidt  von  mir  genobmen  , haben  nicht  eher  weg  gekönt, 
seindt  beyde  gar  kranck  geweßen ; sie  haben  mir  sehr  versprochen, 
Eüch  alle  paprasseu  ' zu  schicken , so  Ihr  begehrt.  Gestern  seindt 
sie  ernstlicii  verreist.  Wir  haben  ja  den  hertzog  von  Simmern  alle- 
zeit daß  hertzoggen  geheißen.  Er  war  kleiner,  alß  ich;  in  seiii[ejr 
kleinigkeit  war  seine  taille  nicht  uneben,  aber  daß  gesicht  war  so 

* 

1 paperasae«,  papierc. 


Digilized  by  Google 


208 


laug,  daß  sein  dicker  kopff  [und]  groß  maul  sich  auff  einen  so 
großen  leib  bette  schicken  können,  alß  Frißenhaußen  war;  batte 
schönne  zahn  uudt  einen  gatten  abtem.  Mich  wundert , wie  Ihr 
Euch  noch  erinem  könt,  wie  I.  L.  s.  mich  in  kireb  zu  Ueydelberg 
gefahrt.  Seine  braune  äugen  waren  nicht  ließlicb,  aber  seine  lange 
schwartze  haar,  undt  just  wo  der  liut  aulTsetzt,  wahren  seine  haar, 
womitt  er  die  gantze  Stirn  bedeckt,  so  graw,  alß  meine  jetzt  sein. 
Alß  einen  vettern,  der  mir  alles  vertrawete,  waß  er  auff  dem  lier- 
tzen  hatte,  hatte  ich  ihn  bcrtzlich  lieb,  aber  vor  einen  man  betten 
1.  L.  mir  nicht  gefahlen;  habe  ihn  hertzlich  beweint.  Er  that  die 
naredey,  den  comte  de  Guisch  ‘ in  seiner  kranckheit  zu  [besuchen] ; 
der  steckt  ihn  ahn , stQrben  beyde  in  gar  kurtzer  zeit  nach  ein- 
ander. Ein  jedes  batt  sein  destin  von  gott  verordtnet , daß  muß 
volzogen  werden.  So  lang  daß  meine  dawern  wirdt,  liebe  Louise, 
werde  ich  sein  undt  bleiben  die  person , so  Euch  ahn  liebsten 
haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1141. 

St  Clou  den  21  Jnlli  1720  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  alle  Ewere  über- 
bliebene  schreiben  exact  zu  andtwortten,  fange  bey  dem  vom  G 
dießes  monts  ahn,  no  52,  so  ich,  wie  ich  EOch  bericht,  vergangenen 
donnerstag  entpfangen.  Weilleu  ich  aber  nicht  zwcyffle,  daß,  waß 
ich  EOch  letztmahl  geschrieben,  Eücb,  liebe  Louise,  wirdt  in  sorgen 
gesetzt  haben,  so  will  ich  Euch  gescliwindt  sagen,  daß  alles  nun, 
so  lang  es  wehren  mag,  gar  still  undt  ruhig  zu  Paris  ist.  Gott 
gebe,  daß  ich  biß  mitwog  keinen  neüen  allarm  dort  haben  mag! 
Biß  donnerstag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  [werde 
ich  Euch]  berichten,  wie  meine  reiße  wirdt  abgeloffen  sein.  Icli  werde 
auch  die  großhertzogin  besuchen,  so  wider  von  dem  baadt  kommen 
von  Bourbon;  sie  ist  dort  todt-kranck  geweßen.  Ich  furcht,  ich 
furcht,  es  wirdt  baldt  mitt  ihr  zum  ondt  gehen,  welches  mir  hertz- 
lich leydt  sein  wirdt;  den  ich  habe  die  großhertzogin  lieb.  Aber 
so  gehts  in  dießer  weit,  wo  man  wenig  guts  nndt  viel  traweriges 

• 

1 Quiche. 


Digilized  by  Google 


209 


findt  Aber  ehe  ich  wider  anff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  muß 
kh  Eüch  doch  waü  sagen , weillen  ich  michs  erinere , nehmblich 
oembt  ein  wenig  dicker  papir , umb  Ewere  conperten  * zu  machen ! 
Den  Ewer  papir  ist  zu  rein,  es  verschliest  gantz  undt  Ewer  paquet- 
ten  zureißen ; diß  letzte  war  gantz  verderbt,  rings  rumb  verschließen. 
Ich  segt  * durch  waß  ich  Eüch  vergangen  donnerstag  geschrieben, 
daß  ich  groß  ursach  gehabt  habe , wegen  monsienr  Laws  seinen 
gelt-affairen  in  sorgen  zu  sein.  Gelt  ist  rarer,  alß  nie;  waß  aber 
nicht  rar  hir  ist,  daß  ist  falschheit,  boßheit,  verrahterey  undt  geitz; 
>iaß  findt  man  die  hülle  undt  die  fülle  hir,  ist  aber  nichts  abnge- 
aehmes  noch  lustiges , es  macht  einen  daß  leben  satt  undt  müde. 
Ich  weiß  nicht , waß  man  von  mäner-gemühter  viel  heit , wen  sie 
ursach  haben,  bang  zu  sein;  Law  war  vergangen  mitwog  wie  der 
todt  so  bleich,  also  gar  bang.  Die  seinigen  zu  lieben  undt  in  sor- 
gen vor  ihnen  zu  sein,  kompt  mäuern  so  woll,  alß  weibern  zu.  Es 
seindt  mehr , alß  einerley,  Jalousie ; hir  im  landt  findt  man  mehr 
lefltte  jalons  von  ihren  mänern  auß  ambition,  alß  auß  liebe;  den 
sie  wollen  allezeit  alles  regiren  undt  es  ist  kein  kücbenmagt,  so 
nicht  meint,  daß  sie  verstand!  genung  hatt,  daß  gantze  königreich 
zu  regieren;  wollen  auch  auff  alle  staadtssachen  allezeit  raisoniren, 
machen  mich  so  ungetbnltig  offt,  daß  ich  trappeln  undt  stamp£fen 
mögt«  *.  Es  ist  ein  ihrtum,  zu  glauben,  daß  man  einen  man  wehren 
kan,  maistressen  oder  puben  zu  lieben;  es  muß  eins  oder  daß  ander 
hir  sein.  Daß  beste  ist,  den  man  auß  Schuldigkeit,  aber  nicht  mitt 
I<assion  zu  lieben,  woll  undt  friedtsam  mitt  ihm  zu  leben,  aber  sich 
in  nichts  bekUmern , wo  er  seine  wüsterey  hintregt.  AufiF  dieße 
weiße  bleibt  man  imm[e]r  gutte  freUndt  undt  behalt  friede  undt  ruhe 
im  banß.  Ihr  könt  der  jalousen  graffin  sagen,  sie  solle  ihre  rival- 
len*  vor  ein  alt  scheißhanß,  met  verlöff,  met  verlöff,  halten;  so 
wirdt  ihr  die  Jalousie  gantz  vergeiien;  den  es  ist  Ja  nicht  billig, 
«ich  zu  queelen  ‘ über  waß  man  erstlich  niclit  endern  [kann],  undt 
zum  andern  so  eine  große  quäl  vor  die  anßzustehen , so  gar 
nichts  nach  nnß  fragen.  Von  einem  man  solle  eine  fraw  allezeit 
zu[frieden  sein],  wen  er  ruhig  mitt  ihr  lebt  undt  ihr  nichts  zu  leydt 

* 

1 eoarert«,  briefumfchlige.  2 d.  b.  »ehet.  3 Vergl.  die  briefe  vom 
26  MaI,  ob«n  s.  1&7  und  16  Juni,  oben  s.  178.  4 ?riya1in.  5 d.  b. 

Elisabeth  Charlotte  14 
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thut.  Es  seindt  keine  ewige  lieben;  lieben,  ich  verstehe  verliebt 
sein,  maß  mitt  der  zeit  ein  endt  nehmen,  also  muß  man  nnr  gc- 
dalt  haben,  wie  Ihr  der  gräffin  gar  woll  gerahten  habt.  Daß  der 
graff  von  Erpbach  seine  schönne  gemahlin  nicht  so  lieb  hatt,  alß  die 
erste  metres,  ob  die  gemahlin  zwar  schön  ist,  daß  gemandt  mich 
ahn  die  vers,  so  Thessöe  in  Oedippe  ‘ sagt  zu  Ocdippe  selber: 

Si  T0U8  aves  aime,  vous  aves  seu  cognoistre, 

Que  l'amour  de  soa  chois  veust  estre  le  aeul  maistre, 

Que  s'il  ne  choisit  pas  tonsjour  le  plus  parfait, 

II  attacbe  du  moins  les  coeurs  auz  choiz  qu’il  fait, 

Et  entre  cent  beautcz  digne  de  nostre  hommage 
Celle  qu’il  noua  choisit,  plait  tousjour  davantage 

So  ist  cs  auch  mitt  dem  graffen  von  Erpbach  gangen.  Aber  da 
schiegt  die  uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen  gehen  undt  nun  meine 
ordinarie  pausse  machen. 


Umb  halb  4 nachmittags,  sontag. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  zeytung  von  mei- 
nen sohn  bekommen,  so  mich  sehr  snrprenirt  undt  mißfahlen  haben. 
Den  daß  ihm  daß  paricmeut  so  wiederstanden , daß  er  obligirt  ge- 
worden , daß  parlement  nach  Pontoise  zu  rcleguiren , daß  seindt 
lantter  betrlihto  sachen , so  viel  troubicn  nach  sich  ziehen  können, 

so  mich  in  großen  öngsten  setzen  *.  Gott  wolle  unß  gnädig  bey- 

* 

1 Tb6fi6e,  (Edip«.  2 Diese  stelle  findet  sich  io  Pierre  Comeilles  tra- 
gOdie  «(Edipo»  vom  Jahre  1659,  aol  1,  scene  2;  sie  lautet  beßor  folgender* 
maßen  : 

Si  TOU8  avez  aim6,  vons  avez  su  connottre 

Que  l'amour  do  son  choix  veut  6tre  le  soul  maitre ; 

Quo,  s'il  00  ohoUit  pas  toujoors  le  plus  parfait, 

11  attaohe  du  moios  les  coeurs  au  choiz  qu'il  fait; 

Kt  qu’eotro  ceot  beaut^s  dignes  de  notre  hommage 
Celle  qu'il  nous  choisit  plait  toujours  davantago. 

3 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVllI,  s.  322.  323  unter  mittwooh,  17  Juli 
1720:  <0n  porta  le  matin  au  parlement  Tedit  par  leqnel  la  oompagnie  des 
Indes  s’obligeoit  ä rombourser  pour  siz  cent  millions  do  billots  de  banque  dans 
un  an,  on  payant  oioquante  millions  par  mois , moyennant  qu'on  la  d6olarfit 
Compagnie  de  commerce.  Le  chancelier  avoit  proposA  oela  di^s  le  Jour  de  devant 
auz  d^'putds  du  parlement  et  c'ost  ponr  oet  ^dit  que  le  oonseil  do  r6gonce  avoit 
6t6  B8sembl6  le  mardi  extraordinairemoot.  Le  parlement  refusa  d'enregUtrer 
l'4dit,  et  oDvoya  Tapres-dtn^e  los  gons  du  roi  il  M.  lo  duc  d'OrI6ans  poor  ez* 
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stehen ! Ich  bin  so  troublirt,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage  oder 

* 

pliqaer  iei  rftisona  qo'iU  avoient  eoe«.  M.  la  r6geBt  paroU  fort  piqa6  de  oo 
rafdi , et  od  oraint  qae  oela  o'ait  de  faohenies  luiteit.»  Ebendaselbst  s.  323 
anter  donoerstag , 18  Juli  1720  : «Le  promier  pr^sident  et  le  prooureur  g6- 

n^ral  ont  encore  travaill6  aveo  M.  le  ohanoelier  , et  il  seroit  bien  i soubaiter 
que  cette  affaire-la  püt  s^aocommoder. » Ebendaselbst  s.  323.  321  unter  freitug, 
19  Juli  1720:  <J1  ne  parott  pas  que  les  Conferences  du  obancelier  aveo  le 

prämier  president  aient  produit  auoane  deoiiion ; le  parlement  veut  soutenir  ce 
qa'il  a fait  et  M.  le  duc  d’Orieans  veot  Otre  oböi.  Les  troupes  qu'on  fait  venir 
airiveront  demaio,  et  Ton  s'attend  i quelque  ohose  de  consid6rable  dimaooho.* 
Ebendaselbst  s.  324  unter  samßtag,  20  Juli  1720  : «Les  r6ginients  des  gardes 
forent  disperses  dans  les  marches,  ajant  quelques  officiers  a leur  tote  Tuut  s’y 
passa  tranquillemeot;  mais  du  o6te  du  parlement  11  n’y  a nulle  appsrence  d*ao* 
oommodement.  Les  mousqoetaires  et  les  regiinents  des  gardes  fran^oises  et 
snisses  ont  ordre  de  se  tenir  prlts , et  meme  un  ne  donte  pas  que  le  soir  ils 
n'^ent  su  une  partie  de  oe  qu’ils  aoront  i faire  demain.  On  fit  enoore  le  ma* 
tin  quelques  desordres  a la  maison  de  M.  Law,  et  quelques  gens  qui  en  sor* 
toient  furent  insoUes  par  le  pouple.*  Ebendaselbst  s.  324.  326  unter  sonntag, 
21  Juli  1720:  «D^s  les  quatro  heures  du  matin,  quelques  mousquetaircs,  ayant 
des  ofAoiers  k leur  t4te,  all^rent  eotourer  la  maison  du  premier  pr4sident,  et  les 
antres  allirent  ä la  grande^ohambre  pour  emp4ober  que  personne  n*y  entrftt. 
Tontes  les  portes  du  palais  furent  gard4es  par  des  soldats  aux  gardes  ayant  des 
offioiers  a leur  tote;  et  les  mousqoetaires,  quatre  a quntre,  all^rent  s6par^ment 
ebet  tous  les  pr^sidonts , oonseillers  et  offioiers  du  parlement  pour  leur  porter 
Tordre  de  se  rendre  ä Pontoise  dans  deux  fois  vingt  quatro  heures.  le  jonr 

m£me,  beaueoup  de  pr4sideots  et  de  oonseillers  ob4irent  et  partirent  pour  Pon- 
toise.  On  ne  8*est  plaint  d’aucun  mousquetairo,  quoiqu’ils  fussent  obarg4s  d'une 
eoDunissioD  d6sagr4able,  et  il  n'y  eut  nulle  4meote  dans  Paris.  Sur  le  soir,  on 
enroya  k M.  le  procoreur  g4n4ral  100,000  francs  en  argent  et  100,000  franos 
en  billets  de  banque  de  100  lirres  et  de  10  lirres  pour  les  distribner  k oeux 
du  parlement  qui  en  auroient  le  plus  de  besoin  pour  partir.»  A.  Kurltel  in 
F.  T.  Raumer  historischem  tascbenboobe  von  1846  s.  549.  550:  «Law  schlug 

seit  diesem  aufruhr  [vom  17  Juli,  rergl.  oben  s.  199.  200]  seine  wohnung  iin  Palais* 
Royal  auf.  Die  bank  wurde  gescbloßen  und  von  cavalerie  besetzt,  jede  Zusam- 
menrottung verboten.  Man  sohiokto  jedoch  emissaire  ab , welche  die  kleinen 
Zettel  im  stillen  aus  den  bänden  des  Volkes  turUckiiehen  muiten.  Die  aotien 
worden  auch  naob  dieser  katastro]»he  auf  dem  platze  Vondöme  mit  8000  livres 
in  zetteln,  mit  2500  livres  in  metallraUnze  bezahlt.  Gegen  ende  Juli,  als  man 
sah,  daß  dem  credit  nicht  mehr  auftuhelfen,  stellte  man  anoh  die  baokzablungen 
in  den  provinzen  ein,  wo  auf  das  visa  der  Intendanten  immer  noch  gold  zu  er- 
halten gewesen  war.  Der  völlige  miscredit  breitete  sich  nun  Uber  das  ganze 
land  aus.  Man  legte  die  bankzettel  selbst  in  holt,  heu,  tuoh  und  kleidern  an, 
was  den  waarenpreis  um  das  sechsfache  steigerte.  Gegen  den  willen  Laws,  der 
immer  noch  sein  systeui  und  seine  tbuorie  respeoliert  wißen  wollte , machten 

14* 
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thne;  will  von  waß  anderst  reden.  leb  habe  dießen  nachmittag, 
ehe  ich  in  kircli  gangen.  Ewer  liebes  schreiben  vom  9ten,  no  53,  zu 
recht  entpfangen,  werde  es  heütte  ohnniöglich  beautwortten  können, 
wie  Ilir  leicht  gedencken  kont , liebe  Louise ! Der  kopff  ist  mir 
auch  so  dum , daß  ich  ein  wenig  frische  lufft  nehmen  will , umb 
mich  zu  ermuntern.  Nach  meiner  spatzierfahrt  werde  ich  Eücli 
ferner  entreteniren,  wo  niirs  möglich  ist ; den  ich  bin  in  einen  be- 
trübten undt  ängstlichen  standt.  Da  komme  ich  eben  von  der  spa- 
tzierfabrt  undt  es  schiegt  7 uhr.  Mein  enckel,  der  dne  de  Cbartre[s], 
ist  eben  ahnkomen,  wie  ich  weg  fahren  wollen;  er  sagt,  es  were, 
gott  lob,  alles  still.  Gott  gebe,  daß  es  so  dawern  mag!  Aber  ich 
habe  mühe,  mich  von  mein[e|r  angst  zu  erhollen.  Nun  komme  ich 
wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  nach  der  kirch  undt  vor 
der  spatzirfahrt  geblieben  war.  Nein,  daß  ist  gar  zu  trawerig;  ich 
will  mir  den  kopff  dießen  abendt  nicht  mitt  allein  dießen  trawerigen 
undt  ängstlichen  Sachen  nicht  füllen,  sonsten  würde  ich  kein  aug  zu- 
thun  können.  Aber  da  kommen  die  2 printzen  von  Saxsen.  Ich 
habe  heütte  so  viek  verbindernüße  gehabt  eben  wie  in  der  comme- 
die  des  fäcbeux  ' ; aber  nun  sie  wider  weg  sein , will  ich  Ettch 
weitter  entreteniren , liebe  Louise  I 2 weiber  kan  der  graff  von 
Erpbach  nicht  behalten,  aber  woll  eine  fraw  undt  eine  metres;  daß 
ist  jetzt  überall  nur  ga[r]  zu  bräuchlich.  Wen  der  buckelichte  abbe 

* 

piöttHoh  die  dircctoren  der  oompagnie  dem  rogenlen  den  Vorschlag,  daß  sie  in 
mooatlioben  rateo  bis  lum  1 August  1721  alle  bankiettel  einiieben  wolUen, 
wenn  der  ooinpagnie  die  Privilegien  der  bank  feierlich  bestätigt  wurden.  Diß 
anerbieten,  das  neue  misgriffe  erwarten  ließ,  wurde  angenommen;  die  ablüsung 
der  banksettel  solte  auf  verschiedene  weise  , besonders  durch  renlenoreation  vor 
lieb  geben.  IndeMen  verweigerte  das  parlement  die  einrogistrierung  des  edicts, 
und  der  regent  war  um  so  mehr  erbittert , als  von  der  maßregel  die  rettung 
des  landes  abhängig  schien.  Das  parlement  nemlioli,  das  .«eit  dem  lit  de  justiee 
sich  nur  auf  die  rUoksendnng  der  ediote  beschränkt  hatte , ergriff  jeUt , wie 
immer,  seine  räoherisohe  poIitik  und  suchte,  die  regierung  auf  kosten  des  gansen 
vollends  in  den  abgrund  lu  stUrxon.  Dubois,  obgleich  der  gegner  Laws  , ver~ 
anlaDte  den  regenten,  unter  diesen  umständen  gegen  das  parlement  wider  mit 
gewalt  lu  verfahren.  Dasselbe  wurde  nach  kursen  Unterhandlungen  nach  Pon* 
leise  verbannt , wo  es  unter  saus  und  braus  bis  «um  anfange  des  künftigen 
Jahres  verharrte.»  Nach  dem  unten  folgenden  briofe  unserer  hercogin  vom 
10  December  kam  das  parlement  früher,  schon  am  18  Deoember  1720  , wider 
nach  Paris  snrUok. 

1 von  MolUre,  aus  dem  Jahre  1061. 
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golt  machen  könte  nndt  EOch,  liebe  Louisse,  ein  wenig  poudre  de 
projection  mitlheyllen,  kontet  Ihr  Eüch  sein[e]r  wüsten  figur  well 
getrösten.  Die  dncs  hir  seindt  wunderliche  beylligen , alle  unleydt- 
liche  leOtte,  so  einen  alle  gedult  vcrliehren* machen;  will  nicht  von 
ihnen  reden.  Man  sicht  jetzt  Sachen , so  man  sein  leben  vorher 
nicht  gesehen  batte.  Uir  bette  nicmandt  den  Juden  außgelacht,  so 
100/m  fl.  ahngebotten , hettens  hübsch  genohmcn.  Nichts  ist  ge- 
mein[e]r  hir,  alß  dergleichen  chachereycn*  mitt  Juden  umlt  Christen. 
Ich  will  nichts  von  der  post  sagen  anß  forcht,  sie  zu  beschr[e]yen ; 
allein  sie  geht  gar  richtig  nun.  Es  ist  nun  ein  samfltes,  schönnes 
Wetter,  habe  2 stundt  in  der  calcsch  in  den  gartten  spatzirt.  Einen 
ge8[ch]icktcn  man,  so  ich  kcnc  undt  monsieur  de  Haye  boist,  den 
habe  ich  in  den  gartten  ahngetroffen ; halt  mir  etwaß  gar  curieusses 
gewießen,  nehmbli[c]h  30  damen  vom  dambrelt,  womitt  Charle-quint 
t[r]ictrac  oder  damen  gespilt’.  Auff  jeder  dame,  so  rodt  undt  weiß 
von  leichtem  holtz  sein,  ist  ein  contrefait  erhoben  wie  in  golt-ge- 
schmeltz  mitt  lebhaften  färben , Charle-quint  selber , viel  andere 
leOtte,  so  zu  selben  zeit  gelebt,  Soliman,  der  turquische  keyßer, 
ein  churfürst  von  Saxsen , ein  bertzog  von  Bayren  undt  gar  viel 
damen  zu  seiner  zeit  in  ihrer  damahligen  tracht;  es  ist  recht  schön, 
Albert  Dürer  solle  es  gemacht  haben.  Es  wirdt  über  taußendt  pi- 
stollen  cstimirt,  es  [ist]  auch  etwaß  gar  curieusses.  De  Haye  stiebt 
gar  woll  in  kupffer,  will  alles  in  kupffer  stechen  laßen  undt  die 
historien  dabey  schreiben;  daß  wirdt  etwaß  artiges  werden.  Mich 
deücht,  daß,  ob  es  zwar  fließen  sounner  bey  weittem  nicht  so  beiß 
ist,  alß  vergangen  jahr,  so  gibt  es  doch  gar  viel  weiter  diß  jahr.  Es 
regnet  nicht  gar  viel  hir;  der  staub  ist  abscheülich.  Mich  deücht, 
die  gräfflicbe  leütte  reißen  viel  mehr,  alß  andere  leütte;  apropire 
es  sehr;  könte  ich  es  thun,  thüte  ich  es  auch.  Alle  coquete  weiber, 
wen  sie  nicht  affectirt,  sein  sie  ahngenehmer,  alß  ...  den  sie  seindt 
daß  lustige  plauttern  gewohnt,  ln  die  frantzösche  catholisebe  kir- 
chen  singt  man  nie  keine  geistliche  lieder  in  frantzösch.  Wen  man 
singt,  ist  es  allezeit  in  Latein;  bin  also  sehr  verwundert,  daß  ein 
abbe  welche  auff  frantzösch  gemacht ; es  war  den  nur,  in  seiner 
cammer  zu  singen.  Die  fürstiu  von  Siegen  fangt  nun  ahn,  in  einem 
alter  zu  kommen , wo  die  büß  beßer  zu  paß  kompt , alß  die  co- 

• 

1 d.  h.  Bobftohereien.  2 Vergl.  naohhsr  den  brief  vom  18  Auguit. 


Digilized  by  Copgle 


214 


quettoric;  den  wen  man  die  amants  in  dem  alter  nicht  qaittirt, 
quitticre[n]  sic  einem.  Icli  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  ohnmöglich  helitte  nach  meiner  intention  auff  Ewer  zweyttes, 
ich  will  sagen  erstes  schreiben  heint  ' zu  antworten.  Gott  weiß, 
wen  ichs  werde  thun  können;  werde  thun,  waß  ich  kan,  undt  Eüch 
versichern , daß  ich  Eflch , in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag, 
von  hertz[en]  lieb  behalten.  ' 

Elisabeth  Charlotte. 

1142. 

St  Clou  den  25  Julli  1720  (N.  12). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  ich  fange  heflttc  ein  wenig  sp&tt  ahn, 
zu  schreiben;  den  wie  ich  gestern  wegen  meiner  kleinen  Pariser 
reiß  nicht  habe  meine  capittel  in  der  Bibel  Icßen  können,  habe  ich 
es  heütte  getban,  welches  mich  3 stnndt  auifgehalten;  den  ich  habe 
12  capittel  geleßen,  4 im  2 buch  Moses,  4 psalmen  undt  4 capittel 
in  Sanct  Matheo.  Zu  Paris  hab  ich,  gott  scy  danck,  alles  gar  still 
undt  ruig  gefunden.  Ich  fuhr  erst  zum  könig,  welchen  ich,  gott 
seye  danck,  in  gutter  gesundtheit  fandt;  von  dar  fuhr  ich  a la 
Placc-Royale  zur  großhertzogin , welche  recht  woll  außsicht  undt 
gantz  lustig  ist,  aber  große  mOhe  zu  reden  batt.  Ich  verstehe  sie 
doch  woll,  den  ich  bin  ahn  ihr  übel  reden  gewohnt.  Sie  machte  mich 
lachen,  wir  sprachen  von  allcrbandt  Sachen,  unter  andern  von  der 
printzes  von  Modenc,  da  sagte  die  großhertzogin:  «Lorsque  dans 

la  regence  de  la  reine  merc  on  meua  monsieur  le  priuce  et  mon- 
sieur  le  prince  de  Conti,  sou  frere,  a la  Bastille,  on  leur  demanda 
quel  livre  ils  voulloi[en]t  pour  s’amusser  dans  la  prison.  Monsieur  le 
prince  de  Conti  demanda  une  imitation  de  nostre  Seigneur*.  Monsieur  le 
prince  dit,  qu’il  ne  voulloit  que  l’im[it]ation  du  duc  de  Beaufort,  et 
ne  croi,>  sagte  sie  «que  l’imitation  de  madame  laprincessc  de  Mo> 
dene  sera  celle  de  la  graud  duchesse.»  Daß  habe  ich  recht  pos- 
sirlich  gefunden,  daß  I.  L.  von  sich  selber  sagen,  waß  andere  sagen 
könten.  Sie  lacht  über  sich  selber  undt  wirdt  nicht  böß,  wen  man 

♦ 

1 d.  h.  heute  oaeht.  2 eine  franzö.«ieobe  Uberietiung  des  baohes  «De 
imitatioDo  Christi»,  vielloicbt  Pierro  Corneilles  «L’imitation  de  Jdsns-Christ,  tra* 
duite  et  parapbras^e  eo  rers  fraoyois.» 
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mitt  ihr  über  sie  lacht.  Hernach  fuhr  ich  au  Palais-Royal,  stieg 
bey  madame  d'Orleans  ab,  ging  hcniacb  in  mein  cammer,  wo  mein 
sobo  za  mir  kämme , blieb  aber  nur  ein  augeiiblick , den  es  war 
ahngericbt.  Ich  ging  zur  taffel  mitt  allen  meinen  enckeln  undt 
damen.  Nacb  dem  eben  bekäme  ich  schreiben  von  meiner  dochtcr; 
daß  wolle  ich  in  der  garderobe  leben,  schlieff  ein.  Lenor  weckte 
mich , nacb[dem]  ich  ein  stQndtgen  geschlaffen , wieder  auff  undt 
sagte,  wie  meine  cammer  yoller  fürstinen  war,  madame  d’Orleans, 
madame  la  princesse  mitt  mademoiselle  de  Clermont , die  kleine 
printzes  de  Conti,  ihre  fraw  dochter  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle 
de  la  Rochesurion  *.  Sie  blieben  bey  mir,  biß  ich  mitt  aller  jungen 
bursch  in  die  commedie  [gieng]  Man  spiltc  Rodogune  undt  daß 
possenspiel  war  «Attandes  raoy  sous  lorme!»  * Die  Desmare ‘,  so 
Cleopattre  agirte,  undt  Baron  * Äntiochus , die  du  Clos  ’ , man  kau 
in  der  weit  nicht  beßer  spülen,  alß  diese  3 personnen  gethan.  Sie 

* 

1 Bocbe'iar-Yon.  2 Joarnal  da  marquis  de  Dangeftu  XVIII,  9.  326 
nur  mittwooh,  24  JuLi  1720:  «Madame  vint  aux  Carm6lites  le  matin,  d!na 

u Falaia^RoyaU  ot  alla  ontendro  dana  «a  logo  la  oom6  lio  de  «Rodogune»;  eile 
dana  fa  löge  M.  le  duc  de  Chartres , mademoiselle  de  Clermont  et  ina- 
deiBobelle  de  la  Roebe-sur-Yon.  M.  lo  duo  d’0rl6ans  6toit  dans  la  sionne  areo 
aadaiae  de  Parab^re  et  quelques  courtisans.»  3 Rodogune,  tragödie  von 
Pierre  Corneille  rom  jabre  1646.  4 « Atteodex'moi  sous  i'orme!»,  komOdio 

tea  JeaD-Prao^is  Regnard,  geboren  su  Paris  1647,  gestorben  auf  seinem  land' 
gnte  Grilloo  bei  Dourdan  im  jabre  1709.  Dieses  stUok  wurde  seit  dem  19  Mai 
1694  im  Th^ätre  frau^ais  ges|nelt.  Eine  andere  gleichnamige  komddio  von 
Cbarlc!!  Riviere  Dufr^ny,  geboren  ru  Paris  1648,  gestorben  6 October  1724, 
wurde  seit  dem  30  Januar  1695  im  Tb6fttre  italien  gegeben.  5 Christine* 
Aatoinette-Cbarlotte  Desmares,  in  Dänemark  geboren  1682,  gestorben  12  Sop- 
ttaber  1753  tu  Saint*Germain  en  Laje,  nachdem  sie  schon  im  Jahre  1721  die 
bühne  rerlaDeo.  Es  wird  von  dieser  geleierten  schauspiolerio  gerühmt,  daß  sie 
in  trafUeben  und  komischen  rollen  gleich  ausgeieicbnot  gewesen.  Vergt.  naoh** 
her  di«  briefe  vom  12  September  und  24  October.  Sie  war  eine  der  rabtressen 
4ei  regenten.  Vergl.  band  IV,  s.  294  und  M.  F.  A.  de  Lescure,  Los  mattresses 
4t  Regent.  Etodes  d’bistoire  et  de  moeurs  sur  le  oommenceinont  du  XVIII  si^le. 
Deaxieme  Adition.  Paris,  Dentu,  6<iiteur.  1861.  6 Miohel  Raron,  der  schon 

trüber  erwähnte  vielgepriesene  Schauspieler.  Vergl.  den  brief  vom  9 Mai,  oben 
I.  139  and  naobher  die  briefe  vom  12  September,  17  und  24  October.  7 Ma- 
rie-Anne Duclos  de  Cbateauneuf.  Diese  berühmte  Schauspielerin  gehörte  der 
hftho«  •eit  dem  27  October  1693  an  und  verließ  dieselbe  im  Mers  1736;  sie 
lUrb  18  Juni  1748.  Vergl.  den  brief  vom  9 Mai,  oben  s.  139  und  nachher 
den  brief  vom  24  October. 
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bekammen  auch  groß  aprobation  undt  le  parterre  schlugen  braff  mitt 
den  bänden.  Daß  kleine  stück  deOcht[e]  gar  nichts ; la  Toriliiere  ‘ 
spilte  woll,  aber  die  allerscblimbsten  weiber  von  der  troupen  spil- 
ten,  ging  also  gar  übel  ab.  Ich  kam  umb  halb  10  wider  her;  nach- 
dem ich  mein  ey  geschluckt,  meinem  lieben  hundtgen  zu  nacht  eßeo 
geben,  hab  ich  mich  außgezogen  undt  bin  umb  halb  11  ins  bett 
gangen.  Zu  Paris  habe  ich  nichts  neues  erfahren , alß  eine  be- 
trübte avanture,  so  dem  marquis  de  Biron,  meines  sohns  premier 
escnyer,  gestern  begegnet.  Ein[e]r,  so  sein  gutter  freOndt  war  undt 
capitaine  des  gardes  du  comte  de  Thoulouse*,  kam  zu  ihm;  sie 
hatten  affairen  mitt  einander.  Er  sagte  zu  ihm , er  komme  , ihm 
adieu  sagen,  er  gehe  nach  Vichi,  weillcn  er  nicht  schnauffen  könne* 
Er  hatte  dießes  kaum  gesagt,  so  rührt  ihn  der  schlag  undt  feit 
maußtodt  dahin;  man  hatt  [ihm]  englische  tropffen  geben,  aller- 
handt  waßer , aber  nichts  hatt  geholffen , er  ist  todt  geblieben  *. 
Nun  habe  ich  Eüch  alles  gesagt  von  meiner  reiß  , waß  ich  weiß, 
muß  nun  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen;  den  es  ist 
schon  über  11  undt  umb  12  wirdt  madame  Dangeau,  so  zu  Meu- 
don  ist,  herkommen  mitt  ihrer  schwigerdochter  *,  werden  mitt  unß 
zu  mittag  eßen  undt  spatziren  fahren. 

Donnerstag,  den  25  Julli,  umb  halb  4 nachmittag. 

Es  ist  heütte  Sanct  Jacob!,  habe  also  in  kirch  nach  dem  eßen 
gemüst.  Da  komme  ich  nun  eben  her,  will  Eüch  cntreteniren,  biß 
die  calcschen  werden  kommen  sein.  Ich  war  vergangenen  sontag 
geblieben,  wo  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  von  allen  denen,  so  daß  heü- 
rahten  erlaubt  ist,  setzt  Ihr,  daß  die  von  große  estime  heürahten 
können;  aber  wen  daß  were,  würde  man  in  dießen  zeitten  wenig 

* 

t Pierre  Le  Noir  de  la  Tborillt^ro , hervorrageoder  Schauspieler  seit  dem 
Jahre  1684,  gostorbeo,  75  Jahre  alt,  18  September  1731.  2 Louis'Alezandre 

de  Bourbon , comte  de  Toulouse , grand  amiral  de  Fraooe.  3 Vergl. 

nachher  den  brief  vom  18  August.  Journal  du  marquU  de  Dangeau  XVIII, 
s.  327  unter  mittwoch  , 24  Juli  1720:  «Souternon,  anoicn  lieutenant  g4n6ral 

et  capitaine  des  gardes  de  M.  lo  comte  de  Toulouse,  mourut  subitoment  ehes 
M.  de  Biron,  a qui  il  6toit  all4  rendre  visite  le  matin;  il  avoit  une  anclenoe 
Pension  du  roi  de  6,000  livres,  et  ses  appointoments  de  capitaine  des  gardes 
de  M.  lo  comte  de  Toulouse,  commo  gouverneur  de  Bretagne,  Moient  de  8,000 
livres.»  4 der  witwo  dos  marquis  PbUippe~£gon  de  Gouroillon , gestorben 
20  September  1719.  Vergl.  band  s.  246.  247. 
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hfefirahten  sehen ; den  man  sicht  wenig  lefltte , so  man  recht  vor 
estimable  halten  kan.  Mich  deOcht,  vor  dießem  hatt  man  mehr 
lefltte  gesehen , wo  man  recht  wercks  von  machen  konte , alß  in 
jetzigen  zeitten,  da  man  von  nichts  hört,  alß  von  geitz,  desbauchen, 
betriegerojen ; daß  defleht  mir  gar  nicht  charmant.  Die  fraw  von 
Wellen  ’ hatt  sich  nicht  jung  geheflraht;  wie  ich  sie  gesehen,  war 
die  gutte  freflllen  Charlotte  schon  ein  alt  jnngfergen;  wo  mir  recht 
ist,  war  sie  älter,  alß  Ewer  fraw  mutter.  Daß  geht  ein  wenig  nach 
dem  alten  tefltschen  sprichwordt,  daß,  wen  ein  alt  jflngfergen  die 
angst  ahnkompt,  flederwisch  in  Jenner  weit  zu  verkauffen  undt  feill 
zu  tragen , haben  sie  weder  rast  noch  ruhe , biß  sie  einen  man 
ertappen '.  Dieße  furcht  ist  Eflch,  gott  lob,  noch  nie  ahnkommen, 
liebe  Lonisse ! Gott  bewahre  Eflch  ferner  davor ! Aber  freflllen  Charlotte 
oder  der  fraw  von  Wellen  raisonement  war  nicht  gar  just  in  mei- 
nem sin;  den  wen  man  wenig  hatt,  kan  man  sich  beßer  allein  be- 
helffen,  alß  mitt  man  undt  kinder.  Ich  glaub,  daß,  waß  Eflch  ahm 
meisten  den  heüraht  verlaydt  hatt,  liebe  Louise,  ist  Eweres  Schwa- 
gers ’ liumor  undt  daß  Ihr  gefflreht,  einen  solchen  zu  finden.  Ich 
zweyffle  nicht,  daß,  weillen  Ihr  Et^ch  dem  allmächtigen  gantz  er- 
geben habt,  daß  er  allezeit  vor  Eflch  sorgen  nndt  Eflch,  liebe  Louise, 
nicht  verlaßen  [wird];  auffs  wenigst  wünsche  ich  es  von  grundt 
meiner  seelen.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  kein  so  gutter  man  ist, 
so  nicht  seinen  lann  undt  grillen  hatt,  nndt  verliehet  man  sic,  be- 
kompt  man  doch  viel  ambaras.  Snma,  daß  beste  davon  defleht 
wahrlich  den  teüffel  nicht.  Madame  de  Chasteauthier  * sagt  alß, 
daß,  wer  heflrahten  will,  roflße  mich  nie  consultiren,  ich  machte  gar 
zu  ein  böß  absehen  auff  den  heyraht  undt  würde  daß  hcürahten 
einem  gantz  verleyden*.  Von  den  giaffen  von  Berlips  werde  ich 
nicht  mehr  sagen ; den  ich  muß  mich  cyllen,  weillen  cs  spätt  wirdt. 
Unßer  herrgott  hatt  mich  heütte  ahn  schreiben  verhindert  undt  nicht 
le  diable  au  contretcraps;  den  meine  12  capittel  von  heütte  morgen 

* 

I frau  Chftrlotto  7on  Weiden , geborene  freUn  von  Degenfeld.  Vergl* 
bnnd  II,  s.  814*  2 Vergl.  dai  deateohe  wörterbuoh  von  Jacob  Grimm  und 

Wilhelm  Grimm  III.  Leiptig  1862.  sp.  1747  unter  fledorwisob.  3 dos  her* 
sogs  Meinhard  von  Schömberg.  Man  vergleiche  die  sabireiohen  liußerungon  Uber 
ihn  in  den  früheren  blinden.  4 Cbäteauthiera.  6 Vergl.  nachher  die 
briefe  vom  18  and  28  August  und  band  I,  s.  56.  434.  478.  508,  band  II, 
8.  727.  728,  band  IV,  s.  363.  364. 
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wo  Ihr,  liebe  Lonise.  sagt,  ton  allen  dei 
raoten  erlaubt  ist.  aeut  Ihr,  daG  die  von  grobe 
k'/bfieii;  aber  wen  dak  were,  würde  man  in  diel 


I K*«rf%  Ia  5w  d«  U Tborilli^r« , herrorr^geöd« 
j«ikr«  jftbr«  aIi,  18  September  1731. 

d«  l$<^rU/0  f coat«  4«  Tovloo*« , Amir&l  de  F 

•iMblMf  4m  brief  Tom  18  JooniAl  4a  m*rq«i 

0.  Z21  «rrt«T  »lUvrjeb  « 24  3aii  1720:  «SooterBoo,  *i 
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20  KepUnber  1710.  VergU  band  IV,  i.  246.  247. 


's. 


Digiiized  by  Google 


irr 


■»-'S  • 


i « 


T 

•»vr- 


iacr 


- 


- 


»■ft 


V.». 


* *f 


1 

ß 

► «> 
ist 
gar 
daß 
post 
eine 
js  gar 
en  Ihr 
i wenig 
hut  den 
ein  we- 
iuß  wer- 
m Ewerm 
ich  farcbte 
■eben  habt. 
> EQcIi  scha- 
lelir,  wieder 
m gar  leicht 
/!war  ahnfangs 
■li  meinen  arm 
och  mitt  meiner 
, aber  leichter, 
t dem  fewer  ab- 
:b  woll  abgangen. 


. Vergl.  nachher  den 
lohreibea. 


I 


DigiSki  by  Google 


218 


uudt  daß  complic  ‘ von  dießen  nacbmittag  halt  mir  gar  za  viel  zeit 
benohmen.  leb  bin  auch  spatziren  gefahren;  den  icb  batte  madame 
Dangeau  versprochen,  daß,  wenn  sie  mitt  ihrer  sohns  fraw  herkom- 
men  wUrde,  daß  ich  ihnen  die  cascade  undt  gartten  weißen  wolte, 
welches  icb  auch  gethan;  den  ich  halte  gern,  waß  ich  verspreche. 
Wie  ich  wider  auß  dem  gartten  kommen , habe  ich  madame  la 
duebesse  mitt  mademoisclle  de  Charoloy ' undt  mademoiselle  de 
Clermont  [gefunden].  Daß  batt  mich  biß  umb  8 auffgehalten. 
Ich  habe  noch  ein  occupation  bekommen , so  gar  obnmöglich  ist, 
einen  andern  vor  sich  hinznschicken ; daß  halt  mich  eine  gatte 
halbe  stundt  auffgehalten  undt  jetzt  scblegt  es  10.  Ich  will  Ettch 
doch  noch  ein  viertclstündtgen  entreteniren.  Habt  ihr  raugraffliche 
kinder  nicht  daß  stätigen  von  Sintzheim  bekommen  sambt  alle  um- 
ligendte  gütter,  so,  wie  man  mir  gesagt,  den  ersten  undt  alten  rau- 
gräffen  geweßen  wahren  *?  Aber,  wie  Ihr  mir  sagt  * . ..  Da  zttrnt 
man  midi,  daß  ich  so  spät  schreibe.  Ich  muß  schließen,  welches 
mir  von  hertzen  leydt  ist  Ein  andermahl  hoffe  ich  mehr  zu  schrei- 
ben können,  aber  nun  muß  ich  nach  bett.  Glflckseeligc  gutte  nacht 
den,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  EUch  von  hertzen  undt  behalte 
Eücb  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1143. 

A mad.  Louise,  raugraffiii  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  28  Julli  1720  (N.  13). 

Ilertzallerliebe  Louise,  es  ist  eine  hitze,  daß  ein[e]r  verscbmeltzen 

mögte.  Ich  habe  doch  schon  4 brieff  geschrieben,  16  bogen  ahn 

♦ 

\ compHeä,  comploto  (sebluß  «leü  tttglioben  gottesdieostes  bei  den  Katho> 
liken).  2 Charolois.  8 Vorgl.  Loni^e,  raugrAfin  su  Pfali,  geborno  freiberrin 
von  Dogenfeld  Von  dem  Verfasser  des  leben«  Friedriobs  von  Sebomberg  [J.  F.  A. 
Kasoer].  II.  Leipzig  1798.  a.  78:  «Kurfürst  Karl  Ludwig  gab  bei  seinem 

leben  den  raugrafen  ein  einziges  dörfeben , worüber  er  verfügen  konnte , zu 
mann-lehn.  Es  war  nach  dem  absterben  des  letzten  dieser  brUder  wieder  beim* 
gefallen.  Purch  Louisens  bemUbungen,  und  mittelst  einer  bezahlten  baren  summe 
geldes,  wurde  dieses  kleine  viuerliohe  angedenken  aus  fremden  bänden  gerettet 
und  seine  Verwandlung  in  kunkel-lehen  bewirkt.»  Nach  s.  119,  anmerkung  43 
beißt  jenes  dörfeben  Stebbach.  4 Elisabeth  ('harlotte  wird  im  sohreibeo 
unterbrooheu. 
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anßere  printzes  von  Wallis  durch  der  graffin  von  der  Bnckenbnrg 
ihren  herru  sobn,  der  morgen  wider  noch  Englandt  geht;  hernach 
Lahe  ich  zwey  br[icfe]  ahn  die  königin  von  Spanien  undt  mein 
dochter  geschrieben  durch  die  priiitzen  von  Saxsen  Gotha  nndt 
einen  ahn  baron  Gürtz  durch  die  post  undt  ich  habe  noch  ahn 
mein  dochter,  ahn  madame  de  Ludre[s]  undt  monsieur  Harling 
zu  schreiben.  Nach  der  ordenung  solle  ich  jetzt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  13,  no  54,  andtwortten;  aber  weillen  es  schon  spät 
ist  nndt  Ewer  liebes  schreiben  vom  16,  no  55,  so  ich  dießen  abendt 
entpiangen,  kOrtzer  ist,  als  daß  erste,  so  werde  ich  dießes  dießen 
abendt  nnterfangen.  Ich  kan  nicht  begrcilTcn,  wie  es  kompt,  daß 
Ihr  meinen  brieff  nicht  entpfangen  habt,  liebe  Louisso!  Den  ich  kan 
Eüch  schwehren,  daß  ich  keine  e[ijntzige  post  verfehlt;  Lenor  ist 
mein  zeQg,  den  sie  macht  meine  paqnetten.  Mein  brieff  wirdt  gar 
gewiß  irgendts  ligen  blieben  sein.  Mich  deUcht  aber  doch , daß 
keine  verlobren  werden;  hoffe  also,  mitt  der  donn[e]rstagigen  post 
zu  vernehmen , daß  es  wider  gefunden  ist.  Ich  will  Eüch  eine 
kleine  kunst  lernen,  so  mau  mir  hir  gelernt  halt  nndt  welches  gar 
sicher  ist,  umh  keinen  bößen  finger  mehr  zu  bekommen.  Wen  Ihr 
Eüch  ein  andermahl  in  den  ßnger  stecht,  so  schneydt  ein  wenig 
von  denselben  finger , so  gestochen , den  nagcl  ab  undt  thut  den 
finger  hinder  daß  ohr,  wo  er  gestochen  worden  nndt  reibts  ein  we- 
nig! so,  versichere  ich  Eüch,  wirdt  nie  kein  geschwer  drauß  wer- 
den '.  Ihr  soltet  Jemands  die  Commission  geben  haben,  in  Ewerm 
nahmen  zu  schreiben,  undt  es  nur  unterschreiben;  den  ich  fürchte 
sehr,  daß  Ihr  mitt  Ewerm  bößen  finger  zu  viel  geschrieben  habt. 
Solle  mir  woll  hertzlich  leydt  sein,  liebe  Louise,  wen  es  Eüch  scha- 
den solle  nndt  ich  schuldig  dran  sein.  Ich  verlange  sehr,  wieder 
Zeitung  von  Eücb  zu  haben.  Wen  man  will,  kan  man  gar  leicht 
mitt  der  lincken  handt  schreiben  lebrnen;  es  geht  zwar  ahnfangs 
gar  langsam  her,  aber  zuletzt  gewohnt  man Wie  ich  meinen  arm 
anßeinander  gefahlen,  schriebe  ich  selbigen  abendt  noch  mitt  meiner 
lincken  handt  ahn  nnßere  liebe  cliurfürstin.  Es  ist  aber  leichter, 
frantzösch,  alß  teOtsch,  zn  sterben  *.  Franckfort  ist  dem  fewer  ab- 
schettlich  unterworffen;  doch  ist  es  dießmabl  noch  woll  abgangen. 

* 

l Vergl.  naobber  d«n  Brief  vom  21  August.  2 Vorgl.  nachher  den 
Brief  vom  21  August  und  band  1,  s.  86  bis  88.  3 ? schreiben. 


Digilized  by  Google 


220 


Man  kan  aber  sieb  nicht  gennng  vor  fewer  hotten.  Daß  arme 
pferdt  jammert  mich,  so  verbrendt  ist.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr, 
liebe  Lonise,  so  einen  großen  schrecken  gehabt  habt;  den  daß  ist 
sehr  nngesundt.  ßrieff  kunt  Ihr  woll  oft  von  mir  haben  , liebe 
Lonissc,  aber  erwahrt  nichts  erfreOlliches,  müst  Ihr  nicht  erwahrten. 
Ich  bin  fro,  daß  die  chnrprintzes  von  Saxsen  nicht  blessirt  ist.  Man 
hatt  mir  so  viel  guts  von  ihr  geschrieben  nndt  ich  habe  die  liebe 
keyßerin  Amelie  so  lieb,  daß  ich  der  churprintzeßen  alles  guts 
wünsche.  Adieu,  hertzliebe  Lonise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  her- 
tzen  undt  versichere  EOrh,  daß  ich  EQch  von  liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1144. 

St  Clou  den  1 Augusti  1720  (N.  14). 

Hertzallerliebste  Louise,  vergangen  sontag  hab  ich  auff  Ewer 
letztes  schreiben  vom  16,  no  55,  geantwortet.  Nun  werde  ich  daß 
vom  13  Julli,  no  54,  beantwortten.  Ich  hatte  gehofft,  heütte  auffs 
wenigst  auff  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  andtwortten ; aber 
daß  werde  ich  heütte  leyder  nicht  thun  können,  den  es  ist  mir 
heütte  ein  Courier  von  Lotteringen  gekommen,  mit  welchem  ich  wider 
auff  einen  großen  brieff  von  meiner  dochter  andtwortten  [muß].  Da 
bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom 
20  Julli,  no  56,  daß  muß  auch  vor  ein  andermahl  vei'spart  wer- 
den. Ich  kan  nicht  hegreiffen,  wo  mein  brieff  no  7 muß  hinkotn- 
men  sein;  es  ist  doch  gar  gewiß,  daß  ich  ihn  den  sontag,  7 Julli, 
geschrieben  hatte.  Ich  hoffe  alß,  er  wirdt  noch  nachkommen;  den 
ich  kan  nicht  begreiffen,  warninb  man  Euch  dießes  eher  anffhalten 
solte,  alß  die  andern.  Weitter  werde  ich  nichts  hirauff  sagen. 
Dieße  woche  seindt  mir  so  abscheulich  sagen  ‘ zugestoßen , daß 
außer  vergangen  sambstag  nie  vor  11  oder  halb  12  habe  können 
nach  bett  gehen;  den  ich  habe  gar  viel  zu  thun  gehabt.  Madame 
Dangeau  ist  delicat,  also  kein  wunder,  daß  sie  baldt  mager  wirdt. 
Ihr  fraw  Schwester  ist  vielleicht  nicht  so  delicat,  alß  sie.  Ich  finde 
die  leütte  glücklich,  so  noch  gehen  können.  Wen  ich  eine  stunde 
gangen,  kan  ich  ohnmöglich  weytter;  daß  macht  mich  trawerig,  ist 

* 

1 ä.  h.  Bsshen. 
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wie  ein  (odt.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  der  zweytte  printz  von  Sultz- 
Locfa  der  ist,  den  wir  hir  [gehabt  haben;  erj  ist  ein  gutter  undt 
schöner  her,  aber  der  schlaueste  nicht;  er  gleicht  sehr  ahn  nia- 
demoiselle  de  Clerraont.  Mein  gott,  wen  der  printz  von  Rhcinfelß 
nicht  geendert  ist,  seyder  ich  ihn  zu  Fontainebleau  mitt  seinem  herrn 
Tztter  [gesehen],  kan  sich  die  printzes  von  Sultzbach  woll  berühmen, 
einea  recht  abgeschmackten  herrn  bekommen  zu  haben  undt  wider- 
lich in  allen  seinen  maniren';  sie  jamert  mich  recht.  Die  printz[es] 
von  Sultzbach  ist  gewiß  nicht,  die  den  printzen  von  Rheinfels  ... 
Daß  wüste  ich  nicht,  daß  man  in  zweyen  stiffter  zugleich  stifft- 
fireüllen  sein  kan.  Wie  Ihr  dieße  printzes  von  Sultzbach  beschreibt, 
bilde  ich  mir  ein,  daß  sie  uußer  printzes  von  Modene  gleicht;  den 
die  hatt  auch  schöne  baut,  schönne  äugen,  aber  ein  habichsnaß,  so 
aUes  verderbt.  Der  printz  ist  daß  beste  kindt  von  der  weit.  Ich 
daocke  Eüch,  liebe  Lonisse,  noclimahlcn  vor  die  schönne  undt  woll 
gepregte  medaille;  Übermorgen  werde  icii  sie  placiren.  Ich  fürchte, 
Ihr  werdt  Eüch  miniren  mitt  Ewer  liberallitet,  undt  es  were  mir 
hertzlicb  leydt,  wen  icii  schuldt  dran  sein  solte,  liebe  Louise!  Aber 
(ha  leött  man  ins  gebett,  werde  betten  geben  undt  den  ein  wenig 
frisch  Infft  scliöpffen. 

Wie  ich  von  der  promenaden  kommen , wo  ich  der  printzes 
TOD  Wallis  undt  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  dießen  nachmittag 
bekommen,  geleße[u] ; wie  ich  aber  wider  in  mein  cammer  kommen, 
habe  ich  madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermont  hir 
gefunden,  die  haben  mich  biß  jetzt  auffgehaltcn,  da  es  eben  halb  9 
schiegt  Ich  will  Ettch  doch  noch  biß  9 entreteniren.  Es  were 
mir  doch  leydt  geweßen , wen  dem  churprintzen  von  Saxsen  ein 
größer  nnglOck  geschehen  were,  alß  der  todt  seines  pferdt  Es  ist 
doch  ein  recht  glück,  daß  1.  L.  so  woll  davon  kommen  sein  undt 
seine  gemahlin  nicht  blessirt  ist,  wie  man  es  vermeint.  Daß  seindt 
zwey  glück  anff  einmahl.  Es  ist  woll  ein  groß  Unglück,  wen  man 
mitt  boßhafftige  narren  zu  thnn  hatt,  wie  der  hertzog  von  Mors- 
bürg  ist  Es  ist  kein  großer  verlust,  wen  ein  klein  printzesgen  stirbt, 
indt  findt,  daß  es  ein  dopeiter  profit  ist,  wen  daß  den  frieden  bey 
den  eitern  setzen  kan.  Aber  da  schiegt  es  9.  Ewer  liebes  schrei- 
ben ist  doch  in  aller  eyll  beantwortet;  bleibt  mir  nichts  mehr 

♦ 

1 Vergl.  bADti  III|  ■-  413, 
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überig  vor  dießen  abendt,  alß  Euch  zn  versichern,  daß  ich  Eflch 
von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1145. 

St  Clou,  Bontag,  den  4 Augusti  1720  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  alwo  ich 
mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Jnlli,  no  57,  erfreuet  wurde. 
Alles  ist,  gott  lob,  ruhig  undt  still;  wens  nur  so  bleiht!  Abendts 
ging  ich  in  die  ittallicnschc  commedie.  Sie  spilten  gar  woll;  icli 
konte  aber  nicht  von  hertzen  lachen,  den  ich  bin  mitt  gar  zu  trawe- 
rigen  gedancken  Uberhettfft,  nmb  recht  von  hertzen  zu  lachen  kön- 
nen. HeUtte  will  ich  anff  Ewere  alte  schreiben,  liebe  Louise,  andt- 
wortten,  undt  daß  neOe  vor  die  ander  irnst,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheit  verleydt,  versparcn;  fange  also  bey  dem  vom  20  Jnlli, 
no  56,  ahn.  Ich  sehe  aber  auß  allen  beyden  letzten , daß  mein 
brieff  von  7,  no  7,  sich  nicht  wider  findt;  kan  nicht  begreiffen, 
wo  er  geblieben  maß  sein.  Der  Verlust  ist  zwar  gering,  doch  ver- 
drießlich, daß  die  brieffe  verlohren  werden.  Aber  alles  ist  ver- 
drießlich in  jetzigen  zeitten  undt  recht  langweillig;  daß  wetter  ist 
es  auch , den  da  ist  so  ein  feuchter,  dicker  ncbel , daß  man  Paris 
nicht  sehen  [kann],  kaum  le  bois  de  Bologne;  es  ist  dunckel  undt 
betrübt  wetter,  wie  alle  leUtte  sein;  der  nebel  ist  mehr  kalt,  alß 
warm.  Aber  biemitt  genung  vom  wetter  gesprochen.  Von  Laws 
will  ich  auch  nichts  sagen;  alle  dieße  Sachen  [machen]  mich  zu  un- 
getbultig.  Ich  zweyfTel  sehr,  daß  des  künigs  kästen  voll  sein ; nieins 
Bobns  seine  seindts  gar  gewiß  [nicht],  aber  woll,  aber  woll  mousieur  le 
duc  seine  nndt  es  ist  nicht  außzusprechen , waß  [er]  ahn  gUttern 
undt  juwellen  gekauflt  hatt  seyder  2 Jahren  her.  Ich  weiß  nicht, 
liebe  Louise,  waß  «Arelat»  ‘ ist,  daß  man  sagt,  daß  mein  sobn  ein 
königreich  vor  sich  kauffen  solte;  da  denckt  er  gar  gewiß  nicht 
[anj;  auch  gibt  ihm  seine  regence  zu  viel  desgout,  umb  ohne  nolit 
alin  weittere  regirung  zu  gedoncken ; könte  woll  sagen , wie  in 

«t 

1 Ar^lat  ist  bekaootliob  das  tod  dem  Bum  kttnige  gewAhltoa  grafeo  Boso 
880  gegründete  reich  Burgund  diÜseits  des  Jura  mit  der  haupUtadt  Arles. 
Vergl.  naohher  den  brief  vom  31  August. 
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2 (ommedien  von  Corneille  stehet.  Daß  erste,  so  ich  cittiren  will, 
ist  TOD  Heraclins  ',  wo  Phocas  sagt: 

Crispe,  il  n’est  que  trop  vray,  la  plus  belle  couronne 
Na  qu'uu  fanx  brillant  dont  leeclat  renvironne ; 

Et  celuy  dont  le  ciel  pour  un  sceptre  fait  choix, 

Jniques  a ce  qn'il  le  porte,  en  ignore  le  poida. 

Mille  et  mille  douceura  y aemblent  attaebdea, 

Qui  ne  aont  qii'un  amas  d'amertume[8)  cachiiea 

Daß  ander  passage,  so  ich  cittiren  will  aiiff  diß  sujet , ist  von  der 
eommedie  von  Ciiina wo  Augnste  sagt: 

Enfin  tout  ce  qu’adore  dana  ma  hautte  fortune 
D'ud  courtiaant  ßatteur  la  preaence  importune, 

N'est  qoe  de  ces  beautda  dont  l'eaclat  eblouit, 

Et  qu’on  cesse  daimer,  ai  toat  qu’on  en  juuit. 

L'ambition  desplait  quand  eile  eat  aasoiivie, 

D'une  contraire  ardeur  aon  ardeur  eat  auivie ; 

Et  comme  noatre  eaprit,  juaques  a[u]  dernier  aoupir, 

Touajoura  vera  quelque  objet  poiiaae  quelqiie  desir, 

II  ae  ramtne  en  soy,  n’ayant  plua  ou  ce  prendre, 

Et.  montd  aur  le  faiate,  il  aapire  a deaendre, 

J'ay  aouhaite  Tempire,  et  j’y  auia  parvenu; 

Maia,  en  le  aouhaittant,  je  ne  l'ay  paa  connu : 

Dana  aa  poaaeaaion  j'ay  trouvea  pour  tout  ebarmea 
D'efTroyables  soucia,  d'etternellea  allarmea, 

Mille  ennemia  aecreta,  la  inort  a tout  propoa, 

Point  de  plaiair  aana  trouble,  et  jamaia  do  reapoa 

* 

I Heracliu«,  Iragödie  TOD  Pierre  Corneille  rom  jabre  1647,  2 Die  oben 

ugefDbrte  rede,  womit  Phoeaa,  «emperenr  d’Orient>,  dai  genannte  itUck  in  der 
«TTten  .eene  Hea  ersten  aotea  eröffnet,  lautet  genauer  so: 

Crisp«,  il  n’est  que  trop  srai,  la  plus  belle  oouronne 
N’a  qne  de  faux  britlants  dont  l’6olat  renvironne; 

Kt  celui  dont  le  oiel  pour  un  sceptre  fait  oboix, 

Jusqn'i  oe  qn’il  le  porte,  en  ignore  le  poids. 

.Mille  et  mille  donoeurs  y semblent  attaob6es, 

Qui  ne  aont  qu’un  amaa  d’ainertumes  caohies. 

) trinna,  ou  la  cl^mence  d’Auguste,  tragtldie  von  Pierre  Corneille,  aus  dem  jahre 
1(32,  act  II,  aoene  1.  4 Elisabetb  Charlotte  bat  diese  stelle  sohon  in  dem 

bnefe  Tom  10  Novorabor  1718  angeführt,  vergl.  band  III,  s.  433.  434.  Der 
risbtige  text  mit  den  von  unserer  hersogin  wsggelallenen  anfangsseilen  des  satxes 
ist  folgender : 
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Daß  ist  woll  eine  wahre  beschreibnng  vor ' denen , so  regieren 
maßen ; daß  Imbc  ich  all  mein  leben  in  prose  gesehen ; aber  wie 
ich  kein  poetin  bin , hotte  ich  es  nicht  in  so  schönnen  vers  setzen 
können,  wie  Corneille  gethan;  auch  hatt  mich  die  ambition  mein 
leben  nicht  getrieben.  Icli  rede  inodest  von  mich  selber , liebe 
Louise , weillen  ich  mich  selber  ahm  besten  kene.  Gutten  raht 
geben  wollen,  da  gehört  nicht  allein  mehr  vernunfft  undt  verstandt 
zu,  alß  ich  leyder  habe,  sondern  es  gehört  auch  noch  dazu  wißen- 
schaflft , die  ich  gantz  undt  gar  nicht  [besitze].  Der  gutte  willen 
timt  nichts  dazu  undt  ich  habe  leyder  nur  zu  viel  erlebt  in  dießem 
landt,  waß  ignoranter  weiber  raht  Übels  stifften  kan,  werden*  also 
mein  leben  nicht  unterfangen,  meinem  sohn  waß  in  seiner  regeuce 
zu  rahten , undt  man  kan  mitt  warheit  versichern , daß  mein  raht 
nicht  gefolgt  wirdt , den  ich  gebe  mein  leben  keinen  ’.  Meint  Ihr 
den,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  leben  weder  psalmen  noch  luthe- 
risch lieder  singe?  Ich  kan  noch  viel  außwendig  undt  singe  sie 
offt , finde  es  tröstlich  *.  Ich  muß  EOch  doch  verzehlen , waß  mir 

einmahl  mitt  meinem  singen  begegnet  ist  vor  mehr,  alß  2.5  Jahren. 

* 

C6t  emplre  »bsola  sur  la  terre  ct  sor  l^onde, 

Ce  ponvoir  souv^erain  que  j*ai  sur  toot  le  monde, 

Cette  p'andeor  sans  boines  et  cet  illastre  rang, 

Qui  m'a  jadis  eoQt6  tant  de  peioe  et  de  sang, 

Gnfin  tout  ce  qa'adore  en  ma  haute  fortune 
D’od  courtUan  flalteur  la  pr^sence  importune, 

N'ost  quo  de  oea  beaot^a  dont  l'6olat  6blouit, 

Kt  qu'oD  oesae  d’aimer  aUöt  qu’on  en  jouit. 
li'ambilioo  dt'plalt  quand  eile  est  assouvie, 

D’ono  contrairo  ardeur  aon  ardeur  e.<t  suivie; 

Et  comme  notre  eaprit,  juaqu*au  dernier  aoupir, 

Toujoura  vera  quelque  objet  |K>uaae  quelque  d^air, 

II  ao  ramene  en  aoi,  n'ayant  plus  od  ae  prendre, 

Et,  monU*  sur  lo  falte,  U aapiro  a descendre. 

J'ai  aoubaitö  Tempire,  et  j’y  aula  parvenu; 

Mais,  en  le  aoubaitant,  je  ne  l'ai  paa  connu: 

Dans  aa  poasesalon  J^ai  trouvC*  pour  toua  oharines 
D'effroyablea  soucia,  d’^ternellea  alarmea, 

Mille  ennemia  aecreta,  la  mort  d toua  pro{K>s, 

^ Point  de  plaiair  aana  trouble,  et  jamaia  de  ropos. 

1 ? von.  2 ? werde.  3 Vergl.  band  II,  a.  706.  4 Vergl.  nach* 

her  den  brief  vom  12  Ootober  und  band  I,  t.  607,  band  II,  a.  712,  band  lU, 
s.  286. 
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Ich  wüste  nicht,  daß  monsieur  Rousseau,  so  die  Orangerie  gemahlt 
hatt,  reformirt  wahr.  Er  wahr  auff  einem  eschaffaut  ‘ oben;  icli 
meinte , ich  wehre  gantz  allein  in  der  gallerie , [sang]  gantz  lautt 
den  6 psalm:  «In  deinen  großen  zorn,  darin  ich  bin  verlohren, 
ach,  herr  gotl,  straff  mich  nicht  iindt  deinen  griin  der  gleichen  laß 
widerumb  erweichen  undt  mich  in  dem  nicht  rieht!»  Ich  hatt  kaum 
daß  erste  gesetz  außgesungen , so  höre  ich  in  aller  eyll  jemandta 
vom  eschafaut  herunder  lauffen  undt  mir  zu  fußen  fahlen’;  es  war 
Rousseau  selber.  Ich  dachte,  der  man  were  nitrisch  worden,  sagte: 
«Bon  dieu,  monsieur  Rousseau,  qu’aves-vous*?»  Er  sagte:  «Est-il 
iwssible,  madame , que  vous  [vous]  resouvenies  ’ cncore  de  nos 
psanmes  et  [que  vous]  les  chanties®?  Le  hon  dieu  vous  benisse 
et  vous  maintien[n]e  dans  ces  hon[s]  scntiements*!»  hatte  die  thro- 
nen in  den  äugen.  Etlich  tag  hernach  ging  er  durch,  weiß  nicht, 
wo  er  hin  ist.  Aber  wo  er  auch  sein  mag,  wünsche  ich  ihm  viel 
glück  undt  vergnügen ; er  ist  ein  ex[c]ellenter  mahler  en  fresq  ’, 
sehr  estimirt.  Ich  habe  nie  erfahren  können  , wo  er  hin  kommen 
ist  ®.  Mir  inißfelt  die  melodey  von  «Ich  hab  mein  sach  gott  hcim- 

* 

1 ^chafaad^  gerUüte.  2 d.  b.  falleD-  3 qu*avei-rous.  4 soavenioc. 
5 cbantiez.  6 Mntimentf.  7 a frosque.  8 Vergl.  naohher  die  briefe 
Tom  24  August  und  12  Ootubar.  G.  K.  Nagler,  Neues  allgemeines  kUnstlar- 
lexicoD , dreisehnter  band,  München,  1843  , s.  48G  bemerkt  Uber  Rousseau 
folgendes:  «Jacques  Rousseau,  laiidschaftsmaler  und  radicrer , geb.  lu  Paris 

1630  , bildete  sich  in  Italien  sum  künstl^ur,  besonders  durch  einen  längeren 
aufentbalt  io  Rom,  wo  er  mit  U.  Swanovelt  innige  freundschaft  schloß  und 
dessen  Schwester  heiratbete.  Kr  zeichnete  rielo  monumente  und  Überreste  des 
alten  Rom  und  ron  dessen  Umgebung  und  malte  dieselben  in  öl,  meistens  mit 
schöner  landscbaftlichor  Umgebung.  Diese  bildor  offenbaren  ein  genaues  Studium 
und  eioo  ungewühnlicbo  kenntiiis  der  Perspektive  und  es  dürfte  manches  seiner 
werke  für  Qaspard  Poussin  genommen  worden  sein.  Im  jabro  1660  begab  sich 
Rousseau  nach  Paris,  wo  er  jetzt  sablreioho  werke  ausfUhrte , welche  die  k. 
soblösser,  das  berühmte  bötel  Lambert  und  andere  reiche  häuser  tierton,  aber 
in  denselben  grösteotheils  zu  grnndo  gegangen  sind.  Die  staffeleibilder,  die 
sich  von  ihm  finden,  sind  oft  nur  skizzon  tu  seinen  größeren  arbeiten,  aber  in 
allen  tbeileb  vollkommen  ausgofUhrte  gomäide  selten  tu  finden.  Im  Jahre  1662 
wurde  Rousseau  mitglied  der  akademio  tu  Paris  und  1679  rath  derselben;  allein 
iwei  Jahre  darnach  sah  er  sich  von  diesem  Institute  auBgescblossen , da  ihm 
als  Reformierten  nach  der  aufhebung  des  ediktes  von  Nantes  nicht  mehr  sitt 
und  stimme  gestattet  wurde.  Er  muste  sogar  die  im  schlosse  von  Marly  be* 
Rlisabeih  Cbarluitc  15 
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gestelt»  ' gar  nicht;  [sie  ist  nicht]  heßlich,  die  wortte  bringens  mitt; 
den  selten  solche  große  inoialliteten  in  boureen  ’ oder  menuet  ge- 
sungen [werden],  daß  lauttete  ja  nicht  woll.  Von  den  grftffinen  von 
Zoottern  höre  noch  sehe  ich  nichts  mehr,  weiß  nicht,  wo  sie  hin 
kommen  sein;  will  mich  deßwegen  erkundigen  undt  es  Ettcli , wo 
mir  gott  lehen  undt  gesundtheit  verleyet,  bis  donnerstag  berichten. 
Daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  auch  nicht  schön  seydt , hirauff  kan  ich  sa- 
gen, wie  Jodelet  sagt;  <Si  nous  estions  artissans  de  nous-mesme[s], 
On  ne  verroil  partout  que  des  heautes  extrem[es]  *.»  Die  jüngste 
hatt  nichts  sonderliches,  aber  die  älstc  ist  es  in  allen  stücken.  Ich 
fUrcht[e],  es  wirdt  endtlich  ein  schlim  endt  mitt  derälsten  ihrem  hirn- 
kasten  werden ; den  man  sicht  [es]  ihr  schon  ahn  den  äugen  ahn, 
so  greulich  esgarirt  * sein.  Es  seindt  wenig  antiquen  medaillen,  so 
ich  nicht  schon  habe  ‘ ; den  ich  habe  deren  gar  nahe  bey  neun- 
hundert; habe  nur  mitt  2üO  ahngefangen,  so  ich  von  madame 
Verüe  * gekaufft , so  sie  dem  daniahligen  heilzog  von  Savoyen  ge- 
stollen.  Ich  schriebe  cs  gleich  ahn  die  jetzige  königin  von  Sar- 
daignen  undt  oflfrirte , sie  dem  könig  wider  zu  schicken , aber  die 
kist  war  schon  verstümpelt,  hatte  clie  meisten  verkaufft.  Die  köni- 
gin schriebe,  sie  were  hertzlich  fro,  daß  [ich]  die  wenige  doch  be- 
kommen bette,  solte  sie  behalten.  Ich  habe  sie  gar  wollfeill , nur 
nach  dem  gewicht,  undt  es  wahren  doch  gar  rare  drunten’.  .\ber  es 
ist  schon  über  11  uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen,  in  kirch  gehen, 
hernach  ahn  taffel;  meine  3 enckelen  werden  koinmen,  mitt  mir 
eßen.  Nach  dem  eben  werde  ich  außsidireihen,  liehe  Louisse ! 

• 

goDDeneo  malereien  unvollendet  Inpsen  und  in  eine  entfernte  provint  wandern. 
Im  Jahre  1688  erhielt  er  endlich  seine  stelle  wider,  da  er  dem  glauben  seiner 
vüter  entsngte.  Jetzt  war  er  in  Puris  wnler  der  gefeierte  kdnstler,  deseen  ruf 
sogar  nach  England  dran^.  Pur  lierzug  von  Montague  berief  ihn  nach  London, 
um  sein  schloß  in  ßloomsbury  ausziischiiitU'ken.  Kous^eau  lebte  zwei  Jahre  in 
England  und  starb  1C93  io  London.  K.  Kirkall  hat  eine  landscbaft  nach  ihm 
gestochen. » 

t Vergl.  oben  s.  192,  band  III,  s.  35,  band  IV,  s.  149.  2 bourr^, 

art  tanz  und  iniisik  dazu.  3 Diese  von  Elisabeth  Charlotte  früher  öfters  an> 
geführte  stelle  (man  vergl.  ban-l  I,  s.  48.  107.  159.  202)  findet  sich  in  Scar- 
rons  komödie  «Le  Jodelet,  ou  le  maitro  va)et>,  act  1,  scene  I.  Man  sehe  das 
nähere  darüber  band  I,  s.  528.  4 Ogarf* , verstört.  5 Vergl.  band  IV, 

s.  375.  6 comtesse  de  Verue  oder  Verrue.  Vergl.  oben  s.  132.  7 ?dar- 

unter. 
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Sontag  nnib  3 uhr  nachmittags  undt  ein  viertel  nachmittags. 

Ich  habe  3 viertelst  undt  nach  dem  eßen  außgeruhct  ; den  man 
sagt,  es  seye  gar  ungesuudt,  nach  dem  eßon  zu  geschwindt  zu  schrei- 
ben, undt  man  will,  daß  scyderdem  ich  alt  geworden,  daß  ich  nach 
der  gesundtheit  leben  solle.  Aber  ich  hin  so  persuadirt,  daß  unßer 
stunden , liebe  Louise,  gezehlt  sein , daß  man  sie  unmöglich  aber- 
gehen kan,  daß  man  zwar  alles  folgen  muß,  waß  die  vernunfft  ein- 
gibt zu  unßeren  Conservation,  aber  waß  gescheben  solle,  gcscbicht 
doch  ',  Daß  glaube  [ich]  vestiglich,  liebe  Louise,  undt  darauf!  leb 
undt  sterb  ich,  ohne  kein  wordt  davon  zu  sagen;  den  die  manir 
hir  ist,  daß  ein  jeder  glaubt,  waß  er  will,  aber  kein  wort  davon 
sagt,  liebe  Louisse , undt  daß  ist  leicht  zu  thun.  Aber  da  leUtt 
man  in  kirch;  nach  dem  salut  werde  ich  fortschreiben.  Da  komme 
ich  auß  der  kirch.  Ich  bin  KOch  sehr  verobligirt,  liebe  Louise, 
mir  antiquen  medaillen  zu  suchen  wollen.  Aber,  liebe  Louisse,  ich 
glaube  nicht,  daß  in  den  900,  so  ich  bube,  die,  so  mir  fehlen, 
leicht  zu  finden  sein.  Da  kompt  noch  mein  calesch,  ich  werde  ein 
tour  thun,  frische  liifft  zu  schöpffen.  Es  wirdt  kurtz  hergehen;  den 
ich  glaube,  es  wirdt  baldt  regnen,  werde  also  meine  promenaden 
kurtz  machen  undt  sagen,  wie  ich  that,  wie  ich  noch  ein  kindt  war: 
«Adieu ! Ich  nimb  einen  abtritt,  baldt  widerkomeu.» 

Sontag,  den  4 Aug[nsti],  umb  *U  auff  8 abendt. 

Ich  hatt  nur  ein  tour  im  gartten  getban  , wolle  gleich  wider 
herauff,  umb  zu  scbreiben;  aber  in  dem  mail’  haben  wir  madame 
de  St  Piere’  initt  ihres  sohns  fraw  gefunden;  die  hatten  violons 
undt  hautbois  undt  violons  undt  ein  bal.  Meine  enckclen  haben 
den  bal  gern  gesehen,  hab  also  auß  complaisance  vor  meine  enckel- 
len  still  halten  mUßeu,  daß  h.att  mich  so  lang  auffgehaltcn ; den  ich 
frag  kein  haar  d.arnach  , habe  mein  tag  daß  frantzosche  d.antzen 
nicht  geliebt,  weder  selber  zu  daiitzen  oder  danlzen  zu  sehen  *.  Aber 
ich  dancke  EUch  gar  sehr,  liebe  Louisse,  umb  wider  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  zu  kommen,  so  dancke  ich  Euch  von  herlzen.  liebe 
Louisse,  vor  die  offre,  so  Ihr  mir  tbut,  mir  ilie  antiquen  medaillen 

♦ 

1 Vergl.  nachher  den  briet  rom  30  Noreniber.  2 tnail , kolben  lum 
maille-  oder  laut-rpiele  ■,  dieses  spiel  selbst ; maille-bahn,  kolben-babn.  Das  leti- 
tera  ist  wol  hier  gemeint.  .3  daint- Pierre.  4 Vergl.  band  I,  s.  447, 

15  * 
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zn  snchen,  so  icii  niclit  habe ; aber,  Louisse,  ich  werde  nichts  kanffen, 
noch  iiirgcndts  her  kommen  laüeii,  biß  daß  das  gelt  wieder  in  beßerer 
ordcuung  sein  wirdt.  Die  von  Scbonborn  ' , so  ich  bir  gesehen, 
wahren  zwey  brQder ; der  älste  war  wie  ein  abbe  gekleydt , war 
woll  geschaffen,  batte  aber  kein  bUbscb  gesiebt;  der  jüngste  war 
wie  ein  cavallier  gekleydt,  batt[e]  eine  lange  hübsche  blonde  peniqoe 
undt  ein  batten  beyde  verstandt,  aber  von  gar  differenten 

bumor.  Der  eiste  war  nicht  melancolisch,  aber  sehr  serieux,  der 
jüngste  war  allezeit  lustig  undt  lachte  von  hertzen , seüfftzte  nur, 
wen  er  gedachte,  daß  er  ein  prister  werden  niuste;  daß  stundt  ihm 
gar  nicht  ahn.  Ich  glaube,  daß  dießer  dick  muß  geworden  sein; 
den  so  jung,  alß  er  auch  noch  war,  war  er  doch  schon  dick.  Ich 
wünsche  ihnen  beyden  alles  glück  undt  guts.  Soltet  Ihr  sie  zn 
sehen  bekommen  undt  sie  sich  meiner  noch  erinern,  so  grüst  sie 
doch  von  meinetwegen!  Sie  war[cn]  große  freünde  von  meiner 
gutten  freündin , madame  de  Beuveron  *,  so  ich  nur  alß  Theobon  ’ 
geheyß[enj,  weill  sic  so  geheyßen,  wie  sie  noch  unvcrheüraht  undt 
hofffreüllen  von  unßerer  gutten  königin  s.  war.  Sie  wahren  gar 
offt  bey  ihr,  wie  sie  Eüch  werden  verzehlen  können,  wen  Ihr  sie 
sehen  werdet.  Nach  unßer[e]s  graffen  von  der  Buckeburg  rechnung 
wirdt  er  gestern  oder  heütte  auffs  allerspStst  zu  London  sein.  Er 
wirdt  baldt  nach  Hannover  gehen.  Der  Piriuontcr  sawerbrunen  solle 
dem  könig  in  Englandt  überauß  woll  bekommen.  .\ber  wie  kan 
man  judiciren,  ob  ein  sawerbrunen  woll  bekompt,  oder  niclit,  wen 
man  den  sauerbrunen  in  volkoinmener  gesundtheit  drinckt?  Me- 
rianss*  ku[p](lerstück  finde  ich  gar  schon;  mich  deücht  aber,  daß 
seine  laudtschafften  ahm  besten  sein.  Ich  habe  gar  viel  kupffer- 
stück  von  seiner  handt,  alle  heüßer  von  Flandern,  von  Teütschlandt 
undt  von  Franckreich,  so  er  in  kupffer  gestochen  hatt,  wie  auch  die 
gantze  Schweitz.  Ich  habe  mehr,  alß  9 bogen,  von  ihm;  ich  habe 

* 

\ Sobönborn.  2 Bouvrun.  3 Uber  raailomoiselle  de  Th^obon  rergl- 
baod  I,  8.  10.  23.  4 MoriaDs  Die  kUnntlerfamiUo  Merlan  beginnt  mit  Mat* 

thftu8  Merlan  dom  Ulteren,  geh.  xu  Hn^el  1503^  gest.  xu  Schwalbaoh  1651.  In 
die  fußstapfen  des  vaters  traten  die  beiden  sühne  Kaspar  Merian  und  Matthias 
Merlan  der  JUngere,  gcb.  xu  Ba^el  1621.  Des  letxteren  sohn  war  der  bildnis- 
maler  Johann  Matthäus  Merian,  gestorben  1716  xu  Frankfurt  am  Main.  Neben 
diesen  mlnnern  ist  endlich  noch  xu  nennen  die  malerin  Maria  Sibylla  Merian, 
verehliohte  Graf,  geh.  tu  Frankfurt  a.u  Main  1647,  gest.  xu  Amsterdam  1717. 
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auch  seine  te0[t]sclie  Bibel ' undt  die  4 monarchien:  Von  seinem 
vcrniß  * hatte  ich  nie  gehört.  Der  fürstin  von  Ussingen  schreiben 
hab  ich  gleich  ahn  madanie  Dangcan  geschickt.  Mein  page  hatte 
nicht  weitt  zu  gehen,  es  ihr  [zu]  schicken;  den  sie  logirt  jetzt  zu 
Meudon,  so  nur  ein  viertelstundt  von  hir  ist.  Die  fdrstin  von  Us- 
singen ist  Eflch  doch  eine  ahngenehme  geselschalTt , bin  deßwegen 
froh,  daß  sie  zu  Franckfort  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet;  cs  ist  aber  zu  spät,  umb  daß  andere  ahnzu- 
fangen;  den  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  ehe  ich 
schlaffen  gehe,  sage  derowegen  vor  dießinahl  nichts  mehr,  alß  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde,  liebe 
Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1146. 

St  Clou  den  8 Augusti  1720  (N.  16). 

Hertzallerliebc  Louise,  ich  hoffe,  heütte  ein  frisches  schreiben 
von  Eüch  zu  bekommen,  wolte  gern  drin  finden,  daß  mein  brieff 
vom  7,  no  7,  wider  gefunden  mag  geworden  sein.  Unterdeßen  will 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  .lulli , no  57 , andtwortten. 
Ach,  liebe  Louise,  setzt  Eüch  in  keinen  sorgen  über  die  ängsten 
undt  Verdruß,  so  ich  hir  außstehe!  Daß  ist  mein  täglich  brodt;  ist 
es  nicht  eine  sach,  so  ist  ein  andere,  aber  gantz  ohne  verdruß  hir 
im  landt  zu  leben,  daß  ist  durchauß  ohnmöglich.  Von  monsieur 
Law  sisteme  werde  ich  weder  höß,  noch  gutts  sagen,  es  ist  mir 
gantz  undt  gar  unbegreifflich.  Allein  ich  [sehe]  doch,  daß  cs  meinem 
sohn  so  unerhört  viel  unruhe,  mühe  undt  sorgen  gibt;  daß  macht 
mich  wünschen , daß  es  niehnialcn  were  unterfangen  worden.  Es 
ebagrinirt  mich  nicht  allein,  sondern  cs  ängstet  mich  auch  recht; 
den  so  interessirte  leüttc,  wie  die  Frantzoßen  sein,  von  monsieur 
le  duc  ahn  zu  rechnen  biß  auff  den  geringsten  knecht,  da  ist  keine 
Sicherheit  bey;  den,  wen  sie  waß  zu  gewinen  meinen,  muß  alles 
drauff  gehen  undt  kein  leben  ist  sicher  dabey.  Vor  mir  selber  ist 
mir  nicht  angst,  den  da  were  kein  vortheil  dabey,  noch  gewinst; 
aber  mein  sohn  stehet  gewiß  große  gefahr  auß.  Wolte  gott,  ich 

* 

1 Vergl.  band  II.  s.  4S9.  2 ? remii,  franiOauob,  fimiO. 
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werc  allein  in  gcfalir ! woltc  mich  kein  liaar  dnimb  bekflmmcrn. 
Es  ist  noch  viel  gelt  in  Kranekreicli,  aber  auß  boßbeit  spert  es  ein 
jedes  ein  undt  will  es  nicht  ins  comers  setzen , den  sie  trawen 
dem  monsieur  Eaws  nicht.  Zum  krieg  hatt  niemandts  lust  hir, 
aber  woll  zum  luxe,  so  nie  so  hoch  gestiegen,  alß  nun.  Die  zeit  wirdt 
lehr[e]n,  waß  auß  dießem  allem  wehren ' wirdt.  Unterdeßen  bringt 
man  seine  zeit  recht  langweillig  undt  hetrUbt  zu.  Waß  gott  Aber 
meinen  sobn  vorsehen  hatt , muß  erfühlt  werden.  Aber  last  noß 
von  waß  anderst  reden , so  aber  doch  nicht  viel  lustiger  ist , liebe 
Lonisse , nehmblicb  von  uußern  armen  landtsleütten , die  Heydel- 
berger!  Chur-Trier  verspricht  sehr,  ihnen  beyzusteheii  *.  Ich  glaube, 
daß  dießer  churfürst  guüe  intention  hatt , allein  ich  fürchte  seine 
pfaffen.  Der  kleine  secretarius  Graffenbröck,  so  hir  [ist],  versichert, 
■ daß  man  nicht  dran  gedacht  hatt,  daß  schloß  zu  rassuren  *,  jedoch 
so  hatt  mir  die  printzes  von  Wallis  versichert,  daß  es  resolvirt  ge- 
weßen.  Ich  habe  gethan,  waß  hey  mir  stehet;  gott  wolle  ferner 
heystehen!  Der  churfürst  muß  abschcülich  bestollcn  werden.  Daß 
ist  weil  ein  rechte  pfafferey,  sich  so  mühe  zu  machen  umb  der  h.- 
geist-kirch;  aber,  wie  schon  offt  gesagt,  wo  i)faffen  regieren,  muß 
[es]  alß  alber  undt  überzwerg  hergehen.  Ein  großer  regirender  herr 
hatt  allezeit  unrecht,  wen  er  die  friedcnstractaten  nicht  nachkom- 
men  will.  Die  armen  lleydelberger  jammern  mich  von  grundt  der 
Seelen.  Ich  habe  Churpfaltz  allezeit  vor  einen  gUttigen  undt  samfft- 
muhtigen  licrrn  rühmen  hören;  daß  seheindt  nicht  in  seiner  regie- 
rung.  Aber  wo  man  daß  pfaffengeschmeiß  regiren  lest,  kan  es  nie 
anderst  hergehen.  .\hn  Churpfaltz  habe  ich  noch  in  meinen  letzten 
schreiben  eine  große  affection  vor  mein  vatterlandt  hezeügt , muß 
sehen , waß  1.  L.  mir  andtworlten  werden ; nach  dem  werde  ich 
meine  audtwort  wieder  richten.  Waß  lustiges  zu  hören,  bette  ich 
hoch  von  nöhten , den  ich  bins  gantz  undt  gar  nicht.  Ich  würde 
mich  recht  glückseelig  schätzen,  wen  ich  sein  köntc,  wie  Ihr  andern 
zu  P'ranckfort  undt  weder  leydt,  noch  freüden  haben.  Aber  es  ist 
gottes  will,  dem  muß  man  sich  woll  in  alles  ergeben.  Ewere  niepee 
ist  zu  grob  schwanger,  umb  eine  reiße  zu  wagen  dörffen ; es  were 
zu  gefährlich,  würde  sich  in  lebensgefahr  setzen.  Wen  ich  betrachte, 

♦ 

\ d.  b.  werden.  2 Vergl.  den  brief  vom  14  Juli,  oben  b.  107.  198. 

3 d.  b.  raeer,  rasieren,  niederreiOen,  sobleifen. 
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wie  gefährlich  es  ist , schwanger  zu  sein , kan  ich  nicht  begreifTcD, 
wie  so  viel  leüUe  in  der  weit  sein  können;  den  es  nur  eine  art 
[gibt],  in  die  weit  zu  kommen  undt  100/m,  zu  sterben.  Ihr  habt 
woll  große  ursacli  undt  recht,  liebe  Louise,  nicht  nach  Englandt  zu 
reißen.  Ihr  würdet  zwar  keinen  zanck  mehr  dort  haben,  nun  Ewer 
gritlicher  schwacher'  nicht  mehr  vorhanden;  aber  man  ist  doch  nie 
woll  in  der  frembte  undt  beßer  zu  hauß  undt  in  seinem  vatterlandt, 
alß  in  der  frembte.  Zudem  übers  mehr  ’ zu  gehen , ist  eine  wüste 
sach,  wen  man  betracht,  daß  man  so  woll  in  Indien,  alß  in  Eng- 
landt kommen  kan Monsieur  s.  konte  so  poßirlich  verzehlcn,  daß 
er  einmahl  zu  Dünkercken  * spatziren  fahren  wolte  auff  der  see  bey 
einem  gar  sebönnen  wetter.  Er  setzte  sich  in  der  barque  bey  dem 
pi Hotte  *,  den  fandt  er  trawerig , fragte  ihm,  waß  ihm  fehle.  Er 
andtwortte:  «Eine  trawerige  criuerung.  Es  ist  heütte  just  ein 

jahr,  bey  eben  so  einem  schünnen  wetter,  alß  wir  nun  haben,  walte 
ich  meine  fraw  undt  kinder  spatziren  führen,  es  kam  aber  ein  sturm, 
der  führte  nnß  gerailt  nach  Indien,  wo  meine  arme  fraw  undt  kin- 
der gestorben  sein.»  Wie  Monsieur  s.  daß  hörte , sagte  er  zum 
pilotte:  «Ramcncs  moy  au  plus  viste  a bord!»  Da  segt  Ihr,  liebe 
Louise , wie  artig  es  ist , auff  der  see  zu  sein.  Aber  da  sehe  ich 
madame  la  chancelliere  * in  den  hoff  fahren,  muß  geschwindt  ahn 
mein  toillette,  umb  daß  sie  ihren  tabouret  niinbt;  nach  dem  eßen 
darff  sic  ihn  nicht  nehmen.  Dießen  abendt  werde  ich  dießeu  brieff 
anßschreiben , nun  aber  meine  ordinarie  pausse  machen.  Weillen 
ich  gestern  erst  umb  halb  12  nach  bett,  bin  ich  heütte  spatter 
auffgestanden. 


Donnerstag,  den  8 Aug[usti],  umb  halb  7 abendts. 

Waß  man  hir  Ic  diuble  au  contretemps  heist , daß  ist  mir 
heütte  widerfahren.  Wie  ich  mich  gleich  nach  dem  eßen  wider 
hieher  gesetzt,  umb  zu  schreiben,  bracht  man  mir  ein  gantze  bandt 
voll  brieffe.  Ich  woltc  ein  par  leßen , umb  unterdeßon  meine  di- 
gestion  zu  machen ; aber  die  marquise  de  Bdthune  kam  undt  for- 
derte eine  audientz;  daß  hatt  anderthalb  stnndt  gewehrt.  Hernach 

♦ 

1 d.  b.  »ohwager,  d«r  heriog  Meinhard  Ton  Schömberg.  2 d.  h.  meer. 
3 Vergl.  band  II,  a.  510.  653.  4 DUnkirehen.  5 pilote,  ateaermaan. 

6 ohaacelldre  de  Poatehartrain. 
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bin  ich  betten  gangen,  von  dar  in  calesch,  ein  wenig  frische  lafft 
zu  scböpffen,  liabe  aber  nur  einen  eintzigen  tour  gethan.  Wie  ich 
wieder  korainen,  habe  ich  die  princes[se]  Dauvergne  ‘ hir  gefunden 
undt  den  graff  von  Saxsen’,  die  haben  midi  noch  eine  stundt  auflf- 
gehaltcn;  ich  hoffe  doch,  noch  dießen  abendt  Ewern  brieff  außzu- 
schreiben,  den  dieße  leülte  werden  ja  nicht  ewig  hir  bleiben  niidt 
cinmahl  wieder  nach  Paris.  Da  gehen  sie,  gott  lob,  weg.  Ehe  ich 
wider  auff  daß  andtwortten  komme,  muß  ich  Eüch  sagen,  daß  ich 
ein  augenblick,  ehe  ich  ins  gebett  gangen,  Ewer  liebes  schreiben 
vom  27  Julli,  no  58,  entpfangen;  daß  werde  ich  aber  hcüttc  nicht 
beantwortten , wie  ich  Eüch  schon  hcüttc  morgen  gesagt , liebe 
Louisse ! Ich  komme  wider , wo  ich  hcütlc  morgen  geblieben  war. 
Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  kein  lust  habt,  nach  Englandt  zu  gehen. 
Last  Ewere  kinder,  wen  die  graffin  von  Degcnfelt  die  wochen  wirdt 
außgehalten  haben , hübsch  zu  Eüch  kommen ! Ihr  habt  ihnen  2 
vissilten  [gemacht |,  also  ist  es  nicht  zu  viel,  daß  sie  Eüch  wider 
eine  geben.  Wie  ich  von  dem  unordentlichen  englischen  leben  höre, 
würde  es  mir  auch  gar  nicht  ahnstehen.  Die  weit  kompt  mir  eben 
vor  alß  wie  daß  balct,  so  man  einmahl  zu  Heydelberg  gedantzt, 
von  der  verkehrten  weit;  den  sie  ist  in  allen  ortten  undt  enden, 
alß  wen  sie  verkehrt  wehre , alles  geht  überzwerg.  Geltsacben 
seimlt  jetzt  ohne  ende.  Monsieur  Le  Fevre  meinte,  in  dießer  woch  wider 
nach  Englandt  zu  gehen  können,  muß  aber  doch  noch  bleiben.  Die 
enderung  undt  erhübnng  deß  gelts  ist  schuldig  dran.  Ewere  niepee 
thut  gar  woll,  mitt  ihrem  sch  wehren  leib  nicht  zu  reißen.  Nichts 
in  der  weit  ist  gefährlicher,,  alß  in  dem  staudt  zu  reißen.  Bey 
einer  bebamnie  zu  sein,  so  man  kendt,  ist  auch  eine  billige  sacbe, 

die  ich  woll  begreiffen  kan.  Die  La  Bare  kene  ich  gar  woll , ist 

* 

l d’ Auvergne.  Sie  war  mit  einem  herrn  de  M^si  verhoirathet  und  starb 
SU  Utrecht  in  den  ersten  monaten  des  jabros  1736.  Vergl.  Uber  dieselbe  die 
mittbeilungen  des  herrogs  von  Saint*Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangoau 
XVII,  8.  3.  4.  2 Der  feldmarschall  Moris  graf  von  Sachsen  ist  gemeint.  Journal 

du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  335  unter  Sonntag,  11  August  1720:  <Le  comte 
de  Saxe  , bis  du  roi  de  Pologne  et  de  la  Konigsmarok,  est  en  France  depuis 
quelques  mois;  on  viont  do  le  faire  mar^chal  de  camp  comme  il  ^toit  dans  les 
troupos  du  roi  son  p^rc ; et,  pour  s’attachor  davantago  au  Service  d^  la  Franco, 
il  a achet6  le  r6gimont  de  Linek , qui  est  un  r^giment  allemand  qu’avoit  le 
comte  Sparro  pendant  qu’il  a servi  en  Franco;  il  en  donne  pluB  de  100,000 
francs.» 
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Tergangen  jahr  hir  geweßen  zu  St  Clou,  bekamme  hernach  ein  hitzig 
äeber,  so  sie  gantz  von  sinnen  gebracht  batt;  bin  froh,  daß  die 
arme  fraw  wider  gesundt  ist.  Sie  batt  einen  Teütschen  in  ihrem 
hanß.  der  in  meinem  stall  gedint  hatt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  er 
nicht  raitt  madame  La  Barre  nach  Franckfort  ist ; den  er  hette 
Ettch  viel  von  St  Clou  verzehlen  können.  Madame  La  Barre  ist  noch 
nicht  wider  hir;  sie  ist  in  der  that  eine  Straßburgerin,  man  hört 
es  auch  woll  ahn  ihrem  reden.  Ich  weiß  nichts  anderst  von  ihr, 
all>  daß  sie  eine  gutte  fraw  ist.  Sie  bettelt  ihr  leben  nicht , hatt 
mehr  bar  gelt,  alß  ich ; ihr  man  ist,  glaube  ich,  ein  banquier,  llie- 
mitt  ist  Piwer  liebes  schreiben  vom  23  Julli,  no  57,  gar  exact  be- 
antwortet.  Ich  komme  auff  daß  vom  9 Julli , no  53.  Es  freüet 
mich,  daß  Ihr  so  woll  mitt  meinem  schreiben  von  no  5 zufrieden 
seydt.  Ich  schreibe  allezeit,  wie  ich  gedencke.  Ich  erinere  mich, 
daß  in  dießer  jabrzeit  zu  unßer  zeit  allezeit  krancken  zu  Manheim 
wahren.  Es  ist  woll  schimbfflich , daß  Churpfallz  Ettch  nicht  be- 
zahlt; den  die  sum  ist  ja  gar  nicht  starck  undt  die  sach  undispnt- 
tirlkb.  Wen  daß  wetter  zu  Franckforth  ist,  wie  hir,  werdt  Ihr 
in  dießer  wochen  keine  zu  heiße  hundtstagen  haben.  Morgendts 
ondl  altendts  ist  cs  wie  im  October.  Es  donnert  hir  offt,  aber  es 
scblezt  selten  ein  , den  es  regnet  gleich  mitt  dem  donnerwetter. 
Meine  handt  wirdt  mir  milde , muß  doch  noch  sagen , daß  die  kö- 
nigin  von  l’reussen  mir  hatt  durch  den  jungen  Rottenburg  schrei- 
ben laßen , daß  sie  ins  kindtbett  ist  mitt  ein[c]r  printzessin.  Sie 
liaben  mir  ' printzen,  alß  priutzessinen,  von  nöhlen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louissc ! Ich  gehe  nach  bett,  wttnsche  Ettcli  eine  gutte  nacht, 
liebe  Lonisse,  undt  versichere  Ettch,  daß  ich  Ettcli  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1147. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  10  August  1720  (N.  17). 

Hertzallerlicbe  Louise,  ich  schreibe  Euch  heütte;  den  morgen 

* 

I T m«hr. 
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werde  ich  es  ohnmöglich  thun  können,  weillen  ich  nach  Paris  werde  undt 
noch  vuriier  ahn  meine  doclitcr  sclireiben  muß.  Ich  bin  in  rechten 
sorgen  ihrendtwegen ; den  sie  halt  ein  groß  geschwer  unter  dem 
rechten  arm.  (iott  gebe,  daß  es  woll  ablauffen  mag!  Aber  ich 
habe  so  ein  abscheüllig  exerapel  hir  abn  der  königin  hirin  erlebt, 
daß  mir  jetzt  reclit  bang  wirdt,  wen  jemandts,  vor  wem  ich  mich 
interessire,  ein  gescbwer  unter  den  armen  liatt.  Icli  will  aber  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Julli,  uo  58,  andlwortten  , so  ich 
vergangen  donnerstag  entpfangen  hatte.  Ich  hatte  gehofft,  zu  er- 
fahren, daß  mein  brieff  von  7 Julli,  uo  7,  doch  endtlicb  ahnkom- 
men ; kan  nicht  begrciffen , wie  der  brieff  hatt  vcriohrcn  gehen 
können.  Mich  deücht,  vorm  Jahr  hatt  man  mir  au[c]h  einen  vcr- 
lohren;  es  wahr  aber  die  ursacii,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  damahien 
in  Schlangenbaadt  wahret.  Von  meinem  gehabten  schrecken  will 
ich  nichts  mehr  sagen;  es  graust  mir  zu  sehr  noch,  dran  zu  gc- 
dencken.  Schweygen  kan  ich  woll,  man  sichts  mir  aber  woll  in  dem 
gesicht  ahu,  wen  mir  etvvaß  fehlt,  wen  ich  erschrocken  oder  grit- 
lich  bin.  Daß  weinen  habe  ich  gantz  abgeweint*,  kan  weder  wei- 
nen, noch  recht  von  hertzen  mehr  lachen.  Alles  ist,  gott  lob,  zimb- 
lich  still.  Gott  gebe,  daß  es  so  bleiben  mag!  Aber  die  warheit 
zu  gestehen,  so  traw  ich  dießem  ' stille  kein  haar;  den  ich  bin 
nicht  von  den  leütten,  die  sich  selbsten  Hattircn  können.  Schwey- 
gen undt  leyden  lernt  man  meisterlich  in  dießem  landt , meritire 
also  nicht , drüber  gelobt  zu  werden.  Es  ist  mir  leydt , da  ich 
Eüch  keine  freüdc  machen  kan,  daß  ich  Eüch  threnen  kosten  muß, 
liebe  Louisse! 

Gestern  konte  ich  ohnmöglich  dießen  brieff  außschreiben ; den 
der  herr  Penterritter’  undt  englischer  ainbassadeur*  kamen  her  niitt 
monsieur  Schaub,  blieben  biß  nahe  bey  neun  uhr  undt  nach  9 
treibt  mich  monsieur  Teray,  auffzuhören  undt  nach  bett  zu  gehon. 
Nun  muß  ich  mich  erschrecklich  eyllen;  den  ich  habe  mich  ein  we- 
nig verschlaffen,  bin  erst  umb  ß wacker  worden  undt  habe  mein 
morgendtsgebett  verricht;  nun  ist  es  eben  7 uhr,  den  ich  höre  es 
schlagen.  Es  heist,  wie  die  RotzenheOssern  alß  singt:  «Tumelt  * 
dich,  mein  Frentzel !»  Von  den  hießigen  lamantationen  will  ich 

* 

1 ? mir  gant  abgewöbnt.  2 ? dieser.  3 freiberr  von  Benterider. 

4 Robert  Button.  5 ? tummoU 
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nidiis  mehr  sagen,  daß  ist  zu  betrübt.  Es  ist  war,  liebe  Louise, 
es  ist  wahr,  daß  icb  bey  den  peu]>le  zimblich  beliebt  bin,  weiß  aber 
nidit,  warnmb,  tbne  ihnen  weder  guts  noch  höß.  Aber  aiiff  peuple- 
beb  ist  nicht  zu  bauen , daß  ist  eine  gar  zu  unbeständige  sache. 
Ich  maß  gestehen , daß  mir  mousieur  Laws  sisteme  nie  gefahlen 
andt  icb  allezeit  gewünscht,  daß  mein  sohn  es  nicht  folgen  [möchte]; 
habe  nie  nichts  drinen  begreiffen  können.  Daß  man  daß  gult  ab- 
geschafll,  hatt  mich  cboqnirt  undt  ist  mir  betrigerisch  Vorkommen, 
Wen  ich  die  warheit  sagen  solle.  Aber,  wie  schon  gesagt,  ich  ver- 
stehe es  nicht , muß  also  davon  schweygen  undt  die  davon  reden 
laßen,  so  es  verstehen.  Uin  wull  Ewerer  mcinung,  daß  alles  von 
höherer  znlaßnng  kompt,  müßen  also  gedult  haben  undt  den  all- 
mächtigen nur  bitten,  unß  beyzustehen;  wir  habens  hir  hoch  von 
Döhten.  Unßer  herrgott  hatt  nicht  gewolt,  daß  unßer  linie  in  der 
Pfaltz  regieren  solle,  weillen  er  von  ' 8 erwacksene  herrn,  so  mein 
grob  fraw  mutter,  die  königin  in  nöhraen,  gehabt,  alle  ohne  erben 
gestorben,  ja  mein  bruder  seihst  keine  kinder  bekommen.  Reflec- 
tionen  machen  trawerig.  So  lang  die  weit  stehen  wirdt , werden 
Sünden  sein,  wie  man  klar  in  der  hoyligen  schrifTt  sicht.  Daß  Man- 
heim oder  Friderichsburg  gebauet  wirdt,  ist  mir  lieb;  aber  ich 
wolle  doch,  daß  Ileyelberg  nicht  verlaßen  würde.  Die  steine  von 
dem  dicken  thurn  können  woll  dineii ; aber  die  cantzelley  ahn  dem 
burckweg  war  nicht  viel  besnnders,  bin  doch  nie  drinen  geweßen. 
Man  thnt  woll,  den  kleinen  "itrintzen  zu  Heydelberg  zu  erziehen; 
den  da  ist  die  luflft  exellent  undt  daß  waßer  auch.  Es  ist  die  mode 
unn,  daß  sich  die  mütter  nicht  umb  die  kinder  bekttmern;  doch 
halt  die  printzes  von  Sultzbacb  eine  guttc  entscliuldigung,  hatt  sich 
nor  schon  zu  ofTt  blessirt,  kan  sich  nur  nicht ' zn  woll  sebonnen.  Den 
weg  von  Schwetzingen  nach  Manheim  wolte  ich  noch  woll  finden; 
man  tbrehet  auff  die  lincke,  hatt  lengst  der  hach  undt  fahrt  zu  der 
Ladwigssee  bin  , von  dar  zwischen  dem  waltgen  undt  brück  von 
Neckerraw  * hin  undt  kompt  in  der  Manheimer  ebene  zwischen  dem 
Hevdelberger  Ihor  undt  dem  Rhein  ‘.  Etlichmahl  fuhren  wir  auch 
bey  Eichclsheim  vorbey,  umb  durch  daß  Rheinthor  in  Friderichs- 
barg  zn  körnen.  Der  kleine  printz  hatt  vielleicht  die  rilkitz,  daß 

♦ 

I ? »il  TOD  2 T sieh  niohL  ? iiab  nun  nioht.  2 Neokaran.  4 Vergl. 
b*Dd  III,  1.  412.  463,  band  IV,  8.  312. 
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er  80  schwacli  auff  den  beincu  ist.  Würde  die  alte  madame  Cli- 
nignet  noeb  zu  Manheim  sein , würde  ihm  haldt  geliolffen  werden ; 
aber  nun  wirdt  er  lang  mitt  zu  thun  haben.  Ich  kan  nicht  glauben, 
daß  unßere  pr[incesse]  von  Modene  ihr  leben  wirdt  glücklich  wer- 
den können;  sie  hatt  gar  zu  einen  wunderlichen  hirnkasten;  vatter 
undt  mutter  haben  sic  verdorben  iindt  gantz  verzogen;  man  hatt 
ihr  nie  zugesprochen,  wie  man  thun  solte Da  schiegt  es  8,  es  ist 
zeit,  daß  icli  ahn  mein  docliter  schreibe  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage,  alß  daß  ich  Eflch,  liebe  Louisse,  in  welchem  standt  ich 
auch  sein  mag,  von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1148. 

St  Clou  den  15  Auguati  1720,  umb  10  iihr  nachmittags  (N.  18). 

Hertzallcrliebe  Louisse,  da  komme  ich  auß  der  capel  undt  bin 
zum  h.  abendtmahl  gangen.  Jetz[t]  will  ich  Eüch  entreteniren  undt 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Julli,  no  59,  andtwortten , so 
ich  vergangen  sontag  eiitpfangen,  alß  ich  eben  ins  Palais-Koyal  kam ; 
nur  noch  vorher  sagen,  daß  mir  madame  La  Barre  gestern  Ewern 
lieben  brieff  von  22  Julli  geschickt  hatt.  Die  arme  fraw  hatt  ab- 
scheuliche hitzige  fieber  gehabt , so  sie  ahn  ketten  gelegt.  Ist 
woll  ein  groß  glück,  daß  sie  wider  zu  ihrem  verstandt  undt  sinen 
kommen  ist.  ’lhr  werdet  schon  auli  meinem  letztem  schreiben  er- 
sehen haben,  daß  ich  die  madame  de  la  Bare  Icngst  kenne;  sie  ist 
in  der  that  eine  gutte  fraw.  Ich  finde  gar  nicht  übel,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  mir  durch  sie  geschrieben  habt;  contrario  ich  bin  allezeit 
froh,  wen  ich  brieff  von  Eüch  eiitpfangen.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
auff  den  durch  madame  de  la  Bare  sagen  kan.  Ich  komme  jetzt 
auff  daß  von  30  Julli,  no  59.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  meine 
brieff  hinkommen  müßen;  den  ich  schicke  sie  alle  sontags  undt  don- 
n[e]rstags  auff  die  post,  kan  also  nicht  begreiffen,  wie  etliche  ahii- 
kommen  undt  die  andern  nicht.  Waß  mau  gesagt,  daß  der  künig 
nach  Versaillen  mitt  dem  gantzen  hoff  würde,  dieße  zeittung  kompt 
nur,  weilleu  man  Versaillen  meublirt  hatt;  aber  daß  thut  man  alle 

* 

1 Vorgl.  den  brief  vom  26  Mai,  oben  >.  ISS.  1S6  und  nachher  die  briefe 
vom  18  und  28  Aagnst. 
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jahr  wegen  der  menblen;  der  könig  wirdt  gewiß  nicht  hin  , man 
denckt  nicht  dran.  Nun  ich  liir  gantz  eingerüst  bin,  frag  ich  auch 
nichts  darnach.  Versaillc  würdte  mich  zu  trawerig  machen,  so  ein 
gantz  ander  leben  dort  zu  sehen,  alß  ich  gewolint  geweßeii;  würde 
auch  gar  zu  andt  nach  unßerin  könig  thun  '.  Wen  ich  unßern 
jungen  könig  in  der  großen  kutscli  sehe , wo  ich  so  manch  malil 
mitt  unßerm  könig  anff  die  jagt  gefalir[e]n  undt  alle  reißen  so  lustig 
getban,  kan  ich  es  nicht  ohne  threnen  sehen,  will  geschweygen  den 
daß  arme  Versaillen.  Alles  ist,  gott  seye  danck,  gar  still  zu  Paris 
jctzundt,  seyder  daß  parlement  fort  ist,  die’  alles  gegen  meinem 
sohn  aufgewickelt  hatte;  drumb  hatt  er  sie  nach  Pontoise  geschickt*. 
Da  entpfange  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom  3ten 
dießes  monts,  no  60,  undt  sehe  darauß,  daß  Ihr  zwey  von  meinen 
schreiben  entpfangen  habt,  werde  also  weylter  nichts  von  der  post 
sagen.  Ewer  letztes  liebes  schreiben  werde  ich  vor  sontag  sparen, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  nun  aber  nur  aufif 
daß  fortfabren,  so.  ich  ahngefangen,  alß  Ewer  schreiben  ahnkommen. 
Ich  habe  dießen  brieff  schon  mehr,  alß  10  mahl,  interompirt;  heütte 
morgen  hatte  ich  ihn  ahngefangen  , habe  ein  gutt  wcrck  zu  thun 
gehabt,  nehmblich  die  fraw  von  Rolzenhaußen  mitt  ihrer  jüngsten 

* 

l and  than  nach,  Sehnsucht  erregen  nach.  Vergl.  Sohmelleri  Bayerisches 
Wörterbuch  I,  s.  73.  74.  2 ?das.  3 Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII, 

8.  328.  329  unter  Sonntag,  28  Juli  1720:  «Le  parlement  enregistra  hier  ä 

Pontoise  la  (K'claration  du  roi  portant  translation  du  parlement  du  Paris  en  la 
▼ille  de  Pontoise,  donn6e  ä Paris,  le  21  juillet:  <Registr6,  oui,  ce  requ^rant, 

le  procureiir  g4n4rat  du  roi  pour  continuer  par  la  cour  ses  fonotioos  ordinairos, 
et  ^tro  rendu  au  roi  le  senriou  accoutum^  toi  qu’11  a 6t6  rendu  jusqu'u  präsent, 
aToo  la  meme  attention  et  le  möme  attaolioment  pour  le  Men  de  t'Ktat  ct  du 
public  qo’clle  a eu  dans  tous  ies  temps;  eontinuant  ladite  cour  de  dünner  au 
roi  Ies  marques  de  la  memo  fid6lit6  qu’elle  a eue  pour  lea  rois  ses  pr^d^oespeurs 
et  pour  lodil  seignour  roi  depuis  son  av6nement  k la  cooronne  Jusqu’ä  ce  jour, 
doDt  eile  nc  so  d^partira  jamais ; et  scra  ledit  seigueur  roi  tr^s-bumblement 
suppU6  de  faire  attention  k tous  los  inconv^nionts  et  cons^quenc^*.«  de  la  pr4* 
sente  d£‘cIaration , et  de  recevoir  le  präsent  enrogistrement  oomme  une  nouvclle 
preuvo  de  sa  profondo  souinission ; et  seroot  oopics  collationn6es  de  la  präsente 
d^claration,  ensomble  du  prAsent  enregistroroent,  enroy^es  aux  bailliages  et  s£*n6' 
chaussöes  du  ressort,  pour  y ^tro  lues,  publides  et  onregistr^es ; eujoint  aux  sub* 
stitots  du  procureur  g6nC'raI  du  roi  d’y  tonir  la  main  ot  d’eo  certifier  la  cour 
dans  un  moU,  suivnnt  Tarrf't  de  oe  jour.  A Pontoise,  en  parlement  y s^ant,  le 
27  juillet  1720.  Sign^:  Qilbert.  > 
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dochter  zu  vergleichen , die  sieh  wider  ihren  willen  initt  einem 
frantzoschen  edelman,  so  La  Paleterie  ‘ heist,  verglichen  ‘ halt  auü 
befehl  ihres  beichtvatters.  Die  arme  hexs,  die  Louisse,  halt  mich 
reclit  gejammert ; den  es  war  ihr  so  bang  vor  ihrer  mutter,  daß  sie 
gezittert  halt  wie  ein  espenlaub,  undt  halt  so  bitterlich  geweint, 
dab  ich  beim  haar  mitt  ihr  geweint  hette.  Aber  sie  seindt , golt 
lob,  wider  verglichen’,  llernacher  bin  ich  ahn  taiTel,  nach  dem 
eben  habe  ich  meine  brieffe  geleben,  bin  hernach  in  die  kirch,  daß 
hau  biß  5 gewehrt.  Da  bin  ich  in  calesch,  den  es  ist  zwey  tag, 
daß  ich  nicht  außgangen  bin.  Vorgestern  war  mein  grober  schreib- 
tag undt  gestern  muste  ich  in  kirch  undt  zur  beicht , konte  also 
nicht  ....  that  nur  ein  tour  zu  fub  in  die  Orangerie , halt  aber 
wegen  daß  donnerweiter,  so  in  der  lufft,  ein  solch  erschrecklich 
wehe  in  den  schcnckelen,  daß  ich  nicht  recht  gehen  kan,  habe  also 
die  frische  lufft  nehmen  wollen.  Der  regen  aber  hatt  mi[cjh  anß 
dem  gartten  gejagt  undt  mein  enckel,  den  duc  de  Chartre[s] , anß 
dem  mail.  Wie  ich  herre[i]n,  habe  ich  madame  la  duchesse  de  Vil- 
lar[s]  miit  ihrem  man  hir  gefunden , hab  hernach  einen  brieff  von 
außer  großhertzogiu  bekommen;  daß  habe  ich  gleich  beantwortten 
mflßen.  In  der  zeit  ist  mein  sohn  kommen,  der  hatt  mich  auffge- 
halten,  hiß  daß  es  schir  nacht  worden,  habe  also  nicht  eher,  alß  nach 
8 uhr,  wider  zum  schreiben  gelangen  können.  Nun  will  ich  forlfabren. 
Die  Parisser  Icüte  seindt  die  besten  leütte  von  der  weit;  wen  daß  parle- 
ment  sie  nicht  auffgewickelt  hette,  hetten  sie  sich  ihr  leben  nicht  ent- 
pört.  Ach,  [die]  armen  leütte  haben  mich  recht  touchirt;  den  sie  haben 
nur  gegen  monsieur  Laws  undt  nicht  gegen  meinen  sohn  geschriehen, 
undt  wie  ich  in  der  statt  durch  den  pöpel  fuhr,  gaben  sie  mir  laiit- 
ter  bencdictionen  haben  mich  so  touchirt , daß  ich  schir  geweint 
hette.  Es  ist  kein  wunder,  daß  man  mein  sohn  nicht  so  sehr,  alb 
mi[c]h,  liebt;  daß  tbun  seine,  feinde,  so  ihn  vor  einen  guttloßen  men- 
schen  außschreyen  undt  vor  einen  büßen  man’,  da  er  doch  in 

* 

1 De  la  Pailleterie.  2 T verheirathet.  3 Yergl.  nachher  den  brief 
vom  7 September.  4 Vergl.  den  brief  vom  18  Jnli,  oben  a.  201  , nachher 
die  briefe  vom  28  November  und  20  Deoember.  b U.  Brunet  II,  s.  261. 

262  , anmerk.  2;  «II  ; aurait  un  curieux  travail  a faire  aur  lea  livrea  dont 
te  ROgent  eat  le  aujet;  parmi  beauooup  de  fauaaeiOa  et  d'exagOration.« , ila  ne 
renferment  qne  trop  de  vOritOa.  On  trouve  dana  le  «PrOcia  biatoriqoe  de 
la  maiaon  d’Orl6ana , par  un  membre  de  l'UniveraitO»  (II.  Peignot,  Paria, 
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d«r  that  der  beste  mensch  von  iler  weit  ist  undt  nur  gar  zu  gutt. 
Waß  icb  auch  von  monsieur  Laws  sisteme  liabe  rDhmen  hören,  so 
habe  idi  es  nicht  allein  nicht  verstanden,  sondern  auch  allezeit  fest 
glaubt,  daß  es  kein  gutt  endt  nehmen  köute.  Ich  kan  kein  blat 
vors  maul  nehmen;  ich  habe  cs  meinem  sohn  blatt  hcraußgesagt; 
aber  er  sagt,  ich  judicire  übel  davon,  weillen  ich  nicht  begreiffen 
könle.  batt  es  mir  außlegen  [wollen],  aber  je  mehr  man  mir  davon 
spricht,  je  weniger  kan  ich  es  begreiffen.  Daß  man  einem  auff  den 
Blocksberg  wünscht,  ist  ein  alt  teütsch  sprichwordt ' ; ich  habe  aber 
sie  gewust,  wo  der  Blocksberg  cygcndt[lich]  ist  *.  Ich  bin  aber  die 
Sachen  so  müde , daß  ich  von  waß  anderst  reden  will.  Weniger 
Unruhe  kan  mir  woll  kommen,  wen  es  gottes  will  were,  aber  frcü- 
den , liebe  Louise , die  können  mir  nicht  kommen ; dancke  Eüch 
doch,  mir  solches  zu  wünschen.  Ich  habe  hir  kein  wordt  davon  ge- 
hört, daß  ein  franlzöscher  envoyes  in  die  Pfaliz  geschickt  worden, 
glaube  es  also  nicht,  will  es  doch  meinen  sohn  morgen  fragen.  In 
dießer  jahrszeit  undt  wen  es  zum  herbst  geht , gibt  es  ordinarie 
kianckheit;  ich  aber  habe  dieße  hiffl  nie  schlim  gefunden,  bin 
mein  leben  nicht  krank  dort  geweßen.  I.  G.  s.  der  churfürst  hatt 
Maobeim  woll  bertzlich  lieb  gehabt,  mein  bruder  s.  aber  hatt  Hey- 
dclberg  lieber.  Ich  seheUe  die  hitze  nicht,  drnmb  war  ich  gern  zu 
klanheim.  Es  were  mir  leydt,  wen  daß  schloß  zu  Manheim  nicht 
außgebaut  [würde].  Wir  scindt  ja  gar  offt  im  sommer  dort  ge- 
weßeii.  .\cb,  mein  gott,  ich  weiß  nur  zu  woll,  waß  I.  G.  s.  urabs 
lel*en  gebracht  hatt , darff  es  aber  nicht  sagen  •.  Man  weiß  woll, 

* 

1630,  p.  38^68),  une  notice  sur  dix*sept  ouvrages  Oirers  de  ce  genro;  let 
*P6ilippi>^ae#>  > de  La  Grange-Chancel , r<Hi8toire  da  prince  Papyrias*  , lea 
• ATeatares  de  Pompooiua»  , y aont  inüiqu^es  areo  quelque  detail.  On  peat  y 
jotftdre:  La  cCbronique  de  don  Philippe  d’Aur^lie»)  manu^ent  indiqu6  au  oa* 

talogu«  de  la  biblioth^que  de  M.  L4ber  » n'’  5811.  «Mahmoud  le  Gasv^oide, 
bistoire  orientale»  (par  Melon),  Rotterdam,  172U,  in-8''.  C'eet  une  histoire  all6* 
priqae  de  la  R6gence  » 

1 V>rgl.  den  brief  vom  11  Juli,  oben  e.  191.  2 Der  Brocken,  Brooks 

Blocksberg,  die  höchste  spUte  des  Hartes,  gilt  bekanntlich  in  Norddeutsoh- 
^aad  all  baupiversammlungsort  der  heebsen.  Vergl.  Jacob  Grimm,  Dentsebe 
«ytbologie-  Zweite  ausgabe.  II.  nottingen,  18-14.  s.  1004.  3 Kurfürst 

ktri  Ludwig  starb  an  einem  hitsigen  fieber,  03  Jahre  alt,  28  Augiint  1680. 
Wfl.  Ludwig  Uausser,  Geschichte  der  rbelntscben  Pfalt.  II.  Heidelberg  1845. 
•.  686.1687. 
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waß  meinen  armen  brnder  nmbs  leben  gebracht  batt,  daß  liatt  der 
verfluchte  Langhaus*  undt  Winkler*  gethan  *;  sie  habeiis  dem 
hertzog  von  NeUburg  selber  gestanden.  Der  hatt  sie  (welches  man 
ihm  zum  ewigen  lob  nachsagen  muß)  gleich  in  verhafft  nehmen 
laßen*.  Gott  wolle  Eüch,  liebe  Louise,  noch  viel  freOde  undt  trost 
ahn  den  gutten  Pfältzern  erleben  laßen!  Gott  mag  wißen,  wo  mein 
schreiben  no  7 vom  7 Julli  mag  hinkommen  sein.  Ich  hofle,  daß  es 
sich  doch  endtlich  finden  wirdt.  Der  czaar  hatt  bey  mir  außgekocht  *, 
seyder  er  seinen  eintzigen  sohn  umbs  leben  gebracht*;  vorher  koiidto 
ich  ihn  recht  woll  leyden  ’.  Unsere  s.  churfürstin  hatt  mir  so  viel 
guts  von  dießem  herrn  geschrieben,  daß  ich  gantz  seine  partissanin 

• 

1 bof^rediger  and  kirobenratb  Laogbaons.  Vergl.  Uber  ihn  Häueser  a.  a.  o. 
s.  697.  703.  704.  LangbanDS , «der  allgewaltige  minister,  dieser  pfbliieche 
Struenseo»  starb  in  Basel  im  Jahre  1691,  nachdem  er  durch  einen  geriobtlioben 
Spruch  Tom  1 Men  1686  unter  elntiehung  seines  Vermögens  aller  seiner  wur- 
den entielit , an  den  pranger  gestellt  und  tu  twancigjäbriger  suobtbausstrafe 
verurtbeilt  worden.  Seine  baft  batte  übrigens  nur  bis  tum  Jahre  16B8  ge- 
dauert, in  welchem  ihn  der  franiösisohe  krieg  befreite.  Vergl.  Häusser  a.  a.  o. 
8.  764.  Über  den  schmlhlioben  process,  dem  er  und  Winkler,  der  indessen 
nnr  aus  dem  lande  verwiesen  ward,  tum  opfer  fielen,  vergleiche  man  Hkusser 
a.  a.  o.  B.  761  bis  764.  2 Dr  Winkler  war  der  leibartt  des  kurfUrsten  Karl. 

Vergl.  Häusser  a.  a.  o.  s.  704.  3 KurfUrst  Karl,  geh.  31  Men  1661,  starb 

an  der  anstebmog  16  Mai  1686.  Vergl.  U&usser  a.  a.  o.  s.  709.  711.  Es 
scheint  nicht,  daß  die  andootungeo  unserer  bertogin  Uber  ihres  vaters  und  ihres 
bruders  tod  in  der  Pfali  verbreitet  gewesen.  Hhusser  bebt  s.  764,  anmerkung  73 
ausdrücklich  borvor , daß  es  kaum  der  Widerlegung  bedürfe,  wenn  Elisabeth 
Charlotte  sage,  Langbanns  habe  den  kurfUrsten  Karl  aus  dem  wege  gerftumt, 
während  ihm  alles  daran  liegen  muste,  daß  derselbe  so  lang  als  möglich  lobte. 
Dieselbe  bescbuldigung  gegen  Langhanns  und  Winkler  bat  Übrigens  Elisabeth 
Charlotte  schon  frUber  ausgesprochen;  man  vergleiche  band  II,  s.  98.  Über 
die  beiden  uiäoner  sehe  man  auch  band  IIT,  s.  138.  426.  427.  4 Im  gegen* 

satte  bieriu  berichtet  Uäusser  a.  a.  o.  s.  762:  «KurfUrst  Philipp  Wilhelm 

konnte  keinen  grund  tur  klage  [gegen  Lnngbannsj  haben;  denn  er  batte  ihm 
am  19  Mai  1685,  also  gleich  nach  des  kurfUrsten  Karl  tod,  in  sehr  gnädigen 
ausdrUoken  sein  Wohlwollen  versichert,  ihn  «als  einen  rechtschaffenen,  treuen 
diener  von  dem  kurbaiis  Pfalt  und  als  aufrichtigen  deutschen  patrioten»  an- 
erkannt; Ja  noch  am  9 Juni  hatte  er  ihm  geschrieben:  daß  er  Ihm  mit  kur- 
fürstlicher gnade  und  allem  guten  Jederteit  wohlgewogcn  verbleiben  werde.» 
Man  siebt,  unserer  hortogin  waren  aus  der  beimat  unriehtigo  ertählungen  lu- 
gekommen.  5 Diese  redensart  hat  Klisabeth  Charlotte  auch  in  dem  briefe 
vom  4 Februar  gebraucht.  Vergl.  oben  s.  40.  6 Vergl.  band  III,  s.  340. 

363.  364.  7 Vergl.  band  UI,  i.  70  bis  72. 
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«iJir.  Yerstandt  halt  er  nudt  bojie  gedancken , daß  ist  gewiß. 
Mich  deOcht,  der  keyßer  fragt  nicht  viel  nach  ihm.  Ich  weiß  gar 
weil,  daß  nuCer  grafif  von  Hannaw  nicht  todt;  er  hatt  hir  etwaß 
gethan,  so  weder  schön,  noch  löblich  ist.  Er  kompt  her,  lehnt  bey 
der  fraw  von  Ratsamshanssen  200  lonisdor,  so  sie  eben  von  ihren 
pefiüonen  ' empfangen , verspricht  ihr  hoch  undt  [theuer] , ihr  es 
gleich  wider  zu  geben  laßen  in  selben  especen;  aber  er  wahrt  6 
jahr,  daß  sie  nichts  von  ihm  hört.  Diß  jabr  schickt  er  die  bezah- 
limg  in  alten  verschlißenen  billiet  de  monoye ; daß  ist  wüst  gehan- 
delt in  meinem  sin  undt  ein  nndanckbar  stück,  ich  kans  nicht  rüh- 
men'. Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  doch  völlig  beantwortet. 
Es  bleibt  mir  nichts  überig , alßo  kan  ich  nichts  mehr  sagen , alß 
das  ich  Eflch , liebe  Lonisse , eine  gatte  nacht  wünsche  undt  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1149. 

St  Clou  den  18  Augusti  1720  (N.  19). 

Qertzallerliebe  Louise,  heüttc  hoffe  ich,  ob  gott  will,  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3 Augusti,  no  60,  exact  zu  antwortten;  den 
es  schiegt  eben  7 ubr.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  man  Eüch 
alß  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmabl  gibt;  aber  alle  posten 
geben  überall  bitter  übel.  Weillen  ich  aber  hirin  nichts  endern, 
noch  verbeßeru  kan,  will  ich  nur  noch  auff  dießen  text  sagen , daß 
ich  hir  nach  meinem  brieff  vom  7 hab  nachfragen  laßen;  sie  haben 
mir  verdebern  laßen , daß  er  gar  gewiß  weggeschickt  ist  worden 
ondt  daß  er  auff  der  teütschen  post  müße  verlubren  worden  sein. 
Ich  kan  leicht  gedenckeu,  daß , nachdem  Eüch  meine  vorige  brieff 
encbreckt,  daß  Ihr  dieße  letzte  gar  geschwiiidt  werdt  auffgemacht 
haben.  Bißber  ist  es  noch  stille,  so  lang  cs  wehren  wirdt;  aber 
monsieur  I.aws  darff  nicht  auß  dem  hauß Die  weiber  de  la  Halle 
loben  kleine  buben  zu  Spionen  umb  sein  hauß  gesteh,  zu  erfahren, 

«en  er  auß  dem  hauß  gehen  wirdt.  Daß  bedeüt  nichts  guts  vor 

• 

\ TpemioDen.  2 Vergl.  don  folgeodon  brief  und  den  brief  vom  7 Sep* 
Unb«r.  3 Schon  unter  fambtag,  3 August  1720,  sehreibt  Dangeau,  Journal 
XVIII,  I.  332:  «M.  le  duc  d'OrUans  a donn6  un  logement  dans  le  Palaie- 

Kojal  ä M.  Law.» 

UUahetb  Charlotte  IG 
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ihm  undt  fürchte  sehr,  daß  wider  baldt  ein  neüer  auff^ndt  nndt 
allarm  kommen  wirdt.  Gott  bewalir  meinen  sohn!  Man  kan  obn- 
möglich  liir  ruhig  leben , welches  mir  doch  jetzt  in  meinem  hohen 
alter  sehr  nöhtig  were.  Aber  waß  will  man  thun?  Gott,  der  all- 
mächtige, ist  herr  undt  mcister;  alles  muß  nach  seinem  h.  schloß 
gehen,  undt  wen  er  will,  daß  man  leiden  solle,  muß  man  leyden 
undt  sich,  so  viel  möglich  ist,  in  seinen  h.  willen  mitt  gedult  er- 
geben. Daß  es  nicht  war  ist , daß  man  den  künig  gedenckt  nach 
Versaille  zu  führen,  habe  ich  Eüch  schon  bericht.  Daß  parlement 
hatt  zu  Paris  mitt  insolentz  abgeschlagen,  deß  königs  esdicts,  so  sie 
doch  zu  Pontoisse  enregistrirt  haben,  ahnzunehmen.  Ob  der  printz 
de  Conti  auß  baß  vor  Laws,  [welchen  er],  weillen  er  ihn  nicht  so 
viel  alß  seinen  Schwager  undt  vettern , den  monsieur  le  duc , hatt 
gewinen  machen , sehr  hast  undt  sehr  deßwegen  tripottirt  ' , auch 
madame  du  Maine,  seine  tante,  wider  in  seine  intriguen  stecken 
wollen , so  ist  cs  doch  nicht  so  grob  hergangen , daß  man  ihn  in 
arest  genehmen,  er  ist  anff  freyen  fuß  geblieben.  Unter  unß  ge- 
rett,  der  printz  de  Conti  ist  ein  närgen  ’ mitt  viel  verstandt,  eben 
wie  seine  fraw  mutter.  Seine  gemahlin,  die  gar  ein  lustige,  possir- 
liche  printzes  ist , ließ  mir  vergangen  . . . sagen , sie  hätte  mich, 
doch  zu  glauben,  daß  sie  in  keine  intrigue  stecke.  Ich  andtworttete, 
daß  ich  sie  vor  zu  verständig  hüte , sich  in  alle  naredeyung  von 
den  narren,  so  sie  umbringt,  zu  folgen.  Ich  weiß  nicht, -wie  sie  es 
außstehen  kan ; ich  müstc  mich  zu  todt  bekümern  , wen  ich  mein 
leben  mitt  so  einem  närischen  man  undt  schwigermntter  mein  leben 
zubringen  inüste,  undt  sie  macht  sich  ein  divertissement  davon,  alß 
wens  ihr  gar  nicht  ahnginge , lacht  über  alles.  Ich  halte  es  vor 
eine  gnade  gottes;  den  ein  anders  ahn  ihrem  platz  mOste  verzweyff- 
len.  Der  printz  de  Conti  hatt  nie  gedacht , den  könig  majeur  zu 
machen.  Ich  habe  mein  leben  keinen  Engländer  oder  Schottlander 
so  poltron  * undt  forchtsam  gesehen , alß  Laws  ist.  Der  reichtum 
macht  furchtsam;  inan  quittirt  nicht  gern  sein  haab  undt  gutt.  Ich 
glaube,  daß  er  etlich  stundten  hatt,  wo  er  sich  selber  in  die  Sou- 
ciane  * oder  Missisipi  wünscht.  Vor  Ewere  gutte  wünsche  vor  mei- 
nen sohn  undt  mich  dancke  ich  Eüch  sehr.  Mein  sohn  hatt  auch 

« 

I tripoter,  verwirrang  anatellen,  rUnk«  Bohmieden.  2 i.  h.  Darroben. 
Vorgl.  band  IV,  e.  327.  328.  3 poltron,  vertagt,  feig.  4 ? Loaieiane. 
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bey  deß  königs  zeitten  schon  viel  feinde  hir  gehabt;  alle,  die  von 
deß  königs  in  Spanien  parthic  sein  üiidt  ilm  gern  hir  betten,  seiudt 
meines  sohns  ertzfeindt,  undt  daß  seindt  alle,  die  von  dem  alten 
hoff  niidt  der  Mainteiion  ihre  creaturen  gewcßen  seindt ',  undt  wie 
in  alten  licdt  gestanden , so  in  den  holländischen  gazetten  war, 
alle  die  hcros  de  Maintenon  seindt  meines  sohns  feindt.  Also  thut 
Laws  nichts  zn  meines  sohns  feindt  vom  hoff,  aber  woll  iin  parle- 
ment  undt  bey  dem  pöpell.  Weit  davon,  übel  zu  nehmen,  daß  Ihr 
von  dießer  [sache]  sprecht,  liebe  Louise!  Ich  bin  Eüch  sehr  ver- 
obligirt,  so  viel  part  deinen  zu  nehmen.  Man  muß  nicht  gedcncken, 
daß  in  dem  standt,  wo  mein  sohn  nun  ist,  daß  er  ruhig  undt  in 
znfridenheit  leben  kan,  noch  ich.  Die  großhertzogin  wirdt  nur  gar 
zu  wahr  sagen.  Unter  unß  gerett,  mein  enckel  ’ ist  bludtsUbel  er- 
zogen, vatter  undt  mutter  haben  sie  verdorben  undt  ihr  ohne  daß 
gar  dollen  kopff  allen  freyen  willen  gelaßen.  Ich  habe  ihnen  gar  offt 
gesagt,  daß  diß  zu  nichts  diiinen  könne,  alß  ihr  dochter,  wo  sie 
auch  binkommen  mag , sehr  unglücklich  za  machen ; fürchte , daß 
ich  nur  gar  zn  woll  werde  geprophezeyet  haben , den  ich  habe 
gestern  ein  brieff  von  unßer  königin  in  Sicillien  bekommen , die 
schreibt  mir,  daß  sie  ihr  kopffgen  schon  ahnfengt  braff  zu  weißen 
undt  nicht  nach  landtsbrauch,  sondern  nach  ihrem  eygene[n]  sin  leben 
will , nndt  daß  gebt  in  Ittallien  nicht  ahn , sie  wirdt  sich  schlime 
händel  ahnmachen,  mögte  woll  nicht  lang  leben.  Aber  es  ist  meine 
schnldt  nicht , ich  habe  gewahrnt ; man  will  mir  aber  nicht  glau- 
ben , wen  ich  einen  trewen  raht  gebe.  Wen  ich  den  daß  sehe, 
schweig  ich  maußstill;  den  wen  ich  daß  meine  gethan,  bekümere 
ich  mich  weitter  umb  nichts  undt  laße  sie  machen,  wie  sic  wollen. 
Sie  haben  zu  Paris  gar  artige  stücker  zu  possenspiel  undt  spiel[en] 
allezeit  die  albersten;  ich  werff  [es]  ihnen  offt  vor.  Ich  muß  mich 
verschrieben  haben , den  der  cavalier , so  bey  monsieur  de  Biron 
gestorben,  hieße  Souternon  undt  nicht  Brion  *.  Christlich  leben  ist 
fair  bey  hoff  gar  eine  rare  sach;  man  sorgt  mehr,  wie  man  in  die 
banque  geben  kan,  alß  im  himmel.  Ich  glaube  nicht,  daß  mein 

sohn  sein  leben  ein  wordt  mitt  Souternon  gesprochen.  Er  war  ca- 

• 

l V«rgl.  band  III,  s.  464  bU  466,  band  IV,  s.  7.  8.  2 mademoiselle 

de  ValoiB,  prineesain  fod  Modena.  Vergl.  die  briefo  vom  26  Mai  and  10  Au* 
gnat,  oben  a.  165.  156.  236  und  naobher  den  brlef  rom  28  Auguat.  3 Vergl. 
den  brief  Tom  26  Jall,  oben  a.  216« 

16* 
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pitaine  des  gardes  von  conte  de  Toulouse,  konte  also  nichts  mitt 
meinen  sohn  zu  tbun  [haben].  Aber  wen  mein  sobn  gar  lieb  hatt, 
ist  moiisieur  de  -Birou , sein  preniier  escujer , so  gar  ein  ehrlicher 
man  ist  undt  von  den  besten  lieUßern  hir;  seine  fraw  ist  niepce 
vom  duc  de  Lauzun,  also  vatter  undt  mutter  gutt.  Aber  da  konapt 
monsieur  Le  Fevre  mitt  meinem  advocatten  ' herein,  die  muß  ich  ein 
wenig  entreteniren.  Monsieur  Le  Fevre  wirdt  zu  endt  dießer  Wo- 
chen wieder  nach  Englandt  gehen;  sie  wollen  mir  verzehlen,  woran 
die  Sachen  * nun  sein.  Ich  werde  es  Euch  nicht  verzehlen  können, 
liebe  Louisse ! Den  solche  Sachen  seindt  mir  lautter  spanische  dörffer, 
kan  es  mitt  gar  großer  mühe  begreiffen,  undt  es  nachzusagen,  were 
mir  noch  viel  schwehrer. 

Sontag,  den  18  Aug.,  umb  '/<  3ten  abendts. 

HeUtte  ist  es  mir  ohnmöglich  geweßen , Euch  dießen  nachmit- 
tag zu  schreiben;  den  ich  bin  gar  spät  ahn  taffel,  weillen  meine[s] 
sohns  3 döcltt[e]r  gar  spätt  ahnkommen  sein , undt  nach  dem  eßen 
haben  wir  in  kirch  gemUst,  bin  hernach  spatziren  gefahr[e]n  undt 
zu  einen  bal  im  mail,  umb  meine  enckeln  zu  divertiren,  umb  alle 
burger  undt  bawern  von  St  Clou  undt  Seve  ’ dantzen  zu  machen. 
Ich  bin  biß  umb  7 dageblieben;  daß  kan  man  mir  woll  vor  eine 

große  complaissancc  zurechenen , den  ich  liebe  daß  dantzen  gantz 

undt  gar  nicht ; aber  die  kinder  haben  sich  gar  woll  divertirt. 

Unterdeßen  daß  waß  * in  mein  calesch  war  [und]  den  bal  zuge- 

sehen, hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  6ten,  no  61,  geleßcu, 
so  man  mir  gebracht,  eben  wie  ich  in  calesch  gestiegen ; dancke  gar 
sehr  vor  die  schönne  undt  woll  gepregte  medaillc  von  der  letzt  ver- 
storbenen kejßerin  begrebnuß.  Aber,  liebe  Louisse,  Ihr  ruinirt 
Euch  gantz  mitt  den  inedaillen;  daß  setzt  mich  in  sorgen,  undt  biß 
die  wexel  wider  eingericht  sein,  kan  ich  EUch  unmöglich  gelt  schicken. 
Man  macht  doch  hoffen,  daß  dieße  zeit  widerkommen  wirdt;  gott 
gebe  es!  HeUtte  werde  ich  nach  unßer  alten  gewohnheit  nicht  auff 
dießes  letzte  liebe  sclireihen  antwortten,  sonder  nur  daß  von  no  60, 
den  3 dießes  monts,  fortliftthren  , wo  ich  hoUtte  morgen  geblieben 
war.  Ich  bin  fro,  daß  eines  von  meinen  schreiben  Euch  ein  wenig 

* 

1 L«roi.  VergL  band  IV,  s.  239.  2 in  der  angelegenheit  des  Verkaufes 

der  beaitsuDg  Coubert.  3 S^rrcü.  4 7 daß  ich. 
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Int  ladien  machen.  Aber  madame  de  Chasteaatier  ‘ sagt  allezeit, 
daß,  vea  sich  jemandts  heOrahtcn  will,  mflße  man  mich  nicht  consal- 
tiren;  den  niemandts  mehr  den*  einem  verlayden  könte,  alß  ich*. 
Waß  ich  gesagt,  ist  nur  gar  zu  war.  Wen  eine  dame  hir  begehrte, 
daß  ein  pfaff  oder  möuch  bey  ihr  bleiben  [solle],  würde  es  sehr 
rerdachtig  scheinen  undt  man  würde  die  historie  baldt  singen ; den 
alles  moß  in  Franckreich  gesungen  werden.  Ich  habe  nicht  allein 
diß  dam-spill  von  Charle-qnint  gesehen  *,  sondern  auch  ein  schach- 
spil  von  cristal , so  gar  schön  war ; also  muß  Charle  V woll  aller- 
bandt  spiel  gespilt  haben.  Alle  dieße  sachen  körnen  auß  Spanien. 
Die  römische  keyßer  in  geschme[l]tzt  muß  schön  zu  sehen  sein.  Gott 
verzey  mirs!  aber  weder  in  gemähls,  noch  erhaben  sehe  ich  die 
Sachen  von  der  passion  von  unßern  herrn  Ch[r]istns  nicht  gern.  Dieße 
stück  maßen  alt  sein.  Vor  dießem  machte  man  kastger  so,  worinen 
man  die  religuen  that  auff  den  altaren.  Wie  ich  sehe,  so  ist  man 
mitt  Eflch  armen  raugrüfflicben  hindern  bitter  übel  ahnkommen  ; es 
jammert  mich  recht.  Ich  weiß  nicht , ob  mein  sohn  waß  ahnge- 
iangen  mitt  sein[e]r  pretention  anff  derPfaltz;  mir  halt  er  kein  wordt 
diTOD  gesagt,  glaube  es  also  nicht.  Aber  wir  haben,  wie  der  papst 
nnßem  proces  hatt  verliehren  machen , die  verortende  gelter  nicht 
abngenohmen,  umb  den  proces,  wen  es  zeit  sein  würde,  wider  ahn- 
znfangen  können.  Ich  werde  mich  aber  gewiß  nicht  mitt  plagen, 
aber  meinen  sohn  die  sach  gantz  übergeben ; er  mags  mitt  machen, 
wie  er  will.  Vor  20  Jahren  hetto  ich  woll  gewünscht,  ein  manß- 
mensch  zu  sein  können,  meinem  vatterlandt  zu  [dienen]*;  aber  nun 
wer  der  wünsch  zu  ohnnöbtig , den  ich  muß  ja  nun  baldt  davon. 
Ewer  bncklichter  nachbar  muß  doch  ein  schelm  geweßen  sein, 
weillen  es*  so  durchgangen.  Ich  seydt  glücklich,  daß  Ihr  sein[e]r  so 
geschwind!  loß  geworden  sey[d].  Ich  habe  Eüch  letztmahl  eine 
schlimme  historie  von  graffen  von  Hanau  [berichtet]  sie  ist  noch 
schlimmer,  alß  mans  erdencken  kan;  den  er  hatt  lautter  ungültige 
billicts  geschickt;  daß  ist  doch  undanckbar.  Ihr  habt  mir,  liebe 
Lonisse,  keine  historie  von  ihm  geschrieben , nur  bloß  gesagt , daß 
' ♦ 

1 ChtUkatbierf.  2 den,  nemlioh  beirath,  3 Vergl.  den  brief  vom 
:S  Juli,  oben  a.  217  and  nachher  den  brief  vom  28  August.  4 Vergl.  den 
Srief  Tom  3t  Juli,  oben  t.  213.  S Vergl.  band  I,  s.  226.  226.  301. 

(Ter.  7 Vergl.  den  brief  vom  16  August,  oben  s.  241  und  nachher  den 
brief  rom  7 September. 
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man  ihn  vor  todt  außgeben  hatt  zu  Franvkfort  Man  wirdt  nan 
nicht  melir  zu  Darmstat  furchten,  daß  dieß  bauß  abgehen  mag,  weil- 
len  die  landtgraftin  so  offt  schwanger  wirdt.  Ich  weiß  nicht,  waü 
vor  ein  Jubelfest  in  Niederlandt  gehalten  worden.  Mau  muß  aber 
wenig  zu  hauß  zu  tliun  [haben] , wen  man  dcß wegen  eine  reiße 
thut;  da  muß  etwaß  anderst  liinder  stecken.  Dießmahl  ist  Ewer 
paquet  ohnvcrschlißen  ahnkommen.  Wie  Ihr  mir,  liebe  Louise, 
von  Ewerra  wetter  sprecht , haben  wir  es  ebenso.  Hir  donnerst  * 
mehr  dieß  Jahr,  alß  iebs  mein  leben  in  dießem  landt  gehört,  aber 
es  schiegt,  gott  lob , nicht  ein , oder  wen  es  einschiegt , seindt  es 
nur  kalte  streich.  HeUtte  weiß  ich  gantz  undt  gar  nichts  nettes, 
muß  also  vor  dießmahl  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1150. 

St  Clou,  mitwog,  den  21  Augusti  1720  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louisse , icli  muß  Euch  heütte  schreiben , den 
morgen  gehe  ich  umb  9 in  kutsch,  muß  noch  vorher  in  die  meß 
undt  hernach  fahre  ich  nach  Paris  zur  großhertzogin  , deren  ich 
eine  vissitte  geben  will,  undt  von  dar  nach  Bagnolet,  umb  mitt  ma- 
daine  d’Orleans  zu  mittag  zu  eßen  undt,  wofern  es  daß  wetter  er- 
laubt, in  ihren  schönnen  gartten  zu  spatziren;  werde  gar  zu  spat 
wider  kommen , umb  zu  schreiben  können.  Drumb  thue  ich  es 
liettttc , liebe  Louise , undt  will  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
ß Augusti,  110  Gl,  andtwortten,  so  ich  vergangenen  sontag  entpfangen 
habe.  Ich  habe  alß  gehofft,  in  Ewern  lieben  schreiben  zu  verneh- 
men, daß  Ihr  endtlich  meinen  brieff  no  7 entpfangen  habt;  aber 
ich  sehe,  daß  cs  der  yom  13  Julli  geweßen.  Daß  parlemcnt  fengt 
wider  ahn,  zu  rassen  *,  will  den  arest  ’ nicht  durchgehen,  so  den 
frieden  in  der  kirchen  stifften  kan.  Ich  weiß  nicht , ob  man  daß 
vor  gar  christlich  passiven  lest,  daß  man  nicht  zum  kirchenfrieden 
helffen  will.  Dieße  sach  gefehlt  mir  gar  nicht;  den  daß  wirdt  noch 
hundert  handel  machen  undt  meinem  sohn  abscheulich  viel  mühe 
geben.  Die  leUtte  [sind]  gar  zu  boßhafftig  hir , umb  zu  hoffen 

* 

i ? donnerU.  2 d.  b.  raieo.  3 arrdt,  beaoheid. 
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könoeo,  daß  alles  gestilt  wirdt  werden  oder  kan  werden.  Die 
zertangen  sage[n]  nicht  allezeit  die  Sachen,  wie  sie  sein,  thun  alle- 
zeit etwaß  daza  oder  davon,  alß  znm  exempel  sie  sagen,  ich  were 
ifani  Palais-Royal  geweßen,  wie  sie  die  todten  cörper  gebracht;  ich 
bin  mehr,  alß  6 stnndt,  hernach  kommen  Alleweill  kompt  mein 
lieber  abt  herrein,  l’abbe  de  St  Albin  *,  welcher  gar  ein  gutter  bub 
ist  Er  sagt,  die  sach  mitt  dem  parlement  werc  nicht  so  schlim, 
all)  man  mirs  verzehlt  halt;  es  were  nnn*,  daß  der  copist  einen  fal- 
schen datnm  gesetzt  bette  undt  daß  sie  nur  deßwegen  den  arest 
inrOckgescbickt  hetten,  aber  nicht  refussirt,  es  zu  passiren.  Man 
batte  noch  ein  andere  lagen  gesagt,  so  sich,  gott  lob,  auch  falsch 
getänden,  nehmlich  sagen  \ so  die  billiet  de  banque  ahngeht.  Man 
macht  nur  solche  gcschrey  gehen , umb  mein  sohn  bey  dem  volck 
rerfaast  zu  machen,  woran  man  tag  undt  nacht  starck  arbeydt.  Ich 
halte,  so  mir  möglich  ist,  alles,  waß  ich  verspreche.  Ich  habe  Euch, 
liebe  Louise , versprochen , keine  post  nie  zu  vervehlen  nndt  [daß 
ich]  entweder  viel  oder  wenig  schreiben  werde,  undt  habe,  seyder- 
dem  icbs  Eüch  versprochen,  nicht  ein  angenblick  gefehlt,  ich  will 
sagen,  keine  post  verfehlt;  gelten  aber  meine  brieff  verlohren,  ist 
es  meine  schuld!  nicht.  Daß  ist  gar  kein  danckens  wehrt , liebe 
Louise,  aber  Ewer  guttcs  gemuhte  undt  schwesterliche  freüiidt- 
scfaafft  maclit , daß  Ihr  mir  allezeit  danck  wolt  wißen  vor  daß  ge- 
ringste, so  ich  vor  Euch  thiie.  Es  ist  gar  kein  abcrglauben,  so  ich 
EOcb  gesagt,  so  man  vor  büße  finger  braucht*;  den  hinter  den 
obren  ist  alles,  waß  so  fetter  * ist,  alß  die  andere  haut , undt  daß 
ist  Leyllsam.  Es  thnt  abscheulich  weiie,  wen  eineu  ein  nagcl  ab- 
schwert '.  Wie  ich  in  Iburg  war,  stach  icii  eininahl  eine  spei  * un- 
gefebr  unter  den  nagel;  daß  schwur  mir  der  nagel  ab,  wäre  etliche 
tag,  daß  ich  weder  tag  noch  nacht  ruiie  hatte.  Damahlen  wüst  ich 
daß  remedium  noch  nicht,  habe  es  erst  hir  gelebrnt;  es  ist  sicher 
nndt  halt  mir  nie  gefehlt.  Ich  habe  ander  leUtte  • auch  woll  be- 
kommen sehen.  Ich  thue  viel  lincke  suchen,  icIi  schneyde  mir  die 
nigel  mitt  der  lincken  handt  ab  wie  mitt  der  rechten ; ich  schreibe 

* 

1 Vergl.  dflQ  bri«f  vom  18  Juli,  oben  0.  109.  2 ein  natUrliober  sobo 

4m  ragentan.  Vergl.  band  s.  267.  310.  3 T nnr.  4 d.  h.  sacbeo. 

h V«rgl.  den  brtef  vom  28  Juli,  oben  s.  219.  6 ? ist  alles  fetter.  7 d.  h. 

ftWehwArt.  8 ? speil,  spreiOel.  Vergl.  Schmellor,  Bajrerisobes  wörterbuoh  III, 
L &60.  9 T habe  et  andern  Leuten. 
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zwar  langsam  andt  ttbclier,  alß  mitt  der  rechten  handt,  aber  man 
kans  doch  woll  leßen  Daß  reitten  gewohnt  einem , die  lincke 
handt  zu  brauchen.  Es  were  freylich  beßer,  wen  man  die  kinder 
lincks  undt  recht  erzöge;  vor  ein  cammerraagten  ist  es  gargemech- 
lich , von  einen  camm[e]rkatzgen  kan  man  daß  sprichwordt  sagen, 
daß  es  lincks  undt  rechts  ist,  wie  eine  closterkatz.  Alle  tags  don- 
nerts  hir , stelt  aber  nur  poßen  ahn , batt  einem  weihsmensch  den 
gantzen  ermcl  von  leib  abgebrendt,  ohn  ihr  den  geringsten  schaden 
zu  thun.  Derselbe  schlag  hatt  einem  man  den  degenknopff  ver- 
schraoltzen,  die  spitz  vom  degen  undt  sonst  gar  keinen  schaden  ge- 
than.  Einen  officircr  von  den  invaliden,  so  einen  blauen  rock  tra- 
gen mitt  ein[e]r  silbernen  schnür  undt  silberne  knopff,  der  donner 
hatt  alle  daß  Silber  abgezogen  nndt  die  seyden  allein  gelaßen  so- 
woll  von  der  silbern  schnür  alß  knopfifen,  sie  sey[n]dt  gar  nicht  ver- 
brendt.  Die  bawern  hir  glauben , wen  so  waß  geschieht , daßen  * 
hexenmeister  im  donner  stecken,  welches  ich  gar  nicht  glaube,  den 
ich  glaube  ahn  keine  hexerey  *.  Alle  tag  donnerts  schir,  aber  niclit 
gar  starck.  Alle  tag , oder  vielmehr  alle  nacht  regnets  hir.  Ich 
glaube,  daß  es  diß  jahr  gar  schlechten  wein  geben  wirdt;  den  der 
kochmont  ist  gar  nicht  warm.  Ich  dancke  Eüch  gar  sehr  vor  die 
schönnc  medaille  von  der  keyßerin  Eleonore.  Es  seindt  viel  leütte, 
die  den  kopff  so  widerlich  strack  halten,  wie  dieß  contrefait,  unter 
andern  mein  enckel , mademoiselle  de  Mon[t]pensier;  daß  macht 
daß  kindt  so  widerlich , daß  mau  es  nicht  anßsteben  kan  *.  Ich 
fürchte , Ihr  werdet  Eüch  mitt  Ewerer  continuirlichon  liberalitet 
gantz  meinetwegen  ruiniren ; daß  solte  mir  hertzlich  leydt  sein. 
Walirt*,  biß  daß  die  banqnen  wider  eingericht  sein ! alßden  will  ich 
es  lieber  ahnuehmen.  Mich  deücbt,  cs  ist  wider  gantz  still  von  der 
churi)rintzeßin  von  Saxsen  schwanger[schaft].  Daß  geschrey,  daß 

♦ 

1 Vergl.  den  brief  vom  28  Juli,  oben  >.  219.  2 ? daß.  3 Vergl. 

dsn  brief  vom  30  Juni,  oben  e.  189.  Q.  Brunei  II,  s.  265,  anmerk.  1:  <L’6- 
trange  et  ridionle  aventure»  de  la  dnohesie  d'EatrOea,  ocoaaionnOe  par  le  ton- 
nerre,  eat  oonaignOe  dana  lea  notea  de  Saint-Simon  anr  le  «Jonrnal»  de  Dangeaa 
publiSea  dana  lea  «CEurrea»  de  Lemonte;  («(Eurrea»,  t.  IV,  p.  33).  Un  b6n6- 
dictin  jndioieux,  Dom  Lamjr,  mit  au  Jour,  en  1689  , nn  traitd  pour  expliqner 
un  fait  dont  11  arait  6t6  t6muin  ooulaire ; la  fondro , tombant  a Lagn;,  avait 
' imprimO  le  canon  de  la  meaae  anr  une  nappe  d’autel.»  4 Vergl.  band  III, 
a.  221.  5 d.  h.  vartot.  ■ 


Digitized  by  Google 


249 


Vetter  Wilhelm  von  dem  könig  in  Schweden,  seinen  herrn  bruder, 
zum  gencralissimus  gemacht  worden , halt  man  hir  auch  gesagt ; 
aber  nun  sagt  man,  die  Schweden  betten  es  nicht  zngeben  wollen 
Die  Schweden  seindt  wunderliche  köpfiFe.  Mein  vetter,  der  regie- 
rende landtgraff,  hatt  mich  rahts  gefragt,  umb  einen  von  seines  h[errn] 
bmders  söhnen  hir  in  krigsdinsten  zu  thun;  ich  habe  es  I.  L.  aber 
durcbauß  widerrahten,  habe  gntte  uhrsacben  dazu.  Ich  weiß  aber 
nicht,  ob  1.  L.  meinen  trewen  raht  folgen  werden.  Hirmitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Biß  sontag,  wo  mir  gott  leben 
verleyet,  will  ich  Eüch  verzeblen,  wie  meine  zwey  reißen  werden 
abgangen  sein.  Adieu!  ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen  undt  be- 
halte EOch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1151. 

St  Clou  den  24  Augnsti  1720  (N.  21). 

Hertzallerliebe  Louise , vergangenen  donnerstag  hatt  man  mir 
ahm  relais  Ewer  liebes  schreiben  vom  10,  no  62,  geben  undt  dabey 
noch  einen  von  der  armen  mademoiselle  de  Malansse*,  welche  mich 
einen  so  betrübten  brieff  geschriben , daß  ich  recht  von  hertzen 
drüber  betrübt  worden  undt  geweint  habe.  Ich  schicke  Euch  hir- 
bey  die  copie  von  dießem  betrübten  brieff’,  liebe  Louise!  Ich 
zweyffle,  daß  Ihr  es,  ohne  att.andrirt  zu  werden,  leßen  künt.  Waß 
man  zu  Paris  außgebreydt , ist  noch  woll  daußendtinahl  ärger,  alß 
waß  in  den  zeittung[en]  stehet.  Heütto  morgen  habe  ich  noch  einen 
ohne  unterschriebenen*  brieff  entpfangen,  worin  stehet,  daß  man 
mich  bir  in  St  Clou  zukünfftigen  mont  mitt  gantz.  St  Clou  verbrenen 
wirdt  undt  meinen  sohn  zu  Paris,  daniitt  nichts  in  der  weldt  von 
ihm  überig  bleiben  möge  ’.  Daß  seindt  lustige  undt  artliche  pou- 
letten  *,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  segt ’.  Vor  mir  ist  mir  gar  nicht 
angst,  aber  woll  vor  meinem  sohn;  den  die  leUtte  seindt  hir  gar  zu 
boßiiafft  undt  verflucht.  Es  ist  ilocb  gar  kein  artiges,  noch  lustiges 

leben,  so  man  bir  führt,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  leicht  gedencken 

• 

1 Vorgi.  nachher  den  briof  vom  14  September.  2 Malaase.  8 loh 
tbeile  dieselbe  am  schluÜe  dieses  briefes  mit.  4 d.  h.  ununtersehriobeneo. 
b Vergl.  naobher  die  briefe  vom  31  Augast  und  19  September.  6 pouIets, 
liebosbriefoboD.  7 d.  b.  sehet. 
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könt;  es  verley[d]et  einem  daß  leben  recht.  Daß  war  woll  obn- 
iiübti);,  liebe  Louise,  daß  Ihr  den  zeittungsscbreiber  fragen  last,  wo 
er  seine  böße  zeittuiigen  her  hatt ; wen  er  daß  nachsagen  solte, 
würde  er  seine  pratiquen  ' vcrliehren.  Aber  daß  alles  kompt  auß 
einem  faß  undt  wir  kenen  liir  alle  meines  solins  feinde,  also  nicht 
schwer  zu  rabtcn,  wo  die  pasquillen  herkommcn.  Es  macht  einem 
daß  leben  so  satt,  alß  wen  mans  mitt  löfTlen  gefreßen  hette , wie 
die  fraw  von  Ilarling  alß  pflegte  zu  sagen’,  wie  sie  meine  hoff- 
ineisterin  war.  Ich  gestehe,  liebe  Louise,  daß  ich  nicht  gerne  habe, 
daß  man  mir  waß  verhehlt.  Es  ist  beßer,  alles  zu  wißen;  man  kan 
seine  partbie  in  alles  beßer  nebinen,  wen  man  weiß,  waß  vorgeht 
undt  waß  man  sagt  ’.  Mein  brieff  von  7 wirdt  woll  verlohren  blei- 
ben, daß  vom  1 ist  noch  zimblich  recht  ahnkommen  undt  nichts  zu 
klagen,  wen  die  brieffe  nur  10  tage  unterwegeu  sein.  Gleich  nach 
dem  eben  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  12  dießes  monts, 
no  63 , zu  recht  [empfangen] , werde  es  aber  vor  die  andere  post 
sparen  undt  komme  nun  nur  auff  daß , so  ich  beütte  morgen  ahn- 
gefangen habe.  So  gritlicb  ich  auch  bin , so  habe  ich  doch  lachen 
maßen , daß  die  Courier  so  estourdie  * geweßen  undt  die  feleyßen 
verwechselt;  daß  were  artig  geweßen,  wen  man  einem  jeden  seinen 
brieff  wider  geschickt  hette.  Es  ist  doch  gutt,  daß  der  landfgraff 
von  Rheinfels  woll  mitt  seiii[e]r  gemahlin  lebt.  Wen  [es]  nur  dawert! 
Aber  daß  teütsche  spriehwordt  sagt:  «Kraußeu  kopff  kraußen  sin.» 
also  zu  fürchten,  daß  cs  nicht  allezeit  dawern  wirdt;  sein  genie  ist 
nicht  trenchent  ’,  so  viel  ich  hir  ahn  ihm  verspürt  habe.  Der  printz 
von  Sultzbach,  so  wir  hir  gehabt,  bildt  sieh  gar  nicht  ein,  daß  er 
verstandt  hatt,  undt  ist  nicht,  waß  man  hir  entendus  * heist,  con- 
trarie  es  ist  daß  beste  kindt  von  der  weldt,  ein  rechter  gutter  bub; 
er  hatt  ein  hübsch  gesicht,  wo  er  nicht  geendert  ist,  undt  gleicht 
ahn  mademoiselle  de  Clermont  sehr.  Von  deß  groß  herr  vatters 
verstandt  [habe  ich]  gehört ; aber  wie  hatt  so  ein  verständiger  herr 
so  einen  albern  sohn  haben  können?  Jedoch  so  sicht  man  offt 
dergleichen  in  dießer  weit,  daß  sötte’  leUttc  verständige  kinder  Inabca 

undt  verständige  eitern  alhere  kinder  haben.  Der  lürst  von  SuIU» 
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1 pratiques,  kundschafl.  2 Vergl.  band  I,  s.  240,  band  II,  a.  ^9* 
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bach  wflrde  Obel  tliun,  sich  wider  zu  heOrahten;  den  daß  wirdt  ein 
baaffen  arme  pfaltzgrOffen  wider  datier  setzen ; das  ist  mir  un- 
leydtlich.  Aber  daß  werde  ich  doch,  gott  lob,  nicht  erleben,  in- 
sonderheit wo  man  mich  den  znkUniftigen  roont  verbrendt,  wie  man 
mirgedreuet  liatt.  Der  duc  de  Richelieu  ist  nicht  mitt  mademoiselle 
Cbaroloy  ‘ geheüraht  undt  kan  es  niclit  sein ; den  es  ist  eine  or- 
donance  gemacht  von  Louis  13,  worincu  stehet,  daß,  waß  von  kö- 
niglichem gebladt,  weder  weibs-  noch  manspersonnen  heOraht  gültig 
sein  kan  ohne  deß  regirenden  königs  erlaubnuß,  undt  ordre,  einen 
bearuht  gleich  zu  brechen,  so  baldt  man  es  erfahren  würde.  Also 
segt  Ihr  woll,  daß  sie  ohnmöglich  geheüraht  sein,  waß  sie  auch  ge- 
tlian  mag  haben.  Der  duc  de  Modciio  hatt  dem  duc  de  Charolois ' 
seine  dochter  abgeschlagen  anß  keiner  andern  ursach,  alß  weillen 
er  die  jüngste  Schwester,  so  man  begehrt,  nicht  vor  der  eisten  heO- 
rabten  solle , welches  in  meinem  sin  eine  große  thorheit  ist;  bin 
gewiß,  daß  es  ihm  gereüen  wirdt.  Ich  glaube,  man  hatt  die  ursach 
von  den  blOttigen  ähren  recht  orrahten;  den  zu  unßern  zeittcu  ver- 
eudern  sich  die  mcnschen  nicht  mehr  in  pilantzen,  alß  wie  zu 
iEneas  zeittcu,  da  er  deß  Polidore  bludt  noch  in  einem  abgerißen[enj 
ast  fandt  von  einen  bäum  *.  Vor  die  letzte  schönno  medaille  dancke 

« 

1 Cb»rolol8.  2 Charlei  de  Boarbon^Condö»  comte  de  Cheroloii.  3 Jonr- 
nal  du  marquie  de  Dangeau  XVIII,  a.  326  auter  mittwoob,  24  Juli  1720:  «Cef 
Jours  patsös,  M.  le  oomte  de  Cbarolois  6t  partir  M.  de  Billy  pour  aller  i Mo> 
d^oe  faire  la  demaode  de  la  seooode  des  priooesses.  M.  le  duo  d'OrUans  et 
toute  la  maison  de  Coud6  approuvent  fort  cette  affaire.  4 Uosere  bersogin 
hat  hier  jenes  wunderbare  eretgnis  im  sinne,  das  Vergilius  den  Aneas  der  Dido 
en&blen  Iftßt.  Mit  Vergilius  war  Klisabetb  Charlotte  seit  alten  seiten  bekannt, 
sie  hat  ihn  in  einer  Ubersetsung  Tom  Jahre  1668  schon  1669  oder  1670  su 
Heidelberg  gelesen.  Man  yergleiobe  band  IV,  s.  142.  226  und  das  register 
nnter  Virgilius  s.  398;  man  sehe  auch  band  1,  s.  49.  51.  Daß  sie  auch  mit 
den  Metamorphosen  des  Oridius  vertraut  gewesen , ergibt  sieb  aus  band  II, 
s.  119.  Die  fragliche  stelle  in  der  Aoeis  des  Virgilius,  Ilber  tertius , 13  ff. 
lautet  nach  der  ausgabe  ron  Otto  Rlbbeck , Leipsig  1876,  s.  129.  130  fol- 
gendermaßen: 

Terra  procul  vastis  colltur  Mavortia  oampis 
(Tbraees  arant)  aori  quondam  regnata  Lyoargo, 

15  bospitiom  antiouro  Troiae  sociique  penates, 
dum  fortuna  fuit.  feror  buc,  et  litore  carro 
moenia  prima  loco  fatis  ingressus  iniquls, 

Aeneadasqne  meo  nomen  de  nomine  üngo. 
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ich  nochmahlcn  gar  sehr.  Ach,  liebe  Lonise,  sagt  nicht,  daß  Dir 

* 

Saora  DioDA«ae  matri  dirisqae  ferebam 
30  aaspioibui  ooaptoniin  opanim»  saperoque  niteoteiD 
eaelioolom  r«gi  maetabam  in  litora  taurum. 
fort«  fuit  iuzta  tomulosi  qao  coroea  sommo 
Tirgulta  et  densU  hastilibos  borrida  myrtus. 
acoeisi,  Tiridemque  ab  humo  oonTellere  silram 
25  oonatas,  ramis  tegerem  ut  frondentibas  aras, 
horreodam  et  diota  rideo  mfrabile  monstram. 
nam  qnae  prima  solo  ruptli  radieibüs  arbos 
▼eliitur,  hoio  atro  lioantor  sangaine  gattae 
et  terram  tabo  macalant.  mihi  frigidos  horror 
30  membra  qaatit,  gelldusque  coit  formidine  sanguis. 
rursas  et  alterias  leotam  convellere  TimoD 
iosequor  et  eansas  penitai  temptare  latentis : 
ater  et  alterioa  sequltiir  de  oorüoe  sanguis. 
multa  moyeos  animo  nymphas  renerabar  agrestis 
35  Oradiyomque  patrem,  Geticis  qui  praesidet  arvis, 
rite  socundarent  yisus  omenqoe  levaront. 
tertia  sed  postquam  maiore  hastilia  nisn 
adgredior  genibosque  adyersae  oblaotor  harenae» 

(eloquar  an  sileam?)  gemitus  laorimabUis  imo 
40  auditor  tumnlo,  et  yoz  reddita  fertar  ad  auris : 

«quid  miserum,  Äenea,  laceras?  iam  paroo  sepulto, 
paroe  pias  soelerare  manus  ! non  me  tibi  Troia 
eztemum  tulit  aut  onior  hio  de  stipite  manat. 
heu  fuge  omdelis  terras,  fuge  litus  ayarumi 
45  nam  Polydonis  ego.  hio  oonfizum  forrea  texit 
telorum  seges  et  iaeulis  increvU  aoutis.» 
tum  yero  aooiptti  mentem  formidine  pressus 
obstipui  steteruntquo  comae  et  yox  faucibus  baesit. 

Hunc  Polydorum  auri  qnondam  oum  pondere  magno 
50  infelix  Priamus  furtim  mandarat  alendum 
Tbreicio  regi,  cum  iam  diffideret  armis 
Dardaoiae  cingique  urbem  obsidione  rideret. 
ille,  ut  opes  fraetae  Teuorum»  et  Fortuna  reoessit, 
res  Agamemoonias  vlctriciaque  arma  secutos 
55  fas  omne  abmmplt:  Polydorum  obtrunoat,  et  auro 

yi  potitur.  quid  non  mortalia  peetora  cogis> 
auri  sacra  fames  t 

Die  Verdeutschung,  in  welcher  Elisabeth  Charlotte  den  Vergilins  geleeeo, 
lu  erlangen,  habe  ich  mich  leider  vergeblich  bemüht  und  so  laOe  ich  denn  di« 
obige  Stolle  des  Originals  in  der  Übertragung  von  W.  llertsberg  folgen. 

Fern  ist  ein  land,  von  Thrakern  bebaut,  mit  weiten  gefilden, 
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mir  za  nichts  nutz  seydt!  Den  erstlich  so  seydt  Ihr  mir  noch  ein 

* 

MftTorsa  aita,  vor  seiten  beherrscht  vom  wilden  Ljenrgns, 

\b  L&ngst  mit  Troja  in  gastliebem  bund  and  penaten*gomeinscbafl, 

Weil  Doeh  blühte  das  glUok.  Hier  land*  ioh  und  grUnde  die  ersten 
Maaem  am  baohtigen  Strand  (ioh  betrat  ihn  mit  feindliehem  sobicksal)» 
Aneaden  benenn*  ich  das  rolk  nach  dem  eigenen  namen. 

Opfer  der  matter  Dione  sodann  und  den  güttern  besobiek'  ioh, 

20  Die  bei  des  Werkes  beginn  mich  gesohUtst.  Der  unsterblichen  hohem 
Könige  wird  ein  glänsender  stier«  am  strande  geschlachtet. 

Nahe  dabei  war  ein  hiigel,  der  hoch  von  terlengebUschen 
Und  von  myrtengestrtlpp  mit  starrenden  schäften  umragt  war* 

Zu  ihm  trat  ich  hinan>  um  grUnes  gesträuoh  aus  dem  boden 
25  Aassnsiehn,  den  altar  mit  laubigen  iweigen  lu  decken. 

Da  seigt  graunbaft  mir  sieh  ein  wunder  und  seltsam  tu  melden; 

Denn  an  dem  bäum,  den  suerst  mit  serrißener  wuriel  ich  austog, 

Perlt  es  von  scbwärslicbem  blut  in  tropfen  herab,  daß  den  boden 
Schwärst  der  geronnene  schmuts.  Mir  schüttelt  die  glieder  das  kalte 
30  Grausen,  es  starrt  vor  schreck  mir  das  eisige  blut  in  den  adern. 

Wider  versuch*  ich,  ein  anderes  jetst  von  den  schmächtigen  reUem 
Aussusiehn  und  genau  den  verborgenen  grund  tu  erforschen, 

Und  schwärt  sprudelt  das  blut  sofort  auch  hier  aus  der  rinde. 

Mancherlei  sinnend  im  goist  fleht*  ioh  zu  den  ländlichen  Nymphen 
35  Und  SU  der  gotischen  flur  schutsgott,  tum  vator  Gradivus, 

Mir  tum  heil  das  gesiebt  und  das  omen  sum  guten  tu  wenden. 

Aber  sobald  ich  mit  schärferem  tag  an  den  dritten  der  Stämme 
Hand  anlege,  die  kniee  gestemmt  auf  den  sandigen  boden 
(Sag*  iohs  oder  verschweig*  ichs?),  da  schallt  aus  der  tiefe  der  erde 
40  Kläglich  gewinsel  empor  und  es  dringt  diß  wort  mir  su  obren: 

«Was  lerreißt  du  mich  armen,  Äneas?  Laß  mich  im  grab  rahn! 

Hut*,  o frömmster,  die  band  vor  befleokung!  Troja  gebar  mich, 

Dir  nicht  fremd.  Kein  holsstamm  ists,  aus  welchem  das  blut  quillt. 

Flieh  diß  grausame  land,  o flieh  das  gestado  der  babsuoht! 

45  Wiß!  ich  bin  Polydor.  Hier  bat  mich  die  eiserne  speersaat 

Einst  durchbohrt  und  bedeckt  und  mit  spitsigen  schäften  durch  wuchert.* 

Da  von  sweifelndcr  furcht  im  horten  gepreßt  und  beängstigt 

Starr'  ich  empor,  es  sträubt  sich  mein  haar,  es  stockt  mir  die  stimme. 

Diß  war  Priamuss  sobn  Polydor,  den  mit  lasten  von  gold  eiost 
50  Sein  anglUcklicber  vater  geheim  tum  thrakiseben  könig, 

Ihn  bei  sich  tu  eriiehon,  gesandt,  als  er,  Pergamums  waffen 
Schoo  mistrauend,  die  Stadt  vom  heor  der  belagrer  umringt  sab. 

Der,  als  gewichen  das  glUck  und  die  kraft  der  Trojaoor  gebrochen, 
Schließt  Agamemnons  macht  sich  an  und  den  siegenden  wafi'on, 

55  Frevelt  am  heiligen  recht,  erschlägt  Polydorus  und  nimmt  ihm 

Räubrisch  den  sohati.  Wotu  swingst  nicht  du  der  sterblichen  hersen. 
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trost,  daß  noch  elwaß  von  meinem  herr  vatter  s.  bey  leben  ist  nndt 
mich  lieb  halt,  zum  andern  so  divertirt  Ihr  midi  ja  alle  post,  zu 
, verzehlen,  waß  in  Teülschlandt  vorgeht,  welches  ich  sonsten  nicht 
wißen  konte , insonderheit  im  vatterlandt , undt  zum  3ten  so  bab 
ich  ja  auch  ‘ so  lieb,  alß  Ihr  es  wünschen  könt,  also  ist  ja  gar  un- 
nöhtig,  zu  sagen,  daß  Ihr  mir  zu  nichts  nutz  seydt.  Es  wundert 
mich,  weillen  monsieur  Suthon*  curieux  ist  undt  die  medaillcq  gern 
sicht  undt  verstehet , daß  er  die  meinen  nicht  zu  sehen  begehrt. 
Er  denckt  vielleicht,  weillen  er  lang  hir  wirdt  sein,  daß  er  zeit  ge- 
nung  dazu  finden  wirdt.  Es  ist  ein  reverie  • , die  Eüch  ahnkompt, 
liebe  Louise , Eüch  einzubilden , daß  Ihr  klecken  in  Ewern  brieff 
gemacht;  er*  war  kein  eintziger  drin.  Ewer  liebes  schreiben  von 
no  62  vom  10  ist  völlig  beantwortet;  weillen  ich  aber  noch  ein 
altes  habe  vor  donnerstag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
Icyet,  so  will  ich  dicßen  abendt  noch  auff  Ewer  kleines  frisches 
briffgen  von  12,  no  63,  audtwortten.  Es  ist  doch  wunderlich,  daß 
Ihr  nun  meine  schreiben  nach  einander  entpfanget  undt  daß  das 
von  7,  no  7,  doch  noch  alß  außbleibt.  Ewerc  reiße  nach  Geyßen- 
heim  wirdt  dießmahl  kurtz  sein.  Meine  ruhe  hir  ist  nicht  viel 
länger,  wie  Ihr  auß  dießem  schreiben  ersehen  werdet.  Ich  bin  ge- 
wiß , daß  Ihr  mademoiselle  de  Malause  brieff  nicht  werdet  ohne 
threnen  [lesen]  können  wegen  ihres  standtbafftigen  glauben ; sie  ist 
glücklich , in  den  todtsangsten  keine  forcht  zu  haben.  Ich  habe 
heütte  einen  frischen  brieff  von  der  lieben  printzes  von  Wallis  be- 
kommen; die  schreibt  mir,  daß  man  mademoiselle  de  Malausse 
außer  gefahr  heit,  welches  mich  hertzlich  erfrewet.  Ihr  werdet  mir 
einen  gefahlen  thun,  Eüch  zu  informiren,  wo  der  gutte , ehrliche 
undt  gar  geschickte  Rousseau  hingekommen  ist*.  Wo  mir  recht  ist, 
so  hatt  mir  jemandts  gesagt , er  were  in  der  Schweitz.  Er  mahlt 
über  die  maßen  woll  en  fresque  undt  designirt  gar  schön.  Alle  die, 

SohoaOlicher  buoger  nach  gold  ! 

Vergl. : Des  P.  VirgUius  Maro  Äoeis.  Im  rersmaß  der  arsobrift  ttbersetit  oebst 
einleitaDg  und  anmerkungeD  toq  Dr  W.  A.  B.  Hertsberg.  Stuttgart  1859. 

8.  55.  56.  Es  mag  daran  erinnert  werden,  daß  Dante  im  13  gesange  seines 
Inferno  des  VergiUus  erfindnng  naobgeabmt  hat. 

1 ? Euoh.  2 Robert  Sotton,  der  englische  gesandte,  der  naohfolger  ron 
lord  Stairs.  ^ 3 rÖTerie,  tr&umerei,  grille.  4 ? es.  5 Vergl.  den  brief 
Tom  4 Angnst,  oben  s.  225  und  nachher  den  brief  vom  12  October. 
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so  die  Orangerie  hir  sehen,  admiriren  es.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytes 
schreiben  anch  völlig  beantwordet  undt  wir  haben  nichts  nettes,  alß 
daß  ein  gar  ehrlicher  man,  so  monsieiir  du  Vergay  hieße  undt  com- 
missaire  ordonateur  de  la  marine  [war],  vorgestern  nachts  dans  la 
rüe  dn  ...  du  monde  assasinirt  worden.  Man  hatt  ihn  vor  einen 
andern  ahngesehen,  welches  man  daher  weiß,  daß  man  gehört,  daß 
man  ihm  jugernffen:  «Adieu,  monsieur  Simon!»  knal  undt  fall  eins. 
Die  assasinats  werden  gar  gemein  zu  Paris;  man  hört  gar  offt  der- 
gleichen seyder  ein  jahr  her.  Adieu,  hertzallerliebe  Louise!  Ich 
ambrassire  Ettch  von  hertzen  undt  behalte  ich  ‘ allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  de  la  lettre  de  mademoiselle  de  Malausse  *. 

Madame, 

Les  bontös  don[t]  votre  Altesse  Royalle  ra’a  toujours  honoree, 
me  font  prandre  la  liberte  i\  I’agonie,  d’avoir  l’honneur  de  ras8ure[r], 
que  je  meur[s|  remplie  de  reconnoissance  et  de  confianco,  que  pour 
l’amoar  de  moy  el[l]e  honorera  raes  trois  nevcu.x , ma  nii-ce  et  sa 
fille  de  sa  puissante  protection  et  qu’elle  leurs  en  donncra  des 
marques  et  faira  que  monseigneur  le  Regent  les  combleia  de  ses 
bontes.  Je  hny  raa  vie  cii  faisant  des  vmux  tres  ardans  pour  vos 
Altesses  Royalles  et  pour  que  üieu  les  comble  et  tout  ce  qui  leur 
ap[p]artien[t]  de  ses  plus  saintc[s]  benediction[s] , surtout  les  spiri- 
tuelles, car  les  temporelles  ne  sont  rien.  C’est  ce  (jue  je  san*  bien 
viveinent  ä present,  que  Dieu  me  fait  la  grttce  de  mourir  sans  dou- 
leur  et  avec  un  espoir  si  libre , que  je  ne  fais  que  le  benir  de  sa 
grande  inisericorde  de  m'avoir  fait  nattre  dans  sa  sainte  religion 
et  de  m’avoir  ac[c]orde  la  giAce  d’y  perseverer  et  celle  d’y  mourir, 
comme  j’espaire*,  dans  peu  d’heure[s]  en  imploran[t]  la  tres  sainte 
Trinite  de  me  pardonner  tous  mes  peches  pnr  le  sang  de  mon  di- 
vin  Redaniteur,  en  qui  seul  je  mais  * raa  confiance.  Dieu  ve[u]ille, 
Madame,  don[n]er  ii  Votre  A.  R.  les  incsme[s]  sentimens!  Mon 
zelle*  i)our  eile  me  fait  prandre  cette  liberte  et  celle  de  la  sup- 

♦ 

1 ? Euch.  2 Diese  aafi*ebrift  ist  tod  Elisabeth  Charlotte  , der  folgende 
brief  dagegen  von  einer  minncrhaDd  gosobrieben.  3 d.  b.  sens.  4 d.  h. 
j’etp^re.  i d.  h.  mets.  6 d.  h.  idle» 
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[pjlier  tres  humbleraent  d’excnser  toutes  mes  fautes  et  d’estre  per- 
suade[e]  que  jainais  personne  n’a  eüe  pour  V.  A.  R.  un  atttjache- 
raent  plus  sinsäre  *,  que  celle  qui  a l’liouneur  d’estre  avec  un  pro- 
font  ’ respect, 

Madame, 

De  Votre  Ältesse  Royalle 

La  tres  humble,  tres  obeissante 
Et  trös  fidelle  servante 
Charlotte  Bourbon. 

ce  mardy  13'  aoüt  1720. 


1152. 

St  Clou  ^en  mitwo[ch],  28  Augusti  1720  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louisse,  der  postmeister  hatt  mir  sagen  laßen, 
daß  die  posten  gantz  geendert  sein  undt  daß  ich  ahnstatt  don- 
nerstag  abendts  undt  sontag  abendts  meine  paquetten  mitwog  abeudts 
undt  sambstag  abendts  schicken  müste,  welches  leicht  zu  thun  ist, 
fange  also  heUtte  dicße  neüe  ordre  ahn.  Letzte  post  habe  ich  auf 
Ewere  2 letzte  schreiben  geantwortet , nun  komme  ich  auff  waß 
mir  noch  über  ist  von  Ewern  alten  lieben  schreiben,  so  ich  bißher 
nicht  habe  beantwortten  können,  vom  9ten  Julli,  no  53.  leb  war 
geblieben,  wo  Ihr  mir  sagt,  daß  Ihr  hinter  Ewerm  hauß  die  mussiq 
von  den  jagthörnern  gehört  habt,  die  melancolisch  war,  aber  waß 
man  lustige  melodien  heist,  alß  menuets  undt  rigaudous',  die  kau 
ich  vor  meinen  todt  nicht  leyden.  Dießc  melodeyen  haben  mir 
die  operaen  verlaydt  undt  cs  gebt  mir  wie  monsicur  Grichard  le 
grondeur ich  liebe  «la  dancc  grave  et  tres  grave».  Der  bertzog 
von  Mecklenburg,  wen  er  in  gedanckeu  saß  undt  man  ihn  fragte, 

* 

l d.  b.  sioo^re.  2 d.  h.  profond.  3 rigodooi  kleioea  labhAftes  too* 
stiiok  Qod  tAXii.  4 <Lo  grondeur»)  koniödie  von  D&vid*AugU8tio  de  Brueyf» 
geb.  1640  tu  Aiz  in  der  Provence)  geti«  in  einem  altor  von  83  Jahren  tu 
Montpellier  25  November  1723.  Brueys  hatte  die  komödie  auf  fUnf  acte  an- 
gelegt)  die  aohanspieler  weigerten  sich  indessen)  dieselbe  als  ein  großes  stück 
aofiufUbren  und  so  tog  denn  in  des  verfaßers  abwefenheit  der  mit  diesem  be- 
freundete Jean  Palaprat»  geb.  tu  Toulouse  1650)  71  Jahre  alt  gest.  tu  Paris 
23  Ootober  1721,  die  diohtung  in  drei  acte  tusammen  und  in  dieser  gestalt 
wurde  dann  das  stück  erstmals  im  Tb6ätre  fran9ai8  im  Januar  1691  dargesteilt. 
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«oran  er  dächte,  sagte  er:  «Paix!  je  donne  andiance  a mes  pen- 
5^»  Seine  zweyte  gemablin  konte  es  beßer  tliun;  den  sie  hatte 
inehr  rerstandt,  alß  er.  Es  war  doch  eine  wunderliche  sach  mitt 
dießem  herm , er  war  woll  erzogen , konte  Aber  die  maßen  woll 
sprechen;  man  konte  ihm  kein  unrecht  geben,  wen  man  ihn  hörte, 
»her  in  alles,  was  er  tat,  war  [er]  arger,  alß  kein  kindt  von  6 Jah- 
ren thnn  könte.  Er  klagte  mir  einmahl  sein  leydt,  ich  andtwortete 
nichts  drauff.  Er  fragte  mich,  warumb  ich  nichts  andtwortete;  ich 
sagte  blat  herauß:  <Waß  solle  ich  E.  L.  sagen?  Sie  sprechen  Aber 
die  maßen  woll , aber  Sie  tbun  nicht , wie  Sie  reden , undt  Ihre 
gantze  condnitte  ist  erbärmlich  undt  machen  [Sicli]  in  gantz  Franck- 
rekh  außlachen.»  Er  wurde  böß  undt  ging  weg.  Aber  ich  sagte 
ihm  dießcs,  weillen  er  wenig  tag  vorher  dem  könig  eine  audientz 
gefordert  bette  *.  Der  könig  meinte,  er  bette  von  affairen  mitt  ihm 
za  tractiren , ließ  ihn  in  sein  cabinet  allein  kommen ; so  sicht  er 
den  könig  ahn  undt  sagt:  «Sire,  je  vous  tronve  crn  despuis  que  je 
n'ay  eüe  l’honneur  de  vous  voir.»  Der  könig  andtwortete:  «Je  ne 
aoyes  pas  estre  en  age  de  croistre;»  den  der  könig  war  damahlen 
35  Jahr  alt.  Darnach  sagte  er:  «Sire,  vous  aves  bien  bonne  mine; 
tont  le  monde  tronve  que  je  vous  ressemble,  mais  que  j’ay  encore 
mellienre  mine  que  vous.»  Der  könig  lachte  undt  sagt:  «Cela 
peusl  bien  estre.»  Damitt  ging  er  wider  weg.  War  daß  nicht  eine 
scbönne  audientz?  Der  könig  konte  so  hertzlich  lachen,  wen  er  es 
verzehlt  Aber  hicraitt  genung  von  diesen  herrn  gesprochen ! Ich 
hoffe,  daß  dieß  trait  d’histoire  Eöch  ein  wenig  wirdt  lachen  machen ; 
komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  bin  gern  in 
Ewern  gedancken  undt  habe  glauben  ahn  Ewerra  gebett  undt  bin 
persnadirt,  daß  der  allmächtige  eher  die  puren  undt  fromme  seelen, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  seydt,  erhöret,  alß  andere*.  Ewere[r]  niepce 
wünsche  ich  eine  glAcklichc  niederkunffl.  Wen  sie  nur  bey  dem  gar- 
mager-sein  ihr  stärcke  behält ! den  es  gehört  stärcke,  woll  ins  kindt- 
bett  zu  kommen.  Waß  mich  förchten  macht , daß  ihre  gesnndtheit 
nicht  zum  besten  ist,  ist,  daß  sie  bitter  übel  außsehen  solle;  doch 
habe  ich  gehört,  daß,  wen  schwangere  weiber  Abel  außsehen,  daß 
K ist , daß  die  kinder  alle  kräfften  ahn  sich  ziehen  undt  gar  ge- 

* 

l t hatte.  2 Vergl.  den  folgenden  brief  and  band  I,  a.  234,  band  II, 

i 713. 
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sundt  sein,  also  glückliche  niederkunfft  gibt,  welches  ich  von  hertzen 
wünsche.  Ich  weiß  nicht,  wo  nionsieur  Le  Fevre  hinkommen  ; will 
morgen  nach  ihm  fragen.  Er  hatt  mir  letztraahl  gesagt,  er  -würde 
baldt  weg,  hatt  mir  auch  einen  hrieff  gefordert  ahn  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis.  Ich  schriebe  einen  hrieff  von  24  seytten, 
meinte,  er  würde  ihn  ahhollen;  ich  habe  aber  nichts  von  ihm  ge- 
hört undt  gesehen,  fürchte, 'er  seje  kranck  worden.  Wo  mir  gott 
daß  leben  erhelt,  werde  ich  Euch  hiß  sambstag  berichten,  -wie  es 
mitt  [ihm]  bestell  ist.  Ihr  habt  woll  groß  recht,  liebe  Lonisc,  daß 
man  sich  in  dießer  weit  über  nichts  recht  erfrewen  kan  undt  alles 
gar  nnvolkommen  ist.  Von  den  afi'airen  kan  ich  nicht  sprechen, 
den  ich  verstehe  es  gantz  undt  gar  nicht.  Daß  printz  Wilhelm 
nach  Englaudt  gangen,  war  ein  mißverstaudt ; ich  hatte  es  übel  ge- 
leßen.  Er  hatt  non  wider  einen  jungen  printzen  bekomen;  gott 
wolle  ihn  erhalten  zu  deß  gantzen  hauß  trost!  Seine  gemahlin  ist 
den  14  dießes  monts  ins  kindthett  kommen.  Printz  Wilhelm  ist 
nun  wider  auff  seiner  rückreiß  begriffen,  soll  baldt  wider  zu  Cassel 
sein.  Ich  habe  all  mein  leben  gehört,  daß  nichts  nngerabtuers  ist, 
alß  pfarerkinder.  Von  monsieur  Francheville  werde  ich  nichts  sa- 
gen, den  ich  kenne  ihn  nicht  undt  glaube  nicht,  daß  ich  ihn  mein 
leben  gesehen  habe  lliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  9 Julli 
völlig  beantwordet.  Ich  habe  noch  eines  vom  29  Juni,  no  50,  so 
unbeantwortet  geblieben.  Dießes  ist  zu  alt,  umb  artickelweiß  drauff 
zu  [antworten];  will  doch  hir  undt  dar  noch  von  waß  sprechen, 
alß  nehmhlich  daß  sie  der  dock[t]or  Druner  gar  woll  zu  Hannover  * 
undt  den  printz  Fridericli,  gott  loh,  courirt  hatt,  wie  mir  monsieur 
Harling  undt  baron  Goertz  schreiben.  Zu  Ewere  gntte  wünsche 
vor  dießem  printzen,  liebe  Louise,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Zu 
Modene  soll  es  doll  zngehen , sollen  wie  hundt  undt  katzen  sein 
undt  sich  offt  zancken,  welches  mir  kein  wunder  gibt;  den  ich  kene 
den  dollen,  übel  gezogenen  undt  verwehnten  kopff  von  mein  enckel* 
nur  gar  zu  woll.  Ich  forcht,  cs  wirdt  auff  ein  greulich  lamie  auß- 

♦ 

1 Vergi.  baod  IV,  s.  7.  2 ? daU  sich  ...  tu  Uanover  bitU.  Vergl.  den 

brief  vom  18  Juli,  oben  204.  206  und  naobber  die  briefe  vom  26  September 
und  23  November.  Ein  doctor  Broner  wird  schon  band  I,  ü.  175,  ein  dootor 
Brauner  band  II,  s.  91.  97,  ein  dootor  ßreuncr  band  IV,  a.  05  erwähnt.  Viel- 
leicht  sind  alle  diese  ärzte  eine  persou.  3 mademoiselle  de  Valois.  Vergl. 
die  briefe  vom  26  Mai,  10  und  18  August,  oben  s.  165.  156.  236.  243. 
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gehen  Unßer  hertzogin  von  Hannover  ist  den  20  von  dar  weg, 
amb  zn  ihrer  keyßerin  zu  reißen  im  Tirol Ilir  habt  woll  groß 
recht,  gott  lob  zu  sagen  undt  gott  zu  dancken,  niclit  geheOraht  zu 
sein;  den  die  besten*  deügcn  den  teOffel  nicht*.  Ich  bin  weder 
hübsch  , jnng  noch  reich , aber  wen  ich  alle  3 be[i]samen  [w&re] 
nndt  ein  scbönner,  woll  geschaffner  keyßer  mich  wolte,  würde  ich 
es  in  gnaden  abschlagen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  anff  dießen  alten 
brieff  sagen  werde.  Ich  will  Eüch  nun  meine  reiße  von  donnerstag 
verzehlen;  aber  ich  erinere  midi  jetzt,  daß  ich  es  schon  vergangen 
sontag  geschrieben.  Ich  weiß  gar  nichts  nettes,  also  muß  ich  vor 
dießinahl  schließen.  Morgen  werde  ich  erst  Ewer  liebes  schreiben 
bekommen , so  ich , wo  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leyet,  biß  sambstag  beantwortteu  [werde].  Adieu,  liebe  Louisse, 
Es  ist  auch  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  in  kirch  undt  ahn  taffel 
gehe.  Nach  dem  eßeii  werde  ich  nach  Madrit  * spatziren  fahren! 
nndt  wen  ich  wieder  werde  gekommen  sein,  werde  icii  ahn  unßero 
hertzogin  von  Hannover  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise!  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


1153. 

St  Clou  den  31  Augusti  1720  (N.  23). 

Hertzallerliebe  Louise,  man  hatt  mir  abermahl  von  der  post 
sagen  [laßen] , daß  die  donnerstagspost , so  den  freytag  morgendts 
gar  frtth  weggelit,  wieder  eingericht  ist;  also  werde  ich  Ettcli  wie 
ordinarie  alle  donnerstag  schreiben.  Die  sontagspost  ist  geendert, 
wirdt  nicht  mehr,  wie  sie  sagen,  montag  morgendts  Weggehen,  son- 
dern den  sontag;  also  werde  ich  hiUch  liebe  Louisse,  hiufUro  alle 
sambstag  schreiben.  Vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  17  Angusti,  no  G4,  gar  woll  entpfangen,  war  doch, 
wie  Ihr  segt  *,  12  gutter  tag  alt.  Mich  dettcht,  vor  dießcro  wahren 

♦ 

l Vorgl.  band  111,  b.  206.  2 Vergl.  nachher  den  briof  vom  26  Sep- 

tember. 3 ? die  beeten  ehen.  4 Vergl.  die  briefe  vom  25  Juli  und  18  Au* 
giut , oben  s.  217.  245.  5 Madrid,  eohloO  im  bois  de  Boulogne.  Vergl. 

band  II,  i.  640.  6 d.  h.  eeheC 

17* 
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sie  nur  9 tag  unterwegen,  aber  alles  geht  nun  dranter  nndt  drüber; 
daß  macht  einem  daß  leben  müht.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworte.  Rißher  ist  nichts  neOes  Vor- 
gängen , ob  sich  zwar  daß  parlement  zn  Pontoisse  noch  manßig 
macht.  Mein  sohn  ist , wie  Moses , eine  geplagte  seel , hatt  also 
nicht  allein  gutte  wünsche , wovor  ich  Euch  , liehe  Louise , sehr 
dancke,  von  nohten,  sondern  auch  frommer  Seelen  gehett So  lang 
die  regence  dawern  wirdt,  muß  er  ahn  keine  ruhe  gedencken,  hatt 
noch  Sthalh  jahr  vor  sich,  urab  zu  leyden.  Man  thut  woll  alles, 
waß  man  kan , meinem  sohn  zu  widerstehen.  Ich  mögte  also 
woll  eher  sclbsten  draiiff  gehen,  alß  recht  auß  ängsten  [kommen]. 
Gestern  morgen  umh  lialb  7,  alß  ich  mich  hieher  setzte,  umb  ahn 
die  printzessin  von  Wallis  zu  schreiben  undt  meine  fenster  aufif- 
macben  ließe , wie  ich  alle  tag  thuc , umb  frische  morgenlufft  zu 
schöpffen , undt  die  schönne  außsicht  betrachtete  , sähe  ich  einen 
abscheulichen  schwartzen  dicken  rauch  sich  erheben  geraht,  wo  ich 
weiß,  daß  das  Palais-Royal  ist,  undt  [ich  erinnerte  mich],  wie  ich 
vor  6 tagen  eben  wider  einen  brieff  ohne  unterschriefft  empfangen, 
worinnen  stundt,  daß  man  meinen  sohn  mitt  sein[e]r  gantzen  famille 
im  Palais-Royal  verbrenen  wolle*.  Wie  ich  also  den  abscheulichen 
rauch  dort  sähe,  glaubte  ich,  daß  man  daß  Palais-Royal  ahngezUndt 
bette,  erwartete  also  mitt  verlangen  undt  ilngstcn,  daß  jeraandts 
von  Paris  kommen  mögte.  Ich  wartte  aber  nicht  lang,  da  kämmen 
von  meinen  leUtten  von  Paris  undt  sagten  mir,  daß  das  fewer  zwar 
abscheulich  werc,  aber,  gott  seye  danck,  nicht  im  Palais-Royal,  son- 
dern im  vieux  Louvre  undt  in  der  rüc  de  Fromanteau’,  so  geratt 
gegen  dem  Palais-Royal  nndt  opora  über  ist;  hatte  also  nicht  un- 
recht gesehen.  Daß  feiler  ist  bey  deß  königs  hoffschreiners  pro- 
vission  * ahngangen.  Ein  kerl , so  tapack  gesclimaucht,  hatt  daß 
endt  von  seiner  tapackspfeiff  auff  die  bretter  geworffen  , die  gar 
drucken*  wahren;  daß  hatt  ahnfangen,  nachts  zu  breneu,  ohne  daß 
mans  war  genehmen , gegen  5 aber  ist  die  flame  lichterlau  * auß- 
geschlagen.  Es  solle  vor  ein  million  vorraht  verbrandt  sein  ’.  Es 

war,  gott  lob,  kein  windt,  sonsten  bette  daß  Loiivcr  undt  Palais- 

• 

l Vergl.  den  vorhergehenden  hrief,  oben  9.  257  und  band  II,  e.  713. 
2 Vergl.  den  brief  vom  24  Auguftt,  oben  s.  249.  3 Fromenteau.  4 Pro- 

vision, vorratb,  also  in  den  lagcrrüumen.  5 d.  h.  trocken.  6 d.  h.  liebier- 
lobe.  7 Vergl.  nachher  den  brief  vom  21  September. 
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Royal  rerbrenen  können.  Älleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  das 
feüer  noch  in  den  kellern  brendt;  den  es  war  ein[e]  provission  von 
kohlen  drin,  die  seindt  ahngangen.  Man  hofft  doch,  daß  es  nicht 
weitter  gehen  wirdt.  Ich  wünsche  woll  von  hertzen,  daß  gott  der 
allmächtige  den  armen  Heydelberger[n]  beystehen  möge  undt  des 
chnrfflrsten  äugen  öffnen , damitt  er  erkenen  mag , wie  die  ver- 
fluchte pfaffen  ihn  gegen  sein  eygen  interesse  rahten,  seine  unter- 
thanen  zu  quellen,  welches  gegen  gott  undt  der  weit  ist.  Wir  ha- 
ben in  Franckreich  eine  abscheuliche  pest  nun  zu  Marseille,  Arle[s] 
undt  Aix  '.  Gott  bewahre,  daß  es  nicht  herkommen  mag!  Könte 
mir  also  woll  gehen,  wie  dem  könig  von  Uöhmen,  unßer  groß  herr 
vatter,  zu  Maintz,  wo  er,  wie  Ihr  woll  wist,  alm  der  pest  gestorben 
ist  *.  Ich  muß  aber  nun  auch  meine  pausse  machen.  Waß  mir 
zeit  benohmen,  ist,  daß  ich  heütte  meine  12  capittel  geleßen  undt 
wie  ich  eben  daß  cvangelliiim  von  sanct  Lucas  ahngefangen,  wo  die 
zwey  ersten  capittel  sehr  lang  sein;  daß  hatt  mir  zeit  benolimen. 
Dießen  abendt  aber  wen  ich  wider  von  Madrit  werde  kommen 
sein,  hoffe  ich  auff  alles  von  Ewern  lieben  schreiben  beantwort- 
ten*;  nur  noch  sagen,  daß  ich  wünsche,  daß  man  Eüch  eine  ahnge- 
nehme  surprisse  machen  wirdt  undt  die  versprochene  zettel  bezahlen. 

* 

1 JourDftt  du  marquU  de  Dangeau  XVIII,  s.  333.  334  anter  donneretag, 
8 Angtist  1720:  <Od  mande  de  Marseille  qae  depais  quelques  jours  il  y est 

mort  beaoeoup  de  geas  d'une  maladie  contugieuse;  qu*on  oraint  que  oela  oe  se 
r^paude  plus  IoLd  ; il  est  ddfendu  de  sortir  de  la  Tille.  Les  obemins  sont  bou* 
ob^s  de  tous  cöt^s ; le  parlemont  d'Aix  preod  toutes  les  pr6oautioDs  n^cessaires 
pour  emp^cher  que  oette  maladie,  qui  ressemble  fort  ü la  peste  , oe  se  com- 
monique  aus  pays  yoisins  et  de  U dans  tout  leroyaume.»  Ebendaselbst  s.  336 
unter  mittwoob,  14  August  1720:  <Oo  mande  de  Marseille  par  plosieurs  lettres 
qu’on  a refues , qoe  le  mal  cootagieux  y dimioue  fort  et  qu'il  ne  s’est  point 
du  tout  r^pandu  bors  de  la  Tille.»  Man  Tergl.  auoh  naohber  die  briefe  Tom 
7 und  21  September  und  Tom  6 Ootober.  2 Der  bOhmisobe  kOnig,  kurfllrst 
Friedrich  V tod  der  Pfalz,  starb  36  jabre  alt,  an  einem  heftigen  fieber  zu 
Mains  29  NoTember  (19  Norembor  allen  stils)  1632.  Man  Terglelobe  Uber 
ihn  band  III,  s.  223.  «Sein  tod  ward  ohne  gmnd  einer  rergiftuog  sugesobrie* 
ben  \ aoob  die  naobriebt  von  der  pest  ist  nicht  ganz  sicher.  Wabrsebeinlich 
trafen  körperliche  und  seolenleiden  zusammen.  Im  übrigen  bat  man  bemerkt, 
daß  der  Norember  für  Friedrich  TcrhängnisToll  war;  krönung,  flucht  aus  Bob* 
men  und  sein  tod  fällt  in  diesen  mooat.»  Ludwig  Hänssor,  Geschichte  der 
rheinischen  Pfalz.  II.  Heidelberg  1845.  s.  507,  aomerk.  61.  3 7 antworten 

zu  können. 
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Sambstag  umb  halb  3 nachmittags. 

Da  komme  ich  eben  von  taffel  nndt  werde  Ettcb  noch  entre- 
teniren,  biß  meine  katschen  kommen.  Die  pest  mögte  noch  woU 
wider  nach  Manheim  kommen,  wie  sie  zu  meiner  zeit  war,  welches 
ich  mein  leben  nicht  vergeßen  kan;  daß  hatte  auch  mitt  flecken* 
fieber  ahngefangen.  Daß  gelt  wirdt  baldt  eben  so  rar  in  Englandt 
werden,  alß  hir;  den  man  versichert,  daß  [durch]  die  santsee  * 
eben  so  viel  unrube  undt  raritet  im  gelt  zuwegen  gebracht  wirdt, 
alß  hir  immer.  Aber  da  kommen  meine  kutschen  herein,  ich  werde 
nach  Madrit,  undt  wen  ich  wieder  werde  kommen  sein , hoffe  ich 
dießen  brieff  außzuscbr[e]iben. 


Sambstag  umb  halb  7 abend ts. 

Da  komme  ich  eben  von  Madrit  nndt  werde  nun  fleißig  schrei- 
ben. Ich  habe  mich  überall  erkundiget,  ob  nichts  neUes  vorhanden ; 
aber  es  ist  gar  nichts  vorhanden.  Der  duc  de  Villeroy,  der  duc  de 
Gnicbe,  der  duc  de  Bouffler[s]  seindt  nach  Madrit  kommen,  umb  [mit] 
mir  deß  zwejtteu  sohns  vom  duc  de  Villeroy,  deß  raarquis  d’Allin- 
cour[t]  heürahtscontract  zu  unterschreiben,  welcher  deß  jungen  ducs 
de  Boufflcr[s]  Schwester  heüraht*.  Der  duc  de  Gniche  ist  der  mare- 
challe  de  Bouffler[s]  ihr  bruder,  seindt  bey[d]e  deß  ducs  de  Gramont 
seine  kinder.  Daß  ist  alles,  waß  ich  ncües  weiß.  Ich  komme  jetzt 
wieder  auff  Ewer  liebes  sclireiben,  wo  ich  geblieben  war.  Ich  weite 
auch,  daß  man  Eüch  viel  in  Englandt  schuldig  were.  ln  dießem 

augenblick  bringt  mir  mein  Schatzmeister  eine  gntte  zeittung  sagen, 

* 

1 Vergl.  nachher  den  brief  rom  21  September.  Es  ist  die  Ton  Uarley  im 
jabre  1711  gegründete  «Sonth  Sea  Company»  gemeint.  Man  rergleiohe  dar- 
über: A.  Kartsei,  «Der  aotienhandel  der  britischen  Südsee-oompagnie»,  naehtrag 
in  des  verfußers  abhandlang:  «Oesehiohte  der  Law’sohen  flnansoperation  wäh- 

rend der  mindeijahrigkeit  Ludwigs  XV  in  Frankreich»  in;  Historisches  taachen- 
bach.  Herausgegeben  von  Friedrich  von  Raamer.  Xeue  folge.  Siebenter  Jahr- 
gang. Leipiig  1846.  s.  687  bis  691.  History  cf  England  from  the  peaee  of 
Utrecht  to  the  peaoe  of  Versailles.  1713  — 1783.  By  lord  Mahon.  II.  (Co- 
pyright edition,  band  270  in  Tauchnitss  Collection  of  British  aathors.)  Leip- 

sig  1863.  s.  3 bis  26.  2 Vergl.  nachher  den  brief  vom  6 October.  Joax- 

nal  da  marquia  de  Dangeau  XVIII,  s.  334  unter  freitag,  9 August  1720:  «M. 
le  marOchal  de  Villeroy  marie  Io  marquis  d’Alincourt,  fr6re  cadet  du  marquis  de 
Villeroy,  son  petit-fila;  il  t'pouse  mademoiselle  de  Boufflers,  fille  du  fen  maricbal 
de  BouSlers  et  de  la  marOcbale  de  Boufflers,  soeur  du  duc  de  Gramont  et  femme 
d’un  grand  mOrite.» 
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nehmblich  daß  mein  sohn  ein  ordre  ertheilt,  daß  man  mir  alle 
woch  gelt  geben  solle;  halt  mir  daß  ordre  gewießen.  Daß  war 
hoch  nöhtig ; den  meine  leüttc  hatten  mir  ahngekdndtet , daß 
sie  mir  nicht  mehr  ohne  gelt  zu  eßen  geben  könten ; also  ist 
dießc  zeittuug  gar  gutt.  leb  baße  die  interessirte  pößger  ‘ ; daß 
schmiren  stehet  mir  nicht.  Apropo  von  schmiren , man  hatt  hir 
dem  monsienr  Le  Fevre  die  händo  praff  schmir[e]n  wollen,  allein  er 
hatt  alß  ein  ehrlicher  man  gehalten  undt  nichts  wollen  nehmen ; man 
hatt  ihm  biß  auff  20/in  tballer  abngebotten  undt  einen  demandt  von 
10/m  tballer,  hatt  nichts  genohmen,  hatt  sich  dadurch  ein  grob ' lob 
hir  erworben  *.  Morgen  früh  wirdt  er  wiiler  .nach  Englandt.  Ich 
zwej-ffle  nicht,  daß  er  Eüch  heütte  noch  schreiben  wirdt  undt  von 
seinen  geschafften  rechenschafft  geben.  Mein  tag  habe  ich  nie  so 
viel  von  Interessen  gehört,  alß  nun;  daß  finde  ich  recht  eckelhafft. 
Ich  sehe  meinen  sohn  so  müde  von  regieren,  daß  ich  glaube, 
daß  er  noch  ein  größer  kOnigreich,  alß  daß  von  Arelat,  abschla- 
gen  würde  *.  Ich  bin  sehr  ingnorent;  den  ich  habe  gar  kein 
gedächtnuß  undt  seyder  meinen  kindcrblatler[n]  halt  es  noch  gar 
sehr  abgenohmen;  daß  macht  mich  alß  fürchten,  daß  ich  bal dt  kin- 
disch werde  werden,  den  daß  fängt  ordinarie  bey  dem  bößen  ge- 
däebtnuß  ahn.  Ihr  habt  noch  zeit  vor  Euch , liebe  Louise , aber 
meine  tage  seindt  schrecklich  verschließen.  Aber  ich  wolte  keine 
zehn  jahr  jünger  sein,  alß  ich  bin;  man  wirdt  deß  lebens  greulich 
müht  undt  satt.  Daß  alter  lest  sich  fühlen , wen  man  Uber  die 
50  ist;  es  ist  gewiß,  daß,  so  [gejsnndt  man  anch  sein  mag,  so  ent- 
ptindt  man  doch,  daß  die  kräfften  abnclimen.  Daß  ist  eine  reglirte 
Sache,  daß,  wer  in  dieße  weit  kompt,  muß  sterben,  «cela  est  bien 
desobligent  *.»  Seyder  3 tagen  feugt  daß  wetter  wider  ahn , gutt 
zu  werden.  Wir  haben  hir  gar  viel  regen  gehabt.  Der  regen  von 
Geissenheim  hatt  Eüch  erwießen , wie  leydt  es  Geissenheim  war, 
daß  Ihr  weg  zogt,  undt  der  Sonnenschein  zu  Franckfort  hatt  Eüch 
in  nahmen  der  Franckforter  erwießen,  wie  froh  sie  wahren,  Eüch 
liebe  Louise,  wider  zu  haben.  Es  ist  gewiß,  daß  es  betrübt  ist, 
kinder  zu  verliehren;  aber  micb  deücht,  man  kan  sichs  doch  baldt 

♦ 

1 d.  h.  posseo  2 T groO.  S Vergl.  band  IV,  k.  2Sl.  274.  278.  288.  2«9. 
4 Vergl.  den  brief  vom  4 Augast,  oben  s.  222.  & d4fobligeant.  Es  ist  diC 

eine  redensert  der  frao  tod  Br6gis.  Vergl.  band  II,  s.  692.  605. 
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wieder  getrosten , wen  es  fignren  sein , wie  der  hinckende  graff 
Pcrlips  war.  Die  alte  graffin  Berlips  solle  gar  viel  verstandt  haben, 
batt  sich  aber  schrecklich  in  Spanien  verhast  gemacht.  Sie  ist  doch 
nicht  so  schlim,  alß  der  verbuchte  Albcroni.  Hiemitt  ist  Ewer  lie- 
bes schreiben  völlig  beantwortet , bleibt  mir  nichts  mehr  Ober,  zn 
sagen,  alU  wie  ich  bin  undt  gar  gewiß  verbleibe,  so  lang  ich  lebe, 
die  person  von  der  weit,  so  Ettch,  hertzallerliebe  Lonise,  ahm  lieb- 
sten hatt  nndt  allezeit  haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1154. 

St  Clou  den  5 September  1720  (N.  24). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  recht  entpfangen , nein  ich  betriege  [mich] , es  war  ver- 
gangenen sontag;  es  war  vom  20  Äugusti,  no  65.  Es  [gebt  hir 
zwar  alles  still  her,  aber  daß  murmeln  ist  groß  undt  daß  gibt  doch 
keine  rechte  ruhe';  den  von  einem  augenblick  zum  andern  kan  gar 
starcke  unruhe  kommen.  Vor  etliche  tagen  haben  laquayen  eine 

große  insolentz  begangen.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  leUtte  ley- 

♦ 

1 Q.  Branet  II,  s.  268  theilt,  all  von  Elisabeth  Charlotte  in  einem  briete 
Tom  6 September  angeführt,  folgende  Strophen  mit: 

Si  tn  venz  de  ton  parlement 
Ohanger  l’hnmenr  hantaine, 

De  Pontoise,  sire  Regent, 

Fais-Ie  passer  i Fresnel 
C’est  nn  lien  de  oorreotion, 

La  faridondaine,  la  faridondon, 

Od  d’Agnesseau  s’est  oonverti, 

Biribi, 

A la  fafon  de  Barbari, 

Mon  ami. 

Aooabl6s  de  malhenrs,  menao6s  de  la  peste, 

Orand  saint  Roob,  notre  nnique  bien, 

Eooutes  nn  penple  obr6tienl 
Nons  ne  oraindrons  rien  de  fnneste, 

Venes  nous  seoonrir,  soyes  notre  soutien, 

D6tournes  de  sur  nons  la  ool6re  e£Ioste, 

Hais  n’amenes  pae  Totre  ohien  I 
Nons  n’arons  pas  de  pain  da  roste. 
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den  mögen , daß  ihre  laqnajen  so  insolent  sein ; sie  haben  dem 
armen  kindt,  so  von  der  promcnadc  kam,  deß  Laws  sein  dochter, 
alle  wüstereyen  von  der  weit  nicht  allein  zugeruffen  undt  ‘ mitt 
steinen  geworffen  *.  Ich  sehe  woll , waß  cs  ist;  die  junge  heim 
jetziger  zeit  haben  sich  zu  gemein  gemacht  mitt  ihren  laquayen, 
branchen  sie  zu  allerhandt  infamien,  dörffen  ihnen  hernach  nichts 
sagen;  die  laquayen  spülen  den  meisten  undt  die  heim  dörffen 
ihnen  anß  obgemelten  Ursachen  kein  wordt  sagen  Dancke  Eflch, 
liebe  Louise,  mir  viel  Zufriedenheit  zu  wflnschun;  daß  kan  obnmög- 
lich  geschehen , werde  nur  woll  zufrieden  sein , wen  nichts  Obels 
kompt , wie  leicht  geschehen  könte.  Ahn  mein  schreiben  vom  7, 
no  7 , ist  nicht  mehr  zu  gedencken ; sie  mOßen  es  auff  der  post 
verlohr[e]n  haben,  welche  nun  doller,  alß  nie,  geht.  Vor  8 tagen 
l[i]eßen  sie  mir  sagen,  ich  solte  den  mittwog  schreiben;  daß  thate 
ich;  seyderdem  sagen  sie,  ich  könte  nur  donnerstags  wie  ordinarie 
schreiben,  aber  nicht  mehr  sontags,  sondern  den  sambstags;  folge, 
wie  er  secht*,  alle  ihre  grillen.  Daß  mein  verlohrner  brieff  in  an- 
dern handen  kommen,  da  frag  ich  nichts  nach;  es  war  nichts  drin, 
so  mir  ungelegenheitt  machen  könte.  Ich  bin  seyder  viel  jahren 
her  so  ernstlich  geworden,  daß  es  derowegen  schwer  zu  rahten  ist, 
ob  ich  trawerig  bin  oder  wie  ordinarie.  Lustig  thne  ich  lengst 
nicht  mehr,  habe  daß  lachen  auch  schir  gantz  verlehrnt*;  wer  vor 
etlichen  jahren  geschehen,  waß  gestern  in  der  commedie  vorgangen, 
so  hette  ich  3 tag  drüber  gelacht.  Mademoiselle  de  la  Rochesurion  * 
hatt  einen  possirlichen  portzelbaum  gemacht ; die  banck,  worauff  sie 
saß,  brach  auff  cinmahl  unter  sie,  sie  versuncke  auff  einen  stntz,  man 
konte  sie  schir  nicht  wider  herraußziehen;  sie  ist  groß  undt  starck,  ahn 
solchen  leüttcn  ist  cs  noch  possirlicher,  zu  fallen.  Sie  lachte  selber 
von  hertzen  drüber ; ich  war  aber  recht  erschrocken,  den  ihr  kopff 
war  so  starck  znrückgeschlagen,  daß  ich  gemeint,  daß  sie  sich  wehe 

gethan  hette,  war  aber  getrost,  wie  ich  sie  so  von  hertzen  lachen 

* 

1 ?iondern  aoob  sie.  2 Vergl.  naehher  die  briefo  ▼om  14  September 
and  5 Ootober.  3 Vergl.  naobber  den  brief  rom  b Ootober.  O.  Brunei  II, 
t.  267,  anmerk.  1:  <La  correspondanoe  administratire  sous  le  r^gne  de  liouis 

X1V>,  publice  par  M.  Depping,  fournit  (t.  II,  1851,  in~4)  dos  d^tails  snr  les 
troables  oauf^s  par  los  laquais,  sur  les  toIs  et  les  assassioats  oommis  dans  les 
rnes  de  Paris,  sur  la  foreur  da  jeu,  eto.»  4 ? wie  Ihr  sobet.  7 wie  ersiobiliob. 
5 VergL  band  1,  s.  497.  498,  band  II,  s.  709.  6 Roohe-sur-Yon. 
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Babe  Mich  deOcht,  unßere  ehrliche  Teüfschen  thnn  nicht  alles  so 
amb  gelt,  wie  die  Frant^oßen  uiidt  Engländer,  seindt  gar  gewiß 
weniger  interessirt.  Mein  gott,  wie  finde  ich  den  interesse  eine 
heßliche  sache!  Es  ist  woll  f nicht]  recht,  den  golt  Mamon  dinen, 
wie  in  der  h.  schriefft  stehet;  glaube,  daß  keine  größere  verdam- 
nnß  ist;  den  daß  ist  der  grundt  von  alles  Obels.  Unßere  Teüt- 
seben  können  ibr  leben  ihre  beUttel  nicht  spicken,  wie  die  Eng- 
länder; den  wie  sie  nicht  so  interessirt  sein,  so  gedencken  sie  nicht 
ahn  allerhandt  fünck ' undt  renck , gelt  zu  bekomen , halten  daß 
kanffmanshandtwercken  vor  eine  schände  undt  daß  finde  ich  estimable. 
Mein  dochter  ist,  gott  lob,  von  ihren  geschwern  gantz  couiirt  undt 
fahrt  wider  auff  die  hirschjagt.  Die  geschwer  im  mundt  thnn  weher, 
alß  anderstwo.  Aber  ich  muß  meine  pausse  [machen].  Dieß[en]  nach- 
mittag werde  ich  dießen  brieff  außsebreiben. 

Donnerstag,  den  5 September,  umb  ein  viertel  auff  5 nhr. 

Gleich  nacii  dem  eßen  habe  icii  gar  ein  hauffen  brieife  bekom- 
men, die  habe  ich  geleßen  undt  unter  andern  eines  von  Ewern  lie- 
ben schreiben  von  24  Augusti,  no  66,  welches  ich  hfeütte  nicht  be- 
antwortten  werde,  sondern  vor  übermorgen  sparen.  Nachdem  ich 
alle  meine  brieffe  geleßen,  bin  ich  enischlaffen  undt  werde  jetz[t] 
erst  wider  wacker,  komme  wieder,  [wo  ich  geblieben] ; aber  da  kom- 
men meine  caleschen , icli  werde  ein  wenig  spatziren  fahren , den 
es  ist  heütte  daß  schönste  wetter  von  der  weit. 

Donnerstag  omb  7 abendta. 

Wie  ich  wieder  von  der  promenade  [gekommen] , bin  ich  in 
meine  tribune  undt  habe  mein  abendtsgebett  verricht,  nmli  gleich 
einzuschlaffen  können,  wen  ich  zu  bett  gehe,  liebe  Lonisse!  Ich 
komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  dießen  nach- 
mittags geblieben  war.  Die  königin  in  Preüssen  halt  mir  schon 
daß  Unglück  von  dem  pulverthurn  geschrieben;  aber  sie  meldt  nicht, 
daß  sie  gar  übel  drüber  erschrocken  seye , sondern  sie  spricht  nur 
davon,  wie  von  einer  zeittung  undt  ein  groß  unglUck;  sie  [sagt] 
aber  nicht,  [daß]  die  fenstern  im  schloß  gesprungen  undt  außge- 
fallen.  Daß  erinert  mich  ahn  einer  avanturc,  so  zu  Besancon  * ahn 

* 

1 Vergl.  nsohher  den  brief  vom  5 Ootober.  2 7fUnd.  3 BManfon. 
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madame  de  Dnra[s]fort  begegnet  nndt  welche  meine  dame  d’atonr 
geweßcn ; sie  war  deß  dnc  marechals  de  Duras  Schwester  nndt 
tante  von  mademoiselle  de  Malause.  Der  marechal  da  Duras  war 
goaverneur  von  Bezan^on  undt  damahlen  war  seine  Schwester  noch 
nicht  bey  mir.  In  deß  mare[sc]balcks  hauß  za  Bezan^on  da  war  ein 
gartten,  im  endt  von  gartten  wahren  nichen  mitt  Statuen,  andter  an- 
dern eine  figur  von  Jupitter,  so  etwaß  gar  schönnes  ist.  Der  könig 
hatt  [sie]  gekaufft,  es  ist  der  rechte  Jupitter  vom  Capitole,  jetzt  zu 
Versaille[s].  Madame  de  Durasfort  war  einmahl  zu  Bezancon  gantz 
allein  in  ihres  brudern  gartten,  ging  zu  der  stattte  nndt  sagte:  «0 

monsieur  Jupiter,  on  dit  qne  vous  avcs  parles  auttrefois;  nons 
voila  senls,  parles  moy  donc!  aussi  bien  tenes-vons  la  boucbe  entre- 
onverte  *.»  In  dem  augenblick,  wie  sie  daß  sagte,  zerspringt  die 
pulvermflhl  mitt  gar  großen  knal.  Madame  de  Dura[s]fort  meint, 
Jupitter  fing  ahn,  zu  reden,  erschrack  so  erschrecklich,  daß  sie  rack 
ohnmächtig  wardt  undt  man  sie  auß  den  gartten  tragen  mnste;  wir 
haben  sie  biß  ahn  ihr  endt  mitt  vexirt.  Die  königin  schreibt,  daß 
2 gantze  gaßen  zu  grundt  gangen  sein  undt  gar  viel  personnen 
nmbkommen  sein.  Mich  wandert,  daß  eine  fraw  von  Hcndtschuch- 
heim*  nicht  catholiscii  ist;  den  zu  Hendtschnchheim  undt  Seckenheim 
undt  Ketsch  wahren  ja  zu  meiner  zeit  catholische  kirchen.  Man 
thut  gar  woll,  den  jungen  zu  straffen , so  die  schwanger*  fraw  so 
hatt  fallen  machen.  Der  junge  printz  von  Sultzbach  solle  allezeit 
im  schloß  zu  Heydelberg  sein ; man  thut  woll , den  es  ist  keine 
beßere  lufft  in  der  weit Die  printzes  von  Sultzbach  thut  woll, 
dort  ins  kindtbett  zu  kommen.  Gott  verlcye  ihr  einen  gesunden, 
printzen!  Der  churfürst  lest,  wie  mir  monsieur  Gravenbroch  dießen 
abendts  gesagt , daß  Churpfaltz  daß  schloß  undt  den  gartten  zu 
Heydelberg  biß  auff  der  großen  grotten  wider  zurechtniachen  lest*, 
welches  doch  woll  sagen  woltc,  das  er  es  noch  bewohnen  will,  daß 
heist,  er  thut  waßer  in  seinen  wein.  Ich  hoffe,  daß  noch  alles  gutt 
werden  wirdt  undt  die  büßen  pfaffen  endtlich  nachgeben  werden 
mOßen,  wozu  ich  glaube  daß  die  entreveOe  von  könig  in  PreUssen, 

Denernarck  undt  der  landtgraff  von  Cassel  viel  hilfit.  Hiemitt  ist 

• 

1 Der  aats  lautet  tn  boßerer  sobroibung:  «Or  9a,  monsieur  Jupiter»  on 

dit  qoe  vous  avex  parliS  autrefois;  nous  voUü  seuls»  parlex-moi  dono!  aussi  bien 
tenex'vous  la  bouohe  ontr’ouverte.»  2 Uandschoobsheim.  3 VergK  band  II» 
8.  51.  100.  190»  band  III,  s.  425.  4 Der  sats  ist  nicbi  in  der  Ordnung. 
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Ewer  liebes  schreiben  durchaus  beantwordtet,  bleibt  mir  nur  Qberig, 
zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hcrtzeu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1155. 

St  Clou  den  7 September  1720  (N.  25). 

Hertzallerlicbe  Louise,  da  komme  ich  nun,  wie  ich  Euch  vor- 
gestern versprochen  habe,  umb  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  24 
Augusti,  no  66,  zu  autwortten.  Ich  bin  heUtte  gar  spUt  auffgestanden. 
Es  ist  auch  mein  leßtag,  also  fang  ich  gar  spät  ahn,  zu  schreiben;  den 
es  ist  schon  nahe  bey  */*  auff  11.  Man  sagt  im  frantzöschcn  Sprich- 
wort: «A  quelque  chose  nialheur  est  bon.»  So  geht  es  jetzt  auch;  den 
bette  ich  einen  großen  brieff  von  Eücb,  liebe  Louise,  entpfangen,  bette 
ich  ihn  ohnmöglich  heUttc  beantwortten  können.  HeUtte  habe  ich 
gar  viel  zu  thun,  ich  muß  mich  ahnziehen,  in  kircb  gehen,  cßen, 
nach  dem  eßen  umb  3 uhr  habe  ’ ich  eine  audientz  vom  schwedi- 
schen ambassadeur,  dem  graffen  Bieicke  ',  haben,  hernach  werde  ich 
nach  Madrit  zu  Chausseray[e],  dort  braff  spatzireii  undt  spät  wider- 
kommen; will  heUtte  frühe  nach  bett  gehen,  umb  die  donnerstag- 
nndt  freytags-nächte  wider  zu  ersetzen , da  ich  erst  umb  12  uhr 
nach  bett  bin.  Gestern  habe  ich  20  bogen  auff  tcUtscIi  ahn  die 
printzes  von  Wallis  geschrieben  undt  nur  auff  die  helffte  von  ihrem 
schreiben  andtwortten  können ; den  cs  kam  ein  Courier  von  Lot- 
toringen, mitt  dem  mustc  ich  einen  großen  brieff  ahn  meine  dochter 
schreiben.  Ich  hatte  morgen dts  schon  2 brieffo  geschrieben,  einen 
ahn  die  guttc  mademoiselle  de  Malausc , umb  mich  mitt  ihr  Uber 
ihre  geneßung  zu  erfreuen.  Ich  bin  in  der  that  recht  fro,  daß  sie 
nicht  gestorben  ist ; waß  mich  aber  liatt  doch  lachen  machen  , ist, 
daß  sie  die  duchesse  de  Choresboury ' hatt  hollen  laßen  undt  ihr  so 
gepredigt,  daß  dieße  sich  so  zerweint,  daß  sie  die  vapeurs  davon 
bekommen  undt  so  kranck  geworden,  daß  sic  daß  bett  hatt  hUUen 
mUßen.  Daß  ist  mir  recht  i)ossirlich  Vorkommen;  den  ich  weiß, 
welche  eine  dolle  linmel  dieße  duchesse  de  Gbossboury  ist.  Es 

« 

1 T werde.  2 Vergl.  den  brief  vom  12  Mai,  oben  a.  147.  3 TSbrewi- 

bar;. 
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seindt  leQtte  hir,  so  sie  in  Ittallien  gekandt  haben,  die  scbönne  hi- 
storien  von  ihr  verzelilcn.  Ich  bin  auch  in  meinem  schreiben  un- 
erhört gestern  interompirt  worden.  Ich  war  bey  dem  schönsten 
Wetter  von  der  weit  expresse  nicht  außgangen  in  hoffnung,  f[r]tther 
schlaffen  zu  gehen , allein  ich  wurde  accablirt  vou  vissitten.  Die 
duchesse  de  Melfort*  käme  mittSkelton’  undt  seine  Schwester,  der 
envojes  vom  czaar  kam  mitt  seiner  fraw  nndt  dochter , der  herr 
von  Schleunitz.  Sie  haben  hir  in  der  nachbarschafft  gantz  ahn 
dießem  parq  hir  ein  heüsgen  gehettrt ',  daß  sie  den  somraer  zn- 
bringen,  kommen  offt  her,  seindt  gutte  leQtte.  Deß  schwedischen 
secretarius  fraw  die  kam  auch  mitt  madame  la  Bare.  Dieße  letzte 
kan  nicht  genung  rühmen,  wie  gniidig  Ihr,  liebe  Louise,  sie  trac- 
tirt  habt.  Sie  sagt , Ihr  heltet  4 von  meinen  contrefaitten  nndt 
gefragt,  welches  ahm  besten  gleiche.  Ilir  ein  wordt , da  ein  par 
wordt,  damitt  geht  die  zeit  geschwimlt  vorhey.  Ich  hatte  auch 
nachmittags  ein  wenig  undt  stQndtgen  nachmittags  goschlaffen^  war 
auch  ini  abendtgebett  gewest.  Daß  hatt  mich  alles  zusamen  so 
spätt  nach  bett  geführt.  Monsieur  Teray,  so  heUtte  kommen  wirdt, 
wirdt  mich  braff  filtzen;  aber  waß  sein  muß,  muß  sein.  Alles  geht 
wnnderlich  zu  Paris  zu;  man  hört  nur  klagen  undt  lamantiren,  daß 
ist  eine  langweillige  sache  auff  die  hinge.  Gutte  gebetter  haben 
wir  hoch  von  nöhten,  liebe  Louise!  Zu  Lion*  ist  gar  keiue  böße 
krankheit,  aber  woll  zu  Marseille  undt  umb  die  gegen[dj  *.  Ein 
dorff,  so  Vittrol  ’ heist,  ist  so  außgestorben,  daß  keine  seele  drin 
geblieben  ist.  Zu  Marseille  nimbt  die  pest  sehr  ab.  Sie  couriren 
die  pestiferirten  mitt  remeti()ae  *.  Es  ist  nicht  die  pest , so  ge- 
schwer  macht,  sondern  die,  so  man  die  pest  von  Siam  heist,  welche 
ebensosehr  ahnsteckt,  alß  die  ander;  die  leQtte  bekommen  hitzige 

fieber,  darnach  sprützt  ihnen  daß  bludt  auß  den  äugen,  näßen  nndt 

* 

1 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  8.  333  unter  dieoatag,  6 Au* 
gu8t  1720:  «On  dit  que  madame  de  Melfort , Teuve  du  duo  d’Albemarle  , a 

obtenu  une  pension  de  9,000  livrcs;  eile  ^toit  fort  mal  dans  ses  affaires;  eile 
est  fille  de  feu  madame  de  Lu^san,  dame  d’honoeur  de  madame  la  Duohesae.» 
2 Ein  mar6chal  de  camp  Skelton  wird  im  Journal  des  marqula  de  Dangeau  XVIX!» 
8.  6 unter  montag,  6 Mers  1719,  erwähnt.  3 d.  h.  gemiethet.  4 ?ein  wenig, 
ein  stUndohen , geschlafen.  5 Lyon.  6 Vergl.  den  brief  rom  31  August, 
oben  s.  261  und  oaebhor  die  briofo  vom  21  September  und  5 Ootober.  7 Vi- 
trolloa,  dorf  in  Frankreich  im  jetnigen  d^partement  Bouebes  du  Rhöne,  arr.  Aix* 
8 6m4tiqne,  brechmittel. 
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adern  im  gesicht,  sterben  so;  andere,  denen  wirdt  die  naß,  die 
aagen  undt  mundt  kohlschwartz  undt  fallen  maußtodt  dahin.  Daß 
beste  von  dießen  allen  deUcht  nicht  viel.  Hir  gibt  es  viel  fieber. 
Mein  Harling  hatt  gar  ein  starck  Stagig  fieber,  nimbt  qninquina ',  nach- 
dem man  ihn  starck  purgirt  hatt.  Ich  glaube,  er  hatt  sich  zu  sehr 
mitt  der  jagt  erhitzt,  felthoner  zn  schießen  gehen  undt  caninger. 
Oar  ofFt  habe  ich  schmertzen  in  den  knien;  daß  liebe  alter  weist 
sich  in  allen  slUcken.  Waß  will  man  tbnn?  cs  ist  der  weit  lauff. 
Der  Kotzenhensserin  ihr  dochterman  hatt  schir  alles  wider  verdor- 
ben bey  seiner  schwigermutter,  waß  ich  gntt  gemacht  hatte  *.  Man 
ist  schuldig , sein  bestes  zu  thun  in  dießer  weit , weillen  wir  ja 
Christen  sein  wollen.  Der  graff  von  Hannau  hatt  es  gar  zu  heß- 
licb  gemacht,  hatt  der  armen  Rotzenheusserin  alte  billiet  geschickt, 
woran  sie  verliehren  muß  ' ; daß  ist  gar  nicht  löblich , ich  hatte 
beßer  opinion  von  ihm.  Aber  da  schiegt  die  uhr,  ich  muß  mich 
ahnziehen.  Dießen  abendt  werde  ich  dießen  brieff  gantz  außschrei- 
ben,  wen  ich  von  Madrit  werde  kommen  sein. 

Sambstag  umb  *jt  auff  3 nachmittags. 

Da  kommen  wir  von  taffel  undt  ich  hoffe,  noch  meinen  brieff 
anßzuschreiben  können. 


Den  sambstag  umb  halb  8 abendta. 

Ich  habe  dießen  nachmittag  unmöglich  zum  schreiben  wider 
gelangen  können ; es  haben  mich  gar  zu  viel  letttte  interompirt.  Ich 
habe  auch  in  kirch  gemttst,  nach  der  kirch  habe  ich  die  audicutz 
von  graff  -Bielcke  gehabt.  Nach  der  audieutz  bin  ich  nach  Madrit, 
wo  Chausseray[e]  [wohnt];  die  hatt  mich  recht  crdapt;  sie  sagte  mir 
gantz  drucken:  «Dans  Tallee  de  la  conversation  des  pa.ssant  dans 
le  bois  il  fera  bou  escoutter  aujourdhuy,  car  il  y a des  gens  qui 
mangent  et  boivent  dans  le  bois,  et  on  dit  mesme  de  la  mussique.» 
Ich  ging  eyllendts,  meinte  in  der  that,  daß  es  leütte  wehren,  wie 
gar  offt  geschieht,  so  in  dem  holtz  colationnirten.  Wie  ich  hinkam, 
sähe  ich  in  der  that  eine  taffel  gedeckt  undt  7 oder  8 kerl , so 
saßen  undt  druncken,  aßen  nndt  sungen.  Sie  stunden  auff;  wie 

« 

1 fiebeirinde,  obin».  2 Vergl.  den  brief  vom  15  Auguct,  oben  s.  237.  238. 
3 Vergl.  die  briefe  vom  15  und  18  Aagnst,  oben  s.  241.  245. 
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sie  sieb  herumbthrehten , salie  ich,  daß  es  die  violons  von  des  kö- 
nigs  massiq  war[en].  Da  morcktc  ich  woll , daß  es  ein  ahngestel- 
ter  liandel  war.  Sic  spilten  über  die  maßen  woll.  Aber  daß  er- 
inerte  mich  so  sehr  ahn  die  vergangen  zeittcn  gedcncken  alin 
alle  festen,  so  wir  za  deß  künigs  undt  der  königin  zcitten  auff  dem 
canal  gehabt  haben,  daß  mir  die  tlirencn  drüber  in  den  äugen  kommen 
sein.  Ich  muß  gestehen,  daß  mich  die  musiq  gar  nicht  mehr  lustig 
macht,  sondern  es  crin[e]rl  mich  aliii  lautter  trawerige  Sachen,  daß 
ich  gantz  nacbdenckiscli  undt  trawerig  davon  werde.  Aber  lost  es* 
von  waß  anderst  sprechen!  Ich  weiß  gar  nichts  neOes,  komme  also 
wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  wir  geblieben  wahren,  nehmb- 
lich ahn  den  graff  von  Hannaw.  Da  wolt  ich  woll  gutt  vor  sein, 
daß  Ihr  kein  solche  tbat  Ewer  leben  thun  würdet , wie  daß  stück, 
so  der  graff  ahn  Lenor  gethan.  Ich  weiß  nicht , wie  er  sich 
nicht  abscbeülich  davor  schilmbt;  den  cs  ist  recht  schimpfflich  vor 
einen  solchen  herrn.  Daß  ist  [eine]  mühsam  affaire,  [einen]  brieff 
ahn  den  keyßer  zu  schreiben;  aber  ein  jedeß  weiß,  wo  ihn  der 
sebue  drückt  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet; 
bleibt  mir  nur  noch  überig,  zu  versichern,  wie  daß  ich  hlüch  alle- 
zeit recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1156. 

St  Clou  den  12  September  1720  (N.  26). 

Hcrtzallerlicbe  Louise,  mich  deücht , es  fehlt  mir  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben;  den  ich  linde  in  meinen  caliender  nur  daß 
von  no  66,  vom  24  Augusti,  undt  dießen  nachmittag  habe  ich  daß 
vom  31  Augusti,  no  68,  [empfangen],  also  fehlt  mir  daß  von  no  67; 
ich  linde  cs  nicht  in  mein  buch  anffgeschrieben,  muß  mir  also  feh- 
len. Die  posten  gehen  gar  dol  überall,  auff  alle  ende  undt  wegen 
klagt  man  drüber.  Meine  gesundtheit  erhelt  sich , gott  lob , noch 
woll,  ob  zwar  jetzt  gar  viel  kraucken  überall  sein.  Ey,  liebe  Louise, 
warumb  wult  Ihr  mir  danken,  daß  ich  meine  Schuldigkeit  thue? 
daß  ist  nie  danckenswehrt.  Wen  man  kein  gutt  hertz  undt  gc- 

* 

1 ? saitten,  maobte  mich  gedencken  aho.  2 7 ans. 
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mühte  hatt,  thut  man  sich  selber  mehr  tonl  alß  ahn  andere.  Ich 
schäme  mich  recht  vor  hohen  leütten,  zü  sehen,  in  welche  reputation 
sie  sich  nun  bringen  in  allen  stücken ; daß  finde  ich  recht  absclieülich. 
Man  solle  sich  dieße  große  warheitten  in  den  kopff  setzen,  daß  man  unß 
(ich  mein  unßer  herrgott)  nicht  in  dieße  weit  gesetzt  hatt,  nicht  umb 
nnßer  caprisse  zu  folgen  nndt  nichts  zu  thun,  alß  waß  zu  unßern  diver- 
tissement  dinnen  kan,  sondern  waß  zu  gottes  ehre  dinnen  kan ; dero- 
wegen  sollen  wir  allezeit  bedacht  [sein],  so  zu  leben,  daß  wir  uaßerm 
negsten  gutt  exempel  undt  keine  ärgernuß  geben,  so  viel  möglich 
ist.  Dazu  gehört  aber  daß  kurtze  gebctt  auß  einem  psalra,  so  mir 
von  kindtheit  ahn  die  gutte  fraw  von  Harling,  wie  so*  noch  meine 
boffmeisterin  [war],  mir  morgendts  undt  abendts  betten  machte ; «Ach, 
herr,  verlaß  [mich]  nicht,  auff  daß  ich  dich  nicht  verlaße!»  Ich  habe 
mein  leben  die  lust  nicht  begreiffeu  können,  die  leütte  zn  plagen, 
mitt  denen  man  umbzugehen  hatt.  Daß  macht  ja  gritlich  undt  un- 
lustig undt  es  deücht  mir,  daß  kein  spaß  sein  kan,  mitt  gritlichen 
nndt  unlnstigen  leütten  zu  leben;  also  seines  interesse  wegen  solle 
man  es  nicht  thun.  Waß  solle  mein'  sagen?  Die  weit  ist  gantz 
verkehrt ; ich  werde  woll  nicht  erleben,  daß  es  beßer  werden  wirdt 
undt  die  weit  raisonabler  werden.  Ich  bin  deß  Jetzigen  verdrießlichen 
nndt  langweilligen  leben  so  müde,  daß  ich  kein  Jahr  jünger  wolle  sein, 
alß  ich  bin.  Daß  parlement  ist  verdrießlicher,  alß  [nie],  wollen  den 
frieden  nicht  leyden  von  dbn  geistlichen  undt  nichts  durchgehen  laßen. 
Die  bangne  ist  auch  gar  nichts  lustiges.  Dießes  macht  mich  recht 
ungedultig.  Wie  teüffel , hatt  graff  Degenfeit  daß  Jargon  lehrnen 
können  von  den  bang'?  Ich  mag  nicht  davon  reden,  verliehre  alle 
gedult  darbey.  Es  ist  heütte  Just  8 tag,  daß  raonsieur  Le  Fevre 
nach  Englandt  ist,  wirdt  ohne  zweyffel  nun  bey  graff  Degenfeit  sein. 
Er  wirdt  mir  gewiß  daß  zeügnuß  geben,  daß  ich  alles  getbau,  waß 
bey  mir  gestanden  ist.  Monsieur  Le  Fevre  hatt  mir  gesagt , daß 
er  Eüch  schreiben  wollte  undt  von  alles  rechenschafft  [geben].  Ich 
weiß  woll,  waß  zu  Challon  ‘ geschehen.  Ich  habe  mein  leben  nicht 
von  so  viellen  wettern  gehört,  alß  dieß  Jahr  geweßen;  aber,  gott 
lob,  lautier  kalte  streich , nichts  ist  ubgebrendt.  Aber  da  scblegt 
es  10  uhr,  liebe  Louise!  Ich  muß  nach  bett,  sage  Eüch  nur  gatte 

nacht  vor  2mahl  24  stundt;  den  biß  sambstag,  wo  mir  gott  daß 

* 

1 tort,  unreoht,  aohaden,  abbruch.  2 ? sie.  3 ? man.  4 T der 
banque.  S Chllons. 
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leben  verleyet , werde  ich  ordentlich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten  , nun  aber  nur  in  eyll  sagen,  daß  ich  gestern  bey  der 
duchesse  du  Lude  zu  mittag  geben,  so  unß  ein  magnifiq  mittags- 
mahl  geben.  Von  dar  bin  ich,  nachdem  wir  2 stnndt  hoca  gespilt, 
zum  könig,  von  dar  ins  Palais-Royal  mitt  allen  meinen  cnckelen  in 
die  commedie;  wir  hatten  auch  mademoiselle  de  la  Rochesurion ' undt 
mademoiselle  de  Clermont.  Baron  * undt  die  Demaro  * spilten  recht 
woll  «riiomme  a bonne  fortune»  *.  Gutte  nacht,  liebe  Louise ! Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Ettch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  muß  noch  sagen,  daß  die  arme  marqnise  de  Daugeau  sey- 
dcr  montag  eine  wittib  ist  undt  gantz  betrübt,  jamert  mich  von 
hertzen  *.  Ich  hab  ihr  ihrer  fraw  Schwester  brieff  geschickt. 

« " 

1 Roohe-inr-Yon.  2 Miohel  Beron.  Vergl.  die  briefe  vom  9 Mai  and 
2&  Juli,  oben  s.  139.  2tS  and  naohhor  den  briet  vom  17  Ootober.  3 Dei- 
mare>.  Vergl.  den  briet  vom  2&  Juli,  oben  i.  215.  4 Man  hat  iwei  ko- 

mödien  unter  dem  namen  «I/bomme  a bonne  fortune.»  Die  eine  in  fttnf  aeten, 
erstmala  im  Februar  1 680  im  ThOttre  fraofaig  aofgefUhrt,  ergobien  immer  unter 
dem  namen  deg  gobauepielers  Baron,  obwol  er,  wie  man  glaubte,  nioht  der  ver- 
faOer  war.  Die  andere  in  drei  aeten,  «drleqnin,  bomme  il  bonne  fortune»  igt 
von  Jean-Fran{oig  Regnard  und  wurde  im  alten  ThO&tre  Italien  eratmale  10  Ja- 
nuar 1690  dargeatellt.  6 Philippe  de  Coureillon,  marquie  de  Daugeau,  »tarb 
9 September  1720.  Im  Journal  deg  marqnia  de  Dangean  XVIII,  g.  337  6ndet 
aioh  von  der  band  geineg  eeereUrg  die  bemerkung:  <Le  22  aoOt  M.  le  marqnig 
da  Dangean  tomba  malade  d’nne  jauniase,  aveo  la  66vre,  et  monmt  le  0 aep- 
tembre,  ä huit  heurea  et  demie  du  aoir,  &g6  d’onviron  quatre-vingt-quatre  ana. 
C’eat  lui  qui  a £orit  tong  oea  mOmoirea,  et  ne  lea  a pn  oontinner  que  jnaqu'au 
16  aoOt  1720.»  Man  vergleiobo  «Xotioe  gur  la  vie  de  Daugeau  et  anr  aa  fa- 
mille»  im  Journal  du  marquia  de  Daugeau  I,  g.  XIII  bia  XCVI.  Ea  beißt  hier 
g.  XX:  «Philippe  de  Coureillon  Otait  n4  le  21  aeptembre  1638  de  Lonia  de 

Coureillon,  aeignenr  de  Dangeau,  de  la  Motte  et  de  Diaiera,  et  de  Charlotte  dea 
Nonea  de  la  Tabariire,  petite-6Ile  de  Du  Pleagia-Momay.»  Ebendaaelbat  a.  XXI: 
«Nona  avona  heureuaement  de  Ini  nn  magniSque  portrait  «peint  par  Uyaeinthe 
Rigaud  en  1700,  gravO  en  1702  par  P.  Drevet;  il  reprOaente  Philippe  de  Cour- 
cUIon,  marquia  de  Dangeau,  grand  maltre  de  l’ordre  de  Saint-Laiare  , Ognre 
jnaqu’anx  genoux  en  habit  de  cOrOmonie  de  grand  maltre  dudit  ordre ; eatampe 
de  grandeur  moyenne»  (Voir  lea  MOmoirea  inOdita  aur  la  vie  et  lea  onvragea 
dea  membrea  de  l'AeadOmie  royale  de  peintnre  et  de  acnlpture,  publiOa,  d'apria 
lea  manuaorita  eonaervOa  d l’Eoole  impOriale  dea  beanx  arta,  par  MH.  L.  Dna- 
aieux,  E.  SonliO,  Pb.  de  ChennevMrea , P.  Manta,  A.  de  Montaiglon.  Paria, 
F.liaabeth  Chnriolle  18 
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1157. 

St  Clou  den  14  September  1720  (N.  27). 
Hertzallerliebe  Louise , wo  mir  recht  ist , habe  ich  Eüch  vor- 

* 

DomouliD,  I85i»  t.  II»  )>.  IBl.).  La  peioture  originale  de  Kigaad  fait  aujoar' 
d’boi  partio  du  mus^'e  de  Versailles;  c*est  Tun  des  ohefs*d’cearre  du  mattre. 
Daogeau  est  debont»  la  main  gauche  sur  la  banehe,  la  main  droite  t'appaie  sar 
la  ioque  de  o^r6monie  pos6o  sur  une  table  dor^e.  11  est  drap^  magoiflqaemeat 
dans  le  mantean  des  obevaliers»  amarante»  fleurdelis^,  doubl6  de  rert.  On  entre* 
Toit  sur  sa  poitrine  un  bout  du  grand  cordon  du  Saint*Ksprit.  Les  boaoles 
brunes  de  sa  perruque  retombent  en  ondolations  abondantes  sur  les  ^paules. 
Lee  yeux  sont  souriants  ot  doux,  la  boucbe  est  fine;  la  6guro  est  belle  et  tonte 
agr^able.  On  oroirait  voir  Louis  XIV  lui*m<>me.»  Über  andere  minder  bedeu* 
lende  bildnisse  des  marquis  de  Dangeau  von  Antoine  Pesey  und  N.  F.  Booquet  Tergleiehe 
man  ebendaselbst  s.  LXXIV  bis  LXXV^lIl.  Die  «Aoad^mte  fran^aise»  (ihr  be- 
ständiger secroUir  war  damals  Dacier)  ließ  siob  Uber  den  tod  des  marquis 
de  Dangeau  also  vernebmen : «L’Acadcmie  a ost«'*  tr^s-afHig6e  d’apprendre 

la  mort  de  M.  le  marquis  de  Dangeau,  qui  luy  faisoit  un  bonnenr  infini  par 
les  talents  de  Tesprit  et  par  los  qualit^s  du  ceeur.  II  estoit  un  modele  de 
bont4  et  de  politesse,  et  dans  les  exereioes  aead^miques  il  faisoit  paroUtre  beao- 
oonp  de  goust  et  un  sentiment  tres-flo  pour  tout  ee  qui  estoit  bean,  en  propotant 
tonjours  son  sentiment  aveo  une  modestte  qui  le  faisoit  eneore  plus  aimer  et 
estimer.»  Vergl.  dio  angeführte  «Notice  sur  la  vie  de  Dangeau»  s.  XCIV.  XCV. 
Die  sämmllioben  titel , würden  und  ämtor  des  marquis  de  Dangeau  findet  man 
ebendaselbst  s.  XCIV  folgendermaßen  angegeben:  «Philippe  de  Couroillon,  mar- 
quis  de  Dangeau,  comte  de  Meile  et  de  Cirray,  baron  de  Sainte*nermioe  , de 
Saint-Amant,  du  ob&teau  du  Loir,  de  Lnc6  et  de  Bressnire;  seigneur  de  Chans- 
seraie  et  de  la  Bourdaisicre,  menin  de  monseigneur  le  Dauphin,  cheralier  d*bon- 
neur  des  deux  Dauphines,  gouverneur  et  Ueutonant  g6n^ral  pour  le  roi  de  la 
proTiDce  de  Touraine,  gouverneur  partioulier  de  la  villc  et  du  cb&teau  do  Tours, 
grand  mattre  des  ordres  do  Notre-Danie  du  Mont-Carmel  et  de  Saint-Laxare  de 
Jerusalem,  oonsoiller  d’Etat  d’4p6e,  doyen  de  TAcad^mie  fran^ise.»  Man  ver- 
gleiebe  Uber  den  marquis  de  Dangeau:  Philippe  de  Couroillon,  marquis  de  Dao- 
geau, sa  vie,  son  Journal  et  la  oour  de  T«ouis  XIV  par  Edouard  de  Barth^lemy. 
Paris,  Aubry,  1863  (20  seiten).  Über  die  gemablin  dos  marquis  de  Dangeau  bemerkt 
G. Brunei  II,  s.  279,  aomerk.  1 folgendes:  «L*abb6  de  Choisy  dit  d’elie  dans  ses 
«M^moires» : «Elle  6toit  belle  comme  les  anges,  une  taille  fine,  les  ycux  brillants,  le 
«teint  admirable»  les  oheveux  du  plus  beau  blond  du  monde,  nn  air  engageant, 
«modelte  et  spirituel;  eile  avoit  une  fort  bonne  eondulte  dans  une  place  fort  glis- 
«sante»  (1728,  U II,  p.  3).  Elle  fut  sur  son  contrat  de  manage  nommöe  So- 
phie de  BavUre,  ce  qui  mit  la  Dauphine  fort  en  eoUre,  et  il  fallut  effaoer  oe 
nom.  Nons  lisons  dans  los  «Lettres  de  la  eomtesse  de  Rivi^re»,  t.  I,  p.  140, 
que  Madame  de  Dangeau  6tait  «belle  comme  V4nu8,  la  taille  fine,  les  yeax 
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gestern,  alß  vergangen  donn[e]rstag,  meine  gantze  reiße  von  Paris 
verzeblt.  Seyderdem  habe  icii  nichts  neQes  erfahren , werde  also 
heDtte  nur  andtwortten  von  waß  mir  noch  von  Kwerin  lieben  suhrei- 
ben  vom  31  August,  no  (>8,  Überig  ist.  Ewere  neveux  solten  ge- 
wiß »oll  mitt  monsieur  Le  Fevre  zufrieden  sein;  den  ich  bin  zeüge, 
daß  er  all  sein  bestes  getban  halt.  Daß  es  aber  nicht  so  woll  ab- 
gangen, alß  er  es  gewünscht,  ist  woll  seine  schuldt  nicht,  nndt  er 
ist  nicht  der  e[i]ntzige,  so  zu  beklagen  ist,  hatt  viel  hundert  cam- 
merrahten;  aber  er  hatt  in  allem  sein  bestes  gethan.  Auff  daß  Un- 
glück von  Chalong  ‘ habe  ich  letztmahl  geantwortet.  Ich  sehe, 
liebe  Louise , daß  Ihr  den  donner  ebensowenig  alß  ich  fürchteft]. 
Man  lernt  zu  lleydelberg,  sich  ahn  den  donner  zu  gewöhnen;  den 
da  donuersts*  offt  genung.  ich  weiß  nicht  mehr,  wer  es  war,  aber 
OS  fragt  mich  letztmahl  einer,  ob  es  zu  meiner  zeit  so  offt  zu  Hey- 
delberg  gedonnert  bette,  alß  nun  , daß  ich  den  donner  so  wenig 
förchte.  Ich  lachte  undt  sagte : «Ich  bin  zu  sehr  ahn  starcke 
Wetter  gewohnt,  nmb  die  hicßige  zu  furchten,  so  gar  nicht  starck 
sein.  Dabey  ist  woll  nichts  anderst  zu  thun,  alß  sich  gott  ergeben 
nndt  im  Uberigen  ruhig  sein  undt  sich  selber  nicht  durch  olin- 
nohtige  ängsten  zu  plagen.»  Ich  finde  auch , daß  es  diß  jahr  viel 
offter  gedonnert  hatt,  alß  man  in  langen  Jahren  gehört;  vergangen 
[Jahr],  da  so  eine  abschcQlichc  hitz  war,  hatt  es  gar  selten  gedon- 
nert, nur  den  tag,  wie  die  duchesse  de  Berry  [starb],  war  ein  zimb- 
lich  starck  »etter*.  Weiß  nicht,  ob  man  in  jener  weit  auch  stück* 
löst,  wen  große  herrn  ahnkominen;  glaube  es  nicht.  Es  ist  ohn- 
möglich,  daß  der  wein  diß  jahr  geraht;  der  kochmonat,  nehinblich 
der  August,  ist  zu  feUcht  undt  kalt  gcweßen.  Hir  ist  alles  Bfach 
tbcwerer  geworden,  alß  vorm  jahr.  Es  ist  [unjglaublich , wie  alles 
so  thewer  gestiegen  ist;  waß  30  francken  gekost,  kost  nun. hundert; 

alles  ist  außer  preiß*.  Ich  glaube,  daß  alle  kauffleütto  sich  verdammen 

• 

rif>,  un  teint  , lei  ohereax  d’un  beaa  blond , an  air  doux , un  regard 

modeste  et  une  oonversation  spirituelle.»  Über  die  niedersohrift  def  «Journal», 
das  Dangeau  von  samOtag,  1 April  I6S4  bis  freitag,  IS  August  1720  geführt 
hat,  sagen  die  horausgeber  desselben  in  ihrem  Arertissement  band  I,  s.  IV : 
«Dangeau  a Serit  quelqnefois  lui-mSme,  mais  presque  toqjours  il  diete,  soit  le 
Jour  mSme,  le  soir,  soit  le  lendemain.s 

1 Chalons.  2 donnerte.  S Die  duchesse  de  Berry  starb  21  Juli  1719. 
Vergl.  band  IV,  s.  182.  4 d.  h.  stUeke,  gesehutie.  5 Vergl.  nachher  den 

brief  vom  2 Norember. 
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mitt  ihren  schelmereyen.  Ich  habe  mein  tag  so  keine  verdrieß- 
liche zeit  gesehen,  alß  nun  ist;  daß  macht  alles  langweillig,  den 
man  hört  nichts,  [als]  lamantiren,  klagen  undt  betteleyen,  daß  macht 
einem  daß  leben  zu  schwer;  segt  * also,  liebe  Louise,  ob  ich  nicht 
ursach  zu  glauben  habe,  daß  Ihr  Euch  mitt  den  schönnen  medaillen 
ruinirt ! Ich  begehre  [weder  etwas]  vom  könig,  noch  von  meinem  sobn, 
riel  weniger  noch  von  monsieur  Laws;  aber  ich  habe  gern,  daß  man 
mich  richtig  bezahlt,  damitt  meine  domestiquen  nicht  noht  leyden. 
Bißher,  gott  lob,  bin  ich  weder  den  kauffletttten,  noch  sonst  nie- 
mandts  nicht  schuldig;  solte  mir  gar  leydt  sein  undt  recht  betrüben, 
wen  ich  in  schulden  fallen  mUste.  Daß  erinert  mich  ahn  etwaß, 
so  mich  woll  von  hertzen  liatt  lachen  machen.  Wie  der  könig  s. 
noch  lebte  undt  die  duchesse  du  Maine  so  erschrecklich  despence 
machte  mitt  festen , commedien , bailetten , feUerwerck  undt  der- 
gleichen, ließen  sie  meinen  intendenten*  hollen,  wahren  jalous!  daß 
ich  meinen  rang  hüte,  fragten  den  intendenten;  «Ditte  nons'!  com- 
ment  fait  Madame,  de  ne  pas  faire  des  dettes?  ('ar  eile  n'est  pas 
riche.»  Mein  intendent  andtworttele  froidement:  «Madame  ne  fait 
jamais  de  folle  despence,  eile  cc  regle  selou  son  revenus,  ainsi  eile 
ne  doit  rien  et  fait  point  de  dettes  Sie  schwigen  maußstill  undt 
ließen  ihn  wider  fortgehen.  Aber  da  segt  Ihr , welche  einen  ab- 
schettlichen  hoffartli  dieße  leUtte  haben.  Sie  wahren  die  letzten 
von  den  printzen  du  sang  undt  es  verdroß  ihnen,  daß  ich,  so  fille 
de  France  bin,  einen  großem  statt  hi[e]lte,  alß  sie,  da  doch  les  petits 
enfants  de  France  noch  zwischen  mir  undt  ihnen  sein.  Aber  hie- 
mitt genung  von  dießer  historie,  wo  sie  so  braff  bezahlt  sein  wor- 
den. Die  laqnayen  undt  der  pöpel  haben  daß  arme  medgen  von 
Laws  in  aversion  genohmen.  Er  kan  nicht  mehr  außfahren,  ohne 
daß  man  ihnen  ein  aifront  thut;  sie  werfen  mitt  steinen  nach  ihr 
undt  ruffen  ihr  alle  wüsterey  von  der  weldt  nach.  Daß  kindt  jam- 
mert mich;  den  waß  kan  daß  kint  davor,  waß*  sein  vatter  waß  thut, 
daß  niemandts  gefeit?  Daß  arme  kindt  kan  nichts  davor,  finde  es 
also  recht  ungerecht,  daß  man  diß  kindt  so  plagt*.  Da  bekomme 

ich  eine  böße  zeittung , einen  hrieff  von  hertzog  von  Modere  , so 

• 

1 d.  h.  sehet.  2 Es  war  damals  Lagarde.  3 d.  h.  Dites-noat. 

4 Elisabeth  Charlotte  hat  dieses  gespräeh  schon  in  dem  briefe  vom  1 Oetober  1719 
berichtet.  Man  vergleioho  band  IV,  s.  2S4.  6 ?wenn.  6 Vergl.  den  brief 

vom  S September,  oben  s.  264.  26S  und  nachher  den  brief  vom  & Oetober. 
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mir  bericht , daß  seine  schwiger  fraw  dochtcr ' die  kinderblattern 
hatt  Daß  nimbt  mich  nicht  groß  wundter;  seyder  sie  von  hir  weg 
ist  biß  anff  die  stundt  von  ihrer  kranckheit,  ist  sie  nie  vor  5 ahr 
za  bett  gangen , gantze  nächte  in  der  nachtlufft  geblieben , so  gar 
ungesundt  in  Ittallien  sein  solle , ondt  hatt  anff  die  jetzige  frantzo- 
sche  mode  tag  undt  nach[t]  undt  in  allen  stunden  gefreßen ; daß  kan 
ja  anff  die  länge  kein  gntt  [thnn].  Die  kinderblattern  seindt  drauff 
nach  Modene  kommen  undt  sie  hatt  sie  auffgefisoht,  daß  ist  gar 
nicht  zu  verwundern.  Der  bertzog  schreibt , daß  sie  gar  kranck 
geweßen,  ehe  die  kinderblatter  herraußkommen ; aber  nun  ist  sie  so 
woll,  alß  man  in  so  einen  betrübten  standt  sein  kan  *.  Ich  komme 
wider  anff  Ewer  liebes  schreiben.  Monsieur  Laws  dochtergen  kan 
nicht  fehlen,  woll  geheUrabt  zu  werden;  den  er  wirdt  ihr  3 mil- 
lionen  zum  heürahtsgutt  geben  ohne  die  haußstewer.  Ich  glaube, 
daß , wen  ein  duc  oder  prince  hir  ihn  pressiren  soltc , würde  er 
woll  noch,  glaube,  noch  ein  milliongen  fahren  laßen;  den  der  man 
ist  abscbeUllich  reich.  Niemandts  kent  monsieur  Andre  beßer,  alß 
ich;  er  ist  deß  Clair',  der  die  Suzon  geheürabt  hatt,  die  Ihr  kendt 
undt  meiner  geweßen  amen  dochter  ist , dochterman.  Der  sein 
dochtergen  heüruhten  soll,  daß  ist  meiner  dame  d’honneur  jüngster 
sobn,  der  marquis  Doise*.  Daß  finde  ich  possirlich,  daß  die  du- 

1 m»d»iooitelld  d«  ValoU,  jettt  prioaesfiD  von  Modena.  2 VergL  naoh> 
her  die  briefe  vom  25  September  und  3 Ootober.  3 Leolair.  4 d'Oiee. 
Vergl.  den  brlef  vom  30  Mai,  oben  s.  152.  Journal  du  marqula  de  Dangean 
8.  284.  285  unter  BamOtag^  H Mai  1720:  <Le  marquis  d'Oise,  fr^re 

cadet  du  duo  de  VUlars.  se  marie  d la  fille  d’Andr6,  fameux  Mississipien.  La 
fiUe  n^a  paa  trois  ans,  et  le  contrat  de  mariago  est  pa8s4  par  lequel  on  lut 
donne  100,000  6ous  pr6sentoment  et  on  lui  fait  une  pension  de  20,000  franes 
jojqu'au  Jour  du  mariage,  dont  il  ne  rendra  point  oompte,  et  si  la  fiUe  meurt 
auparavant , il  oonBervera  tout  oe  qu’il  Aura  re^u.  Quand  le  mariage  se  oon* 
sommera , on  donnera  un  bien  immense  k la  fille , et  il  la  doit  ^pooser  dds 
qu'elle  aura  douse  ana.  AndrO  fait  aussi  de  granda  avantagea  il  M.  le  duo  de 
Villars,  frdre  de  M.  le  marquis  d^Oise.»  Der  bertog  von  Saint-Simon  bemerkt 
hiersu  ebendas,  s.  285  folgendes:  «L’dnorme  folie  d’uoe  pari  et  l’4norme  eu* 

pidit4  de  Tautre  de  cet  Strange  contrat  de  mariage  de  M.  d’Oise  est  un  4ohan- 
tUlon  de  oelles  que  le  Systeme  de  Law  alluma  en  France.  Qui  en  voudroit  ra- 
eonter  les  efifets,  les  tranamutations  subites,  les  maroh^s  inoroyables,  les  fortuoes 
dans  leur  immenait4  et  encore  dans  leur  rapidit6 , les  ohutes  promptes  et  en- 
ti^res  de  la  plupart  de  ces  enriobis,  par  leur  luxe  et  leur  d^menoe,  la  ruine  de 
tout  le  reate  du  royaume,  et  les  plaies  profondes  qu’U  eu  a re^ues  et  qui  ne 
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cliesse  de  Brancas  in  incin[ejr  cammer,  wo  ich  noch  9 jabr  leben 
kan,  sagen  wirdt  ahn  meinem  hussie  Le  Clair ' sagen : «Laisses  en- 
trer  vostre  petitte  fille,  ma  belle  fille!»  Dießes  Andre  fraw  ist 
eine  von  meine  cammerweiber.  Aber  ich  habe  Euch  dieß  alles 
schon  einmahl  geschrieben;  es  maß  in  dem  brieff  gestanden  ge- 
west sein  vom  7,  no  7,  so  verlohren  gangen;  den  ich  hatte  Ettch, 
liebe  Lonise,  ein  langes  nndt  breyttes  davon  geschrieben ; kan  nicht 
begreifen , wo  dießer  brieff  muß  hinkommen  sein.  Wen  monsienr 
Andre  gleich  wolte,  were  es  ihm  nicht  erlaubt,  gelt  ahn  Reformir- 
ten  in  Englandt  zu  schicken.  Der  furstin  von  Ussingen  brieff  hab 
ich  vergangen  donnerstag  gleich  ahn  die  arme  madame  Dangeau 
geschickt.  Ich  bitte  EUch,  liebe  Louise,  macht  doch  mein  compli- 
ment  ahn  die  fürstin  von  Ussingen  auff  ihres  Schwagers  todt!  Er 
hatte  aber  doch  nicht  mehr  lang  leben  können;  den  er  war  schon 
83  jahr  alt.  Ich  glaube,  unßer  herrgott  halt  die  sto[l]tzen  Schweden 
gestrafft,  meinen  vettern,  printz  Wilhelm,  nicht  zum  generalisterauß’ 
haben  leyden  [zu]  wollen  *;  den  .sie  haben  eine  große  Seeschlacht 
gegen  dem  czaar  auff  der  see  verlohren.  Wen  ich  hören  werde, 
daß  [die]  churprintzes  ins  kindtbett  wirdt  kommen  sein,  so  werde 
ich  glauben,  daß  sie  schwanger  geweßen;  eher  werde  ich  es  nicht 
glauben.  Wer  kan  woll  versichern , daß  mein  vetter , printz  Wil- 
helm, nicht  initt  der  zeit  könig  wirdt  werden?  Den  wer  weiß,  waß 
gott  über  ihn  vorsehen  hatt?  Daß  stehet  nieniandts  ahn  der  Stirn 
geschrieben.  Mein  vetter,  der  landtgraff  von  Cassel,  hatt  mir  we- 
gen seines  neveux  geschrieben ; ich  habe  aber  nur  gar  zu  viel  gntte 
Ursachen , umb  ihn  zu  widerrabten , sein  neuveux  in  hieß[ig]en 
dinsten  zu  thun ; es  würde  ihn  gar  gewiß  gereUen  *.  Wen  man  nicht 
reicher  ist,  alß  mein  neuveu  von  Philipsthahl  ist,  muß  man  nicht  so 
gar  delicat  sein,  undt  wan  man  woll  ahn  einem  ort  ist,  wie  er  in  De- 
nema[r]ck  geweßen,  muß  man  suchen,  dort  zu  bleiben;  hir,  mein[eich], 

* 

gaSriroDt  jamaii,  feroit  !•  ploi  curiante,  1»  plus  amiusnta  et  pent-Stre  la  pliu 
ioorojrable  histoire  qoi  eera  jamaia.  Ce  mariage  arorta  avant  la  fin  de  la 
bouillie  de  la  mariSe  areo  la  oulbute  de  Law , et  lea  Branoaa , qai  a’en  ^toient 
douUa,  a’Sloient  fait  payer  d’avanee,  le  pSre  et  lea  deuz  fila.  Le  oomble  de  la 
honte  tat  qne  lea  auitea  de  eette  aSaire  prodniairent  an  proeea  plua  de  quinie 
ana  apr^a,  et  qni  Tut  aontenu  aana  honte.  Cea  Branoaa  n’y  Stoient  paa  aojeta.» 

1 hniaaler  Leolair.  2 generaliaaimaa.  3 Vergl.  den  brief  vom  31  An- 
gnat,  oben  a.  248.  24t.  4 Vergl.  oben  a.  249. 
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würde  er  woll  andere  desgoust*  bekommen  haben.  Unßere  s.  chur- 
färstin  batt  mir  einmahl  geschrieben , daß  landtgraff  Philip  nndt* 
seine  gemahlin  gar  ellendt  in  Hollandt  leben  undt  wie  rechte  bnr- 
gersletttte  geworden  sein , daß  einer  sich  davor  sebämmen  mnste. 
Printz  Max[i]millian  von  Hcßen  halt  einen  von  meinen  gatten  freOn- 
den  zu  Venedig  gefunden,  so  30  jabr  hir  envoy^s  von  Parnie  ge- 
weßen  nndt  schir  alle  tag  zu  mir  kommen  ; den  hatt  er  viel  com- 
plimenten  vor  mich  geladen.  Man  meint,  daß  sein  heOraht  nicht 
Vorgehen  wirdt,  daß  man  meinem  vettern,  den  landtgraffen , undt 
seinen  heim  sohn  einen  großen  affront  gethan,  nndt  nachdem  der 
beürabt  festgestelt,  wie  der  landtgraff  nach  Darmstatt  kompt  mitt 
seinem  herm  sohn , hatte  man  die  brautt  weggeschickt  zu  einer 
seinen  ...  undt  wollen  sie  einen  printzen  von  Eyßennach  geben; 
daß  finde  ich  gar  unbillig.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  zwey  helißer 
ihr  leben  große  cinigkeit  haben  werden.  Ich  bette  groß  unrecht, 
wen  ich  mich  großen  frettden  berOmen  solte;  die  entpfindt  ich  gar 
gewiß  nicht.  Mich  defleht , es  gelit  ein  wenig  wie  ein  narr  ahn 
Louis  XIII  hoff,  der  kam  einsmahls  vor  dem  könig  nndt  batte  ein 
groß  wehrgelienck  ahn,  worauff  lantter  atzellcn  * gestickt  war[en].  Der 
könig  sagte:  «Quo  vcux  tu  dire  avec  ce  baudrier*?*  Der  narr 

andtwortete ; «C’est  jiour  aller  comme  vostre  cour  de  pie  en  pie, 
sire*!»  So,  deücht  mir,  geht  es  hir  auch.  Da  schiegt  es  10,  ich 
muß  nach  bett.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  EOcIi  von 
*faertz[en],  gebe  EOch  eine  gutte  nacht  nndt  behalte  Eüch  von  her- 
tzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1158. 

St  Clou  den  19  September  1720  (N.  28). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  3 dießes  mon[t]s,  no  69,  zu  recht  entpfangen;  aber 

wie  Ihr  schon  wißen  werdt , so  geht  die  post  nicht  mehr  montag 

♦ 

l d^goüt,  Verdruß.  2 elsteni.  3 baudrier,  webrgebeok.  4 Vergl. 
naebber  den  brief  vom  25  September.  Rlisabetb  Charlotte  hat  diesen  sobers 
des  narren  schon  in  dem  briefe  vom  21  Januar  1716  ersührt.  Man  sehe 
band  UI,  s.  11.  Das  Wortspiel  ist,  wie  schon  dort  bemerkt  worden:  «de  pie  en 
pie,  de  pis  en  pis.»  Pie  heißt  die  elster. 
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morgendts,  sondern  sonlag  morgendts;  also  muß  ich,  wie  ich  Eüch 
schon  gesagt,  liebe  Louise,  deß  sambstags  abendts  mein  paquet  vor 
Eücb  nach  Paris  schicken.  Die  freytag-post  aber  ist  wider  einge- 
setzt worden,  wie  sie  war;  drumb  schreibe  ich  wider  den  donnerstag, 
wie  Ihr  segt,  liebe  Louise!  Ich  empfange  gar  oft  von  den  ver- 
flochten anonimen  schreiben  ‘ ; den  ich  vorgestern , noch  vorgestern 
entpfinge.  Machte  mich  doch  in  aller  nngedult  zu  lachen ; den  man 
gab  mir  gantz  ernstlich  den  rabt,  meinen  sohn  wie  einen  narren 
einzusperen  laßen ; daß  würde  allen  zorn,  so  man  gegen  ihm  hatt, 
benehmen  undt  sein  leben  retten.  Solche  Sachen  können  woll  ein 
augenblick  lachen  machen,  aber  es  macht  nicht  lustig.  Bißber  be- 
fundt  sich  mein  sohn,  gott  lob,  noch  gar  [wol].  Ich  bin  gestern  zu 
Paris  geweßen;  mein  sohn  habe  ich  wenig  gesehen,  kam  ein  augen- 
blick zu  mir,  wie  ich  alin  taffel  ging.  Da  konte  ich  nicht  mitt  ihm 
reden,  ging  gleich  wider  ahn  seine  arbeydt,  so  gestern  von  8 mor- 
gendts biß  halb  8 abendts  gedauert.  Waß  mich  aber  recht  jam- 
mert, ist , daß  mein  sohn  sein  gesondtheit  undt  leben  verschliest, 
nmb  waß  guts  außzurichten  , undt  doch  nichts , alß  lautter  haß, 
erwirbt.  Daß  macht  mich  recht  betrübt  undt  macht  mich  fürchten, 
daß  es  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen  wirdt,  wovor  mich  gott 
gnädiglich  bewahren  wolle ! Ich  kan  nicht  ohne  schaudern  dran 
gedencken.  Wir  haben  gottes  bülff  zwar  hoch  von  nöbten,  allein 
ich  fürchte,  wir  leben  nicht  genung  darnach,  daß  unß  gott  gnädig 
sein  möge.  Aber  stille,  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Aber- 
da kompt  man  mir  sagen , daß  es  zeit  ist , mich  abnzuthun.  Ich 
habe  gar  spät  ahngefangen,  zu  schreiben;  erstlich  so  habe  ich  ge- 
leßen,  waß  ich  gestern  nicht  habe  leßen  [können],  nebmblich  meine 
9 capittel,  hernach  habe  ich  ahn  meinen  sohn  schreiben  müßen ; den 
ich  habe  so  ein  schlim  gedaebtnuß  , daß  ich  über  die  helfftc  ver- 
geben, waß  ich  ihm  gestern  sagen  wollen.  Dießen  nachmittag  nach 
der  Promenade  werde  ich  dießen  brieff  außsebreiben. 

Donnerstag,  den  19  September,  umb  Va  auff  6. 

Da  komme  ich  eben  von  der  spatzirfabrt.  Es  ist  heütte  da[s] 
schönste  wetter  von  der  weit.  Ein  augenblick,  ehe  ich  außgefahren, 
bin  ich  mitt  Ewer  liebes  sehreiben  vom  2,  no  70,  erfrewet  worden, 

41 

1 Vergl.  die  briete  vom  24  und  31  Angait,  oben  «.  349.  260. 
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«elcbes  ich  gleich  gcleßen,  werde  dießes  aber  eret  vor  Übermorgen 
sparen  nach  nnßenn  alten  braucli,  wo  mir  gott  leben  nndt  gesnndt- 
heit  verleyet:  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ihr  raüst 
Eich  in  Ewerem  datum  verschrieben  haben , liebe  Lonisse,  weillen 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  69  dadirt  Ihr  vom  3 September,  undt 
daß  ich  heQtte  entpfangen,  wie  ich  schon  gesagt,  daß  datirt  ist‘ 
von  2 * , no  70 ; also  muß  gar  gewiß  ein  irtum  sein.  Ey, 
liebe  Lonisse,  wen  Ihr  Ober  alles,  waß  ich  Eflch  von  hir  berichte, 
weinen  wolt,  darff  ich  Eflch  nichts  mehr  schreiben;  den  weinen  ist 
bitter  nngesundt  nndt  ich  wolle  Eflch  nicht  gern  kranck  machen. 
Ich  weine  nicht  mehr,  liebe  Louise ! Warumb  wolt  Ihr  dan  weinen? 
Idi  habe  gott  dem  allmächtigen  alles  hoimgestelt,  den  laß  ich  wal- 
ten, dancke  ihn  von  hertzen,  wen  ein  tag  vorbeygehl,  daß  ich  keine 
büße  zeittung  erfahren,  erwartten  * nichts  gutts  undt  gehe  hflbscb  still 
meinen  weg  fort.  Daß  ich  sagen  solle,  daß  ein  solch  leben  ahnge- 
nebm  ist,  mflste  ich  lügen.  Ich  suche,  mich  zu  distrairen,  ich  leße, 
schreibe,  gehe  nndt  fahre  spatziren;  ick  gebe  all  woch  einmahl  in 
die  commedie,  mitt  einem  wort,  ich  suche  alle  distractioiien,  so  mir 
hnmer  möglich  sein , nachdem  ich  meinen  sohn  undt  mich  selber 
gott  befohlen  habe  *.  Drumb  gebt  Eflch  auch  zufrieden,  bettet  vor 
onß  nndt  last  im  flberigen  gott  wallten ! Undt  ich  singe  hirauff,  wie 
in  dem  morgenliedt  stehet: 

Gott  will  ich  laßen  rahteu, 

Der  alle  ding  vermag, 

£r  segne  meine  thaten. 

Mein  vornehmen  undt  mein  sach, 

Ihm  sey  es  heimgestelt! 

Mein  leib,  mein  seel,  mein  leben, 

Dndt  waß  er  mir  halt  geben, 

Sey  alles  in  seine  händt! 

Ich  weiß  nicht,  ob  mittel  sein,  dem  übel  zu  steuern;  aber  ich  weiß 
voll,  daß  ich  keinen  verstandt  genung  habe,  mich  in  solchen  Sachen 
m mischen.  Drunib , fragt  man  mich , waß  ich  von  eins  oder  an- 
der gedencke , sage  ichs  teütsch  herauß ; fragt  man  mich  nicht, 
Khweige  ich  manßstill.  Mein  sohn  ist  nur  gar  zu  gehertzt.  Last 
onß  von  waß  anderst  reden,  alß  von  Laws  undt  sein  sisteme!  Daß 

* 

I ? Ihr.  2 i'ber  2 SndsD  (loh,  wol  von  dar  band  dsr  raugrSfin  Loiie,  dis 
«orte  <da0  eall  7 sein.»  3 Torwarte.  4 Vergl.  band  II,  s.  714  bis  716.  729. 
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halt  mir  allezeit  mißfahlen  undt  mißfelt  mir  nuch.  Ich  kan  iiicbU 
drin  begreilfen  undt  deUcht  mir,  daß  man  eher  Sachen  ' könte  milt 
allen  den  papiren  daß  Laws,  met  verlöff,  met  verlöff,  arschwischige 
Sachen  ahngefangen  halt*.  AprojK)  hiivon,  es  ist  gewiß,  daß  leütte 
widerfahren  ist,  in  seiner  grüßen  nöht ' dieße  billiel  de  bangue  ge- 
braucht, hernach  einen  gant<en  tag  zugebracht,  sie  wider  zu  wa- 
schen. Dazu  kan  man  sagen;  «Daß  spielgen  stinckt>  den  dieße 
billiet  de  banque  konten  nicht  well  riehen.  Man  halt  hundert  hi- 
Btörger  anff  dießen  text;  ich  weite,  daß  dießes  Eflch  könte  lachen 
machen,  liebe  Louise!  Mademoiselle  de  Malause  ist,  gott  sey  danefc, 
gantz  außer  gefahr.  Ich  halte  recht  viel  von  ihr;  sie  [ist]  eine 
von  den  besten  Frantzösinen , so  ich  hir  gesehen.  Ihr  brieff  war 
sehr  touchant;  den  brieff*,  so  ich  Eüch  von  ihr  geschickt,  war  von 
ihrer  eygenen  handt  geschrieben,  7 seytten  voll.  Hette  daß  blat- 
ten nicht  auffgehört,  were  sie  gewiß  gestorben.  Es  ist  gewiß,  daß 
dieße  dame  ein  gutt  undt  noble  gemühte  hatte*.  Ihre  taute  ist  in 
meinen  dinsten  gestorben,  war  meine  dame  d’atonr,  hieße  inadame 
de  Uura[s]fort.  Daß  ich  Eüch  mademoiselle  de  Malause  brieff  ge- 
schickt, meritirt  keine  dancksagung,  liebe  Louise!  Ich  wüste  woll, 
daß  die  contesse  de  Holdernessc  anff  ihre  gUtter  gereist  war;  den 
monsieur  Le  Fevre  hatte  es  mir  vor  sein[e]r  abreiße  gesagt;  aber 
er  meint,  daß  die  grfiftin  von  Degenfeit  zu  Londen  wehre.  Affairen 
seindt  langweillige  Sachen  in  meinem  sin.  Ohne  complimenten,  liebe 
Louise,  wen  man  einander  so  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  kan 
man  nicht  sagen,  daß  man  einander  nichts  nutz  [sei];  den  wen  man 
nur  lebt,  ist  man  nutz,  weilten  man  betrübt  über  den  vertust  sein 
würde.  Ich  meinte,  daß  alte  Sprichwort  wehre:  «Ein  freündt  in 

noht  gehen  16  auff  ein  loht»  Es  ist  noch  etwaß  dabey  von  einem 
quintlein,  so  ich  vergeßen  habe  *.  Monsieur  Suthon  ’ sehe  ich  gar 

* 

1 d,  h.  sagen.  2 Vergl.  die  band  IV,  a.  283  mitgelheilte  Strophe. 

3 7 dftb  sie  io  einer  groOen  noth.  4 Vergl.  oben  s.  255.  256.  «den  brjef^ 
ist  ein  fall  dar  attraotion.  Vergl.  das  register  eu  band  1,  s.  516,  au  band  lit 
B.  738  unter  attraotion.  5 ?hat.  6 Das  spriohwort  lautet: 

Freund  in  der  noth 

liehen  fUnfundEwanEig  auf  ein  loth, 

Solls  aber  ein  harter  stand  sein, 

So  gehen  fnnfsig  auf  ein  quintlein. 

Vergl.  Der  abenteuerliche  Simplioissimus  und  andere  Schriften  von  Hans  Jakob 
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selten.  Vorgestern  kämme  raylord  Peterbonrong  ‘ zu  mir ; er 
kompt  anß  Ittallien ; er  sagt,  er  were  niclit  gar  gesandt,  siebt  doch 
woll  anß  undt  ist  fetter  worden.  Sobaldt  monsieur  Sonthon  meine 
medaillen  undt  stein  zu  sehen  begehren  wirdt,  werde  ichs  ihm  wei- 
ßen; ich  werde  aber  nicht  nach  die  seine  fragen  auß  forcht,  daß 
er  meinen  mOgte,  ich  frage  darnach,  damitt  er  mir  welche  schencken 
mögt.  Nichts  finde  ich  amba[rras]santer ' , alß  wen  einen  leQtte, 
die  nicht  unßere  sonderbahre  freQnde  sein,  waß  verehren  wollen; 
daß  macht  mich  gantz  gritlich.  Madame  de  Dangeau  hatt  mir 
nichts  von  ihrer  Schwester  sach  gesagt  oder  geschrieben ; den  man 
kan  sie  ja  nun  niclit  sehen,  ist  gar  betrübt,  ihren  alten  man  ver> 
lohren  zu  haben.  Also  weiß  ich  kein  wordt  von  der  fOrstin  von 
Ussingen  ihre  sache , kan  ihr  also  nicht  drin  dinnen.  üaß  eine 

maistres  sich  zu  der  frawen  gesclt.  ihren  amant  zn  klopflfen Ich 

bin  zu  Frankfort  gewest , weiß  also  woll , wo  Sachsenhaussen  ist. 
Ich  glaube,  daß  frcttllen  liaft  der  frawen  p.-irthi  genohmen,  umb  alle 
medisen[c}en  ’ zu  verhütten.  Wen  eine  fmw  jalous  ist,  will  es 
eben  nicht  sagen,  daß  ein  mensch  waß  gegen  ilire  ehre  gethan ; den 
viel  leütte  sein  jalous  von  temperament.  Die  historie  ist  doch  ar- 
tig undt  were  possirlich  gantz  zu  wißen.  Daß  ende  aber  ist  tra- 
gique  davon,  weillen  der  man  gestorben.  Hiemitt  ist  Ew[e]r  liebes 
schreiben , so  ich  heütte  morgen  ahugefangen , völlig  beantwortet. 
Wir  haben  nichts  neües  hir , werde  also  vor  dießniabl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  hcrtzliebe  Louissc,  von  hertzen  lieb  habe 
undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1169. 

St  Clou  den  21  September  1720  (N.  29). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vorgestern  gesagt, 
daß  ich  Ewer  schreiben  vom  7 , no  70 , entpfangen  hatte , aber 

♦ 

Cbriftopti  von  OrimmelahsuseD.  Erster  theil.  Heransgegeben  von  Adelbcrt  Kel- 
ler. Stuttgart.  1854  (Bibliothek  des  littorarisoben  Vereins  in  Stuttgart.  XXXIII). 
s.  30.S.  Der  freund  in  der  not  von  .Tohunn  Balthasar  Schupp.  Abdruck  der 
ersten  ansgabe  (1657).  Hallo  a/S.  1878.  s.  20:  «Freunde  in  der  Doht  gehen 

25  anf  ein  loth.»  7 Sutton. 

1 Peterborough.  2 embarrassant,  besohHerlioh , Ikstig;  in  Verlegenheit 
eetsend.  3 midisanoei,  üble  nachreden. 
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daß  ich  es  heütte  beautwortten  werde , welches  ich  auch  zu 
thuD  hoffe.  Alle  posten  gehen  gar  unordentlich;  der  printzes  von 
Wallis  fehlen  2 von  meinen  schreiben ; alles  geht  deß  unterst  zum 
öberst.  Es  ist  lang,  daß  ich  in  der  weit  bin ; aber  ich  habe  nie  die 
weit  so  wunderlich  erlebt,  alß  ich  sie  nun  sehe;  daß  verlaydt  einen 
alles  undt  macht  einem  gantz  trawerig.  Ich  thue,  waß  ich  kan,  umb 
mich  zu  erhollen;  aber  ich  habe  mühe,  zurecht  zu  kommen,  den  es 
ist  mir  allezeit  waß  ängstlich  auflf  dem  hertzen.  Ich  höre  nicht  daß 
geringste  geraß,  so  erschrick  ich  gleich  undt  meine,  man  bringt  mir 
eine  böße  zcittnng;  den  Ihr  werdet,  liebe  Louise,  schon  auß  mei- 
nem letztem  schreiben  ersehen  haben,  wie  ich  noch  gar  offt  von  den 
bößen  brieffen  empfangen,  so  mich  so  sehr  ängstigen. 

Sambstag,  den  21  September,  umb  ein  viertel  auff  7 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  Madrit,  wo  ich  viel  spatzirt 
habe , ob  zwar  daß  weiter  heütte  bey  weittem  nicht  so  schön , alß 
gestern,  war  ein  gar  starcker  windt,  undt  wie  ich  wider  in  der 
kutschen  saß,  ist  ein  kleiner  regen  kommen  undl^nicht  gar  warm 
Wetter.  Aber  ich  habe  es  heütte  morgen  vorgesehen,  habe  dero- 
wegen  ein  gutt  daniastkleydt  ahngethan,  also  gar  nicht  kalt  gehabt. 
Ich  komme  aber,  wo  ich  heütte jnorgen  geblieben  war,  will  aber 
nichts  mehr  von  so  trawerigen  suchen  sagen , den  es  macht  mich 
nur  trawerig  undt  Eüch  auch ; komme  also  lieber  wider  auflf  Ew[e]r 
liebes  schreiben.  Der  verlast  von  meinem  brieflf  vom  7 Augusti, 
no  7,  ist  woll  der  geringste  undt  schlegto*,  so  Ihr,  liebe  Louise, 
Ewer  leben  thnn  könt.  Gott  bewahre  Eüch  vor  größer  Unglück, 
liebe  Louise!  Daß  die  post  ist  auflfgehalten  worden,  davon  haben 
wir  hir  nichts  gehört;  daß  will  aber  doch  nicht  [viel]  sagen,  den 
ich  bin  allezeit,  die  [am  wenigsten]  weiß,  waß  vorgeht.  Wir  seindt 
hir , alß  wen  wir  in  Indien  wehren , wißen  schir  nichts  von  waß 
vorgeht.  Daß  fewer , so  im  Louvre  anßgangen  * , es  solle  vor  ein 
million  holtz,  bretter  undt  sonst  Sachen  verbrendt  sein;  den  neben 
deß  königs  schreiners  hauß  war  ein  chenist  ’ logirt,  dem  ist  gar  viel 
schönne  Sachen  verbrundt*,  undter  andern  (nndt  welches  ich  ahm 
meisten  bejammmere)  ein  schranck  von  außcrleßene  küpflferstück  ‘,  so 
vor  eine  gar  große  suma  gelts  verbrandt  sein.  Ich  wolle,  daß  ich 

* 

1 ? Bobleobteste.  2 Vergl.  den  brief  roin  31  AaguBt^  oben  s.  260.  261. 
3 6b6niBte»  kunsttiflcbler.  4 d.  b.  verbrAnnt.  5 d.  b.  kapforttioheo. 
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sie  gehabt ; den  ich  liebe  die  kUpfferstück  mehr,  alß  nie,  habe  auch 
eine  grobe  menge ; zu  Paris  habe  ich  einen  gantzen  schranck  voll 
von  gar  scbönne  stücker  Dancke  Euch  sehr , Hebe  Louise , vor 

alle  Ewere  gutte  wünsche.  Wen  ich  die  letttte  tugen[d]sain  weiß, 
wie  Ihr  seydt,  liebe  Louise , habe  ich  gutte  opinion  von  ihren  ge- 
betten  *.  Ich  habe  dem  kleinen  secretarius  Gravenbrock  comission 
geben,  wieder  auffs  neU  vor  Euch  zu  solicittiren,  liebe  Louise!  Ich 
bin,  gott  lob,  gar  nicht  interessirt,  undt  wen  ich  uur  habe,  waß  mir 
just  nohtig  ist  vor  mein  hauß  undt  meine  taffeln,  hin  ich  schon  zu- 
frieden. Ich  kan  Euch  woll  mitt  warhcit  versichern,  daß,  wen  mein 
sohn  mir  geben  wolte,  waß  mir  nicht  zukompt,  würde  ich  es  blat 
abschlagen;  den  ob  der  junge  könig  zwar  ein  großer  könig  ist,  so 
ist  er  doch  ein  kindt  undt  mein  sohn  sein  vormUndt,  wolte  also 
nicht,  daß  man  ihm  sein  leben  vorwerffen  könte,  daß  er  von  deß 
königs  gelter  entwe[n]det  bette,  umb  seiner  mutter  zu  geben '.  Nein, 
daß  wcre  mein  stiehl  gantz  undt  gar  nicht;  ich  liebe  nicht,  waß  nicht 
billig  ist.  Ich  kan  offt  nicht  laßen,  zu  wünsclicn,  daß  monsicur  Laws 
nie  in  Franckreich  kommen  were.  Gott  verzey  mirs  1 Ich  weiß  nicht, 
waß  ich  davon  dencken  solle.  Zu  Paris  seindt  viel  leütte,  so  mei- 
nen , daß  es  ein  ahngestelte  sach  ist  undt  daß  feinde  den  Laws 
alingestelt  haben,  gantz  Franckreich  zu  ruiniren.  Aber  last  unß 
von  waß  anderst  reden!  dieß  ist  zu  betrübt.  Ich  habe  leütte  ge- 
sehen , so  wetten  wollen , daß  es  in  England!  mitt  der  souds^e  * 
ebenso  gehen  [werde];  daß  werden  ein  par  jahr  lehren.  Chur- 
pfaltz  wirdt  es  nicht  vor  gott  verantworten  können , wie  er  mitt 
seinen  armen  unthertbanen  umbgehet.  Kranckheitten  seindt  jetzt 
in  der  gantzen  weit.  Ich  fürchte  endtlicb , daß  die  pest  in  allen 
ortten  kommen  wirdt.  Von  dem  hießigen  wetter  habe  ich  schon 
gescbprochen.  Ich  hatte  mein  leben  nicht  von  Bibereicb  ‘ ahn  Rhein 
gehört  Itzstein  * kene  ich  auch  nicht  gar  woll.  Ich  bilde  mir 
festiglich  ein,  daß  die  pest  kommen  wirdt,  ist  schon  zu  Marseillen 
undt  die  Frantzoßen  haben  daß,  sie  nehmen  keine  precautionen  in 

nichts  in  der  weldt  Freylich  bin  ich  recht  müde,  von  allen  un- 

* 

1 Vergl.  btnd  I,  a.  496,  band  II,  s.  706.  2 Vergl.  band  I,  s.  507, 

band  II,  a.  713.  3 V«rgl.  band  IV',  a.  254.  255.  4 aoatb-aaa,  aOd-aee. 

Vergl.  den  brief  rem  31  Anguat,  oben  a.  262.  5 Biberiob.  6 Idatein. 

7 VergL  die  briefe  vom  31  Anguat  und  rom  7 September,  oben  a.  261.  269. 
270  und  naobber  den  brief  vom  5 Oetober.  < 
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glQk  zn  hören.  Aber  es  wirdt  spftt,  ich  muß  schließen;  den  mon- 
sieur  Teray  wirdt  mich  sonst  zörnen.  Heütte  morgen  habe  ich 
meine  capittel  Icßcn  mttßen , bin  in  gar  lange  gefahlen ; den  ich 
habe  den  116,  hundert  undt  17,  118  undt  hundert  undt  19  psalm 
geleßen,  die  3 letzten  capittel  in  sant  I.ucas,  daß  erste  von  evan- 
gellion  sanct  Johanes,  daß  hatt  mich  von  8 biß  nach  10  auffgehal- 
ten;  es  wahren  auch  4 capittel  in  4ten  buch  Moses.  Hernach  habe 
ich  einen  großen  brieif  in  andtwordt  ahn  unßere  abtißin'  geschrie- 
ben undt  einen  Courier  nach  Chelle[sJ  geschickt , wo  ich  biß  don- 
nerstag  zu  mittag  eßen  werde.  Also  habe  ich  EUch  heOtte  nicht 
viel  schreiben  können.  Biß  zukünfftigen  mitwogen  werde  ich  anff 
daß  aberigo  von  Ewern  lieben  schreiben  andtwortten , nun  aber 
nach  bett  gehen.  Adieu,  hertzallerliebe  JiOuisc!  Ich  wOnsche  Eflch 
eine  gutte  nacht  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  all  mein  le- 
ben von  hertze[n]  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1160. 

A mad.  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou,  mitwog,  den  25  September  1720  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  EUch  heütte  ein  exacte 
andtwort  auff  Ewer  liebes  [schreiben]  vom  7,  no  70,  zu  schreiben; 
allein  le  Uiable  au  contretemps  hatt  heütte  sein  spiel  so  starck  ge- 
habt , daß  ich  ohnmöglich  dazu  habe  gelangen  können.  Heütte 
morgen  habe  ich  ahn  unßer  hertzogin  von  Hannover  andtwortten 
[inüßen],  von  welcher  ich  ein  schreiben  von  Hai’  entpfangen;  solte 
sich  den  andern  tag  auff  daß  waßer  cnibarqniren  undt  in  3 tagen 
zu  Achau  bey  ihrer  fraw  dochter,  der  keyßerin,  zu  sein  *.  Ich  habe 
gestern  auch  2 brieff  von  Modene  bekommen,  eines  vom  hertzog, 
daß  ander  vom  printzen.  Ueßeii  gemahlin  ist , gott  lob,  außer  gc- 
fahr’,  habe  also  dem  piintzen  mein  conipliment  drüber  machen 

* 

1 Louise'Ad^lftide  d'Orl^aoi,  äbtif^in  vort  Cholles  unter  dem  namen 
BatUde,  eokelin  ron  Klisabeth  Charlotte.  2 Halt  in  Tirol.  Vergl.  den  brief 
TOD  2d  Auguet,  oben  s.  250.  Z f kaiserin,  sein.  4 Vergl.  den  brief  vom 
14  September,  oben  8.  276.  277  und  nachher  den  brief  vom  .1  Oetober. 
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mäßen.  Mein  sohn  ist  dießen  nachmittng  kommen  nndt  habe  viel 
mitt  ihm  za  sprechen  gehabt.  Er  geht  jetzt  za  nacht  eßen  andt 
ich  zu  bett;  dea  ich  werde  morgen  eine  reiße  nach  Chelle[s]  than, 
dort  za  mittag  eßeu;  es  ist  7 meill,  nicht  tetttsche,  sondern  fran- 
tzösche  mcillen,  von  hir.  Gibt  mir  gott  leben  andt  gesandtbeit, 
werde  ich  Eäcb  biß  sambstag  berichten,  wie  meine  reiß  abgangen. 
Adiea,  liebe  Loaisse ! Ich  ambrassire  EQch  von  hertzen  nndt  werde 
Eficb  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1161. 

St  Clou  den  sambstag,  28  September  1720  (N.  31). 

Uertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  andt- 
worte,  muß  ich  Eüch  erst  unßere  vorgesterige  reiße  verzehlen.  Ich 
stiege  umb  eiu  wenig,  nachdem  es  8 geschlagen,  in  kutsch  mitt  der 
duchesse  de  Brancas , madame  de  Chasteautier  ‘ nndt  die  fraw  von 
Ratzamsbaussen.  Wir  hatten  daß  schönste  wetter  von  der  weit;  a 
la  porte  de  la  conferance  gab  man  mir  ein  rclais,  daß  hilt  mich  ein 
viertelstundt  auff.  Hernach  fahr  ich  Uber  dem  wall  a la  Place- 
Royal[e]  zur  großhertzogin,  kam  nahe  bey  halb  10  in  ilire  cammer, 
fundt  sie  in  giittera  standt  nndt  recht  lustig;  kan  nicht  begreiffen, 
wie  sie  cs  sein  kan,  den  sic  kan  keinen  schritten  gehen,  hatt  große 
mObe,  zn  articnllircn,  nndt  hatt  eine  handt  gantz  lahm.  Mitt  dießem 
allem  ist  sie  lustig,  treibt  possen,  fexirt*,  lacht  über  ihren  e3genen 
standt.  Ich  halte  dießes  vor  eine  sonderliche  gnade  gottes.  Nahe 
bey  10  uhr  fuhr  ich  von  der  Place  weg  nach  Vincene  • ; ahm  endt 
von  parq  de  Vincene  war  wieder  ein  relais,  so  mich  biß  nach 
Chelle[s]  führt.  Unßere  abtißin  fandt  ich  gar  nicht  geendert,  war 
eben,  wie  ich  sie  daß  letzte  mahl  gesehen  hatte.  Sie  verzchlte  mir 
Sachen,  so  mir  die  haar  zu  berg  stehen  machten,  nehmblich  daß  2 
kerl  ihr  en[t]deckt,  so  verwandten  von  ihren  nonen  sein,  daß  man 
ihnen  große  sumen  gelt  olTrirt , meinen  sohn  zu  assasiniren  nndt 
seinen  sohn  auch.  Sie  hatt  hertz  wie  ein  mansmensch;  man  threwet 
sie  auch,  sic  frägt  kein  haar  nach  sich  selber,  sagt,  sie  wolle,  das 

* 

1 Ch&teaathierfl.  2 J.  h.  vexiert.  .3  Viocenne». 
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man  sie  nur  attaquiren  solte,  sie  wolle  sich  woll  webr[e]n,  halt  sich 
gntte  geladene  pistollen  geben  laßen  So  erschrocken  ich  auch 
war,  muste  ich  doch  birüber  lachen;  sie  lacht  auch  selber  drüber. 
Ein  controleur  von  meinem  sohn  gab  unß  umb  1 uhr,  ein  stundt, 
nachdem  ich  ahnkommen  war,  eine  magnifiquc  mahl/'eit.  Aber  waß 
mir  unßere  abtißin  verzehlt,  hatt  mir  den  apetit  ein  wenig  benoh- 
men.  Der  controleur  war  vor  dießem  iu<  meinen  diustcn  geweßen, 
mein  herr  nahm  ihn.  Der  gutte,  ehrliche  man  hatt  doch  noch  alle- 
zeit aifection  vor  mir  undt  war  froh,  mir  zu  dinnen.  Ich  bliebe  bey 
mein  enckelin  biß  umb  3 uhr;  da  ging  ich,  ihr  neO  refectoir*  sehen 
undt  waß  sie  sonst  neües  halt  machen  laßen,  recht  sauber,  llernach 
ging  ich  in  kirch,  verichtete  mein  abendtsgebett,  stieg  umb  halb  4 
wider  in  katsch  undt  kam  umb  halb  8 abendts  wider  bir  ahn,  begeg- 
nete mein  sohn  im  vorhoff,  so  wider  nach  Paris  fahren  wolte.  Ich 
machte  ihn  absteygen  undt  ein  augenblick  in  meine  kutsche  kom- 
men undt  gab  ihm  eine  gatte  nacht.  Er  fuhr  nach  Paris  undt  ich 
kam  wider  in  mein  camer,  zog  meine  uhren  auff,  that  noch  ein 
abendtsgebett  in  meinen  buch,  schluckte  mein  ey,  zog  mich  her- 
nach auß  undt  ging  umb  halb  10  zu  bett.  Da  wist  Ihr  nun,  liebe 
Louise,  alles,  waß  ich  vorgestern  gethan,  sowoll  alß  ich  selber.  Nun 
ist  es  auch  zeit,  daß  ich  auffEw[e]r  liebes  schreiben  komme  vom  10 
dießes  monis,  no  71.  Überall  klagt  man  wegen  der  post;  aber 
weillen  kein  mittel  dazu , will  ich  weitter  nichts  hirvon  sagen.  Die 
Wege  seindt  böß,  die  pferdt  noch  schlimmer.  Alles  will  gewinen ; cs 
ist  ein  ellendt , der  mamon  stell  überall  unheil  ahn  undt  es  wirdt 
täglich  ärger.  Gott  weiß,  waß  endtlich  drauß  wehren*  wirdt;  es 
macht  einem  daß  leben  sauer  undt  verdrießlich  in  allen  stücken. 
Ich  versichere  Eüch,  liebe  Louise,  daß  ich  täglich  daß  leben  müder 
werde,  undt  wen  mich  gott  zu  sich  nehmen  wirdt,  werde  ich  gewiß 
nicht  betrübt  sein.  Ich  bin  recht  von  hertzen  melancolisch  undt  hab 
es  ursach.  Ich  will  doch  thun , waß  mir  möglich  sein  wirdt , umb 
distractionen  zu  haben.  Heütte  werde  ich  ins  bois  de  Boulogne 
fahren , umb  dort  zn  spatziren.  Biß  mitwog  will  ich  nach  Paris 
in  die  commedie  undt  biß  donnerstag  werde  ich  Eüch  verzehlen, 
ob  mir  beßer  ist.  Aber  nun  muß  ich  meine  gewöhnliche  pausse 

* 

l Vergl.  naohher  den  briet  rnm  19  October.  2 r^feetoire,  epeieeeaal  im 
kloatar.  3 d.  h.  werden. 
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machen.  Wen  icli  wieder  vom  bois  de  Boulogne  uiidt  Madrit  werde 
kommen  sein,  will  ich  Eacli  entreteniren , biß  ich  sclilaffeii  gehen 
werde. 


Sambstag,  umb  halb  7 abendt«. 

Hertzallerliebe  Louise,  da  ich  eben  von  Madrit  kam  undt  (ließen 
datum  schon  geschrieben  hatte  , kam  madume  la  duchessc  herein 
undt  ist  eine  klocken-stnndt  hir  geblieben;  also  werde  ich  leyder 
wieder  nicht  so  viel  schreiben  ktlnnen , alß  ich  gehofft  hatte.  Hir 
haben  wir  3 tag  woll  daß  schönste  wetter  von  der  weit  gehabt, 
heOtte  aber,  ob  es  auch  zwar  schön  genung  geweßen,  umb  mich  praff 
zu  spatziren,  aber  der  himmel  ist  so  starck  gcwölckt,  daß  ich  förebte, 
daß  das  regenwetter  gantz  einfallcn  wirdt;  den  biß  mitwog  werden 
wir  neümont  haben.  Ertapt,  daß  regenwetter  damitt  einfält,  wer- 
den wir  gantz  ins  heßlich  wetter  kommeu.  Es  ist  purer  mutwill 
undt  boßeheit,  wen  die  posten  so  unrichtig  gehen;  den  sie  könten 
woll  allezeit  umb  8 tagen  auffs  allerspätzt  Oberkomraen , aber  alß- 
den  würde  der  vorwitzigen  curiositet  nicht  vergnüget'  werden.  Sie 
selten  doch  meiner  schreiben  woll  müde  sein  nach  49  Jahren,  daß 
sie  sie  immer  leßen.  Ich  glaube , daß  es  weder  deß  fürst  Tu.\is, 
noch  deß  barori  Weltz  schuldt  ist,  daß  meine  brieff  unrichtig  gehen, 
sondern  deß  Torey  ’ undt  ertzbischoffen  von  Cambray  ’.  Wie  sie 
mich  nicht  sonderlich  lieben,  hoffen  sie  alß,  waß  in  meinen  schrei- 
ben zu  erdapen,  so  mir  hundcl  ahnmacheu  könten,  welches  doch,  waß 
ich  auch  sagen  mögte,  nicht  geschehen  kau.  Ich  habe  gegen  dießer 
falschen  bursch  gar  zu  woll  vorgebawet , aber  ihre  hoffnung  undt 
bößen  willen  kan  man  nicht  auffhalten.  Aber  waß  will  man  thunV 
Man  muß  es  machen,  wie  in  der  commedie  vun  Sejanus^  stchehet‘: 

«Man  muß  gedult  haben , durchleüchtigste  .\gripina !»  Umb  die 

• 

1 d.  h.  genügt.  2 Ü.  Bruoet  11 , s.  271,  aomerk.  1:  «J.  B.  Colbort, 

marqaU  de  Torej,  minifltre  de«  affaires  6trangdres  depais  1688  ; sous  la  r6- 
gence  il  fat  remplac6  par  le  Cardinal  Dnbois.  II  est  de  fait , oomme  Madame 
le  r6pdte  souvent,  qn’a  eetto  6poque  rien  n'^tait  molne  roepeotd  que  le  teeret 
des  correspondanoes , et  Barbier  obterre  daos  ton  «Joornal»  (t.  II,  p.  21)  que 
«les  jdtuites  ne  t’dcrivent  aucane  nourelle  d'une  provinoe  ä Tautre,  parce  quo 
depais  loogtemps  toutet  let  luttres  sont  d^^caohet6es.  > 3 det  cardinalt  Du> 

boit.  Vergl.  den  folgenden  brief  ond  den  brief  vom  2 November.  4 Die 
tragüdie  «Sejanut»  bat  EHaabeth  Charlotte  sobon  mehrmals  angeführt.  Man 
vergl.  die  register  au  den  bünden  II,  111,  IV  unter  Sejanus.  5 ? stehet. 

Elisabeth  Charlotte  19 
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oquinoxe*  seindt  ordiiiarie  dio  zeitt[e]n,  wo,  wie  man  mir  versichert, 
wo  die  grösten  stdrm  auff  <ler  see  sein,  Ks  ist  war,  daß  nnßere 
liebe  printzes  von  Wallis  schwanger  ist;  es  ist  mir  recht  leydt,  den 
I.  L.  seindt  daß  letz[te)  mahl  so  gefährlich  kranck  geweßen,  daß  mir 
recht  angst  undt  hang  hey  der  sach  ist.  Ich  wolte  woll,  daß  sie 
noch  einen  printzen  hette,  wen  ich  nur  sicher  sein  könte,  daß  die 
printzes  frisch  undt  gesundt  davon  kommen  könte.  Printz  Fride- 
rich  solle  docktor  Bruner  gantz  courirt  haben  Gott  erhalte  ihn 
lange  jahren  dabey  zu  der  seinen  hohes  vergnügen!  Es  seindt  hir 
Teütschen,  die  versichern,  daß  der  könig  in  England!  den  gantzen 
Winter  zu  Hannover  oder  Uerrnhaußen  bleiben  will.  Ob  sie  es 
recht  wißen,  weiß  ich  nicht.  Sie  sagen  auch,  daß  der  könig  undt 
die  königin  in  Preüssen  wieder  nach  Hernhaussen  kommen  werden; 
aber  ich  glaube , daß  dielie  vissitte  ehr  zur  Gbör  alß  zu  Han- 
nover, geschehen  wirdt,  weillen  es  naher  hey  Berlin  ist.  Weillen 
der  könig  in  Schweden  dem  herrn  baron  von  Degenfeit  so  gar  gnä- 
dig, wirdt  er  woll  in  Schweden  bleiben.  Wen  Ihr  mir  mcdaillen 
schickt,  so  Euch  nichts  kosten,  nehme  ich  es  mitt  großem  danck. 
Mich  deücht,  es  geht  jetzt  überall  gar  überzwe[r]g  her.  Man  kan 
nichts  mehr  begreiffen ; man  war  vor[dem]  gantz  froh , wen  viel 
frembten  ahn  einem  hoff  wahren,  man  hilt  es  vor  grandcur;  ich 
glaube,  man  hatt  recht.  Alle  verenderung  , so  ich  in  dießer  weit 
erlebt,  seindt  wie  daß  wchrgeheng  von  Louis  13  scine[m]  bouffon.  Der 
kam  mitt  ein  groß  wehrgeheng  von  gestickten  atzellen.  Der  könig 
fragte  ihn;  «Quel  bauderier  ‘ a tu  la?»  Er  andtwortete:  «Mon 

beaudrier  est  comme  vostre  cour,  sire!  Tont  y va  de  pis  en  pis*.* 
Also  geht  die  weit  nun,  liebe  Louise!  leb  verstehe  in  der  weldt 
nichts;  in  all  inonsieur  Laws  seinen  sisteme  undt  actionen  kan  ich 
nichts  begreiffen.  Graff  Hoim  * ist  noch  nicht  [angekommen],  ob  er 
zwar  schon  durch  Lotteringen  gereist;  den  mein  dochter  batt  mir 
durch  ihm  geschrib[e]n,  wie  sie  mir  bericht.  Ich  kene  dießen  graff 
Höim  gar  woll,  ist  offternialilen  undt  lang  zu  Paris  geweßen.  Die 
medissance  will,  daß  er  nicht  allemahl  waß  guts  von  Paris  getragen. 

« 

I 6qu’iiioxe,  tug-  dd«!  nachtgleiohe.  2 VorgL  Jon  brte(  vom  28  August, 
obon  e.  268.  3 das  schloß  tut  Uührde.  4 baudrier.  5 Vergl.  d«o 

brief  vom  14  iSeptember,  obon  s.  27tt.  A Vcrgl.  naobher  don  brivf  vom  19 
Oktober.  Karl  August  graf  von  llnym  winl  band  H,  s.  492.  634  erwftbot. 
Man  vergl.  auch  band  III,  9.  9. 
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leb  sagte  ilim  letztmalil,  wie  er  lior  kam  uiult  gar  gcsumlt  außsaiie: 
«Habt  8',  dali  Ilir  zu  Paris  niclit  wider  bleicli  iindt  ungesundt 
werdt!>  Icli  kan  nocli  iiidit  aliii  die  farstiii  von  Ussingen  andt- 
wortten.  Mein  solin  tiatt  ihren  hrieff,  so  sie  mir  geschrieben,  weg 
getragen;  muß  er*  erst  waß  drüber  examiniren , ehe  er  mir  andt- 
wort  drauff  gibt.  Es  ist  woll  löblich  ahm  graft'  von  Solms , nicht 
zu  spielleu.  Mich  wundert,  daß  Ihr  nicht  lust  habt,  deß  cap[iJtaiD[e| 
Groß  reverien  zu  hören.  Wie  kan  man  so  waß  forchteuV  Ist  ja 
nur  gutt,  umb  zu  lachen  uiidt  die  zeit  zu  vertreiben.  Die  Prophe- 
zeiung war  leicht  zu  machen;  wo  eine  schlimc  stiegen  in  einem 
hauß  ist,  ist  cs  ein  miracle,  wen  man  nicht  hcrunderfelt  nndt  sich 
blessirt.  Leütte,  die  warsagen,  examiniren  die  heüßer,  umb  waß 
drauff  zu  sagen  können.  Adieu,  liebe  Louise!  Icli  bin  heOtte  zu 
gritlich,  umb  waß  mehrers  zu  sagen  können,  alß  daß  ich  Euch,  in 
welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1 1Ö2. 


St  Clou,  donnerstag,  den  3 October  1720  (N.  32). 

Hertzallerliebc  Louise,  ich  weiß  niclit,  ob  ich  Ettch  lctz[t]- 
mahl  geschrieben,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  1 7 September, 
no  73,  zu  recht  entpfangen  habe,  worauff  ich  heütte  andtworlten 
werde,  undt  wo  mirs  möglich  ist,  werde  ich  heütte  auff  zwey  von 
Ewern  schreiben  andtwortten;  ich  sage,  wo  mirs  möglich  ist,  den 
ordinari  kommen  doim[c|rstag  nndt  dinstag  alß  viel  leütte  her.  Last 
unß  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt!  Gestern  fuhr  ich  nach  Paris, 
fände  madame  d'Orleans  zu  bett  milt  schmertzen;  aber  wen  ich 
wolte,  könte  ichs  auch  woll  so  machen,  den  ich  halte  daßselhe  wehe, 
so  I.  L.  auch  haben , nehmblich  ein  schmertzen  geraht  auff  die 
lenden  undt  den  pörtzel.  Es  kompl  wie  ein  krampff,  daß  ich  solclie 
schmertzen  fühle , daß  ich  mich  nicht  regen  kan  *;  vergeht  wider, 
verhindert  mich  weder  ahn  eben,  noch  ahn  schlaffen.  Madame  la 
duchesse  d’Ürleans  sagt,  er  verhindert  sic  ahn  schlaff;  ihre  schmer- 
tzen kommen  öffter , alß  die  meinen;  aber  die  meine  seindt  so 

* 


1 d.  b.  Hebt.  2 ? er  mub. 
oembar. 


3 Vergl.  Daohher  den  brief  rom  26  De* 

19* 
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starck,  daß  ich  feüerroht  drüber  werde.  Ich  [glaube],  daß  es  winde 
sein;  den  wen  ich  sie  gelten  kan  laßen,  finde  ich  mich  beßer  andt 
bin  lenger  in  ruhe  ohne  schinertzen.  Aber  daß  wirdt  schon  wider 
vergehen,  ist  keine  todtliche  kranckheit,  aber  eine  pfaltzgräffische 
kranckheit,  den  wir  alle  initt  winden  geplagt  sein.  Ahn  madame 
d'Orleans  muß  es  etwaß  anderst  sein;  den  sic  hatt  nicht  die  ge- 
ringste simpathie  mitt  unß  pfaltzgraffen.  Aber  stille,  last  unß  von 
waß  anderst  reden ! Die  unrichtig[keit]  von  der  post  kompt  von 
nichts , liebe  Louise , alß  von  deß  Torsis  ' nndt  ertzbisebofis  von 
Canibray  curiositet,  zu  wißen,  waß  ich  schreibe*,  undt  weillen  sie 
mir  nichts  bey  meinem  sohn  ahnmachen  können , suchen  sie,  mich 
bey  andern  leütten  verhast  zu  machen , haben  den  marechal  de 
Villeroy  gesagt,  ich  hette  ahn  mein  dochter  geschrieben,  daß  dießer 
marechal  undt  alle  die,  so  man  de  la  vie[i]lle  cour  heist,  meines 
sohns  feinde  wehren.  Wie  man  mir  davon  gesprochen  , habe  ich 
kaltsinnig  geantwort:  «II  est  vray,  je  lay  escrits  a ma  fille,  et  je 
lay  escrit  parce  qu’il  est  vray  et  que  les  lettres  de  l’ambassadenr 
d’Espagne  en  ont  .asses  fait  foy*.»  Aber  auß  dießem  eschantillon  * 
segt  ‘ Ihr  woll,  liebe  Louisse,  warumb  meine  brieffe  so  übel  gehen. 
Aber  nun  muß  ich  eine  gewöhnliche  pause  machen.  Waß  mich 
heütte  so  spät  schreiben  macht,  ist,  daß  ich  gestern  zu  Paris  ge- 
weßen;  habe  also  meine  capittel  in  der  Bibel  nicht  eher,  alß  heütte, 
leßcn  können;  darnach  seindt  mir  auch  noch  interuptionen  kommen, 
muß  also  auff  nachmittag  verschieben. 

Donnerstag,  den  3 October,  umb  */<  auff  7 abendta. 

Ich  habe  olininöglicli  eher,  alß  nun,  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen können.  Ich  bin  gar  spät  ahn  taifel  gangen  , liebe  Louise ! 
Den  es  ist  mir  viel  desordre  in  meiner  kleydung,  bander  haben  ge- 
brochen, man  hatt  ander[e|  capen  hollen  müßen,  andere  unterrock. 
Daß  hatt  mich  so  lang  auffgehalten , daß  ich  erst  umb  halb  12  zur 
taffel  gekönt,  war  al.so  nabe  bey  3,  wie  ich  von  taffel  bin,  undt 
umb  halb  4 ist  meine  calesch  kommen,  bin  spatziren  gefahren.  Es 

* 

1 Toroy.  2 Vergl.  den  vorhergehenden  brief  e.  289.  3 Der  siatx  laatet  in 

beherer  Schreibung:  tll  est  vrai,  je  Tai  4crit  ü ina  fille,  ct  je  Tai  6crit  parce 

quMl  est  vrui  et  que  les  lettres  de  Tambassadcur  d’Kspagne  en  ont  assei  fait 
foi.»  Vergl.  nachher  den  brief  vom  2 November.  4 ^chantillon,  probe,  mn* 
Ster.  5 d.  h.  sehet. 


Digitized  by  Coogle 


293 


war  daß  schönste  wetter  von  der  weit,  kein  windt,  recht  ahngenehra 
Wetter,  bin  biß  nach  5 spatzireii  gefahr[o]n.  Hernach  habe  ich  ein 
schreiben  geleßen  von  der  königin  von  PreQssen,  so  ich  entpfangen, 
iindt  ein  paqnet  von  Eüch,  liebe  Louise,  von  21  September,  no  74, 
sambt  einer  scIiOmien  silbern  medaille  vom  keyßer  undt  von  Messine, 
dancke  Eflch  von  hertzen  vor  dießes  alles,  wie  auch  vor  daß  kupflfer- 
stOck Dießes  alles  amussirt  mich  sehr,  wie  auch,  zu  wißen,  wer 
jetzt  auff  der  raeß  zu  Franckfort  ist.  Wie  ich  im  vollen  leßeti 
wäre,  halt  man  ins  gebotte  gelelUt,  welches  mich  noch  eine  gutte 
halbe  stundt  auffgehalten  hatt.  Nun  geht  mirs,  wie  daß  frantzöschc 
sprichwordt  sagt:  «Je  suis  commc  un  asne  entre  deux  pres  qui  ne 
sait , auqnel  aller*;»  den  ich  habe  so  viel  schreiben  von  Eüch, 
liebe  Louise,  da  vor,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  bey  welchem  ich  ahn- 
fangen solle ; will  bey  dem  friscliten  ahnfangen.  Ich  weiß  nicht, 
liebe  Louise,  auß  waß  Ursachen  man  Eüch  eine  zeit  her  alle  meine 
schreiben  2 undt  zwey  auff  einmahl  gibt.  Aber  ich  muß  [es]  in 
dem  fall  machen , wie  mein  schreibmeister  ’ mir  gelehrnt  undt  in 
schreibbuch  geschrieben  hatte,  nehmblich: 

Waß  nicht  zu  endem  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet*! 

Es  geht  doch  noch  woll  hin,  wen  man  doch  die  brieffe  niclit  ver- 
liebrt,  wie  es  mitt  meinem  von  7,  no  7,  gangen  undt  Eweres  von 
no  ()7.  Gott  weiß,  wo  die  2 schreiben  hingekommon  sein,  ob  sie 
ein  altministerischen  oder  neüen  ertzbischofflichen  hindern  gewischt 
haben  *.  Wen  daß  were , wolle  icli , daß  unßere  l)rieffe  beißen 
könten,  wie  in  dem  merchen  von  Kacka  maman.  Daß  seindt  hoch- 
wichtige wörtter , umb  von  den  herrn  ministem  mitt  aplication  ge- 
leßen zu  werden,  den  Testat  wirdt  biemitt  gedint  werden.  Die  Ur- 
sachen, warumb  die  posten  so  übel  gehen . . . Aber  ich  habe  lieütte 
morgen  schon  genung  davon  geschprochen.  Daß  tliewer  leben  hir 
ist  nicht  so  sehr  auß  noht,  alß  auß  schelmerey  von  allen  kanffleüt- 
ten,  wie  sie  auch  naliinen  mögen  haben.  Alles  ist  so  gottsjämmer- 
lich interessirt  hir  im  landt,  daß  cs  recht  eckelhafft  ist,  machen 

* 

1 d.  h.  den  kupferstioh.  2 Baridane  eeel.  Vergl.  band  II , a.  SSO, 
band  ni,  a.  38S.  36S , band  IV,  a.  335.  3 Vergl.  band  II,  a.  285. 

4 Vergl.  band  I,  a.  455.  5 Anapieinng  auf  den  früheren  miniater  Toroy 

and  den  Cardinal  Daboia,  orrbiaehof  von  Cambray.  Vergl.  den  vorhergehenden 
brief  a.  28». 
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midi  auß  der  haut  fahren  vor  nngcdult,  ich  gestehe  es,  mügte  woll 
ein  par  liencken  selien.  Aber,  liebe  Louise,  seüfftzt  nicht  drüber! 
den  seUfftzen  ist  bitter  ungesundt  undt  gibt  brustwelie.  Aber  gott 
den  ailmiiditigen  umb  beßerung  uiißeres  standts  zu  bitten,  daß  ist 
gutt  undt  bitte  EUch  sehr  drumb.  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  die  fttrstin 
von  Ussingon  nicht  in  ihrem  assamblce  zu  troubliren  mitt  der  bößen 
zeittung  von  ihres  sdiwagers  ‘ todt.  Ich  habe  madame  de  Daogeau 
noch  nicht  gesehen,  seyder  sie  witwe  ist.  Man  kan  [sich]  unmög- 
lich sehr  umb  einen  Schwägern  betrüben  undt  grämen  , den  man 
sein  leben  nicht  gesehen  hatt.  Man  beklagt  nur  die  Schwester,  so 
noch  gar  betrübt  sein  solle;  sic  solte  sich  doch  getrosten  , den  er 
hette  doch  nicht  lang  mehr  leben  können,  war  schon  über  83  Jahr 
alt.  Ich  habe  madame  de  Uangeau , seyder  sie  witivib  ist , nicht 
[gesehen];  sie  hatte  ihren  ungesunden  leib  ....  den  sie  ist  [in] 
allen  stücken  sehr  tugendtsam  undt  folgt  ihre  Schuldigkeit  in  allen 

stücken.  Ich  wünsche,  herlzliebe  Louise,  daß  Ihr  Eüch  bey  der 

gutten  undt  großen  geselschalTt , so  Ihr  nun  zu  Eran[k]furt  hatt  *, 
recht  lustig  mögt  machen.  Die  landtgraftin  von  Darmstatt  wirdt 
fro  sein,  ihre  fraw  mutter  wider  zu  sehen.  Wie  ich  sehe,  so  tour- 

nirt  Ic  diablc  au  contretemps  bey  Eüch  eben  so  sehr,  alß  hir.  Waß 

ist  die  gräftin  von  Wittgenstein,  die  jetzt  bey  Eüch  ist,  unßerm 
geweßenen  obermarschalck , den  gratfeu  von  Sain’?  Dieße  gräftin 
muß  hipoconder  sein,  allezeit  so  in  threnun  zu  stecken ; daß  ist  doch 
mitt  der  zeit  langwcillig,  allezeit  flenen  zu  sehen.  Daß  solt  Ihr  ihr 
abgewehnen;  daß  hilfft  ja  zu  nichts,  alß  sich  selber  zu  quellen  undt 
ander  leütte  beschwerlich  zu  sein.  Den  graflen  von  Leiningen- 
Westerburg  kene  ich  woll;  er  meint,  ich  hette  ihm  seinen  proces 
verliehren  machen.  Aber  ich  habe  mich  gar  nicht  drinen  gemischt, 
weder  gegoti  noch  vor;  er  hatt  alß  propossitionen  , so  gar  nicht 
thunlich  sein,  undt  wirdt  recht  büß,  wen  mans  nicht  tbut;  daß  halt 
mich , die  warbeit  zu  sagen , sehr  gegen  ihn  refroidirt , den  daß 
wirdt  importun  auff  die  lenge  *.  Die  schönne  medaille,  so  Ihr  mir 
geschickt,  batte  ich  nicht,  danckc  Eüch  gar  [sehr],  werde  sie  daß  erste 
mahl,  daß  ich  nach  Paris  werde,  placiren.  Ich  bin  alß  bang,  daß 

* 

1 des  marquis  de  Daogeau.  Vergl.  den  brief  vom  12  September»  oben 
».  273.  2 ? habt.  3 d.  h wie  ist  sie  mit  ihm  verwandt?  4 Vergl. 

baod  III,  9.  471,  band  IV,  s.  144.  ISO.  212. 
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in  itzigen  bößen  'zeittcn  Ihr  Eücli  incommoiliren  mögt , undt  daß 
were  mir  hcrtzlich  leydt ; dancke  Euch  noclimahlen  von  liertzen  vor 
alles  artige,  so  Ihr  mir  geschickt.  Unßere  printzessin  von  Modene 
ist  gantz  außer  gefahr  Kinderblattern  niOgen  zeichenen  oder  nicht 
zeicheneu,  so  endern  sie  doch  allezeit.  Sie  hatt  gar  eine  groß  aquiline, 
babichsnaß’;  wirdt  die  marqnirt,  kan  es  nicht  schOn  stehen.  Ich 
habe  so  viel  alte  damen  gekaiult,  so  zu  Louis  XIII  zeittcn  wahren, 
daß  ich  den  alten  hoff  kcne  so  wull  wie  den  zu  meiner  zeit.  Ey, 
liebe  Louise,  sprecht  nicht  so  abgeschmackt!  Ihr  wist  ja  woil  von 
alter  *,  daß  complimenten  meine  sache  gar  nicht  sein.  Daß  lernt 
Ihr  bey  allen  den  gi-afflichen  lefltten,  da  Ihr  nun  bey  scidt.  Wozu 
dint  daß  entschuldigen?  Ihr  wist,  Louise,  daß  mir  h]wero  brieff 
lieb  undt  abngcnehm  sein ; sic  mögen  also  laug  oder  kurtz  sein, 
brauchen  sie  weder  entschuldigungen,  noch  complimenten.  Ihr  habt 
mich  lieb,  Ich  Eücb;  wir  seindt  einander  nahe  genuiig  darzu  undt 
ich  versichere  Eücb  von  hertzen,  daß,  so  lang  ich  lebe,  ich  nicht 
gegen  Ettch  endern  werde,  sondern  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


111)3. 

St  Clou  den  5 October  1720  (N.  33), 
Uertzallerliebe  Louise , vorgestern  habe  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  no  74  geantwortet,  heütte  werde  ich  auff  daß  von 
17  September,  no  73,  antwortten.  Ich  habe  Euch  letz[t]mahl  die 
recht  ursach  geschrieben,  warumb  Ihr,  liebe  Louise,  meine  schrei- 
ben so  unrichtig  entpfangt.  Hir  leben  wir  wie  in  den  clostern, 
hören  von  nichts,  habe  zwar,  wie  ordinarie  undt  in  maison  royale 
bräuchlich  , den  heürabtscontract  vom  marquis  d’ Allincourt  * undt 
mademoisclle  de  Boufflerjs]  untcrschriben  *,  aber  weitter  kein  wordt 
davon  gehört,  weiß  also  kein  wordt  von  ihren  magnificencen,  noch 
wie  es  abgangen.  Der  marquis  d’Allincourt  ist  deß  marechal  de 
Villeroy  enckel,  aber  mademoiselle  de  Bouft'ler[s]  ist  der  marechalle 
de  Bouffler[s]  eygene  dochter  undt  nicht  ihr  enckel.  Die  kleine 

1 Vergl.  die  briefe  vom  14  und  25  September,  oben  b.  277.  286.  2 nei 

iK|uilin,  babiohUnase.  3 d.  h.  von  ulters  her.  4 Alinooart.  5 Vergl. 
den  brief  vom  31  Aaguet,  oben  b.  262. 
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Lawß  ist  selber  schuldig  ahn  die  insulte , so  ihr  2mahl  wiederfah- 
ren wie  man  mir  gesagt  halt;  solle  ein  gar  verzogen  kindt  sein. 
Der  vatter  verdirbt  sie  gantz  (die  matter  darff  ibr  kein  wordt  nicht 
[sagen]),  hatt  der  dochter  ein  eygen  hauß  gemacht,  hatt  suivanten, 
escu5'ers , ey[g]ene  laquayen , katsch  undt  pferdt.  Daß  macht  daß 
kindt  mahtwillig,  lacht  alle  meuschen  anß  nndt  ist  so  hoffartig,  daß, 
wen  die  kleinen  printzes  de  Guise  vom  hauß  Lotteringen  zu  ihr 
kommen,  umb  mitt  ihr  spatziren  zu  fahren,  setzt  sie  sich  ahn  den 
besten  platz  undt  macht  andere  kinder  rückwerts  fahren.  Anß  pu- 
ren wüsterey,  Interesse  undt  karchheit  leyden  ihr  vatter  undt  mut- 
ter dicß  alles.  Daß  hatt  aber  schir  alle  menschen  gegen  Laws  undt 
seine  dochter  iritirt,  deßwegen  ist  ihr  der  alfront  geschehen  nun 
schon  2mahl.  Die  mutter  hatt  sich  gar  woll  entschuldigt , sagt : 
«Je  n’ose  dire  mot  a ma  Alle;  on  me  la  soustraitte je  ne  puis 
plus  respondre  des  sotti8se[s]  qu’elle  fait.>  Darin  hatt  sie  recht. 
Alle  leütte  von  qualitet  seindt  hir  gar  zu  bas  ’,  lache  undt  interes- 
sirt;  cs  ist  eine  schände  nndt  daß  nimbt  zu,  wirdt  je  lenger  je 
itrgor;  es  ist  recht  eckelhaift.  Einer  kanfft  unschlicbt,  lest  lichter 
machen  undt  verkaufft  sic  erschrecklich  thewer;  ein  ander,  so  auf! 
der  see  befehl  hatt,  kaufft  alle  chocolat,  the  undt  caffe  anff,  umb 
es  thewer  zu  verkauffen ; der  3te  handelt  deßgleichen  mitt  stoffen 
undt  tuch  undt  dieße  schönne  hertzogen  wollen  sich  beßer 
düncken,  alß  alle  tcUtsche  fürsten.  Daß  macht  mich  so  ungedultig, 
daß  ich  anß  der  hautt  fahren  mügte.  Madame  d’ürleans  gibt  ihnen 
groß  recht , undt  waß  noch  ärger  ist  undt  mich  ahm  meisten  ver- 
driest,  ist,  daß  sie  meinen  sohn  gantz  in  ihrem  irtnm  gezogen  hatt. 
Welcher  printz  von  Sultzbach  ist  zu  Franckfort?  Ist  es  der  eiste 
oder  der  jüngste,  den  wir  hir  gehabt  haben?  Ich  wünsche,  daß 
Ihr  Eücli  woll  mögt  divertirt  haben  in  dießer  assambl^e.  Ich  hoffe, 
Ihr  werdt  mir  berichten,  liebe  Louise,  wie  es  abgangen.  Hir  hört 
man  von  viel,  viellen  kranckheitten,  aber  in  Provence  undt  zu  Mar- 
seillen ist  es  noch  ärger;  den  da  ist  die  pest  erschrecklich  starck. 
Es  seindt  schon  in  der  statt  von  Marseillen  25/m.  menschen  ge- 
storben undt  es  reist  täglich  weytter  ein  ‘.  Gott  bewahre  unß,  daß 

• 

1 Vergl.  die  briefo  vom  5 und  14  September,  oben  8.  264.  265.  276. 
2 Tsoastrait.  3 bas,  schleoht,  ver&cbtlieh.  4 Vergl.  den  brief  vom  27  Jani, 
oben  8.  186.  187.  5 Vergl.  die  briefe  vom  31  August,  7 und  21  September, 

oben  8.  261.  269.  270.  285  und  naohher  den  brief  vom  12  Ootober. 
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es  nicht  hieber  kompt!  Monsieur  Harling  hatt  mir  bericht,  daß 
viel  krancken  zu  Hannover  sein ; aber  printz  Friderich  ist,  gott  lob, 
wider  gesundt.  Ich  erschrieck,  wen  ich  Allexander  llamerstein  einen 
alten  obersten  heyßen  höre;  ich  habe  ihn  oiTt  getragen  nndt  bey 
seinen  leydtseyll  hernmbgeschlept  zu  0[h]sen  undt  zu  Iburg  Wo 
mir  recht  ist,  war  er  ein  par  jahr  jünger,  alß  der  könig  in  Eng- 
landt;  possirlich  war  Allexander  Hamerstein,  daß  ist  gewiß,  undt  gar^ 
natürlich.  Est  ist  die  mode  nicht  mehr,  eine  andere  weit  zu  glau- 
ben. Alle  manßleUtte,  auffs  wenigst  hir  im  landt,  piquiren  sich  hir- 
von,  welches  ich  abscheOlich  finde  nndt  sage  es  blat  beranß.  Man 
lacht  mich  anß,  aber  ich  frag  kein  haar  darnach,  sage  allezeit  meine 
meinung  plat  hcrauß.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  liebe  Louise, 
(laß  Hamerstein  betrübt  über  seine  oiaistres  geweßen , alß  wens 
seine  rechte  fraw  were.  Welcher  man  ist  [in]  jetizgen  zeitten  be- 
trübter Uber  seine  fraw,  alß  über  seine  maistressen?  Daß  war  ein 
wüst  spectaclc,  so  Eüch,  liebe  Louise,  begegnet;  aber  Ewer  charitet 
wirdt  Eüch  doch  vor  gott  gelten.  Ihr  avantnre  mitt  ihrem  man 
war  erschrecklich  gennng,  utnb  einen  ohnmilchtig  zu  machen,  ohne 
voll  zu  sein.  Der  man  ist  ahm  meisten  zu  [bcdaucru]-;  aber  were 
er  bereydt  geweßen,  halte  ich' die  geschwinste  todt  vor  die  besten; 
den  viel  leyden  ist  etwaß  abscheülicbes.  Ich  habe  deß  czaar  * 
kupfferstück  * nicht , aber  sein  contrefait  in  mignaturen  * perfect 
gleich.  Nein,  es  ist  nicht  in  mignaturen,  es  ist  in  cmail.  Ein  Schwedt 
hatt  es  gemacht,  so  monsieur  Hoit  heist.  Ich  habe  mein  tag  nichts 
gleicher  gesehen.  Unßer  liebe  churfürstin  s.  hatt  mir  einmahl  deß 
czars  uiidt  der  czaarin  undt  der  czaarwitz*  contrefait  geschickt.  Der 
czaar  gleicht  gantz  undt  gar  nicht,  aber  die  czaarwitzin  gleicht  ahn 
alle  ihre  contrefaitte.  Dancke  gar  sehr  vor  daß  kupfferstück.  Aber 
Ihr  werdt  mir  einen  gefallen  thun , wen  Ihr  mir  den  czaar  auch 
dazu  schicken  wolt.  Aber  ich  muß  auch  meine  ]iausse  machen. 
Dießen  nachmittag,  wen  ich  wider  von  Madrit  werde  kommen  sein, 
werde  ich  dießen  briff  gantz  außschreiben. 

Sambstag  abendta  umb  7 uhr. 

Es  ist  eine  gutte  halbe  stundt , daß  ich  von  Madrit  kommen ; 

• 

1 Vorgl.  band  I,  «.  375.  2 Peter»  de«  groften.  3 d.  h.  kupter- 

«tiob.  4 en  miniature.  5 exar^witeuh  , jetit  ie8ari’wit.'<ch  , der  sohn  des 
kaiaers,  groOfUrat. 
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man  liatt  eben  daß  abendtsfjebett  gesiiKt,  da  bin  ich  hin.  Derowegeu 
fange  ich  ahn  so  spät  zu  schreiben,  liebe ! komme  wider  anff  Ewer 
liebes  schreiben  , wo  ich  helltte  morgen  geblieben  war , nebmblich 
ahn  der  czaarin  ' ihr  kupfferstück;  halt  was  barttos  in  der  phisio- 
nemie,  alß  wen  cs  ein  böß  weih  were,  undt  wo  es  war  ist.  daß  sie 
zu  ihres  stieffssohn ' todt  gebolffen , wie  alle  menschen  es  meinen, 
muß  es  gewiß  gar  ein  böß  weib  sein , welche  gott  straffen  muß. 
Daß  ist  ihr  auch  schon  geschehen ; den  sie  batt  ihr  eintzig  söhngen 
nach  ihrem  stieffsohn  verlohren.  lliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben, 
so  ich  heUtte  morgen  ahugefangen,  völlig  beantwortet.  Ich  komme 
jetz[t  | auff  daß  vom  14  September,  iio  72.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
waß  vor  eine  lust  es  sein  kan,  EUch  alle  posten  meine  brieff  ent- 
weder gar  auffzubaltcn,  oder  zwey  undt  zwey  zu  lieffern.  Ich  bin 
versichert,  daß,  wofern  sie  meinen,  Eüch  dadurch  meine  brieffc  zu 
verlnytten  *,  daß  sie  sich  betriegen.  Waß  sie  mitt  meinem  vom 
7 Aiignsti  gemacht  haben , mag  gott  wißen.  Dem  seye , wie  ihm 
wolle , so  ist  der  verlast  nicht  groß.  Gott  bewahre  Etich  , liebe 
Louise,  vor  größer  Unglück ! Meine  wunde[n],  so  ich  auff  die  lenden 
gehabt  undt  so  gar  schmertzhafft  geweßen , vergeben  gantz.  Aber 
madame  d’Urleans,  so  daß  bett  mitt  gehutt,  ist  nicht  allein  ärger, 
alß  nie,  sondern  ihre  ordinarie  migraine  hatt  sich  noch  dazu  ge- 
schlagen , gereüct  mir  also  gar  nicht , daß  bett  nicht  gebütt  zu 
haben , sondern  allezeit  mitt  meinen  scbmertzeii  außgangen  bin ; 
habe  nichts  anderst  dazu  gethan  , alß  mich  mitt  pomade  divine  zu 
schmiren.  Paris  ist  noch  nicht  gar  still,  man  rast  ubscheUlieb  gegen 
meinen  sohn.  Gott  gebe,  daß  nichts  bößes  drautf  erfolgen  mag! 

* 

1 Pot«r»  det  groß«n  erste  gemahlin,  6 Februar  1689  ihm  angeiraut , war 
Kttdoxia  Feodorowoa  Lapaehin;  sie  wurde  im  jahre  169S  in  ein  kloster  ge- 
eohiokt.  Die  hier  in  rode  stehende  osarin  ist  Peters  zweite  gemablin^  Katha- 
rina, eine  LivUnderin  niedriger  borkunfl.  Sie  hntto  1701  einen  schwedischen 
dragoner  gebeirathet,  wurde  1702  bei  der  ornberung  Marien burgs  von  den  Rußen 
gefangen  genommen.  Erst  im  hause  Mentikows , wurde  sie,  mit  Petor  1707 
heimlich  getraut,  1712  von  ihm  Öffentlich  sur  gemahlin,  1718  sur  kuisorin  er* 
kllrt;  1724  gokrOnt , wurde  sie  nach  Peters  todo  regierende  kaiscrin  1725. 
Von  ihren  aoht  hindern  starben  sechs,  darunter  prinz  Peter,  frühe.  Die  Uborlebon- 
don  waren  Anna,  verm&hlt  mit  dem  borzog  von  UoUtoin  Gottorp,  die  mutter 
des  naebherigen  kaisers  Peter  III,  gemahls  der  kaiserin  Katharina  II,  und  Elisa- 
beth, ipnter  kaUorin.  2 Alexei  Petrowitsoh.  V'ergl.  band  III,  s.  340.  363. 
364.  3 d.  h.  verleiden. 
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Alle  abcudt,  wen  nichts  bößes  den  tag  vorgangen,  dancke  ich  mei- 
nem gott  von  hertzen;  aber  andern  tags,  wen  ich  wider  auffstehe, 
frage  ich  alß:  «Waß  neOes  zu  Paris?»  Wen  man  sagt,  daß  man 

wchls  neöes  gehört,  werde  ich  erst  wider  rühig.  Es  ist  warlich 
ein  eilendes  (leben] , wie  man  nun  hir  ist.  Ich  habe  EQch  hcUtto 
morgen  verzehlt , wie  monsieur  Laws  dochtcrgen  sich  die  insnlto 
von  den  laquaren  selber  über  den  halß  gezogen  halt ; drnmb  sage 
ich  wejtier  nichts  davon.  Diß  kindt  ist  ein  medgen  von  11  oder 
12  jalircn;  daß  ist  zu  jung,  umb  seine  cygene  hnußhaltnng  zu  haben 
andt  guntz  nach  ihrem  e.vgenen  willen  zu  leben.  Waß  aber  die 
laquayen  zu  Paris  so  gar  insolent  macht , seindt  daß  spülen  undt 
daß  sich  ihre  herrn  gar  zu  gemein  mitt  ihnen  machen  ‘.  Ich  bin 
greulich  erschrocken,  wie  mademoiselle  de  la  Kocliesurion  * so  starck 
gef.vlden;  den  ich  meinte,  sie  helte  den  kopff  enfzwey  gefallen; 
»her  wie  ich  gesehen,  daß  sie  sich  nicht  wehe  gethan,  habe  ich  von 
hertzen  gelacht*.  Mein  lachen  hört  geschwindt  auflf,  den  es  ist  mir 
gir  nicht  lächerlich.  Ich  habe  heütte  daß  schönste  weiter  von  der 
weit  zuMadrit  gehabt,  habe  so  viel  spatzirt,  alß  inirs  meine  lenden 
erUaht  haben.  Es  ist  gar  war,  daß  die  mussiq  den  humor  vermehrt, 
Wonnen  es  einen  findt,  lustig  oder  trawerig;  waß  einen  ahn  trawe- 
ri"  Sachen  erinert,  macht  auch  trawerig.  Es  ist  keine  ve.xirerey, 
mitt  gewehr  zu  Spillen;  man  weiß  hundert  exempel  von  Unglück, 
wie  daß  von  Eyßenach.  .Alleweill  schiegt  [es]  10.  Es  ist  mir  lieb, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  die  resolutiou  gefast,  nicht  nach  Euglandt  zu 
gehen;  den  ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  viel  vergnügen  ahn  dießer 
reiße  [haben  würdet].  Aber  da  plagt  m[a]n  mich,  umb  schlaffen  zu 
geh[e]n.  Gutte  nacht  den,  liebe  Louise ! Seydt  versichert,  daß  ich 
Kdch  von  hertzen  lieb  bebalto! 

Elisabeth  Charlotte. 


11(14. 


St  Clou  den  10  October  1720  (N.  33). 
llerlzallerliebc  Louise,  gestern  war  icii  iiucli  Paris  gefahr[e]ti,  da 
bin  ich  mitt  Ewer  paijuel  undt  liebes  schreiben  vom  28  September, 

* 

\ VergL  dco  briof  votn  5 September»  oben  6,  265.  2 Koche*sur*Yon. 

I Vcrgl.  den  brief  vom  5 September,  oben  8.  265.  266. 
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no  7t) , crfrewet  worden  initt  dem  küpffersfück  vom  itzigen  könig 
in  Schweden.  Es  ist  mir  leydt,  daß  cs  nicht  gleiclit;  bin  doch  fro, 
daß  Ihr  inirs geschickt  habt;  die  invention  ist  artlich,  dancke  Eüch  gar 
sehr  davor.  Heütte  aber  werde  ich  nicht  auflf  dießes  liebes  schreiben 
antwortten,  sondern  es  vor  übermorgen  ersparen,  wo  mir  gott  alßdcn 
leben  undt  gesnndlheit  vcrieyet;  heötte  aber  werde  ich  aufF  daß  von 
24  September,  no  75,  andtwortten,  so  ich  vergangen  sontag  empfangen. 
Weillen  aber  die  post  deß  sontags  nicht  mehr  geht,  wie  ich  Eüch, 
liebe  Lonise,  schon  bericht,  habe  ich  es  vor  heütte  verspareu  müßeii, 
wie  ich  Eüch  schon  bericht;  dancke  vor  das  letzte  kupfferstück,  so 
Ihr,  liebe  Louise,  mir  mittgeschickt  habt  von  den  statten  ; davor  solle 
ioli  woll  noch  einmahl  daneben,  den  es  amnssirt  mich  recht.  Ihr 
habt  Eüch  nicht  in  der  meinung  betrogen,  daß  Ihr  die  andere  post 
2 von  meinen  schreiben  auff  einmalil  entpfangen  würdet,  weillen  ‘ 
ich  in  Ewerm  gesterigen  gesehen,  liehe  Louise!  Wer  sich  über  die 
post  beschwehren  wolte , würde  man  gar  zu  viel  zu  thun  haben ; 
den  daß  ist  ohne  endt.  In  Lotteringen  rufft  mein  dochter  con- 
tinnirlich  gegen  die  post.  Die  englisch  post  ist  nun  die,  so  ahn 
richtigsten  hir  geht.  Gestern  entpfing  ich  ’ noch  ein  schreiben  von 
nnßere  liebe  |)rintzes  von  Wallis  bekommen  von  17  große  bogen; 
den  die  englische  pap[i]er-blätter  seindt  viel  größer,  alß  die  von 
Paris , schir  wie  ein  klein  in-follio  *.  Man  kan  in  der  weit  nicht 
ahngenehmer  schreiben.  Es  war  mir  nicht  leydt,  daß  Ihr  die  gräffin 
von  Witgenstein  bey  Eüch  gehabt;  den  daß  gibt  doch  verenderung 
undt  distraction  gegen  die  melancolisch  gedancken  dießor  zeit,  in- 
sonderheit weilleii  cs  jemandls  raisonabels  ist,  so  Eüch  lieb  hatt. 
Ihre  ursach,  wider  nach  hauß  zu  gehen,  ist  gar  valable*;  cs  ist  aber 
nicht  zu  fürchten,  daß  die  große  lieb  gegen  seiner  fraw  mutter  lang 
dawem  wirdt.  Wen  er  in  10  Jahren  noch  so  sein  wirdt,  wolle  ich 
es  loben;  aber  wen  junge  bursch  zu  andere  Junge  bursch  kommen, 
werden  sie  baldt  geendert  undt  die  tendresse  von  den'  eitern  ver- 
geht gar  geschwindt,  wen  sie  zu  Jahr[e]n  kommen  undt  mitt  andere 
junge  bursch  umbgehen.  AutTs  wenigst  ist  es  hir  im  landt  so.  Ich 
bin  so  lang  auß  Teütschlandt,  daß  ich  nicht  mehr  wißen  kan , wie 
cs  dort  ist.  In  dießeni  mont  ist  cs  49  Jahr,  daß  ich  von  lleydel- 

♦ 

1 ? wio.  2 ? habe  Ich.  3 in-folio,  folio'format.  4 Talable,  giltig. 
d.  b.  fUr  die. 
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b<rg  bin,  andt  den  15  zukünfftigen  monts  wirdt  es  eben  so  lang  sein, 
daJi  ich  gebettraht  bin*.  Mein  gott,  wie  gebt  die  zeit  vorbey,  wie 
ein  blitz!  Man  tbut  woll,  nicht  alles  zu  glanben,  waß  in  den  ga- 
zetten  undt  zeittungen  stehet;  den  sie  iQgen  abschcUlicli.  Ich  habe 
gebürt,  daß  seyder  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  einen  sohn  bekom- 
men. solle  der  landtgraff  von  Darmstatt  keine  lust  mehr  haben,  seine 
friw  dochter  printz  Max  von  ließen  Cassel  seine  fraw  dochter  zu 
geben.  Enrubmirt*  zu  sein,  ist  nichts  vor  eine  junge  person,  wie  die 
[•rintres  von  Darmstatt  ist;  den  nach  dem  buch  von  dem  Jetzt  le- 
benden Europa  ist  sie  den  3ten  September  22  Jahr  erst  alt  worden. 
In  denen  Jahren  kan  husten  undt  srhnupen  nicht  schaden,  ist  mehr 
gesandt,  alß  ungcsundt;  es  dint  beßer,  alß  eine  purgation ; daß 
heist  man  nicht  krancklich  sein.  Mich  wundert , daß  der  ]>rintz 
von  Sultzbach  seine  geinahlin  nun  quittirt,  da  sie  so  nahe  bey  ihrer 
niederkunfft  undt  kindtbett  ist.  Unter  unß  gerett,  mich  deflcbt, 
es  ist  ein  eilender  zustandt  ahm  churpfältzischen  hoff.  Ich  glaube, 
daß  Charpfaltz  abscheulich  bestollen  wirdt,  oder  weilten  er  Ja  eine 
netresse’  halt,  mag  woll  alles  dahin  gehen,  wie  ordinär!  bräuchlich 
L‘t  undt  ahn  andern  ortten  mehr  geschieht.  Iliemitt  ist  Ewer  liebes 
sdireiben  no  75  gar  exact  beantwort t en  *,  will  nun  verzehlen,  waß 
ich  gestern  neues  zu  Paris  erfahren.  Eine  arme  fraw,  so  allezeit 
bey  mir  ist  undt  meines  letziverstorbenen  docktors  dochter  ist  undt 
eiaeii  Bürstel  von  gescblegt  geheUraht  hatt,  were  gestern  schir  Wit- 
tib geworden  durch  ein  gar  wunderlich  accident.  In  der  rUe  de  St  An- 
tboine  fuhr  monsienr  Börstel ; ein  lehen-kutzscher’,  welche  ordinarie 
gar  insolente  leUtte  sein,  kam  uberzwerg  undt  hindert  ihn,  fortzn- 
fahren.  Monsieur  Börstel  rieff  dem  kutzer  • , er  solte  wegfahren ; 
der  tiacre  andtwortet  ihm  mitt  insoleutz . Börstel  wirdt  böß , will 
den  kotzscher  schlagen,  der  rufft  zuin  pöpel:  «Yoila  Laws  qui  me 

♦ 

\ ElUabeth  Charlotte  wurde  iro  Jahre  1571  mit  dem  Herzoge  Philipp  von 
vermihlt.  2 4ire  enrhum^,  den  schnupfen  haben.  3 Eis  ist  wol 
^ grtfin  Violante  Theresia  ron  Thurn  und  Taxis  gemeint,  die,  wie  der  kur* 
fürtt  Karl  Philipp  nach  ihrem  Im  November  1734  erfolgten  tode  ofbciell  er- 
klircQ  ließ,  seine  dritte  gemahliu  gewesen  war.  «Sie  hatte  ihm  zwei  stthne 
ftUrren  und  galt  bis  dahin  fUr  die  kurfürstliche  geliebte;  ihr  bruder  spielte 
in  pfalitschen  staatswosen  eine  bedeutende  rolle.»  Ludwig  Ufiusscr,  Get>cbicbte 
der  rbeiniseben  Pfalz.  II,  *•  W03.  4 ? beantwortet.  & d.  h,  lehn',  lohn- 

kzUeber.  6 d.  h.  kutiober. 
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veust  tuer!  a mon  secour!*  Der  pöpel  versaniblet  sich  mitt  stein 
undt  Stöcke«  uiidt  fangen  ahn,  den  Börstel  zu  ciiargiren.  Er  muste 
sich  in  die  kircli  salviren,  sie  verfolgten  ihn  biß  ahn  den  altar;  da 
war  zu  allem  glUck  eine  kleine  thUr  offen  , darin  sprang  er  mitt 
dem  andern  jungen  edelman  undt  machten  die  thür  zu,  sonsten  were 
er  gesteinigt  undt  zerschlagen  worden.  Daß  ist  alles,  waß  ich  vor 
dießmahl  weiß,  undt  daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


, 11  ()5. 

St  Clou  den  12  Ootober  1720  (N.  34). 

Hcrtzaller[liebc]  Louise,  vor  2 stunden  habe  ich  meinen  grü- 
nen safft  genohmen  , bin  schon  3inahl  purgirt  worden , gar  starck, 
glaube,  daß  cs  nun  baldt  zu  eudt  gehen  wirdt;  kan  Eüch  , liebe 
Louise,  cntre[te]niren  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  Sep- 
tember, no  7G,  andtworten.  Ich  weiß  nicht,  was  vor  eine  lust  man 
nehmen  kan , [daß  man]  EOch  meine  sciireiben  alß  2 undt  2 auff 
einmalil  gibt.  Aber  weillen  es  nicht  zu  endern  stehet,  will  ich  nichts 
weitter  davon  sagen;  mein  schreiben  vom  7 September,  no  7,  ist 
doch  verlohren  undt  kompt  nicht  wider.  Etwaß  erfreuliches  könt 
Ihr  leyder  bey  mir  nicht  finden , liebe  Louise ! Ich  weiß  nichts, 
alß  laulter  so  trawerige  Sachen,  daß  man  nicht  einmahl  dran  dencken 
darff,  undt  die  haudt  schaudert  einem  Uber  alles,  waß  man  leyder 
liir  zu  förcliten  hatt.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Zu 
Marseille  solle  die  pest  abnehinen  *.  Gott  gebe,  daß  es  baldt  gar 
zu  endt  gelien  mag!  Ich  duncke  Eltcli  sehr,  liebe  Louise,  vor  allen 
deu  pari,  so  Ihr  nembt  in  alles,  waß  unß  hir  betrifft ; aber  Ihr  habt 
niemaudts,  so  Eüch  näher  ist,  alß  mein  sohn  undt  ich,  undt  nie- 
mandts  hatt  Euch  lieber , liebe  Louise , alß  ich  Eüch  habe.  Es 
seindt  leütte,  die  hoffen,  daß  ich  meinem  sohn  bang  werde  machen, 
wen  ich  ihm  die  dreUende  brieffe  weißen  solte,  so  man  mir  schreibt. 
Aber  sic  kenen  meinen  sohn  nicht  undt  wißen  nicht,  daß  nichts  in 
der  weit  ihn  bang  machen  kan  undt  daß  er  gar  den  geringsten 
absebeUen  nicht  vor  dem  todt  hatt  undt  leyder  nur  gar  zu  wenig; 
den  er  schont  sich  in  der  weit  nicht,  macht  mich  offt  zittern  niidt 

* 

1 Vergl.  den  brief  vom  6 Octob«r,  oben  s.  296. 
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beben,  undt  wen  ich  nur  hart  gehen  höre,  erschrecke  ich  undt  meine 
alU,  es  sey  ein  unglilck  geschehen.  Ich  muh  gestehen,  ich  führe 
jetzt  ein  ellendt  undt  traweriges  leben;  daß  macht  einem  daß  leben 
mUsam  undt  gar  satt  undt  all  eben  weil  muß  iiiau  sich  nichts 
mercken  laßen  undt  guttc  minen  machen,  alß  wen  alles  weil  geht. 
Man  hatt  vor  etlichen  tagen  monsieur  Ic  duc  seiner  fraw  niutter 
undt  seinen  brödern  insnltirt  undt  vorgeworffen,  daß  sie  Laws  freünde 
wehreu  undt  zu  allem  nnglOck  hclffcn , undt  ihnen  , waß  man  hir 
pouille  ' heist,  ges.agt  *.  .-Vlies  ist  verzweyffelt , da  kan  nichts  guts 
von  kommen.  Gott  stehe  nnß  hny!  Wir  habens  hoch  von  nöhteu. 
Es  ist  leyder  nur  zu  viel  nachdenckens  aufF  alles  zu  machen , waß 
man  mir  geschrieben ; es  ist  nur  leyder  gar  zu  aparamltlich  ’.  Aber, 
liebe  Louise,  last  unß  von  waß  anderst  reden  1 Nur  daß  noch  sagen, 
daß  ich  nicht  weiß,  wie  es  mitt  dem  Laws  stehet.  Aber  ich  habe 
mein  leben  nichts  in  allen  seinen  Sachen  hegreilTen  können  undt 
alles,  waß  ich  von  seinem  sisteme  begrifl’en,  hatt  mir  gar  nicht  ge- 
fallen. Es  ist  kein  wunder,  liebe  Louise,  daß  [ich]  alles,  waß  ich 
von  psalmen  außwendig  gewnst  undt  \on  geistlichen  lieder , noch 
weiß;  ich  singe  es  gar  offt*.  Apropo,  ich  habe  mich  informirt,  wo 
der  anno  monsieur  Rousseau  hinkominen  ist , so  sich  so  hcrtzlich 
erfrewet  hatt,  alß  er  mich  in  der  Orangerie  die  psalmcn  singen 
hörte;  er  ist  in  Hollandt  gestorben,  ist  mir  leydt  *.  Ich  will  nicht 
glauben,  daß  Laws  so  boßhafft  ist,  daß  er  mitt  Heiß  alles  verdorben 
hatt.  Aber  cs  ist  nicht  desto  weniger  alles  in  einem  gar  erbärrab- 
licheii  standt,  welches  einem  recht  hcIrUld  macht.  Er  hatt  ohn- 
inöglich  auch  errahten  können,  daß  alle  Frantzoßcn,  insonderheit 
die  vom  königlichen  hauß , so  erschrecklich  interessirt  sein.  Aber 
still  hirvon,  lasfunß  von  waß  anderst  re<len!  Ein  junger  edelman, 
so  mein  page  geweßen  undt  Netlhoff  heist  * undt  sich  bey  mir  woll 

♦ 

1 poaillcs^  8ohiui{ifworle.  2 Vergl.  naohhor  den  brief  Tom  30  OoUber. 
3 d.  h.  apparent,  augensobeinlich.  4 Vergl.  den  brief  vom  4 Augu.<t,  oben 
f.  224.  226.  5 Vergl.  die  briefe  vom  4 und  24  August,  oben  s.  226.  225.  264. 

6 Vergl.  band  II,  s.  116.  Oer  edelmann,  von  dem  hier  Elisabeth  i'barlotte  spriobt, 
ist  Theodor  Stephan  freiherr  von  Neuhof ^ ein  Westpbaie,  jener  abenteurer,  der 
vom  April  bis  November  1736  als  Theodor  der  erste  die  rolle  eines  königs  von 
Corsios  spielte  und  nachdem  er  sieh  geswungen  gesehen,  die  insei  tu  verlaOen, 
im  Jahre  1738  in  sein  kitnigreich  snrUckkehrte,  wo  er  sieh  aber  niobt  behaupten 
konnte,  wie  es  ihm  auch  dann  nicht  gelting  , als  er  nach  längerer  abwesenheit 
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gehalten,  deßwegen  halt  ich  ihn  ahn  Churbayern  recomandiren  laßen, 
der  ihm  aucli  eine  gutte  compagnie  geben.  Er  hatt  sich  aber  in 
Bayern  auff  daß  spiellen  gelegt;  daß  hatt  ihm  zum  schelroen  ge- 
macht, ist  excToq  ' worden,  hatt  gelt  gelendt*  undt  nicht  wider 
geben,  sagte  zu  2 chcvallicr  de  Malte:  «Ich  habe  noch  einen  oncle 
undt  tante  bey  Madame;  mein  oncle  ist  monsieur  Wendt  undt 
meine  tante  die  fraw  von  Hotzenbaussen ; ich  will  Euch  brieff  ahn 
sie  geben , die  werden  Eüch  gleicli  bezahlen ;»  gibt  jedem  ein  zu- 
pitschirt  paqnet.  Wie  die  cavallier  herkamen  undt  sagten,  sie  brach- 
ten ihnen  brieff  von  ihrem  neuveu  von  Netlhoff,  sie  sagten,  sie  keil- 
ten den  Netlhoff  woll,  were  Madame  page  geweßeii,  aber  er  wer* 
ihnen  nicht  verwandt;  machen  die  brieffe  auff,  da  war  es  nur  weiß 
papir.  Uarauß  sahen  die  armen  malteysche  ritter,  daß  sie  betro- 
gen, fragten  mir  raht , waß  sie  thun  [sollten].  Ich  sagte:  «Der 

mensch  ist  nicht  mehr  in  meinen  dinsten,  macht  mitt  ihm,  waß  Ihr 
wolt!  Ich  werde  cs  midi  gar  nicht  ahnnehinen;  last  ihn  gefangen 
setzen,  oder  waß  Ihr  wolt!»  Er  kam  nach  Paris,  sein  schwager* 
wolte  ihm  predigen,  da  wolte  daß  feine  burscli[ch]en  ihn  ermorden. 
Alß  er  aber  hörte,  daß  mau  ihn  tischen  wolte  undt  in  ein  gefangnuß 
setzen,  ging  er  durch  undt  nach  Englandt.  Dort  wurde  eine  dame  ver- 
liebt von  ihm.  ist  ein  wol  geschaffener  mensch,  auch  nicht  heßlich 
von  gesiebt,  weiß  auch  braff  zu  plaudern.  Dießc  fraw  hatt  ihn  gelieQ- 
raht;  so  baldt  alß  sic  gebeüraht  waren,  hatt  er  ihr  alles  genobinen  undt 
ist  mitt  fortgangen,  wider  nach  Paris  kommen ; die  fraw  ist  ihm  ge- 
folgt*. Er  halt  woll  gedacht,  daß  dieß  kein  gutt  thun  wUrde,  ist  nach 
Spanien;  da  hatt  er  eine  andere  fraw  genohmen*.  Ich  weiß  nicht,  wo 

im  jabre  1743  abermals  in  demselben  ersebien.  £r  starb  tu  London  am  II  Le* 
oember  1766  im  einundseobiigsien  lebensjahre.  Man  vergl.  « König  Theodor  von 
Corsloa»  in:  Biographische  denkmale.  Von  K»  A.  Varohagen  von  Ense.  Ber* 
lin,  1824.  8.  287  bis  408.  F.  C.  ScMosier,  Gesobiohte  des  achttehnten  jnbr- 
hnnderti.  11.  Fünfte  auflsge.  lleidelborg  1864.  s.  136.  137.  F.  Gregororias, 
Corsica.  Dritte  auflage.  Stuttgart  1878.  s.  78  bis  92. 

1 esoroOf  gauner.  2 d.  h.  entlehnt.  3 d.  h.  w&rc.  4 Neuhofs 
aobwester  Elisabeth  war  mit  dem  grafen  von  Tr^voux  vermihlt.  Vergl.  Varn- 
bagen  a.  a.  o.  s.  289.  6 Varohagen  erwähnt  hiervon  nichts.  6 Über 

Theodors  von  Neuhof  iweiten  aufuothalt  in  Spanien  (er  war  früher  schon  in  ge* 
beimer  Sendung  Karls  Xll  von  Schweden  in  Madrid  gewesen)  und  die  dort  von 
ihm  eingegangene  heiratb  enäblt  Vnrnhagon  a.  a.  o.  s.  297  bis  300  folgendes: 
»Karl  XII  wurde  io  Norwegen  vor  der  festung  Frledricbsball  durch  verrätbe* 
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die  Eoglanderia  binkoinmen  ist;  ich  weiß  auch  nicht,  ob  dieß  feine 

* 

hieb«  bftad  erschossen  and  unmUtelbsr  daranf  sein  minister  nnd  freund  [frei- 
beir  roo  Görs]  in  Stockholm  verhaftet.  Theodor  sah  darob  Göriens  fall  nieht 
■or  jed«  boffnung  plötslicb  enUcbwanden,  sondern  auoh  sich  selbst  ron  gefahren 
SBrio^,  denen  nur  durch  schleanige  flucht  su  entrinnen  war.  Zu  rechter  seit 
vlkUe  er  diese , um  nicht  Tielloicht  das  traurige  Schicksal  seines  gönners  und 
rcnraadten  tu  theilen , der  bald  nachher  sum  tode  venirtheilt  und  enthauptet 
Twds.  Theodor  begab  sieh  nach  Spanien,  wo  ihm  die  gunst  Alberonis  einen 
Dtaea  anbalt  Terspracb;  er  fand  dieselbe  in  rollen  maßen  bewährt  und  wüste 
rieh  Dar  immer  mehr  darin  tu  befestigen.  Der  allrermögende  minister  rer* 
rehafftt  ihm  eine  oberstenstelle  im  spanischen  kriegsdienst  und  setste  ihm  neben- 
her  Doch  eine  ansehnliche  be.^oldung  aus.  Dem  neuen  gUnstlinge  wurden  von 
sOsB  fMten  ausseichnangen  und  gesohonke  su  theilj  er  galt  als  der  sicherste 
wog,  um  für  allerlei  gesuebe  die  gewährong  des  ministers  tu  erlangen,  fiiinen 
Dsaea  gönner  und  freund  fand  er  in  diesem  kreise  an  dem  freiherm  ron  Rip- 
perd», naebberigem  hersoge  und  ersten  minister,  der  schon  damals  am  spani- 
•eh«o  hofe  in  großem  ansebn  stand.  Auch  dieser  merkwürdige  emporkömmling, 
nc  Sebomer  Niederländer,  vereinigte  bedeutende  eigenschaften  mit  geringfügiger 
•utMart;  als  kriogsmann , gesandter,  fabrikunternehmer , böfling  und  staats- 
uiiter,  abwechselnd  in  niederländischen,  spanischen  und  endlich  sogar  marok- 
hoaisehen  diensten,  nach  umständen  kathoUk,  Protestant  nnd  bekenner  des  Is- 
lao,  wer  er  überall,  wo  er  auftrat,  durch  glänsende  persöolicbkeit  und  gewandtes 
beoshtaeu  für  eine  zeitlang  des  vortheilbaftesten  eindrucks  und  des  grösten  er* 
f<dfes  gewif,  nur  sichre  dauer  blieb  seinen  glUokesloosen  versagt.  Er  faßte  für 
Theodor,  in  welchem  er  den  geistes-  und  sobicksalsvorwandteD  leicht  erkennen 
■echte,  eine  lebhafte  tuneigung,  die  sieh  auch  in  der  folge  durch  allen  Wechsel 
treu  erhielt.  Er  wünschte  eifrig,  das  glück  seioes  freundes  tu  befördern,  und 
|»b  ihn  in  dieser  absieht  den  rath,  sich  um  die  hand  der  lady  Sarafield  tu 
heverbeo,  eiues  frauenzimmers  von  vornehmer  irländischer  abkuoft,  einer  tochter 
<i«  lords  Kilmamok  und  naben  verwandten  des  berzogs  von  Ormond;  sie  ent-^ 
bahrte  iwar  aller  Vorzüge  der  Schönheit  und  liebonswUrdigkeit , im  gegentbeil, 
iie  «ar  häßlioh  und  stolz,  allein  als  hofdame  der  kOnigin  stand  sie  bei  dieser 
fbntia  in  hoher  gunst  und  schien  ihrem  gemabl  eine  gläotende  beförderung  tu 
«khem.  Doch  diese  beirath,  zu  der  sich  Theodor  bereden  ließ,  entsprach  nieht 
m geriogiten  den  gehegten  erwartungon ; vielmehr  sab  er  sieh  nach  einiger 
ictt  von  bofe  vergessen,  durch  Alberoni  und  Ripperda  kaum  noch  gestützt,  von 
Siiaer  gamablin  mit  hoebfahrendem  dUnkel  behandelt.  Als  noch  Uberdiß  bald 
^auf  Alberonis  plötsHcber  stürz  eine  Veränderung  aller  Verhältnisse  ankUn- 
%u,  fühlte  er  jeden  boden  unter  seinen  fußen  gewichen ; unfähig,  so  gehäuftes 
Bibeil  IO  ertragen,  so  entschloß  er  sich  rasch,  und  eines  tages,  da  seine  ge- 
nablin  mit  dem  hofe  nach  dem  Eseurial  gefahren  war , raffte  er  seine  gelder 
nd  kostbarkeiten  zusammen,  verließ  Madrid,  setzte  sich  in  Cartagena  zu  schiff 
iDd  Uadete  in  einem  frantösi«chcn  hnfen , von  wo  er  sogleich  nach  Paris  eilte, 
bi  gem.hlia  bli.b  .ohwangar  in  S|>«nieD  lurUok  uml  gebar  apHlerhin  einen 
bliubeth  Ckorlotte  20 
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bür8cli[cli]eii  niclit  noch  ein  weib  in  Uayeren  hatt;  zwey  ist  doch  ge- 
nung.  Er  ist  noch  so  frech  uiidl  schreibt  mir  einen  großen  brieff 
undt  hiedt  mir  seinen  dinst  uhn,  kamino  drauft'  nach  Paris,  schrieb 

mir  wider,  daß,  weillen  ich  ihn  niclit  in  dinsten  nehmen  \voIte , so 

solle  icli  ihm  nur  erlauben,  daß  er,  wie  die  andern  edelleütte,  so 

meine  pagen  geweßen,  mir  nur  auil'wartten  [dürfe].  Ich  ließ  ihm 

aber  durch  seinen  stieffvatter  [sagen] , ich  wolle  ihn  nicht  allein 
nicht  sehen,  sondern  ich  ließ  ihm  verhielten , mir  sein  leben  nicht 
mehr  vor  dem  gesicht  zu  kommen,  daß,  wen  man  bey  mir  wer  er- 
zogen worden  undt  hernach  so  ein  ertzschelm  würde,  wie  er  were, 
sehe  ich  die  sclielmen  mein  leben  nicht  mehr.  Ich  begegnete  ihn 
einsmahl  in  einer  kutsch,  alß  ich  nach  den  Carmelitten  fuhr;  ich 
sagte:  «Voila  cest  liouneste  garson  ' de  Neuhoff!»  Er  schlag  die 
äugen  unter  sich  undt  wurde  bleich,  wie  diß  papir.  Er  ist  zu  sei- 
nem stieffvatter  gangen,  hatt  ihn  nnib  verzeyung  gebetlen,  verspro- 
chen, woll  zu  tbnn,  hatt  sich  auch  etliche  mouat  so  fein  gehalten, 
daß  alle  seine  verwanten  gemeint,  er  were  gantz  bekehrt;  aber 
einen  tag  ließ  er  woll  zurichten,  sagte,  er  bette  brieff  anß  Spanien 
bekommen,  seine  fraw  käm[e]  nach  Paris,  er  wolle  ihr  entgegenfahren; 
fahrt  weg.  Wie  man  es  bey  dem  lichten’  besieht , hatt  er  seinen 
stieffvatter  seine  Schwester  alles  gestollen , von  2inabl  hundert- 
taußendt  francken;  er  solle  auch  Eaws  seinen  bruder  vor  ein  inil- 
lion  gestobleu  haben.  Es  weiß  kein  mensch , wo  er  hin  gestoben, 
noch  geflogen  ist.  Seine  Schwester,  inadame  de  Trevous  •,  will  ver- 
zweyfflen;  er  halt  ihr  nichts  gelaßen.  Ist  daß  nicht  eine  schönnc 
historie?  Zu  Paris  spricht  man  gar  übel  von  der  sonds^*e*.  Nlon- 

* 

lohn,  mit  dem  »ie  in  der  folge  gleicbfAlIs  nach  Frankreioh  kam.»  (Jber  dieaeo 
8obD,  der  seinen  angllicklieh  berühmten  familiennamen  aafgab , in  eogUschem 
kriegsdienst  unter  dem  naoien  Froderik  bin  zum  oberst  stieg,  sein  leben,  in  eioem 
anfall  von  echwermuth,  durch  einen  |M8tolensohuti  endete,  yergleiobe  man  Vam- 
hagen  a.  a.  o.  9.  407.  408. 

1 Voila  cet  hunndte  gar^oo.  2 7 liebte.  3 Tr6?oux.  Der  marquis 
de  Dangeau  erwähnt  raadame  de  Treroux  in  seinem  Journal  nur  unter  dienetag, 
12  September  1710,  band  Will,  a.  12&:  «M:  Ic  dne  d'Orl^ans  a fait  donner 
a madame  de  Tr^voux  uoo  pension  de  1,000  6ous;  son  mari,  qni  4toit  colowel 
r4foriu6,  et  qui  servoit  dans  notre  arm^’c  eu  Kspagne,  y eet  mort.  Sa  femme, 
qui  est  oocouchAe  depuis  huit  Jours,  n*vn  sait  rien;  Monsieur  le  duo  d’Orlean« 
a donn(;  ordre  qu'on  ne  le  lui  dit  point.  11  6toit  neveu  du  P.  de  Tr4roux,  oon* 
feiseur  de  M.  le  iluo  d'Url4ans.>  4 south-soa. 
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siear  Le  Fevre  ist  schon  offt  bey  unßcr  printzes  von  Wallis  ge- 
weßen;  sie  tindt  ihn  einen  raisonablen , verständigen  man,  wie 
er  es  auch  in  der  that  ist;  ich  halte  viel  von  ihm.  Ich  bin  froh, 
daß  Ewere  nevoux  content  von  mir  sein ; hette  ich  es  beßer  machen 
können,  hette  ich  es  von  hertzen  gern  gethan.  Nichts  ist  leichter, 
wen  man  viel  zu  thun  halt,  alß  sich  in  dem  datum  zu  verschreiben, 
wen  man  viel  Sachen  im  koptThatt;  daß  bedarff  keiner  cntschuldigung, 
liebe  Louisse!  Ich  wolche  nun  Ewereu  ' ralit,  werde  außer  freytag 
undt  dinstag  alle  tag  in  der  ßicbel  leßen , habe  heütte  [gejleßen 
andt  werde  auch  noch  morgen  leßen.  Montag  wirdt  es  schwerlich 
geschehen  wegen  dcß  abscheQlich  großen  brieffs,  so  ich  ahn  die 
königin  von  Sardaignen  zu  antwortten  habe , so  ordinarie  von  24 
seytten,  G bogen.  Man  list  hir  im  lamlt  nicht  allein  die  Bibel  nicht, 
sondern  die  meisten  piquiren  sich,  sie  nicht  zu  glauben.  Mich  wun- 
dert nicht,  viel  Unglück  zu  sehen;  bin  mehr  verwundert,  Paris  nicht 
mitt  fewer  vom  himmel  verbrendt  zu  sehen.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewer  assambleen  zum  endt  sein,  liebe  Louise!  Den  daß  gibt  Eücb 
doch  alß  ein  wenig  verenderung,  liebe  Louise!  Ein  ander  mahl 
werde  ich  auff  daß  Uberige  von  Ewern  lieben  brieff  andtwortteu,  v 
bin  dießen  abendt  zu  mat , bin  7mabl  gar  starck  purgirt  worden. 

Adien ! Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen , liebe  Louise , undt  be- 
halte Eüch  von  hertzen  lieb,  ich  mag  mat  oder  starck  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 


llGß. 

St  Clou  den  donnerstag,  17  October  1720  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütte  gar  spätt  ahn,  zu  schrei- 
ben; den  ich  habe  schon  große  arbeylten  gethan.  Diu  erste  war, 
in  der  Bibel  zu  leßen,  welches  ich  gestern  nicht  habe  thun  können, 
wegen  meiner  Parisser  reiß  nicht  habe  thun  können;  hernach  habe 
ich  ein  schreiben  ahn  Churtrier  beantsvortet,  so  ich  vorgestern  ent- 
pfangen.  Er  schreibt  mir,  daß,  weitt  darvon,  daß  das  schloß  zu 
Heydelbe[r]g  solte  rassirt  werden,  daß  cs  Churpfaltz  mitt  der  zeit 
gantz  wider  repariren  wolle.  Gott  gebe  es!  Zu  Paris  habe  ich 
eine  betrübte  zcittung  erfahren,  daß  nicht  allein  70/m.  menschen 
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zu  Marseillen  ahn  der  pest  f?estorben  sein  sondern  auch  daß  Toul- 
lon  von  dießer  ließlichen  krankheit  alingesteckt  ist.  Ich  fürchte, 
es  wirdt  endilich  gar  herkoiiinien.  Gott  bewahre  unß  docli  davor  ! 
üen  es  ist  ctwaß  gar  abschellliclies.  Wie  icii  nach  Paris  fuhr  ge- 
stern. hatten  wir  starcken  windt;  wie  ich  aber  von  Paris  wegfuhr, 
regnet  [es]  abschettlich,  alß  wen  nians  mitt  kUblen  göße;  es  wehrte 
aber  nicht  gar  lang.  Baron  * hatt  in  seinem  stück  gestern  beßer, 
alß  nie,  gespilt,  war  so  vif  undt  lebentig  in  alles  ’ seinen  actioiien, 
daß  er,  ob  er  zwar  ziikünfftigen  niont  in  sein  70  jahr  gehen  wirdt, 
schiene  er  kaum  .30  alt  [zu]  sein.  Es  ist  woll  zu  verwundern,  wie 
der  mensch  sein  alter  führen  kan.  Aber  es  ist  auch  zeit , daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  von  1 dießes  monts , iio  77. 
Ich  habe  heütte  nachmittags  noch  eines  von  5 dießes  monts  ent- 
pfangen,  no  78.  Da  werde  ich  heütte  nicht  andtwortten,  sondern 
es  vor  übermorgen  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesuudtbeit  ver- 
leyet.  Aberdaleütt  man  ins  abeudtgebett;  nach  dem  gebett  werde 
ich  Eüch  ferner  entreteniren.  Adieu,  biß  ein  halb  stündtgen  vor- 
bey  sein  wirdt!  Da  komme  ich  wieder  auß  dem  gebett  undt  es 
hatt  schon  6 uhr  geschlagen.  Nach  Allerheylligcn  wirdt  man  umb 
5 auß  dem  gebett  gehen;  daß  wirdt  dawern  biß  Ostern,  da  man 
wider  umb  3 viertel  auff  6 ins  gebett  wirdt.  Aber  daß  geht  Eüch 
wenig  ahn,  liebe  Louisse,  weiß  anch  nicht,  warumb  ich  Eüch  dießes 
alber  gespräch  halte;  weillen  ich  eben  auß  der  capel  kam,  ist  es 
mir  eingefallen.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  so  einen 
starcken  schnupen  habt.  Man  sagt , es  seye  gesandt ; aber  ich  ge- 
stehe, daß  ich  lieber  ilaß  fieber  habe,  alß  den  schnüpen;  er  ist  mir 
unleydt[lich],  beklage  also  alle  die,  so  es  haben.  Ihr  bettet  mir 
nur  ein  par  wordt  sagen  sollen;  den  nichts  vermehrt  die  flüße  mehr, 
alß  schreiben.  Nichts  ist  gewißer,  noch  unfehlbarer,  alß  daß  man 
den  schnupen  undt  husten  unfehlbar  bekompt,  wen  man  warm  hatt 
undt  eine  kalte  lufft  einem  in  den  rücken  geht,  iusondcrheit  in  den 
nacken.  Geschickt  hundt  zu  sehen,  wer  eine  rechte  feste  vor  mich 
geweßen ; ich  liebe  sie  gar  sehr,  fiudt  leicht  alles  schon  , waß  sie 

thun.  Hertzog  Goerg  ^V  illielm  liatt  mir  cinmahl  ein  liindtgcn  geben 

• 

1 Vergl.  Clio  briefo  vom  5 und  12  Octobor,  obi-n  s.  2g0.  202  und  rachber 
den  btief  vom  7 .Voveembor,  2 Vergl.  dio  bricef«  vom  « Mai,  20  .luni,  25  Juli 
und  12  So|.tombor,  oben  «.  13».  1 H3.  215.  273  und  nachher  den  briet  vom 
24  Ootober.  3 ? allen. 
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aadt  aoG  Ittallien  gebracht  Die  hieß  Dindn , war  gar  artig , ein 
tigerchen;  daß  kleydt  man  ahn,  undt  wens  ahugezogen  war,  ging 
es  Die  auff  4 faßen;  wens  müde  war,  setzt  es  sich  undt  lehnt  sich 
ahn  der  mauer  ahn ; daß  trug  auch  brieff,  ahn  wem  man  wolte.  Sie 
fttib  zu  Franckenthal , wie  ich  anß  Hollandt  undt  von  Utrecht  wi- 
der in  die  Pfaltz  kam;  koste  mir  viel  threnen.  Der  post  naredey 
ist  non,  Eücb  allezeit  2 von  meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  ge- 
ben. Vergangen  jahr  hatten  sic  daßeibe  spiel  mitt  meinen  schreiben 
ahn  die  priutzes  von  Wallis,  üott  weiß , wie  lang  dieß  werden  ‘ 
viidt.  Wie  ich  auß  Ewerm  letzten , so  ich  heütte  entpfangen,  er- 
sehen , liebe  Louise , so  habt  Ilir  gar  recht  errabten , indem  man 
E&ch  2 briff  auiT  einmahl  gebracht  hatt.  AufT  den  reveüen  gehe 
ich  nicht  mehr;  ging  ich  hin,  mOstc  ich  weinen,  den  es  würde  mich 
20  sehr  erinern  ahn  den  zeitteu,  wie  ich  alß  mitt  unßerm  künig  s. 
aoff  die  revenen  geritten  bin.  Man  machts  gewiß  dem  jungen  könig 
machen,  wie  der  könig,  sein  uhralt  herr  vatter,  in  seinen  reveuen 
20  tbun  pflegte.  Unßerm  könig  fehlt  nich[t]s,  gar  artig  zu  sein,  wen 
er  uor  ein  wenig  mehr  sprechen  [würde];  es  ist  ein  recht  schön 
kirn  uodt  hatt  recht  hohe  minen.  Ich  habe  noch  ein  par  wort  auff 
Ew  liebes  schreiben  vom  28  September,  no  76,  zu  antwortten. 
Ich  war  geblieben,  liebe  Louise  . . . Die  fürstin  von  Ussingen,  fürchte 
kh.  wirdt  kein  contentement  bekommen ; den  in  so  Sachen  habe  ich 
kein  exempel  gesehen , daß  sich  der  könig  drin  gemischt  bette. 
Noch  Strasburg  werden  wir  woll  nicht.  Ich  wolte,  daß  wir  hin 
würden,  umb  den  trost  zu  haben,  Eüch  noch  einmabl  vor  meinem 
endt  zu  ambrassiren.  Ich  fürchte  sehr,  die  pest  wirdt  endtlich  auch 
herkommen.  Bißherr 'ist  die  lufft  noch  gar  gutt;  aber  solte  die 
pest  in  der  nachbarschafft  kommen , würde  dieße  gutte  lufft  nicht 
20  trawen  sein.  Ich  mögt  von  hertzen  wünschen , so  glücklich  zu 
sein,  liebe  Louise,  daß  [was]  ich  ahn  daß  kleine  secretärgen  ge- 
sagt, einen  gutten  effect  vor  Eüch,  liebe  Louisse , thun  möge; 
den  ich  wünsche  sehr , Eüch  zu  weißen  umlt  versichern , wie  daß 
kh  Eüch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

l ? wOhran. 
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' 1167. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  19  October  1720  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Lonise,  ich  erwarte  woll  lieOtte  ein  schreiben 
von  EOch,  aber  bin  gewiß,  daß  Ihr  dießelbe  post  keines  von  mir 
werdet  entpfangen  haben,  weillcn  sie  nun  in  der  rage  sein,  Efich 
alß  meine  brieffe  2 undt  2 auff  eiiimaiil  zu  geben,  wie  sie  auch  den 
4 dießes  monts  getlmn , wie  ich  vorgestern  auß  Ewerm  schreiben, 
liebe  Lonise,  vom  .'iten,  no  78,  ersehen.  Es  ist  war,  daß  man  nur 
zufrieden  sein  muß , wen  keine  schreiben  verlohren  werden.  Ich 
bin  noch  ein  wenig  matt  von  den  liurgircnden  grünen  safft,  so  man 
mir  hefltte  8 tag  undt  morgen  8 tag  batt  nehmen  [machen],  aber 
doch  gesundt , gott  lob , wiewoll  gantz  undt  gar  nicht  lustig.  Es 
geht  niclits  nach  meinem  sin , ich  kan  nicht  auß  ängsten  kommen, 
undt  seyder  ich  vergangen  mittwog  morgendts  den  verfluchten  brieff 
entpfangen,  wie  ich  EUch  letz[tjmahl  bericlit  habe,  seyderdem  [habe 
ich]  nicht  mehr  so  woll  schlaffen  können,  alß  vorlier.  Aber  wie  ich 
von  natnr  keine  gar  große  schlafferin  bin,  so  glaube  icb , daß  es 
mir.  nicht  schaden  wirdt.  Last  nnß  von  waß  anderst  reden ! Dieß 
ist  zu  trawerig,  ich  bin  ohne  daß  leünisch  genung.  Alles,  waß  man 
unßer  abtißin  ' vorgebracht,  wahren  lautter  lügen  undt  schelraereyen, 
umb  gelt  zu  haben.  Ich  kan  vor  meinem  todt  nicht  leyden , daß 
man  ,mir  secretten  macht  undt  waß  verhehlen  will;  so  gutt  es 
auch  gemeint  mag  sein,  macht  es  einem  ein  gar  zu  sot  personage 
agiren*.  Monsieur  Laws  sein  sisteme  hatt  mir  nie  gefahlen.  Wolte 
gott,  ich  hette  mich  hirin  betrogen!  Von  den  willen,  obs  gutt  ge- 
meint geweßen  oder  nicht,  kan  ich  nicht  judiciren;  der  text  ist  mir 
zu  hoch.  Aber  daß  alles  übel  außgeschlagen  undt  meinem  armen 
sohn  einen  großen  haß  zuwegen  gebracht , daß  ist  nur  zu  sicher 
undt  gewiß.  Es  ist  woll  schadt , daß  unßerc  abtißin  von  Chelle[s] 
kein  printz  ist;  sie  ist  eben  so  courageux,  wie  ihr  herr  vatter,  fürcht 
nichts  in  der  weit  undt  ihre  groste  freüde  wehre,  sich  [mit]  de- 
gen  undt  pistollen  herumbzuschlagen’.  Ich  lache  sie  mitt  auß  undt 

» 

t 

I der  fibtisein  von  Cholles.  2 Vergl.  den  brief  vom  24  Au^it,  oben 
i.  250.  3 Vorgl.  den  brief  vom  28  September,  oben  0.  287.  288. 
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sage  ihr  alß , sie  solle  bedencken , daß  sie  eine  none  undt  keine 
Amasone  ‘ seye,  solle  also  keine  so  große  lust  in  gewelir  nehmen. 
Deß  Lutzaw  ' undt  Dorignies  crinerc  ich  mich  gar  woll;  Lutzau 
war  scheel,  ein  gutter  menscli,  gliche  dem  graff  Vrangel  *,  so  lang 
zu  Heydelberg  studirt,  so  woll,  alß  graff  Carlsohn  *,  so  ein  lincker 
oncle  vom  könig  in  Schweden  war.  Daß  seindt  lautier  leUtte  von 
meiner  zeit.  Dorignie  hatte  einen  oster[r]ei[chi]scben  accent,  blatte 
haar  undt  zwey  große  zahn  oben  , so  ein  wenig  außwerts  gingen. 
So  segt  Ihr  wull,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  der  alten  zeitteu  noch 
gar  woll  erinere.  Von  Hoim  ‘ höre , noch  sehe  ich  nichts , weiß 
nicht,  wo  er  hinkommen  ist;  den  es  ist  schon  laug,  daß  er  in  Lot- 
teringen geweßen  , undt  meine  dochter  hatt  mir  schon  vor  4 wo- 
eben geschrieben,  daß  sie  ihn  gesprochen.  Er  sähe  so  bitter  übel 
auß,  alß  ich  ihn  letztmahl  gesehen,  daß  er  vielleicht  von  nöhten 
hatt,  einen  tour  bey  den  berUmbten  balbirer  vorher  zu  tliun,  ehe  er 
sich  weißen  darff.  Kwere  9 seytien , liebe  Louise,  habe  ich  in  4 
beantwortet  undt  ich  weiß  gaiitz  undt  gar  nichts  neUes.  Erfahre 
ich  etwaß  (ließen  nachmittag , liebe  Louise  , werde  ichs  EUch  be- 
richten, wo  nicht,  SU  nembt  nur  vor  dießinnhl  mitt  dießen  wenigen 
zeyllen  vorlieb  undt  seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte ! % 

Elisabeth  Charlotte. 


1168. 

St  Clou,  donn|e]r8tag,  den  24  October  1720  (N.  37). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag,  da  ich  anff 
Ewer  letztes  schreiben  geantwortet , so  ich  den  donnerstag  ent- 
pfangen  hatte,  habe  ich  kein  schreiben  von  Eücb  bekommen.  Die 
posten  gehen  erbürmlich,  die  von  Englaiidt  seindt  3 tag  auffgehal- 
ten  worden,  die  von  Savoyen  undt  Bajunne  deßgleichen.  Ich  habe 
mein  leben  in  allem  keine  verdricßliche[re|  zeitten  erlebt,  alß  nun 
sein;  es  macht  einen  daß  leben  gantz  müde.  Dießen  nachmittag 
hoffe  ich  noch  etwaß  von  biücli  zn  entpfangen,  woranff  ich  aißden 
andtwortten  werde.  Mein  Courier  ist  noch  nicht  von  Daris  kommen, 

* 

1 Amuone.  2 Vergl.  band  IV,  <.  2SS,  3 Wränget.  4 7 Carlson. 
S Vergl.  den  brief  vom  28  September,  oben  e.  290.  29  t und  den  folgenden  brief. 
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er  kompt  erst  nachmittags  ahn.  Ich  habe  mich  bey  dem  heßlichen 
dnnckeln  nebehvetter  verscLlaffen  machen,  werde  also  dießen  morgen 
nicht  viel  sagen  können.  Weillon  icli  gestern  wegen  meiner  Parisser 
[reise]  nicht  habe  in  der  Bibel  leßen  können,  so  tbue  ich  es  nun, 
heOtte  wolle  ich  sagen.  Daß  liatt  mich  lang  naffgehalten , werde 
alßo  dießen  morgen  nicht  viel  sagen  können.  Gestern  käme  mon- 
sieur  Hoim  ' zu  mir;  ich  fragte,  wo  er  so  lang  geblieben  webre. 
Da  wurde  er  gantz  descontenancirt,  andtwortete  doch,  er  were  schon 
3 Wochen  zu  Paris,  welire  aber  kranck  worden,  man  hette  ihm  zur 
ader  gelaßen ; er  konte  den  gantzen  abendt  nicht  wider  zurccht- 
kommen.  Ich  weiß  nicht,  waß  ihm  fehlt.  Baron  spilt  gestern  «Oedii>e» 
de  Corneille.  Man  kan  in  der  weit  nicht  beßer  spülen,  alß  er  undt 
seine  schüllerin,  die  Desmare[sj,  thaten.  Die  Duclos’  spilte  auch 
viel  beßer,  alß  sie  bißher  getlian.  Daß  kleine  stück  wurde  auch 
gar  woll  gespilt,  war  «Le  cocu  imaginaire Daß  ist  alles,  waß 
ich  Büch  von  unßer  kleinen  reiße  sagen  kan,  will  nun  meine  pansse 
machen , dießen  nachmittag  erst  dießen  brieff  außsebreiben.  Ich 
schicke  Büch  hirbey  ein  porte-lcttrc,  so  man  mir  auß  einem  closter 
geschenkt , umb  die  gutte  gewohnheit  nicht  zu  verliehren , eine 
St  Clouer  kirbe  zu  schicken.  Ihr  werdet  ein  klein  schächtelgen 
undt  klein  ringeigen  deinen  finden. 

Donnerstag,  den  24  October,  umb  3 uhr  nachmittags. 

Wir  seindt  heütte  gar  spält  ahn  taffel  gangen;  den  ich  habe 
heütte  morgen  ahn  meine  daine  d’honneur  schreiben  müßen  , die 
duchesse  de  Brancas.  Die  hatt  der  chagrin  auff  den  todt  gelegt, 
halt  ein  continuirlich  f[i]eber  mitt  fabelleyen , ist  gar  kranck.  Bs 
were  mir  doch  leydt,  wen  sie  sterben  solle;  den  es  were  gar  ein 
großer  ambaras  ’ vor  mich  ’ undt  ambaras  habe  ich  nicht  von  nöh- 
ten,  habe  ohne  daß  genung.  Daß  leben  wirdt  einem  sauer,  wie  ich 
nun  fuhr[e],  allezeit  in  ängsten,  lautier  ambaras  anif  alle  ecken,  undt 
weiß  nie  nichts,  so  hoflnung  geben  kan,  in  ruhen  zu  sein;  undt 
daß  hette  ich  doch  in  meinem  hohe[n|  alter  hoch  von  nöhten.  Mein 

* 

l Vergl.  den  Torhergebondeo  brief.  2 Vergt.  Uber  Baron  und  die  ge* 
nannten  sobaurpielerinnon  den  brief  vom  26  Jali,  oben«.  216  und  noohber  den 
brief  vom  7 November.  3 komödie  von  Moli^ro,  lum  ersten  mal  28  Mai 
1600  anfgeftlhrt.  4 embarras , verlegenheU.  6 Vorgl.  den  folgenden 
brief. 
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courir  ist  von  Paris  kommen,  liatt  mir  aber  nichts  von  Eüch  ge- 
bracht, [habe]  nur  ein  paquet  von  England!  von  nnßerer  lieben 
printzes  von  Wallis  bekommen , welchen  ich  noch  nicht  habe  leßen 
[können],  werde  ihn  erst  leßen,  wen  ich  dießeii  brieff  werde  auß- 
geschrieben  haben , welches  baldt  geschehen  wirdt.  Don  nun  ich 
kein  schreiben  von  Eüch  habe , auch  gar  nichts  nettes  weiß , kan 
ich  wenig  sagen,  bin  zu  gritlich,  umb  waß  poßirliches  vorzubringen 
könneu,  werde  also  vor  dieümahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ihr 
in  dem  porte-lcttre  ein  klein  briefFgeii  von  madame  Dangean  ahn 
ihre  fraw  Schwester,  der'  fttrstin  von  Nassau-Ussingen,  [finden  wer- 
det]. Die  hertzogin  von  Hannover  wirdt  baldt  hir  sein , sie  ist 
schon  ahm  lotteringischen  hoff.  Schließlich  versichere  ich  Ettch, 
hertzlicbe  Louise,  nur,  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte.  Muß 
sagen,  wie  die  tetttsche  comm[e]dianten:  «Ein  ander  mahl  wollen 
wirs  beßer  machen.» 

Elisabeth  Charlotte. 


1169. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  26  October  1720  (N.  88). 
llertzallerliebo  Louise,  nun  ist  es  zu  grob;  den  hettttc  fehlt 
mir  daß  3te  schreiben  von  Ettch.  Man  will  mich  doch  trösten  undt 
sagt,  daß  der  vielle  regen  die  gewäßer  hatt  ttberlauffen  machen 
undt  daß  die  Courier  einen  großen  umbschweiff  nehmen  müßen. 
Gott  gebe,  daß  es  dieße  ursach  seye  undt  Ihr  Ettch,  liebe  Louise, 
in  gutter  gesuudtheit  finden  müget!  Ich  bin  auch  in  rechten  sor- 
gen wegen  meiner  damen  d’hon[n]eur , der  duchessc  de  Brancas, 
welche  auff  den  todt  liegt’,  hatt  den  transport  ’ undt  kent  keinen 
menschen  mehr.  Man  hört  von  nichts,  alß  frawerige  Sachen.  Waß 
der  armen  frawen  den  todt  gibt , ist , das  sic  gelt  nach  England! 
geschickt  hatt  auff  der  suthsee*  undt  hatt  100/m.  thaller  verlohren. 
Sie  hatls  gar  heimblich  gehalten,  hatt  nichts  sagen  wollen,  ja  gar 
die  sach  gelettgnet,  hatt  sichs  heimblich  die  such  so  zu  hertzen  ge- 

* 

l ? die.  2 Vergl.  den  Torbergehenden  brief.  3 d.  b.  eie  ist  niebt 
bei  gioh.  4 gonth^sea,  sUd^iea. 
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zogen,  ist  14  tag  geweßen,  ohne  eßen,  drincken,  noch  schlaffen  za 
können.  Endtlich  halt  sie  ein  starck  fieber  ahngestoßen  mitt  dö- 
belten accessen,  undt  wen  sic  im  redonblement  ist,  kent  sie  keinen 
menscben  mehr,  spricht  von  nichts,  alß  Englandt  undt  actionen; 
daß  weist  woll,  waß  die  ursach  von  ihrer  kranckheit  ist.  Sie  wirdt 
mich  durch  ihren  todt  in  einen  abscheulichen  ambarns  setzen , wen 
ich  ahn  ihrem  platz  bekommen  solle;  den  wie  daß  sprichwordt  sagt, 
es  kompt  selten  waß  beßers  hernach  ‘ undt  die  meisten  hir  seindt 
nicht  allein  verdrießlich , sondern  auch  verächtlich.  Ich  wünsche 
also  von  grondt  meiner  seelen,  daß  sie  davon  kommen  mag*.  Es 
ist  nicht  zu  glauben , in  welchen  abscheulichen  ambaras  ihr  todt 
mich  Sterken  wirdt.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden ! Mich 
verlangt,  zn  hören,  wie  EUch  daß  letzte  porte-lettre , so  ich  Euch 
vorgestern  geschickt.  Euch  gefahlen  batt.  Umb  meinen  brieff  ein 
wenig  von  den  lamantiren  abzuwenden,  so  will  ich  Euch  ein  jKjssir- 
lich  liedt  daher  schreiben,  so  auff  einen  man  gemacht  worden,  wel- 
chen ich  gar  nicht  estimire,  nebmblich  auff  meines  sohns  geweßen 
l>recepter*,  so  nun  ertzhischoff  von  dem  ort  ‘ ist,  wo  der  frieden 
gemacht  soll  werden.  Es  muß  jemandts  sein,  so  eben  so  wenig  von 
ihm  heit  alß  ich.  Es  ist  auff  eitie  gar  gemeine  melodoy.  Man  muß 
dießen  man  nicht  lieber  haben,  alß  ich  ihn  habe.  Ich  glaube,  liebe 
Louise , daß  Ihr  die  melodcy  von  «Joconde»  * woll  wist , darauff 
geht  dießes  liedt; 

Je  ne  trouve  pas  estonnant 
Qiie  l’on  fasse  nn  ministre 
Kt  raesme  iin  prelat  important 
D'iin  maquerean,  d'un  cuistre; 

Rien  ne  me  surprend  en  cela, 

Et  ne  nait-on  pas,  comme 
De  son  cheval  Caligiila 
Eit  un  coDsul  a RomeV* 

* 

I Vergl.  band  I,  r.  401  : <I>nß  »priebwort  »gt  alO ; <Ks  kompt  ssItcD 

ciu  b«ß«r  hernach  > 2 Vorgl.  nachher  den  briet  vom  14  November.  3 car- 

d:oal  DuboU.  4 Cambray.  5 E«  mag  hier  an  Lafontaines  erilthlung  <.lo- 
conde»  erinnert  werden.  6 Vergl.  nachher  den  brief  vom  16  November. 

0.  Bmnet  H,  s.  261,  anmerk.  1:  «On  ferait  sans  peine  un  recueil  assox  volii* 
ir.ineux  des  pi4oes  de  vers  lanc6es  contre  Dabois;  en  voioi  quelques  6obantillous. 
l'n  nodi  de  Tdpoque  offre  le  oouplet  suivant : 
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Ich  ende  hirmitt,  umb  EQcli  nicht  auff  die  traverigen  ideen  za 
laßen,  undt  versichere  Ettch  nur,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

P^lisabeth  Charlotte. 


1170. 

St  Clou  den  30  October  1720  (N.  39). 
Hertzallerliebc  Louise,  ich  fange  hefltte  ahn,  ahn  Eüch  zu 
schreiben,  weillen  ich  morgen  gar  wenig  zeit  dazu  haben  werde,  zu 
schreiben;  den  es  ist  mein  vorbereyttungstag,  den  ich  werde  Ober- 
morgen zum  li.  abendtmabl  gehen , ob  gott  will , also  morgen  gar 

« 

R«TeDaDt  d'AngUterrOy 
L’ambassadoar  Duboi«, 

Kd  mettant  pied  d iarre, 

Aper^at  les  trois  rois. 

«Faisons  rite  uo  trait6,*  «areo  ccs  prlnces! 

OlTrons  de«  millioDif  don,  don  ] 

S*Ü8  ne  suffiseot  pa8,  la^  la, 

LMbont  quelqoec  proTinoea ! » 

Pour  arilir  l'öclat  de  ia  poarpre  rumame 
Kt  loi  faire  porter  l’opprobre  de  la  eroiz, 

Le  Saint-P^re  n’a  vu  de  route  plua  oertaine 
Que  de  Peooh&aaer  dana  du  boU. 

Voir  au58i  daD9  le  reoueil  coddu  loua  le  nom  de  tM^moires  de  la  oalotte» 
(^diiioD  de  1732^  t.  II,  p 170),  la  Metamorphose  du  C.  du  K.»  Madame  ma- 
oifeeta  oonütamment  an  eioignement  pronoDc6  pour  Dubois;  oous  liions  dans 
Saint'Simon:  «Madame,  rarie  de  joie,  embrasia  le  regont  [lorsqu'll  fut  nomme] 
et  Ini  dit  qu'elle  ne  lui  demanderoit  Jamais  qu'une  seule  cbose,  mais  qa*elle  lut 
demandott  sa  parole  prveise,  e'6loit  de  n’emplojer  jami^s  eo  rien  du  tout  Pabb^ 
Dubois,  qui  ^toit  le  plus  grand  coquin  et  le  plus  ioiigne  fripon  qu’il  y eul  au 
monde»  (t.  XXV,  p.  61).  Los  derniers  rostes  de  la  colI6giale  de  Saiot’ilooor6, 
Oll  arait  inhnmt*  Dubois,  ont  dtd  ddtruits  rdoemment;  on  ussure  que  lo  oa- 
▼eau  sdpnicral  du  Cardinal  dtait  oonvertl  en  fosse  d*aisance  (<  Rulletin  des  so* 
cidtds  saTantes»,  1864,  t.  I,  p.  249).»  O.  Brnnet  fuhrt  als  ron  KHsabeth  Char- 
lotte in  diesem  briefe  miigeiheilt  noch  folgende  auf  Dubois  besUgliobe  Strophe  ao: 
Je  suis  du  bois  doot  on  fait  los  euistres, 

Kt  euistre  je  fus  autrefois, 

Mats,  d pr^eeot,  je  suis  du  bois 
Doot  op  fait  les  ministres. 

Diese  strupbe  findet  sich  indessen  in  dem  gegeowltrtigen  briefe  nioht. 
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wenig  schreiben  kftnnen.  Ich  bin,  gott  lob,  außer  sorgen  vor  Eäch. 
liebe  Louise ! Den  vergangen  sontag , wie  ich  zu  Paris  war  iindt 
eben  zu  madame  d’Orleans  ging , brachte  man  mir  3 von  Ewern 
lieb[en]  schreiben  auff  einmahl  mitt  den  2 kupfferstücken  vom  czaar  * 
undt  printz  Eugenius,  wofor  ich  Eüch  sehr  danckc,  liebe  Louise! 
Daß  vom  czaar  gleicht  woll,  aber  in  alt;  wie  er  hir  war,  sähe  er 
viel  jünger  auß.  Printz  Eugene  bette  ich  woll  in  dem  contrefait 
nicht  gekandt , den  wie  er  hir  war , hatte  er  eine  kurtze  auffge- 
stutzte  naß  undt  in  dem  kupilerstück  macht  man  ihm  eine  lange 
spitze  naß ; er  hatte  die  naß  so  aufTgestutzt , daß  er  den  muudt 
immer  offen  hatte,  undt  die  2 große  forderste  zähn  sähe  man  gantz 
bloß.  Ich  kene  ihn  gar  woll,  habe  ihn  offt  geplagt,  wie  er  noch 
ein  kindt;  da  hatt  man  gewolt,  daß  er  geistlich  werden  solte,  war 
wie  ein  abbe  gekleydt.  Ich  habe  ihn  doch  allezeit  versichert,  daß 
er  es  nicht  bleiben  würde,  wie  auch  geschehen.  Wie  er  den  geist- 
lichen habit  quittirte , hießen  ihn  die  jungen  leütte  nur  madame 
Simone  undt  madame  Cansiene;  den  man  pretentirte , daß  er  offt 
bey  den  jungen  leotten  die  dame  agirte.  Da  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  ich  den  prince  Eugene  gar  woll  kene;  ich  habe  seine 
gantze  famille  gekandt,  herr  vatter,  fraw  mutter,  brüder,  Schwestern, 
oncle  undt  tauten , ist  mir  also  gantz  undt  gar  nicht  unbekandt, 
aber  eine  lange  spitze  naße  kan  er  ohnmöglich  bekomen  haben*.  Ma- 
dame la  duchesso  d'Orlcans  sagt,  seine  zähn  wehren  ihm  vielleicht  auß- 
gefahlen  undt  daß  diß  die  stumpffe  naß  herundergezogen  bette ; ich 
weiß  nicht,  ob  daß  sein  kan.  Die  ursach , so  mich  vergangenen 
sontag  nach  Paris  geführt,  Hoff  unglücklich  ab,  wie  Ihr  hören  wer- 
det. Wie  ich  vergangen  jahr  den  ersten  stein  zu  der  kirch  gelegt  *, 
so  hatt  mau  mich  dieß  jahr  zu  der  einweyung  dießer  kirch  geladen, 
so,  es  wirdt  morgen  8 tag  werden , gehalten  worden.  W'eillen  ich 
aber  weiß,  daß  dieße  ceremonie  7 gantzer  stundt  werdt*,  habe  ich 
mich  deßwegen  entschuldiget.  Wie  aber  dießes  fest  8 tag  wehret, 
habe  ich  der  abtißin  versprochen,  ein  tag  in  der  octave  hinzugehen, 
welches  ich  den  den  vergangen  sontag  gethan  undt  eine  große  meß 
dort  gehört,  so  ihr  curö  de  St  Nicolas  du  Chardoneret  dort  mitt 

* 

1 Peter  dem  großen.  2 Vergl.  die  sobilderung  des  prinsen  Engen 

band  II , s.  98.  3 Vergl.  den  folgenden  b^ef.  4 Vergl.  band  111. 

I.  2B4.  310.  5 d.  b.  wKbrt. 
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seinem  gantzen  seminaire  in  großen  ceremonien  dort  celebrirt;  haben 
woll  gesungen.  Es  halt  in  allem  nur  eine  stundt  gewehrt.  Wie  ich  aber 
wider  auß  den  chor  von  den  nonen  gangen,  wo  6 oder  7 stafFelen  sein, 
hatt  die  arme  abdißen , so  gar  ein  groß  weih  ist,  auffs  wenigst  so 
groß  ist,  alß  Ewer  fraw  mutter,  die  fraw  raugräftin,  war,  die  zweytte 
Staffel  verfehlt  (den  sie  hatt  ein  blödt  gesicht) , ist  von  oben  biß 
nunder  gefahlen.  Ich  bin  recht  erschrocken,  meinte,  daß  sie  den 
halß  gebrochen  bette.  Wie  man  sie  auffgehoben,  hatt  sie  erschreck- 
lich gehuiicken  ‘ undt  nicht  ohne  ursach;  den  sie  hatt  einen  kno- 
chen  ahm  luß  verrengt  undt  ein  nerf  ahm  bein  tressallirt '.  Mein 
schrecken  hatt  mich,  gott  loh,  daß  lachen  verhindert;  aber  ich  muß 
gestehen,  daß,  wie  ich  seyder  dem  dran  gedacht,  wie  dieß  lange 
weiße  gespenst  (den  diu  gutte  abtißin  sicht  ein  wenig  so  auß)  so 
hindermir  daher  plotzen ‘,  so  habe  ich  doch  innerlich  lachen  mttßen; 
den  ich  kan  ohnmöglich  daß  lachen  halten,  wen  jemandts  fält;  wen 
ich  selber  falle,  muß  ich  lachen  \ Es  ist  aber  auch  cinmahl  zeit, 
daß  ich  meine  pausse  machen.  Nach  dem  eßen  werde  ichauffEwere 
liebe  schreiben  andtwortten , liebe  Louisse , aber  nur  auff  ein  par 
wordt,  eines  vor  sambstag  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
heit  verleyet.  Es  wirdt  daß  mittelste  sein , so  ich  sparen  werde 
vor  die  andere  woch,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet. 

Mittwog  umb  3 uhr  nachmittags. 

Da  komme  ich  von  taffel  undt  es  schUlffert  mich  erschrecklich ; 
ich  glaube,  ich  werde  ein  wenig  schinmern  maßen.  Ich  bin  ge- 
stern gar  spät  schlaffen  gangen  vor  mich  den  ich  bin  gar  offt  vor 
10  in  mein  bett  undt  gestern  habe  ich  nicht  vor  halb  12  zu  bett 
gehen  können;  den  ich  hatte  ahn  die  printzes  von  Wallis  undt  meine 
dochter  zu  schreiben.  Da  habe  ich  ein  wenig  geschlaffen  undt  2 
briffe  geleßen , einen  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis  undt 
einen  von  dem  gutten  monsieur  Harling.  Nun  ist  es  auch  woll  ein- 
mahl  zeit,  daß  ich  anff  Ewere  liebe  schreiben  komme.  Ich  fange 
bey  dem  frischten  ahn,  nehmblich  vom  19  October,  no82.  Ich  bin  fro, 

daß  meine  schreiben  auch  nicht  verlohren  gangen;  aber  mich  ver- 

» 

1 d.  h.  jeeiunkt.  2 tres.'’aillir,  »iltorn.  Vergl.  naebhor  den  brief  vom 
2d  November.  3 plulten,  laut  aufsehlagend  tiiederrallen.  F.  h.  K.  Weigand, 
Deutschen  Wörterbuch.  II.  Gießen  1860.  s,  394.  4 Vorgl,  band  IV^  s.  156, 

157.  5 d.  h.  gar  spftt  fUr  mich. 
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langt,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  mein  imrt[e-]lettre  cntpfangen  möget, 
umb  zu  wißen,  ob  es  EUcIi  gefallen,  welches  ich  sehr  wDnsche.  Ich 
werde  nichts  mehr  von  grünen  safft  sagen;  den  ich  habe  KOch, 
liebe  I^nise,  lengst  bericht,  wie  es  abgeloifen , drumb  werde  ich 
nichts  mehr  davon  sagen.  Meine-  gcsundtheit  ist , gott  lob , gatt. 
Wen  ich  waß  einnelime,  muß  man  gar  gewiß  glauben,  daß  es  moii- 
sieurTeray  seine  ordonance  ist;  den  von  mir  selber  könte  ich  mich 
nicht  dazu  resolviren.  Aber  nun  leUtt:  man  ins  gebett;  nach  dem 
gebett  werde  ich  EOch,  liebe  Louise,  wieder  entreteniren.  £s  ist 
ein  viertel  auf!  7 geschlagen  uudt  ich  komme  wieder  anß  der  capel, 
werde  gewiß  nicht  auffhör[e]n  zu  schreiben , biß  ich  Ewern  lieben 
brieff  durcbauß  werde  beandtwortet  haben.  Ich  weiß  nicht , wie 
viel  printzen  von  Sultzbach  sein,  habe  abso  nicht  errahten  können, 
ob  der , so  wir  hir  gehabt  haben , der  ist , welcher  zu  Franckfort 
geweßen.  Warumb  kau  der  eiste  nicht  nach  Franckforth?  heit  ihn 
die  Jalousie  ah?  Den  ich  habe  gehört,  daß  er  das  unglöck  liatt, 
sehr  mitt  dießer  bößen  kranckheit  behafft  zu  sein.  Man  thot  gar 
flbel , daß  kleine  pfaltzische  printzgen  in  dießer  jahrszeit  auß  Uey- 
delberg  geführt  zu  haben;  den  Heydelberg  ist  warmer  undt  gesun- 
der , alß  Schwetzingen , insonderheit  im  wintter.  Waß  mich  hatte 
hoffen  machen,  daß  es  den  Pfaltzern  jetzt  beßer  gehen  würde,  ist, 
daß  mir  baron  Görtz  von  Hannover  geschrieben  hatte,  daß  der  kö- 
nig  von  Englandt  undt  der  von  Preussen  ernstliclie  resolutionen 
gefast  haben,  den  armen  Pfältzern  beyzustehen.  Es  ist  eine  rechte 
schände,  daß  Churpfaltz  Eüch  so  übel  bezahlt.  Der  cammerpressi- 
dent  muß  ein  unliofflicher  schlüngel  sein  , Eüch  nicht  einmahl  zu 
antwortten.  Wie  heist  der  feine,  hoffliche?  Wen  ich  den  secreta- 
ritis  von  Grevenbroch  sehen,  will  ich  ihn  fragen,  wie  er  heist,  undt 
ihm  meine  meinung  dichte  sagen.  Ich  weiß  woll,  daß  es  leyder  zu 
nichts  niclit  helffen  wird! ; allein  icii  werde  doch  mir  daß  hertz  da- 
durch erleichtern.  Daß  ich  jetzt  ein  langweilliges  leben  führe  undt 
schir  allezeit  in  ängsten  bin,  undt  woll  mitt  ursach  . . . Waß  mich 
ahm  meisten  ängstiget,  liehe  Louise,  ist,  daß,  ob  man  zwar  daß  pa- 
pir  abgeschafft  undt  [man]  nun  überall  wider  silbergelt  sicht , so 
besamfft  ‘ sich  doch  Paris  nicht,  seindt  doller,  alß  nie.  Daß  macht 
mich  fürchten,  daß  büße  leUtto  hirin  arbeytten,  undt  daß  gibt  mir 

♦ 

1 il.  h.  beflänftigt. 
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tniwerige  gedancken,  wie  Ihr  leicht  gcdencken  könt,  liebe  Louise!  Sie 
zwreyfflen  hir  nicht,  dali  ein  golt  seye,  aber  woll,  daß  er  sich  urab 
unß  beküraeit,  noch  darnach  fragt,  waß  wir  auch  thnn  mögen,  undt 
glauben , daß  kein  ander  weit  seye  undt  weder  straff  noch  beloh- 
nung  in  jener  weit  seye.  Daß  macht  so  goitloß  leben;  umb  daß 
gewißen  zu  tühleu,  mflsten  sie  persuadirt  sein,  daß  straff  undt  re- 
compens  wehre,  aber  daß  glauben  sie,  wie  schon  gesagt,  gantz  undt 
gar  nicht.  Ich  bin  woll  Ewr[e]r  meinung , liebe  Louise,  daß  man 
sagen  kan:  «Wehe  denen,  so  also  sein!  Es  were  ihnen  beßer, 

wen  sie  nie  gebohren  wehren  Der  haß , so  der  pöpel  gegen 
monsieur  Laws  hatt,  ist  nicht  außzusprcchen;  sie  haßen  monsienr 
le  duc,  weillen  er  sein  freUndt  ist,  rnff[en]  ihm  alle  tag  hundert 
flUcb  zu  undt  seinen  zwey  brüder  auch  *.  Die  printzes  von  Wallis 
sagt,  daß  alles  wider  gutt  mitt  dersoudsee*,  alles  wider  gantz  gutt 
sein.  Man  hatt  hir  gesagt,  der  directeur  von  der  bamine  in  Eng- 
landt  * were  vom  volck  assassinirt  worden ; aber  cs  ist  nicht  war. 
Aber,  liebe  Louise , wie  könt  Ihr  es  aiißstehen , nichts  von  Chur- 
pfaltz  zu  bekommen  undt  die  gräftin  von  Wittgenstein  3 mont  im 
hauß  zn  haben?  Glaube,  daß  sie  Uber  Ewern  betittcl  noch  weniger 
apropo  kompt,  alß  wegen  deß*  posttage.  Post[t]age  kommen  offtor 
wider,  alß  gelt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wordt.  Es  war  nicht  der  geringste  fehler  in  Eueren  schreiben. 
Gutte  nacht  biß  morgen,  liebe  Louisse,  da  ich  Eüch  ferner  entre- 
teniren  werde! 


Donnerstag,  den  31  October  1720.  . 

HeUtte  habe  schon  viel  suchen  gethan.  Erstlich  habe  ich  meine 
vorbereytung  ahngefangen  , so  mich  von  sie[ben]  biß  halb  10  ge- 
führt, liebe  Louisse!  Hernach  habe  ich  ahn  den  oberstallmeister 
Harling  .ö  seytten  geschrieben.  Ich  habe  nur  noch  eine  gutte  */*  slundt 
zeit,  ehe  ich  mich  ahnziehen  gehe.  Daß  werde  ich  eiu]iloyiren,  EUch, 
liebe  Louisse,  zu  cuireteniren,  undt  dießen  abendt  nach  der  beicht  undt 
doppelte  Vesper  werde  ich  anßschreiben ; also  wirdt  mein  brieff  von 
dießer  post  nicht  zu  kurtz  wenlen.  Daß  lengstc  von  Ewern  .3  lie- 
ben schreiben  werde  ich  biß  sambstag  versjiaren  undt  helltte  noch 

« 

I Er.  Msttluri  26,  24.  2 Vergl.  dsn  brief  vom  12  Ootober,  ob«n  •.  .SOS, 

3 aoath-iea,  aQd-see.  4 Blount.  S ? der. 
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auff  [das]  vorn  15,  no  81,  andtwortten , so  viel  mir  möglich  wirdt 
sein  können.  Die  post  liatt  die  naredey , Eücli  meine  schreiben 
allezeit  zwey  undt  zwey  atiff  eiiimahl  zu  geben.  Wen  sie  nur  nicht 
auch  bey  mir  die  mode  contiiiuiren , 3 undt  3 auff  cinmalil  zu 
bringen,  wie  sie  letztmahl  gethan  haben!  Daß  die  posten  so  gar 
Obel  gehen  , da  ist  lautter  friponcric  undt  iiiteresse  bey.  Ks  ist 
mir  lieb,  daß  die  fUrstin  von  Ussingen  wider  woll  ist.  Ich  höre 
gern,  wen  Ilir  viel  tisch  mitt  spiller  habt;  den  daß  vertreibt  die 
melancolische  gedancken.  Ich  muß  lachen,  daß  der  Lutzenburger  ' 
jetzt  auch  ein  graff  ist;  hab  dießen  graffeu  page  bey  dem  letzt 
verstorbenen  printz  de  Conti  gesehen.  Man  hatt  hir  sehr  drüber 
gelacht,  daß  man  ihm’  dem  churprintzen  von  Saxsen  zum  hoff- 
ineister  geben;  aber  unßere  TeUischen  haben  daß,  alles  halten  sie 
vor  perfect , waß  nur  auß  Franckrcich  koinpt.  Verstandt  hatt  der 
Lutzenburg , aber  seine  moeui'S  schicken  sich  gar  nicht  zu  einem 
hoffmeister  von  einem  churprintzen. 


Umb  V«  auff  3 nachmittags. 

Uertzallerliebe  Louisse,  es  ist  eino  viertelstundt,  daß  ich  von 
taffel  kommen , werde  wenig  schreiben  können  , ehe  wir  in  kirch 
müßen;  den  da  leUtt  man  zum  ersten  mahl  undt  zum  2tcn  feugt  die 
Vesper  ahn,  muß  mich  also  sehr  eyllen,  in  der'  kirch  zu  geben,  kan 
nur,  wie  schon  gesagt,  nach  der  kirch  meinen  brieff  außschreibeu. 
Da  leUtt  man  zum  zweytten  mahl. 


Donnerstag  umb  halb  5 abendts. 

Alle  gebetter  seindt  gesagt.  Daß  weiter  wirdt  kalt  undt  ein 
dunckel,  heßlich  wetter.  Waß  ist  daß  vor  ein  fürst  von  Fürsten- 
berg, so  cammerrichter  ist?  Ich  kene  viel  Fürstenberger,  aber  von 
dießem  habe  ich  nie  gehört.  Mein  gott,  wie  ist  es  eine  verdrieß- 
liche sach  mitt  den  protzessen ! Daß  könto  ich  ohnmöglich  auß- 
stehen.  Aber  da  kompt  der  pere  de  Ligniere  ‘,  ich  muß  noch  eine 
pausse  machen. 

» 

1 Vergl.  nachher  den  brief  vom  28  November.  Im  Journal  des  marqoi- 
de  Dangeau  wird  ein  monsieur  de  Lutielbourg  genannt.  Kin  general  Lntien- 
burg  wird  in  den  briefen  unserer  bertogin  band  II,  s.  473  erwähnt.  2 ?ibn. 
3 ? die.  4 ]i3re  de  Linicres,  beichtvater  von  Elisabeth  Charlotte. 
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, Donnentag  umb  halb  7 abendta. 

Wie  ich  vor  einer  halben  stundt  heiTe[i]n  kam,  auß  der  beicht 
kam,  bracht[e]  man  mir  einen  großen  brieff  von  unßerer  hertzogin 
von  Hannover  vonChallon*;  sie  wirdt  biß  montag  herkominen.  Ich 
will  sagen , daß  sie  biß  montag  zu  Paris  sein  wirdt.  Biß  dinstag 
werde  ich  sie  außruhen  laßen  undt  biß  mitwog  za  ihr.  Biß  don- 
nerstag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  lest,  werde  ich  EOcb, 
liebe  Louise,  berichten,  wie  ich  sie  gefunden,  .letzt  aber  komme 
ich  wieder  aufF  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war,  wie 
der  pere  de  Ligniere  liereinkommen.  [In]  jetzigen  zeitten  ein  ge- 
rechten richter  ist  elwaß  gar  rares;  den  man  gemeinlicli  Uber  Un- 
gerechtigkeit klagen  hört.  Ewere  gedult  kan  ich  nicht  begreiffen. 
Euch  mitt  die  schombergisch  processen  zu  quellen.  Ewere  niepeen 
selten  Eüch  gewiß  woll  hoch  verobligirt  [sein].  Man  hört  undt 
sicht  nicbt[s]  mehr  von  den  freüllen  von  Zoettern;  weiß  nicht,  wo  sie 
hinkommen  sein.  Wen  ich  madame  la  princesse  sehen  werden,  will 
ich  sie  fragen,  wo  die  armen  menschen  mitt  ihren  geschwinden  re- 
den hinkommen  sein.  Die  jüngste  fehlt  eben  nicht  von  verstandt, 
aber  die  eiste,  fürchte  ich  sehr,  wirdt  gantz  von  sinnen  kommen;  sie 
sicht  schon  gar  übel  dr[e]in  undt  ihre  äugen  versprechen  nichts 
guts*.  Es  wirdt  ein  mir[a]cle  sein,  wo  daß  arme  mensch  nicht  ahn 
ketten  stirbt.  Die  graifschafft  ist  nicht  vor  dem  hertzog  von  Lot- 
teringen, so  der  hertzog  kanffen  will,  ist  nicht  vor  ihm,  sondern 
vor  seinen  großen  favoritten , den  Craong  *.  Ich  kan  daß  meiner 
dochter  mitt  warheit  nachsagen,  sie  ist  daß  beste  mensch,  so  man 
finden  mag.  Der  hertzog  were  auch  gutt  genung,  wen  er  nicht  so 
abscheülich  von  der  Craong  verliebt  were,  welches  meiner  armen 
dochter  manche  hertzenleydt  verursachet.  Der  man,  ich  will  sagen 
der  Craon , ist  ein  bößer , falscher  gesel  *.  Aber  so  gehts  in  der 
weldt;  ein  jeder  tregt  sein  creütz,  eines  auff  eine  art,  daß  ander 
auflf  ein  ander.  Meine  dochter  hatt  einen*  große  passion  vor  ihrem 
herrn.  Alle  letttte,  so  meine  enckolen  in  Lotteringen  sehen,  ver- 
sichern mich,  daß  es  artige  kinder  sein.  Der  baw  von  Lunoville  * 

♦ 

1 ChSlona.  2 Vergl.  den  brief  vom  11  Juli,  oben  s.  192.  19.1.  3 Craon. 

4 Man  vergleicbe  über  herrn  und  frnii  von  Craon  die  in  den  rogiitern  «um 
dritten  nnd  vierten  bande  unter  Crnon  verzeicbnelen  stellen.  S ? eine.  6 Es 
ist  das  serstdrte  schloß  gemeint.  Über  den  3 Januar  1719  erfolgten  brnnd  des 
schloDes  in  Lunoville  vergleiche  man  band  IV,  s.  5.  9.  22.  27.  2S.  32.  190, 
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geht  gar  langsam  von  statten.  Die  graffschafft,  so  man  kanfft,  mag 
woll  ursach  dran  sein.  Der  wülirt  ‘ zu  Franckfort  muß  gutte  zähu 
haben,  ein  ohrläpcl  so  bladt  herutiderzubeißen  können.  Es  ist  noch 
beßer  daß  olir,  alß  wens  die  naß  gi'weßen  were.  Wen  ich  nur 
beßere  knie  bette,  so  were  ich  gar  gesundt.  Aber  ich  glaube,  daß 
in  meinem  alter  man  von  solchen  Sachen  nicht  courirt;  [man  hat] 
nur  gott  zu  daneken , wens  nicht  schlimmer  wirdt.  Hieiiiitt  ist 
Ewer  zweyttes  liebes  schreiben  auch  völlig  beant werdet,  bleibt  mir 
nichts  melir  ttberig,  alß  Eilch  zu  versichern,  daß  ich  Eücli  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1171. 

St  Clou  den  2 November  1720  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich,  wie  [ich]  Eüch  vorgestern 
versprochen,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  12  October,  no  80,  zu 
andtworlten;  [es]  ist  daß  eintzige,  so  ich  noch  von  EOch  habe.  leb 
batte  gehofft , gestern  waß  von  Eüch  zu  bekommen , aber  es  ist 
nichts  [gekommen];  man  versamblet  mir  vielleicht  wider  2 oder  3, 
wie  vor  8 tagen,  umb  sie  mir  auff  einmahl  zu  geben.  Dem  seye, 
wie  ihm  wolle  , so  werde  ich  heütte  schreiben.  Da  haben  sie  ja 
nun  die  rage  , Eüch  zwey  von  den  meinen  immer  auff  einmahl  zu 
geben.  Die  pomade  divine  hatt  mich  gantz  von  dießen  blöung  cou- 
rirt. .Madame  d’Orleans  ist  auch  courirt;  ich  bins  aber  woll  8 tag 
eher  geweßen.  Sie  ist  allezeit  l'ro,  wen  sie  eine  occasion  hatt,  im 
bett  zu  fa[u]llenlzen.  Ich  glaube  nicht,  daß  in  der  weit  eine  faullere 
creatur  kan  gefunden  werden,  alß  sie  *;  sie  gestehet  es  selber  gar 
gern  umlt  lacht  drüber.  Wir  haben  keine  simpati  in  nichts  iiiitt 
einander.  Ich  habe  mein  leben  kein  weniger  obst  geßen,  alß  dieß 
Jahr;  mich  deUcht,  es  war  nicht  so  gutt,  alß  in  den  andern  Jahren. 
Aber  da  muß  ich  eine  ]>aussc  machen;  den  da  kompt  mein  inten- 
dent  undt  secretaire  des  commandement[s]  herein,  bringt  mir  pa- 
prassen  zu  unterzeichenen  vor  Montargie  *.  Gleich  nach  dem  eben 

* 

1 d.  h.  wirL  2 Verg).  nachher  den  brief  roro  21  liecember  and  band 
II»  8.  604.  642.  64S,  band  IV,  s.  268.  3 Montargie,  wittam  von  Elisabeth 

Charlotte.  Vergl.  band  11,  s.  212. 
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werde  ich  nach  Madrit;  aher  wen  ich  wider  werde  kommen  sein, 
will  ich  Euch  vollendts  entreteniren,  hiß  ich  schlaffen  [gehe];  den 
mein  nachteßen  ist  baldt  geschluckt,  da  gehört  kein[e|  halb  viertel- 
stnndt  za.  Es  ist  ein  heßlicb  wetter,  aber  die  jahrszeit  bringt  es 
mitt  sich.  Muß  doch  noch  diße  seytte  füllen  undt  voll  schreiben. 
Ich  eße  gar  wenig  trauben,  nur  morgendts  eine  grape  mousquetel- 
1er',  den  daß  hilfft  mich  morgen  zu  stuhl  gehen;  nachmittags,  noch 
ahn  taffel  eße  ich  keine,  nur  ein  apffel , so  man  hir  pom[ra]e  de 
Calvil[le]  heist. 


Sambstag,  den  2 November,  mnb  7 abendt. 

Es  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  ich  von  Madrit  kommen. 
Ich  habe  aber  meinen  ordinari  Courier  hir  gefunden  mitt  dem  pa- 
quet  von  Savoyen  undt  ein  brieff  von  der  königin  von  Sardaignen 
bracht  von  23  seytten.  Daß  habe  ich  geleßen,  daß  hatt  mich  biß- 
ber  auffgehalten , liebe  Louise!  Darnach  ist  mein  enckel,  der  duc 
de  Chartre[s  gekommen],  mitt  dem  ich  mich  auch  ein  wenig  amus- 
airt  habe.  Drnmb  fange  ich  so  spät  wider  ahn , zu  schreiben  undt 
komme  jetz[t]  auff  Ewer  liebes  schreiben , wo  ich  heütte  morgen 
geblieben  war.  Weillen  man  den  Bacheracher*  erst  hir  drinckt, 
wen  er  7 oder  8 jahr  alt  ist,  mögte  ich  woll  wenig  part  ahn  dem 
Bacberacher  haben,  so  dieß  jahr  gemacht  worden.  Gott  weiß,  wo 
ich  in  8 Jahren  sein  werde  , undt  vor  die  lust , so  ich  in  dießem 
leben  jetzt  habe,  liebe  Louise,  könt  ich  ohne  schrecken  hören,  daß 
ich  die  8 Jahren  nicht  erleben  würde.  Meine  gesundtheit  ist,  gott 
lob , nun  gar  gult.  Die  erste  Institution  von  der  bomade  ’ divine 
ist  vor  rbumatismcn,  undt  waß  ich  in  den  hufiten  hatte,  war  doch 
ein  art  davon,  fühle  gar  nichts  mehr  davon,  gott  lob!  Kompt  mirs 
wider,  werde  ich  nichts  anders  brauchen.  Es  ist  mehr  boßheit,  alß 
Vorwitz,  daß  die  zwey  böße  minister  * meine  brieffe  alß  leßen  wol- 
len. Wer  will  ihnen  wehren  oder  wer  kans  thun?  Den  alle  brieffe 
gehen  durch  ihre  handt.  Sie  werdens  auch  nicht  gestehen;  aber 
die  probe  doch,  daß  sie  nicht  allein  meine  brieff  leßen  undt  nach- 
sagen, ist,  daß  der  marechal  de  Villeroy  undt  der  von  Thess6  * 

♦ 

1 mufloateller.  2 Vergl.  das  register  sa  band  III  anter  Bacheraoh  and 
band  IV,  s.  153.  103.  3 pommade.  4 Torey  und  Dubois,  Vergl.  dto 

briefe  vom  38  Saptembor  and  3 Ootober,  oben  s.  289.  292.  & Tess6. 
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sich  so  sehr  über  mich  beklagen  über  waß  ich  von  ihnen  ahn  meine 
docliter  geschrieben  hatte  *.  Die  medaille  von  Messine  liatt  mich 
erfrewet,  liehe!  habe  sie  mitt  last  in  mein  inedaillen-kistgen  placirt. 
Ich  hoffe,  daß  ich  Euch  nun  baldt  wieder  werde  kirbe  scliicken  kön- 
nen. Den  alles  wirdt  wider  wollfeyller  *,  man  fängt  auch  wider 
ahn  , golt  zu  sehen  , aber  es  ist  noch  gar  hoch  , ein  louisd’or  gilt 
54  francken,  es  wirdt  aber  alle  nionat  ahschlagen , also  zu  hoffen, 
daß  mitt  der  zeit  alles  wider  in  den  alten  standt  kommen  wirdt. 
Gott  gebe  es!  Den  ich  [bin]  dem’  Missisipie-banque  undt  action[en] 
so  müde,  alß  [wenn]  ich  es  mitt  löfflen  gefreßcn  hette,  werde  gott 
dancken,  wen  ich  nichts  mehr  davon  hören  werde.  Ihr  habt  woll 
gethan,  mir  kein  agath  zu  schicken;  den  ich  brauch  es  nicht,  den 
ich  nehme  mein  leben  kein  taback  undt  selbige  dosen  seindt  hir 
gar  gemein.  Seyder  wan  lißpclt  Ihr,  liebe  Louise,  daß  Ihr  «Auß- 
pürg»  vor  «Augsburg»  sagt’?  Redt  mau  nun  so  in  Teütsehlandt, 
oder  ist  es  nur  ungetehr  geschehen?  Die  agatben  seindt  greüllich 
wollfeil  iti  Eranckl'ort.  Ilir  hatt  man  keiue  bekommen  , wie  sie  a 
la  mode,  vor  6 oder  8 louisd’or.  Vor  dem  czaar  habe  ich  schon 
vorgestern  gedanckt,  wie  auch  vor  den  printz  Eugenius;  thue  es 
gern  noch  einuiahl.  Printz  Eugenius  muß  greulich  geendert  [sein], 
wo  er  eine  lange  spitze  naß  bekommen;  den  die  hatt  er  gewiß  gar 
nicht  in  seiner  jugendt  *.  Ich  habe  der  fürstin  von  Ussingcii  noch 
nicht  ahndtwortten  können , den  mein  sohn  hatt  mir  doch  • keine 
andtwordt  auff  ihre  sach  geben;  er  ist  so  accablirt  mitt  affairen, 
daß  er  sich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Ich  werde  ihn  noch  biß  mit- 
wog dran  gemahnen,  da  ich  nach  Paris  werde,  unßcre  hertzogin  von 
Hannover  zu  sehen,  so  übermorgen  abendts  alinkommen  solle.  Kopff- 
sebmertzen  seindt  diß  jahr  [zu]  beklagen;  madame  de  Chasteau- 
tier ' ist  auch  gar  offt  mitt  geplagt.  Ich  sage  nichts  mehr  von 
dießer  fürstin  von  Nassau  Ussingen  kranckheit,  weillon  ich  durch 
Ewere  2 a[n]dere  schreiben  gesehen,  daß  sie  courirt  ist.  Daß  muß 
der  gräftin  von  Solms  doch  frewen  , ihr  hauß  mitt  ihrer  eygenen 
handtarbeydt  raeublirt  zu  sehen ; aber  mir  wehr[e]  es  eine  quäl,  wen 

ichs  machen  müste.  Ich  bitt  umb  verzeyung,  liebe  Louise,  nicht 

• 

l Vcrgl.  doD  brief  rom  3 October,  obon  s.  292.  2 Vergl.  den  brief 

rom  14  Septembor,  oben  s.  275.  3 ? der.  4 Vergl.  nachher  den  brief 

vom  28  November.  5 Vergl.  den  vorbergebcn  leu  brief.  6 ? noch.  7 CbA* 
teautbiere. 
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Ewer[cr]  meinung  zu  sein ; aber  ich  finde  es  bitter  langweillig,  wen 
ich  jemandts  höre,  so  allezeit,  ohne  anifzubören,  spricht;  daß  heist 
man  hir  «un  moullin  a parolle.»  Zur  schwestersebafft  würde  ich 
mich  bitter  übel  schicken.  Die  königin  in  S)>anien,  die  zu  Bajonne 
ist  *,  heist  mich  allezeit  «mama»  oder  «mamachgen».  Daß  ainbaras- 
sirt  mich  alß;  den  auff  solche  gentillessen  weiß  ich  nichts  zu  andt- 
wortten,  bin  ahn  so  Sachen  nicht  [gewohnt];  die  wahren  nicht  der 
brauch  ahn  unßeren  hoff,  noch  zu  meiner  zeit.  Wehret  Ihr  so  ara- 
barassirt  in  solchen  Sachen,  wie  ich,  würde  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
sehr  beklagen.  Wir  seindt  Icyder  alt  nun;  den  ob  Ibr  zwar  9 oder 
10  jahr  jünger  seydt,  so  bin  ich  alt  genung,  timb  daß  die,  so  10 
jahr  jünger  sein , alß  ich , nicht  mehr  jung  sein  können.  Es  ist 
unßer  Westerwellen*,  wie  ihn  I.  G.  unßer  herr  vatter  alß  geheyßen, 
so  die  Brockdörffin  * gebeüraht.  Die  war  nicht  zu  meiner  zeit  bey 
meines  bruders  gemahlin.  Die  4 freüllen  zu  meiner  zeit  wahren 
die  Harenberg*,  Osten,  Leschebrandt  * undt  meine  Woltzogin,  die 
hernach  den  Eberfritz  von  Veningen,  Lenor  bruder,  geheUraht  hatt. 
Der  sobn  hatt  sich  beßer  verheüraht,  alß  der  sohn  *,  weillen  er 
auch  eine  reichsgraffin  genohmen.  Man  solle  zu  Darmstatt  nicht 
betrübten  ’,  daß  die  erpprintzes  dießmahl  nur  eine  printzessin  be- 
kommen; sie  seindt  beyde  jung  genung,  umb  noch  viel  printzen  zu 
bekommen.  Im  abnfang , alß  ich  geleßen , daß  die  i>rintzcs  von 
Darmstatt  ohnmächtig  worden,  wie  ihr  breUtigam  ahnkommen,  hab 
ich  erst  gedacht,  sie  bette  waß  anderst  im  kopif;  aber  weillen  sie 
so  gutt  freUndt  geschieden,  sehe  ich,  daß  cs  nur  modestie  war.  Da 
schiegt  es  zehen  undt  Ewer  brieff  ist  zum  endt , sage  also  nichts 
mehr  sagen*,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 Die  Witwe  Karls  II,  Maria  Aona  tod  PfaIi*Nouburg.  2 Vorgl.  den 
brief  Tom  20  Joni,  oben  a.  182  nnd  naobher  den  brief  vom  23  November. 
3 Ein  graf  von  Brookdorf  wird  mohrmala  im  ersten  bande  der  briefe  genannt. 
Man  sehe  das  register  daselbst.  4 Vergl.  band  I,  s.  108.  5 Lesohon* 

brand  wird  band  I,  s.  396.  401.  452  erwähnt.  6 ? dor  vater.  7 7 siob 
nicht  betrüben.  8 7 mehr,  liebe. 
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1172. 

St  Clou,  den  donnerstag,  7 November  1720  (N.  41). 

Hertzallerliebc  Louise,  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  October, 
no  83,  habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  beantwortten  können;  den  es 
ist  erst  vergangenen  sontag  ahngckominen.  Ich  bin  recht  ungedul- 
tig,  zu  sehen,  wie  inan  unß  mitt  den  brieffen  zergt undt  Euch  alü 
zwey  undt  zwey  auff  eininahl  gibt  undt  mir  3 von  den  Ewerigen 
letztmahl  gebracht  batt.  Uaß  ging  noch  endtlich  woll  hin , wen 
man  sie  nicht  gar  verliehrt,  wie  sie  es  mitt  dem  vom  7 September 
gemacht  hatten.  Der  grüne  saiTt  ist  mir,  gott  lob,  gar  woll  bekom- 
men; matt  hatt  es  mich  woll  gemacht,  aber  wen  man  mich  nicht  dabey, 
wie  schon  etlicbmalil  geschehen,  zur  ader  lest . . . Suma , vor  ein 
niensch,  so  sich  allezeit  tag  undt  nacht  in  sorgen  undt  üngsten  sicht, 
nichts,  alß  trawerige  sacken,  hört  undt  waß  unahngenehm  sein 
nndt  noch  allezeit  schlimmere  zeitten  zu  holTen  hatt  undt  sich  nichts 
darff  mercken  laßen,  vor  ein  solch  leben,  liebe  Louise,  befindt  ich 
mich  noch  gar  woll.  Große  kälte  haben  wir  noch  nicht  hir  gehabt, 
aber  ein  feücht  undt  zimblich  unahngenehm  weiter  biß  auflf  vor- 
gestern, da  ist  es  hübscli  worden;  nein,  es  war  schon  vergangenen 
montag  schön  wctter.  Gestern  bin  ich  nach  Paris,  geradt  an  Lu- 
xeinb[u]urg  zur  hertzogin  von  Hannover.  Ich  finde  nicht  viel 

verendert  seyder  27  Jahren;  ich  scheine  viel  älter,  alß  sie,  ob  ich 
zwar  2 Jahr  jünger  bin.  Ich  glaube,  es  wirdt  dieße  nacht  erschreck- 
lich fneren;  den  es  ist  gegen  abondt  gar  kalt  wurden.  Man  sagt, 
die  pest  nimbt  sehr  ab  zu  Marscillen.  Ich  solte  gemeindt  haben, 
Franckfort  were  weitter  von  Marseille,  alß  Paris.  Es  hatt  sich  doch 
die  leydige  pest  greüllich  in  Provence  außgebreydt  *.  Ich  weite  woll 
nicht  schwehre»s  daß  es  einmahl  auch  hirher  kommen  solte.  Ich 
habe  mich  gantz  hirin  in  gottes  willen  ergeben.  Ich  habe  nur  schon 
zu  lang  gelebt  undt  habe  offt  beklagt,  nicht  ahn  meine  kinderblat- 
tern  gestorben  [zu]  sein.  Von  der  Constitution  weiß  ich  nichts,  ich 
man*  sie  nicht  einmahl  neuen  hören;  von  dieß  undt  von  den  billiet 
de  banque  undt  actionen  [zu  sprechen],  habe  ich  absolutte  verbotten. 

♦ 

1 d.  h.  qoftU.  Vergl.  Scbtneller , Bayerisches  wOrterbooh  IV,  g.  281. 

2 ? I.  3 Vergl.  den  brief  Tom  17  October,  oben  e.  307,  308  und  oaebher 
den  brief  vom  21  November.  4 ? mag. 
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Ich  habe  meinem  sohn  der  fürstiii  von  Ussingcn  brieff  geben;  er 
sagt,  er  wüste  niclit  eygendtlkh , wie  es  mitt  dießer  sach  vor  eine 
bewandtschafft  liabe,  ob  daß  closter  oder  der  könig  der  ‘ reparationen 
vom  hauß  bezahlen  müßen;  daß  wolle  er  genau  examiniren  laßen 
nndt  mir  hernach  die  andtwortt  drauff  geben.  Uießes  bitte  ich 
EOch  der  fürstin  zu  sagen , liebe  Louise ! Der  sudsee  ’ bin  ich 
ebenso  müdt,  alß  deß  Missisipi.  Aber  da  koinpt  man  mich  dreiben, 
umb  nach  bett  zu  geb[e]n;  den  es  ist  schon  über  halb  11.  Ich  habe 
hefltte  viel  zu  schreiben  gehabt,  ahn  mein  sobn,  ahn  die  königin  in 
Preüssen , ahn  freüllen  Pelnitz  undt  nionsieur  Ilarling.  Zu  Paris 
seindt  leütto  narisch  undt  rassendt  worden.  Die  h.  schriefft  halt 
woll  recht,  wen  sie  sagt,  daß  der  geitz  ein  wurtzel  von  alles  Übels 
ist';  daß  sicht  man  nun  woll  hir  undt  auch  in  Englandt.  Die  bi- 
storie  vom  Engländer  ist  abscheulich,  aber  doch  lächerlich.  Aber 
ich  muß  nach  bett;  biß  Übermorgen  ein  inehres,  liebe  Louise!  Ich 
werde  Eüch  schreiben  , ehe  ich  nach  Paris  werde  , aber  nun  nur 
sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzcn  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1173. 

A mad.  Louise,  rau(i;raffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  9 November  1720  (N.  42). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  Oc- 
tober,  no  83,  habe  ich  nichts  vou  Eüch  entpfangen.  Ich  hoffe  aber, 
zu  Paris,  wo  ich  umb  halb  11  hin  werde,  etwaß  von  Eüch  zu  fin- 
den. Die  posten  seindt  unleydtlich,  wie  sie  nun  gehen ; mein[e]  doch- 
ter  setzen  sie  in  eine  ungedult,  daß  sie  sich  nicht  zu  behelffen  weiß, 
macht  mich  etlichmahl  lachen  mitt  ihrem  zorn.  Letzte  post,  alß 
vorgestern , wurde  ich  so  offt  verstört , daß  ich  unmöglich  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortten  konte.  Aber  wie  daß  frantzo- 
sche  schprichwordt  sagt:  «A  quelque  chose  nialheur  est  bon,»  also 
auch,  bette  ich  dießes,  waß  ich  noch  zu  andtwortten  habe,  nicht 
biß  auff  heUttc  gespart,  hette  Ich  nichts  zu  sagen  gehabt;  den  wir 
haben  nicht  daß  geringste  neUes  hir;  alles  ist  in  dem  alten  ver- 

* 

1 ? die.  2 aoutb’sea,  lUd-see.  3 1 Tlmothoua,  OAp.  6,  ven  10. 
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drießlicben  atandt,  ancli  bin  ich  noch  immer  lefinisch.  Ich  thae 
doch,  waß  ich  kan,  mnb  mich  auß  meiner  verdrnß  zu  ziehen. 
Vergangen  mitwog  ging  ich  in  die  frantzösche  commedie  von  «Don 
Sanche  Darugon»  ' undt  «Crispin,  rival  de  aon  maistre»*.  Man  kan 
in  der  weldt  [nicht  bcßer  spielen],  alß  Baron  undt  die  Duclos  spil- 
teil  •.  HeOtte  werde  ich  in  die  ittalliensche  commedie.  Sie  seindt 
midi  bitten  kommen,  sie  nicht  zu  verlaßen  undt  auch  einmahl  zu 
6eh[e]n.  Sie  spülen  im  Palais-Royal  alle  montag  undt  sambstag,  also 
werde  ich  sie  heütte  sehen.  Zu  Paris  macht  daß  Missisipie  eben 
so  viel  verzweyffelte  leUtte,  alß  die  soudsee  in  England!.  Gar  viel 
zu  Paris  seindt  zu  nar[r]en  drüber  worden.  Vergangen  mitwog  hatte 
sich  noch  einer  auß  verzweyfTlung  zum  fenster  nauß  gcstttrtzt  undt 
den  halß  gebrochen.  Ich  wolle  nicht  in  monsieur  Laws  bautt  stecken; 
er  hatt  zu  viel  vor  gott  zu  verandtworttcn , ahn  so  viel  unglOck 
schuld!  zu  sein.  Fangen  die  Frantzoßen  einmahl  ahn,  die  englische 
mode  zu  folgen , sich  selber  umbzubringen,  so  werden  eben  so  viel 
umbkommcn,  alß  durch  die  pcst;  den  alles  ist  moden  hir  im  landt. 
Ich  habe  Eüch  schon  bericht , liebe  Louisse , wie  daß  ich  3 von 
Ewern  paquetten  auff  einmahl  entpfangen  liabe.  Ich  kan  woll  be- 
greiffen,  wie  [einem],  wen  man  sich  ohne  daß  nicht  gar  woll  be- 
Undt,  gar  übel  werden  kan,  wen  man  einen  ahnkommen  hört,  so 
man  beürahten  solle.  Mein  neveu,  landtgraff  Max,  solle  ein  schön- 
ner  berr  sein;  daß  hatt  den  schrecken  verdrieben.  Mutterwehen 
seindt  eine  alischcüliche  suche  undt  scbeüßlich  zu  sehen , wie  die 
schwer-noht.  Es  ist  rar,  daß  mansIeUtte  solche  kranckheitten  be- 
kommen, aber  bey  weibern  undt  jungfrawen  ist  es  zimblich  [hSufig]. 
Ich  habe  eine  dnme  von  qualitet  hir  gekandt  (sie  ist  schon  vor 
etlich  Jahren  gestorben , hieß  madame  de  Ravetot  *,  ihr  man  war 
enckel  vom  marechal  de  Gramont  undt  sie  war  ein  generals-dochter), 
die  hatte  so  große  mutterwehen,  daß,  wens  ihr  ahnkam,  muste  sie 
lachen  , daß  sie  schwartz  davon  wurde , undt  that  ihr  sehr  wehe. 

* 

1 «Dom  Sanoho  d’Arragon»,  komödie  von  Pierre  Corneille,  die  eohon  im  jahre 
1650  anfgefUhrt  wurde.  2 erstmaU  im  Mera  1707  auf  die  bUhne  gebrachte 
komödie  von  Le  Sage,  dem  ala  verfaßer  von  «Le  diable  boiteuz»,  «Gilblaa«, 
«Guaman  d'Alfaracho«  u.  a.  w.  bekannten  romanacbriftsteller.  Le  Sage,  in 
Vannoa  in  der  Bretagne  geboren,  atarb  , beinahe  80  jahre  alt,  17  November 
1747.  3 Vergl.  den  brief  vom  24  Ootober,  oben  a.  312  und  nachher  den 

brief  vom  12  December.  4 Raffetot. 
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Man  konte  daß  lachen  nicht  laßen,  wenn  man  sie  so  lachen  sähe. 
Daß  remedium  fehlte  ihr  doch  nicht,  hatte  man  undt  kinder.  Baron 
Görtz  halt  mir  vor  wenig  wochen  geschrieben,  daß  die  kOnige  von 
Englandt  undt  Preussen  so  favorahle  resoliitionen  vor  die  arme 
Pfaltzer  gefast  hette[n];  aber  ich  sehe  noch  nicht,  daß  waß  dranff 
erfolgt.  Ein  regirender  herr  solle  seine  untherthanen  nicht  haßen, 
sondern  alß  ein  vatter  lieben,  oder  man  wirdts  vor  gott  verandt- 
wortten.  Ich  glaube , alle  Cliurpfaltz  pfaffen  werden  sich  alle  über 
die  armen  Heydelherger  verdameu  Ich  erinere  mich  deß  herrn 
Rießman  * nicht  mehr.  Waß  war  er  zu  meiner  zeit?  Ich  habe 
allezeit  Ober  die  Manheimcr  lafft  klagen  [hören] ; aber  ich  habe  mich 
allezeit  gar  woll  dort  befunden.  Der  wirdts*  vom  caffee  todt  wirdt 
dem  kanfTman  daß  olir  nicht  wider  geben,  aber  der  kauffman  bette 
ahntiehmcn  sollen,  waß  ihn  sein  heißer  vor  seine  rnhe  offrirt.  Auff 
der  graftin,  fürstin  weite  ich  sagen,  von  Ussingen  [brief]  habe  ich 
letztmabl  geantwortet,  sage  also  heUtte  nichts  davon.  Die  fürstin 
von  Nassau  Siegen  muß  sich  bekehrt  haben , weillen  sie  jetzt  so 
woll  mitt  ihrem  oncle,  dem  churfürsten  von  Maintz,  stehet.  Ich 
höre  gern,  wen  man  bey  Eüch  spilt;  daß  gibt  distraction  gegen 
trawerige  gedancken.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwort undt  auch  zeit,  daß  ich  mich  abnziebe,  in  kirch  gehe  undt 
nach  Paris  fahre.  Es  ist  schön  wetter,  aber  ein  wenig  frisch.  Adieu ! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb, 
liebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1174. 

8t  Clou  den  donnerstag,  14  November  1720  (N.  43). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  samstag , alß  die  post 
schon  weg  war,  ich  will  sagen,  mein  ordinaric  Courier,  bin  ich  mitt 
zwey  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  erfrewet  worden;  den  ich 
fing  schon  ahn,  schir  bang  zu  werden,  daß  ich  in  3 posten  nichts 
von  Eüch  gehört  hatte.  Aber  nun  ist  es  so  woll  ersetzt,  daß  ich 
dießeii  nachmittag  wieder  ein  liebes  schreiben  von  Euch  bekommen 

♦ 

I d.  h.  üicb  in  Ttrdammnii  bringen.  2 Vergl.  band  III,  i.  427.  458. 
3 T De«  wirte. 
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vom  2 dießcs  monts,  no  86;  die  andere  zwey  seindt  Tom  26  nndt 
29  Ocfober,  no  84  undt  85,  liebe  Louisse!  Weilleu  ich  heötte 
ohnmöglich  nuff  alle  3 zugleiub  andtwortten  [kann],  den  es  ist  schon 
spät. . . . Mein  sohn  hatt  mich  nacli  dem  eßeu  eine  vissitte  [ge- 
maclitj  undt  hernach  habe  ich  einen  großen  brieff  ahn  mein  dochter 
schreiben  maßen  durch  einen  expresseu  Courier,  so  dieße  nacht 
wieder  nach  Lotteringen  geht.  Ich  hoffe,  doch  nocli,  ehe  ich  schlaf- 
fen gelie,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 November,  no  86,  zu 
andtwortten ; will  mich  tumel[n] , so  viel  mir  möglich  sein  wirdt. 
Wen  die  brieffe  nur  24  stundt  vei-seümen,  undt  wie  alle  die  posten 
nun  gehen,  muß  man  nur  gott  daneben,  wen  die  brieffe  nicht  ver- 
lohren  werden.  Mich  verlangt  sehr,  biß  Ihr  Ewer  paquet  vom  26 
Oetober,  no  38,  entpfangt.  Ich  fürcht,  daß  regenwetter  wirdt  daß 
arme  porfe- [lettre]  gantz  verderben.  Ich  weiß  dem  gutten,  ehrlichen 
landtsnian  Mathes*  recht  danck,  daß  es  ihm  erfrewet.  wen  er  EOch 
von  mciuen  paquetten  bringt.  Ah,  gott  sey  danck,  daß  mein  porte- 
lettre  ohne  schaden  überkommen!  Ich  bin  aber  ein  nar,  daß  ich 
davon  gesprochen,  ehe  ich  Ewer  liebes  schreiben  geleßen,  worinen 
ich  gefunden,  daß  Ihr  es  entpfangen.  Frewet  mich,  daß  es  EOeb 
abngenebm  geweßen,  liebe  Louisse!  Aber  ich  sehe  woll,  daß  Ihr 
wenig  romans  lest,  daß  Ihr  nicht  gesehen,  daß  die  zwey,  so  sich 
auff  dem  schiff  schlagen  , auß  einem  kOpfferstück  von  dem  roman 
von  Cleopattre  * ist , wo  sich  Artaban  mitt  einem  piratte  schiegt. 
Missisipi  undt  ich  haben  nie  nichts  mitt  einander  zu  thun.  Ich 
haß  es  wie  den  [teuffelj.  Dieße  bagatellen  bedörffen  keine  danck- 
sagung;  den  ich  muß  ja  mein  wordt  hallen.  Habe  ich  EOch  den  nicht 
versprochen,  alle  Jahr  eine  kirbe  zu  schicken*?  Undt  weillen  ich 

* 

1 diener  der  raugräfin  Luise.  Vergl.  baod  III,  s.  494  , band  IV,  b,  32. 
232.  2 C14opdtre , roman  von  Gautier  de  Costes,  cheralier,  seigneur  de 

La  Calpren^de,  gestorben  20  August  1663.  Vergl.  band  III,  s.  397.  O.  Bru> 
not  II,  8.  243  , anmerk.  1:  <Ce  roman  de  La  Calprenede  parut  en  1643, 

en  doute  Tolumes  petit  in-8.  M.  Pieters  («Annales  de  rimpriuierio  des 
virs*,  p 294)  iodique  une  Edition  donn4e  ä Leyde  en  1648;  il  en  exUte  une 
autre,  Lovde,  J.  Sambix,  1667,  4galement  en  douse  volumes,  qui  est  jolie,  et 
que  )es  bibliophiles  recherchent.  II  a paru  il  Paris,  en  1789,  un  abr^g6  de 
€Cl6opätre>  en  trois  vot.  in*  12,  fail  par  M.  Benoist.  «Cassandre»  est  ansai  sorti 
de  la  plume  f4oonde  de  La  Calprendde , et  forme  dix  Tolames.»  3 VergL 
band  II,  s.  314.  315.  331.  397.  408.  Kirbe  ist,  wie  schon  früher  erUutert 
worden,  das  gesohenk  ton  der  kiroh^weibe,  jahrmarkts-gesebenk. 
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weiß . . . Seyder  etlich  Jahren,  ich  will  sagen  seyder  20  oder  30  Jahren, 
halt  man  demanden  von  allerliandt  färben,  blaue,  rotte,  gelbe, 
grUne.  Eriii[e]rt  Ihr  EOch  nicht,  liebe  Louise,  daß  ich  dergleichen 
ahn  uiißerc  liebe  clmrfQrstin  undt  tante  geschickt  halt '?  Aber 
dieß  kleine  demantgen  solle  roht  bleiben,  wen  es  auß  dem  chaton* 
ist.  Ob  es  war  ist,  weiß  ich  nicht;  ist  es  nicht  war,  hatt  es  doch 
die  färb  woll  ahngenohmen.  Wen  Ihr,  liebe  Louise,  nicht  reich 
werdet,  alß  durch  die  bagatellen,  so  ich  EQch  geschickt,  werdet 
llir,  liebe  Louise,  woll  arm  bleiben.  Ich  trage  meine  kleine  ring 
alle  ahn  der  linken  handt;  aber  ahn  der  rechten  trage  ich  den 
gelben  demandt  von  meiner  lieben  dauphine  von  Bayern , den  sie 
mir  im  sterben  vermacht  hatt  undt  welchen  ich  ihr  versprochen  all 
mein  leben  zu  tragen,  woran  ich  aucli  nicht  fehlen  werde.  Madame 
de  Brancas  wirdt,  wilß  gott , couriren  , sie  wirdt  täglich  beßer '. 
Freyllich  muß  ich  alß  duchessen  zur  dame  d'honeur  haben;  ging 
es  nach  tugendt,  were  inadame  de  Cbasieautier  gewiß  die  würdigste*. 
Der  konig  kan  allein  duchessen  machen;  auß[er]  königliche  me- 
tressen  ist  kein  exeinpel , daß  man  eine  nngeheOrahte  person  zur 
duchesse  gemacht  hutt.  So  Sachen  gehen  hir  nicht  ahn,  liebe  Louise! 
Da  ist  nicht  ahn  zu  gedencken  ; zudem  so  wirdt  madame  de  Brancas 
couriren.  Aber  es  hutt  schon  10  geschlagen,  ich  muß  wider  willen 
enden  wegen  meiner  docliter  brieff,  so  noch  heOtte  zu  Paris  sein 
muß.  Adieu  den,  lieb  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
nndt  habe  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1175. 

St  Clou,  sambstag,  den  16  November  1720  (N.  44). 

Hertzallcrliebe  Louise , Ihr  werdet  anß  meinem  vorgesterigen 
sebreiben  ersehen  haben,  wie  ich  nhnmöglich  selbigen  tag  habe  auff 
Ewer  liebes  sebreiben  völlig  andtwortten  können.  Gott  gebe,  daß 
ich  hefltte  viel  möge  schreiben  können ! Aber  da  korapt  mir  sebon 

* 

l Vcrgl.  band  II,  s.  270  UDd  das  regiHer  a.  761  ooter  demaot,  band  III» 
0.  4 0.  2 chaton»  kalten  dei  ringe«»  worin  der  »tein  sitat.  3 Vcrgl.  den 

brief  vom  26  October»  oben  s.  313.  314.  4 Vergl.  die  in  den  früheren  blinden 

oft  widerkebrenden  kußerungen  de«  grOften  lobe«  dieeer  roriUglioben  fran. 
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eine  verhindernuß;  der  pere  de  Ligniere mein  beichtsvatler,  kompt 
herein  undt  bringt  mir  eine  andtwort  aufif  einen  brieff,  so  ich  ihn 
in  Flandern  habe  schreiben  niacben.  Der  pere  de  Ligniere  batt 
mich  eine  gutte  stundt  aafT[geliaIten] ; daß  kompt  mir  desto  mehr 
zur  unpaß,  indem  ich  beütte  morgen  andterthalb  stundt  bin  spätter 
auffgestanden , alß  ordinarie;  den  ich  bin  gestern  abendts  spätter 
schlaffen  gangen,  alß  ordinarie,  undt  erst  umb  halb  12  nach  beit, 
da  ich  doch  gar  offt  vor  10  nach  hett  gehe.  Meine  brieffe,  liebe 
Louise,  können  kleiner  oder  größer  werden  , nachdem  es  die  ge- 
legenheit  gibt;  aber  keine  post  wirdt  ohne  ein  schreiben  ahn  Eüch 
forfgehen.  Daß  sejdt  versichert,  liebe  Louisse,  so  lang  ich  leben 
werde,  nicht  blindt  sein  undt  die  finger  rühren  können*!  Ich  komme 
jetzt,  liebe  Louisse,  aufif  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 dießes  monts, 
so  ich  vorgestern  ahngefangen  hatte  zu  beantwortten  undt  ahm  9 
blatt,  seytte  weite  ich  sagen,  geblieben  wäre.  Ihr  habt  woll  recht, 
liebe  Louise,  eher  zu  [wünschen],  daß  Ewer  neveu  undt  niepcen 
gesundt  bleiben  mögen,  alß  viel  gewinen.  Ich  findte  dießen  gewinst 
vor  kauffleiUte  gutt,  aber  vor  fürsten,  grafifen  undt  leütte  von  qua- 
lifet  deOcht  es  mir  ein[e]  schiegte  sach  zu  sein  undt  gar  nichts  löb- 
liches. In  dießem  augcnblick  schickt  mir  der  marecbal  de  Villeroy 
einen  escuyer  mitt  einem  briefif.  Der  könig  ist  gestern  abendts 
nach  der  jagt  aufif  der  stieg  gefallen,  hatt  ein  blau  aug  davon  ge- 
tragen, beiindt  sich  doch  sonsten  woll  undt  hatt  9 gutter  stundt  geschlaf- 
fen.  Gott  erhalte  ihn ! leb  habe  andtwortten  müßen , daß  hatt 
mich  wider  anffgehalten ; muß  nun  die  große  pausse  machen.  Le 
diable  au  contretemps  hatt  woll  sein  spiel  heütte , liebe  Louisse ! 
Daß  kan  mich  recht  verdrießen.  Wie  ich  Eüch  wider  habe  schrei- 
ben [wollen],  alß  icb  von  Madrit  kommen  bin  eben  nach  dem  abendt- 
gebett,  ist  mir  ein  Courier  kommen  von  unßer  abtißin  vou  Chelle[sJ, 
hernach  ein  brieff  von  madame  Dangeau  undt  einen  von  marecbal 
de  Villeroy,  habe  aufif  alle  3 nohtwendig  andtwortten  müßen.  Druinb 
fang  ich  so  spät  ahn , wider  zu  schreiben.  Es  ist  ein  widerliches 
Wetter,  alle  menschen  bekommen  husten  undt  schnupen;  ich  fühle, 
daß  es  mir  heütte  auch  ahnkompt.  Ordinairic  wehrt  cs  gar  lang 
bey  mir,  aber  man  muß  woll  gedult  haben  undt  wollen,  waß  golt 
will.  Ich  komme  wider  aufif  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  habe  so 

* 

1 LinUru.  2 1 kann. 
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(in  schlim  gedäcbtnaß,  daß  ich  mich  nicht  mehr  erinere , daß  Ihr 
nur  geschrieben , daß  Ihr  einmahl  100/m.  rth.  verlohren  habt.  F.s 
L't  eine  langweillige  sach  , überall  lamantiren  zu  hören  wie  nun; 
diß  macht  einen  gantz  trawcrig.  Ihr  sagt,  liebe  Louise,  waß  endt- 
lich  anß  der  weit  werden  wirdt.  Ich  habe  eine  prophezeyung  ge- 
sehen, so  von  Genua  solle  gekommen  [sein],  worinen  stehet,  daß  die 
weldt  anno  1727  gantz  vergeben  undt  zu  cristal  werden  solle;  daß 
hau  mich  lachen  gemacht.  Mich  lustig  undt  vergnügt  zu  machen, 
ist  keine  leichte  Sache;  erstlich  so  müste  alles  so  endern,  daß  ich 
nichts  mehr  vor  meinen  armen  sohn  müste  zu  fürchten  haben,  sicher 
Sein  [könnte] , daß  ich  nie  noht  werde  leyden  mOßen , undt  noch 
siel  detail,  so  zu  lang  zu  sagen  werden  '.  Aber,  liebe  Louise,  ich 
gedencke  ahn  nichts  mehr,  alß  baldt  in  jene  weit  zu  reißen,  welches 
ich  ohne  regret  [thun  werde];  wolte  nur,  daß  es  baldt  geschehen 
»ere’;  den  ich  fürchte  sonst,  noch  viel  hertzeuleydt  zu  erleben. 
Idi  weiß  nicht  mehr , von  wem  ich  Eüch  ein  liedt  geschickt.  Ist 
es  nicht  vom  ertzbischoff  von  Cambray*?-  Wens  von  dem  ist,  kan 

* 

1 ! werdsn  wUrdo.  T wKre.  2 twird.  3 V'ergl.  den  brief  rom  2S  Oo- 
oben  •.  314.  0.  Brunet  II,  e.  283.  284,  aninerk.  1;  «Lea  ebanaonnien 

ittioot  en  effet  bean  jen  toraqu'il  a'agiaaait  de  lanoer  teure  traita  contra  Da- 
me; aa  promotioo  an  eardinalat  fat  le  aignal  d’nne  foule  de  aatires  reitSea,  et 
poir  caeae,  dana  lea  reooeila  manuaorita ; noaa  oiterona  aenlement  quelques  ven 
Que  obacun  ae  rijouiase  I 
Admirona  Sa  SainteU 
Qui  transforme  en  6oreriaae 
Un  vilain  orapand  orottil 
Apris  an  si  bean  miraole, 

Son  infaillibilit4 
Ne  tronrera  plus  d'obstaole 
Dans  une  untre  faoult^. 

Admirona  Son  Eminencel 
Son  eeprit,  sa  aaintetS, 

Sont  anasi  oonnus  en  Franoe 
Qua  sa  gründe  qualiU ; 

On  seit  d’aillears  les  servicea 
ttu'il  a rendus  au  Regent; 

Anasi,  pour  le  mCmo  ofSoe, 

Fillon  au  obapean  pr6tend. 

Os  lait  qua  la  Fillon  itait  nne  entremetteuse  da  l’ipoque.  Dana  uns 
cbr«U|iie  satirique  i la  suite  des  «Arenturea  de  Pomponius»  , 1724  , on  litt 
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ich  Eoch  mitt  warheit  versichern  , daß  kein  falscher ' ertzschelm 
undt ' gantz  Franckreich  ist,  alß  dießer  *.  Waß  mich  verdriest, 
ist,  daß  ihn  mein  sohn  so  woll  kendt,  alß  ich,  undt  doch  dem  klei- 
nen teOffcl  allein  ahnhört  undt  glaubt;  daß  ist  verdrießlich.  Die 
fraw  von  Ratzamshaussen  ist  freyllich  noch  hir.  Ich  habe  ihr  Ewer 
paquet  geben;  sie  hatt  alle  brieff  von  den  gefangen[en],  Woll  alle 
gefangene  seindt  lengst  loß,  nur  ein  eiiitziger  ist  in  der  gefangnnß 
wegen  schulden  geblieben.  Schicken  sie  andtwort,  werdt  Ihr  biß 
donnerstag  ....  Ich  sage  nichts  mehr  von  der  post ; den  Ihr 
werdet  nun  schon  auß  meinen  schreiben  ersehen  haben,  wie  daß 
ich  3 der  Ewerigen  auff  [einmahlj  entpfangon.  Da  scblegt  cs  zehn 
undt  monsieur  Therey  treibt  mich  nach  bett,  kan  in  eyll  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1176. 

St  Clou  den  21  November  1720  (N.  45). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  gestern  gehofft,  nach  Paris 
zu  können,  umb  unßcre  gutte  hertzogin  von  Hannover  ahn  den  köuig 
zu  pressentiren.  Daß  ist  aber  gantz  ohnmöglich  worden,  den  mein  husten 
undt  schnupen  hatt  se>der  vergangen  sontag  so  zugenohmen,  daß 
ich  nicht  auß  der  cammer  kan,  undt  der  gntten  hertzogin  geht  es 
nicht  beßer,  alß  mir.  Es  ist  kein  wunder,  viel  leQtte  haben  husten 
undt  schnupen;  daß  thut  daß  abscheüliche  wüste  wetter.  Es  ist 
3 tag,  das  wir  die  son  nicht  gesehen  haben;  man  sicht  kein[e]  2 
schrit  vor  sich,  so  ein  dicker,  starcker  nebel  ist  es  undt  wehet  da- 
bey  ein  starcker,  kalter  nordtwindt , daß  man  verfri[e]ren  . . . Ich 
habe  hir  eine  große  warme  kainer  wie  eine  Stube ; ich  laß  schirm 
vor  die  thüren  setzen.  Alle  die  von  außen  hereinkominen , sagen 


«Coinme  qaoi  le  pontifo  d«  Cambray  oe  diioit  messe  et  juroit  comme  un  payen.» 
On  peut  eonsulter»  mais  non  sans  m^fianee,  Ja  <Vie  priv^e  du  Cardinal  Dubois» 
(r6dig6e  d’aprds  des  M^moires  contemporains , par  Ä.  Monges) , 1789,  in*8. 
N’oublions  pas  les  «MC'moires  secrots  et  Correspondance  in6dite  du  Cardinal  l>n- 
bois»,  publi^s  par  Sevelinges,  1815,  2 toI.  in-6,  ouvrage  qu*il  oe  faut  pas  con- 
fondre  aveo  des  M4moires  apooryphes  qui  n'oot  point  de  valeur  historique. » 

1 Tfalsoberor.  2 ? io.  3 Vergl.  nachher  den  brief  vom  14  De- 
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alß:  «All,  que  voila  une  boniie  chambre!»  Mitt  der  zeit  undt 

gedalt  . . . Gestern  ist  die  arme  baußhelterin,  oder  consierge,  wie 
man  es  hir  beist,  gestorben  ahn  einer  esquinancie  oder  balßwehe 
[ist]  5 oder  6 tag  kranck  geweßen.  Ks  ist  scbadt,  es  war  gar 
eine  gntte  fraw.  Ihr  armer  man  ist  nntrostbar.  Mein  sohn , so 
mich  gestern  besachen  kam,  machte  mich  doch  zn  lachen;  wie  man 
von  deß  armen  mans  betrUbnuß  spracli,  [sagte  er];  *11  faut  que  pour 
ce  consoler  il  prene  sa  Senate]  famme.»  Die  gestern  starb,  war  die 
zweyte.  Ich  glaube,  daß  die  arme  fraw  von  den  viellen  aderläßen 
gestorben;  in  4 lag  zeit  halt  man  ilir  5 mahl  zur  ader  gclaßen. 
Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  anff  Ewere  liebe  schreiben 
komme;  fange  bey  dem  frischten  ahn,  so  vom  5 dießes  monts  ist, 
no  87 , nndt  welches  ich  vergangenen  sontag  abendts  entpfangeu. 
Alle  Posten  gehen  nun  gar  wunderlich,  man  beklagt  sich  ahn  allen 
orttcn  drüber.  Ahn  Vergnügung,  liebe  Louise,  ist  in  jetzigen  zeitten 
woll  gar  nicht  zn  gedencken , nur  gott  zu  dancken , wen  nichts 
neues  schlimes  vorfehlt,  aber  ahn  vergnügen  ist  nicht  mehr  zu  ge- 
dencken. Was  will  man  thun?  Man  muß  sich  woll  in  gottes  wil- 
len ergeben.  Alles  halt  seine  zeit;  in  der  jugeudt  ist  die  lustige 
zeit,  in  dem  alter  die  trawerige;  daß  entptinde  ich  nun  gar  starck. 
Die  lumantationen  seindt  ärger,  alß  nie  hir  im  landt.  Aber  die, 
so  wegen  dem  Missisipi  undt  sudsee  lamantiren,  können  mich  gar 
nicht  jammern,  weillen  ein  purer  geitz  undt  interesse  sie  dazu  ge- 
bracht hatt,  undt  da  liabe  ich  ein  recht  abscheOeii  vor.  Der  könig 
in  Engellandt  ist  den  11  von  Hannover  nacli  Englandt,  wirdt  uun^ 
wie  ich  glaube,  woll  durtten  sein,  aber  nicht  ohne  sturm  ahnkom- 
inen;  den  es  gehen  starcke  winden.  Mich  dcücht,  man  hört  alle 
jahr,  daß  kauffleütte  banqueroutten  machen.  Es  wahren  woll,  wie  mir 
unßere  liebe  printzes  von  Wallis  geschrieben,  6 cavallier,  so  sich 
zu  Londen  unter  der  brück  verdrinkt  haben;  haben  mehr  charitet 
vor  den  schiffman , alß  vor  sich  selber , gcliabt.  Aber  weillen  sie 
sich  ja  haben  verdriuken  [wollen],  warumb  so  vrelfa^onV  Sie  betten 
sicli  ja  woll  gleich  ins  waßer  sprengen  können  undt  versauffen.  Es 
geht  Eüch,  wie  ich  sehe,  liebe  Louisse,  wie  meiner  dochter,  welche, 
sobaldt  sie  waß  schlimmes  hört,  alß  sagt:  <Ah,  voila  le  jour  du 
jugement  qui  va  venir!»  Wir  haben  ja  so  lang  zu  Manheim  ge- 

* 

1 e»qain»Doie,  bräun«,  halsenttUndung. 
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wohnt,  ohne  daß  man  die  bttrgeraaß  iliren  hcüßern  getrieben;  dieß 
muß  ein  pfaffen-schelmstack  sein.  luh  meinte  aber,  der  ebarfarst  zu 
Pfaltz  bette  ineiir  verstaudt,  alß  so  gar  uiigereciit  zu  sein;  daß  ist 
ja  gegen  ihm  selber  undt  kan  ihm  keine  ehre  geben.  Aber  daß 
seindt  lautter  pfaftisuhe  inventiuneu,  machen  den  armen  churfOrsten 
weiß,  den  himmel  zu  veidinen,  wen  er  Keformirten  plagt.  Aber 
wen  er  retlectionen  machen  wolle,  waß  er  seinen  uuterthanen  schul- 
dig ist , daß  sie  ihm  von  goU  gegeben  sein  , umb  ihr  valter  undt 
nicht  ihr  tiran  zu  sein , so  würde  er  alle  bößen  raht  nicht  ahn- 
hören , sondern  die  gesandte  vernunfft  folgen.  Die  pest  halt  zu 
Marseille  gantz  auifgehört;  man  hofft,  daß  die  andere  orter  auch 
baldt  wider  von  dießer  quäl  erledigt  sein  werden  '.  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  deß  churfürsten  gegenwahrt  anffs  wenigst  die  armen  Man- 
heimer  glücklicher  machen  würde;  aber  ich  sehe  leyder  daß  con- 
trarie.  Daß  jammert  mich  woll  von  grundt  der  seelen.  Gott  wolle 
den  armen  Pfältzern  beysteben!  Es  solle  nicht  wahr  sein,  daß  die 
pest  zu  Amsterdam,  noch  Rotterdam  ist.  Es  ist  beßer,  daß  dieß 
geschrey  falsch  ist,  alß  wen  man  nicht  davon  sagt  undt  daß  sie 
dort  were.  Ich  höre  gern , daß  Ihr  bey  gutten  freUndinen  in  as- 
samblden  geht;  daß  wirdt  doch  die  trawerige  gedancken  verjagen 
undt  daß  miltz  erleichtern,  liebe  Louise!  Waß  Ihr  zu  Franckfort 
assambleen  heist , heist  man  hir  im  landt  apartement.  Die  fürstin 
von  Siegen  muß  artlicher,  alß  ihr  herr,  sein,  so  gar  ein  langweillig 
personage.  Ich  habe  ihn , gott  lob , lang  nicht  gesehen.  Er  kam 
einmahl  zu  mir  undt  sagte,  ich  müste  ihn  in  allem  beystehen.  Ich 
fragte;  «Warumb?»  Er  sagte,  weilleu  er  calholiscb  wehre  undt 
daß  sonsten  die  andere  fürsten  uniit  graffeu  von  Nassaw  mehr  avan- 
tage  haben  würden,  so  Iluguenotten  sein,  alß  ein  calbolischer  fürst, 
wie  er  wehre.  Ich  lachte  undt  sagte:  «Seine  religion  ist  Seine  such 
undt  nicht  die  meine.  Ich  habe  mein  leben  eine  große  estime  vor 
daß  gaiitze  hauß  Nassaw  gehabt,  undt  mein  Christenthum  undt  gottes 
wordt  lernt  mir ' , meine  negsten  zu  lieben  undt  nicht  zu  haßen, 
noch  unrecht  thuu  wegen  der  religion.»  Also  könte  er  sich  sein  le- 
ben nicht  schlimmer  adressiren,  alß  bey  mir  partheyisch  wegen  der 
religion  [zu  reden];  von  dem  gantzen  liauß  Nassaw  würde  ich  alle- 
zeit die  ahm  meisten  estimiren , welche[r]  religion  sie  auch  sein 

* 
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mögen,  so  ich  die  ehrlichste  leQlte  finden  würde.  Er  ging  feüer- 
roht  andt  gantz  beschambt  weg.  Ihr  seindt  den,  liebe  Louise,  wie 
ein  kindtgen,  daG  Ihr  Euch  mitt  babiolen  ' amussiren  kOnt,  so  icii 
Lach  geschickt  habe.  Ich  habe  nicht  in  acht  genehmen,  waß  * auflF 
den  dainas<iuinen  * schachteigen  der  herbst  stehet;  weillen  aber 
dieGe  arbeydt  nicht  gemein  zu  Franckfort  ist,  so  schicke  ich  Eüch 
hirbey  ein  klein  tablettgen,  Ewcre  rechiiung  im  spülen  zu  machen. 
Der  calender  ist  von  vergangen  jahr , könt  woll  zu  Franckforth 
einen  neüen  drin  setzen  vor  zukUnlTtig  jahr;  den  es  doch  spät  im 
jahr  sein  wirdt,  wen  Ihr  es  bekommen  werdt.  Ach  nein,  daß  Ihr 
bagatellen  [lobet],  ist  woll  nicht  auß  Interesse , vielmehr , mich  zu 
flattiren , daß  es  Eüch  ahngenehm  geweßen.  Ein  gar  armer  man, 
so  zu  St  Germain  wohnt , den  ich  leben  mache , indem  ich  seine 
wahren  kauffe , macht  mir  alle  jahr  von  dem  zeüg  undt  ist  nicht 
tewer‘,  er  heist  Jacob;  ich  bin  gar  in  seinen  gnaden.  Ey,  liebe 
Louise,  alle  lapercyen,  so  ich  Eüch  schicken,  merittiren  keine  danck- 
harkeyt;  wen  es  Eüch  ahngenehm,  bin  ich  genung  davon  recom- 
jensirt.  Iliemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet undt  es  ist  zeit , daß  ich  meine  [pause  mache].  Nach  dem 
eGen  hoffe  ich  noch  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  beant- 
wortten,  so  viel  mein  husten  undt  schnupen  mir  es  erlauben  wer- 
den. Nun  aber  will  ich  eine  paussc  maclien  undt  mich  ahnziehen; 
den  es  wirdt  spät. 

Donnerstag,  den  21  November,  umb  '/<  auff  6 abendt. 

Ich  habe  unmöglich  eher,  alß  nun,  wieder  zum  schreiben  ge- 
lingen können;  den  gleich  nach  dem  eßen  halt  mein  husten  viel 
lelltte,  unterschiedtliche  personell  von  Paris,  hergeführt,  die  ich  habe 
sehen  undt  sjirechen  müßen.  Hernach  seindt  wir  ins  gebett  undt 
silnt,  wo  ich  jetzt  eben  herkomme  undt  huste,  daß  ich  bärsten 
mögte.  Da  ist  noch  ein  andere  Verhinderung;  den  da  koinpt  ina- 
dimc  la  duchesse  herein. 


Doiinerstag  unib  "ä  auf!'  7. 

Da  geht  madame  la  duchesse  mitt  ihren  2 dochtern  wider  weg. 

* 

1 bkbiole«  , kleinigkeit.  2 T daß.  3 d.  h.  damasoierten  4 d.  h. 
tbcur. 
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Ihre  vissitte  ist  gar  lang  geweßen,  wie  Ihr  segt.  Aber  nun  komme 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  October , no  85.  Es  geht 
Euch,  liebe  Louise,  eben  wie  meiner  dochter,  die  alle  gedult  Uber 
die  post  verliehrt ; macht  mich  offl  drüber  zu  lachen.  Wen  mein 
sohn  herkompt,  rede  ich  lang  mitt  ihm,  wie  gestern.  Aber  zu  Paris 
ist  es  ohnmüglich.  wir  werden  immer  verstört.  Ich  habe  Eüch  schon 
gesagt,  liebe  Louise,  daß,  gott  loh  die  pest  sehr  abnimbt;  sie  ist 
auch  nicht  zu  Toullon , wie  man  gesagt  hatte ; cs  soll  auch  gar 
nicht  war  sein,  daß  sie  weder  zu  Amsterdam,  noch  Rotterdam  ist 
Aber  es  ist  gewiß,  daß  sie  in  Poln  gar  starck  ist.  Wen  die  kälte 
dieße  kranckheit  verdreiben  solle,  solte  sie  gewiß  nun  aufiliöreii. 
Der  frost  ist  grimmig  seyder  6 oder  7 tagen,  auch  bekommen  alle 
menschen  husten  undt  schnupen  so  woll  alß  ich.  Ich  habe  auff  mei- 
nen balcou  ein  schalgen  mitt  waßer,  daß  ist  im  gestcrigen  tag  2mabl 
gantz  fest  zugefrohren  wie  ein  stein  so  hart.  Meine  canimer  ist 
gutt  warm ; wen  ich  daß  eyß  nicht  gesehen,  hette  ich  nicht  geglaubt, 
daß  es  so  kalt  were.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  noch  daß  gelindte 
Wetter  zu  Franckfort  habt;  aber  wie  Ihr  segt*,  liebe  Louisse,  so 
seindt  wir  hir  weit  davon.  Ilir  ist  es  woll  recht  winter  undt  kein 
herbst  mehr;  es  ist  kein  eintzig  grün  blatt  mehr  auff  den  bäumen 
undt , wie  schon  gesagt , so  frirt  es  schrecklich  hir.  Wahren  die 
trauben,  so  man  Eüch  auß  der  Pfaltz  geschickt,  von  Schrießheiin? 
Da  seindt  sie  ordinarie  gar  gntt  undt  ich  finde  sie  beßer,  alß  die 
von  der  seydt  von  Ro[h]rbach.  Mich  deUcht , die  Heydelberger 
drauhen  seindt  nicht  ungesundt.  Ich  erinere  mich,  daß  ich  von  den 
Schrießheim[ejr  drauhen  in  den  weingartten  so  erschrecklich  gefreßen, 
daß  mir  der  hauch  so  dick  geworden  , daß  ich  nicht  mehr  gelmn 
konte;  hatt  mir  aber  gar  nichts  geschadt,  sondern  nur  beßere  Inst 
zum  mittagseßen  gemacht.  Mich  wundert,  daß  ein  soldat  de  for- 
tune  des  königs  in  Englandts  capitaine  des  garden  ist.  Most  macht 
voller,  alß  we[i]n ; der  gutte  Pfaltzer  muß  also  einen  abscheulichen 
rausch  bekomen  haben.  Wen  man  frisch  undt  gesundt  ist , wirdt 
man  mitt  dem  alter  eher  dick,  alß  mager.  Ihr  sagt  nicht,  wie 
unßer  landtsman  heist , so  so  erschrecklich  most  undt  waßer  ge- 
druncken.  Mich  deUcht,  alle  trompetter  habe[n]  dicke  haüch.  Mich 
deOcht,  wir  Pfaltzer  haben  daß  *,  wir  liehen  daß  vatterlandt  biß  in 
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todt  nndt  geht  unß  nichts  drüber.  Wir  seindt  in  dem  fall  wie  die 
Isseralitten  ‘ ; also  wundei’ts  mich  nicht,  daß  dießer  inensch  sich  gern 
wider  in  die  PfalU  setzen  wolte.  Er  hatt  woll  groß  recht , die 
ungerechligkeitten  nicht  zu  aprobiron;  nichts  ist  abscheolicher. 
Churpfaltz  solle  sich  selber  undt  nicht  andern  glauben , so  würde 
alles  woll  gehen.  Er  (ich  will  sagen  der  Pfilllzer)  hatt  recht,  zu 
sagen,  daß  er  den  könig  von  Englandt  wirdt  finden.  Ich  habe  Eüch 
heüUe  morgen  gesagt,  welchen  tag  der  könig  in  Englandt  von  Han- 
nover auffgebrochen,  umb  nach  Englandt  zu  reißen.  Ich  wolle  woll 
wetten,  daß  der  könig  in  Englandt  große  mühe  haben  wirdt,  die 
sach  raitt  der  sudsee  in  gntten  standt  wider  zu  bringen.  Ich  sehe, 
wie  es  hir  niitt  dem  verfluchten  Missisipi  geht.  Ich  habe  einen 
solchen  Widerwillen  gegen  all  diß  zeüg,  daß  ich  alle[n]  meinen  leüt- 
teu  verbotten,  nie  von  diß,  noch  von  der  Constitution  vor  mich  zu 
reden.  Ich  verstehe  weder  eines,  noch  daß  ander;  aber  sie  seindt 
mir  beyde  zuwider  wie  eine  burgatz',  wie  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen  alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  glaube,  daß  der  teüfTid  die  sach 
inventirt  hatt,  umb  so  viel  leütte  in  verzweyfflung  zu  stürtzen.  Ich 
weiß  nicht,  waß  steygen  oder  fallen  in  der  sach  ist,  undt  will  es 
auch  nicht  lernen.  Ich  höre  alß  recht  gern,  liebe  I.ouisc,  wen  Ihr 
znr  fürstin  von  Ussingen  geht;  den  ich  glaube,  daß  Eüch  dieße 
vissitte  amussirt  undt  von  trawerigen  gedancken  abhclt.  Wen  man 
schlimme  gewohnheitten  in  der  jngendt  ahn[nimmtj,  seindt  sie  schwer 
zu  corigiren,  insonderheit  coejuetterie.  So  gehts  der  armen  fürstiii 
von  Siegen  auch,  wirdt  mühe  haben,  daß  handtwcrck  zu  ({uittiren. 
Gestern  hatt  ein  exeinpt  ’ des  cent  Suissp[s]  einen  wüsten  todt 
gehabt.  Er  war  ein  gridtlichor  mensch,  standt  in  parterre  von  der 
commedie;  es  wahren  viel  leutte  in  dem  parterre,  so  daß  sie  sich 
druckten.  Gießer  exempt  hatte  einen  officir,  so  ihn  druckte,  weillen 
er  es  nicht  endern  konte.  Ger  exempt  sagt:  «Ihr  segt  nicht,  daß 
Ihr  mich  druckt.»  Ger  ander  sagt:  «Ich  bitte  Eüch  umb  verzeyung, 
Ihr  segt  aber  ja  woll , daß  es  meine  schuldt  nicht  ist.»  Gießer 
andtwort:  «Si  j’estois  la  dehors , je  vous  nprendrois  bien  a me 
presser.»  Ger  ander  sagt:  «S’il  ne  tient  qu’a  cela,  allons!»  Wie 
sie  vor  der  thür  vom  oi>era-saahl  kommen,  ziehen  sie  von  leder 
undt  der  zäncker  wirdt  gleich  erstochen.  Ich  muß  auffhuren,  liebe 
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Louise!  den  mein  husten  undt  schnupen  macht  mir  den  kopff  gar 
schwer.  Ewer  zwey  schreiben  seindt  doch  völlig  beantwordt , kan 
vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ettcb,  liebe  Louise,  eine 
gutte  nacht  wünsche  undt  beßer[e],  alß  ich  sie  selber  haben  werde; 
den  seyder  meinen  husten  schlaffe  ich  gar  übel.  Adieu , liebe 
Louise!  Ich  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  lang  mich  mein 
husten  nicht  erstickt,  werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1177. 

A St  Clou  den  23  November  1720  (N.  46). 

Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  Ewere  letzte  schreiben  habe  ich 
nichts  von  Eüch  entpfangen,  habe  also  gar  woll  gethan,  noch  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben  vor  heütte  zu  sparen;  es  ist  daß  aller- 
älste  von  26  October,  no  84.  Ich  will  nichts  mehr  von  der  i>ost 
sagen , die  so  wunderlich  geht ; den  da  ist  kein  ander  mittel  zu, 
liebe  Louise , alß  die  gedult , wie  in  vielten  andern  Sachen  auch. 
Der  grüne  safft,  so  woll  er  mir  auch  bekommen,  hatt  es  mich  doch 
nicht  verhindert,  einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen  zu  be- 
kommen, wie  ich  schon  letztmabl  geschrieben.  Den  tag  Uber  geht 
es  noch  all  leydtlich;  aber  die'  nachts  lest  es  mich  nicht  schlaffen, 
huste  2 undt  3 stundt  ahn  einem  stück,  bin  auch,  alß  wen  man  mich 
geprügelt  bette.  In  3 nachten  habe  ich  keine  3 stundt  ahn  ein- 
ander geschlaffen  undt  ich  huste  so  erschrecklich  dießen  abendt., 
daß  ich  dieße  nacht  woll  nichts  beßers  zu  hoffen  habe.  Riß  don- 
nerstag,  wo  ich  nicht  unterdeßen  ersticke,  werde  ich  Euch  sagen, 
liebe  Louise,  wie  es  abgangen  [sein]  wirdt,  will  Eüch  auch  nicht 
länger  mitt  dießem  langweillichen  disconrs  aufflialten,  der  mir  lang- 
weilliger,  alß  niemandts,  ist.  Last  unß  den  von  waß  anderst  re- 
den! Komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Man  hatt  daß 
purgiren  von  nöhten , wen  man  alt  wirdt , dick  ist  undt  gar  kein 
exercitzien  mehr  thun  kan.  Dieße  ursach  hatt  mich  allein  consen- 
tiren  machen,  die  medecinen  zu  nehmen;  sonsten  bette  ich  mich 
mein  leben  nicht  dazu  resolviren  können.  Docktor  Brnncr*  ist  nicht 

* 

1 1 <]«>.  2 Vergl.  den  brief  vom  28  August , oben  s.  25S. 


Digitized  by  Google 


341 


mehr  zu  Hannover,  sondern  nach  Schwetzingen.  Man  estimirt 
dießen  docktor  sehr  überall.  In  verdrießlichen  suchen  finde  ich. 
daß  schweygen  allezeit  daß  beste  ist.  Wen  man  gar  alt  wirdt  uudt 
ui-sach  hatt,  gridtlich  zu  sein,  würde  man  gar  zu  gridtlich  werden, 
wen  man  davon  sprechen  solle;  also  sage  ich  noch  einmahl,  daß 
daß  beste  ist,  zu  schweygen.  Ks  war  ein  falsch  geschrey,  daß  die 
pest  zu  Tullon  ' wäre;  sie  ist,  gott  lob,  nicht  dort,  hatt  auch  zu 
Marseille  gantz  auffgebört.  Wen  die  kalte  undt  der  frost  die  pest 
vertreiben  solle,  so  solle  sie  nun  schon  verjagt  sein;  den  se3’der  8 
tagen  frirt  es  sehr  starck  hir,  man  sicht  große  stücker  eyß,  heütle 
aber  hatt  es  zum  ersten  mahl  von  dießem  winter  geschneyet , der 
Schnee  ist  aber  gleich  geschmoltzen.  Daß  macht  mir  glauben,  daß 
es  itzunder  starck  [kalt]  in  Teütschlandt  ist  undt  in  der  Pfaltz. 
Da  wünsche  ich  mich  nun  nicht  mehr  hin;  ich  mUste  tag  undt  nacht 
weinen,  wen  ich  da  wehre*;  darff  nicht  recht  ahn  die  alten  zeitten 
gedencken,  werde  gleich  nachdenckisch  undt  trawerig.  Der  könig  in 
Polen  forcht  nicht*;  ich  kene  noch  einen  so,  nehmblich  mein  sohn. 
Zu  Wien  ist  die  pest  gar  nicht.  Daß  ist  woll  wahr,  wie  daß  fran- 
tzösche  Sprichwort  sagt:  «Ce  que  Dieu  garde,  est  hien  garde.» 

Alle  leütte , so  ich  in  meiner  jugeudt  gesehen , seindt  mir  gantz 
undt  gar  nicht  anß  dem  sin  kommen ; unßern  gantzen  alten  hoff 
künte  ich  mahlen,  jung  undt  alt  Mich  wundert,  daß  Churlrier 
EOch  Ewerc  bitt  vor  graff  Degenfelt  nicht  accordirt;  daß  ist  ja  ein 
geringes  vor  I.  L.  undt  mich  deücht,  in  dem  neüburgischen  hauß 
liebt  man  daß  geschwinde  oblijiren  nicht  gar  hoch.  Es  stehet  doch 
in  der  h.  schriefft:  «Einen  geschwinden  gelier  hatt  gott  lieb*.» 

Ich  habe  das  schloß  gesehen,  man  hatt  inirs  gewißen  auff  dem  Rhein. 
Wen  ich  keyßer  were,  wolle  ich  mein  leben  keine[n]  ncügebackenen 
edelleüttcn  alte  gutten  heüßern  ‘ leben  geben ; daß  clioquirt  recht. 
Ich  glaube,  daß  Schonburg,  nun  es  ruinirt,  woll  abscheülichc  bürg 
heißen  könte.  Nichts  graust  mir  mehr,  alß  ein  ruinirt  schloß,  undt 
macht  einem  so  gar  hetrObte  undt  trawerige  retlectionen  machen; 
all  mein  leben  hatt  mir  davor  gegraust.  Schrießem*  sähe  fürcht[er]- 
lich  hauß';  wen  maus  ahnsicht  undt  je  mehr  es  thürn  hatt,  je  ab- 

• 

1 Toulon.  2 Vorgl.  band  III,  s.  446,  band  IV,  8.  346:  «Kämmo  ich 

nach  llejdelberg,  müste  ich  vor  loydt  undt  weinen  vergehen.»  3 d.  h.  er  hat 
keine  furcht.  4 2 Korinther  9,  7:  «Kinen  fröhlichen  geber  bat  gott  lieb.» 
5 7 alter  guter  häuser.  6 7 SchrieUhoim.  7 7 aus. 
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scheülicher  üiidu  ich  es;  darfT  nachts  nicht  dran  gedencken,  cs  that 
mir  wehe  im  miltz.  Ks  ist  ein  fefltsch  sprichwordt,  so  sagt:  «Jang 
gewondt,  alt  gcthan.«  So  gehts  der  fürstin  von  Siegen  auch.  Kart- 
tcnspilen  will  ja  nicht[s]  sagen,  man  spilt  mitt  allerhandt  leütte[n]. 
Man  heist  den  nnn,  wie  ich  sehe,  die  graffliche  ungeheOraht  freül- 
len,  wie  man  zu  meiner  zeit  sagte,  graftinen  jetzt.  Ich  meinte,  man 
gebe  den  reichsgraffinen  adliche  daraen  zu  hofTmeisterincn.  Mein 
gott , wie  endert  alles!  In  meinen  sin  ist  nichts  beßer  vor  junge 
personnen,  alß  ihnen  viel  meister  zu  geben;  daß  ist  aber  woll  billig, 
daß  ihre  verwanten  es  bezahlen;  den  es  gar  nicht  billig  were,  daß 
es  auff  Ewern  kosten  gehen  solte,  da  sie  Eüch  doch  nicht  verwandt 
sein.  Ich  habe  selten  reiche  reichsgraffinen  gesehen;  ich  glaube 
aber,  daß  alle  reiche  lelltte  ihr  gelt  vergraben  undt  verschar[r]en, 
daß  man  nichts  mehr  davon  sicht.  Mich  wundert,  daß  nnß[eres] 
Westerweller  * Schwester  Euch  nicht  sehen,  da  doch  ihr  herr  vatter 
undt  herr  bruder  so  lang  ahn  unßerm  hoff  geweßen.  Ich  finde  nicht 
schön , daß  sich  eine  reichsgriiffin  so  gemein  mitt  burgersleülten 
machen*.  Ich  kene  die  weit  nicht  mehr.  Es  hatt  doch  ein  gutt  endt 
vor  sie  genohmen ; den  die  gutten  graffen  wahren  bludtsarm.  Hiemitt 
ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  treibt  mich, 
zu  bett  zu  gehen.  Ich  schetl  mein  bett,  weillen  ich  so  gar  kranck 
drin  bin , ut^t  wen  ich  auffrecht  bin , huste  ich  die  helfft  nicht 
zu  ’ viel.  Biß  ich  gar  ersticke,  seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß 
ich  Euch  von  hertzeii  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1178. 

St  Clou,  donnerstag,  den  28  November  1720  (N.  47). 

Hertzallerlicbe  Louise,  weillen  ich  furchte,  daß  meine  letzte 
schreiben  Eüch  werden  wegen  meiner  gesundtheit  in  sorgen  gesetzt 
haben,  so  will  ich  dabey  ahufangen  undt  EUch  sagen,  daß,  ob  zwar 
mein  husten  undt  schnupen  zwar  noch  nicht  gantz  vorbey,  so  bin  ich 
doch  ohne  vcrgleichung  beßer,  alß  ich  geweßen;  den  ich  kan  nun 
wider  eßen  undt  schlaffen;  hoffe  also  zu  gott,  ilas  es  baldt  wider 

♦ 

1 V«rgl.  die  briofe  rom  20  Juni  und  2 NoTember,  oben  8,  183.  335. 
2 ? maoht.  3 ? fo. 
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gantz  vergehen  winlt.  Ich  halte  midi  hubseh  warm,  wirdt  also  wull 
nidit  lang  mehr  wehren.  Seydt  also,  liebe  Louise,  in  keinen  sor- 
gen meinetwegen!  Aber  so  baldt  ich  wider  gesandt  werde  sein, 
muß  ich  leyder  wieder  in  daß  verdrießliche  Paris,  worinen  ich  wenig 
ruhe  habe.  Aber  man  muß  woll  seine  Schuldigkeit  tliun;  ich  bin  in 
der  Parisser  gnaden,  cs  würde  sie  betrüben,  wen  ich  gar  nicht  mehr 
dort  wohnen  solte;  muß  also  ilenen  gutten  leOtteu  ettliche  monat 
aufiopffern.  Sic  verdinnen  [es]  woll  ahn  mir,  haben  mich  lieber, 
alß  ihre  gebohrne  fürsten  undt  fürstinen;  die  verfluchen  sie  undt 
mir  geben  sie  lautter  segen  , wen  ich  durch  die  statt  fahre  *.  Ich 
habe  auch  die  Parisser  lieb,  cs  seindt  gutte  Icütte.  Es  ist  mir  sel- 
ber leydt , daß  ihre  lufft  undt  wolinung  mir  so  /uwieder  sein.  Ich 
habe  vergangen  sontag  2 von  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl 
ent]>fangen  von  9 undt  12  dießes  munts,  no  88  undt  89,  werde  auff 
daß  erste  andtwortten  undt  daß  zweytte  vor  übermorgen  verspü- 
ren, wo  mir  gott  biß  dar  daß  leben  verleyet.  Ich  kan  die  lust  nicht 
begreiffen , so  man  auff  der  post  hatt , die  brieffe  alß  zwey  undt 
zwey  EU  schicken;  aber  weillen  es  nicht  zu  endern  stehet,  will  ich 
weytter  nichts  davon  sagen,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
9,  no  88.  Aber  vorher  will  ich  Eüch  noch  dancken,  liebe  Louise, 
vor  die  medaille  vom  SOjührigen  krieg ; habt  mir  einen  rechten  ge- 
fallen gethan , mir  es  zu  [schicken] , den  ich  hatte  es  nicht  undt 
hette  es  gern  gehabt.  So  baldt  ich  zu  Paris  sein  werde , will  ich 
es  placiren.  Meine  gutte  gesundtheit  hatt  nicht  lang  gedawe[r]t. 
Aber  jetzt  husten  pndt  schnupen  zu  haben,  ist  keine  kunst;  den  es 
ist  nichts  gemeiners,  man  hört  überall  die  naß  butzen  undt  husten- 
Daß  Wetter  ist  auch  abscheOllich ; kalte  nebel  mitt  frost,  daß  man 
keine  2 schrit  vor  sich  sehen  kan  , undt  scharpffe,  raue,  durch- 
dringende nordtwinde,  daß  kan  ohnmiiglich  gesandt  sein.  Jedoch 
versichert  man,  daß  es  gutt  gegen  die  pest  ist;  auch  solle  sie  über- 
all sehr  abnehmen  undt  nicht  weitter  einreißen*.  Ich  wünsche,  daß 
cs  in  Poln  auch  so  sein  mag , damitt  die  abscheuliche  kranckbeit 
nicht  in  Teütschlandt  kommen  mag.  Weder  vor  golt  noch  silber 
kan  man  jetzt  kein  weißen  bcaume  de  la  Meciiuc  bekommen; 

* * 

l Vergl.  di«  briefe  vom  23  Juoi,  18  Juli  und  15  August,  oben  s.  184.  201. 
238  und  nachher  den  brief  vom  26  December.  Man  vergleiche  auch  band  IV, 
8.  121.  2 Vergl.  naobber  den  brief  vom  5 December. 
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den  selbiger  kompt  von  Provence  hieher  undt  wegen  [der  pest] 
kompt  mitt  wißen  nichts  auß  Provence.  Aber  es  ist  ohnnöbtig,  zq 
gedencken,  meine  knie  zu  couriren ; den  es  ist  schon  über  30  jahr, 
daß  ich  den  schaden  bekommen.  In  einen  gar  heißen  sommertag 
jagte  ich  den  hirsch  zu  St  Leger  initt  nionsieur  Ic  dauphin,  da  kam 
ein  starck  weiter,  doiiner,  blitz  undt  liagel;  mein  rock  war  so  voller 
Schloßen,  daß  es  im  schmeltzen  durchdrang,  undt  meine  bottinen  ' 
wurden  voll  von  dem  eißkalten  waß[erj.  Wir  wahren  weit  von  den 
dörffern  undt  3 gutter  frantzöschen  meillen  von  den  kutschen;  die 
knie  wurden  mir  also  gantz  verfrohren , seindt  mir  seyder  dem 
schwach  undt  voller  schmertzen  worden  Ich  habe  hnndcrterley 
gebraucht;  alles  hatt  im  ahnfang  woil  gethan,  aber  [die  schmerzen 
sind]  doch  widerkomcn.  Nun  brauch  ich  gar  nichts  mehr,  bin  doch 
nicht  beßer,  noch  schlimmer,  alß  ich  war.  Ich  bin  jetzt  so  alt,  daß 
es  der  mühe  nicht  mehr  wehrt  ist.  ahn  couriren  zu  gedencken.  Auß 
waü  ich  hir  gesagt,  segt  * Ihr,  liebe,  daß  mein  kniewehe  von  kei- 
nem fall  kompt,  sondern  von  einer  verkilltung,  also  gantz  waß  anderst 
ist,  alß  der  freUllcn  von  ßnsee  accident.  Wen  ich  zu  Paris  sein 
werde,  will  ich  in  meinen  alten  schachteln  nachsuchen,  ob  ich  nicht 
noch  eine  kleine  bouteille  von  dem  beaume  blanc  habe.  Finde  ich 
noch  waß,  werde  ichs  Eüch  gar  gewiß  schicken,  kan  aber  nicht  ver- 
sichern , daß  ich  noch  davon  habe ; den  ich  viel  davon  weggeben 
ahn  alle  , die  mir  es  gefordert  liaben.  Wer  ist  der  monsieur  de 
Bussce*?  Der  nähme  lautt  ja  frantzösch;  ich  kone  aber  nieinandts 
besonders  hir,  so  so  heist,  alß  nur  einen  Singer  vom  opera,  welchen 
le  parterre  so  in  aversion  genohmen,  daß  mau  ihn  hatt  wegschicken 
müßen.  Ilir  dörfl[t]  nicht  bcschambt  sein,  liebe  Louise!  Guts  zu 
thun  wollen , ist  ja  ein  gutt  werck  vor  gott  undt  der  weit , undt 
wehre  die  leydige  pest  nicht  in  Provence,  würde  ich  Eüch  eine  gantze 
schachte!  voll  davon  mitt  freUden  [schicken];  den  daß  ich  daher  habe 
bringen  laßen,  war  gar  gutt.  Ey,  liebe  Louise,  waß  hatt  le  beaume 
blanc  mitt  den  bagatellen  zu  thun,  so  ich  Eüch  geschickt  habe  ? Ich 
muß  lachen,  daß  Ihr  dießes  eine  «kostbahre  Verehrung»  heist.  Daß 

ist  es  doch*  gar  eine  bagatelle;  es  kost  mir  nicht[s],  den  dieporte- 

• 

I bottin«,  hnlbstiofel.  2 Einen  andern  Unfall,  der  ihr  auf  der  Wolfs- 
jagd in  gesellftcbaft  des  daupliins  begegnet,  criuhlt  Klifabelb  Charlotte  band  1, 
B.  86.  87.  3 d.  b,  sehet.  4 Vergl.  band  111,  s.  32&.  351.  5 T ist 

doch. 
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lettre  bekomme  ich  zu  pressenten  alle  jahr  von  einer  abtißin,  der[e]n 
ich  ihre  abdey  zu  wegen  gebracht  bey  dem  könig  s.  Es  war  eine 
none  vom  Port-Royal , ein  recht  tugendtsames , guttes , ehrliches 
mensch.  Der  ertzbischoff  von  Rourge|s|  ‘ danckt  mir  allemahl,  wen 
ich  ihn  sehe,  ihuen  dieße  abtißin  gegeben  zu  haben.  Daß  schach- 
teigen ist  nur  metal  de  prince  nndt  kost  wenig  undt  daß  ringei- 
gen habe  ich  auch  nicht  gekaulTt;  es  ist  mehr,  alß  30  jahr,  daß 
ich  cs  gekaufft  habe.  Weillen  es  mir  all  artig  dcQcht , habe  icbs 
Euch  geschickt , liebe  Louise ! .4ber  auß  alles , waß  ich  Eüch  hir 
sage,  segt  Ihr  woll , liebe  Louise , daß  ich  mich  mitt  meinem  pres- 
sent  gar  nicht  hart  ahngegrifTen  habe,  undt  ich  bin  woll  dopelt  vor 
alles  recompensirt,  wen 'es  Eüch  nur  ein  augenblick  gefreüet  hatt, 
wie  Ihr  mir  versichert,  liebe  Louise!  Es  ist  war,  liebe  I.ouise,  daß, 
wer  jetzt  waß  kauflfen  weite,  alles  drey  mahl  thewerer  finden  würde, 
alß  vorm  jahr,  insonderheit  golt  nndt  edelgcstein.  Man  hatt  mir 
oflTrirt,  vor  kleine  ring,  so  icii  habe,  3 mahl  so  viel  zu  geben,  alß 
sie  mir  gekost  haben;  daß  hatt  mich  aber  gantz  nndt  gar  nicht 
tcntirt,  den  ich  bin,  gott  lob,  nicht  interessirt,  liebe  das  gelt  nur, 
umb  es  zu  verthun.  Wie  kompts , daß  ein  freüllen  von  der  ge- 
bührt, wie  die  junge  graffin  von  Wittgenstein  ist,  nicht  alm  Ewer 
tafTcl  ist'?  Daß  würde  Euch  ja  nicht  mehr  kosten,  alß  sie  mitt 
der  cammermagt  frist,  da  sie  nicht  so  sauber,  noch  holTlich  wirdt 
lehrnen  können  zu  eßen  , alß  ahn  Ewer  taffel.  Wie  Ihr  mir  dieß 
freüllen  beschreibt,  muß  es  ein  tugendtsamen  humor  haben.  Daß 
sie  so  fleißig  im  Icnien  ist,  daß  wirdt  ihr  all  ihr  leben  woll  bekom- 
men. Man  kan  vom  pfaltzischen  hotf  sagen  , wie  [der]  gutte  duc 
de  Crequi*  s.  alß  sagte,  wen  man  ihn  iin  spülen  nicht  gleicli  zahlte: 
■.Vüus  ressembles  a l’arbaletre  de  Coignac,  vous  estes  dur  a la  de- 
serre  *.»  Ich  beklage  Eüch  sehr  wegen  der  Verlust  von  Ewers 
haiißhalter.  Den  trewe  lettite  seindt  in  itzigcn  zeitteu  gar  rar 
nndt  in  der  weit  findt  ich  nichts  verdrießlicher,  alß  von  Icütten  zu 
endern  undt  sich  ahn  fremde  gesichter  zu  gewehnen.  Icli  bin  jetz- 

♦ 

1 b6oD  Potior  de  Goivrep.  ertbisebof  von  Bourge»,  toit  Deoember  1719  car* 
dinal.  Vergl.  Journal  dn  inarquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  170.  171  unter  ponn* 
tag.  10  December  1719.  Aupluhrlioh  aehildert  den  neu  ernannten  cardinul  der 
borxog  von  Sainl-Simon  eben  la^elbpt  9.  171.  172.  2 d.  h.  iOt.  Vergl.  nach- 

her den  brief  vom  28  Deoember.  3 Cr^quy.  4 Vergl.  den  brief  vom  29  Fe- 
bruar, oben  s.  65. 
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uiidt  auch  in  derselben  niülic,  den  der  consciller  d’estat,  so  der 
chef  von  mein  coiiseil  ist,  inonsieur  de  Foucault ist  gar  krank 
ahn  eine[r|  hrustseüche,  sj)eyt  dab  helle  bludt  undt  er  ist  7B  jahr 
alt,  also  sehr  zu  fürchten,  daß  es  ein  schlecht  endt  nehmen  wirdt, 
welches  mir  eine  neüe  ((ual  machen  wirdt.  Mein  gott,  wie  ist  die 
weit  so  voller  Verdrießlichkeit!  nndt  ein  jedes  hatt  seine  quäl.  Solche 
fehler,  alß  «Außpurg»  vor  «Augsburg»  zu  schreiben’,  seindt  fehler, 
so  gar  leicht  vergeben  [werden]  können,  undt  man  könte  es  woll 
laßeu  ohne  entschnidigung  hingchen.  Wen  man  im  erwacksen-sein 
lispelt,  kompt  es,  daß  man  einen  nicht  in  seiner  kindtheit  corigirt 
hatt  undt  woll  sprechen  machen.  Deß  duc  de  Luxemb[o]urg  zweyt- 
ter  sohii,  so  man  nun  le  duc  de  Chatillon heist,  spricht  so  wun- 
derlich, daß  man  ihn  kaum  verstehen  kan.  Daß  kompt  daher,  wie 
mir  sein  vatter  selber  verzehlt,  daß  er  verbotteu  hatte  , daß  mau 
seine  spräche  nicht  corigiren  solte,  umb  zu  sehen,  waß  drauß  weh- 
ren ’ solte.  Einsmahls,  [als]  dießer  duc  de  Chatillon,  so  datnabls 
conte  de  Iiignie  * wäre,  von  Paris  in  einer  chaisse  de  poste  nach 
Versaille  fuhr,  rieff  er  zum  postillon:  «Arreste!»  Der  postillon 
sagte:  «Que  voulles  vous,  Monsieur?»  Der  conte  de  Ligni  sagte: 
«J’e*  perdu  mes  dents.»  Der  postillon  sagte:  «Je  ne  say’,  comme 
cela  ce  peust,  car  je  ne  vous  ay  point  menes  rudement,  vous  n’aves 
pas  eüe  le  moindre  cahos’.»  Daß  machte  den  duc  lachen;  da  rieff, 
sagt  der  postillon:  «Vous  vous  muques  bien  de  moy,  vous  dittes 
que  vous  aves  perdus  vos  dents,  et  je  les  voit  * tous  dans  vostre 
bouche.»  Es  waren  deß  ducs  handschu,  so  verlohren  wahren,  undt 
erhatt[e|  ahnstatt  «gand*  «dant»"  gesagt.  Wen  man  ihn  fragte,  wie 
er  hieße,  sagte  er:  «Le  tonte  de  Ligny»  , kan  weder  c noch  g 

prononciren.  Unßere  arme  abtißin,  so  gefallen",  ist  noch  nicht 
courirt.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  geht  es  nicht  beßer,  alß 
mir;  sie  hatt  auch  einen  starcken  husten  undt  schiiupen  sowoll  alß 
ich,  madame  la  prince.sse  auch.  Also  seindt  wir  3 baßen  gantz  es- 
clapirt.  Aber  da  schiegt  es  12,  ich  muß  auffhören  undt  vor  diß- 

♦ 

1 Nicolas'Jofleph  Foucault.  Vorgl.  den  folgenden  brief  und  band  HI* 
8.  197.  198,  band  IV,  8.  229.  304.  2 Vergl.  den  brief  vom  2 November, 

oben  8.  324.  3 Chätillon.  4 d.  h.  werden.  5 corato  de  Idgny. 

0 J’ai.  7 aais.  8 cahot,  Ftoß,  wagetiFloß.  9 voiff.  10  gani  , dent. 
11  Vergl.  den  brief  vom  SO  October,  oben  8.  317. 
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mahl  nichts  mehr  sagen  in  großer  cyll,  alß  daß  ich  Eüch , liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

(Jleich  nach  dem  eßen  ist  die  hertzogin  von  Hannover  her- 
konimen,  wie  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  gebracht 
vom  10  dießcs  monts,  no  90.  Die  gutle  hertzogin  ist  eine  gutte 
stundt  bey  mir  geblieben;  hernach  bin  ich  ins  gobetf,  wo  icli  eben 
jetzt  herkomme , nndt  weilten  ich  noch  einen  frischen  brieff  von 
Eüch  habe,  will  ich  noch  anff  den  vom  12  andlwortten,  no  89,  so 
mir,  wie  ich  schon  gesagt,  mittkoinmen  war  inilt  dem  von  9,  no  88. 
Man  hattEOch  abermaht  eine  post  aulTgehalten,  iiml>  Eüch  2 schrei- 
ben auff  einmahl  zu  geben ; waß  man  vor  last  tiirin  hatt , kan  ich 
nicht  begreiffeil.  Die  englische  brieffe  aber  mögen  woll  durch  den 
windt  auffgehalten  worden  sein.  Des  königs  in  Englandts  Überfahrt 
ist  auch  dadurch  verweilten  ‘ worden.  Die  hertzogin  von  Hannover 
wirdt  nur  au  Luxemh[o]urg  sein,  biß  I.  L.  ein  eygen  hauß  haben 
werden.  Ich  wünsche,  daß  sie  ein  liauß  finden  mag,  wo  sie  so  ge- 
maglicli  undt  woll  sein  mag,  alß  im  Luxemb[o]urg.  Es  ist  kein 
wunder,  daß  dieße  hertzogin  Eranckreich  liebt;  sie  ist  ja  drin  ge- 
bohrcn  nndt  erzogen  worden  undt  hatt  ja  noch  ihre  liebe  Schwester 
dort  ’.  Es  kan  Paris  ihr  mutlerlandt  nicht  sein ; den  ihre  fraw 
mutter  war  eher  eine  Ittallienerin , alß  Fraiitzoßin;  den  sic  war  ja 
eine  printzessin  von  Mantua,  der  keyßer[in]  Leonor  leibliche  niopee 
oder  tante  geweßeii.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  cs  ist,  aber  daß  sie 
von  hauß  Mantua  war,  daß  ist  gewiß  ’.  Waß  ich  übel  ahn  dem 
Lutzenbnrg  * findt,  so  deß  jirintz  de  Conti,  letzt  verstorbenen,  page 

* 

1 d.  h.  vorweiltf  Hufgebalten.  2 Vergl.  den  folgonden  briof.  3 Die 
horr.ogin  von  llanuver,  von  der  hier  dio  rede  ist,  i»t  Denedicte  Ilonrioito  Maria, 
dio  Witwe  des  tm  jnhrc  1651  tur  katholischen  roligion  Ubergetretenon , 8 Do- 
cember  167*^  auf  der  reise  nach  ItuHcn  in  Augsburg  gestorbenen  herzogs 
Johann  Friedrich,  mit  dem  sie  im  jahre  1668  vermählt  worden  war.  Vcrgl. 
W.  Havoroann,  («eachichte  der  lande  llraunBchweig  und  LUnebarg  III,  s.  220. 
227.  236.  237  Bonedicte , geboren  164S,  war  dio  tocbler  des  pfaligrafen 
Kdtiard  bei  Rhein  und  seiner  gemahltn  Anna  (toDBOga.  Benedictons  Schwester 
Anna,  geboren  1647  , war  mit  Henri-Julos  de  Bourbon,  prince  de  Ccnd6, 
genannt  Monsieur  le  Duc , später  Monsieur  le  Princo , dem  sobne  des  groben 
Cond6,  vermählt.  4 Lutcenburger.  Vergl.  den  briof  vom  30  October,  oben 
0.  320. 
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nndt  hernach  hoffmeister  vom  churpriutzen  von  Saxsen  gcweßen,  ist, 
daß  man  sagt,  daß  er  sich  piquirt,  weder  ahngott,  noch  ahn  tettffel 
zu  glauben.  Icli  glaub  nicht , daß  ein  solcher  menscb  sein  leben 
glück  haben  kan,  undt  glaube,  daß  sie  von  sinnen  kommen.  Mich 
deücht  auch,  daß  cs  zu  niederich  war,  einen  menschen , so  page 
bey  einem  prince  du  sang  geweßen , vor  einen  oberholfnieister  zu 
geben  ahn  einem  churprintz.  Ich  habe  mich  recht  davor  geschämbt. 
Einem  menschen  bang  zu  machen , so  sich  vor  ein  thicr  scheüdt, 
daß  ist  nur  kindisch  undt  alle  kinder  thnn  daß.  Aber  seine  fraw 
mutter  undt  groß  fraw  mutter  zu  betrügen,  daß  ist  eine  falschheit, 
so  nicht  zu  vergeben,  noch  zu  entschuldigen  ist.  Der  könig  in  Poln 

seüfft  gern,  undt  wen  die  leütte  voll  sein,  wißen  sie  nicht,  waß  sic 

thun,  ist  also  eher  zu  cntschuldigung ',  alß  sein  herr  sohn,  wicwoll  es 
eine  schlimu  cntschuldigung  ist.  Die  ])laisantericn  initt  dem  pulver, 
so  die  leütte  narisch  macht,  daß  war  zu  starck.  Man  sagt  hir  im 
landt:  «II  fant  qne  jeuuesse  ce*  passe. > So  ist  es  dem  könig  in 
Poln  auch  gangen.  Vor  die  medaille  vom  30jährigen  krieg  habe 
ich  schon  heütte  morgen  gedanckt  undt  thue  es  noch  von  hertzen; 
den  es  mir  gar  woll  zu  paß  kompt.  Gott  verzeyhe  mirs!  Aber 
undter  unß  muß  ich  Eüch  gestehen,  daß  es  mir  nicht  leydt  geweßen, 
alß  ich  den  desordre  von  der  sudsee  erfahren , weillen  es  hir  so 

überzwe[r]g  abgangen  ist;  wir  werden  sehen,  wie  es  abgehen  wirdt, 

wen  der  könig  in  Englandt  dort  wirdt  ahnkommen  sein.  Ich  habe 
gestern  ein  schreiben  von  der  printz|cssin]  von  Wallis  vom  21/10 
[empfangen].  Der  könig  war  noch  nicht  ahnkommen  undt  man 
hörte  den  windt  starck  saußen.  Ich  glaube,  daß,  wen  unßer  herr- 
gott  Churpfaltz  zu  sich  nehmen  soltc , daß  die  Pfaltzer  eben  nicht 
drüber  vcrzweyfflen  würden.  Wer  wirdt  churfürst  nach  ihm  werden? 
Ich  weiß  es  wahrlich  nicht.  Wirdt  es  Chnrtrier  sein  oder  iler  pfaltz- 
graff  von  Sultzbach*?  Wen  cs  nach  meinem  wnnsch  ging,  würdte 
es  der  i)faltzgraff  von  Rirckenfelt  sein ; so  würde  [man]  nicht  sagen 
können  , das  nichts  beßeres  hernach  kompt;  den  der  würde  woll 
niemandts  plagen,  noch  verzweyfflen  machen ; da  bette  man  auch  die 
pfaffen  nicht  zu  fürchten,  lliemitt  ist  Ewer  zweyttes  schreiben  auch 

* 

1 ? entsohiildigen.  2 ? se.  3 Auf  kurfUr/tt  Karl  Philipp  (1716  bi» 
1742)  ncubiirgiBcher  linio  folgte  kurfUr»t  Karl  Theodor  (1742  bi»  1709),  der 
der  suUbaobiachoD  linie  angebörto. 
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völlig  beantwortet.  Ich  wünsche  Euch  eine  glQckseelige  naclit  undt 
anihro-ssirc  EUch  von  liertzen. 


1179. 

St  Clou  den  30  November  1720  (N.  48). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hoffe,  heütte  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  von  16  November  völlig  zu  antwortteu.  Ich  schreibe 
Euch  heütte  mitt  einem  schweren  undt  trawerigen  hertzen;  den  ich 
werde  Eücb  leyder  nur  noch  2 mahl  auß  dießem  lieben  St  Clou 
dieß  jahr  schreiben , den  heütte  über  8 tag  werde  ich  leyder  nach 
Paris,  umb  dort  zu  bleiben.  Da  werde  ich  viel  außzustehen  haben. 
Gott  stehe  mir  bey!  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  diß 
ist  zu  trawerig.  Es  macht  einem  ungedultig,  daß  die  ])Ost  alß  zwey 
schreiben  auff  einmahl  gibt;  aber  weillen  es  nicht  zu  endern  stehet, 
will  ich  nichts  weytter  birvon  sagen.  Meine  docbter  macht  dieße 
Unrichtigkeit  von  der  post  so  ungedultig,  daß  sie  possirlich  drüber 
wirdt  undt  mich  lachen  macht;  den  sie  schuldt ' alles,  waß  die  post 
ahngeht,  den  sie  kendt  die  leütte,  so  die  post  regieren.  Eines  von 
meinen  brieffen  ahn  Eüch,  liebe  Louise,  ist  doch  diß  jahr  gantz 
verlobren  worden;  bin  doch  fro,  daß  man  Eüch  die  babiollen  nicht 
gestollen  hatte.  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  ob  das  damasquine 
tablettgen  auch  woll  überkommen  wirdt.  Ihr  solt  es  nun  schon  weil 
haben,  den  es  den  21  von  hir  ist  abgeschickt  worden;  wünsche,  daß 
es  Eüch  ein  augcnblick  amussireu  mag,  liebe  Louise!  Ahn  er- 
quickungen  muß  ich  nicht  gedencken , daß  ist  nicht  vor  mich  ge- 
macht; hab  nur  gott  von  hertzen  zu  dancken,  wen  cs  nicht  schlim- 
mer wirdt  undt  alles,  waß  ich  zu  fürchten  habe,  nicht  geschieht, 
undt  wen  ich  nach  bctt  gehe , daß  ich  gott  dancken , in  dem  tag 
keine  bößc  zeittung  erfahren  zu  haben.  Daß  seindt  meine  eintzige 
erquickungen,  liebe  Louise ! ahn  keine  andere  habe  ich  zu  gedencken. 
Ich  bin  Eüch  doch  sehr  verobligirt,  mir  waß  beßers  zu  wünschen. 
Es  ist  kein  wunder,  daß  Laws  hart  wirdt;  erstlich  so  ist  er  von 

gebührt  ein  Schottlander  ’ , zum  andern  so  hatt  er  pour  suport  * 

• 

1 ? schilt.  2 John  Law  wurde  als  der  sohn  eiaes  goldscbniiedes , der 
nach  der  sitte  des  laodes  togleicb  baukier  war»  im  jabre  1671  tu  Edinburg 
geboren.  Vergl.  A.  Kartiel  in  F.  y.  Raumer  historischem  taschenbuohe  fUr 
1846  , s.  423,  3 Support,  stUtie,  beistand. 
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monsienr  le  duc,  der  der  geitzigste  undt  härteste  menscti  von  der 
weit  ist  undt  nie  satt  zu  zigen  ' ist,  es  mag  auch  herkomrae[n],  wo 
es  wolle.  Don  muß  Laws  contentiren  undt  auff  seine[r]  seytte  be- 
halten. Undt  die  mode  ist  gantz  vergangen  , ahn  gntt  undt  sein 
wordt  zu  gedencken  undt  ein  gewißen  zu  haben  undt  sich  ilarnach 
zu  richten.  Daß  seindt  einfalten  von  den  vergangenen  Jahren  undt 
zeitten,  da  rieht  sich  in  itzigen  zeitten  nieniandts  mehr  nach.  Sie 
Werdens  erst  erfahren , wen  sie  gutt  brafif  abstraffen  wirdt.  Aber 
vielleicht  werden  sie  nicht  glücklich  genung  sein , gottes  straff  in 
dießer  weit  zu  finden.  Es  wirdt  woll  schlimer  undt  lenger  wehren, 
wofern  die  straff  in  Jenner  weit  verspart  wirdt;  es  graust  einem,  so 
ahn  gutt  glaubt,  dran  zu  gedencken.  ln  Englandt  sollt  es  nicht 
beßer  mitt  der  sudsüe  gehen,  alß  hir  mitt  dem  Missisipie.  Zu  Am- 
sterdam sollen  unerhört  viel  banqueroutten  gemacht  worden  sein. 
Man  hört  in  allen  ortten  nichts  mehr,  alß  Inmantationen ; daß  ist 
weder  lustig,  noch  artlich.  Mitt  der  pest  geht  es  nun  viel  beßer, 
gott  lob , undt  hofft  man , daß  es  in  Provence  baldt  zu  endt  gehen 
wirdt.  Von  der  alternative  von  gutten  undt  bößen  tagen  weiß  man 
nichts  mehr , alles  ist  schliin.  Die  hertzogin  von  Hannover  ist  so 
wenig  in  den  27  Jahren  geändert,  daß  es  zu  verwundern  ist;  aber 
unter  unß  gerett,  mich  deUcht,  sie  muß  ein  wenig  über  ihrer  fraw 
mutter  pötgen  ’ kommen  sein , den  ihr  tein[t]  ist  ebenso  itzunder. 
Es  ist  war,  daß  die  keyßerin  gern  gehabt  bette,  daß  sie,  nchmblich 
ihre  fraw  mutter,  zu  Wien  geblieben  werc;  aber  ich  kan  I.  U. 
nicht  blasmiren,  nicht  dort  geblieben  zu  sein.  .Man  sagt,  ihre  fraw 
doebter  wolte  sie  in  daß  closter  speren,  so  sie  gestiefft  hatt,  umll 
closter  seindt  nicht  Jedermans  thuns.  Ich  köntc  ohnmöglicb  in 
einem  closter  dawern.  Ist  es  nicht  natürlich  , daß  man  lieber  in 
seinem  vatterlandt  ist , wo  man  gebohren  undt  erzogen  undt  eine 
Schwester  hatt,  so  man  all  sein  leben  über  alles  geliebt'?  So  na- 
risch  ist  unßere  hertzogin  nicht,  sich  hir  in  ein  closter  zu  speren; 
aber  ich  kan  woll  errahten , warumb  sie  daß  gesagt  wirdt  haben. 
Es  geht  ein  geschrey,  alß  wen  sie  mitt  ihrem  ittallienischen  secre- 
tari  ein  mariage  de  cons[c]i[e]nce  gemacht  bette,  davon  hatt . . . Dar- 
umb  wirdt  sie  gesagt  haben,  sie  wolle  in  ein  closter  in  Franckreicli, 

* 

1 T «a  siehan,  d.  b.  an  nehman.  2 7 aohmioktOpfaheo.  Vergl.  oaebhar 
doQ  briof  vom  26  Deoembofa  3 Vergl.  deo  vorhergohendeo  brief. 
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damitt  die  kejßerin,  ihre  fraw  docliter,  daß  gesclircy  nicht  glauben 
möge,  so  auch  g:ir  starck  liir  geht.  Ist  werdt  ‘ den  mensclicn  woH 
kciicn,  so  man  accussirt,  ihr  man  zu  sein;  den  sie  hatt  ilin  schon 
zu  Hannover  bey  sich  gehabt;  wo  mir  recht  ist,  heist  er  Marcelli. 
Ich  habe  ihn  noch  nicht  zu  sehen  [bekommen];  er  folgt  ihr  nicht 
undt  ging  auß  dem  bauß , wie  ich  zu  ilir  ging  au  l,u.Kemb[o]urg. 
Ich  bin  curiense , ihn  zu  sehen  *.  Wofern  sie  vor  27  Jahren  den 
mau  geheüraht  bette,  were  er  eben  niclit  so  gar  alt  geweßen.  Man 
tindt  selten  schünne  Ittalliener  undt  haben  noch  schlimmere  minen, 
alß  sie  heßlich  sein,  aber  sic  haben  ordinär!  vcrstandt.  Es  muß 
woll  etwaß  sein,  so  den  hiiumel  heit,  wie  daß  sprichwordt  sagt,  er 
fiel  sonst  ein.  Wen  ich  ihn  werde  gesehen  haben,  will  ich  Euch, 
liebe  Louise,  berichten,  wie  ich  ihn  gefunden.  Solche  IcUttc  ziehen 
ordinarie  alles  weg;  sie  mUßen  ja  woll  vor  ihre  mUhc  undt  arbeydt 
bezahlt  werden.  Weiis  nur  nicht  zu  grob  hergeht  undt  er  ihr  ge- 
nnng  lest,  nach  ihrem  standt  zu  leben!  Sie  hatt  2 kutschen,  einen 
hoffmeister,  einen  stalmeister,  den  secretarius,  2 freUllcn,  eine  hoff- 
meistorin,  2 pagen,  einen  leUtfcr  undt  viel  laquayen,  fahrt  allezeit 
mitt  zwey  kutschen , heit  ihren  standt  woll.  Sie  hatt  ein  klein 
freQllen  bey  ihr,  so  Polinninie  heist;  ich  glaub  nicht,  daß  sie  13 
Jahr  alt  ist;  die  ist  gar  heßlich,  sicht  auß  wie  ein  alTgen;  aber 
daß  dingeigen  hatt  viel  verstandt  undt  hatt  schon  frantzüsch  gelernt, 
blauttert  hraff  undt  ist  recht  possirlich.  Die  groß  ist  auch  nicht 
schön,  aber  gar  serieux;  den  daß  arme  mensch  verstehet  kein  wordt 
frantzosch;  sie  Jammert  mich.  Unßere  hertzogiu  ist  schon  wider 
mager  geworden,  seyder  I.  L.  hir  sein;  aber  sie  hatt  auch  gar 
einen  starcken  husten  undt  schnupen  gehabt.  Der  meine  nimht, 
gott  lob,  tiiglich  ab.  Die  graftin  von  Weillburg,  die  Ihr  besuchen 
seydt  gangen,  ist  sie  deß  graflf  Carl,  so  hir  geweßen , fraw  mutter 
oder  gemahlinV  Ich  bilde  mir  ein,  daß  es  die  fraw  mutter  sein 
muß,  weilten  Ihr  von  ihrer  gebeUrahten  dochter  sprecht.  Ich  bin 
dießer  graftin  mciuung,  daß  die,  so  weder  man  noch  kinder  haben, 
die  glücklichsten  sein.  Ihr  [seid]  noch  zu  Jung , umb  über  Ewer 
alter  zu  klagen.  Wardt’,  biß  die  60  vorbey  sein!  Da  werdt  Ihr 
sehen,  waß  cs  ist.  Aber  es  wirdt  spät,  ich  muß  meine  pausse  ma- 

* 

I TIbrw«rd«t.  2 Vergl.  naobher  den  brief  vom  26  Deoamber,  3 d.  h. 
wartat . 
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dien.  Idi  bin  heüttc  spät  nuflfgestanden , weillen  icli  gestern  spät 
schlaffen  gangen.  Es  war  mein  großer  schreibtag.  Mein  sobn  kam 
aber  zu  mir,  konte  vor  (i  uhr  nicht  zu  schreiben  gelangen,  bin  also 
erst  gegen  12  nach  bett,  hab  also  nur  heUtte  nach  der  ordenung  von 
raonsieur  Teray  nach  halb  8 auffstehen  können ; hab  auch  iu  der 
Bibel  geleßen,  2 [capitel]  von  alten  testament,  2 vom  neüen  undt 
2 psalmen.  Morgen  werde  ich,  ob  gott  will,  eben  so  viel  leßen.  Adieu 
biß  dießen  nachmittag!  Da  werde  ich  dießen  brieff  gantz  aaßscbrei- 
ben,  wirdt  also  von  raisonabler  taille  werden. 

Sambstag,  den  30  November,  umb  3 uhr  nachmittag. 

Wie  ich  eben  von  taffel  kommen  undt  schreiben  wolte,  bin  ich 
cntschlaffen,  undt  nun  leüdt‘  man  in  die  kireb.  Ich  muß  also  noch 
eine  pausse  machen,  den  es  ist  heist  * ein  apostelfest.  St  Andree. 

Sambatag  umb  5 uhr  nachmittags. 

Da  kommen  wir  anß  der  kirch , es  hatt  lang  gewehrt.  Daß 
wirdt  mich  doch  nicht  hindern , völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben 
zu  antworten.  Ich  war  geblieben , wo  Ihr  Eüch  bcschwerdt , daß 
Ihr  keinen  strapatz  mehr  außstehen  könt.  Es  wundert  mich  nicht, 
daß  Ewer  haußhalter  nicht  courirt  mitt  2 docktoren.  Ilette  er  nur 
einen  bey  sich,  so  sein  temperament  woll  kent,  were  mehr  liofTnung 
vor  ihm;  aber  zwey  docktor  seindt  nie  einig,  also  ist  es  nur*  gutt; 
wen  mehr , als  einer , bey  einem  kraucken  ist , ist  man  nur  in 
zweyffel , welchen  man  glauben  solle.  Ich  beklage  Eüch  von  her- 
tzen,  den  man  verlohren  zu  haben,  so  Ewer  haußhalter  war. 
Ich  fürchte,  ich  werde  baldt  dieselbe  lamantation  zu  thun  [haben] 
wegen  deß  consciller  d’estat  *,  monsieur  de  Foucault“;  den  er  ist 
ist  noch  gar  übel.  Daß  Ewer  haußhalter  ein  par  gläßer  wein  im  zorii 
gedruncken,  kan  ihm  nicht  [geschadet  haben];  contrario,  wen  vor 
dießem  jemaudts  erschrocken  oder  gefallen  war,  so  machte  monsieur 
de  Polier*  einem  gleich  ein  drunck  wein’  thun,  sagte:  «Cela  ra- 

pelle  les  esprits.»  Also  segt  Ihr  woll , liebe  Louise , daß  dieses 
kein  ursach  ahn  Ewers  haußhalters  todt  sein  kan.  Ach,  liehe  Louise, 

• 

1 d.  h.  lautet.  2 7 heute.  3 7 nie.  4 d’6tut.  5 Vergl 
den  vorhergehenden  brief.  6 Vergl.  die  regieter  «u  band  I bis  IV  unter 
Polier.  7 den  sogenannten  falltrank.  Vergl.  band  I,  s.  420. 
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man  stirbt  nicht  von  dießcs,  noch  von  jenes;  man  stirbt,  weillen  die 
stuudt  gekommen ; den  ich  bin  woll  persuadirt,  daß  ein  jedes  seine 
stnndt  gezehlt  hatt , die  man  nicht  Uberschreitten  kan.  Also  man 
mag  daß  leben  mUdt  sein  oder  nicht,  stirht  man  doch  kein  augen- 
blick  eher , noch  spätter  *.  Ein  gar  hohes  alter  ist  eine  erbärm- 
liche Sache  *.  Ich  weiß  woll,  liebe  Lonise , daß  Ewer  wünsch  gar 
gutt  gemeint  ist,  undt  bin  EUch  sehr  davor  obligirt.  Wen  es 
gottes  will  ist,  daß  ich  noch  lenger  leben,  so  wolte  ich  wünschen, 
[daß  ich]  Euch  auffs  wenig[ste]  noch  vor  meinem  endt  zu  waß  gutt 
sein  könte.  Hieraitt  ist  Ew[e]r  liebes  schreiben  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  zu  sagen,  hertzliebe  Louise,  alß 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Hirbey  kompt  eine  andtwort  von  dem  gefangen[en]  ’. 


1180. 

St  Clou  den  5 December  1720  (N.  49). 

Hertzallerliebe  Lonisse,  ich  habe  seyder  vergangenen  sambstag 
nichts  von  Eüch  entpfangen  , werde  aber  heütte  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  19  November,  no  91 , andtwortten.  Ich  bilde  mir 
ein,  daß  man  baldt  in  Teütschlandt  im  schlitten  wirdt  fahren  kön- 
nen; den  es  schneyet  hir  heütte  so  starck,  daß  es  wie  ein  starcker 
nebel  ist,  daß  man  weder  himel,  [noch]  erden  sehen-  kan.  Die  in 
Englandt  oder  curiosen  hir  von  der  printzes  von  Wallis  brieffen 
fürchten  vielleicht , daß  ich  nicht  glaube  , daß  sie  unßere  brieffc 
leßen;  derowcgen  haben  sie  mir  ein  starck  Zeichen  davon  geben 
wollen,  haben  mir  zwey  paquetten  auff  einmahl  geschickt,  undt  wie 
alle  bogen  von  der  printzes  chiffrirt  ‘ sein , so  haben  sie  die  zwey 
9te  blatter  gantz  verlegt  von  einem  zum  andern.  Ich  konte  in  dem 
ersten  nicht  begreiffen,  waß  es  war;  den  das  9te  blatt  folgte  gar 

« 

l Vcrgl.  Jen  briof  vom  4 August,  oben  8.  227  un*l  bauJ  II,  ».  714. 
2 Vergl.  band  II,  s.  724.  725.  3 Dieee  antwort  Hegt  nicht  bei  den  briofon. 

4 d.  b.  mit  lablen  boiciohnet. 
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nicht  dem  ersten  vom  8ten,  aber  wie  ich  daß  zweytte  laß,  fiel  ich 
wieder  in  denselben  ambaras,  merckt[o]  aber  gar  baldt,  daß  ein  raiß- 
verstandt  dahimler  stecken  maste;  derowegen  cnderte  ich  die  blät- 
ter,  da  fundt  ich  alles  wider  nach  der  ordtniing.  Wen  die  posten 
den  mittwo[ch]  abgingen,  wttnlc  inan  mirs  bericht  haben;  den  sie 
haben  mirs  ja  gleich  sagen  laßen,  wie  die  sontag-post  geendert  hatt. 
Es  were  mir  Icydf,  wen  die  donnerstags-post  auff  den  mittwog  solte 
gesetzt  werden ; den  dinstag  könte  ich  unmöglich  schreiben,  weillen 
es  mein  großer  post-[t]ag  ist.  Aber  solte  die  post  donnerstag  mor- 
gendts  Weggehen,  so  würdet  Ihr  nichts  dabey  verliehr[e]n,  den  den 
mittwog,  nun  die  herlzogin  von  Hannover  wider  hir  ist,  hab  ich 
wenig  zu  thiin  deß  mitwogs.  Ich  will  noch  wider  zu  der  post 
schicken  nndt  fragen  laßen  , wie  cs  eygendtlich  mitt  bestelt  undt 
ob  eiu  tag  geendert  ist,  nndt  werde  mich  darnach  richten.  Aber 
alle  posten  gehen  gar  unrichtig  auß  geitz;  den  weillen  der  habem 
th[e]wcr  ist,  so  geben  sic  den  postpferden  lauttcr  heO;  daß  macht 
sie  so  schwach  , daß  sie  nicht  mehr  renen  können.  Es  ist  etwaß 
abscheuliches,  wie  starck  der  geitz  undt  interesse  itzunder  hir  im 
landt  regirt;  cs  graust  einen  recht  davor.  Man  hört  schir  von 
nichts  mehr,  alß  stehlen  nndt  morden.  Apropo,  der  schelm , der 
Jude , der  den  armen  Juden  Salomon  so  erbärmlich  erraort  undt 
seine  fraw  so  auff  den  todt  verwandt,  undt,  wie  ich  EOch  letztmabl 
geschrieben,  erdapt  worden,  er  hatt  erst  alles  leügenen  wollen,  aber 
ein  klein  medgen,  eine  niepee,  so  in  einer  camra[e]r  war  undt  ge- 
sehen, wie  es  zugangen  mitt  der  armen  tanle,  hatt  den  Juden  ge- 
kendt.  Man  hatt  ihn  mitt  andere[n]  [kleidern]  gehen  machen ; aber 
daß  medgen,  wie  er  sich  auch  verkleyden  wollen  undt  hint[e]r  andere 
leütte  verstecken,  hatt  ihn  allezeit  gekendt  undt  gesagt:  «Dießor 

hatt  meine  tandte  mitt  dem  hammer  geschlagen. > Daß  hatt  den 
verflachten  Jaden  so  erschreckt,  daß  er  alles  gestanden  undt  auch, 
wie  er  der  Jüdin  man  ormort  undt  ihm  seinen  schönnen  deinant 
genohmen.  Wie  man  ihm  gefragt,  wo  der  Salomon  hinkommen,  hatt 
er  gestanden,  daß  er  alles  gethan.  Er  ist  gestern  gerädert  worden. 
Es  hatt  heUttc  den  gantzen  tag  geschneyet  undt  gerechnet  ‘ nndt 
ist  eine  feüchte,  darchdringendc  kiiltc,  daß  man  nicht  dauern  kan. 
Jedoch  so  gehe  ich  bitter  ungern  hir  weg , habe  daß  hertz  gantz 
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schwer  drüber , alß  wen  mir  ein  Unglück  vorstundt  Es  ist  schon 
lang,  daß  es  hir  eyß  gefrirt,  ondt  vor  vergangen  sambstag  8 tag 
hatt  es  zum  ersten  mahl  geschneyet ; aber  der  schnee  ist  ebenso 
wenig  liegen  blieben  , alß  nun.  Die  pest , so  zu  Marseille  gantz 
anffgehört  hatte,  hatt  ärger,  alß  nie,  wider  dort  ahngefaiigen  *.  In 
Poln  solle  sie  auch  absclicülicb  sein  undt  auch  in  Sclileßingen  ' ein- 
gerißen.  Ich  bin  persuadirt , daß  sie  in  kurtzem  in  gantz  Europa 
sein  wirdt.  Daß  erschreckt  mich  gar  nicht;  cs  wirdt  mir  nur  be- 
gegeneu,  waß  gott  der  allmächtige  über  mich  vorsehen  hatt.  Stirb 
ich  von  der  pest,  so  werde  ich  nicht  von  waß  anderst  sterben.  Es 
were  kein  wunder,  wen  die  pest  in  Saxsen  kämme,  weilten  der  kö- 
nig  in  Poln  undt  seine  leütte  es  woll  auß  Poln  bringen  mögen. 
Ein  hitzig  fieber,  wovon  bey  taußende  st[e]rben,  ist  nicht  viel  beßer, 
alß  eine  pest.  Wie  ich  sehe , so  ist  Ewer  hauß  hüb.sch  voll  ge- 
weßen.  Daß  habe  ich  gern  vor  Eüch,  den  Ihr  seydt  dran  gewohnt; 
aber  vor  mir  wehr  es  etwaß  unleydtliches , wen  ich  so  haußehre 
thun  niüstc.  Ist  Ilothheim  * den  gar  nahe  bey  Franckfort,  daß  man 
so  nachts  naußfahren  kan?  Da  muß  man  die  dieb  undt  morder 
nicht  fürchten,  wie  zu  Paris.  Alle  gefängnuß  sollen  so  voller  dieb 
ondt  morder  stecken,  daß  man  nicht  mehr  weiß,  wo  man  mitt  hin 
soll.  Ich  fürcht,  liebe  Louisse,  daß  die,  so  gemeint,  waß  schönes 
zu  sehen  , mich  mitt  meinen  laperreyen  werden  außgelacht  haben ; 
aber  auß  politesse  haben  sie  es  Euch  nicht  sagen  dörffen.  Wen 
ich  wieder  zu  Paris  sein  werde,  wirdt  man  mich  auch  purgiren  mitt 
dem  grünen  safft.  Es  ist  mir  schon  gantz  schlapies  drauff,  wie  die 
arme  Uinderson  alß  pflegt  zu  sagen*.  Purgiren  matt  mich  ab  undt 
macht  mich  gar  nicht  frisch.  Daß  so  gar  schlimme  weiter  ist  allen 
menschen  ungesundt;  cs  ist  woll  eine  heßliche  such  umb  das  ende 
vom  herbst  undt  den  wintter.  Ich  wolle,  daß  man  den  gantz  . . . 
Der  könig  in  England!  ist  gantz  gesundt,  frisch,  undt,  waß  mich 
noch  mehr  verwundert,  lustig  den  22  zu  St  James  ahnkommen.  GlUck- 
seelige  gutte  nacht,  liebe  Louise!  Biß  sambstag  werdt  Ihr  gar  ein 
klein  brieffgen  von  mir  bekommen;  den  den  tag,  da  man  weggeht, 

* 

■ 1 «1.  li.  bevorstUnda.  2 V'ergl.  den  brief  vom  2S  November , oben 

«,  343.  3 7 Schlosien.  4 Kodelheim.  i Vergl.  b»nd  I,  s.  288, 
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halt  man  viel  zu  thun,  werde  Eüch  doch  versichern  können,  daß  ich 
Eüch,  liehe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1181. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  7 December  1720,  umb  6 uhr  morgendts  (N.  50). 

Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  Eüch  mitt  gar  betrübten 
hertzen  adieu  sagen.  Ich  hatte  gehofft , gestern  oder  vorgestern 
schreiben  von  Eüch  zu  bekommen;  man  spart  mirs  aber  gewiß  vor 
morgen , wo  ich  zwey  auff  einmahl  bekommen  werde.  Ich  weiß 
gantz  undt  gar  nichts  neOcs;  mein  husten  ist  vorher  [und]  conrirL 
Ich  gehe  aber  so  betrübt  hir  weg,  daß  ich  nicht  weiß,  ob  ich  die 
böße  Parisser  lufft  woll  außstehen  werde.  Aber  man  muß  sich 
woll  in  den  willen  gottes  ergeben;  es  kan  mir  doch  nichts  geschehen, 
alß  waß  gottes  wille  ist';  werde  also  in  gottes  nahmen  in  daß  be- 
trübte undt  langweillige  undt  verdrießliche  Paris  [geben].  Es  ist 
mir,  alß  wen  ich  in  ein  gefängnuß  müste.  Weißen  ich  aber  heOtte 
weder  von  Ewern  lieben  schreiben  habe,  noch,  wie  schon  gesagt, 
nichts  neües  weiß,  so  will  ich  Eüch  sagen,  liebe  Louisse,  wie  ich 
dießen  tag  pretendire  zuzubringen.  Sobaldt  dießer  brieff  wirdt 
außgesebrieben  undt  pitschirdt  sein,  werde  ich  mich  abnziehen,  da- 
mitt meine  toillette  * Weggehen  mag;  hernach  werde  ich  meine  6 
capittel  in  der  Bibel  leßcn  undt  6 vor  morgen  sparen,  hernach  in 
kirch,  umb  12  ahn  taffel,  umb  2 in  die  kutsch  nach  Paris,  leyder. 
Ich  werde  gleich  ins  Luxemb[o]urg , von  dar  zu  madame  la  prin- 
cesse,  hernach  zum  könig;  den  ich  hoffe,  daß  er  wider  kommen 
wirdt  sein  von  der  bertzogin  von  Hannover,  deren  er  umb  4 eine 
vissitte  geben  wirdt.  Kan  ich  hin  schon , werde  iebs  gewiß  heütte 
thun,  umb  den  morgenden  tag  frey  zu  haben;  wo  nicht,  so  werde 
ich  deß  königs  vissitte  vor  morgen  sparen  undt  dießen  abendt  zu 
madame  d’Orleau[s]  gehen , undt  ist  heütte  ittalliensche  comedie, 
werde  ich  sie  in  unßere  löge  sehen,  wo  nicht,  wie  woll  sein  könte 
wegen  der  repetition  vom  opera  vou  Thessec,  so  man  morgen  spießen 
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solle  ...  Es  ist  über  die  2Ü  jahr , daß  man  es  nicht  gcspilt , ist 
eines  von  den  schönsten  von  Lulli '.  Nach  der  commedie  gegen 
9 verde  ich  mein  ey  schlucken  undt  hernach  mich  anßziehen  undt 
nach  bett  gehen.  Daß  ist  alles , waß  Ihr  vor  dießmahl  von  mir 
haben  werdet.  Adieu  von  St  Clon!  Wie  ich  aber  auch  sein  mag 
nniit  ich  seye  trawerig,  wie  nun,  oder  beßers  humor,  so  werde  ich 
Euch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1182. 

Paris  den  12  December  1720  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Lonise , vorgestern  habe  ich  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  [vom]  23  undt  26  Novem- 
ber, no  92  undt  93.  Ich  zweyfTle  nicht,  daß  es  Ettch  auch  so  mitt 
den  meinen  gehen  wirdt.  Ich  will  meine  andtwort , liebe  Louise, 
bej  dem  frischten  ahnfangen  undt  daß  ander  vor  übermorgen  sparen. 
Aber  ehe  ich  meine  antwort  ahnfange,  will  ich  EQch  verzehlen,  wie 
ich  die  6 tag  zugebracht  habe , die  ich  hir  bin.  Sambstag  aß  ich 
n St  Clon  mitt  meinen  damen  nmb  12  zu  mittag;  umb  2 ubr  setzt 
ich  mich  in  kutsch  undt  wir  fuhren  nach  Paris;  nmb  3 kämme  ich 
u Lniembonrg.  Da  war  schon  alles  bereydt,  den  könig  zu  ent- 
pfangen , den  deß  könig  leibqnarde  hatte  schon  die  posten  undt 
Echildwachen  placirt  undt  alle  der  hertzogin  damen  wahren  in  grand 
habit,  wie  anch  madame  la  princesse  mitt  ihren  damen,  den  könig 
ahn  der  kutsch  zu  empfangen  undt  wider  hin  zu  bekleyden ',  undt 
die  hertzogin  lag  auff  ihrem  bett.  Ich  dachte,  wen  ich  gleich  zum 
könig  führe,  würde  daß  * ich  E.  * M.  noch  au[x]  Thuillerie  * finden 
würde , also  meine  visitte  knrtz  undt  gutt  machen  [könnte] ; aber 
wie  ich  au  guichet*  du  Louvre  kämme,  fuhr  deß  königs  erste  kutsch  ' 
heranß.  Sobaldt  der  marechal  de  Villeroy  meine  kutsch  erblickte, 
lieC  er  deß  könig  kutsch  hart  ahn  die  meine  still  halte[n] , sagte, 
daß  der  könig  denselben  abendt  noch  zu  mir  kommen  würde;  man 
sprach  von  allerhandt  Sachen.  Wie  der  könig  wegfuhr,  kam  ich 

* 

1 Dtr  t«zt  d«r  oper  Theae«  iat  von  Quinaalt.  8i«  wurde  lum  ersten  mal 
Tor  dem  kfinige  tu  Saint-Oermain-en-Laye  II  Januar  I67&  aufgefUbrt.  3 d.  h. 
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hir  au  Palais-Royal , ging  zu  niadame  la  duchesse  d'Orleans , von 
dar  in  meine  jkammer],  wo  ich  unerhört  viel  damen  fandt  Umb 
halb  5 kam  der  könig,  blieb  biß  umb  5;  umb  5 fuhren  I.  L.  wider 
au  Thuillerie  undt  ich  ging  mitt  meinen  enckeln  in  die  ittallienscbe 
commedie,  welche  artlicli  war.  Gleich  nach  der  commedie  schlackte 
ich  mein  cy  undt  ging  gleich  drauif  zu  bett.  Sontag  ging  ich  nmb 
12  in  die  capel  mitt  meinem  sohn;  wir  hüten  zwey  Indianer  auß 
der  tauff,  sie  entpfingcn  die  h.  tauff  mitt  so  großer  devotion,  daß 
mir  die  threnen  drüber  in  den  äugen  kämmen.  Der  eine  war  20 
undt  der  ander  17  jahr  alt,  gar  ehrliche,  feine  leUtte,  wir  haben  sie 
beyde  Carl  Philip  geheißen;  sie  seindt  vorgestern  wider  in  ihr 
landt,  sie  seindt  aus  Ostindien.  Gleich  nach  der  tauff  bin  ich  zum 
könig,  von  dar  wider  her  ahn  taffel  undt  nach  dem  eCen  ins  closter, 
wo  ich  die  gutte  duchesse  du  Lude  gefunden.  Nach  dem  salut  bin 
ich  wider  her,  wo  ich  gar  viel  vissitten  bekommen,  madarae  la  du- 
chesse d'Orleans  undt  alle  ihre  kinder,  madame  la  princesse,  d[i]e 
hertzogin,  madame  la  duchesse  undt  mademoisclle  de  Clerniont, 
die  junge  printzes  de  Conti  undt  noch  sonst  viel  leütte,  hab  vor  8 
nicht  ahn  mein  docbter  ahnfangen  können  zu  schreiben;  also  habe 
ich  erst  umb  11  nach  bett  [gehen  können],  war  so  müde,  daß  ich 
nicht  [schlafen  konnte],  den  ich  bin  das  blauttern  zu  St  Clou  gantz 
entwöhnt  [worden],  Montag  habe  ich  morgendts  eine  kindttauffe 
gehabt  mitt  meinem  enckel , dem  duc  de  Chartre[s] , ein  medgen, 
enckellin  von  einen  meiner  cammerkneebt;  mein  gevatter  undt  seine 
Schwestern  aßen  mitt  mir  zu  mittag.  Nacli  dem  eßen  rüstet  ich 
mich  ein,  welclies  ich  noch  nicht  habe  thun  können,  seyder  ich  ahn- 
kommen war.  Umb  4 fuhr  ich  au  Val-de-Gräce,  welches  daß  große 
closter  ist,  so  die  reine  mere  gestifft,  wo  unßere  abtißen  von  Chelle[s] 
ist.  Sie  hatt  wegen  ihr  closter  bey  ilirem  herrn  vatter  zu  thon; 
den  sie  sterben  hungers.  Die  vorige  abtißin  hatt  die  3 zukUnfftige 
jalir[e]n  zu  sich  gezogen,  alß  nelimblicli  anno  1719,  20.21.22;  also 
sterben  die  armen  nonen  nun  hungers.  Daß  ist  woll  daß  alte 
Sprichwort:  «Die  kleine  dieb  liengt  man  undt  die  großen  lest  man 
lauffen.»  Unßere  abtißin  sicht  bitter  übel  auß,  ist  dör  ‘ undt  ma- 
ger worden;  ich  forcht,  sie  wirdt  eiu[e]  brustkranckheit  bekommen. 
Daß  wer  mir  leydt;  den  sie  ist  nun  gantz  raisouabel  geworden. 

* 

l (1.  b.  dürr. 
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Dinstag  undt  gestern  bin  ich  nicht  außgangen;  den  ich  habe  den 
grOnen  safft  schlucken  rottßen;  hatt  mich  sehr  purgirt,  aber  doch 
nicht  gehindert , initt  unßer  hertzogin  von  Hannover  in  die  com- 
medic  zu  gehen.  Es  war  «le  comte  d’Essexs»  ‘ nndt  «le  deüill»  * ; Ba- 
ron undt  die  Desmare[s] ' spilten  so  woll,  daß  sie  nnß  alle  in  unßer 
löge  die  threnen  in  den  angen  brachten.  Unßere  hertzogin  war  sehr 
content  von  der  comedie.  Ich  muß  aber  auch  nun  eine  pansse  ma- 
chen, werde  dießen  brieff  nach  dem  opera  von  Thessee  anßschrei- 
ben;  den  gleich  nach  dem  eßen  muß  ich  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  den  12  December. 

Es  ist  schon  eine  gutte  halbe  stnndt,  daß  ich  von  der  Place- 
Royale  kommen  bin;  wir  haben  einen  großen  detour  genohmen, 
umb  nicht  bey  la  croix  du  tiroir  vorbeyznfahren ; den  wie  wir 
nanßfuhren,  haben  wir  a la  croix  du  tiroir  einen  galgen  anffgericht 
gefunden.  .\ber  wie  executionen  gar  nicht  mein  sach,  noch  Inst 
sein  nndt  ich  sie  allezeit  evittire,  wo  ich  kan  undt  mag,  also  seindt 
wir  gar  lang  unterwegen  geweßen.  Nun  kommen  die  printzessin[en] 
herein,  umb  mitt  mir  ins  opera  zu  geh[c]n,  muß  also  eine  pansse  ma- 
chen. Es  schiegt  9 undt  wir  kommen  auß  dem  opera.  Es  ist  noch 
nicht  gantz  woll  eingericlit ; man  muß  hoffen , daß  es  biß  sontag 
beßer  gehen  wirdt.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
es  ist  einmahl  zeit.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  mitt  der  ersten  post  werdt 
Ewer  schreibtaffeigen,  so  damasquinirt  ist,  entpfangen  haben.  Die 
printzen  von  Gotta  * seindt  die  besten  kinder  von  der  weit , aber 
weder  zu  sieden,  noch  zu  bratten.  Lenor  versichert,  daß  es  nicht 
gutt  ist , ihnen  bey  nahem  zu  sprechen.  Ich  habe  sie  nicht  ge- 
rochen; sie  haben  mich  gejammert.  Ich  habe  hir  fleißig  vor  sie 

« 

l Wabrsobeinlich  dio  tragödie  ron  Tbonias  Corneille  de  Liele  (geb.  1625, 
goit.  8 December  1709),  erstmals  im  Hötel  de  Rourgogne  tu  aofango  des  jabres 
1678  aufgefUbrt.  Man  vergleiche  darüber  Leasing  in  der  bamburgUohon  dra- 
maturgie  22  bis  25  stück.  Außer  Corneille  haben  das  tragische  Schicksal  dos 
grafen  Essex  die  beiden  dichter  La  Calpren^do  und  Claude  Bo;rer  in  dramen 
behandelt.  2 Die  komödie  «Le  deuil*,  suerst  1662  dargestellt,  wird  mit  be- 
stimmtheit  dem  Thomas  Corneille  sogesohrieben  , obwol  sie  bei  der  aufTUhrang 
und  nach  im  drucke  unter  dem  nanien  von  Nocl  Io  Breton,  sienr  de  Hauteroohe, 
ungefähr  90  Jahre  alt  gest.  1707,  ersohienen  ist.  3 Vergl.  die  briefe  vom 
24  October  and  9 November,  oben  s.  312.  328.  4 Gotha.  Vergl.  band  IV,  s.  332. 
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sulicittirt,  wen  sie  waß  bey  meinem  8ohn  zu  thun  hatten.  Acb,  die 
arme  printzen  batten  ihre  bagage  in  Lotteringen  geschickt ; der 
Packwagen  ist  ins  waßer  gefahlen,  undt  alles,  waß  die  gatte  kinder 
zu  Paris  gekaufTt  batten,  ist  alles  za  grundt  gangen  undt  verdorben 
undt  batt  ihnen  doch  viel  gelt  gekost.  Sie  seindt  klein  vor  ihr 
alter,  übel  gewachsen  undt  stinckendt.  Da  schiegt  es  10  nhr,  ich 
maß  nach  bett ; den  ich  bin  noch  ein  wenig  matt  von  meinen  zwey 
medecinen , so  man  mir  nach  einander  geben  batt.  Gatte  nacht, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  EOch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1183. 

Paris  den  14  December  1720  (N.  52). 

Hertzallerliebe  Louise , wo  es  mir  heütte  möglich  sein  wirdt, 
werde  ich  auffEwere  beyde  letzte  schreiben  [antworten].  Ich  sage, 
wie  es  mir  möglich  sein  wirdt;  den  Paris  ist  unleydtlicb  mitt  allen 
den  interuptionen,  so  einem  bir  überfallen  undt  accabliren.  Gestern 
bin  ich  erst  umb  12  nach  bett;  den  ich  habe  vor  9 abendts  nicht 
schreiben  [können],  undt  wen  ich  klage,  das  ich  viel  zu  schreiben 
habe,  andtwort  man  mir:  «On  vient  ces  jours  la,  parce  qu’on  est 
sur  de  vous  trouver  dies  vous.*  Sie  dencken  aber  nicht,  wie  un- 
gedultig  es  einem  macht.  Also  segt  * Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß 
ich  recht  habe,  zu  sagen,  daß  ich  auffEwere  schreiben  andtwortten 
werde,  wo  es  mir  möglich  ist.  Ich  war  letztmahl  ahn  Ewer  liebes 
schreiben  vom  26,  no  93,  geblieben,  wo  Ihr  verwundert  seydt,  liebe 
Louise , daß  die  königin  in  Poln  ’ nicht  bey  ihrer  fraw  schwiger- 
tochter’  kindtbett  goweßen.  Sie  batt  ein[e]  starcke  entschuldigung, 
den  sie  kompt  nicht  mehr  auß  dem  bett,  solle  auff  den  todt  liegen. 
.\ber  ehe  sie  kranck  worden , hatt  sie , so  lang  die  churprintzes 
schwanger  geweßen,  nicht  einmahl  zu  ihr  geschickt,  ihr  auch  ver- 

* 

1 il.  b.  gehet.  2 die  gemahlin  des  köoiges  Friedrich  August,  Christian* 
Kberhardina,  toebter  von  Christian  Ernst,  markgrafen  von  Brandenburg-Baireutli, 
und  seiner  svroiten  gemahlin , Sophia  Laisa , einer  toohter  des  bersogs  Eber- 
hard III , von  Wirtemberg.  3 es  war  die  Slteste  der  tSchter  des  kaisen 
Josef  I und  seiner  gemahlin,  Wilhelmine  Amalie  von  llanover.  V'ergl.  band  H 
8.  33.  279. 
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bietten  laßen,  daß  sie  nicht  za  ihr  kommen  solle.  Also  ist  es  kein 
«ander,  daß  man  der  königin  nicht  hatt  sagen  laßen,  daß  die  prin- 
izes  in  kiudtsnöhten  war.  Dieße  königin  in  Poln  muß  einen  wun- 
derlichen kopff  haben , wie  man  mir  sie  beschreibt , undt  Übel  er- 
regen sein  worden;  den  sie  weiß  gar  keine  königliche  bien-seance 
za  halten.  Bey  ihrem  herrn  sohn dem  chnrprintzen,  muttert  sichs 
sehr;  den  I.  L.  lialten  keinen  hoff.  Unter  dem  pretext,  daß  er  die 
jagt  liebt,  ist  er  allezeit  auff  dem  landt  undt,  wie  man  sagt,  in  gar 
scblimmer  geselschafft.  Don  sambstag  kompt  er  abendts  nach  hoff, 
soDtag  hört  er  die  meß  undt  gleich  nach  der  meß  wieder  auffs  landt. 
Aber  ich  weite  woll  wetten , daß  hirnnder  waß  anderst  verborgen 
ist,  entweder  eine  metres , oder  ein  favorit.  Ich  glaube  eher  daß 
letzte;  den  daß  solle  er  braff  in  Ittallien  gelernt  haben,  undt  wen 
dieß  laster  einmahl  cingewurtzedt  ist,  bleibt  es  lebenslang;  daß  ist 
gar  sicher.  Unßer  hertzogin  von  Hannover  habe  schon  vor  8 ta- 
gen mein  compliment  gemacht;  es  ist  aber  ein  schiegt  compliment, 
wen  man  uhraltmutter  wirdt.  Ich  bin  sclion  uhraltmutter  geweßen; 
den  madame  la  dachesse  de  Bery  hatt  ja  zwey  printzessinen  undt  einen 
priolzen  gehabt.  Daß  erste  medgen  undt  den  printzen,  so  3 tag  ge- 
lebt war  ein  schön  kint;  man  hieß  ihn  den  duc  d’AIIanQon '.  Daß 
3 kindt , so  auch  ein  medgen  war , habe  ich  nicht  gesehen.  Wir 
[waren]  damahlen  mitt  dem  könig  zu  Rambouillet , wie  diß  kindt 
aiiff  die  weldt  kommen  undt  gestorben.  Wen  war  ist,  waß  man 
von  der  printzes  von  Modene  sagt,  so  wirdt  sie  woll  so  baldt  nicht 
schwanger  werden;  man  sagt,  sie  will  nicht  bey  ihrem  herrn  liegen. 
Sie  liatt  einen  schwttrischen , dollen  kopff,  folgt  keinen  raht , nur 
ihren  sin  , so  sehr  capricieus  ist.  Man  erzieht  hir  im  landt  undt 
insonderheit  dans  la  maison  royale  die  printzessinen  so  bitter  übel, 
daß  es  ein  schandt  ist.  Wen  man  sorg  vor  ihnen  hatt,  werden  sie 
andervt;  den  Ihr  segt  ja  woll,  daß  die,  vor  welche  ich  gesorgt,  nicht 
so  sein;  den  man  kan  nicht  beßer  mitt  seinem  herrn  leben,  alß  die 
kftnigin  von  Sardaignen  * mitt  ihrem  könig  undt  mein  docliter  mitt 
ihrem  herrn  lebt.  Aber  wen  man  den  kindern  sein  leben  nichts 

sagt,  sie  von  7 biß  20  jahren  guntz  nach  ihren  fantasien  leben  lest, 

• 

1 karpriol  Friedrich  August,  gehören  7 17  October  1696.  2 Charles  de 

Btn7,  (Iqc  d’Alenfon.  3 die  königin  ron  Sioilien  , Anne-Marie  d*0rl6ans, 
{»oubÜD  ron  Victor  Amadeus  II  ron  Saroien.  Vergl.  Uber  sie  die  früheren 
biede. 
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da  kan  nidits  raisonabels  von  kommen.  Ich  habe  mein  partie  ge- 
fast; ich  werde  mich  nicht  mehr  umb  meine  hiebige  enckeln  be- 
kflmern , sie  mögens  inaclien , wie  sie  wollen.  Mein  sohns  beflraht 
ist  ebne  meinen  willen  ges<dieben  ' ; ich  were  also  woll  ein  großer 
narr,  wen  ich  mich  Ober  dieß  alles  q[u]eelen  solle.  Ich  werde,  so 
lang  ich  leben,  mitt  ihnen  allefn]  woll  undt  höfflicb  leben,  umb  frie- 
den zu  behalten,  aber,  damitt  getban;  im  Oberigen  lebe  ich  a part 
vor  mich  selber  wie  ein  reicbsstattel  ’.  Umb  deß  diic  de  Chartres 
heUrabt,  noch  geinahlin  werde  ich  mich  gar  nicht  bekOmem;  es 
mag  mitt  zugehen , wie  sie  wollen.  Ich  werde  es  vielleicht  nicht 
erleben  *;  den  ich  bin  schon  gar  alt  undt  der  bub  kan  noch  nicht 
so  baldt  gebeüraht  werden,  den  er  ist  noch  gar  delicat  undt  schwag*. 
Ich  glaube , ich  habe  Kflch  schon  geschrieben , wie  daß  der  könig 
in  Englandt  den  22  November  in  St  James  ahiikommen  ist.  Seine 
Oberknnfft  ist  gar  glOcklich  abgangen.  Diebe  halt  man  hir  auch 
genung;  alle  tag  hört  man  von  gehengten  undt  geradterten.  Die 
adtlich  dame , so  sich  unter  den  dieben  gefunden , beweist  ihren 
adel  schlecht.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwordtet,  komme  jetzt  auff  daß  erste,  liebe  Louise,  vom  23, 
no  92.  Ich  hoffe , daß  man  Euch  meine  brieff  endtlich  wirdt  ge- 
geben haben , so  noch  außgestanden.  Alle  posten  gehen  nun  un- 
richtig. Der  königin  von  Sardaignien  paquetten , so  ich  ordinari 
sambstag  morgendts  bekomme , kommen  jetzt  erst  umb  4 abendts 
deß  montags.  Daß  von  der  königin  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist, 
schreiben,  so  ich  auch  sambstag  abendts  bekomme,  ist  dißmahl  erst 
vergangen  mitwog  abnkommen.  Die  lotteringische  post  geht  auch 
nicht  beßer.  Suma , alle  posten  gehen  bitter  übel , also  weitter 
nichts  drauff  zu  sagen.  Vom  port[e]-lettre  will  ich  nichts  mehr  sa- 

4t 

1 Vergl.  bftnd  III,  s.  250.  382,  band  IV,  8.  229.  Vergl.  auch  band  I, 
8*  226  uuten.  2 d h.  ein  reichsstttdtoben.  Dio8e  rodensart  hat  Elisabeth 
Charlotte  schon  früher  gebraucht.  V'ergl.  band  I,  e.  85.  317.  3 EÜMbetb 

Charlotte  starb  8 Deoember  1722  und  so  erlebte  sie  die  Terheiratbung  des  ber- 
zogs  von  Chartres  in  der  tbat  nioht  mehr.  Louis  d’Orl6ans,  duc  de  Chartres, 
geb.  SU  Versailles  4 August  1703,  Term&blto  sich  im  jabre  1724  mit  der  Prin- 
zessin Auguste  Maria  von  Baden.  Nach  deren  8 August  1726  erfolgtem  lode 
log  er  sich  in  die  abtei  Sainte-Genevievo  lurUck,  wo  er  4 Februar  1752  starb. 
Vergl.  auch  den  brief  vom  4 Januar , oben  s.  5.  Über  den  hersog  von 
Chartres,  nachmals  hersog  von  Orleans,  vergl.  man  E.  de  Barth6lemy,  Les  fillei 
du  K6gent.  II,  s.  387  bis  396.  4 d.  h.  sohwaeh. 
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gen , es  ist  der  mflbe  nicht  wehrt.  Man  kan  den  geist  nicht  alle- 
zeit in  serieussen  sagen  ' apliciren , es  muß  auch  ein  wenig  Zeit- 
vertreib dabey  sein ; sonsten  wirdt  man  zu  mela|n]colisch  undt  hipo- 
condre,  in  welchem  standt  man  weder  gott,  noch  der  weit  waß  nutz 
sein  kan.  Dir  seydt  nocli  in  keinem  alter , schwach  zu  werden, 
liebe  Louise,  noch  über  hiwer  alter  zu  klagen.  Wardt*,  biß  Ihr 
erst  daß  meine  erreicht!  alßden  werdet  Ihr  den  unterschiedt  spüren. 
Also  glaube  ich,  liebe  Louise,  daß  ein  wenig  miltzsucht  roitt  unter- 
leOfft;  davor  mOst  Ihr  Küch  hatten.  Wen  man  brieffe  ohne  andt- 
wortten  [läßt],  ist  es  kein  comers  mehr,  noch  conversation.  Nun 
muß  ich  meine  pausse  machen ; nach  der  ittalliensche  commedie 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben  dießen  abendt. 

Sambatag,  den  14  December,  umb  halb  8 abendU. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  anß  der  commedie , liebe 
Louise,  undt  ich  hoffe,  ich  werde  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten  können , ehe  ich  schlaffen  gehe.  Ich  vergeße  nicht, 
liebe  Louise,  wen  ich  waß  verspreche;  den  ich  erinere  mich  alß 
deß  teütscbeln]  sprichwordts ; «Ein  schelm,  der  sein  wordt  nicht 
heit.«  nndt  wie  ich  nicht  zum  Schelmen  werden  will  ...  Man  muß 
sich  in  kleinen  Sachen  alingewehnen,  wahr  zu  Sachen ',  umb  nie  in 
lügen  gefunden  zu  werden ; den  icii  hülte  mich  sehr  davor . finde 
nichts  abscheülliges*.  Ich  habe  Eüch  schon  gesagt,  das  mein  beüttel 
gar  nicht  gelitten  in  den  bagattellen,  so  ich  F'.üch  gcscliickt;  den, 
wie  schon  gesagt,  so  ist  es  Uber  25  jahr,  daß  ich  es  habe.  Die 
porte-letlre  kosten  mir  gar  nichts,  seindt  pressenten  von  nonen. 
Monsieur  Laws  halt  sich  retirirt.  Wie  es  mitt  der  sudtsce  gehet, 
weiß  ich  noch  nicht.  Icli  göns  den  so  woll , so  sich  mitt  viellem 
nicht  vergnügen*  laßen,  alles  zu  verliehren.  Gott  verzeyc  mirs! 
.\llein  es  ist  mir  eine  rechte  freüde,  wen  icli  höre,  daß  karge  leütte 
in  ihrem  geitz  betrogen  werden.  Ileülte  morgen  habe  ich  Eüch 
gesagt,  liebe  Louise,  waß  ich  von  deß  königs  in  Englandls  ahnkunfft 
vernulimeii.  Unßerm  künig  sicht  man  seinen  full  gantz  undt  gar 
nicht  mehr  ahn.  Es  war  nicht,  daß  er  müdt  war;  er  wolle  auff  der 
stiege  seinen  suinturen  ' alintliun;  daß  machte,  daß  er  nicht  sähe, 

¥ 

l d.  h.  saoheo.  2 d.  h.  Wartet.  3 d.  h.  sageo.  4 ? abtobeuHober. 
b d.  b.  begDügen.  6 oeioture,  gürte]. 
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daß  er  noch  3 staffeln  vor  sich  hatte,  machte  ihn  fehl  tretten  andt 
fahlen.  Der  crtzbischoff  von  Cambray  ‘ hatt  viel  verstandt , daß 
kan  man  ihm  nicht  benehmen ; aber  er  ist  falsch  undt  interessirt 
wie  der  lebendige  teüffel  *.  Ich  glaube , ich  habe  Eüch  schon  ver- 
gangen post  bericht,  wie  ich  den  brieff  von  der  fOrstin  von  Ussingen 
ahn  madame  üangeau  geschickt.  Die  chimisten  prettendiren , daß 
alles,  wen  es  durchs  fewer  verbrendt  wirdt,  endtlich  zu  glaß  nndt 
cristal  wirdt.  Mein  sohn  hatt  solche  proben  hir  mitt  dem  bren- 
glaß  von  monsieur  Tießenhanßen  ’ gemacht;  ich  habe  es  gesehen. 
Alle  die,  so  auß  geitz  verliehren,  können  mich  nie  jammern.  Gntt 
nacht,  liebe  Louise ! Ich  muß  ahn  mein  dochter  noch  dießen  abendt 
schreiben  durch  einen  expressen , so  wider  nach  Lotteringen  mor- 
gen geht.  Adieu,  liebe  Louisse ! Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1184. 

* Paris,  donnerstag,  den  19  December  1720  (N.  53). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  abermahl 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  auf  einmahl  entpfangen  vom  30 
November  undt  3 dießes  monts,  no  94  undt  95,  werde  meine  andt- 
wordt  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Es  ist  woll  wahr,  daß  wetter 
undt  Wege  gar  schlim  nun  sein.  Daß  wetter  ist  nicht  kalt,  son- 
dern gar  gelinde,  aber  zu  warm  vor  die  jahrszeit;  daß  kan  nicht 
gesundt  sein,  mögt  auch  woll  ein  bößes  jahr  geben;  den  wen  der 

frost  zu  spät  kompt,  schadt  er  ordinari.  Es  ist  gewiß,  liebe  Louise, 

daß  es  allezeit  verdrießlich  ist,  wen  die  posten  fehlen.  Mein  husten 
ist,  gott  seye  danck,  längst  vorbey,  wie  Ihr  auß  meinen  schreiben 
ersehen  werdet , undt  außer  daß  mir  der  kopff  ein  wenig  schwer 
ist  von  der  Parisser  lufft , sonsten  befinde  ich  mich  nun  sehr  woll. 
Ich  weiß  nicht , ob  ich  Eüch  vergangenen  sambstag  gesagt , daß 

monsieur  Laws  weg  ist,  umb  nicht  wider  zu  körnen.  Er  ist  auf! 

eines  von  seinen  gttttern,  welches  er  gekaufft,  6 meill  von  hir,  wo 
er  rechnung  thun  solle,  welches,  wie  man  sagt,  schiegt  hergehen 

* 

1 Cardinal  Dubois.  2 Vergl.  den  brief  Tom  16  Norember,  oben  «.  333. 
331.  3 Dieeenhausen,  ein  Schwede,  wird  schon  band  IV,  s,  100.  103  erwähnt. 
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solle.  Ich  wolle  wetten , daß  er  endtlich  gar  durchgehen  wirdt 
mitt  holff  von  monsieur  le  duc , welcher  ihn  schon  iiicognit9  be- 
socbt  halt Gestern  ist  daß  gantze  parlement  wieder  in  Paris 

* 

1 il>€r  Law8  lettte  lobicksale  berichtet  A.  Knrttel  in  F.  von  Raomer  hl* 
nonsehem  taschenbacbe  fUr  1846  s.  556.  557  folgendes:  «Schon  seit  der  re- 

rolte  Tom  17  Jali  batte  Law  elgentlieb  keinen  antbeil  mehr  an  den  Operationen 
geBoameo.  Er  wurde  jetit  am  meisten  von  denen  rerfolgt  und  TerlalVen,  deren 

reiebtkam  er  begründet » oder  die  er  mit  woUbaten  und  ge^lligkeiten  Dber- 

sekOiUt  batte.  Die  Mississippiens  wandten  ihm  längst  den  rücken  tu;  sie  fUrcb< 
tsUn  and  haßten  ihn.  Auch  das  gesindel  des  bofes , das  vor  ihm  und  seiner 
(aiailie  hündisch  gewedelt,  verließ  ihn  im  nnglUcke.  Der  bersog  von  Orleans, 
eige&llieh  ein  mann  ohne  baß  und  ohne  liebe,  dessen  Ungeduld,  dessen  leioht- 

rinn,  dessen  willkttr  so  sehr  auf  den  übereilten  lauf  der  Operationen  gewirkt^ 

des  tu  liebe  Law  so  vieles  gegen  sein  interesse  and  gegen  seine  Uberseugung 
utcreommeo,  wandte  sich  ebenfalls  von  ihm  ab  und  überließ  ihn  seinem  schick* 
sei  and  seinen  feinden.  Da  man  Law  nicht  unmittelbar  angreifen  konnte  , so 
nehte  man,  ihn  in  die  flucht  eines  seiner  commis,  namens  Vemetober,  su  ver- 
vieketn.»  Nachdem  Kurtiel  die  verschiedenen  maßregeln  ersählt , dnroh  die 
tder  credit  bis  an  die  wurtel  teritflrt,  das  System  vernichtet,  selbst  das  ter* 
crttassrt  worden,  was  die  Schöpfungen  Laws  großes  und  gutes  besaßen,»  fährt 
er  a.  a.  0.  s.  566  bis  568  fort:  «Law  hatte  an  der  BerstOmng  seines  Werkes 

keioen  antbeil  genommen.  Schon  seit  swei  monaten  batte  er  das  Palais-Royal 
TsrUßeo  und  sich  mit  Ordnung  seiner  eigenen  angelegenbeiten  beschäftigt.  Er 
bot  dem  regenten  an,  sich  ans  Frankreich  tu  entfernen  und  alle  seine  großen, 
rvkkeo  landgüter,  die  er  aus  gefälligkeit , oder  um  sich  oredit  tu  geben,  ge* 
kaaft,  so  wie  seine  übrige  habe  dem  Staate  oder  der  oompagnie  tu  überlaßen. 
Nar  die  2 millionen  livres,  die  er  in  baarem  golde  nach  Frankreich  gebracht, 
*»Ui«  er  io  rUcksicht  auf  seine  familie  in  anspruoh  nehmen.  Der  hersog  von 
Orl^as  hielt  den  unglücklichen  weder  turüok  , noch  hieß  er  ihn  gehen.  Im 
»taatsratbe  flelen  gegen  Law  die  gemeinsten  drobungen  und  besohimpfungen. 
I>er  hertog  von  Bourbon  allein,  der  durch  des  Schotten  freundsobaft  unermeß* 
lieh  reich  geworden,  nahm  sich  seiner  mit  leidensohaft  an.  Indessen  konnte  er 
siebt!  für  ihn  erhalten , als  daß  man  ihm  weder  Fagon  noch  Desforts  , seine 
beftigitso  feinde,  als  geoeraloootroleur  tum  nachfolger  gab,  sondern  den  io  jeder 
hiasicht  mittelmäßigen  Pelletier  de  la  Uoussaye.  Da  man  anstalteo  tu  einer 
jo^titkammer  und  lur  aussObnung  mit  dem  parlemente  tu  machen  schien , so 
reiite  Law  am  14  December  1720  nach  seinem  in  der  nähe  von  Paris  gelegenen 
IsadfQte  ttueremande  ab.  Seine  dringenden  Vorstellungen  von  hier  aus  entrißen 
•odlieh  dem  regenten  einen  pass , den  ihm  der  graf  von  Lass4  mit  einigen  sei- 
chen der  gunst  ttberbrachte.  Der  hertog  von  Bourbon  schickte  ihm  tugleioh 
lemeo  wagen  und  seinen  jagdeapitain,  der  ihn  am  7 December  nach  Valenciennes 
ueorlierte.  Der  eommandant  dieses  ortes  gieng  lange  mit  sich  su  ratbe,  ob  er 
sieht  den  flüchtigen  trots  seines  passes  festnebmen  sollte,  womit  er  gewU  dem 
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kommen.  Dieße  zwey  Zeitungen  geben  eine  große  freüde  in  tiicßer 

* 

regentan  einen  schleehten  dienit  geloi^tet  haben  würde.  So  verließ  der  be- 
rühmte Schotte  Frankreich,  das  er  glücklich  machen  wollte  und  das  ihn  10 
monate  verehrt  und  bewandert,  10  monate  als  Ubelthäter  mit  verwUnschangeo 
Uberhäuft  halte.  Law  nahm  nur  einige  loui.tdor  und  wenige  kostbarkeiten  mit. 
und  der  umstand,  daß  er  unterwegs  einige  steine  verkaufen  muste , am  seine 
begleit^r  su  belohnen,  beweist  am  besten,  in  welcher  läge  er  sich  befand.  Sein 
nächster  weg  gieng  nach  Brüssel,  wo  ihn  der  große  bankier  Miaasse  aas  einer 
niedrigen  berberge  abbolte  nnd  in  seine  wuhnung  aufnabm.  Hier  vernahm  Law 
auch,  in  welcher  weise  und  in  welcher  menge  seine  banktettcl  waren  naebge- 
macht  worden.  Zu  Brüssel  suchte  ihn  ein  gesandter  Peters  des  großen  von 
Rußland  auf,  der  ihn  lu  Paris  nicht  mehr  getroffen  batte;  er  Uberbraebte  ihm 
ein  schreiben  vom  oaar,  in  welchem  er  beschwuren  wurde,  nach  Petersbarg  tu 
kommen,  um  dort  die  Verwaltung  der  finanien  tu  übernehmen.  Wabrsebeinlicb 
hatte  Law  dem  otar,  bei  dessen  anwesenheit  in  Frankreich  im  Jahre  1717,  ver- 
sprochen , Rußland  su  bereichern  , nachdem  er  Frankreich  glücklich  gemacht 
haben  würde.  Law  nahm  indessen , von  seinem  falle  betäubt , dieses  letfte 
lächeln  seines  glUckes  kalt  auf  und  konnte  sich  nicht  entschließen,  Gnaotsysteme 
tu  errichten,  die  so  nahe  an  Sibirien  lagen.»  A.  Kurttel  schließt  seine  mit- 
theilungen  Uber  Law  s.  bis  587  folgendermaßen:  «Wie  endete  aber  jener 

mann,  an  dessen  namen  sich  dieses  kurte , aber  verhängnisvolle  drama  in  der 
gesohiobte  Frankreichs  knüpft?  John  Law  entsohloß  sich  , sein  Schicksal  so 
Venedig  tu  ertragen.  Die  armntb,  in  der  er  hier  lebte,  entwaffnete  die  Spio- 
nage, mit  der  ihn  Dubois  verfolgte,  um  der  sohätte  habhaft  tu  werden,  die  der 
unglückliche  in  Sicherheit  gebracht  haben  sollte.  Law  schrieb  mehrmals  an  den 
regenten  und  forderte  für  sich  nnd  seine  familie  einen  tboil  wenigstens  des  ca* 
pitals  sorUck,  das  er  nach  Frankreich  eingebracht  hatte.  Ob  er  antwort  erhielt, 
ist  unbekannt.  Mehr  noch,  als  dieser  verlast,  sebmertte  ihn  aber  die  rohe  bhrte, 
mit  welcher  die  männer  des  Gscus  nicht  nur  die  trUmmer  seines  Werkes  , son* 
dem  auch  seine  ulee  mit  fußen  traten  und  terlrUmmorten.  Als  er  vernahm, 
daß  man  den  öffentlichen  credit  durch  taxe  und  visa  von  grund  aus  serstörto, 
rief  er  io  einem  briefe  an  den  regenten  aus:  «Wenn  der  erlöser  den  gioht* 

brüchigen  im  evaogelium  fragt:  «Willst  du  gesund  werden?»,  so  ist  diese  frage 
keineswegs  seltsam;  deou  viele  wollen  es  nicht.»  Wol  mit  recht  verluugte  Law, 
daß  die  compagnic,  die  seine  gUter  Übernommen,  oder  der  Staat , der  ihm  buo- 
derttausende  an  gebalt  und  auslagen  schuldete,  seine  gläubiger  in  Frankreich 
befriedigte.  Auch  diese  forderung  tbat  er  vergeblich.  Im  elende  noch  be- 
wahrte Law  die  ncigung,  pläne  cur  beglückung  der  Völker  und  Staaten  iti  ent* 
werfen.  Er  batte  sogar  den  luuth,  den  maebthabem  der  venctianlsehen  repu* 
blik  mehre  Gnant-  und  industriepläne  eintureicben , die  jedoch  nie  eine  rück- 
sicht  oder  eine  antwort  erfuhren.  Um  den  mangel  von  sich  so  halten,  maste 
Law  seine  suGuebt  wider  xum  spiel  nehmen  [durch  das  er  ehedem  in  seiner 
jagend  große  summen  gewonnen].  Dieser  erwerbssweig,  der  tu  Venedig  erlaubt 
war,  verringerte  keineswegs  die  oobtung,  tu  der  sein  Schicksal  und  seine  Uber 
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statt.  Wolte  gott,  daß  es  auch  den  haß  benehmen  könte,  so  man 
gegen  meinen  armen  sobn  hatt ! Doch  ist  monsicur  le  duc  noch 
ärger  gehast , alß  mein  sohn.  Aber  da  bekümmere  icii  mich  gar 
wenig  umb.  Gott  gebe  mir  nur , daß  icli  rulic  mög  vor  meinen 
sohn  bekommen  undt  nicht  allezeit  in  den  venlrießlichen  sorgen 
sein,  daß  man  ihn  assasiniren  mögle,  wozu  die  Frant/.nßeii  sehr  ge- 
neigt sein,  also  daß  man  woll  milt  recht  zu  fürchten  hatt!  Von 
meinem  husten  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Die  hertzogin  von 
Hannover  wirdt  heütte  zur  ader  laßen.  Seyder  I.  L.  hir  sein,  ha- 
ben sie  starcke  mygrainen.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  es  ihr  woll 
bekommen  wirdt;  den  madamc  la  duchesse  d’Orleans  ist  nicht  beßer 
davon.  Schönnen  thut  auch  nicht  viel  zum  husten ; es  muß  seine 
zeit  haben.  Sich  warm  halten,  ist,  waß  man  ahm  besten  thun  [kann], 
umb  den  husten  nicht  ärger  zu  machen,  aber  vergeben  ist  nnr,  wen 
die  zeit  vorbey  ist.  Hir  seindt  meine  kleine  cammern  so  warm 
ohne  fetter,  daß  ich  drin  schwitze,  wen  man  die  lichter  ahnzQndt. 
I.  G.  s.  der  churfUrst,  unßer  herr  vatter,  logirte,  wahren'  zuFride- 
richsburg  im  ersten  pavillon  logirt , ich  im  2ten  undt  mein  bruder 
s.  im  tritten  pavillon.  Ewer  fraw  mutter  war  in  dem  schwedischen 
hanß  *.  Es  ging  eine  höltzerne  trepe  von  I.  G.  s.  retirade  in  daß 
schwedisch  hanß  durch  eine  gailerie,  undt  es  war  noch  ein  steinern 
hauß,  daß  bilt  ahm  schwedischen  höitzern  hauß,  da  logirte[t]  Ihr 
kinder  alle.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich  daß 
gantze  Fridrichsburg  gar  woll  crinere.  Ich  bin  gantz  daß  coutrarie 
von  Euch,  liebe  Louisse  I Die  kälte  ist  mir  gantz  unerträglich ',  undt 


wiegende  Persönlichkeit  auch  seine  gegner  nöthigte.  Law  starb  in  diesen  ver* 
hältoisseo  im  Mai  1720.  In  den  leisten  augeoblicken  stellte  sich  der  fraosö* 
sische  gesandte  Gergy  ein»  um  ihn  der  römischen  klrohe  su  erhalten  , und  der 
große  agioteur,  der  die  weit  für  sich  verloren  sah,  ließ  die  priester  gewähren. 
Der  mann,  der  einst  100  milliouon  verschenken  wollte,  der  in  der  neuen  weit 
ein  hersogthum  , in  der  alten  weite  landgUter  besaß,  durch  dessen  bände  die 
sobätse  einer  nation  gerollt  waren,  bioterließ  seiner  familie  einige  gemälde  und 
einen  auf  40,000  livres  gesebättien  diamaot,  der  ihm  als  pfandstUck  diente, 
wenn  er  seine  safluoht  tum  loihbanse  nehmen  muste.  Die  mutter  seiner  kinder 
sab  später  Voltaire  in  tiefer  armuth  su  Brüssel  sterben.» 

1 T vater,  war.  2 Vergl.  band  11,  s.  142,  band  111,  s.  444.  3 Vergl. 

band  1,  s.  2&2:  «ich  fürchte  die  k&lte  unerhört.»  Band  II,  s.  54:  «Freylioh 

haben  wir  absoheüliohe  hitse  hir  außgestanden ; allein  daß  heiße  weiter  ist  mir, 
so  dick  ich  auch  imer  sein  mag,  viel  gesundter,  alß  daß  kalte  weiter,  stehe 
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die  hitze,  so  groß  sie  aach  sein  mag,  bekompt  mir  allezeit  woll. 
So  lang  man  lebt,  Iiatt  man  hitze  von  nöbten;  nichts  ist  kälter,  alß 
der  todt.  Ihr  werdet  auß  meinen  brieffeu  ersehen , wie  daß  ich 
deß  königs  in  Englandts  ahnkunfft  in  Londen  [erfahren  habe].  Die 
printzes  von  Wallis  sagt  in  ihrem  letzten  sclireiben  vom  1/12  dießes 
monts,  daß  sie  die  pest  in  England!  gar  nicht  mehr  fürchten ; in  Pro- 
vence ist  sie  noch  gar  starck,  leyder  * ; prccautioneii  mitt  den  betten 
seindt  gar  gutt.  Ich  finde  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Dir  heßlich  ge- 
schrieben ; ob  die  feder  ein  wenig  gröber,  alß  ordinari , geweßen, 
ist  doch  Ewere  schriefft  niclit  undeutlich  , umlt  mehr  begehre  ich 
nicht.  Ich  schäme  mich , wen  ich  Eüch  so  schön  schreiben  sehe 
nndt  ich  so  heßlich  schreibe,  weillen  wir  ja  selbigen  schreibmeister 
gehabt  haben  *.  Caroline  halt  ihre  frantzosche  schriefft  so  perfect 
wie  die  meine,  daß , wen  ich  von  ihren  Uberschrifften  auff  meiner 
taffel  ließ,  fragten  mich  die,  so  meine  handt  hir  kenen,  warumb  ich 
ahn  mir  selber  schreibe ; hatt  mich  offt  lachen  machen  Ich  habe 
mein  leben  keine  feder  schneyden  lernen  können,  welches  mir  recht 
leydt  ist;  den  ich  habe  nur  einen  von  meinen  leUtten,  so  sie  nach 
meinem  sin  schneiden  kan.  Zu  allem  glück  ist  er  viel  jünger,  alb 
ich,  hoffe  ihn  also  biß  alins  ende  zu  behalten;  er  ist  mein  cammer- 
knecht geweßen , hatt  die  Charge  von  port[c]-manteau  * gekaufft. 
Sein  vatter  war  mein  pastetten-bccker,  Iiatte  auch  noch  eine  Charge 
de  quartier  in  der  fouriere  *.  Ich  kan  nicht  leyden,  wen  man  mir 
albere  possen  in  der  religion  vorbringt;  ich  laße  es  nicht  unbeant- 
wortet*. Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  vollcndts  außschreiben. 

Donn[eJrstag,  den  19  December,  umb  ‘/t  auff  3 nachmittags. 

leb  büfl'e  , noch  ehe  ich  zur  großhertzogin  werde , auff'  Ewer 

* 

et  beßer  auß. > S.  258:  «Daß  wurme  Wetter  mcomodirt  mich  nie,  umlt  so  beiß 
die  ton  auch  sein  mag,  maobt  sie  mir  kein  kopffwehe.»  S.  2C1:  «Sobwitsen 

bekompt  mir  woll.> 

1 Vergl.  den  brief  vom  5 Deeember,  oben  s.  355.  2 Vergl.  band  II, 

s.  78.  124.  252.  258.  284.  285.  372.  448.  622  , band  III,  e.  129.  130, 
band  IV,  B.  156.  177.  Daß  sieh  Elisabeth  Charlotte  mit  dom  urtheil  Uber  ihre 
eigene  bandsehrift  unrecht  thut,  habe  ioh  schon  in  den  anmerkungen  au  band  II, 

t.  258  und  372  bemerkt.  3 Vergl.  band  II,  s.  284.  448,  band  IV,  s.  156. 

177.  4 mantel-träger.  5 fourrlüre,  hoUamt,  holihof.  6 Vergl.  band  I, 

s.  429.  430. 
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liebes  schreiben  zu  aiuUwortlcn.  Wen  icli  die  warlieit  sagen  solle, 
so  bin  ich,  wie  der  apostel  Paulus  sagt*,  weder  apoI[l]iscli,  noch 
pauliscb,  noch  kepliiscli,  weder  refurmirt,  catholiscb,  noch  lutherisch, 
sondern  ich  werde,  so  viel  mir  möglich  ist,  eine  recht[e]  Christin 
sein  undt  darauf!  leben  undt  sterben;  daß  ist,  liebe  Louise,  meine 
recht  gedancken.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
verbleibe  allezeit  auf  meine[n]  meinungen,  also  behalte  ich  Euch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag,  den  19  December,  umb  9 abendta. 

Ich  komme  jutz[t]  eben  auff’  dem  opera  mitt  meinen  euckelen, 
2 priutzessin[uen],  mademoiselle  de  Clermon[t]  undt  mademoiselle  de  la 
Rochesurion  * undt  mein  canimcr  ist  so  voller  leOttc , daß  ich  mich 
nicht  regen-  kau.  Also , liebe  Louise , [w  ill  ich]  nur  in  großer  eyll 
sagen,  daß  ich  hir  auff  meiner  taffel  Ewer  paquet  gefunden  sambt 
die  magnitique  goltene  medailie;  bin  im  ahnfang  recht  drttber  er- 
schrocken, habe  gefurcht,  Ihr  wurdet  EUch  ruinirt  haben,  habe  also 
Ewern  lieben  brieff  geschwind!  Uberlcßen,  bin  recht  soulagirt,  daß 
Ihr  es  nicht  gekaufft.  Sage  EUch  recht  von  hertzen  danck  davor; 
habe  es  gar  schön  undt  woll  gepregt  gefunden  undt  gleich  zu  mei- 
nen moderne;^  gultencn  mcdaillen  gethan.  Biß  sambstag  werde  ich 
wej  ttcr  dancken,  herUlicbe  Louise  I 


1185. 

Paria  den  21  December  1720  (N.  54). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heUtte  auff  Ewere 
beyde  liebe  schreiben  werde  andtwortten  können;  den  ich  habe 
heUtte  gar  viel  zu  thun.  Gleich  nach  dem  eßen  werde  ich  au  Val- 
de-GrUce,  unßcr  abtiüin  von  Chelle[s]  adieu  zu  sagen,  welche  biß 
montag,  alß  übermorgen,  wider  in  ihr  closter  wirdt.  Ilernach  werde 

« 

1 Vergt.  1 Kor.  1,  12  f.  Job.  1,  42.  Elisabeth  Charlotte  hat  dasselbe 
schon  in  einem  briefe  vom  Jahre  171S,  band  II,  s.  662,  ausgesprochen. 
2 7 aiu.  3 Booho-sur-Von. 

Elisabeth  Charlotte.  24 
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ich  zu  uiißer  hertzogin  vuii  Ilaiiiiovcr,  umb  zu  sehen,  wie  sie  sich 
nach  ihrer  aderlaß  befindt;  hernach  werde  ich  wider  her  undt  unßere 
junge  printzessin  in  die  ittallienschc  coinmedie  führen.  Unßere 
arme  kinder  im  hauß  dörffen  nicht  oline  mich  ins  opera.  Ith  weiß 
nicht,  waß  vor  eine  fantesie  madame  la  ducliesse  d'Orleans  hirin 
hatt.  Ich  habe  es  meiner  dochter  nie  gewehrt , mitt  ihren  hoff- 
meisterinen undt  sonst  gescheyde  damen  ins  opera  oder  commedie 
zu  gehen;  daß  seindt  inocente  sagen  so  weder  gott,  noch  men- 
Bchen  schaden  können.  Aber  in  allen  andern  saclien  lest  sie  ihnen 
den  Zügel  gantz  schießen  undt  daß  deücht  gar  nichts ; aber  es  ist 
ihre  sache.  Last  unß  von  waß  anderst  reden!  Ich  kome  auffEwer 
schreiben  vom  30  November,  no  94.  Da  sehe  [ich],  daß  die  post 
nun  gantz  resolvirt  ist,  Eüch  allezeit  meine  schreiben,  liebe  I.ouise, 
2 undt  2 auff  einmabl  zu  geben ; aber  so  Sachen  sein  nicht  zu  en- 
dern , also  nichts  drauff  zu  sagen.  Wen  die  post  wulte , köntcu 
unßere  brieffe  allezeit  in  7 tagen  überkommen;  aber  daß  gefeit 
ihnen  nicht.  Von  meinem  husten  undt  schnupen  werde  ich  nichts 
mehr  sagen;  daß  ist,  gott  lob,  vorbey;  werde  hir  zu  Paris  woll 
baldt  wider  einen  bekommen;  den  Paris  ist  mir  gar  nicht  gesundl*, 
entpfinde  es  mehr,  alß  ichs  mir  mercken  laßen,  den  ich  muß  woll 
hir  sein,  also  nur  gedult  haben.  Alle  nacht  reguets.  Ich  fürchte, 
das  daß  so  gar  saniffte  undt  warme  weiter  wir[d]  thewer  bezahlt 
undt  eingedrenckt  wirdt  werden  undt  daß  gegen  Ostern  alles  ver- 
frieren  wirdt;  undt  ein  schlim  Jahr  hatt  man  gar  nicht  von  nöhten, 
alles  ist  ellendt  genung  ohne  daß.  Daß  macht,  daß  alles  trawerig 
undt  langweillig  ist;  den  alle  menschen  klagen  hir,  dießer  den  Ver- 
lust seines  gelts,  jenner  sein[e]r  gesundtheit.  Suina,  man  hört  nichts, 
alß  klagen  überall,  undt  nichts  ist  langweilliger.  Daß  ist  schlimmer 
vor  daß  iniltz , alß  daß  wetter.  Ihr  führt  ein  gar  zu  langweilliges 
leben,  umb  nicht  ein  wenig  iniltzsüchtig  zu  werden.  Waß  solle  ich 
Eüch  sagen  ? Ewer  leben  ist  gutt  vor  den  himrael , aber  vor  die 
weit  undt  die  gesundtheit  deücht  es  gantz  undt  gar  nicht.  Ich 
glaube  woll,  daß  Ihr  nicht  ohne  ursach  trawerig  seydt,  liebe  Louise! 
Aber  wen  mau  ein  wenig  miltzsUchlig  ist,  so  macht  es,  daß  einem 
die  trawerige  Sachen  noch  viel  traweriger  Vorkommen. 

* 

1 d.  h.  Sachen.  2 Wrgl.  den  brief  rom  -1  Januar,  oben  s.  1.  2 und 

baod  I,  a.  49»,  band  II,  g.  707,  band  IV,  g.  381. 
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Sambstag,  den  21  December,  umb  7 abendts. 

In  dießoin  augeublick  komme  ich  miß  der  ittallieiisclien  com- 
medie,  welche  ich  in  der  helffte  mitt  recht  betrübten  hertzen  (jait- 
tirt  habe ; den  man  ist  mir  sagen  kommen,  daß  unßcre  großhertzogin 
auff  den  todt  ligt  *.  Ich  bin  noch  vorgestern  bey  I.  L.  geweßen, 
habe  sie  gar  woll  undt  lustig  verlaßen,  sähe  recht  wollauß;  gestern 
solle  sie  auch  noch  gantz  woll  gewest  sein.  Da  kompt  ein[e]r  von 
ihren  valet  de  pied;  der  sagt,  daß  die  großhertzogin  wider  beßer 
ist.  Ich  kan  aber  nicht  glauben,  daß  I.  L.  sich  dießinahl  salviren 
mögen.  Es  macht  mich  gantz  trawerig,  will  von  waß  anderst  re- 
den. Ich  komme  wieder,  wo  ich  lieUtte  morgen  gebliebCn  war, 
wie  ich  mich  habe  ahnziehen  mUßen.  Wir  wahren  ahn  die  miltz- 
sUchtige  leütte  geblieben.  Ich  bin  itzunder,  alß  wen  ich  miltzsüchtig 
wero,  gantz  trawerig.  Es  ist  mir  lieb , liebe  Louise , daß  die  da- 
masquinnirte  schreibtaffcl  Eüch  ahiigenehm  geweßen.  Ihr  habt  viel- 
leicht ni[c]lit  in  acht  genohmen , daß  die  spitz  von  dem  griffcl  sich 
hcraußziehen  lest  undt  ein  crayon  von  bleyweiß  drin;  den  ich  laß 
es  mitt  Heiß  so  machen , den  mich  deüebt , daß  man  gemächlicher 
liest,  waß  man  geschrieben,  wens  mitt  bleyweiß  ist,  alß  mitt  der 
goltenen  spitz  vom  griffel.  Ich  habe  Eüch , liebe  Louise , dieße 
tabletten  nur  geschickt,  weillen  Ihr  mir  gesagt,  liebe  Louise,  daß 
dieße  arbeydt  zu  Franckforth  nicht  gemeiu  seye.  Ihr  wist  nun, 
liebe  Louise,  daß  ich  wider  gantz  gesundtbin,  gottlob!  Ich  bin  heütte 
bey  unßer  hertzogin  von  Hannover  geweßen,  die  befindt  sich  gar 
woll  von  ihrer  aLlerlaß.  Ich  habe,  gutt  lob,  mein  tag  keine  atlaque 
vom  potagram  gehabt;  aber  meine  groß  fraw  mutter,  die  landt- 
graftin  von  Hessen,  ist  dran  gestorben,  were  also  kein  miracle,  wen 
iebs  bekümme.  Wen  man  mich  rabts  gefragt  hctle , muß  ich  ge- 
stehen, daß  ich  nicht  gerahten  hette,  daß  landtgraiT  Ma.v  solle  heU- 
rahlen ; den  so  viel  abgethcilte  herrn,  daß  verdirbt  die  heüßer  undt 
macht  arme  fürsten.  Den  gräftinen  von  Zoetern  habe  ich  Ewern 
brieff  geschickt.  Sie  haben  mir  sagen  laßen , sie  wollen  mir  die 
andtwortt  selber  bringen,  seindt  aber  noch  nicht  kommen.  Es  ist 
schon  woll  14  tag,  daß  mir  die  printzes  von  Wallis  bericht,  daß  die 
grafün  von  Dcgenfelt  eine  dochter  bekommen.  Ich  habe  Eüch  aber, 
liebe  Louise,  kein  compliment  draufif  gemacht,  noch  mich  mitt  Eüch 

♦ 

1 Vergl.  den  folgenden  brief. 
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drüber  erfrewet;  den  ein  unglücklich  metgen  ist  der  mühe  nicht 
wehrt;  doch  erfrewe  ich  mich  mitt  Eüch,  liebe  Louise,  daß  es  woU 
abgeloffen  undt  sie  sich  woll  dabey  befundt.  Meine  intention  wahr, 
hcülte  noch  auff  Ewer  frischtes  liebes  schreiben  zu  antwortten  vom 
7 dießes  monts,  no  96.  Aber  ich  bin  beütte  zu  trawerig,  nrob  mehr 
zn  schreiben  können.  Ich  habe  unßere  großhertzogin  auff  dem  ma- 
gen;  sie  batt  meinen  pagen  gekendt,  so  ich  hingescbickt  hatte,  batt 
ihm  gesagt,  sie  dancke  mir  undt  were  beßer.  Adieu,  bertzaller- 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
all  mein  leben  bcrtzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1186. 

Paris  den  26  December  1720  (N.  55). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag,  alß  ich  auß  dem 
Carmelitten-closter  kommen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
10  dießes  monts,  no  97,  entpfangen.  Ich  habe  zwar  noch  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben , so  ich  noch  uicht  habe  beantwortten 
können  , vom  7 , no  96.  Daß  wolte  ich  heütte  auch  gern  beant- 
worten, kan  aber  nicht  versprechen,  daß  solches  geschehen  wirdt; 
den  hir  zu  Paris  kau  man  nicht  thun,  waß  man  gern  wolte.  Gestern 
war  ich  so  erschrecklich  müde  von  allen  devotion[cnj.  Ich  war  3 
stundt  in  der  kireb  geweßen  undt  nachmittags  2 stundt  im  closter. 
Meine  knie  seindt  schmertzhafft  undt  der  grampff  in  den  lenden, 
den  ich  vor  etlichen  monat  gehabt  ‘,  ist  mir  wieder  kommen;  habe 
also  gestern  viel  dran  gelitten,  bin  umb  */<  üuff  10  zu  bett,  umb 
3 wacker  [geworden].  Weilten  es  aber  zu  frühe  war,  auffzustehen, 
bin  ich  wider  entschlaffen  undt  erst  umb  halb  7 erwacht  undt,  nach- 
dem ich  gebett,  anffgestanden;  habe  mir  meine  lenden  braff  mitt 
pomade  divine  schmieren  laßen.  Daß  benimbt  mir  die  schmertzen; 
aber  ich  kan  mich  doch  nicht  bücken,  muß  steuff  dabergeheii.  Dießen 
morgen  werde  ich  nicht  viel  schreiben,  muß  mich  eine  stundt  eher 
ahiiziehen,  alß  ordiiiarie;  den  ich  muß  umb  zwölffen  heütte  in  kirch 
au[x]  Jacobin[sJ.  Daß  ist  eine  gar  alte  gewohnheit  noch  von  49 
Jahren  her , würde  die  avmc[n]  zu  sehr  betrüben , wen  ich  nicht 

* 

1 Vergl.  den  brief  vom  3 October,  oben  s.  281. 
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bingingo.  Nach  dem  cßen  werde  ich  zar  großhertzogin , welche  a 
la  Place- Royale  logirt,  welches  weit  vom  Palais-Royal  ist,  werde 
also  späht  wider  kommen.  Alle  der  hertzogin  leOttc  glauben,  daß 
sic  aber  den  graben'  ist;  ich  fQrcbt  aber  sehr,  daß  sie  sich  be- 
triegen;  den  sie  hatt  noch  alle  tag  ein  fieber  mitt  frost  undt  daß 
deOcht  nichts,  wen  man  ttb[er]  75  ist,  wie  I.  L.  sein.  Ich  fOrcht 
also,  daß  es  ein  schlim  endt  nehmen  wirdt.  Ich  werde  Etlch  dießen 
abendt  sagen , wie  ich  sie  gefunden.  Gott  bewahre  mich  vor  ein 
trawerig  spectacle , so  leicht  geschehen  künte ! Aber  ich  komme 
auff  Ew[e]r  liebes  schreiben.  Es  ist  noch  beßer,  daß->lhr  zwey  auff 
einmahl  von  mir  bekompt , alß  wen  sie  veiiohren  würden , liebe 
Louise ! Husten  undt  schnupen  bin  ich  schon  lengst  loß.  Zu  St  Clou 
bin  ich  courirt , Pariser  lufft  würde  mich  nicht  courirt  [haben] ; 
mein[e]  lendenschmertzen  werden  schon  lenger  undt  seindt  starcker, 
alß  sic  vor  4 mont  zu  St  Clou  geweßen.  Ich  bin  eben  wie  ma 
tante,  nnßer  liebe  clmrfUrstin  s.,  bin  nicht  gern  beklagt*.  Ängstiget 
Eüch  nicht  über  mein  lendenwehe!  Daß  wirdt  schon  wider  ver- 
gehen. Es  hindert  mich  ahn  nichts,  alß  mich  zu  bücken  undt  meine 
strümpff  morgendts  ahnzuziehen,  wie  ich  gewohnt  bin,  zu  thun;  den 
je  weniger  ich  mitt  cammcmiagtcn  zu  thun  habe,  je  lieber  es  mir 
ist , bin  gern  allein.  Die  gutte  Parisser  haben  mir  große  freOde 
über  meiner  ahnkunfft  bezeuget*.  Weillen  es  ihnen  so  lieb  ist,  bin 
ich  auch  kommen,  sonsten  hette  mich  woll  nichts  auß  St  Clou  ge- 
bracht. Könte  ich  jemandts  dinnen,  oder  den  Parissern  zu  etwaß 
gutt  sein,  wolle  ich  mich  von  hertzen  dazu  amploiren.  Aber  daß 
ist  weder  in  meiner  macht,  noch  gewalt;  dancke  gott  alle  tag,  die 
resolution  gefast  zu  haben,  mich  in  gar  nichts  zu  mischen,  insonder- 
heit waß  die  regierung  betrifft.  Ich  glaube,  ich  wero  schon  todt, 
wen  ich  mich  drinen  gemischt  hette;  den  ich  bin  gantz  natürlich, 
kan  mir , vor  waß  ich  mich  interessire , erschrecklich  zu  hertzen 
ziehen  undt  daß  sebadt  mir  gleich  ahn  meinem  miltz.  Wen  ich 
den  großen  damen  hir  erlauben  wolto,  ohngekleydt  zu  mir  zu 
kommen , würde  ich  täglich  viel  leUtte  haben ; aber  daß  steht 

• 

1 d.  b.  muDor  gefahr.  2 Vorgl.  band  I,  a.  406  , band  II,  a.  166. 

3 Über  der  Pariser  Vorliebe  fllr  Elisabeth  Charlotte  rergl.  die  briele  vom 
23  Juni,  IS  Juli,  10  und  16  August,  2S  November,  oben  s.  184.  201.  236. 
238.  343. 
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mir  gar  nicht  ahn,  bin  dießer  familliaritet  nicht  gewohnt,  wie  die 
duchesse  d’Orleans , will  lieber  der  geselschafft  entbehren , welche 
mir  doch  mehr  mühe , alß  freüde , [macht].  Daß  fing  schon  ein 
wenig  ahn  zu  unßers  s.  könig  zeitten.  I.  IM.  sagten  zu  [mir] : «Wie 
werdt  Ihrs  zu  Paris  machen?  Wen  Ihr  die  damen  nicht  in  rohe 
de  Chambre  leyden  wolt,  wirdt  niemandfs  zu  Eüch  kommen.»  Ich 
sagte:  «Monsieur,  j’aime  micnx  n’avoir  pas  ces  dames,  que  de  les 
voir  en  ne  me  rendant  pas  ce  qu’elle[s]  me  doivent.»  Der  könig 
sagte:  «Vons  aves  grande  raison,  madamo!  Je  vouderois,  que 
madame  d’Orleans  pensS[t]  comme  vous,  mais  son  horible  paresse 
l’en  empeche  *.»  Also  erhalte  ich,  waß  deß  königs  aprobation  war. 
Der  großhertzogin  krankheit  undt  unßer  abtißin  hirscin , wie  auch 
die  Christfest  haben  mich  verhindert , unßere  hertzogin  von  Han- 
nover so  offt  zu  sehen , alß  ich  es  gewünscht  bette.  Sie  ist  auch 
ein  wenig  kranck  geweßen,  hatt  zur  ader  gelaßen.  Unßere  chur- 
fürstin  B.  hatt  mir  all  lengst  die  historie  geschrieben  von  dem  ittal- 
lienschen  secretarie  *.  Er  bette  vor  8 tagen  schir  den  halO  ge- 
brochen , ist  eine  stiege  herunder  geburlzelt , daß  man  ihn  hatt 
müßen  zur  ader  laßen.  Gott  verzeye  mirs!  Ich  habe  geglaubt,  daß 
der  schrecken,  so  unßere  hertzogin  hinüber  gehabt,  ehe[r]  ihr  ader- 
läß  verursachet , alß  keine  andere  kranckheit.  Den  es  war  den- 
selben tag,  wie  ich  es  erfahren,  ist’,  daß  die  hertzogin  mitt  mir 
ins  opera  solte , undt  ich  habe  eine  löge  vor  ihre  leütte  bey  der 
meinen  besteh.  Wie  sie  aber  wegen  [der]  aderlitß  nicht  kommen 
kont[e]  seindt  doch  ihre  leütte  [gekommen],  undt  alß  ich  sie  ge- 
fragt, warurab  der  secretarie  nicht  raittkommen  wehre , haben  sie 
mir  seinen  fall  verzchlt.  Sonsten  hette  ich  [es]  nicht  erfahren.  Ich 
habe  ihn  mein  leben  nicht  gesehen,  habe  rechte  curiositöt,  ihn  zu 
sehen.  Wie  man  mir  ihn  beschreibt , solte  er  gar  heßlich  sein. 
Kan  ich  ihn  zu  sehen  bekommen , werde  ich  Eüch , liebe  Louisse, 
berichten,  wie  ich  ihn  gefunden  habe.  So  eine  sache  kau  ich  ohn- 
möglich  begreiffen  undt  ein  mariage  de  cons[c]iense  ’ were  gar  nicht 

nach  meinem  schmack,  wie  die  Gibson  * alß  pflegte,  zu  sagen.  Ich 

* 

1 Vergl.  dis  briefe  vom  25  April,  9 und  23  Mai  und  2 November,  oben 
e.  124.  141.  162.  322.  2 Vergl.  den  brief  vom  30  November,  oben  a.  360.  361. 

3 T erfahren,  daO.  4 Vergl.  den  vorbergehenden  brief,  oben  a.  371.  6 Vergl. 

den  brief  vom  30  November,  oben  s.  360.  6 Von  der  kammerjungfer  Oibeon 

in  llanover  heiOt  ea  band  II,  s.  608:  «Die  war  eine  Engländerin  undt  sprach 
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kan  mir  nicht  einbilden,  daß  ein  mariagc  de  cons[c]ience  keine  sttnde 
ist,  indem  cs  gar  zu  große  ärgcrnuß  gibt.  Unßere  hertzogin  undt 
ihre  fraw  dochter,  die  keyßerin,  haben  beyde  recht.  Die  schmink 
hatt  die  hertzogin  von  ihrer  fraw  mutter  gelehrnt  *,  die  hatte  alle- 
zeit weiß  undt  rodt.  Rodt  heit  man  hir  im  landt  vor  keinen 
schminck.  aber  woll  daß  weiße,  ist  aber  auch  sehr  gemein  hir  im 
landt.  Aber,  liebe  Louise,  nun  muß  ich  meine  paussc  machen  undt 
mich  ahnzichen;  den  es  ist  nahe  bcy  11  uhr,  undt  wie  ich  Euch 
schon  gesagt,  so  muß  ich  in  kirch  au[x|  Jacobin[s].  Ich  [weiß] 
nicht,  ob  die  printzcs  palatinc  gantz  hir  im  landt  erzogen  worden; 
ich  glaube,  daß  sie  in  Ittallicn  gebohren  ist. 

Donnerstag,  umb  2 uhr  nachmittags  undt  ein  viert{e]l. 

Es  ist  eine  gutte  viertelstnndt,  daß  ich  von  tafTcl  kommen  bin, 
wo  ich  viel  Icütte  gehabt.  Der  kopff  ist  mir  gar  tourmellich  davon, 
daß  ich  nicht  mitt  ruhen  habe  eßen  können,  sondern  allezeit  habe 
sprechen  müßen.  Mein  gott,  wie  ist  einer  hir  geplagt!  Man  hatt 
weder  rast,  nocli  ruhe.  Ich  hoffe,  doch  noch  meinen  brieff  außzu- 
schreiben,  ehe  meine  kutschen  kommen,  umb  zu  der  großhertzogin 
zu  fahren.  Ich  war  heUtte  morgen  geblieben,  wir  wahren  ahn  dem 
schmink  geblieben , so  so  gar  gemein  hir  im  landt  ist , finde  es 
wUst  undt  eckelbafft.  Waß  meinen  bruder  seeligen  ahm  meisten 
ahn  unßere  hertzogin  von  Ilanover  ärgerte,  war,  daß  sie  gar  deli- 
catte  schin;  sagt[e]  mir  gar  possirlich:  «Ey,  Schwester,  were  daß 
mensch  meine  fraw  worden,  bette  ich  sie,  nur  umb  sie  ahnzurtthren, 
in  stücken  gebrochen;»  den  er  meinte,  stärcker  zu  sein,  alß  Her- 
cules. Auß  meinem  letzten*,  wo  ich  Ewer  schönne  goltene  me- 
daille  entpfangen,  hab  ich  Eüch,  liebe  Louise,  gleich  gedanckt  undt 
thue  es  noebmahl  von  hertzen.  Sic  ist  über  die  maßen  schön,  ist 
recht  admirirt  worden  hir.  Aber  da  seindt  meine  kutschen.  Wie 
ich  wider  von  der  großhertzogin  gekommen,  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14,  no  98,  zu  recht  entpfangen  mitt  den  kleinen 
silbern  gegoßenen  medaillcn , wovor  ich  Eüch  sehr  dancke , liebe 

Louisse  1 Ich  glaube , daß  sie  zu  Hanry  4 zeitten  gegoßen.  Ich 

• 

gar  übel  TeUtsoh.»  Eioo  orgotzUoho  probe  ron  diesem  Deutsch  iet  ebendaselbst 
mltgetbeilt. 

1 Vorgl.  den  brief  rom  30  Novomberi  oben  s.  350.  2 7 Auf  Euer 
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habe  nicht  schreiben  können,  wie  ich  von  der  Place-Royale  kom- 
men ; den  mademoisclle  de  Clcrmont  undt  mademoiselle  de  la 
Rocbesnrion  * seindt  kommen , umb  niitt  mir  ins  opera  zn  gehen. 
Ewere  müntz  von  pfaltzgrafif  Johan  Cassemir*  habe  ich  gewiß  nicht 
empfangen;  ich  hette  EQcb  sonsten  davor  gedanck[t],  liebe  Louise, 
wie  Ihr  woll  gedencken  kont.  Ich  weiß  den  herrn  von  Degenfeit, 
BO  in  Schweden  ist,  recht  danck,  Ettch  so  zwey  schönnc  medaille[n] 
geschickt  [za  haben],  Ihr  beraubt  Euch  aber  eines  davon , umb 
mirs  zu  geben;  daß  jammert  mich  recht.  Dieße  medaillo  ist  desto 
rarer,  daß  nichts  in  gantz  Franckreich  jetzt  rarer  ist,  alß  golt.  Der 
könig  in  Schweden',  liebe  Louise,  scheindt  mir  gar  ein  gutter  herr 
zu  sein.  Ewer  prcssent , wie  Ihr  sogt , ist  magnifiqner , alß  Ihr 
Selbsten  meint.  Ich  muß  enden ; den  es  schiegt  10,  ich  muß  nach 
bett.  Biß  sambstag  hofFe  ich  Eüch  lenger  zu  cntreteniren , aber 
vor  dießmahl  [will  ich]  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hcrtzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1187. 

Paris  den  28  December  1720  (N.  56). 

Hertzalterliebe  Louise , ich  komme  heütte  wider  aufif  [Euer] 
liebes  schreiben  von  7,  no  96,  wo  ich  vorgestern  geblieben  war, 
nehmblich  ahm  9ten  blatt,  wo  Ihr  mir  verzehlt,  wie  gnädig  der 
könig  in  Schweden  Ewer  compliment  ahngenohmen.  Alle  menscheii 
loben  dießen  könig  wogen  seiner  guttc  undt  sanfftmuht.  Wie  kömpts, 
daß  Ewer  vettcr,  der  herr  von  Degenfeit,  nicht  bey  dem  könig  in 
Schweden  bleibt , da  er  so  in  gnaden  ist  ? Wollen  die  Schweden 
vielleicht  keine  frembten  leyden?  Ich  gestehe,  ich  höre  nicht  gern, 
wen  cadetten  * von  fürstlichen  heüßern  sich  heürahten;  den  daß 
macht  alß  abgetheilte  herrn  undt  bludtsarme  fürsten.  Ein  wunder- 
lich pressent  deücht  mich  ein  indianischen  printz  undt  printzessin; 

* 

I Rooha'aar-Yon.  2 rfaligraf  Johann  Casimir,  geboren  t Hen  1543, 
gestorben  6 Januar  1502,  fUbrto  von  1583  bis  1592  die  vormundscbaftliube 
regierang  fttr  seinen  neffen,  kurnirst  Friedrich  IV  (1592  bis  1610).  Vergl.  Lud- 
wig Hausser,  Oesohiobte  der  rheinischon  Pfali  II,  s.  132  bis  176.  3 Fried- 

rieh,  erbprini  von  Ilessen-Caesel.  Vergl.  den  briet  vom  5 Mai,  oben  s.  135. 
4 oadete,  jüngere  söhne. 
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mich  deOclit,  der  landtgrafP  tliilte  woll , sie  za  raiitzonniren  * nndt 
widor  nach  hanß  zu  schicken.  Weillen  sie  so  mitt  allcrliandt  färben 
beslrigoii*,  sein,  mnGen  cs  wilden  iindt  Americaner  sein.  Aber  unter 
denen  seindt  nie  weder  fürsten,  noch  edclleüttc;  alles  ist  gleich 
unter  ihnen,  außer  die  sie  in  krieg  führen;  denen  gehorchen  sie 
nur,  so  lang  der  krieg  werdt*,  hcniach  werden  sie  wider  wie  die 
andern.  Es  kommen  gar  offl  von  den  wilden  her , also  weiß  ich 
gar  woll , wie  es  bey  den  Americanern  hergeht.  Ich  habe  eine 
cammerfraw,  so  einen  frantzöschen  edelnian  geheüraht,  soLongeuil* 
heist,  der  seine  güttcr  in  Canada  hatt  undt  in  königlichen  dinsten 
dort  ist.  Sie  undt  2 von  ihren  Schwestern,  so  nun  alle  todt  sein, 
wahren  von  meinen  cammerfrawen ; ihr  vatter  undt  ihr  elstcr  bru- 
der  wahren  meine  apotecker.  Diu  ist  vor  23  Jahren  hir  geweßen, 
die  hatt  mir  all  deren  wilden  ihr  leben  verzehlt;  also  weiß  ich  es  gar 
perfect  undt  mich  konte  ‘ kein  schiflfeaptein  nichts  weiß  machen. 
Ich  habe  heütte  ein  schreiben  vom  baron  Görtz  entpfangen;  der 
confirmirt  mir  auch  die  gutto  gesundtheit  vom  artigen  printz  Fri- 
derich.  Es  ist  kein  wunder,  daß  er  viel  vivacitet  hatt;  man  kan 
nicht  mehr  vivacitet  haben , alß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  hatt, 
seine  fraw  mutter.  Seine  andtwort  ahn  dem  bereytter  findt  ich 
recht  artig.  Es  ist  schon  lange  jahr[e]n,  daß  I.  G.  unßer  herr  vat- 
ter, der  chnrfürst  s.,  gesagt,  daß  daß  geschlegt  von  den  gutten  hoff- 
meister  undt  hoffmcisterin[e]n  gantz  außgestorben  seye*.  Daß  kam 
mir  auch  gar  fremht  vor,  daß  cin[e]  reichsgrtlffin  nicht  mitt  Eüch  undt 
nur  mitt  camennedger  eßen  solte ; bin  fro , daß  ich  übel  geleßen 
habe’.  Die  artige[n]  kleine[n]  müntz[en],  so  Ihr  mir,  liebe  Louise, 
geschickt  undt  wovor  ich  nochmahl  dancke,  seindt  alte  schwedische 
müntzen.  Wen  Ihr  nur  2 pferdt  habt,  wie  macht  Ihr  es  den,  Louise, 
wen  Ihr  in  die  Pfaltz,  nach  dem  Schlangenbaadt,  oder  nach  Eweren 
gütigen  reist?  So  geht  es  allezeit;  die,  so  nicht  karg  se[i]n  Undt 
gern  geben,  habens  nicht,  undt  die,  so  reich  sein,  werden  karg  undt 
geben  ungern.  Ich  glaube  nicht,  daß  auß  graff  Carl  von  Nassau 
Wei[l]hurgs  heüraht  waß  wirdt;  den  ordinarie , wen  heürahten  so 

auffgeschoben  werden,  wirdt  nichts  drauß.  Daß  erinert  mich  ahn 

• 

l ranzionleron,  französisch  ran^onner,  auslOsen , loskaufon»  befreien  oder 
der  gofangoD^ebaft  ontroiüen  durch  erlegung  dos  lösegeldes.  2 d.  h.  bs* 

strichen.  3 d.  b.  währt.  4 de  ivongueuil.  b 7 könnte.  0 Vergl. 

band  II,  s.  &04.  7 Vergl.  den  briof  Tom  28  Norember,  oben  i.  345* 
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die  lieb  vom  graff  von  Nassau  Ussingcn  mitt  ma  tante,  die  printzes 
Lisbet  von  Hessen  Cassel  Ich  hatte  gebofl't,  noch  auff  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben  zu  antwortteu  können,  liebe  Louise!  Aber 
es  wirdt  gleich  10  schlagen.  Gleich  nach  dem  eßcn  bin  ich  au 
Val-de-Gräce,  so  weilt  von  hir  ist,  von  dar  zu  den  princessinen  von 
Conti , hernach  in  die  ittalliensche  commedie.  Nach  der  commedie 
habe  ich  mitt  meinem  sobn  zu  sprechen  gehabt.  Daß  alles  hatt 
mich  bißher  geführt,  liebe  Louise!  Also  muß  ich  Ewere  andere 
zwey  liebe  schreiben  vom  10  undt  14,  no  97  unJt  98,  vor  ein  auder- 
mahl  sparen,  kan  vor  dießmabl  unmöglich  mehr  sagen,  alß  wie  daß 
ich  Euch  allzeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 V'orgl.  banj  II,  s.  508. 
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An]iang. 

1. 

Zu  dem  briefe  vom  30  Mai  *. 

Chemin  que  tiemleront  soixante  liix  familles  allemandcs, 
coniposees  de  135  hommes,  135  feinmes  ct  319  cnfaiis, 
poar  aller  a Orleans. 

Alsacc  partant  de  Haguenau  iroiit  leger  a lloclifeldt 
a Sauerne 

Metz  a Plialtzbourg,  ou  eiles  sciourncront  un  ionr, 
a Saarbourg 
a Fouerey 
a ßanzemont 
a Marseuille 

a Toul,  ou  dies  seiourneroiit  vn  iour, 

Cbalons  a Vaucouleurs 
a Bonnct 

a Joimiille,  ou  dies  seiourneroiit  un  iour, 
a Soramenoir 
a Bar  sur  Aubo 
a Brenonne 

a Troyes,  ou  dies  sciourncront  un  iour, 
a Vilmort 

Paris  a Sens 

* 

1 Die  diesem  briefe  beigologten  tagreisen  (rorgl.  oben  s.  162)  der  aus  der 
Pfalz  nach  America  auswandernden  familien  sind  nieht  von  Elisabeth  Charlotte 
selbst,  Buodem  von  einer  sorgfältigen  männerhand  geschrieben. 
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a Cheroy 

Orleans  a Montargis,  on  elles  seiourneront  un  iour, 
a Giuresnes 

a Xeunilles  anx  Losges 

a Orleans,  ou  elles  receneront  ordre  de  ce  qu’elles  auroul 
a faire. 

Aux  lienx  des  passages  cydessus,  l’intention  du  Roy  est 
qne  le  logement  seit  donn6  soixante  dix  familles  ct  que 
les  uinres  leur  soient  fonrnis  soiuant  le  prix  qni  en  sera 
regle  par  les  intendans  des  prouinces,  on  elles  auroiit  a 
passer,  et  qu’il  leur  seit  foumy  aussi  des  charettes  ou  cba- 
• riots  poiir  porter  cclles  qui  en  anront  besoin  et  leur  bardes 

iriiii  giste  a un  antre  en  payant  uingt  sols  par  cbeual,  ct 
elles  feront  dünner  auis  par  auance  des  ionrs  qu’ellcs  de- 
ueront  ariner  dans  les  lieux,  ou  dies  deueront  et  auronC 
a loger.  Fait  a Paris  le  3 May  1720.  Sign6  Louis  et 
plus  bas  le  Blanc, 


2. 

Kill  brief  an  den  grafen  von  Degenfeld. 

A monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a Londre. 

St  Clou  den  30  Auguati  1720. 

Herr  graff  von  Degenfeit , übermorgen  frühe  wirdt  monsieur 
Lefevro  wider  nach  Englandt.  Ich  muß  ihm  daß  zeügniß  geben, 
daß  er  in  allen  Ihren  affairen  sein  bestes  gethan  undt  niitt  solchem 
desinteressement , daß  man  sich  hir  recht  drüber  verwundert  halt. 
Gelt,  demanten  von  10/m.  thallcr  seindt  ihm  oifrirt  worden;  ich 
weiß  es  durch  andere , alß  ihm  selber,  daß  er  es  nicht  halt  ahii- 
nehmen  wollen.  Suma,  er  halt  sich  in  allen  stücken  Uber  die  maßen 
undt  alß  ein  perfecter  ehrlicher  man  gehalten.  Ist  es  nicht  beßer 
Abgängen,  ist  es  seine  schuldt  gantz  [und  gar  nicht],  sondern  nur 
den  ' unglücklichen  zeitten.  Ich  schreibe  nicht  durch  monsieur  Lc- 
fevre  ahn  Seine  gcniahlin,  den  ich  glaube,  daß  er  sic  ins  kindtbett 

♦ 

1 t der. 
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finden  wirdt,  weillen  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  mir  geschriben, 
daß  sic  gar  grob  schwanger  ist;  bitte,  sie  von  meinetwegen  zu  am- 
brassiren  undt  nicht  zu  zweyiTelon,  daß  ich  stehts  sein  undt  bleiben 
werde, 

lierr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 
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Berichtigungen  und  nachträge. 


Seite  5,  zeile  2 von  unten  lies:  Verdrießliche 

6,  z.  4 V.  u. : E.  L.  Sie  hatte  für  den  augenhlick  vergessen , an 
wen  sie  schrieb. 

8,  anraerk.  Saint-Lazare,  les  l’etites-Maisons  sind  damalige  irren- 
hiluser. 

15,  z.  1 V.  u.  Davaux,  Avoux  ist  häufig  bei  Macaulay  erwähnt, 
auch  sein  Charakter  geschildert. 

27,  z.  11  von  oben  lies:  kosten,  undt 

32,  anmerkung  1 muß  es  statt  Wilhelmine  Amalie  von  Hanover 
heißen : Eleonore  Magdalene  von  Pfalz-Neuburg , Schwester  des  kur- 
fürsten  Karl  Philipp  von  der  Pfalz,  die  dritte  gcmahlin  des  5 Mai  1705 
gestorbenen  kaisers  Leopold  I. 

33,  z.  8 V.  o.  lies:  geheüraht,  aber  alle  nienschen  wißen  [es]  woll 

[nicht],  wo  sie  sein.  Der  sinn  des  satzes  i.st  wol:  Ich  weiß,  wo  die 

fräulein  hingekommen  sind , aber  alle  andre  menschen  wißen  es  nicht. 
Daher  kann  sich  eine  abenteurcrin  leicht  für  mein  ehemaliges  fräulein 
ausgeben,  sie  muß  also  eine  betrügerin  sein. 

47,  z.  9 V.  u.  Zu  den  Worten  »churfürstin  von  Brandenburg! 
ist  die  anmerkung  nachzutragen : Darnach  scheint  sich  die  verinuthung 
zu  Ijestätigen , daß  Elisabeth  Charlotte  ihren  namen  von  dieser  ihrer 
Vaterschwester,  der  mutter  des  großen  kurfürsten,  hatte. 

60,  1 1 V.  0.  lies  : rang. 

63,  z.  10  V.  u.  sollte  zu  den  werten  »daß  opera»  die  beßernde  ver- 
muthung  »dem  oi>era«  gesetzt  worden  sein. 

64,  z.  15.  16  V.  u.  Der  satz  »Ich  halte«  u.  s.  w.  ist  so  zu  ver- 
stehen: Ich  glaube,  daß  die  doppelte  trauer  zu  Heidelberg  in  eine 
aufgehen  wird. 

77,  anmerkung  4 lies : Conserans. 

80,  anmerkung  3 lies:  Eurystheus. 

81.  Zu  anmerkung  5 ist  nachzutragen : Fr.ances  Jennings,  herzogin 
von  Tyrconncl,  gemahlin  des  berüchtigten  vicekönigs  von  Irland  unter 
Jacob  II.  Sie  war  die  Schwester  der  herzogin  von  Marlborough.  Sieh 
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Macaulay,  Index.  Die  grafen  d’Albert  sind  ursprünglich  Italiilner,  Al- 
berti;  das  haupt  des  hauses  führt  den  titel  Duc  de  Luynes. 

S 82,  z.  4 V.  u.  »abfjuackt«  ist  wol  Schreibfehler  für  »abzwackt*. 

84,  z.  3 V.  0.  comte  ist  natürlich  = comtd  zu  nehmen. 

8,5.  Die  in  anmerkung  1 genannten  »louis  de  Noailles«,  d.  h.  Louis 

d'or  de  Noailles,  sind  goldmfinzen  Ludwigs  -KV  vom  jahre  1717,  welche 
der  duc  de  Noailles,  directeur  des  finances,  prägen  ließ,  30  livres  (27 
bis  28  mark)  im  wert  he. 

93,  z.  ö V.  o.  lies:  mitt  dem  stab  [begleiten], 

99,  z.  8 V.  o.  mit  »printzes*  ist  die  princesse  de  Modbnc  gemeint. 

99,  anmerkung  1.  Der  herzog  von  Saint-Simon  hätte  sagen  sollen: 
»La  m&re  de  Madame  (Elisabeth  Charlotte)  et  la  mfcre  du«  u.  s.  w, 
Liselottes  mutter,  Charlotte,  und  Emilie  de  la  Treraoille  waren  beide 
töchter  des  landgrafen  Wilhelm  V von  Hessen. 

109,  z.  7 V.  o.  großer  ist  = größerer  zu  nehmen. 

118,  z.  10  V.  u.  ist  wol  zu  lesen:  zahnstöcher-bücksger. 

119,  z.  15  bis  17  V.  o.  Das  will  sagen:  Die  erste  kammerfran  hat  das 
recht,  für  das  kissen,  das  sie  leiht,  eine  summe  gcldes  zu  bekommen. 

161,  z.  10.  11  V.  u.  ist  wol  so  zu  lesen:  admirable[s].<  »Ouy*,  hett 
der  man  geantwortet,  »tout  n.  s.  w. 

179,  z.  7 V.  o.  V ihr  gefehlt,  im  sinne  des  französischen  manquö. 

185,  z.  5 V.  u.  ? es. 

19.!,  anmerkung  4,  statt  gemahlin  lies:  witwe. 

194,  z.  4 V.  u.  gepracht  hat  den  sinn  von  geprägt,  wie  z.  1 1 v.  u. 
gebrachte  den  sinn  von  geprägten. 

207,  z.  16  v.  0.  lies:  schreiben  von. 

209,  z.  4 V.  o.  rein  ist  hier  = fein. 

212,  z.  8 V.  u.  ? allen. 

221,  z.  5 V.  u.  mit  dem  herzog  von  Morsbnrg  ist  der  herzog  von 
Sachsen-Merseburg,  genauer  administrator  des  stiftes  Merseburg,  ge- 
meint. 

232,  anmerkung  2,  lies:  Der  nacbmalige  feldmarsclmll.  Moriz  graf 
von  Sachsen  war  damals  erst  man'chal  de  camp,  d.  ii.  generalmajor 
(brigadegeneral)  in  unsrem  sinne.  Später  erst  wurde  er  feldmarschall, 
französisch  Maruchal  oder  Marechal  de  France. 

243,  anmerkung  1 ist  auch  noch  auf  band  Ifl,  s.  394  zu  verweisen. 

251,  z.  9 V.  u.  lies : Vergilius. 

255,  z.  5 V.  o.  lies  ; rüe  du  [liout]  du  monde. 

259,  anmerkung  3 lies:  V die  besten  männer. 

261.  Über  die  hier  und  weiterhin  widerholt  erwähnte  pest  ist  noch 
im  jahre  1720  ein  sehr  selten  gewordenes  buch  erschienen , »Journal 
abregti  de  ce  qui  s'est  passe  en  la  ville  de  Marseille  depuis  qu’elle  est 
affligee  de  la  peste.*  Aus  dieser  schrift  hat  das  Pariser  Journal  des 
döbats  mittheilungen  gebracht,  die  sodann  von  der  Augsburger  Allge- 
meinen Zeitung,  nr  SO  vom  19  Februar  1879,  folgendermaßen  wider- 
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gegeben  worden  sind:  »Es  war  am  27  Mai  1720,  daß  ein  von  dem  ca- 
pitän  Chateaud  befehligtes,  aus  einem  hafen  Palästinas  und  zuletzt  von 
Cypern  kommendes  schitf  die  pest  in  Marseille  einschleppte.  Schon  auf 
der  fahrt  waren  sechs  mann  gestorben  und  ein  matrose  starb  wenige 
tage  nach  der  landung  des  schiffes;  desgleichen  waren  die  lastträger, 
welche  die  baumwollballen  ans  land  gebracht  hatten,  der  reihe  nach 
gestorben.  Trotz  der  sorgfältigsten  Vorkehrungen  bricht  die  pest  in  der 
Stadt  aus  und  verbreitet  sich  mit  erschreckender  gewalt  in  den  alten 
vierteln.  Man  begräbt  die  todten  in  frischen  kalk , man  reinigt  die 
Wohnungen , man  zündet  an  allen  ecken  große  feuer  an , um  die  an- 
steckenden dünste  zu  verjagen.  Alles  umsonst.  Am  21  Juli  scheint 
die  Seuche  nachzulassen ; aber  die  freude  der  stadt  sollte  nur  von  kurzer 
dauer  sein.  Am  26  Juli  kommt  das  Obel  in  einer  straße  der  altstadt, 
der  rue  de  l'Escale,  wider  zum  Vorschein.  Fünfzehn  einwohner  werden 
hingerafft  und  die  behördc  läßt  alle  häuser  räumen  und  die  straße  an 
beiden  enden  vermauern.  Am  30  Juli  beräth  sich  der  gouverneur  mit 
den  Schöffen  der  stadt,  wie  man  dem  elend  der  decimierten  bevölkerung 
zu  hilfe  kommen  könnte;  mau  findet  in  der  gemeindecasse  1100  livres. 
Um  das  Unglück  voll  zu  machen,  fehlt  es  auch  an  getreide  und  das 
fleisch  erreicht  unerschwingliche  preise.  Die  seuche  macht  verheerende 
fortschritte.  Die  leichen  werden  karrenweise  beerdigt  und  galeeren- 
sträflinge  holen  sie  ab;  aber  diese  elenden  plündern  die  pestkranken 
aus , werden  selbst  angesteckt  und  zuui  grösten  theil  hinweggerafll. 
Marseille  bietet  ein  jammervolles  Schauspiel.  Am  25  August  herrschte 
die  pest  an  allen  ecken  und  enden  und  ein  drittel  der  einwohner  ist 
niedergemäht.  Der  große  coura  (corso),  die  öffentlichen  plätze,  die  quais 
des  hafens  sind  mit  leichen  bedeckt.  Unter  jeder  ulme  des  cours,  unter 
jedem  ladendach , unter  jedem  bäum  der  j>romenadcn  lungern  ganze 
familien  auf  stroh.  Man  sieht  herzzerreißende  auftritte:  mütter,  denen 
die  kinder  an  der  brust  wegsterben,  leichenblasse  leute,  die  sich  kaum 
auf  den  beinen  halten  können , um  eine  gäbe  betteln , dann  plötzlich 
zusammenbreeben  und  in  sonderbaren  Stellungen  verscheiden.  Am  6 Sep- 
tember bedeckten  20u0  leichen  den  boden  und  bewirkten  in  der  glühen- 
den sonne  einen  entsetzlichen  gestank.  Da  entwickeln  der  gouverneur, 
die  intendanten  und  schöffen  bewundernswerthe  hiugebung.  Ein  jeder 
von  ihnen  nimmt  eine  gewisse  anzahl  von  Soldaten  und  bauern  unter 
seinen  befehl  und  geleitet  die  mit  todten  beladenen  karren  bis  nach 
einem  großen,  in  den  stein  gegrabenen  leichenplatz,  über  welchen  .sich 
die  Esplanade  de  la  Tourette  wölbt  und  wo  sich  jetzt  die  herrliche  by- 
zantinische kathedrale  erhebt,  die  auf  den  hafen  La  Joliette  hcrabblickt_ 
Der  gouverneur,  die  intendanten  und  die  schöffen  tragen  dabei  eine  in 
essig  getränkte  leinene  larve  und  harren  auf  dem  Iregräbnisplatze  mu- 
thig  aus,  bis  die  letzte  leichc  beerdigt  ist.  Am  1 November  1720  ver- 
läßt der  bischof  von  Marseille,  monseigneur  Belzunce,  mit  seiner  geist- 
lichkeit  in  feierlicher  procession  sein  palais.  Barfuß , den  strick  am 
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halse,  das  kreuz  in  den  armen  zieht  er  nach  dem  anderen  ende  des 
cours  und  celcbriert  dort  die  messe  auf  einem  mitten  unter  todten  und 
sterbenden  errichteten  altar.  Von  diesem  tag  an  nimmt  die  pest  stetig 
ab  und  gegen  mitte  Deceml>er  ballen  die  bospitäler  keinen  pestkranken 
mehr  aufzunehmen.  Die  pest  hatte  in  Marseille  sieben  monate  lang 
gewQthet.« 

S.  262,  z.  7 V.  u.  lies:  d'Ällincour[t],  heUrahtscontract 

266.  Am  12  August  1720  sprang  der  pulverturm  am  Spandaner 
thor  zu  Berlin  in  die  luft.  Diß  thor  stand  am  ende  der  Spandauer 
Straße,  der  jetzigen  gamisonkirche  gegenüber,  der  türm  gehörte  zur 
alten  Stadtmauer.  Der  Sicherheit  wegen  sollte  er  entleert  werden,  der 
gröste  theil,  mehrere  hundert  centner,  war  schon  entfernt,  artilleristen 
waren  mit  dieser  arbeit  lieschäftigt , als  das  unheil  geschah.  Viele 
häuser  wurden  zerstört  oder  beschädigt,  76  menschen  kamen  um,  dar- 
unter 32  kinder , die  in  der  gamisonschule  waren ; verletzt  wurden 
42  menschen.  Im  schloß  blieb  auf  der  der  unglücksstätte  zugekehrten 
waßerscite  keine  scheibe  ganz. 

269.  Zu  anmerkung  l und  2 ist  noch  nachzutragen;  Melfort  und 
Skelton  waren  englische  Jacobiten,  der  erstere  war  minbter  Jacobs  II. 

274,  z.  3 V.  u.  Zu  den  werten  >de  Bavibre«  ist  zu  bemerken:  Die 
Löwenstein  stammen  aus  der  ehe  des  kurfürsten  Friedrich  I von  der 
Pfalz,  geb.  1 August  1425,  gest.  12  December  1476,  mit  Clara  Dettin, 
gest.  1476.  Sie  waren  also  halbbürtig  und  die  gemahlin  des  marquis 
de  Dangcau  hatte  wohl  nicht  das  recht,  sich  >von  Baiern«  zu  nennen. 
Fis  war  wirklich  eine  misheirath , mehrere  der  acht  Schwestern  haben 
kleine  regierende  fürsten  geheirathet.  Dieser  zweig  hieß  Löwenztein- 
Wertheim-Rochefort.  Vergl.  Ludwig  Häusser,  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  I,  Heidelberg  1856,  s.  418  bis  420. 

276,  z.  15  v.  0.  lies : jalous,  daß 

285,  z.  8 V.  o.  lies:  nur 

303,  z.  6 V.  o.  lies:  monsieur  le  duc,  seiner  fraw  mutter 

318,  z.  13  V.  o.  lies;  also 

333,  anmerkung  3 lies:  vers; 

• 341,  z.  12  V.  u.  Zu  den  Worten  iEwere  hitt  vor  graif  Degenfolt« 
ist  zu  bemerken:  Graf  Degenfeld  hatte  den  kurfürsten  von  Trier  ge- 
beten, ihm  das  zerstörte  Stammschloß  des  raarschalls  Schomlierg,  Scbön- 
burg  am  linken  Rheinufer  bei  Oberwesel,  zu  leben  zu  geben.  Kurfürst 
von  Trier  war  Franz  Ludwig  von  Pfalz-Neuburg. 

351,  z.  16  V.  u.  Polinninie  ist  wol  Paolinina. 

353.  Der  satz:  »Die  in  Englandt  oder  curiosen  hir<  u.  s.  w.  will 
sagen:  Diejenigen,  welche  in  England  oder  hier  in  Frankreich  neugierig 
sind  auf  die  briefe  der  prinzes.sin  von  Wales,  fürchten,  daß  ich  etwa 
nicht  merke  \das  ist  ironisch  gemeint) , daß  sie  die  briefe  öffnen,  und 
deshalb  haben  sie  blätter  aus  zwei  briefen  vertauscht  und  dadurch  den 
beweis  geliefert. 

Elisabeth  Cbarlatls  25 
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356,  amn^rkiing  2.  Mit  »toilottot  sind  hier  wohl  die  kanmierfrauni 
ffemeint.  die  Elisalieth  ('hnrlotfen  ankleidcn  und  die  voran  nach  Pari» 
fahren. 

S.  36(J,  anmerknnf;^  2 lies:  des  küni^es  Aii)fust  II.  (In  Polen  hieß 
er  Aiijt^nst  II,  nur  als  kiirfürat  von  Sachsen  Friedrich  Aupust,) 

367.  Zu  Law  mag  noch  Ismierkt  werden,  dab  die  familie  des  na- 
poleonischen  gencrals  Lauriston  von  ihm  stammt. 

368,  z.  14  V.  o.  Mit  »überschrifften«  sin<l  briefiim.schläge  gemeint. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Es  ist  nur  weniges,  was  ich  zu  den  briefen  aus  dem  jahre 
1720  zu  sagen  habe.’ 

Wie  für  den  vorhergehenden  band  habe  ich  auch  für  den 
gegenwärtigen  wider  vor  allem  zu  bemerken , da(i  die  nume- 
rierung  der  briefe  nicht  richtig  fortgeführt  ist. 

Was  die  anmerkungen  betrifft,  so  konnte  denselben  das 
Journal  des  marquis  de  Dangeau,  das  zur  wünscbenswerthesten 
bestätigung  oder  berichtigung  und  überaus  häufig  zur  erläu- 
terung  einer  menge  von  augaben  diente , leider  nur  noch  bis 
zur  mitte  des  August  (vergl.  oben  s.  275)  zu  gute  kommen. 

Hinsichtlich  des  inhaltes  der  in  diesem  bande  vereinigten 
briefe  darf  ich  wol  au.ssprechen  , daß  dieselben  nicht  minder, 
als  die  früheren,  eine  fülle  des  anziehenden  bieten.  Ein  blick 
in  das  register,  wo  neben  einer  menge  anderer  die  cardinäle 
Alberoui,  Dubois  und  Mazarin,  prinz  Eugen  von  Savoien,  kö- 
nig  Georg  I von  England,  die  kurfUrsten  Karl  Ludwig,  Karl 
und  Karl  Philipp  von  der  Pfalz,  Johu  Law,  Ludwig  XIV, 
frau  von  Maintenon , Peter  I , der  große , von  Rußland , der 
herzog  Philipp  von  Orleans , der  regent , die  königin  Sophia 
Dorothea  von  Preußen,  der  nachmalige  könig  Theodor  I von 
Corsica,  die  dichter  Corneille,  Moliere,  Racine,  der  Schauspieler 
Baron,  die  Schauspielerinnen  Duclos  und  Desmares,  so  manche 
künstler,  wie  die  maler  Albrecht  Dürer  und  Rousseau  und 
der  edel.steiuschneider  Coldore,  aufgeführt  sind,  läßt  sofort  er- 
kennen , von  wie  vielen  der  geschichte  angehörenden  persön- 

25* 
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liclikeiten  in  diesen  scliroil)cn  di(>  rede  ist.  Dabei  fehlt  c.s  auch 
jetzt  wider  nicht  an  zahlreichen  bedeutenden  äußerun^en , in 
welchen  Elisabeth  Charlotte  sich  über  die  wichtigsten  ange- 
legenheiten  vernehmen  läßt. 

X(x:h  eines  möge  erwähnt  werden ! Wie  in  den  früheren 
bänden  begegnen  auch  in  die.sein  einige  stellen , die  heute 
nicht  leicht  geschrieben  würden.  Über  derartiges  hat  sich 
Friedrich  Theodor  Vischer  in  seiner  schrift  »Mode  und  cyni.s- 
mus.  Beiträge  zur  kenntnis  unserer  culturformen  und  sitteu- 
begriffe.  Stuttgart  1879c  s.  83  folgendennaßen  geäußert: 
»Wer  kennt  nicht  die  kö.stliche  Elisabeth  Charlotte?  Und  sie 
war  eine  geborene  pfalzgräfin,  geniahlin  eines  herzogs,  bruders 
des  königs  Ludwig  XIV,  an  dessen  hofe  doch  ebendas  sich 
ansgebildet  hat,  was  von  da  an  als  wohlanständiger  ton  und 
tact  die  sitte  Europas  nach  und  nach  in  zncht  und  schule 
nahm.  Es  ist  die  sittliche  gesundheit,  die  sich  in  der  grund- 
verdorbenen anstandsweit  rein  bewahrt  hat,  was  dicker  fran 
den  freibrief  für  ihre  große  derbheit  in  die  hand  legte.c 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige,  den  briefwechsel  unserer 
herzogin  Oberhaupt  betreflfende  bemerkungen  hier  anzureiheii ! 

Nach  dem  hingange  von  Menz.el,  au  dessen  Verdienste  um 
die  briefe  von  Elisabeth  Charlotte  ich  nicht  zu  erinnern  brauche, 
erschienen  »Wolfgang  Menzels  deukwürdigkeiten.  Herau.sgegeben 
von  dem  sohne  Konrad  Menzel.  Drei  bOcher  in  einem  bande. 
Bielefeld  und  Leipzig  1877. c In  diesem  werke  i.st  s.  350  bis 
358  ein  von  J.  A.  Schmeller  unter  dem  29  August  1843  an 
Menzel  gerichtetes  schreiben  veröffentlicht,  nach  welchem  sich 
auf  der  k.  hof-  und  staats-bibliothek  zu  München  befinden: 
»(271)  Lettres  de  Madame,  duches.se  d’Orleaus,  fille  de  Charles 
Louis,  electeur  palatin,  öcrites  ä inonsieur  de  Polier,  .son  con- 
seillcr  et  confident,  et  copife  sur  les  originaux  que  monsieur 
Polier  de  Bottens , doyen  de  Lau.sanne , a communiques  a S. 
A.  S.  elect.  palatiue  en  1770.c  »Die  briefe«,  fügt  Schmeller 
hinzn,  »sind  von  1G75  bis  1711  geschrieben  und  nur  der  erste 
ist  im  original  beigeheftet.« 
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Ich  zweifle  nicht,  daß  diese  genauere  bezeichnung  des  zu 
München  verwahrten  Schatzes  manchem  leser  erwünscht  sein 
wird. 

Einen  regen  brieflichen  verkehr  hat  Elisabeth  Charlotte 
anch  nach  Spanien  unterhalten  und  man  möchte  nun  vermu- 
then,  daß  ihre  schreiben  in  dortigen  archiven  erhalten  seien, 
.^uf  meine  bitte  hat  sich  denn  um  diese  papiere  mit  außer- 
ordentlicher güte  und  großer  aufopfening  herr  Dr  Hermann 
Knust  bemüht,  der  mich  unter  dem  18  Merz  187!)  aus  London 
mit  nachstehender  mittheilung  erfreut  hat : 

>Die  briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  an  ihre  Stief- 
tochter, die  königin  von  Spanien,  über  deren  Vorhandensein  Sic  von 
mir  auskunft  wünschen,  habe  ich,  da  es  sich  um  privat-schrei- 
ben  handelte,  im  jahre  1877  zuerst  im  königlichen  hausarchiv, 
dem  »Archive  de  Palacio«,  in  Madrid  gesucht.  Nach  der  Ver- 
sicherung seines  directors,  des  herrn  Josef  von  t^uemes,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  enthält  indessen  dieses  archiv  keine 
anderen  briefe,  als  diejenigen  der  nur  zu  bekannten  Marie 
Luise.  Sie  seien,  meinte  der  genannte  herr,  so  vorsichtig  ab- 
gefaßt, wie  wenn  die  »pfcara«  vorausgesehen,  daß  dieselben  in 
späterer  zeit  neugierigen  lesern  in  die  hände  fallen  könnten, 
.lach  nicht  ein  einziger  ausdruck  laße  auf  ein  unerlaubtes  Ver- 
hältnis der  schreiberin  mit  Godoy  schließen.  Nur  hin  und 
wider  bemitleide  ihn  die  königin  als  den  »pobre  Manuel«. 

»Der  einige  monate  nachher  von  mir  gemachte  versuch, 
die  briefe  in  Simancas  zu  finden,  war  von  keinem  boßeren  er- 
folge begleitet.  Denn  der  »Jefe  del  Archive  general  de  Siman- 
cas« erklärte  mir,  als  ich  mich  ])ersönlich  bei  ihm  einstellte, 
ila  zwei  anfragen  an  ihn  ohne  antwort  geblieben,  er  habe  be- 
reits nach  den  von  mir  ihm  bezeichneten  schreiben  gesucht, 
aber  in  dem  Staatsarchive  nichts  von  diesen  papieren  entdecken 
können.  Und  allerdings  gab  der  von  mir  eingesehene  katalog 
des  archivs  sie  nicht  an.  So  muste  ich  mich  denn  bei  der 
mir  gt^ebeneu  auskunft  beruhigen,  ja  es  blieb,  da  zu  lange 
Mit  darüber  verfloßen , mir  nicht  einmal  ein  mittel,  nach- 
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forschungea  anzustellen,  wie  es  gekommen,  daß  weder  des  ar- 
chivars  für  mich  an  die  deutsche  gesandtschaft  in  Madrid  ge- 
schickter brief  in  meine  hände  gelangt  sei,  noch  mein  zweites 
an  ihn  wegen  des  ausbleibens  jener  antwort  gerichtetes  schrei- 
ben in  die  seinigen.  Unbefriedigt  kehrte  ich  daher  von  Si- 
mancas  zurück. 

»Selbst  habe  ich  in  keinem  der  beiden  archive  nach- 
suchungen  angestellt,  kann  also  auch  nicht  unbedingt  verbür- 
gen, daß  die  in  rede  stehenden  briefe  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Immerhin  ist  es  möglich,  daß  sie  einmal  in  einem 
fascikel  zum  Vorschein  kommen.« 

Die  kenntnis  von  briefeu  unserer  herzogin  ist  in  jüngster 
zeit  durch  folgende  schrift , von  welcher  ich  der  güte  des 
herausgebers  ein  exemplar  verdanke,  vermehrt  worden : Deux 
lettres  in^ites  de  la  priucesse  palatine,  mere  du  R^ent,  par 
Armand  Gaste,  membre  titulaire  de  l’Academie  nationale  des 
Sciences,  arts  et  belles-lettres , maitre  de  couferences  ä la  fa- 
culte  des  lettres  de  Caen.  (Extrait  des  Memoires  de  l’Acade- 
mie  nationale  des  Sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Caen.)  Caen 
1879.  8.  17  seiten.  Die  beiden  von  Elisabeth  Charlotte  eigen- 
händig französisch  geschriebenen  briefe  sind  an  den  bischof 
von  Avranches,  Daniel  Huet  zu  Paris,  gerichtet,  der  eine  vou 
Marly  unter  donnorstag,  4 October  1708,  der  andere  von  Ver- 
sailles unter  samßtag,  20  December  1710.  Sie  gehören  zu 
einer  Sammlung  von  verschiedenen  Persönlichkeiten  an  den 
genannten  kirchenfürsten  geschickter  schreiben , über  deren 
aufbewahrungsort  und  herkuuft  herr  Gaste  s.  3 bemerkt:  »La 
Bibliotheque  de  Vire  possede  un  prwieux  carton,  qui  lui  a 
ete  gracieusement  offert  par  M.  le  vicomte  de  Saint-Pierre, 
ancien  deput^  de  l’arroudissement  de  Vire  et  aujourd’hui  (1878) 
senateur  du  Calvados.  Ce  carton  contient  une  soixantaine  de 
lettres  adressees  ä Daniel  Huet,  eveque  d’ Avranches,  et  sign^ 
des  noms  les  plus  illustres  du  XVIP  siecle.« 

Herr  Gaste  sagt  weiter:  »Ces  lettres  ont  ete  mises  ä ma 
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dbpoäitiun  avec  la  plus  parfaite  obligeance  par  M.  C.-A.  Fe- 
derique,  coiiservateur  de  la  Bibliotheque  de  Vire.c 

Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  beiden  briefe  von  herrn 
Gaste  herausgegeben  und  erläutert  worden,  verdient,  rühmend 
hervorgehoben  zu  werden. 

Nicht  unwillkommen  wird  es  sein  , wenn  ich  schließlich 
folgende  stelle  aus  einem  briefe  von  Paul  Louis  Courier  au- 
föhre:  »Je  lis  uu  livre  saisi,  defeudu , qui  est  fort  curieux  ; 

ce  sont  les  Memoires  nouvellement  imprimes  de  Madame,  du- 
chesse  d'Orleaus,  mere  du  duc  d’Orleans,  regent«  u.  s.  w.  Mau 
vergl.  Paul  Louis  Courier,  (Euvres,  Bruxelles  1833.  I.  s.  221. 

Der  brief,  worin  sich  diese  worte  finden,  wird  dem  jahre 
1822  zugetheilt;  datiert  ist  er  nicht,  er  kann  also  von  1823 
sein  und  bezieht  sich  alsdann  ohne  zweifei  auf  die  »Memoires 
sur  la  cour  de  Louis  XIV  et  de  la  regence.  Extraits  de  la 
correspondance  allemande  de  Madame  Elisabeth-Charlotte,  du- 
chesse  d’Orleans,  mere  du  regent;  precedes  d’uue  notice  sur 
cette  princesse,  et  accompugnes  de  notes.  Paris,  Ponthieu, 
libraire  au  Palais-Royal,  1823.c  Zur  Vermeidung  von  mis- 
verständnissen  mag  bemerkt  werden , daß  dieses  buch , und 
zwar  mit  der  Jahreszahl  1822,  anfänglich  den  titel  trug:  »Krag- 
mcns  historiques,  anecdotes  et  portraits  des  personnages  de  la 
(XHir  de  Louis  XIV  et  de  la  regence.  Extraitsc  u.  s.  w. 
Dieser  titel  wurde  zerschnitten  und  durch  den  anderen  ersetzt, 
unter  welchem  das  buch  ausgegeben  wurde.  Die  auf  dem  titel 
genannte,  von  s.  XI  bis  XXXIV  reichende  notice  hat  G.  Dep- 
ping  geschrieben. 

Tübinffun,  10  Juli  1879. 


WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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Artdmiro , tragödie  von  Voltaire 
50.  51. 

Arzt,  mehr,  als  einer,  bei  einem 
kranken  ist  nie  gut  352. 

Attendez-inoi  sous  Forme!,  komö- 
die  von  Jean-Francois  Rcgnard 
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215.  Eine  andere  gleichnamige 
komödie  von  Charles  Riviöre  Du- 
freny  215. 

Auskochen  (ausgekocht  haben  bei 
einem)  40.  240. 

Außpürg  statt  Augsburg  324.  346. 

Auvergne,  Princesse  d’,  167.  Nähe- 
res über  dieselbe  232. 

Avaox,  Monsieur  d’,  15.  16.  382. 

Bacharach,  Wein  von,  323. 

Bacqueville,  Madame  de,  113. 

Baden,  Auguste  Maria,  prinzessin 
von,  gemahlin  des  duc  de  Chartres 
362. 

Bärenhäuter  164. 

ßagnolet  118.  246. 

Banduri,  Anselm,  170. 

Barbari  264. 

Baron,  Michel,  Schauspieler  139. 
183.  215.  273.  308.  312.  328.  359. 

Baron  de  la  crasse,  Le,  komödie 
von  Raymond  Poisson  187. 

Basel  240. 

Bastillo  7.  23  61.  214. 

Batistin,  s.  Struk,  Jean-Baptiste. 

Baudry,  Monsieur  de,  secrötaire  des 
commandements  von  Elisabeth 
Charlotte  170. 

Baume  blanc  de  la  Mecque  343. 

Bayeru,  Dauphine  von,  (Maria  Anna 
Christine  Victorie)  331. 

Bayern,  Kurprinz  von,  131. 

Bayonne  311.  325.  362. 

Beaufort,  Duc  de,  214. 

Beaumont,  Leon  de,  bischof  von 
Saintes  77. 

Bedutelt  56. 

Bcifall-klatschen  im  parterre  des 
theaters  216. 

Bennigsen  193. 

Benterider,  l’reiherr  von,  bevoll- 
mächtigter minister  des  kaisers 
32.  53.  54.  122.  234. 

Berlin  196.  290.  Pulver-explosion 
daselbst  266.  267.  385. 


Berlepsch,  Graf,  182.  217.  264. 
Gräßn,  184.  Die  alte  gräfin,  264. 

Bernstein  192. 

Bernstein,  Anna  Ottilie  frau  von, 
Schwester  der  frau  von  Schelm 
und  der  frau  Leonore  von  Rath- 
samshausen 177. 

Bernstorf,  Andreas  Gottlieb  von, 
13.  14. 

Berrier,  lieutenant  de  police  4. 

Berry,  Marie-Louise-Elisabeth  d'Or- 
löans,  genannt  Mademoiselle,  du- 
chesse  de,  enkelin  von  Elisabeth 
Charlotte  5.  275.  361.  Ihre  kin- 
der  361. 

Besanyon  266.  267. 

Beschreien  140.  189. 

Bestie  179. 

Betliune,  Marquise  de,  231. 

Beuvron,  Madame  de,  228. 

Bezenval,  Monsieur  de,  161. 

Bezons , Comte  de , maröchal  de 
France  174. 

Bibel  194.  214.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:  »Man  list  hir  im 
landt  nicht  allein  die  Bibel  nicht, 
sondern  die  meisten  piquiren  sich, 
sie  nicht  zu  glauben.«  307. 

Bibel-steilen  184.  319. 327.  341.  369. 

Biberich  am  Rhein  285. 

Bielke,  Graf  von,  schwedischer  ge- 
sandter 147.  268.  270. 

Billy,  Monsieur  de,  im  dienstc  des 
grafen  von  Charolois  251. 

Bii-ibi,  spiel  17.  45.  118.  111. 

Birkenfeld,  Pfalzgraf  von,  348. 

Biron,  Marquis  de,  premicr  öcuyer 
des  regentcn  216.  243.  244. 

Bissy,  Henri  de  Thiard  de,  früher 
bischof  von  Toul , nachher  von 
Meaux,  Cardinal  77. 

Blanc,  Le,  kriegsminister  199,  200. 

Blaß  wie  der  bittere  tod  199. 

Blocksberg,  Der,  191.  Elisal>eth 
Charlotte  sagt:  »Daß  man  einem 
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aiiff  den  Blocksberg  wünscht,  ist 
ein  alt  teütsch  sprichworclt;  ich 
halx!  aber  nie  gowust , wo  der 
Blocksberg  eygendt(lich]  ist.  € 
‘239. 

Bloomsbury  226. 

Blount,  director  der  bank  in  Eng- 
land 319. 

Bocquet,  N.  F.,  nialer  274. 

Böhmen,  Kurfürst  Friedrich  V von 
der  Pfalz,  könig  von,  groOvatcr 
von  Elisabeth  Charlotte,  sein  tod 
261. 

Böhmen , Elisal)eth  , königin  von, 
die  gemahlin  des  kurfürstcn 
Friedrich  V von  der  Pfalz,  nach- 
maligen königes  von  Böhmen, 
großmutter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 235. 

Börstel,  Madame,  100.  138.  Mon- 
sieur, 301.  302. 

Boileau,  der  dichter  8. 

Boit,  ein  Schwede,  sein  bildnis  Pe- 
ters 1,  des  großen  297. 

Boltzing  38. 

Bordeaux  bei  Fontainebleau,  Abtei 
von,  69. 

Bote,  Der  hinkende,  164. 

Bothmer,  Von,  13.  14.  ‘22. 

Bouches  du  Rhöne , Departement, 
269. 

BouflFlers , Duc  de , 32.  262.  Ma- 
demoiselle de,  ‘262.  295.  Marö- 
chale  de,  262.  ‘295. 

Bouillö  199. 

Bouillon,  Duchesse  de,  130. 

Bouillon,  Mademoiselle  de,  112, 148. 

Boulogno,  Bois  de,  222.  288.  289. 

Bourbon,  bcs  eaux  de,  132.  ‘208. 

Bourbon  - Conti,  Marie-Anne,  du- 
chesse  de  , s.  Duchesse  la  jeune, 
.Madauie  la. 

Bourgogne,  Duc  de.  60, 

Bourgogne.  Hötcl  de,  359. 

Boyer,  Claude,  dichter  359. 


Brancas,  Duchesse  de,  dame  d'hon- 
neur  von  Elisabeth  Charlotte 
140.  ‘277.  278.  ‘287.  312.  313.  314. 
331. 

Brancas,  Madame  de,  122. 
Brandenburg  - Baireuth  , Christ  ian 
Ernst,  markgraf  von,  360. 
Bratwürste,  in  Deutschland  l*eßer 
gemacht,  als  in  Frankreich  192. 
Brauner,  Doctor,  258. 
'Braunschweig- Zelle  , Oeorg  Wil- 
helm, herzog  von,  308. 

Brögis,  Madame  de,  eine  redunsart 
von  ihr  263. 

Brockdörfin,  Die,  325. 

Breuncr,  Doctor,  258. 

Brion,  Monsieur  de,  243. 

Brocken,  Der,  239. 

Brüssel  109.  366.  367. 

Brueys,  David-Augustin  de,  dichter 
256. 

Bruner,  Doctor,  204.  205.  ‘258.  290. 
340.  341. 

Bückeburg,  Graf  von,  30.  69.  195. 
219.  ‘2‘28.  Sein  vatcr  30.  195. 
Gräfin  von,  219. 

Bfllow,  Großvogt  von,  189. 

Bürzel,  Der,  ‘291. 

Buquoy,  Baron  de,  14. 

Buridans  esel  ‘293.  Vorgl.  G.  Büch- 
mann, Geflügelte  werte.  Der  ci- 
tatenschatz  des  deutschen  Volks. 
Elfte  auflage.  Berlin  1879.  s.  196. 
197. 

Bursch,  Die,  collectiv  = rotte,  ge- 
scllschaft  203.  215.  289. 

Busca,  Monsieur  de,  67.  68.  1‘26. 

150.  Seine  Schwester  67. 
Bussec,  Fräulein  von,  344.  Mon- 
sieur de,  344. 

Cagny,  M.  de,  32. 

Calville,  Pommc  de,  3‘23. 

•Jambrai,  Erzbischof  von,  s.  Dubois, 
Guillaume, 

Canada  377. 
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Canülac,  Monsieur  de,  95. 

Cansiene,  Madame,  316. 

Capitol.  Das,  207. 

Capnciner  in  Rußland  54. 
Carignan,  Prince  de,  132. 

Carlson,  Graf,  311. 
Carmeliterinnen-kloster  zu  Paris, 
nicht  weit  von  der  pfarrkirche 
von  Saint  - Sulpice  37.  76.  83. 
Elisabeth  Charlotte  fährt  alle 
Sonntage  zu  den  Carmeliterinnen 
im  faubourg  St  Gernmin  1(>4. 
Die  superieure  derselben  ist  Eli- 
sabeth Charlottens  gute  freundin 
104.  106.  107.  115.  138.  173.  198. 
215.  306.  372. 

Cartagena  305. 

Cassandre,  roman  von  Gautier  de 
Costes , Chevalier , seignenr  de 
La  Calprenede  330. 

Cassel  258. 

Cellamare  23. 

Chälons  272.  275.  321. 

Chambery  125. 

Chambord  127. 

Champmeld,  Marie , Schauspielerin 
139. 

Cbampigny,  Abb^  de,  12. 
Charenton  65. 

Cbarolois,  Charles  de  Bourbon-Con- 
d6,  comte  de,  138.  251. 
Charolois,  Mademoiselle  de,  218. 
251. 

Chartres,  Louis  d'OrlOans,  duc  de, 
enkel  von  Elisabeth  Charlotte 
5.  11.  48.  56.  .57.  .59.  61.  62.  70. 
84.  87.  89.  105.  107.  Ih).  116. 
129.  212.  215.  238.287.323.358. 
362.  Seine  geniahlin,  Auguste 
Maria  von  Baden  362. 
Chäteauthiers,  Madame  de,  sehr 
gerühmt  19.  2o.  47.  83.  85.  199. 
217.  245.  287.  324.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt : »Freyllich 

muß  ich  alß  duchessen  zurdame 


d'honeur  haben;  ging  es  nach 
tugendt,  were  madame  de  Chas- 
teautier  gewiß  die  würdigste.« 
331. 

Chätillon,  Duc  de,  der  zweite  sohn 
des  duc  de  Luxembourg  81.  Kr 
kann  weder  c noch  g aassprechen, 
daraus  entstandene  ergetzliche 
geschichte  346. 

Chaulnes,  M.  de,  32. 

Chausseraye,  Mademoiselle  de,  87 
124.  164.  185.  268.  270. 

Chavigny,  Denis-Francois  Bouthil- 
licr  de,  bischof  von  Troycs  174. 

Chelles  17.  111.  112.  115.286,287. 
Äbtissin  von,  s.  Orleans,  Louise- 
Ariolalde  d’. 

Chevreuse,  Mon.sieur  de,  132 

Chiverny,  Madame  de,  138. 

Choisy,  Abb«5  de,  seine  MOmoires 
274. 

Choresboury,  Chossl)oury,  s.Shrews- 
bury,  Duchesse  de. 

Cid,  Le,  das  berühmte  stück  von 
Pierre  Corneille  183. 

Cinna,  ou  la  cl6mence  d' Auguste, 
tragödie  von  Pierre  Corneille, 
längere  stelle  daravis  223. 

CivitU-Veccbia  79. 

Clagny , landhaus  des  duc  du 
Maine  11. 

Clemens  XI,  Giovanni  Francesco 
Albano,  papst,  79.  103.  114. 

Cleopätre,  roman  von  (iautier  de 
Costes,  Chevalier,  seigneiir  de  La 
Calprenfede  330. 

Clcrembault,  Marcchale  de,  10. 138. 

Olermont,  Mademoiselle  Je,  40.  77. 
138.  173.  174.  215.218.221.250. 
273.  358.  369.  376. 

Clinignet,  Madame,  zu  Mannheim 
236. 

Cocu  inmginaire,  Le,  koniödie  von 
Moliere  312. 

Gödern,  Gräfinnen  von , s.  Sötern 
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Coifond,  berühmter  arzt  zu  Lyon 
113. 

Colbert  29. 

Coldord,  Franfois,  edeUteinschnei- 
der  194.  195. 

Colibeaux,  Abbd,  156. 

Coligny,  Madame  de,  174. 

Committimua  93.  94. 

Comte  d'Essez,  Le,  tragüdic  359. 

Condö,  Prineesse  de,  Anna,  tochter 
du8  pfalzgrafen  Eduard,  gemah- 
lin  von  Henri-Jiile«  de  Bourbon, 
princc  de  Conde  13.  40.  77.  89. 
100.  126.  131.  133.  138.  151.  153. 
155.  165.  173.  193.203.215.221. 
321.  346.  347.  356.  357.  358. 

Constitution,  Die,  75.  76.  77.  114. 
326.  339. 

Conti,  Louis-Armand  de  Bourbon, 
der  zweite  des  namens , prince 
de,  19.  214.  242.  Seine  mutter 
242.  Seine  gemahlin  242. 

Conti,  Princesse  de,  5.  6.  100.  101. 
105.  108.  139.  215.  242.  358. 

Conti,  Prinzessinnen  von,  83.  378. 

Corneille  de  l'Isle,  Thomas,  dich- 
ter 32.  77.  359. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  183. 
210.  214.  215.  223.  224.  312.  328. 

Corsica,  Theo<lor  1,  könig  von,  d.  i. 
Theodor  Stephan  freiherr  von 
Neuhof,  ehedem  page  von  Elisa- 
l>cth  Charlotte  303  bis  306.  s. 
Neuhof. 

Coubort,  ehedem  besitzung  de.s  her- 
zogs  Meinhard  von  Schömberg 
9.  175.  189. 

Court,  Monsieur  de,  sous-gouver- 
neur  des  duc  de  Chartres  12.  129. 

Craon,  Krau  von,  mätresse  des  her- 
zogs  Leopold  Karl  von  Loth- 
ringen, des  Schwiegersohnes  von 
Elisabeth  Charlotte  67.  133. 

Craon,  Herr  von,  67.  321. 

Cremeaux  6. 


Crtkjüy,  Duc  de,  eine  redenaart  von 
ihm  65.  345. 

Crispin,  rival  de  son  maitre,  ko- 
mödie  von  Le  Sage  .328. 

Croix  du  tiroir,  La,  zu  Paris  359. 

Cron,  Hauptmann,  171. 

Czaar,  Der,  Peter  I,  der  große  54. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt : 
»Ich  glaube,  daü  unßere  teütache 
fürsten  nie  zugelien  werden,  daß 
deO  czaars  sohn  oder  enckel  (unib 
recht  zu  sagen)  eine  ertzhertzo- 
gin  nehmen  solle;  daß  were  zu  ge- 
fährlich vor  gantzTeütschlandt.« 
190.  »Der  czaar  hatt  bey  mir 
ausgekocht,  seyder  er  seinen  ein- 
tzigen  sohn  umbs  leben  gebracht ; 
vorher  kondte  ich  ihn  recht  woll 
leyden.  Unsere  s.  churfürstin 
hatt  mir  so  viel  guts  von  dießcin 
herrn  geschrieben,  daß  ich  gant  z 
seine  partissanin  wahr.  V'er- 
standt  hatt  er  undt  hohe  ge- 
dancken  , daß  ist  gewiß.  Mich 
deücht,  der  keyßer  fragt  nicht 
viel  nach  ihm.»  240.  241.  278. 
Elisabeth  Charlotte  besitzt  sein 
von  einem  Schweden,  Boit,  ge- 
fertigtes bildnis,  »perfect  gleich« 
297.  Vergl.  s.  316.  324.  366. 
Sein  sohn  Alexei  Petrowitsch  298. 

Czaarin,  Die,  d.  i.  I.  Eudoxia  Feo- 
dorowna  Lapuchin,  die  erste  ge- 
mahlin Peters  1,  des  großen  298. 
2.  Katharina,  die  zweite  geniah- 
lin  Peters  I,  des  großen,  näheres 
über  ihr  bildnis  297.  298.  Ihre 
kinder,  prinz  Peter,  Anna,  Elisa- 
l>eth  298. 

Dacier , beständiger  secretär  der 
Acadchiiie  frnn\-aise  274. 

Dänemark,  Friedrich  IV,  kiSnig 
von,  267. 

Dandin,  fieorge,  komöilie  von  Mte 

lierc  156. 


Digitized  by  Google 


397 


0»ng«au,  Philippe  de  Oonrcillon, 
maniuis  de,  stirbt  273.  Niihercs 
über  ihn  273  bis  275.  278.  291. 

L>anf^u.  Madame  la  marqnise  de, 
10.  30.  33.  Sehr  gerühmt  55.  64. 
104.  117.  118.  138.  145. 191.  190. 
216,  218.  220  229.  273.  Näheres 
über  sie  271.  275.  278.  283.294, 
313.  ;}32.  361.  ;185.  Die  fran  ihres 
Sohnes,  Philippe-Egon  de  Cour- 
dllon  191.  216.  218. 

Dante  Alighieri,  der  dichter  254. 

IWnistadt,  Der  alte  landgraf  von, 
47.  Emst  Ludwig,  landgraf  von, 
80.114.134.301.  Landgrüfin  von, 
246.  294.  Ihre  mutter  294. 

Fhinnstadt,  Erbprinz  von,  80.  325. 
Erbprinzessin  von,  16.  301.  325. 
Friederike  Charlotte,  prinzessin 
von , 325.  328.  Ihr  brüutigam, 
prinz  Maximilian  von  Hessen- 
tWl  325  328. 

Itaaphitt,  Monsieur  le,  159.  344. 

Dauphine,  Madame  la,  Marie-Add- 
laTde  de  Savoie , diichesse  de 
Bourgogne  1-52.  153.  178.  179. 

Degenfeld,  Herr  Christoph,  oberst 
171 

l>egenfeld , Herr  von , der  nach 
Schweden  gereist  ist,  vetter  der 
raiigrätin  Luise  189  290.  376. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf 
von,  der  sohn  des  freiherrn  Max 
Von  Degenfeld  55.  86.  133.  149. 
150.  159.  172.  175.182.  206.207. 
232.272.341.385.  Ein  brief  von 
Elisabeth  Charlotte  an  denselben 
380.  381. 

Uegenfeld,  Marie,  grüfin  von,  ge- 
Duhlin  von  Christoph  Martin, 
grafen  von  Degenfeld,  die  jüngere 
tochterdes  herzogs  Meinhard  von 
Schömberg  55.  153.  175.  182. 
b9.  206.  207.  232.  257.  282.  371. 
Ihre  tOvhterchen  206.  371. 


Demanten  von  allerhand  färben  331. 

Desmares  , Christine  - Antoinette- 
Charlotte,  Schauspielerin,  miitres.se 
des  regenten  21.5.  273.  312.  359. 

Desmaretz  29. 

Desnoiresterres,  Gustave,  4. 

Destouches,  componist  30. 

Deuil,  Le,  komOdic  359. 

Deutsche  bringen  allezeit  viele  la- 
ster  aus  Frankreich  121.  Eli.sa- 
beth  Charlotte  schreibt:  »Mich 

deUcht , unßerc  ehrliche  Teüt- 
schen  thun  nicht  alles  so  umb 
gelt,  wie  die  Frantzoßen  undt 
Engländer,  seindt  gar  gewiß 
weniger  interessirt.«  266.  Wei- 
teres hierüber  ebendaselbst.  »Un- 
ßere  TeQtschen  haben  daß,  alles 
halten  sie  vor  perfect,  waß  nur 
auß  Franckreich  kompt.«  320. 

Diable  au  contretemps  168.  170. 
217.  231.  286.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt : »Wie  ich  sehe, 
so  tournirt  le  diable  au  contre- 
temps bey  Eüch  eben  so  sehr, 
alß  hir.«  294.  332. 

Dido  251. 

Dindu,  name  eines  hündchens,  eines 
tigerchens  309  (vcrgl.  band  III, 
8.  324). 

Dörfer,  Spanische,  244. 

Dom  Sanche  d'Arragon,  komödie 
von  Pierre  Corneille  328. 

Donner- Wetter,  in  Frankreich  nicht 
so  stark,  wie  in  Deutschland  177. 
188.  233.  246.  Beinerkenswerthe 
Wirkungen  des  blitzes  dabei  248. 
Aberglauben  der  bauern  in  be- 
trefl'  der  gewitter  248.  272.  275. 

Dorignies  311. 

Dourdan  215. 

Drap  de  pied  93. 

Dresden,  hungersnoth  daselbst  32. 
33.  Feste  daselbst  116.  1.58. 

Dribsdrill  = durchlauf  136.  144, 
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Dubois,  Guillanme,  abW,  später 
erabischof  von  Canibrai  und  Car- 
dinal 75.  92.  143.  als  erzbischof 
sacriert  159.  in  spottversen  ge- 
nannt 203.  212.  liest  vor  der  ab- 
■sendung  die  briefe  von  Elisabeth 
Charlotte  289  und  292.  Vergl. 
s.  293  und  323.  324.  Elisabeth 
Charlotte  estiiniert  ihn  gar  nicht 
314.  315.  Spottlieder  auf  den- 
selben 311.  315.  333.  334.  Pilisa- 
beth  Charlotte  Ijezeichnet  ihn  als 
den  falschesten  erzschelmen  von 
ganz  Frankreich  und  äubert  ihr 
bedauern  darüber,  dab  ihr  sohn, 
der  regent , den  kleinen  teufel 
allein  anhört  und  ihm  glaubt 
334.  »Der  ertzbischotf  von  Cam- 
bray  hatt  viel  verstandt , daß 
kan  man  ihm  nicht  benehmen  ; 
aber  er  ist  falsch  undt  interes- 
sirt  wie  der  lebendige  tcütiel.« 
364.  366. 

Duc,  Monsieur  le,  d.  i.  Louis-Henri 
de  Bour1>on , genannt  duc  d'En- 
ghien , später  Monsieur  le  duc 
19.  89.  9o.  98.  131.  Nähere  Schil- 
derung desselben  158  und  181. 
222.  229.  242.  303.  319.  Er  ist 
der  geizigste  und  härteste  mensch 
von  der  weit  350.  305.  367.  Seine 
mutter  303.  Seine  zwei  brOder 
303.  319. 

Duch  95. 

Duchesse  la  jeune,  Madame  la,  d. 
i.  Marie-Anne  de  Bourbon , ma- 
demoiselie  de  Conti,  duchesse  de 
Bourbon , gemahlin  von  Louis- 
Henri  de  Bourbon,  genannt  duc 
d'Engbien , später  Monsieur  le 
duc  88.  89.  99.  100.  130.  131. 

Duchesse,  Madame  la,  174.  218. 
337.  358. 

Duclos  de Chäteauneuf,  Marie-Anne, 
Schauspielerin  139.  215.  312.  328. 


Ducs,  Die,  »seindt  wunderliche  heyl- 
ligen  , alle  unleydtliche  leütte, 
so  einen  alle  gedult  verliehren 
machenc  213. 

Dünkirchen  231. 

Dürer,  Albrecht,  213. 

Dufniny  s.  Rivibre. 

Dumont,  envoy^  von  Holstein  88. 

Duras,  MarOchal  de,  267. 

Durusfort.  Madame  de,  fordert  eine 
statue  des  .lupiter  auf,  zu  spre- 
chen und  hält  den  knall  einer 
pulver-explosion  für  eine  ant- 
wort  derselben  267.  282. 

Durlach,  Prinz  von,  22.  71.  112. 

Eduard  Ijei  Rhein,  Pfalzgraf,  347. 
Seine  gemahlin  347. 

Eichelsheim  235. 

Eisenach  299. 

Elisabeth,  erbprinzessin  von  Sulz- 
bach, tochter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfalz  137.  145. 
162.  301. 

Elisabeth  Charlotte  liebt  Paris 
nicht  1.2.11.39.356.  hat  freude 
an  den  komödien  2.  liest  noch 
ohne  brille  6.  wünscht  kein  hohes 
alter  10.  1.54.  155.  353.  hat  kei- 
nen deutschen  secretär  20.  wird 
im  schreiben  alle  augenblicke 
unterbrochen  21.  52.  führt  eine 
Strophe  eines  kirchenliedes  an 
25.  26.  gibt  die  Ordnung  ihres 
brieflichen  Verkehres  au  27.  354. 
Sie  schreibt  alle  sonntage  und 
donnerstage  an  die  raugrätin 
Luise  73.  hat  das  deutsche  wort 
für  chicorde  vergeben  28.  Ihre 
gott-ergel)enlieit3l.41. 197.  »Man 
kan  nie  beUer  thun,  alb  in  alles 
autf  gott  zu  vertrawen.»  205. 
230.  281.  332.  335.  355.  356.  Sie 
wird  nie  müde,  ihren  freunden 
zu  dienen,  wo  sie  kann  31.  ist 
nicht  abergläubisch  34.  Sie  bat 
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wit  tlt'm  Uxli'  ihres  gemahlos 
nirliU,  als  falsche  perlen,  getra- 
(f»-n  :.M,  10»;.  Ihr  Widerwille  ge- 
lten den  actien-scliwindel  zur 
leit  ¥on  Law  ‘.M.  47.  183.  188. 
t>4.  3-2«;.  ;I30.  ;W9.  Sie  fragt 
kein  haar  nach  den  opem  37. 
73.  90.  liebt  aber  noch  die  ko- 
müdien,  doch  bei  weitem  nicht, 
vie  sie  dieselben  geliebt  bat  63. 
9t).  hat  gar  geringe  opinion  von 
ihrem  verstand  nnd  hat  deshalb 
die  partie  genommen , sich  in 
nichts  hohes , noch  was  die  re- 
giemng  angebt,  zu  mischen  41. 
Vergl.  a.  129.  224.  Sie  fügt  zu 
guDsten  der  rangräiin  Luise  einem 
an  den  kurfürsten  Karl  Philipp 
von  der  Pfalz  gerichteten  schrei- 
ben ein  in  abschrift  mitgetheil- 
tes  PostScript  bei  40.  43.  Vergl. 
i.  137.  Sie  ist  die  erste  große 
dame  bei  hof  4.‘).  Sie  zählt  ihre 
vielen  pathen  auf  47.  klagt  über 
das  abnehmeu  ihres  gedächtnissea 
öi76.86. 1.55.263.280  333. Siegibt 
ihren  geburtstag  an  53.  154.  hält 
Pietistinnen  und  närrinnen  für 
dassellie  55.  hat  abscheu  vor  einer 
Seefahrt  55.  80.  206.  231.  am- 
bitionniert  kein  hohes  alter  57. 
Vergl.  s.iil.  Sie  ist  gar  nicht  cere- 
moniüs  57.  Sie  weiß  noch,  gott 
loh  alle  deutschen  manieren  von 
reden  and  bittet  Luise , ihr  et- 
waige fehler  nicht  unberichtigt 
za  laßen  61.  Es  wird  ihr  in 
ihrem  cabinet  von  einem  edel- 
manne eine  uhr  gestohlen  62. 
95.  Sie  führt  einen  Spruch  ihres 
vchreibmeisters  an  ti3.  203.  Sie 
hat  nie  einen  gar-  hoben  noch 
penetranten  verstand  gehabt,  nur 
le»enscomiuun73.  Vergl.  s.  224. 
hie  raisonniert  nie  von  staats- 


Sachen  74.  Vergl.  a.  101.  192.281. 
Sie  berichtet  ül>or  ihre  niedaillen- 
sammlung  75.  226.  227.  228.  Sie 
klagt  über  schlimme  zelten  79. 
311.  312.  Sie  schreibt  von  her- 
zen gern  an  bekannte  leute ; an 
ganz  unbekannte  zu  schreiben, 
kommt  ihr  schwer  an  80.  Sie 
sagt : »Meine  verdrießlichkeytten 
seyndt  wie  die  köpff  von  der 
hydra  von  Lerna ; wen  eines  ab- 
geschlagen , kompt  ein  anders 
wider. t 80.  Sic  ist  nicht  dazu 
erzogen  worden,  eigennützig  und 
interessiert  zu  sein  85.  Vergl. 
8.  263.  266.  285.  335.  315.  Sie 
entwickelt  die  im  frauzOsischen 
königshause  geltenden  rang-  und 
standcsunterschiede  92  bis  94.  Sie 
selbst  ist  Pille  de  France  276. 
Sie  hat  nur  drei  Deutsche  bei 
sich,  Wendt,  Harling  und  einen 
contröleur  gendral,  der  auch  ein 
Deutscher  ist  95.  Sie  liest  nie- 
mals schreiben,  die  nicht  an  sie 
gerichtet  sind  97. 105.  Sie  spricht 
über  ihre  rauhe  stimme  100.  123. 
124.  Sie  schreibt:  »Ich  weiß 

gar  viel  geistlichen,  so  gar  ver- 
gnügt in  ihrem  standt  sein  undt 
nicht  weldtlich  sein  wolten.  Daß 
kan  ich  nicht  begreiUen;  den  so 
zuwider  es  mir  auch  ist,  ein  weih 
zu  sein , so  bin  icha  doch  noch 
lieber,  alß  ein  geistlicher.  Dießer 
standt  were  mir  recht  unleydt- 
lich.v  104.  Sie  sagt : »Auff  Fran- 
tzösch  sclireiVicn  ist  nicht  gar 
schwer ; man  schreibt  ja  nur, 
wie  man  spricht , gantz  natür- 
lich; es  ist  schir  leichter,  alß  auS 
Teütsch,  kost  mir  keine  mühe.« 
105.  106.  Vergl.  H.  175.  219.  Sie 
äußert  sich  dabin : »Mein  sohn 
ist  mir  über  alles  undt  bin  gar 
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nicht  von  denen  müttern,  so  ihre 
enckel  lielier,  nlü  ihre  leibliche 
kinder,  haben;  meine  2 kindern 
liel)c  ich  über  alles.«  107.  Sie 
hat  niemals  warme  stuVien  er- 
tragen können  110.  111.  Sic 
schreibt;  »Viel  satisfaction  bin 
ich  nicht  jfewohnt ; wehre  mir 
etwaß  neiios,  wen  cs  geschehen 
soltc.«  111.  »Alle  Icfitte,  so  so 
plötzlich  sterben,  jammern  mich; 
allein  wen  ich  die  wähl  von 
sterben  hette , wolte  ich  gern 
plötzlich  sterilen  und  nicht  in 
einem  bett  kranck  sein  iindt  ge- 
plagt werden.«  112.  »Ach,  liebe 
Louissc,  daß  ist  die  weit;  man 
ist  selten , ohne  waß  verdrieß- 
liches zu  haben.«  112.  113  Äu- 
ßerungen ihrer  abneigung  gegen 
die  pfaffen  114.  130.  145.  204. 
230.  261.  Sie  berichtet  von  ei- 
nem diener , der  oft  ihre  partie 
gegen  böse  gesellen  genommen 
11.5.  120.  Üljer  die  einem  jeden 
bestimmte  sterlie-stunde  116. 140. 
208.  227.  Vergl.  s.  263:  »Daß 

ist  eine  reglirtc  sache,  daß,  wer 
in  dieße  weit  kompt,  muß  ster- 
ben, »cela  est  bien  desobligent.« 
Vergl.  auch  s.  353.  Sie  schreibt : 
»Auß  sorgen  undt  ängsten  werde 
ich  nicht  kranck  werden ; ich 
bin  dießes  zu  sehr  gewohndt, 
liebe  I-ouisc ! Daß  ist  hir  im 
landt  schir  mein  täglich  brodt 
geworden.  Aber  gott,  der  all- 
mächtige, hatt  einem  jeden  auff- 
erlegt,  waß  er  tragen  solle;  es 
muß  ein  jeder  sein  verhengnuß 
Volbringen.«  116.  Vergl.  s.  196. 
197.  229.  230.  »Mich  deücht, 
ahn  keyßer-  undt  königlichen  hof- 
fen seindt  doch  etlichmahl  undt 
insonderheit  bey  Ijeylagern  ccre- 


monien  nöhtig.  Man  kan  mir 
woll  hirin  glauben ; den  kein 
menseh  in  der  weit  hast  die 
ceremonien  mehr,  alß  ich.«  116. 
»Schulden  machen  ist  etwaß  gar 
heßliches  sowoll  vor  große,  alß 
kleine.«  116.  Sie  mischt  sich 
nicht  in  angelegenheiten  der  re- 
gentschaft.  »Franckreich  ist  nur 
zu  lang  undter  weiberhanden 
geweßen.«  120.  121.  Vergl.  s.  191. 
192.  221.  373.  Sie  sagt:  »Ge- 
bührt ist  vor  nichts  zu  rechnen, 
wen  keine  tugendt  darbey  ist.« 
121.  Sie  hat  wol  seit  40  jahren 
vor  ihren  kutschen  acht  pferde, 
in  caleschen  fährt  sie  in  der  re- 
gel  nur  mit  sechs  pferden  122. 
»Ich  bin  nicht  zu  hoffartig,  aber 
ich  halte  doch  meine  dignitet, 
wie  es  billig  ist.«  122.  Es  kom- 
men wenig  damen  zu  ihr , weil 
dieselben  sich  nicht  gehörig  an- 
kleiden  wollen ; dagegen  6nden 
sich  sehr  viele  männer  morgens 
bei  der  toilette  der  herzogin  ein 
124.  Hl.  373.  374.  Sie  sagt: 
»Solle  ich  den  ort  [Heidelberg] 
wider  sehen,  mäste  ich  vor  wei- 
nen vergehen.«  130.  Vergl.  s. 
311.  Sie  läßt  nur  aus  Vorsicht 
zur  ader,  weil  cs  ein  ganzes  jahr 
ist,  daß  sie  nicht  zur  ader  ge- 
laßen hat  133.  Vergl.  s.  157. 
158.  Sie  schreibt:  »Daß  habe 

ich  meisterlich  in  Franckreich 
gelernt , mitt  leüttcn  umbzu- 
gehen , welche  ich  weder  liebe 
noch  estimire.«  131.  »Es  gebt 
mir,  wie  Euch,  liebe  Louise ! Ich 
bin  gantz  persuadirt , daß  die 
weit  schlimmer  ist,  alß  sie  ge- 
weßen. Es  mag  auch  woll  sein, 
daß  wir  die  weit  nicht  so  woll 
gekandt  haben,  alß  nun.«  136. 
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Vergl.  s.  216.  217.  Sie  soll  ihrer 
gesundheit  halber  nicht  später, 
als  elf  uhr,  schlafen  gehen.  144. 
Vergl.  8.  234.  332.  334.  Sie 
schreibt:  »Ich  habe  mein  leben 
nichts  von  den  remeden  de  pre- 
caution  gehalten , nun  weniger, 
alß  nie.«  144.  155.  Vergl.  s.  204. 
»Ich  endere  nie,  man  gebe  mir 
den  ursach  dazu;  also  kOnnen 
alle  die,  so  ich  lieb  habe,  bey 
sich  Selbsten  wißen,  ob  ich  vor 
sie  geendert  bin  oder  nicht.«  144. 
145.  »Ich  kan  ohnmöglich  lo- 
ben , waß  ich  nicht  artig  finde ; 
bin  hirin  nur  gar  zu  natürlich.« 

145.  Derbe  äußerungen  146.  209. 
282.  293.  »Ich  bin  von  Ewerer 
meinung,  daß  ein  groß  alter  eine 
beschwehrliche  sache  ist ; aber  al- 
les muß  woll  gehen,  wie  gott  will.« 

146.  Über  die  abnahme der  kräfte 

nach  dem  fünfzigsten  lebensjahre 
263.  Über  heirathcn  aus  lielje 
spricht  sich  die  herzogin  dahin 
aus:  »Ob  die  liebe  zwar  nicht 

groß  l>ey  dem  graft  von  Weill- 
burg,  so  kan  es  doch  woll  eine 
gutte  ehe  gel>en ; den  ich  habe 
gar  offt  in  acht  gcnohmen,  daß 
nichts  schlimere  eben  gibt,  alß 
die  sich  auQ  lieb  nehmen;  die 
lieb  vergeht  undt  der  haß  koinpt 
ahn  den  platz.  Wen  aber  ein 
man  eine  fraw  nimbt , so  rai- 
sonable  undt  tugendtsam  ist,  setzt 
sich  ahnstatt  daß  verlieben  eine 
solide  estime  undt  vertrawen ; 
daß  kan  so  lang  wehren , alß 
daß  leben«  146.  147.  Vergl. 
8.  205.  210.  Über  das  gerase  in 
ihrem  zimmer  149.  163.  Es  ist 
ihr  eine  rechte  niortification,  daß 
sie  nicht  mehr  gehen  kann  149. 
Vergl.  8.  220.  221.  Sie  schreibt: 

ElUsbetb  Cliarlolte 


»Ich  habe  gantz  Heydelberg  in 
kupflFerstück , auch  den  Wolff- 
brunen.  So  baldt  ichs  -sehe,  freüdt 
es  mich,  aber  kurtz  drauff  kom- 
men mir  die  threnen  in  den  äu- 
gen.« 149.  Weitere  erinnerungen 
an  Heidelberg  ebendaselbst.  Sie 
glaubt,  sie  würde  eher  eine  ge- 
rade inauer  hinauf  steigen  , als 
rechts-sachen  lernen  150.  Vergl. 
8.  153.  175.  2ü7.  Sie  klagt  (und 
das  sei  die  schuld  der  frau  von 
Maintenon):  »Kein  hoff  ist  mehr 
in  gantz  Franckreich.«  152. 
Sie  gibt  eine  wetter-regel  an  154. 
Sie  sagt : »Ahn  die  ich  lieb  habe, 
brauche  ich  zum  schreiben  nie 
keine  andere  handt , alß  die 
meine.«  157.  Vergl.  s.  179.  »Man 
macht  sich  offt  viel  lustiger  bey 
einem  gutten  salatgen,  alß  bey 
einen  großen  fest,  wie  die  wah- 
ren, so  man  zu  Dresden  gehabt 
hatt.«  158.  Die  musik  von  den 
Waldhörnern  hört  sie  gar  gern 
159.  Sie  hört  und  nicht  ohne 
schmerzen,  daß  der  deutsche  adel, 
wie  der  französische , »sich  sehr 
verquackelt«  1-59.  Über  die  ei- 
genschaft , die  man  von  einem 
genoßen  beim  spiele  verlangt 
159.  Vergl.  s.  171.  Sie  sagt: 
»Ordre  stehen  woll  undt  distin- 
gfujiren  die  leütte  recht.«  159. 
Ihr  altes  deutsches  temperament 
hat  mehr  hitze,  als  kälte,  von 
nöthen  160.  Sie  empfängt  gegen 
ihren  sohn  , den  regenten  , und 
später  auch  gegen  sie  selbst 
gerichtete  drohbriefe  160.  249. 
260.  280.  284.  302.  303  . 310. 
über  gevatterschaften  161.  Sie 
bemerkt : »Durch  die  lange  ex- 
jHTientz , wen  mau  so  lang  ge- 
lebt hatt , alß  ich  , wirdt  man 
26 
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miOtreriisch;  den  man  lernt  die 
weit  kenen.«  104.  Sie  schreibt: 
»Mein  pott,  wie  töriclilt]  seindt 
doch  die  menschen  in  der  weit, 
so  wenif»  zeit  drin  zu  leljcn  ha- 
ben undt  sich  doch  immer  pla- 
gen wollen  undt  keine  ruhe  su- 
chen wollen!  Daß  muß  eine 
fürsehung  gottes  sein , damitt 
wir  unß  nicht  zu  sehr  ahn  dieCe 
weit  attachiren  mögen  undt  zu 
große  mühe  haben,  zu  sterben.« 
105.  166.  Vergl.  s.  204.  Sie 
äußert  sich  über  den  werth  der 
gesundheit  168.  Sie  hört  herz- 
lich gerne  geister-gesehichten, 
glaubt  sie  aber  nicht  171.  Sie 
glaubt  auch  an  keine  hechserei 
189.  218.  Sie  liebt  die  arzneien 
nicht,  sie  sagt:  »Ich  gehe  ulß 

meinen  weg  forth,  mag  nicht 
klagen;  so  lang  ich  mich  schie- 
len kan,  thue  ich  wie  ordinarie.« 
174.  »Mein  magen  hatt  sich 
sehr  ahn  den  braunsweigischen 
speyßen  gewohnt  in  den  4 jah- 
r[e]n,  daß  ich  zu  Hannover  bey 
Ina  tante  8.  geweßen.«  174.  »Coin- 
plimentiren  ist  mein  sach  gantz 
undt  gar  nicht.  Ks  ist , gott 
lob , die  mode  nicht  hir , man 
heit  es  vor  ca[m]pagnar[dj  nndt 
provincial.«  175.  Vergl.  s.  193: 
»Complimentiren  6nde  ich  sehr 
unartig,  aber  ])olitesse  haben 
undt  hofflich  sein,  da  halte  ich 
viel  von.«  Vergl.  auch  s.  295. 
»Man  thet  mir  einen  schlechten 
jxißen , wen  man  mich  nur  autl' 
supiien  zu  gast  bitten  solte;  ich 
eße  mein  leben  keine,  alß  welche 
man  hir  nicht  machen  kan,  alß 
gerstnnsup,  weinsup,  biersup  undt 
habenuehlsup.«  176.  »Ich  werde 
daß  schreiben  nicht  müde,  den 


ich  kan  sonsten  nichts  thun. 
Arbeytten  ist  mir  ohnmöglich 
[vergl.  s.  324J  undt  ich  kan  kein 
augenblick  sein , ohne  waß  zu 
thun;  den  nichts  zu  thun,  macht 
mich  melancoli.sch  , muß  endt- 
weder  leben  oder  schreiben,  son- 
sten kan  ich  nichts  thun.  Ich 
leße  aller  nicht  so  viel , alß  ich 
schreibe ; den  ich  habe  nicht  zeit 
genug  zu  leben,  den  im  schrei- 
lien  kan  man  noch  eher  mitt  den 
leütten  reden,  alß  im  leßen,  nndt 
daß  muß  ich  immer  thun.  Also 
muß  es  Euch  nicht  wundem, 
liebe  Louise , wen  ich  oftl  über- 
zwerg  schreilie  undt  viel  fehler 
in  meinen  brieffen  sein  , den  es 
ist  nicht  auszusprechen,  wie  offt 
ich  interompirt  werde.«  179.  180. 
»Ich  gestehe,  daß  ich  nichta  guts 
ahm  ehestandt  finde , wie  man 
es  auch  wenden  undt  thirehen 
mag.  Were  ich  mein  eygener 
herr  geblieben , hette  ich  mich 
eben  so  wenig  geheüraht , alb 
Ihr,  liebe  Loui.se!«  180.  Wei- 
teres über  heirathen  und  wrider- 
heirathen  180.  181.  205.  259. 

351.  »Madame  de  Chasteauthier 
sagt  alß  , daß  , wer  heürahten 
will,  müße  mich  nie  consultiren, 
ich  machte  gar  zu  ein  böß  ab- 
sehen  auff  den  heyraht  undt 
würde  daß  heürahten  einem 
gantz  verleyden.«  217.  245.  Sie 
schreibt:  »Die  königliche  palikst 
seindt  nicht  allezeit  die  Örter, 
wo  man  ahm  vergnügsten  ist ; 
aber  ich  muß  gestehen,  daß,  wer 
ahn  einem  hoffleben  gewohnt 
ist,  kan  sich  ahn  kein  privat 
nndt  bürgerlich  lelien  gewöhnen. 
So  geht  mirs  nun,  liebe  Louise, 
ich  muß  es  gestehen.«  182.  »Mein 
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gott,  wie  kOnt  Ihr  Eflch  mitt  so 
arbeydUlcütte  behelifen , inson- 
derheit mitt  zinierleiUtcn ! Ich 
kan  nicht  dawern,  wo  man  starck 
klopfft,  [da]  könte  ich  ein  landt 
Terlaßen;  ich  kans  nicht  auO- 
stehen.«  182.  183.  »Ich  dancke 
Eüch,  gott  den  allmächtigen  vor 
mein  sohn  gobett  zu  halsjn ; er 
hatt  es  hoch  von  nöhten  « 183. 
Siö  spricht  sich  über  ihres  sohnt.'s 
regentschaft  aus  183.  203.  222. 
223.  Sie  ist  beim  Volke  beliebt 
184.  192.  23.5;  beweise  hierfür 
201.  238.  343.  .373.  Sie  sagt: 
»Auff  peiiple-lieb  ist  nicht  zu 
bauen,  daß  ist  eine  gar  zu  un- 
Ijestandige  sache.«  23.5.  Sie  hat 
seit  drei  monaten  nichts,  als  pa- 
pier-geld,  bekommen  , sie  sagt : 
»Die  billiets  de  banque  seindt 
mir  recht  zuwider.«  189.  Vergl. 
s 197.  2,30.  23.5.  241.  Üljer  die 
abschaffung  des  papiergeldcs 
vergl.  8.  318.  324.  Sic  schreibt: 
»Von  denen,  so  sich  die  offendt- 
liche  disciplinc  halien  autf  der 
gaßon  geben  laßen,  daß  würde 
man  hir  im  landt  nicht  leyden 
undt  vor  eine  inmoilestio  halten, 
wie  es  auch  in  der  that  ist.  So 
alliere  Sachen  kan  ich  nicht  ley- 
den.« 190.  Sie  spricht  mit  ihrem 
Sohne , dem  regenten , nie  von 
staats-sachen  191.  Sie  sagt:  »Ich 
wünsche  noch  fürchte,  gott  lob, 
den  todt  nicht,  hab  mich  gnntz 
in  gottes  willen  ergeben.«  192. 
Sie  schreibt:  »Ach,  liebe  Louise, 
unruhig  zu  leben,  daß  habe  ich 
seyder  49  Jahren , daß  ich  in 
dießem  landt  bin,  braff  gelernt, 
ja  schir  gewohnt ; es  wirdt  mir 
auch  tVoll  biß  ahn  mein  endt 
so  gehen , da  rechene  ich  auff, 


bin  fest  drauff  gefast  undt  er- 
gebe mich  in  den  willen  gottes, 
er  gel>e  mir  nur,  waß  mir  nutz 
undt  seelig  mag  [sein]!  Nur 
eine  gnade  bitte  ich  von  gott, 
dem  allmächtigen,  nehmblich  mir 
meines  sohns  todt  nicht  zu  er- 
lern laßen.«  196.  197.  Sie 
schreibt  an  den  kurfürsten  Franz 
Ludwig  von  Trier  einen  brief  zu 
gunsten  des  Heidellierger  schloßes 
197.  198.  203.  Vergl.  s.  230.  307. 
Sie  gibt  einen  beweis  ihrer  großen 
Selbstbeherrschung  199.200.201. 
Sie  äußert  sich  über  den  zuneh- 
menden geiz  und  die  wachsende 
habsucht , die  sich  auch  darin 
zeigt , daß  man  nicht  wie  vor- 
dem häuser  auf  die  dauer  baut, 
sondern  gar  zu  geschwind  , nur 
um  gcld  zu  gewinnen  204.  Vergl. 
s.  263.  Predigten  sind  ihre  sache 
gar  nicht , sie  gibt  die  gründe 
ihrer  abneigung  dagegen  an  206. 
Die  erinnerung  der  Pfälzer  an 
sie  touchiort  sie  allezeit  recht 
206.  Sie  spricht  von  dem  plötz- 
lichen lode  ihres  gcmahls  206. 
Sie  liest  regelmäßig  die  Biliel 
191.  214.  217.  261.  280.  286.  292. 
307.  312.  352.  3,56.  Sie  sagt  ; 
»Ich  halte  gern,  waß  ich  ver- 
spreche.« 218.  »Ich  halte,  so  mir 
möglich  ist,  alles,  waß  ich  ver- 
spreche.« 247.  Vergl.  s.  363.  Sie 
gibt  ein  mittel  gegen  einen  bö- 
sen finger  an  219.  247.  Üljer 
schreiben  mit  der  linken  hand 
219.  Elisabeth  Charlotte  thut 
• viel  lincke  sachen«  247.  248. 
Sie  hat  keine  ambition  224.  Sie 
schreibt:  »Meint  Ihr  den,  liebe 

Louise,  daß  ich  mein  leiden  we- 
der psalraen  noch  lutherisch  lie- 
der  singe  ? Ich  kan  noch  viel 
26* 
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außwendig  undt  singe  sie  ofFt, 
finde  es  tröstlich.«  22t.  303.  Sie 
erzählt,  was  ihr  aus  anlaß  dieses 
ihres  singens  mit  dem  malcr 
Jacques  Bousseau  begegnet  225. 
Vergl.  s.  303.  Sie  spricht  sich 
über  die  melodie  dos  liedes  »Ich 
hab’  mein  sach  gott  heimgestellt« 
aus  225.  220.  Sie  hat  das  fran- 
zösische tanzen  nie  geliebt  227. 
Vergl.  8.  244.  Sie  hat  gar  viele 
kupferstiche  von  Merian , auch 
seine  deutsche  Bibel  und  die  vier 
monarchieen  229.  Sie  äußert 
sich  über  das  System  von  Law 
229.  235.  239.  281.  282.  285.  290. 
303.  310.  328.  Für  sich  fürchtet 
sie  nichts , sie  ist  nur  in  angst 
für  ihren  sohn  229.  230.  Sie  sagt : 
»Man  ist  doch  nie  woll  in  der 
frembte  undt  beßer  zu  hauß  undt 
in  seinem  vatterlandt,  alß  in  der 
frembte.«  231.  Sie  schreibt : »Die 
weit  kompt  mir  eben  vor  alß 
wie  daß  balet,  so  man  einmahl 
zu  Heydclberg  gedantzt,  von  der 
verkehrten  weit;  den  sie  ist  in 
allen  ortten  undt  enden,  älß  wen 
sie  verkehrt  wehre,  alles  geht 
Überzwerg.«  232.  Vergl.  s.  272. 
290.  »Schweygen  kan  ich  woll, 
man  sichts  mir  al>er  woll  in  dem 
gesicht  ahn,  wen  mir  etwaß  fehlt, 
wen  ich  erschrocken  oder  grit- 
lich  bin.  Daß  weinen  habe  ich 
gantz  abgeweint  [?mir  ganz  ab- 
gewöhnt] , kan  weder  weinen, 
noch  recht  von  hertzen  mehr  la- 
chen.« 234.  Vergl.  s.  265.  281. 
299.  »Schweygen  undt  leyden 
lernt  man  meisterlich  in  dießem 
landt,  meritire  also  nicht,  drüljer 
gelobt  zu  werden.«  234.  »So  lang 
die  weit  stehen  wirdt , werden 
Sünden  sein , wie  man  klar  in 


der  heyligen  schriffl  sicht.«  235. 
Aus  anlaß  des  unbegründeten 
gerüchtes  von  einer  Übersiede- 
lung des  ganzen  hofes  nach  Ver- 
sailles schreibt  Elisabeth  Char- 
lottefolgendes: »Versaille  würdte 
mich  zu  trawerig  machen,  so  ein 
gantz  ander  leben  dort  zu  sehen, 
alß  ich  gewohnt  geweßen ; würde 
auch  gar  zu  andt  nach  unßerm 
könig  thun.  Wen  ich  unßem 
jungen  könig  in  der  großen  kutsch 
sehe,  wo  ich  so  manch  mahl  mitt 
unßerm  könig  aufif  die  jagt  ge- 
fabrjen]  undt  alle  reißen  so  lustig 
gethan , kan  ich  es  hicht  ohne 
threnen  sehen,  will  geschweygen 
den  daß  arme  VersaUlen.«  237. 
Sic  sagt:  »Ich  kan  kein  blat 
vors  maul  nehmen.«  239.  Sie 
schreibt:  »Weniger  unruhe  kan 
mir  woll  kommen,  wen  es  gottes 
will  were,  aber  freüden , liebe 
Louise , die  können  mir  nicht 
kommen;  dancke  Eüch  doch,  mir 
solches  zu  wünschen.«  239.  Vergl. 
s.  265.  279.  326.  333.  335.  349. 
»Man  kan  ohnmöglich  hir  ruhig 
leben,  welches  mir  doch  jetzt  in 
meinem  hohen  alter  sehr  nöhtig 
were.  Aber  waß  will  man  thun? 
Gott,  der  allmächtige,  ist  herr 
undt  meister;  alles  muß  nach 
seinem  h.  Schluß  gehen , undt 
wen  er  will , daß  man  leyden 
solle,  muß  man  leyden  undt  sich, 
so  viel  möglich  ist , in  seinen 
h.  willen  mitt  gedult  ergeben.« 
242.  »Christlich  leben  ist  hir 
bey  hoff  gar  eine  rare  sach ; man 
sorgt  mehr , wie  man  in  die 
banque  gehen  kan,  .alß  im  him- 
mel.«  243.  »Gott  verzey  mirs ! 
aber  weder  in  gemähls,  noch  er- 
haben sehe  ich  die  sachen  von 
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der  passion  von  unßern  herm 
Ch[r]i8tu8  nicht  gern.«  245.  »Vor 
20  Jahren  hette  ich  woll  ge- 
wünscht , ein  inanßmensch  zu 
sein  können,  meinem  vatterlandt 
zu  [dienen] ; aber  nun  wer  der 
wünsch  zu  ohnnölitig , den  ich 
muß  ja  nun  haldt  davon.«  245. 
»Ich  weiß  nicht , ob  man  daß 
vor  gar  christlich  passiren  lest, 
daß  man  nicht  zum  kirchenfrie- 
den  helffen  will.«  246.  Sie  hat 
nicht  gerne,  daß  man  ihr  etwas 
verhehlt , und  gibt  ihren  grund 
dagegen  an  250. 310.  Ihre  kennt- 
nis  des  Vergilius  und  Ovidius 
251.  Sie  sagt:  »Waß  man  lu- 

stige melodien  heist,  alß  menuets 
undt  rigaudons,  die  kan  ich  vor 
meinen  todt  nicht  leyden.  Dieße 
melodeyen  haben  mir  die  ope- 
raen  verlaydt  undt  es  geht  mir 
wie  monsieur  Grichard  le  gron- 
deur,  ich  liebe  »la  dance  grave 
et  tres  grave.«  256.  »Ihr  habt 
woll  groß  recht , liebe  Louise, 
daß  man  sich  in  diel,  er  weit 
über  nichts  recht  erfrewen  kan 
undt  alles  gar  unvolkommen  ist.« 
258.  Sie  erhält  auf  befehl  ihres 
Sohnes,  des  regenten,  alle  wochen 
geld , was  hoch  nöthig  ist  263.. 
Sie  sagt:  »Man  ist  schuldig,  .sein 
bestes  zu  thun  in  dießer  weit, 
weillen  wir  ja  Christen  sein  wol- 
len.« 270.  »Ich  muß  gestehen, 
daß  mich  die  musiq  gar  nicht 
mehr  lustig  macht,  sondern  es 
erin]e]rt  mich  ahn  lautter  trawe- 
rige  Sachen,  daß  ich  gantz  nach- 
denckibch  undt  trawerig  davon 
werde.«  271.  Vergl.  s.  209.  Sie 
äußert  sich  über  die  sittliche 
aufgabe , die  den  menschen  von 
gott  gestellt  ist  271.  272.  Sie 


fürchtet  den  donner  nicht,  hat 
sich  in  Heidelberg  daran  ge- 
wöhnt 275.  Sie  macht  mitthei- 
lungen  über  die  in  unglaublicher 
weise  zunehmende  theuerung  275. 
345.  Sie  begehrt  weder  etwas 
vom  könige,  noch  von  ihrem 
Sohne , viel  weniger  noch  von 
Law,  hat  aber  gern,  daß  man 
sie  richtig  l>ezahlt,  damit  ihre 
domestiquen  nicht  noth  leiden; 
sie  ist  niemanden  etwas  schuldig 
276.  Vergl.  hierzu  s.  285.  Sie 
schreibt  : »Wir  haben  gottes 

hiilfF  zwar  hoch  von  nöhten,  al- 
lein ich  fürchte,  wir  leben  nicht 
genung  darnach,  daß  unß  gott 
gnädig  sein  möge.«  280.  »Ich 
weine  nicht  mehr,  liebe  Louise! 
Warumb  wolt  Ihr  dan  weinen? 
Ich  habe  gott  dem  allmächtigen 
alles  heimgestelt,  den  laß  ich 
walten,  danckc  ihn  von  hertzen, 
wen  ein  tag  vorbeygeht,  daß  ich 
keine  böße  zcittung  erfahren, 
erwartten  nichts  gutts  undt  gehe 
hübsch  still  meinen  weg  fort. 
Daß  ich  sagen  solle , daß  ein 
solch  leben  ahngenehm  ist,  müste 
ich  lügen.  Ich  suche,  mich  zu 
distrairen,  ich  leße,  schreibe,  gehe 
undt  fahre  spatziren  ; ich  gehe 
all  woch  einmahl  in  die  com- 
medie,  mitt  einem  wort,  ich  suche 
alle  distractionen,  so  mir  immer 
möglich  sein,  nachdem  ich  mei- 
nen solm  undt  mich  selber  gott 
befohlen  halje.  Drumb  gebt  Eüch 
auch  zufrieden,  bettet  vor  unß 
undt  last  im  überigen  gott  walt- 
ten!«  281.  Vergl.  s.  284.  2'^8. 
299.  302.  303.  318.  319.  326.  349. 
Sie  sagt : »Nichts  finde  ich  am- 
ba[rras].santer , alß  wen  einen 
leütte,  die  nicht  unßere  sonder- 
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bahre  freünde  sein , waß  ver- 
ehren wollen;  daß  macht  mich 
gantz  gritlich.«  2'<3.  »Ich  liebe 
die  kni>fferstück  mehr,  alß  nie, 
habe  auch  eine  große  menge ; 
zu  Paris  habe  ich  einen  gantzen 
schranck  voll  von  gar  schönne 
stücker.«  285.  Sie  beklagt  sich 
darüber,  daß  ihre  briefe  geöffnet 
werden  und  gibt  näheres  darüber 
an  289  und  292.  Vergl.  s.  293 
nnd  323.  324.  353.  354.  Sie 
schreibt:  »Es  Lst  die  mode  nicht 
mehr,  eine  andere  weit  zu  glau- 
ben. Alle  manßleütte,  auffs  we- 
nigst hir  im  landt,  piquireu  sich 
hirvon,  welches  ich  abscheülich 
finde  undt  sage  es  blat  herauß. 
Man  lacht  mich  auß , aber  ich 
frag  kein  haar  darnach , sage 
allezeit  meine  ineinung  plat  her- 
auß.« 297.  »Geschickt  hiindt  zu 
sehen,  wer  eine  rechte  feste  vor 
mich  güweßen;  ich  liebe  .sie  gar 
sehr,  findt  leicht  alles  schön,  waß 
sie  thun  « 308.  »Auff  den  re- 
veüen  gehe  ich  nicht  mehr;  ging 
ich  hin  , mflste  ich  weinen , den 
es  würde  mich  zu  sehr  erinern 
ahn  den  zeitten,  wie  ich  alß  mitt 
unßerm  könig  s auff  die  reveuen 
geritten  bin.«  309.  »Ich  kan 
ohnmöglich  daß  lachen  halten, 
wen  jemandts  fält;  wen  ich  sel- 
ber falle,  muß  ich  lachen.«  317. 
»Ich  bin  gar  offt  vor  10  in  mein 
bett.«  317.  »Sie  zwejfflen  hir 
nicht,  daß  ein  gott  seye,  aber 
woll , daß  er  sich  umb  unß  be- 
kümert,  noch  darnach  fragt,  waß 
wir  auch  thun  mögen,  undt  glau- 
ben, daß  kein  ander  weit  seye 
undt  weder  straff  noch  belohnung 
in  jener  weit  seyc.  Daß  macht 
so  gottloü  leben;  umb  daß  ge- 


wißen  zu  fühlen,  mästen  sie  per- 
suadirt  sein,  daß  straff  undt  re- 
compens  wehre,  al»er  daß  glau- 
ben sie,  wie  schon  gesagt,  gantz 
undt  gar  nicht.  Ich  bin  woll 
Ewr[e]r  meinung,  liebe  Louise, 
daß  man  sagen  kan:  »Wehe 

denen , so  also  sein ! Es  were 
ihnen  beßer,  wen  sie  nie  geboh- 
ren  wehren.«  319.  »So  gehts  in 
der  weldt;  ein  jeder  tregt  sein 
creütz,  eines  auff  eine  art,  daß 
ander  auff  ein  ander.«  321.  Sie 
klagt  ül)er  ihre  kniee  322.  Vergl. 
8.  314.  Sie  nimmt  niemals  ta- 
bak  324.  Sie  schreibt:  »Ich  finde 
es  bitter  langweillig , wen  ich 
jem.andts  höre,  so  allezeit,  ohne 
auffzuhören,  spricht;  daß  heist 
man  hir  »un  moullin  a parolle.« 
325.  »Ein  regirender  herr  solle 
seine  untherthanen  nicht  haßen, 
sondern  alß  ein  vatter  lieben, 
oder  man  wirdts  vor  gott  ver- 
andtwortteu.«  329.  Vergl.  s.  33'>. 
Sie  trägt  ihre  kleinen  ringe  alle 
an  der  linken  hand ; an  der  rech- 
ten trägt  sie  nur  den  gelben  de- 
mant , den  ihr  ihre  liebe  dau- 
phine  von  Bayern  im  sterljen 
vermacht  hat  331.  Sie  schreibt; 
»Mich  deücht,  wir  l’faltzer  haben 
daß,  wir  lieben  daß  vaiterlandt 
biß  in  todt  undt  gebt  nnß  nichts 
drüber.«  338.  339.  »ln  verdrieß- 
lichen Sachen  finde  ich  , daß 
scliweygen  allezeit  daß  beste  ist.« 
311.  »Ich  bin,  gott  lob,  niclit 
interessirt,  liebe  das  gelt  nur, 
umb  es  zu  verthun.«  345.  »Die 
mode  ist  gantz  vergangen,  ahn 
gott  undt  sein  wordt  zu  ge- 
dencken  undt  ein  gewißen  zu 
haben  undt  sich  darnach  zu  rich- 
ten. Daß  scindt  einfalten  von 
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den  vergangenen  johrcn  undt 
zeitten , da  rieht  sich  in  itzigen 
zeitten  niemandU  mehr  nach.  Sie 
Werdens  erst  erfahren,  wen  sie 
gott  bratf  abstraffen  wirdt.  Aber 
vielleicht  werden  sie  nicht  glück- 
lich genung  sein , gottes  straff 
in  dieber  weit  zu  finden.  Es 
wirdt  woll  schlimer  undt  lenger 
wehren,  wofern  die  straff  in  Jen- 
ner weit  versjiart  wirdt ; es  graust 
einem,  so  ahn  gott  glaubt,  dran 
zu  gedeneken.«  »Oloster 

seindt  nicht  jedermans  thuns.  Ich. 
köntc  ohnmöglich  in  einem  clo- 
ster  dawern.«  ü5Ü.  »Es  wirdt 
mir  nur  begegenen,  waß  gott  der 
allmächtige  über  mich  vorsehen 
hatt.  Stirb  ich  von  der  pest, 
so  werde  ich  nicht  von  waß  an- 
derst sterben.«  3ö~i.  V'ergl.  s.  ü5d. 
»Man  kan  den  geist  nicht  alle- 
zeit in  serieuBsen  sagen  [d.  h. 
Sachen]  apliciren,  es  muß  auch 
ein  wenig  Zeitvertreib  dabey 
sein;  sonsten  wirdt  man  zu  me- 
lalnjcolisch  undt  hipocondre,  in 
welchem  standt  man  weder  gott, 
noch  der  weit  waß  nutz  sein 
kan.«  dt>3.  Ihre  Wahrhaftigkeit, 
ihr  abscheu  vor  lügen  303.  Sie 
schreibt;  »Ich  bin  gautz  daß  con- 
trario von  Eüch , liebe  Louisse ! 
Die  kälte  ist  mir  gantz  unerträg- 
lich, undt  die  hitzc,  so  groß  sie 
auch  sein  mag,  bekompt  mir 
allezeit  woll.  So  lang  man  lebt, 
hatt  man  hitze  von  nöhten;  nichts 
ist  kälter,  alß  der  todt.«  307. 
30^.  Sie  äußert  sich  über  ihre 
bandschrift  303.  Sie  sagt:  »Ich 
habe  mein  leben  keine  feder 
.-ehneyden  lernen  können,  welches 
mir  recht  leydt  ist.«  308.  Ich 
kan  nicht  leyden,  wen  mau  mir 


albere  possen  in  der  religion  vor- 
bringt; ich  laße  es  nicht  un- 
beantwortet.« 308.  »Wen  ich  die 
warheit  sagen  solle,  so  bin  ich, 
wie  der  apostcl  Paulus  sagt,  we- 
der apol[l]isch,  noch  paulisch, 
noch  kcphisch,  weder  reformirt, 
catholisch,  noch  lutherisch,  son- 
dern icli  w'erde,  so  viel  mir  mög- 
lich ist,  eine  recht[e]  Christin 
sein  undt  darauf!'  leben  undt 
sterben.«  309.  »Ich  bin  eben  wie 
ma  taute,  unßer  liebe  churfürstin 
8.,  bin  nicht  gern  beklagt.«  373. 
»So  geht  es  allezeit;  die,  so  nicht 
karg  se[i]n  undt  gern  gel>en, 
hal^ns  nicht,  undt  die,  so  reich 
sein , werden  karg  undt  geben 
ungern.*  377. 

Elisabeth  Christine,  die  gemalilin 
des  deutschen  kaisers  Karl  VI, 
fälschlich  statt  Wilhelminc  Ama- 
lie, der  witwe  des  kaisers  .loscf  1, 
genannt  181,  anm.  1. 

Enfants  de  Franc*»  92.  93.  Petits, 
de  France  93.  270. 

England.  »In  England!  stiehlt  man, 
aber  man  mordt  nicht,  wie  hir.« 
i02. 

England,  Georg  I,  könig  von,  13. 
14.  143.  151.  104.  17.5.  170.  »Er 
ist  tockmeußieh  wie  der  teüffel« 
177.  19.5.  190.  228.  290.  297.  318. 
329.  33.5.  338.  339.  347.  318.  355. 
302.  303.  308.  Seine  gemalilin, 
Sophia  Dorothea  19-5. 

England,  Marie  Heatrix  Eleonore 
von  Este,  königin  von,  die  witwe 
.Tacobs  11  :i4. 

Englanil,  Karl  11,  könig  von,  127. 

Engländer  sind  falsch  118.  1 19. 
Ihr  unordentliclies  leljcn  2:52.  Sie 
sind  interessiert  200. 

Eutragues , D’,  abb*i  0.  7.  8.  12. 
13.  24.  25.  41.  55.  00.  01.  05. 
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Entragues-Balzac  G. 

Erbach,  Graf  von,  210.  212. 
Erziehung,  Schlechte,  in  Frankreich 
überhaupt  und  im  königlichen 
hause  insbesondere  361. 

Escurial  305. 

Espenlaub,  Zittern  wie  ein,  238. 
Essonne  77. 

Estampes,  Marquis  d’,  109.  Seine 
Schwester,  mutter  des  comte  de 
Fiennes  109. 

Eströes,  Duc  et  mardchal  d',  186. 
Eströes,  Duche.sse  d’,  248. 

Eugen  von  Savoien , Prinz , sein 
bildnis,  näheres  fll)er  ihn  316.  324. 
Eurysthcus,  könig  in  Mykenä  80. 
Fächeux,  Les,  komödie  von  Molibre 
2.  212. 

Fagon,  Guy-Crescent,  der  erste  arzt 
Ludwigs  XIV  38. 

Fagon,  conseiller  d’Etat  365 
Fall  trank  352. 

Fegefeuer  (»Hir  hört  man  wenig 
vom  fogfeüer  sprechen.«)  131. 
Fert^,  Maison  de  la,  besitzung  des 
herzogs  von  Saint-Simon  92. 
Feuillade,  Duc  de  la,  122. 
Feuillants,  Les,  110. 

Fiennes,  Comte  de,  109. 

Fiesque,  Comtesse  de,  64. 

Fillon  333. 

Flandern  ,332. 

Flecken-fieber  262. 

Flederwische  in  jener  weit  ver- 
kaufen und  feil  tragen  217. 

Foire  Saint- Laurent,  La,  komödie 
von  Marc-Antoine  Le  Grand  139. 
Fontainebleau  77.  78.  113.  221. 
Fontenoy,  Julien,  195. 

Forastibre,  Gautier  de  la,  121. 

Force,  Duc  de  la,  143.  151.  186.  187. 
Force,  Duchesse  de  la,  27. 

Forts,  Monsieur  des,  365. 

Foucault,  Nicolas-Joseph,  im  dicnste 
von  Elisabeth  Charlotte,  der  chef 


von  ihrem  rathe  170.  346.  352. 
Francheville,  Generalmajor  de,  28. 
60.  258. 

Franciscaner  54. 

Frank,  envoyö  von  Kurpfalz  32. 
Frankenthal  309. 

Frankfurt  am  Main  8.  82. 105.  154. 
168.  177.  179.  182.  187.  188.  219. 
229.  230.  233.  246.  263.  283.  293. 
294.  296.  318.  322.  324.  326.  336 
337.  338.  371. 

Frankfurt  an  der  Odor  14.  Die 
französisclie  colonie  daselbst  15. 
Franzosen,  ihr  ehrgeiz  7.  8.  Ihr 
Unglaube  12.  Ihre  eitelkeit  15. 
Ihre  Unvorsichtigkeit  46.  47.  60. 
Sie  sind  abscheulich  interessiert 
und  undankbar  87.  103.  Um  die 
Franzosen  recht  im  zäum  zu  hal- 
ten, muß  man  ihnen  furcht  ein- 
jagen und  dabei  hoffnung  geben 
87.  Vergl.  auch  die  Charakte- 
ristik der  Franzosen  s.  108.  Es 
ist  ein  unbändig  volk.  Der  pö- 
pel  ist  beßer  und  raisonnablor, 
als  die  leute  von  gebürt  108. 
Sie  wollen  ihr  leben  nicht  un- 
recht haben  174.  »Es  seindt 
keine  geitzige[re]  leutte  in  der 
weit  undt  welche  mehr  auff  daß 
Ziegen  undt  gewinen  verpicht 
sein,  alß  die  Frantzoßen.«  183. 
Vergl.  8.  229.  293.  294.  296.  354. 
»Der  pöpel  in  Franckrcich  seindt 
gutte  leutte,  aber  die  hoffleatte 
undt  pfaffen  seindt  lebentige  teüf- 
fel  ohne  erkandtlichkeit , trew 
noch  glauben,  haben  keinen  an- 
dern  gott , alß  den  geitz  undt 
Mamon.  Es  ist  abschefdich,  wie 
die  Icütte  sein;  man  könte  es 
nicht  glauben,  wen  man  es  nicht 
hört  undt  sicht.«  203.  Vergl. 

8.  303.  Ihre  lasterhaftigkeit  209. 
Ihre  lust,  über  alles  ein  lied  zu 
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machen.  Elisabeth  Charlottesagt: 
»Alles  muß  in  Franckreich  ge- 
sungen werden.«  245.  »DieFran- 
tzoßen  haben  daß,  sie  nehmen 
keine  precautionen  in  nichts  in 
der  weldt.«  285.  Alles  ist  mode 
bei  ihnen  328. 

Französinnen  , ihr  Charakter  157. 
178.  209. 

Frederik,  Oberst,  sohn  von  Theodor 

Stephan  freiherrn  von  Neuhof  30ö. 

Fresne  264. 

Freund  in  der  not,  Der,  schrift  von 
Johann  Balthasar  Schupp  283. 

F reunde  in  der  noth , Sprichwort 
darüber  282.  283. 

Friedens-Schluß.  »Wozu  sollen  die 
friedenschlüße  dinnen,  wen  man 
sie  nicht  halten  solteV«  74. 

Friederichsburg  146.  177.  197.  198. 
203  235.  367.  Das  hölzerne 
schwedische  haus  daselbst  367. 

Friedrich  IV , kurfürst  von  der 
Pfalz  376. 

Friedrichshall  in  Norwegen  304. 

Frisch  und  gesund  87.  105.  107. 
110  zweimal.  144.  150.  175.  185. 
189.  »Wen  man  frisch  undt  ge- 
sundt  ist,  wirdt  man  mitt  dem 
alter  eher  dick,  alß  mager  < 338. 
355. 

Friesenhausen  208. 

Fromenteau , Bue  de,  zu  Paris, 
brand  in  derscllien  260.  261.  284. 

Fürstenberg,  Fürst  von,  karamer- 
richter  320. 

Gaillard,  Phre,  206. 

Galloway,  Lord,  65. 

Geisenheim  179.  182.  183.  184.  185. 
188.  254.  263. 

Geminingcn,  Herr  von,  21. 

Gentilhomme  de  la  chambre  du 
roi  17.  18. 

Genua  58.  78.  180.  197.  333. 

Gergy  , französischer  gesandter  zu 


Venedig  367. 

Gesundheit-trinken  173. 

Gesvres,  Liion  Potier  de,  erzbischof 
von  Bourges,  später  Cardinal  77. 
:M5 

Gesvres  (Gfevres),  Marquis  de,  18. 

Gezwungen  und  gedrungen  150. 

Gibson,  eine  Engländerin,  kammer- 
jungfer  in  Hanover  374.  375. 

Gießen  161. 

Gilbert  237. 

Gilbert  de  Voisins  143. 

Glocken-stunde , d.  h.  eine  ganze 
stunde  170.  289. 

Gloria  95. 

Göhrde,  Die,  290. 

Görtz,  Baron  von,  1.3.  88.  137.  142. 
174.  219.  258.  318.  377. 

Görz,  Freiherr  von,  minister  und 
freund  des  königs  Karl  XII  von 
Schweden  305. 

Göthe  2.  8.  129. 

Gold,  hoch  im  preise  324.  sehr  rar 
in  ganz  Frankreich  376. 

Gondrin  46. 

Goyon,  Madame  de,  113. 

Grafton,  Lord,  15. 

Gramont,  Duc  de,  262.  Marechal 
de,  328. 

Grfeve,  Place  de  la,  91. 

Grevenbruck  (Grävenbruck  , Gre- 
venbrock, Gröbenbruck,  Graffen- 
brock,  Graffenbröck,  Gravenbroch, 
Gravenbrock,  von  Grevenbroch), 
secretär  des  kurfürsten  Karl  Phi- 
lipp von  der  Pfalz  70.  71.  81. 
129.  137.  145.  162.  163.  165.  172. 
230.  267.  285.  318. 

Orignan,  Comte  de,  lieutenant  g4- 
n^ral  in  der  Provence  1 13.  Com- 
tesse  de,  1 13. 

Grillon  bei  Dourdan , landgut  des 
dichters  Jean-Fran9ois  Kegnard 
215. 

Grimmelshausen,  Hans  Jakob  Chri- 
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stoph  von,  282.  283. 

Grondeur,  Le.  komödie  von  David- 
Au((nstin  de  Bnieys  2.56. 

(iroO,  Capitaine,  21M. 

Oroßherrogin,  Die,  s.  Toscana. 

Ouercmande,  in  der  nähe  von  Pa- 
ris gelegenes  landgut  von  Law 
365. 

Guiche , Corate  de , 208.  Duc  de, 
262. 

Guise,  Princesse  de,  296. 

Haag  207. 

Hadamar,  Fürstin  von,  64. 

Hagen,  Zwei  barone  von,  163.  Der 
älteste  derselben  171. 

Haldane  (Haldan  , Haidang)  168. 
169.  172. 

Hall  in  Tirol  157.  286. 

Hammerstein  , Alexander , oberst 
297. 

Hanau,  Graf  von,  241  245.  246. 
270.  271. 

Handschuchsheim  267. 

Hanover,  zur  zeit  von  Elisabeth 
Charlotte  wurde  daselbst  in  den 
kaminen  mehr  torf,  als  holz,  ge- 
brannt 111.  195.  196.  228.  258. 
290.  297.  318.  33,5.339.341.351. 

Hanover,  Benedicte  Henriette  Ma- 
ria, herzogin  von,  die  witwe  des 
herzogs  Johann  Friedrich,  mutter 
der  herzogin  Charlotte  Felicitas 
von  Modena  und  der  kaiserin 
Wilhelmine  Amalie,  der  gemah- 
lin  des  kaisers  Josef  I 113.  116. 
140.  155.  1.56.  157.  181.  205.  259. 
286.  313.  321.  324.  Näheres  über 
sie  326.  3:44.  346.  Ausführlicheres 
üljcr  sie  347  und  :350.  :351.  :354. 
357.  359.  :561.  367.  370.  ;371.  374. 
375.  Ihre  Schwester,  Anna,  ge- 
mahlin  von  Henri-Jules  de  Bour- 
bon, princc  de  CondtS  l5l.  347. 
350.  356;  357.  375. 

Hanover,  Johann  Friedrich,  herzog 


von,  347. 

Hanover,  Sophie,  kurfürstin  von, 
81.  85.  119.  Sie  hat  die  Eng- 
länder für  perfect  gehalten  119. 
149.  172.  174.  219.  240.  279.  373. 
374. 

Harenberg,  Fräulein,  325. 

Harley,  der  gründer  der  South  Sea 
Company  zu  London  262. 

Harling,  Herr  von,  9.  33.  4:J.  81. 
95.  169.  174.  189.  219.  258.  270. 
297.  317.  319.  327.  Frau  von. 
ehedem  hofmeisterin  von  Elisa- 
beth Charlotte  250.  272. 

Hauteroche,  Noel  le  Breton , sieur 
de,  dichter  359. 

Uaye,  De,  kupferstecher  213. 

Hech.sen  189. 

Hechsen-kind  167. 

Hechsen-meister , die  in  den  wöl- 
ken stecken  (Elisabeth  Charlotte 
glaubt  nicht  daran)  189.  248 

Hechserci  248. 

Heidelberg,  das  Kettenthor  und  die 
H.-geist-kirche  daselbst  30.  mit 
Paris  hinsichtlich  der  gesunden 
luft  verglichen  39.  40.  67.  Der 
streit  wegen  der  H.-geist-kirche 
daselbst  71.  81.  82.  84.  Näheres 
über  den  streit  101.  105.  230. 
Die  Neckarbrücke  daselbst  104. 
Der  kammerpräsident  daselbst 
(vergl.  s.  318),  der  faulste  mann 
von  der  weit  137.  165.  177.  198. 
203.  230.  Der  dicke  türm , die 
kanzlei  an  dem  burgweg  235. 
Die  luft  und  das  waßer  sind  in 
Heidelberg  excellent  235.  239. 
267.  Das  schloß  daselbst  3<J7. 
»Heydelljerg  ist  warmer  undt 
gesunder,  alß  Schwetzingen,  in- 
sonderheit iiu  wintter.t  318.  Die 
Heidelberger  trauben  338. 

Heilige-berg,  Der,  bei  Heidelberg 
67. 
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Heüiggprechnng , kosten  derselben 

Beinrich  IV  von  Frankreich  194. 
375.  Seine  ^mablin,  Maria  de’ 
Medici  194. 

Heint  = heute  nacht  214. 

Härath.  Der,  217.  245.  2.51. 

Hemd,  der  königin  gereicht  54.  55 

Henriette,  Madame,  d.  i.  Anne- 
Henriette  d'Angleterre,  dachesso 
d'Orl^ans , die  erste  frau  von 
Monsieur,  dem  gemahle  von  Eli- 
abeth  Charlotte  38.  14)j. 

Heratlius,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille, stelle  daraus  223. 

Herakles  80. 

Hercules  375. 

Herrenhausen  196.  290. 

Heringe,  Drei , kaufen  alle  stoffe, 
allen  kaflee,  alle  chocolade  und 
alle  lichter  auf,  um  diü  alles 
theurer , als  die  kaufleute , zu 
rerkaufen  186.  187.  296. 

Hessen-Cassel,  Ceorg , prinz  von, 
gerühmt  189.  190. 

Hessen-Cassel,  Karl,  landgraf  von, 
retter  von  Elisabeth  Charlotte 
47.  80.  135.  184.  196.  249.  267. 
278. 

Hessen-Cassel , Maximilian , prinz 
von,  Vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 80.  145.  Sie  schreibt:  »Ich 
weiß  dießen  vettern  recht  danck, 
keine  inclination  zum  heiirahten 
iu  halben;  daß  macht  mich  ihn 
lieb  haben,  ohne  ihn  zu  kcnen  « 
189.279  301.325  .328.  371.  Seine 
gemahlin,  Friederike  Charlotte, 
die  tochter  des  landgrafen  Ernst 
Ludwig  von  Darmstadt  279.  301. 

Hessen-Cassel , Philipp , landgraf 
von,  279.  Seine  gemahlin  279. 

Hessen-Cassel , Prinzessin  Lisbeth 
von,  tante  von  Elisabeth  Char- 
lotte 378. 


Hessen-Cassel,  Wilhelm,  prinz  von, 
Vetter  von  Elisabeth  Charlotte 
80.  145.  172.  gerühmt  189.  190' 
249.  258.  278.  301. 

Hessen-Philippsthal,  neffe  von  Eli- 
sabeth Charlotte  278.  279. 

Hessen-Rheinfels  , Karl , landgraf 
von,  G4.  2‘>0.  Sein  sohn  64. 

Hessen-Rhcinfels,  Landgrafen  von, 
44.  Prinz  von,  221. 

Hinderson , nachher  marquisc  de 
Foy  1.54.  355. 

Hirnkasten  44.  236. 

Hocca,  ein  glückspiel  273. 

Hofmeister  und  hofmeisterinnen. 
Das  geschlecht  der  guten , ganz 
ausgestorben  377. 

Hoheit.  Königliche,  titel  92. 

Hohenlohe,  Grafen  von,  195. 

Holderness,  Lady,  282  (vergl.  band 
II,  8.  767). 

Holland  206.  303.  309. 

Homberg,  Wilhelm,  zu  ßatavia 
auf  der  insei  Java  8 Januar  1652 
geboren , nach  einem  bewegten 
leben  gestorben  24  September 
1715,  seit  1704  erster  arzt  des 
regenten  39.  40.  66. 

Homme  k bonne  fortune,  L'.  zwei 
verschiedene  komödien  unter  die- 
sem namen  , die  eine  angeblich 
von  dem  Schauspieler  Baron,  die 
andere  von  Jean-Fran9ois  Reg- 
nard  273. 

Horn,  Graf  von,  90.  91.  92.  94  ge- 
rädert 99.  103.  121. 

Horn-Horn,  Prince  de,  91. 

Horn,  Maximilien  de,  121. 

Horn-Montmorency  91. 

Houssaye,  Monsieur  le  Pelletier  de 
la.  365. 

Hoym,  Karl  August,  graf  von,  22. 
290.  291.  311.  312. 

Hugenotten  336. 

Humberg  s.  Homberg,  Wilhelm. 
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Hummel,  Dumme,  150.  Tolle,  268. 

Hund,  den  man  reden  machte  158. 
1.59.  Ein  geschicktea  Hündchen, 
das  Herzog  Georg  Wilhelm  Elisa- 
beth Charlotten  geschenkt  308. 
309. 

Iburg  247.  297. 

Idstein  285. 

Imitation,  L',  de  Jdsus-Christ,  tra- 
duite  et  paraphras^  en  vers 
franfois,  par  Pierre  Corneille  214. 

Imitatione,  De,  Christi  214. 

Inconnu,  L’,  komödie  von  Thomas 
Corneille  de  ITsle  und  Jean  Don- 
neau  de  Visd  32. 

Indianer,  Zwei,  von  Elisabeth  Char- 
lotte und  ihrem  sohne,  dem  re- 
gonteu,  aus  der  taufe  gehoben  358. 

Indien  20G.  231.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt : »Wir  seindt  hir, 
alß  wen  wür  in  Indien  wehren, 
wiPen  schir  nichts  von  waß  vor- 
geht.« 284.  Vergl.  s.  295. 

Inferno  von  Dante  254. 

Isenburg,  Grafen  von,  142. 

Isenghien  90. 

Issd,  oper  mit  text  von  La  Motte, 
musik  von  Destouches  30.  81. 

Italiäner,  urtheil  über  dieselben  351. 

Jacob  337. 

Jacobiner-kirche  zu  Paris  372.  375. 

Jesuiten  von  der  Kettengaße  zu 
Heidelberg  74.  134.  176. 

Joconde,  lied  314.  crzählung  von 
Lafontaine  314. 

Jodelet,  ou  le  maitre  valet,  komö- 
die von  Scarron  220. 

.lohann  Casimir,  Pfalzgraf,  376. 

Juden,  Portugiesische,  37.  136.  zu 
Mannheim  165  213. 

Jupiter,  Statue  des,  angeredet  207. 

Kacka  maman,  Mährchen  von,  293. 

Kaffee,  thee  und  chocolade,  Elisa- 
beth Charlotten  unleidlich  10.  28. 
48.  159. 


Kaiserin,  Die,  1.  Eleonore  Magdalene 
von  Pfalz-Neuburg,  Schwester  des 
kurfürsten  Karl  Philipp  von  der 
Pfalz , die  dritte  gemahlin  des 
5 Mai  170.5  gestorbenen  kaisers 
Leopold  I 32  (s.  die  berichtig- 
ung  der  anmerkung  1 daselbst 
8.  3821.  40.  41.  42.  53.  54.  72. 
74.  114.  120.  131.  244.  248.  347. 
2.  Wilhelmine  Amalie,  die  witwe 
des  kaisers  Josef  I 181,  wo  in  anm. 
1 fälschlich  Elisabeth  Christine 
u.  8.  w.  genannt  ist.  350.  351.  375. 

Kammer-frau  377. 

Kammer-kätzchen.  »Von  einen 
camm[e]rkatzgen  kan  man  daß 
sprichwordt  sagen,  daß  es  lincks 
undt  rechts  ist,  wie  eine  closter- 
katz.«  248. 

Kammer-knecht  358.  368. 

Kammer-magd  345.  373. 

Kammer-weib  1.54.  177.  278. 

Karl,  kurfOrst  von  der  Pfalz  1680 
bis  1685,  bruder  von  Elisabeth 
Charlotte  85.  204.  235.  Er  hatte 
Heidelberg  lieber,  als  Mannheim 
239.  325.  367.  375.  Seine  ge- 
mahlin 177.  325.  Über  seinen 
tod  239.  240. 

Karl  V,  sein  trictrac-  oder  damen- 
bretspiel  213.  245.  Sein  Schach- 
spiel von  krystall  245. 

Karl  VI , deutscher  kai.ser  82.  85. 
122,  131.  132.  165.  241. 

Karl  Ludwig , kurfürst  von  der 
Pfalz , der  Vater  von  Elisabeth 
Charlotte  34.  111.  Eine  äuße- 
rung  von  ihm  über  drei  arten 
von  charlutans,  nemlich  pfaffen, 
doctoren  und  advocaten  114. 
Er  hat  die  Engländer  für  per- 
fect gehalten  119.  130.  Er  bat 
Mannheim  wol  herzlich  lieb  ge- 
habt 239.  Die  Ursache  seines 
todes  239.  240.  254.  325.  367. 


Digilized  by  Google 


4l3 


Seine  zweite  gemahlin , Luise 
freiin  von  Degenfelcf  3tJ7.  Kr 
sagte,  'daß  daß  geschlegt  von 
den  gutten  hoffmeister  undt  hoff- 
meisterin[e]n  gantz  außgestorben 
seye.«  377. 

Karoline,  raugräßn  zu  i’falz,  ge- 
mahlin des  Herzogs  Meinhard  von 
Schömberg,  Schwester  der  rau- 
gr3fin  Luise,  ihre  bandschrift,  der- 
jenigen von  Elisabeth  Charlotte 
zum  verwechseln  ähnlich  3ü8. 

Karpfen,  in  Frankreich  nicht  gut 
zubereitet  192. 

Katechismus,  Üer  Heidelberger,  165. 

Ketsch  267. 

Kilmarnok,  Lord,  305 

Kirbe  = geschenk  von  der  kirch- 
weihe,  jahrmarkts-geschenk  312. 
.324.  330. 

Kirchenlied  25.  26.  192.  224.  225. 
226.  281. 

, Kirkall,  K.,  226. 

Klosterkatze  248.* 

Kochmonat , Der,  der  August  248. 
275. 

Komödianten,  Die  deutschen,  06. 
135.  313. 

Komödie,  Die  italiänische,  zu  Paris 
222.  328.  356.  3.58.  .371.  378. 

Königsmark,  Aurora  von,  232. 

Königsmark,  Karl  Johann  graf  von, 

127.  128.  150.  Seine  geliebte,  die 
griißn  von  Southampton,  die  ihm 
in  pagenkleidern  gefolgt  127. 

128.  150. 

Königsmark,  Philipp  Christoph  graf 
von,  127.  1-50. 

Königs-stuhl,  Der,  07. 

Kur-Uayern,  d.  i.  Maximilian  Em- 
manuel , kurfürst  von  Bayern 
82.  116.  117.  304.  Seine  mätresse, 
madamc  Raimond  117. 

Kur-Pfalz,  d.  i.  Karl  Philipp,  kur- 
fürst von  der  Pfalz  18.  19.  40. 


41.  42.  43.  Ein  brief  von  ihm 
an  Elisabeth  Charlotte  72.  74. 
81.  82.  84.  100.  lol.  102.  104. 
109.  124.  130.  137.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt:  »Wen  der 
churfürst  die  arme  Heydelber- 
g[er]  so  plagen  will , gemandt 
es  mich  ahn  die  kinder,  so  in 
der  hilft  speyen , daß  es  ihnen 
selber  wider  auff  die  naß  feit; 
den  da  kan  dießer  churfUrst  kein 
vortheil  von  haben,  sondern  nur 
selber  Verlust  undt  chagrin.  Mein 
gott,  wie  kan  man  sich  so  von 
den  wüsten  pfaffen  bethören  la- 
ßen , wen  man  verstandt  hatt, 
wie  Ihr  versichert , daß  dießer 
Herr  hatt!»  145.  Weiteres  über 
den  kurfürsten  ebendaselbst.  150. 
»Daß  vielle  saufFen  [vergl.  s.  145] 
undt  die  pfaffen  müßen  Chiir- 
pfaltz  daß  hirn  verthrehet  haben 
undt  sein  eygen  interesse  nicht 
erkennen  machen,  seinen  armen 
unterthanen  lautter  bößes  ahn- 
statt guttes  zu  thun.»  158.  162. 
163.  16.5.  169.  176.  184.  188.  198. 
204.  230.  233.  261.  267.  »Chur- 
pfaltz  wirdt  es  nicht  vor  gott 
verantworten  können , wie  er 
mitt  seinen  armen  untherthanen 
umbgehet.»  285.  301.  Seine  mä- 
tresse 301.  ,307.  313.  319.  329. 
336.  339.  345.  318.  Sein  vater 
und  bruder  109.  Seine  mit  dem 
erbprinzen  von  Sulzbach  ver- 
mählte tochter,  Elisabeth  137. 
Sein  secretär  70.  71.  81.  129.  137. 

Kur-Trier,  d.  i.  Franz  Ludwig,  erz- 
bischof  und  kurfürst  von  Trier 
197.  Ein  brief  von  Elisabeth 
Charlotte  an  denselben  198.  203. 
230.  Er  schreibt  an  Elisabeth 
Charlotte  über  die  von  dem  kur- 
fürsten Karl  Philipp  beabsichtigte 
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widerheratelliing  des  Heidelber- 
ger schloßes  307.  341. 

Kutscher  tragen  große  härte  127. 
sind  ordinarie  gar  insolente  leute 
301. 

La  Barre.  Madame  de,  eine  Straß- 
bnrgerin  2.H2.  23:1.  230.  26U. 

La  Calprenbde,  Gautier  de  Costes, 
Chevalier , seigneur  de  , dichter 
3110.  359. 

La  Charitd  110. 

Ladenburg  104. 

La  Fleiir,  Schauspieler  139. 

LaFontaine,  Jeande,  der  dichter  314. 

Lagarde,  Intendant  von  Elisabeth 
Charlotte  276. 

Lagny  248. 

Lambert,  Hötel,  225. 

Lambesc,  Princesse  de,  73.  148.  170. 

Lamie,  Ausgehen  auf  ein,  197.258. 
259. 

Lamy,  Dom,  Benedictiner  248. 

Landsknecht,  spiel  141. 

Langhanns,  hofprediger  und  kir- 
chenrath  zu  Heidellterg  240. 

La  Palice  113.  115. 

Laquais  94.  Große  frechheit  der 
lakaien  204.  26.">.  276.  299. 

La  Serre , Jean-Loui.s-Ignace  de, 
sieur  de  Langlade,  dichter  50. 

Lassd,  Graf  von,  365. 

Launay,  Mademoiselle  de,  108. 

Lauraguais,  Comte  de,  4. 

Laval,  Monsieur  de,  108. 

Lauzun,  Duc  de,  244. 

Law,  John , 16.  19.  29.  35.  36.  92. 
97.  98.  102.  103.  121.  100.  101. 
183.  184.  191.  veranlaßt  durch 
seine  finanz  - Unternehmungen 
einen  aufstand  zu  Paris  199.  200. 
201.  Schmäh-scliriften  und  spott- 
bilder gegen  denselben  202  209. 
211.  212.  222.  229.  2:10.  235.  2:38. 
239.  241.  242.  Elisalieth  Char- 
lotte schreibt;  »Ich  habe  mein 


leben  keinen  Engländer  oder 
Schottlander  so  poltron  undt 
forchtsam  gesehen,  alß  Laws  ist. 
Der  reichtum  macht  furchtsam; 
man  quittirt  nicht  gern  sein 
haab  undt  gutt.«  242.  243.  276. 
277.  Bemerkung  des  herzogs  von 
Saint-Simon  Sl)er  die  Wirkungen 
des  Systems  von  Law  277.  278. 

281.  282,  Seine  bank-zettel,  zu 
unnennbaren  zwecken  benützt 

282.  285.  290.296  301.  .30:3.  310. 
319.  :328.  349.  350.  363.  Seine 
letzten  Schicksale  , sein  tod  .364 
bis  367.  .386.  Seine  gattin  29.  36. 
290.  307.  Seine  tochter,  von  la- 
kaien beschimpft  265.  276.  277. 
Näheres  über  dieselbe  295.  290. 
299.  Sein  bruder  306. 

Leclair,  huissier  von  F.lisal)eth  Char- 
lotte 41.  162.  184.  277.  278.  Seine 
frau  15.  41.  162.  184.  192.  204. 
277.  Ihr  tochtermann  , Andrd  • 
277.  Ihre,  dem  marquis  d'Oise 
verlobte  enkelin  162.  Ihr  höchst 
merkwürdiger  heiraths-contract 
277.  278. 

Lefbvre  8.  9.  14.  22.  >9.  31.  40. 

4 1. 69.  Elisabeth  Charlotte  macht 
eine  orthographische  l)cmerkung 
über  seinen  namen  71.  75.  86. 
105.  106.  140.  159.  175.  176.  189. 
232.  244.  258.  Seine  unl>estech- 
lichkeit  263.  272.  275  282.  307. 
Le  Grand,  Marc-Antoine,  dichter 
139. 

Lehren  — lernen  1,50.  1-52.  180. 
Leopold  1 , deutscher  kaiser  ;32 
(s.  die  beriehtigung  der  aniuer- 
kung  1 daselbst  s.  382).  Seine 
dritte  geniahlin,  Eleonore  Mag- 
dalene'  von  Pfalz  - Neuburg , s. 
Kaiserin,  Die. 

Leiningen-Westerburg,  Graf  von, 
294. 
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Lerna,  Die  hydra  von,  80. 

Lernen  = lehren  197.  219.  3:16. 

Leroi,  advocat  von  Klidalieth  Char- 
lotte 31.  69.  244. 

Le  Soge,  Alain  RentS,  derdiehter.‘128. 

Leschenbrand,  Fräulein.  :125. 

Lessing,  Gotthold  Ephraim,  3.79. 

Lestang  91. 

Leutrum,  General,  184. 

Lieder,  Geistliche,  werden  in  fran- 
«ösLscben  katholischen  kirchen 
nur  lateinisch  gesungen  213. 

Lieder,  Lutherische,  Strophe  eines 
solchen  25.  26.  192.  224.  225.  226. 
281.  30:j. 

Ligne,  Priuce  de,  duc  d'Aremberg 

121. 

Ligny,  Comte  de,  84. 

Ligny,  Comte  de,  nachher  Duc  de 
Chätillon , der  zweite  sohn  des 
duc  de  Luxembourg  316. 

Lille  12.  24.  55.  60. 

Liuck,  Regiment  de,  232. 

Linieres,  Pbre  de,  .lesuit , beicht- 
vater  von  Elisabeth  Charlotte 
167.  320.  321.  332. 

Lippe-Bückeburg,  Der  junge  graf 
von,  39. 

Lobwat'er,  Ambrosius,  kutsoher  von 
Elisaljcth  Charlotte  zu  Heidel- 
berg 84.  Sein  sohn,  Matheis, 
diener  der  raugräfin  Lidse  84. 

Löffel  (etwas  mit  löffeln  gefreben 
haben)  2.70.  324.  ' 

I..öwenstein.  Graf  von,  fürst-abt  der 
gefürsteten  Bcnedictiiier  - abtei 
Murbach  im  überelsab  29.  :33.  42. 
43.  44.  5.7.  59.  84.  104.  117.  141. 

London  226.  (Louden)  228.  282. 
33.7.  368. 

Longcbamps,  kloster  154. 

Longueuil,  Monsieur  de,  377. 

Lopes  de  Villanova  33. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl, 
herzog  von  , der  Schwiegersohn 


von  Elisabeth  Charlotte  67.  70. 
111.  122,  190.  321. 

Lothringen  und  Bar , Elisabeth 
Charlotte,  berzogin  von,  die  toeh- 
ter  unsererer  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  27.  33.  67.  70.  84  96. 
97.  Sie  hat  14  kinder  gehabt 
107.  111.  122.  133.  2.34.  Sie  fährt 
wider  auf  die  hirschjagd  266. 
268.  290.  292.  300.  311.  317. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt : »Ich 
kan  daß  meiner  dochter  mitt 
warheit  nachsagen , sie  ist  daß 
lieste  mensch , so  man  6nden 
mag.»  321.  ,324.  327.  3:30.  335. 
3:i8.  349.  361.  364.  370. 

Louvre,  Le  vieux,  260.  284.  357. 
Lude,  Duc  du,  199.  Seine  erste 
gcmahlin,  aus  der  familie  Bouille 
199. 

Lude,  Duchesse  du,  199.  273.  358. 
Lud  res,  Madame  de,  219. 

Ludwig  XIII  115.  Seine  bestim- 
mungen  über  die  heirathen  derer 
aus  königlichem  geblüte  251. 
Scherz  seines  narren  279  und  290. 
295. 

Ludwig  XIV  18.  46.  54.  60.  77. 
114.  128.  137.  1.72.  159.  169.  177. 
179.  19:3.  237.  24:3.  2-77. 267.  271. 
276.  :3o9.  345.  361.  Ein  gespräch 
von  ihm  mit  Elisal>eth  Charlotte 
374.  Seine  gemahlin,  Maria  The- 
resia, die  tochter  des  königes 
Philipp  IV  von  Spanien  54.  228. 
2:34.  271. 

Ludw'ig  XV  42.  45.  46.  48.  49.  51. 
78.  110.  113  115.  173.  187.  201. 
214.  222.  2:36.  237.242.27.3.276. 
285.  Näheres  über  ihn  309.  :332. 
:3:34.  :I56.  357.  378.  ,363.  :364. 
Ludwigssee  2:37. 

Lület , Frau  von , in  Heidelberg 
61.  62 

Luise,  raugräfin  zu  Pfalz,  die  balb- 


Digilized  by  Google 


416 


ichwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte, ist  nicht  abergläubisch  34. 
Ihr  geburtstag  52.  Sie  thut  alles, 
für  keine  pietistin  zu  passiren 
55.  Von  ihrem  gar  guten  ge- 
müthc  ist  Elisabeth  Charlotte 
gar  wol  persuadirt  74.  Vergl. 
8.  152.  Sie  liest  die  briefe  von 
Elisabeth  Charlotte  mehr , als 
einmal  120.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt  ihr:  >Wali  unßere  ami- 
tid  [betrifft],  so  kan  man  sagen; 
»Cela  va  sans  dire.<  131.  »Ver- 
standt  fehlt  Eüch  nicht  undt 
habt  den  ruff  bey  alle,  die  Eüch 
kenen.c  159.  Sie  schreibt  gar 
gut  französisch  1(57.  175.  Ver- 
muthung  unserer  herzogin  über 
den  grund,  weshalb  Luise  sich 
nicht  verheirathet  hat  217.  Eli- 
sabeth Charlotte  sagt : »Ich 

zweyffle  nicht,  daß,  weillen  Ihr 
Eüch  dem  allmächtigen  gantz 
ergeben  habt,  daß  er  allezeit  vor 
Eüch  sorgen  undt  Eüch,  liebe 
Louise,  nicht  verlaßen  [wird]; 
aufis  wenigst  wünsche  ich  es  von 
grundt  meiner  seelen.»  217.  Sie 
sagt  , sie  sei  auch  nicht  schön 
226.  Sic  ist  Elisabeth  Charlotten 
zu  vielem  nütze  252  bis  254. 
Vergl.  s.  282.  Die  herzogin 
schreibt  ihr:  »Ich  bin  gern  in 

Ewern  gedancken  undt  habe 
glauben  ahn  Ewerm  gebctt  undt 
bin  persuadirt,  daß  der  allmäch- 
tige eher  die  puren  undt  fromme 
Seelen,  wie  Ihr,  lielje  Louise,  seydt, 
erhöret,  alß  andere.«  257.  Vergl. 
s.  285.  »Gutte  geljetter  haben  wir 
hoch  von  nöhten,  liebe  Louise!« 
269.  Vergl.  s.  294.  »Ihr  habt 
woll  groß  recht,  gott  lob  zu  sa- 
gen undt  gott  zu  dancken,  nicht 
geheüraht  zu  sein.«  259.  Sie  be- 


sitzt vier  bildnisse  von  Elisabeth 
Charlotte  269.  Sie  fürchtet  den 
donner  ebensowenig  als  Elisa- 
beth Charlotte  275.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt  ihr : »Nach 

Strasburg  werden  wir  woll  nicht. 
Ich  wolte,  daß  wir  hin  würden, 
umb  den  trost  zu  haben,  Eüch 
noch  cinniahl  vor  meinem  endt 
zu  ambrassiren.«  309.  Ihre  mut- 
ter, die  frau  raugrüßn  317.  Ihr 
alter  im  Verhältnisse  zu  dem- 
jenigen von  Elisabeth  Charlotte 
325.  Elisabeth  Charlotte  ver- 
spricht Lui.sen,  ihr  mit  jeder  post 
zu  schreiben  332.  Ihre  hand- 
schrift  368.  Sie  hat  nur  zwei 
pferde  377. 

Lulli,  Giovanni  Battista,  componist 
187.  357. 

Lundville  133.  Das  schloß  zu,  85. 
86.  321.  322. 

Lussan,  Madame  de,  269. 

Lutzau  311. 

Lutzelbourg,  Monsieur  de,  320. 

Lutzenburg,  hofmeister  des  kur- 
prinzen  von  Sachsen  320.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt;  »Waß 
ich  übel  ahn  dem  Lutzenburg 
findt,  . . . ist,  daß  man  sagt,  daß 
er  sich  püjuirt,  weder  ahn  gott, 
noch  ahn  teüffel  zu  glauben.  Ich 
glaub  nicht , daß  ein  solcher 
mensch  seih  leben  glück  haben 
kan,  undt  glaube,  daß  sie  von 
sinnen  kommen.«  347.  348. 

Luxembourg  326. 

Luxembourg,  Duc  de,  346.  Sein 
zweiter  sohn  , der  duc  de  Chä- 
tillon,  der  weder  c noch  g aus- 
sprechen kann  346. 

Luxemburg,  M.  de,  32. 

Luxemburg,  Palais  du,  347.  351. 
356.  «57. 

Luxus,  hoch  gestiegen  230. 
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Ln  ja«,  Dnc  de,  132. 

Ljon  7a  110.  113.  269. 

Madrid  im  Bois  de  Boulogne  124. 
259.261.  262.  268.  270.  284.  289. 
297.  299.  323.  332. 

Madrid  in  Spanien  304. 

Maine,  Anne-Louise-Bdnddicte  de 
Bonrbon-Condd,  genannt  made- 
moiselle  de  Charolais,  ducHesse 
du,  11.  13.  23.  24.  28.  36.  44. 
107.  108.  117.  131.  242.  Sie  wird 
»egen  ihrer  Verschwendung  von 
Lagarde,  dem  intendanten  von 
Elisabeth  Charlotte , zurechtge- 
wiesen 276. 

Maine.  Louis-Auguste  de  Bourbon, 
dnc  du,  11.  23.  24.  36.  44.  60. 
lOa  179. 

Maintenon,  Franyoise  d’Aubignd, 
marquise  de,  152.  153.  178.  179. 
243. 

Mainz  261.  Kurfürst  von,  329. 

Malaase,  (Charlotte  Bourbon)  Ma- 
demoiselle de , 249.  254.  Ein 
franzCeischer  brief  von  ihr  an 
Elisabeth  Charlotte  255.  256.  267. 
268.  282. 

Malte,  Chevaliers  de,  304. 

Mammon  103.  203.  266.  288. 

Mannheim  104.  Elisalieth  Char- 
lotte schreibt;  »Manheim  ist 
nicht  so  ungesundt,  alü  man 
sagt.  Ich  bin  ja  lange  Jahren 
dort  geweßen  undt  nie  kranck 
worden;  man  muß  aber  daliey 
Hejdelberger  waßer  drincken.« 
134  (vcrgl.  s.  329).  146.  Der 
Khloß-bau  daselbst  150.  158. 
Verlegung  der  kurfürstlichen  Te- 
ndenz dahin  165.  Das  Zollhaus 
bei  dem  Neckarthore,  dits  schwib- 
bogen-haus,  das  hölzerne  schwe- 
discbe  haus  daselbst  169.  197. 
198.  Die  herzogin  sagt : »Daß 
man  Manheim  undt  Friderichs- 
EUsabtth  Charlolle 


bürg  wieder  bauet,  höre  ich  gar 
gern;  den  ich  habe  Manheim 
all  mein  leben  lieb  gehabt,  aber 
ich  mögte  wünschen,  das  es  Hey- 
delberg  nichts  schaden  mögte.  c 
203.  233.  235.  236.  239.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt : »Ich 

scheue  die  hitze  nicht , drumb 
war  ich  gern  zu  Manheim.  Es 
were  mir  leydt,  wen  daß  schloß 
zu  Manheim  nicht  außgcbaut 
[würde].  Wir  seindt  ja  gar  oflft 
im  Sommer  dort  geweßen.«  239. 
Die  pest  da.selbst  262.  335.  336. 

Manns-mensch  245.  287. 

Mantua,  Das  haus,  347. 

Marcelli,  secretär  der  herzogin  Be- 
nedicte  Henriette  Maria  von  Ha- 
nover  350.  351.  374. 

Marcieux,  Chevalier  de,  23. 

Marek,  Comte  de  la,  69.  142. 

Mariage  de  conscience  374.  375. 

Mariage  force,  Le,  komödie  von 
Moliere  74. 

Marienburg  298. 

Marion,  Monsieur,  14.  29.  86. 

Marly  225. 

Marmontel  139. 

Marseille  78.  Pest  daselbst  261. 
269.  285.  296.  3u2.  307.  308.  326. 
336,  341.  355.  38;1  bis  385. 

Marthe , supörieure  der  Carmeli- 
terinnen,  eine  gute  freundin  von 
Elisabeth  Charlotte  106.  107.  110. 
126.  133.  138.  140. 

Marton  s.  Marthe. 

Matheis  (Lobwaßer) , diener  der 
raugräfin  Luise  84.  330. 

Maubourg,  Madame  de,  174. 

Mausig  machen.  Sich,  260. 

Maximilian  Wilhelm,  Herzog,  176. 

Mazarin,  Cardinal,  ein  wort  von 
ihm  über  die  Franzosen,  er  Hißt 
die  gegen  ihn  gerichteten  bösen 
lieder  aufsuchen  nnd  hernach 
27 
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heimlich  um  thenres  geld  ver- 
kaufen 1*29.  Eine  äuDcrung  von 
ihm  über  die  Französinnen  157. 

Mecklenburg,  Herzog  von,  256. 257. 
Ene  Unterhaltung  von  ihm  mit 
Elisabeth  Charlotte  und  ein  sehr 
sonderbares  gespräch  desselben 
mit  Ludwig  XIV  257.  Seine 
zweite  gemahlin  ‘257. 

Medaillen  141.  145.  166.  170.  172. 
189.  194.  196.  221.  2*26. ‘2*27. ‘2*28. 
244.  248.  251.  *254.  276.  *283.  290. 
293.  *294.  3*24.  343.  348.  369.  375. 
376. 

Medici,  Maria  de’,  gemahlin  Hein- 
richs IV  von  Frankreich  194. 

Melfort , Duchesse  de , witwe  des 
herzogs  von  Albemarle  *269. 

Melun  *29. 

Mensch,  Das,  (nicht  in  üblem  sinne) 
179.  3*21.  345.  851.  375. 

Menzikow  *298. 

Merlan,  Die  künstlerfamilie , 228. 
229. 

Mörinville,  Madame  de,  138. 

Mörinville,  Charles -Francois  des 
Montiers  de,  bischof  von  Chartres 
77. 

M(isi , Monsieur  de , gemahl  der 
princesse  d’ Auvergne  23*2. 

Mesmes,  President  de,  15.  200. 

Messina,  Medaille  von,  *293.  3*24. 

Metal  de  prince  345. 

Mettwurst  142.  169.  174.  19*2. 

Metz  (man  ibt  viele  gute  sachen 
daselbst,  insonderheit  kleine  pa- 
stetchen,  die  excellent  sind)  19*2. 

Meudon  *216.  2*29. 

Miausse,  bankherr  zu  Brüssel  366. 

Mille  91. 

Miasionnaires  190. 

Mississippi  162.  163.  165.  242. 
-banqne  324.  327.  328.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt : »Missisipi 

undt  ich  haben  nie  nichts  mitt 


einander  zu  thun.  Ich  haß  es 
wie  den  [teufel].«  330.  335.  339. 
350. 

Mithridatc,  tragödie  von  Jean  Ra- 
cine 139.  Gegen  den  regenten 
gerichtete  parodie  der  letzten 
scene  dieses  stückes  201. 

Modena  197.  258.  277. 

Mo(^ena , Francesco  Maria  d'Este, 
prinz  von,  78.  84.  156.  180.  258. 
‘286. 

Modena,  Rinaldo,  herzog  von,  156. 
157.  251.  276.  277.  286.  Seine 
gemahlin,  Charlotte  Felicitas  von 
Braunschweig-Hanover  181.  205. 

Moliere , der  dichter  2.  74.  103. 
131.  139.  156.  18*2.  *21*2.  312. 

.Monsieur,  d.  i.  Philippe  de  France, 
duc  d’Orldans , der  gemahl  von 
Elisabeth  Charlotte  34.  178.  182. 
Sein  plötzlicher  tod  206.  Possier- 
liche erzühlung  desselben  von 
einer  seefahrt,  die  er  zu  Dün- 
kirchen zu  unternehmen  die  ab- 
sicht  gehabt  *231. 

Montaguc,  Herzog  von,  226. 

Montargis , wittum  von  Elisabeth 
Charlotte  78.  184.  32*2. 

Montbazon,  Madame  de,  112. 

Montespan,  Francoise- AthenaTs  de 
Rochechouart,  marquise  de,  128. 
15*2.  156. 

Montespan,  Marquis  de,  186. 

Montpellier  *256. 

Montsorcau , Monsieur  de , grand 
prevöt  115.  Seine  gemahlin  174. 
Sein  söhnchen  115.  117.  Sein 
vater  und  groOvater  115. 

Moras  , De , präsident  zu  Heidel- 
berg 140. 

Morsburg,  d.  h.  Sachsen-Merseburg, 
Herzog  von,  221,  383. 

Mortagne,  Monsieur  de,  Chevalier 
d'honneur  von  Elisabeth  Char- 
lotte 98. 
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Mort«iiiart,  Duc  de,  18. 

MojliAch,  Von,  33. 

Uoxe  260.  286. 

Kotte,  La,  dichter  30. 

Moustier,  Du,  167. 

Münieii  ,S76.  377. 

Marbach.  Fürat-abt  von,  graf  von 
Löwenstein  29.  33.  42.  43.  44.  55. 
59.  84.  104.  117.  141. 

Maacateller-trauben  323. 

Xantea,  Edict  von,  225. 

Kauau,  Dos  haus,  336. 

Nassau,  Graf  von,  94.  Zwei  für- 
sten von,  59.  60. 

Nassau-Siegen,  Fürst  von , ein  ge- 
spräch  von  Elisabeth  Charlotte 
mit  ihm  336.  Xil.  Fürstin  von, 
159.  190.  213.  329  336.  3.39.  342. 

Nassau-Usingen.  Fürstin  von,  Schwe- 
ster der  marquise  de  Dangeau  29. 
84.104. 118. 151. 191. 196.229.  278. 
283.  291.  294.  309.  313.  320.  324. 
327.  329.  339.  364.  Ihr  Schwie- 
gersohn 154. 

Nassau-Usingen,  Graf  von,  378. 

Naesau-WeUburg , Karl  graf  von, 
65.  146.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt : »Ich  glaube  nicht,  daß 
auß  graff  Carl  von  Na.ssau  \Vei[l  |- 
burgs  heüraht  waß  wirdt;  den 
ordinaric,  wen  heürahten  so  aufi- 
geschoben  werden , wirdt  nichts 
draoß.«  377.  Gräfin  von,  351. 

Neckarau  235. 

Nemours  78. 

Neuburgische  kinder  176. 

Neuhof,  Theodor  Stephan  freihcrr 
von,  ehedem  page  von  Elisabeth 
Charlotte,  in  der  folge  als  Theo- 
dor I kOnig  von  Corsica  303 
bis  306.  Seine  erste  frau,  eine 
Engländerin  304.  305.  Seine 
»weite  frau,  eine  Irländerin,  lady 
Sarsßeld  ,304  bis  306.  Seine  mit 
dem  grafen  von  Trdvoux  ver- 


mählte Schwester,  Elisabeth  304. 
306. 

Nevers,  Duchesse  de,  tochter  der 
marquise  de  Thianges  128. 

Nevers,  Hötel  de,  200. 

Niederland  246. 

Niinbtsch,  Graf  von,  14. 

Noailles  90.  Louis  d’or  de,  85.  38.3. 

Noailles,  Louis-Antoine  de,  früher 
bischof  von  Chälon.s , nachher 
erzbischof  von  Paris  und  Cardi- 
nal 60.  77.  190. 

Noirmoustier,  Duc  de,  71. 

Nonnen-einfille  114. 

(Edipe , tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille, stelle  daraus  210.  312. 

Ohsen,  Scliloß,  297. 

Oise,  Manpiis  d’,  277. 

Oranien,  Prinz  von,  194. 

Orleans,  Charlotte-Aglad  d’,  ina- 
dcnioiselle  de  Valois,  die  dritte 
tochter  des  regenten,  nachmals 
gcmahlin  von  Francesco  Maria 
d'Este,  prinzen  von  Modena,  von 
Elisabeth  Charlotte  nicht  geliebt 
5.  36.  37.  51.  52.  Ihre  Vermäh- 
lung 45.48.  49.  56.  59.  61.  62.  70. 
71.  Ihr  abschied  77.  78.  Ihre 
rechte  hochzeit  in  Genua  78.  79. 
83.  84.  105.  110.  113.  140.  15.5. 
156.  180.  181  197.  Näheres  über 
sie  205.  214.  221.  236.  243.  2.58. 
277.  286.  295.  Ihr  toller  köpf 
361. 

Orleans,  Franyoise-Marie  de  Bour- 
bon, raademoiselle  de  Blois,  du- 
chesse  de  Chartres,  nachher  du- 
chessc  d’ , die  gcmahlin  des  re- 
genten , des  Sohnes  von  Elisa- 
beth Charlotte  9.  141.  144.  »Ma- 
dame d 'Orleans  verdirbt  alle  da- 
men  hir,  heit  ihren  respect  gar 
nicht;  sie  weiß  nicht  recht,  waß 
graiuleur.»  1,52  Weiteres  über 
sie  ebendaselbst.  155.  156.  163. 

27* 
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173.  185.  18fi.  215.  236.  246.  291. 
292.  296.  298.  316.  Ihre  große 
faulheit.3^2. 374.  Elisabeth  Char- 
lotte sagt  in  beziehung  auf  sie: 
>Wir  haben  keine  simpati  in 
nichts  mitt  einander.«  322.  356. 
358.  367.  370.  374. 

Orleans , Jean-Philippe , Chevalier 
d’,  grand-prieur  de  France,  na- 
türlicher sohn  des  regenten  78. 

Orleans , Lonise-Ad^laide  d' , äb- 
tissin  von  Chelles  unter  dem 
namen  Sainte-Batilde , enkelin 
von  Elisal>eth  Charlotte  5.  17. 
32.  62.  70.  79.  1,58.  181.  286. 
Nüheres  über  sic,  »sie  hatt  hertz 
wie  ein  niansiucnsch«  287.  288 
und  310.  311.  332.  358.  369.  374. 

Orleans , Louise-Elisabeth  d',  ma- 
demoiselle  de  Montpensier,  nach- 
mals königin  von  Spanien  5.  49. 
62.  70.  Ungünstige  Schilderung 
derseU)en  125  und  150.  178.248. 

Orleans,  Margueritc-Louiso  d’,  groß- 
herzogin  von  Toscana,  genannt 
Madame  la  grande  duchesse.  gc- 
mahlin  des  großherzogs  Cosimo 
III,  22. 

Orleans,  Philippe,  duc  d’,  der  zweite 
sohn  von  Elisabeth  Charlotte, 
der  rogent  12.  19.  20.  23.  sehr 
gerühmt  24.  36.  47.  57.  58.  123. 
129.  Er  arbeitet  erschrecklich  29. 
>Er  hatt  geartjeit  wie  ein  satire« 
76.  77.  78.  79.  81.  82.  84.  85.  87. 
91.  92.  Rühmende  Äußerung  des 
Volkes  über  ihn  102.  103.  Er 
versteht  die  ßnancc-sacben  auf 
ein  ende  103.  Er  ist  der  beste 
mensch  von  der  weit  107.  108. 
121.  Elisabeth  Charlotte  schreibt: 
»Gott  kendt  meines  sohns  des- 
interessirtes  undt  auffrichtiges 
gemühte,  stehet  ihm  also  gantz 
wunderbar  bey.«  125.  Er  läßt 


sich  von  keinen  pfafien  regieren, 
ist  also  für  den  westfälischen 
frieden  129.  Die  eigenen  haare 
stehen  ihm  gar  übel , eine  per- 
rücke kleidet  ihn  beßer  136.  137. 
142.  143.  155.  156.  168.  169.  171. 
172.  173.  183.  Erarbeitet  sich  zu 
tod , alles  gut  zu  machen  184. 
185.  186.  188.  191.  196.  199.  200. 
201.  Stücke  aus  Schmähschriften 
gegen  den  regenten  201.  202. 
203.  264.  Er  schickt  das  parle- 
ment  nach  Pontoise  210  bis  212. 
215.  222.  Über  die  unerhürt 
viele  Unruhe,  mühe  und  sorgen, 
die  ihm  das  system  von  Law 
bereitet  229.  235.  236.  237.  238. 
Elisabeth  Charlotte  sagt  von  dem 
regenten:  »Es  ist  kein  wunder, 
daß  man  mein  sohn  nicht  so 
sehr,  alß  mi[c]h,  liebt;  daß  thun 
seine  feinde , so  ihn  vor  einen 
gottloßen  menschen  außschreyen 
undt  vor  einen  büßen  man , da 
er  doch  in  der  that  der  beste 
mensch  von  der  weit  ist  undt 
nur  gar  zu  gutt.«  2.38.  239. 
Schriften  über  den  regenten  238. 
239.  241.  242.  Elisabeth  Char- 
lotte theilt  näheres  über  die  feinde 
ihres  sobnes  mit  242.  243  und 
292.  244.  Elisabeth  Charlotte 
sagt:  »Ich  weiß  nicht,  ob  mein 
sohn  waß  ahngefangen  mitt  sci- 
nte]r  pretention  auff  der  Pfaltz ; 
mir  hatt  er  kein  wordt  davon 
gesagt,  glaube  es  also  nicht.« 

245.  Über  den  hierauf  bezüg- 
lichen, in  Rom  verlorenen  pro- 
ccss  245  (vergl.  band  I,  s.  5001. 

246.  247.  249.  250.  251.  Die  her- 
zogin  schreibt:  »Mein  sohn  ist, 
wie  .Moses , eine  geplagte  seel, 
hatt  also  nicht  allein  gutte 
wünsche,  wovor  ich  Eüch , liebe 
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Louiw,  sehr  dancke,  von  nohten, 
sondern  auch  frommer  seelen  ge- 
bett.  So  lang  die  regence  dawem 
wirdt,  muß  er  ahn  keine  ruhe 
gedencken,  hatt  noch  Sthalb  jahr 
vor  sich,  umb  zu  leydjn.  Man 
thnt  woll  alles , waß  man  kan, 
meinem  sohn  zu  widerstehen. 
Ich  mögte  also  woll  eher  selbsten 
draoff  gehen  , alß  recht  auß 
»ngsten  [kommen].*  260.  Er  ist 
des  regierens  müde  263.  276. 
Seine  große  thätigkeit , mit  der 
er  aber  doch  nichts  , als  lauter 
haß , erwirbt  280.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt : »Mein  sohn 
ist  nur  gar  zu  gehertzt.«  281 
(vergl.  8.  302.  310.  341).  285. 
Anschläge  auf  sein  leben  und 
das  seines  sohnes , des  duc  de 
Chartres  287.  291.  296.  298.  324. 
327.  330.  334.  335.  338.  352.  358. 
360.  Seine  heirath  362.  Er  macht 
chemische  versuche  364.  365.  366. 
Er  ist  in  lebensgefahr  367.  378. 

Orlens  , Philippe  - Elisabeth  d', 
mademoiselle  de  Beaujolais  5. 
77.  138. 

Ormond,  Herzog  von,  305. 

Osnabrück  196. 

Osten,  Fräulein,  325. 

Ostindien  358. 

Page  94.  229. 

Pailleterie  , Monsieur  de  la  , 238. 
270. 

Palaprat,  Jean,  dichter  256. 

Paolinina  351.  385. 

Papst  8.  Clemens  XI. 

Parabhre,  Madame  de,  mätresse 
des  regen ten  215. 

Paris,  Elisabeth  Charlotten  unleid- 
lich 1.  2.  11.  39.  116.  119.  120. 
313.  .364.  370.  Lasterhaftigkeit 
daselbst  13.  67.  68.  95.  102.  103. 
105.  106.  109.  111.  119.  120.  150. 


255.  355.  356.  360.  362.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt:  »Man 
solte  keine  junge  leütte  mehr 
nach  P%ris  schicken;  sie  lehrnen 
nichts,  alß  abscheuliche  laster.« 
95.  Zwei  Verbrecher  daselbst  le- 
bendig verbrannt  95.  96.  Schnee 
selten  und  Schlittenfahren  unbe- 
kannt daselbst  18.  63.  Erschreck- 
lich viel  kutschen  und  embarras 
daselbst  30.  Pont-neuf,  Palais - 
Royal  und  Tuileries  daselbst  30. 
199.  260.  261.  Hungersnoth  da- 
selbst 33.  85.  108.  Alle  juwelen, 
perlen  und  demanten,  gold  und 
Silber  daselbst  verboten  34.  35. 
47.  55.  85.  102.  103.  113.  Vergl. 
s.  166.  189.  209.  Die  luft  von 
Paris  39.  79.  Paris  und  Heidel- 
berg in  ihren  gesundheits-ver- 
hältnissen  verglichen , angabe 
des  grundes,  warum  Paris  unge- 
sund ist  39.  40.  Das  hötel-Dieu 
daselbst  107.  Zu  Paris  sind  keine 
gute  accoucheurs  mehr  107.  Über 
einen  durch  Laws  ßnanzunter- 
nehmungen  veranlaßten  aufstand 
daselbst  199.  200.  238.  Die 
weiber  de  la  Halle  zu  Paris  241. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt : »Sie 
haben  zu  Paris  gar  artige  stücker 
zu  possenspiel  undt  spiel[en]  alle- 
zeit die  albersten ; ich  werff  [es] 
ihnen  offt  vor.«  243.  »Paris  ist 
noch  nicht  gar  still , man  rast 
abscheulich  gegen  meinen  sohn. 
Gott  gebe , daß  nichts  bößes 
drauff  erfolgen  mag!«  298.  »Mich 
wundert  nicht,  viel  Unglück  zu 
sehen ; bin  mehr  verwundert,  Pa- 
ris nicht  mitt  fewer  vom  him- 
mel  verbrendt  zu  sehen.«  307. 
Paris  besänftigt  sich  trotz  der 
abschatfung  des  papiergeldes 
nicht  318.  Vergl.  s.  324. 
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Pariser , Die  , »soindt  die  besten 
leiitte  von  der  weit.«  238.  Eli- 
sabeth Charlotte  ist  in  der  Pa- 
riser gnaden  und  hat^  auch  die 
Pariser  lieb , näheres  hierüber 
343.  373. 

Parisifcre,  Jean-CMsar-Rousseau  de 
la,  bischof  von  Nimes  77. 

' Parlement,  Das,  zu  Paris  und  zu 
Pontoise  210  bis  212.  237.  212. 
243.  240.  247.  200.  204.  272.  305. 
Parma  279. 

Parma,  Francesco,  herzog  von,  58. 
Paulus,  der  apostel  31.  309. 

Percy,  Lady  Elizabeth,  127. 

Pest  im  südlichen  Frankreich  201. 
Näheres  über  die  von  derselben 
hervorgerulenen  krankheits-er- 
Bclieinungon  269.  270.  285.  290. 
3<t2.  307.  308.  326.  336.  3;18.  341. 
343.  350.  355.  368.  ;J83  bis  385. 
Drechmittel  dagegen  angewendet 
209.  zu  Mannheim  202.  in  Polen 

338.  343.  355.  in  Schlesien  355. 
Pest  von  Siam  269. 

Peter  I,  der  grobe,  von  Rußland 
8.  Czaar,  Der. 

Peterborough , Charles  Mordaunt, 
earl,  177.  283. 

Petites-Maisons,  Les,  ein  irrenhaus 
8.  91.  382. 

Petits  enfants  de  Fr.-uice  93.  94. 
Pezey,  Antoine,  maler  274. 

Pfälzer,  Vaterlandsliebe  der,  338. 

339. 

Pfaden  , ihre  schlimmen  eigen- 
Schaften  U»2.  134.  14.5.  204.  230. 
Pfaffen-bruder  176. 

Pfalfen-cinfällc  114. 

Pfatfen-freund  176. 
Pfaften-geschmeiß  230. 
Pfatt'en-possen  100.  102. 
Pfafl'en-schelmstück  330. 
Pfaffen-stücke  124. 

Pfaö'en-wescn  82. 


Pfafferei  176.  230. 

Pfalz  , fünfundsiebenzig  familien 
wandern  aus  derselben  nach 
America  aus  102.  Vergl.  s.  184. 

Pfalz,  Karl  Theodor,  kurfürst  von 
der,  348. 

Pfalz,  Philipp  Wilhelm,  kurfürst 
von  der,  240. 

Pfarrer-kind.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt;  »Ich  halje  all  mein  leben 
gehört,  daß  nichts  ungerahtners 
ist,  alß  pfarerkinder.«  258. 

Phiveton , oi»er  mit  text  von  Qui- 
nault,  musik  von  Lulli  187. 

Placc-Royale  zu  Paris  03.  104.  214. 
287.  359.  373.  376. 

Plundersweilern,  Jahrmarktsfestzu, 
von  Göthe  129. 

Pölnitz,  Fräulein,  327. 

Poitou  178. 

Poisson,  Raymond,  dichter  187. 

Polen,  August  II,  könig  von,  (in 
Sachsen  Friedrich  August  I)  232. 
341.  Er  säuft  gern  348. 355.  380. 

Polen,  Christiana  Ebcrhardina,  .kö- 
nigin  von,  die  gemahlin  Augusts 
II  37.  300.  361. 

Polen,  Die  pest  in,  338. 

Polier,  Monsieur  de,  352.  388. 

Polignac,  Cardinal  de,  131. 

PoIinninie(?Paolinina),  fräulein  im 
gefolge  der  herzogin  Benedicte 
Henriette  Maria  von  Hanover  351. 
385. 

Polydore,  ojrcr  mit  text  von  Jean- 
Louis-lgnace  de  La  Serre,  sieur 
de  Langladc , musik  von  Jean- 
Daptistc  Struk,  genannt  Batistin 
50  51. 

Polydorus  251.  252.  253. 

Pont-Royal  zu  Paris  67.  101.  111. 

Pontchartrain,  Madame  la  chan- 
celiere  de,  231. 

Pontoise  161.  210.  211.  212.  237. 
212.  260.  204. 


Digilized  by  Google 


428 


Port-Royal  345. 

Portsmouth,  Herzogin  von,  148. 

Possen-spiel,  das  nach  der  tragödie 
gespielt  wird  215. 

Pourceaugnac , Monsieur  de , ko- 
mödie  von  Molifere  103.  182. 

Poussin,  Gaspard,  maler  225. 

Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I,  kö- 
nig  von,  53.  189.  196.  267.  290. 
318.  329. 

Preußen,  Sophia  Dorothea,  kOnigin 
von , gemahlin  Friedrich  Wil- 
helms 1 33.  42.  sehr  gerühmt 
53.  165.  167.  191.  195.  196.  233. 
266.  290.  293.  327. 

Prid,  Marquis  de,  69.  Seine  toch- 
ter  69. 

Prince,  Monsieur  le,  (CondiS)  214. 

Princes  und  princesses  du  sang, 
ihre  habsucht  47.  Ihr  rang  93. 
94.  276. 

Princesse,  Madame  la,  s.  CondtS. 

Prinz,  Indianischer,  376. 

Prinzessin,  Indianische,  376. 

Prophezeiung,  »daß  die  weldt  anno 
1727  gantz  vergehen  undt  zu 
cristal  werden  solle»  333.  Vergl. 
8.  364. 

Provence  155.  Die  pest  daseihst 
296.  326.  344.  350.  368. 

Prügel-suppc  136. 

Psalmen  224.  225.  272.  286.  303. 

Pyrmont,  Sauerbrunnen  von,  228. 

Quinault , Philippe , dichter  187. 
357. 

Quincampoix,  Kue  de,  90.  102.  150. 

Quinze-vingts,  Les,  ihre  schmutzige 
kirche  110. 

Raby,  Lord,  98. 

Racine,  Jean,  der  dichter  139. 

Rack,  adverbium  267. 

Raffetot,  Madame  de,  328. 

Ragöczy,  Franz  Leopold,  fürst.  64. 
Seine  gemahlin  64.  65.  Seine 
Schwester  69. 


Raimond,  Madame,  mätresse  des 
kurfürsten  Maximilian  Emma- 
nuel von  Bayern,  des  lord  Stairs, 
des  grafen  Moriz  von  Sachsen 
117. 

Rambouillet  361. 

Rangoni  26.  27.  37.  110. 

Rangoni,  Marquise  de,  140. 

Rathsamshausen , Frau  I^eonore 
von,  20.  05.  1.53.  158.  177.  189. 
215.  Sie  macht  die  packete  von 
Elisat>eth  Charlotte  219. 234. 237. 
238.  241.  270.  271.  287.  304.  334. 
339.  359.  Ihre  jüngste,  an  den 
französisclien  edelmann  De  la 
Pailleterie  verheirathete  tochter, 
Luise  238.  Ihr  bruder,  Eberfritz 
von  Veningen  325. 

Reckheim,  Graf  von,  69. 

Refurmierte  in  der  Pfalz  336. 

Reggio  197. 

Regnard , Jean  - Fran9ois , dichter 
77.  21.5.  273. 

Reicheubacb,  Baron  von,  ein  Sachse 

88. 

Reichsstädtchen , Für  sich  selber 
leben,  wie  ein,  362. 

Richelieu,  Duc  de,  251. 

Richelieu,  Rue  de,  zu  Paris  138. 

Rießmann,  Herr,  329. 

Rigaud,  Hyacinthe,  maler  273.  274. 

Rilkitz,  Die,  eine  krankheit  235. 

Ripperda,  Freiherr  von,  305. 

Rivifere,  Comtesse  de,  ihre  briefe 
274. 

Riviere  Dufröny,  Charles,  215. 

Roche-sur-Yon,  Louise-Ad61aide  de 
Bourbon-Conti,  mademoiselle  de 
la,  77.  89.  131.  139.  215.  Sie 
macht  in  der  komOdie  »einen 
possirlichen  portzelbaum»  265. 
273.  299.  369.  376. 

Rockwodt  169. 

Rodogune,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille 215. 
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Rödelheim  355. 

Rohan,  Arraand-Gaston-Maximilion 
de.  Cardinal  45.  48.  49.  77. 

Rohrbach  338. 

Rom  79.  225. 

Rotrou,  dichter  4. 

Rottenburg,  Der  junge,  233. 

Rotterdam  336.  338. 

Rotzenhiluserin,  Die,  Rotzenhausen, 
Frau  von , s.  Rathsamshausen, 
Frau  Leonore  von. 

Rourc,  Comtesse  du,  146. 

Rousseau,  Jacques,  land.schaftsma- 
1er  und  radierer  225.  254.  255. 
303. 

Rupelmonde,  M.  de,  32. 

Rußen,  Die,  54. 

Ruvigny  65. 

Saarbrücken,  Gräfin  von,  135. 

Sabran,  Monsieur  de,  49. 

Sachsen , Friedrich  August , kur- 
prinz  von,  166.  168.  176.  221. 
320.  348.  361. 

Sachsen,  Marie  Josefe,  kurprinzessin 
von,  220.  221.  248.  278.  360. 
.361. 

Sachsen,  Moriz  graf  von,  117.  232. 
383.  Seine  mätresse , madame 
Raimond  117. 

Sach.sen-Eiscnach,  Prinz  von,  279. 

Sachsen-Gotha,  Prinzen  von,  130. 
212.  219.  »Die  printzen  von 
Gotta  seindt  die  besten  kinder 
von  der  weit,  aber  weder  zu  sie- 
den, noch  zu  bratten.«  359.  Wei- 
teres über  sie  ebendaselbst  und 
8.  360. 

Sachsen  - Merseburg , Herzog  von, 
221.  38:1. 

Sachsenhausen  283. 

Saft,  Grüner,  zum  purgieren,  von 
brunnen-krcsse , körbel  und  ci- 
chorie  28.  111.  146.  302.  310. 
318.  326.  :i40.  355.  859. 

Sain,  Graf  von,  früher  obermar- 


schall 294. 

Saint- Aignan,  Duc  de,  18. 

Saint-Albin.  Abbii  de,  natürlicher 
sohn  des  regenten  247. 

Saint-Amand  71. 

Saint-Andrd  352. 

Saint- Antoine,  Straße,  30 1 .V  orstadt, 

200. 

Saint-Cloud  141.  In  der  gallerie 
daselbst  ist  Heidelberg  gemalt, 
aber  nur  das  schloß  und  der 
garten  149.  Die  cascaden  da- 
selbst 170.  181.  182.  Elisabeth 
Charlotten  besonders  lieb  349. 
356.  373. 

Saint-Denis  79. 

Saint-Etienne  de  Caen  71. 

Saint-Evron,  Abtei  von,  69. 

Saint-Germain  90.  154.  337.  -en- 
Laye  21.5.  357. 

Saint-Honor6 , Rue  de , zu  Paris 
138.  201. 

Saint-Lazare  8.  382. 

Saint-Leger  344. 

Saint-Nicolas  du  Chardoneret  316. 

Saint-Pierre,  Madame  de,  227. 

Saint-Pol , Mademoiselle  de  , ge- 
wesene hofmeisterin  der  raugräfin 
Luise  176.  192. 

Saint-Roch,  Kirche  von,  200.  Der 
heilige  selbst  264. 

Saint-Simon , Louis  de  Rouvroy, 
duc  de,  92.  121. 

Sainte-Baume  155. 

Sainte-Genevieve,  Abtei,  362. 

Salomon,  ein  Jude  :354. 

Sanct  Gallen,  Abt  von,  117. 

,Sanct  James  355.  362. 

Sanct  Johannes  286. 

Sanct  Lucas  261.  286. 

Sanct  Medardus  188. 

Sand,  anstatt  tnehls  gebacken  127. 

Sant-Angelo,  Castello  di,  79. 

Sardinien,  König  von,  226. 

Sardinien,  Königin  von,  178.  226. 
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Elisabeth  Charlotte  schreibt  ihr 
gewöhnlich  briefe  von  24  seiten, 

6 bogen  »07.  323.  361.  362.  S. 
SDch  Sidlien,  Königin  von. 

Sarsfield.  Lady,  nachmals  gemahlin 
von  Theodor  Stephan  freiherm 
von  Nenhof  304.  305.  306. 

Sartrouville , dort  an  der  Seine 
154. 

San  d.  h.  tintenklecks  2:1. 

Savoien.  Herzog  von,  226. 

Scarron.  Paul,  dichter  226. 

Sceaax  11. 

Schaub,  Monsieur,  234. 

Schlangenbad  2:14.  377. 

Schlapies  154.  355. 

Schleinitz,  Herr  von,  envoyd  des 
czaars  269. 

Schminke  375. 

Schmittberg,  Frau  von,  206. 

Schnabelin,  Generalmajorin,  158. 

Schnebel  83.  Seine  tochter  83. 

Schnupfen  und  husten,  veranlaßung 
derselben  308. 

Schömberg,  Herzog  von,  192. 

Schömberg,  Herzog  Meinhard  von, 
217.  231. 

Schomburg,  Der  alte  herr  von,  ein 
dictum  von  ihm  149. 

Schonburg , Wortspiel  mit  dem 
namen,  341. 

Schonburgischen,  Die,  153.  175. 

Schönborn , drei  bröder  83.  195. 

•228. 

Schönborn,  Cardinal  und  bischof  zu 
Speier  83. 

Schraubthaler  22.  29. 

SchrieGbeim  in  der  Pfalz,  trauben 
von  dort,  von  welchen  Elisabeth 
Charlotte  in  ihrer  Jugend  außer- 
ordentlich viel  gegeßen  338.  :141, 
342 

Schulenburg  48. 

Schulenbnrg,  Graf  Matthias  Johann 
Ton  der,  48. 


Schupp,  Johann  Balthasar,  283. 

Schweden,  Die,  »seindt  wunderliche 
köpffe«  249.  Die  stolzen  Schwe- 
den 278.  376. 

Schweden,  Erbprinz  Friedrich  von 
Hessen-Cassel,  könig  von,  vetter 
von  Elisabeth  Charlotte  87.  108. 
135.  136.  145.  Ein  urtheil  von 
Elisabeth  Charlotte  über  verse 
auf  denselben  158.  172.  249.  290. 
Sein  bildnis  300.  376.  Seine  ge- 
mahlin, Ulrike  Eleonore,  Schwe- 
ster Karls  XII  135.  147.  167. 

Schweden,  Karl  XII  könig  von, 
134.  Elisabeth  Charlotte  schreibt: 
>Deß  königs  in  Schweden  ge- 
schwindes endt  macht  morali- 
seren  auff  die  eyttelkeit  dießee 
lebens,  wie  baldt  alles,  waß  wir 
ahm  grösten  halten , in  einem 
augenblick  verschwindt.  • 135. 

304.  305. 

Schwetzingen  145.  146.  177.  Elisa- 
beth Charlotte  beschreibt  den 
weg  von  Schwetzingen  nach 
Mannheim  235.  318.  341. 

Seckendorf  15. 

Seckenheim  267. 

Sdgur,  Madame  de,  138. 

Sdjanus,  tragödie  von  Jean  Magnon 
289. 

Sdmiramis,  tragödie  von  Voltaire  4. 

Senneterre,  Monsieur  de,  143. 

Sens  29. 

Sdrönade,  La,  komödie  von  Jean- 
Franfois  Regnard  77. 

Sessac,  Madame  de,  132. 

Sestri  di  Levante  79. 

Sövignö,  Madame  de,  113. 

Sfevres  87.  105.  244. 

Shrewsbury,  Duchesse  de,  268. 269. 

Siam,  Pest  von,  269. 

Sicilien,  Anne-Marie  d’Orlöans,  kö- 
nigin  von,  gemahlin  des  königes 
Victor  Amadeus  II  von  Savoien 
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243.  361.  S.  such  Sardinien,  Kö- 
nigin von. 

Sieben  Sachen  8. 

Simiane,  Comte  de,  premier  (Scnyer 
von  Elisabeth  Charlotte,  nach- 
her ihr  Chevalier  d’honneur  98. 
172. 

Simiane,  Madame  de,  113.  114.  115. 
140. 

Simiane,  Monsieur  de,  premier  gen- 
tilbomnie  de  la  chambre  de  M. 
le  duc  d’Orlöans  113. 

Simmem,  Herzog  von,  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte  207.  208. 
Simone,  Madame,  316. 
Simplicissimus,  Der  abenteuerliche, 
von  Hans  Jakob  Christoph  von 
Grimmelshausen  282.  283. 
Ensheim  218. 

Skelton,  maröchal  de  camp  269.  385. 
Sötern , Gräfinnen  von  , 1.33.  147. 
Näheres  über  dieselben  153.  167. 
1 72.  Abermals  näheres  über  die- 
selben 174.  175.  192.  193.  207. 
226.  321.  371.  Die  familie  starb 
in  der  männlichen  linie  1680  aus. 
Die  besitzungen  fielen  an  das 
haus  Ottingen , von  dem  ein 
zweig  Öttingen-Sötern  hieß. 
Soissons,  Graf  von,  125. 

Soissons , Princesse  Victoire  de, 
nichte  des  prinzen  Eugen  von 
Savoien  125. 

Soliman,  der  türkische  kaiser  213. 
Solms,  Graf  von,  291.  Gräfin  von, 
324. 

Sourches,  Jean-Louis  du  Bouchet  de, 
bischof  von  Dole  77. 

Souternon,  Monsieur  de,  216.  243. 

244. 

Southampton,  Gräfin  von,  die  ge- 
liebte des  grafen  Karl  Johann 
von  Königsmark  127.  128. 
South-Sea-Company  zu  London  262. 
285.  306.  313.  319.  327.  328. 335. 


339.  348.  350.  363. 

Spanien.  Philipp  V,  könig  von,  68. 
64.  79.  243.  Seine  zweite  ge- 
mahlin,  Elisabeth  Farnese,  Prin- 
zessin von  Parma  58.  64. 
Spanien,  Maria  Anna  von  Pfalz- 
Neuburg,  königin  von|  die  witwe 
Karls  II  27.  .33.  Sie  schreibt 
allezeit,  als  wenn  sie  eine  kam- 
mermagd  wäre  176.  Sie  heißt 
Elisabeth  Charlotten  allezeit 
>mama<  oder  »mamachgen«,  was 
imserer  herzogin  sehr  zuwider  ist 
326.  362. 

Sparre,  Graf  von,  147.  232. 

SjMjior  159. 

Spiel- geld  oder  menus  plaisirs  166. 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
redensarten  , Deutsche , 47.  67. 
89.  96.  116.  152.  164.  186.  188. 
189.  198.  217.  239.  248.  2.50.  271. 
282.  283.  314.  .324.  342.  351.  358. 
363.  373.  Französische,  18.  31. 
43.  54.  85.  154.  184.  193.  268. 
293.  327.  .341.  348. 

Stairs,  John  Dalrymple,  graf  von, 
35.  61.  116.  117.  119.  141.  165. 
Seine  gemahlin  61.  116.  117. 
Seine  mätresse , madame  Rai- 
mond  116.  117. 

Stanhope,  Lord,  98.  118. 

Stebbach  218. 

Stockholm  305. 

Strafford,  Lord,  98.  118.  119. 
Straßburg  157.  309. 

Struk,  Jean-Baptiste,  genannt  Ba- 
tistin, componist  50. 

Suhm,  envoyö  des  königs  von  Polen 
69. 

Sulzbach,  Elisabeth,  erbprinzessin 
von,  tochter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfalz  137.  145. 
162.  236.  301. 

Sulzbach,  Fürst  von,  250.251.  Pfalz- 
gräfin  von,  53.  64.  64.  Prinz 
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Ton,  m.  250.  296.  301.  318.  Sein 
großfater  250.  Priniessin  von, 
61.  221.  267.  301.  Der  junge 
prinx  von,  267.  318. 

Satton.  Robert,  englischer  gesand- 
ter , liebhaber  und  kenner  von 
medaillen  141.  234.  254.  282. 
2Ä1. 

Soion.  tocfater  der  amme  von  Eli- 
sabeth Charlotte,  frau  ihres  huis- 
sier,  Leclair  15.  41  162.  184.  192. 
2W.  277.  Ihr  stiefsohn,  der  12 
miliionen  durch  Misaissippi-actien 
gewonnen  41. 

Swanerelt,  H.,  225. 

Tabak  28.  :V*. 

Tslmond,  Prince  de,  17.  18.  71.  99. 

Seine  mutter  99. 

Tarente,  Princesse  de,  15.  17. 
Tartuffe,  Le,  komödie  von  Molibre 
Ml. 

Taxis,  Pürst,  289. 

Tendn  29. 

Teray  (Terest,  Teroy,  Therey),  leib- 
ant  von  Elisabeth  Charlotte  16. 
21.  28.  62.  111.  144.  160.  167. 
17:1.  174.  207.  234.  269  286.  318. 
:i;i4.  ;152. 

Terrat,  Monsieur,  im  dienste  des 
regenten  87.  181.  182. 

Tess^,  Marbebal  de,  323. 

Theater,  Altenglisches,  2. 

Theater,  Französisches,  Zuschauer 
auf  der  bühne  2 bis  5. 

Theobon,  Mademoiselle  de,  228. 
Thes^e,  oper  mit  teit  von  Quinanlt, 
mnsik  von  Lulli  356.  357.  359. 
Theuernng,  Zunehmende,  275.  345. 

Abnehmende,  324. 

Thianges,  Marquis  de,  128.  Seine 
mutter,  eine  Schwester  der  frau 
von  Montespan  128.  150.  Ihre 
tochter,  die  duchesse  de  Nevers 
128. 

Tborillihre,  Pierre  Le  Noir  de  ln. 


Schauspieler  216. 

Thurn  und  Taxis,  Violante  Theresia 
gräfin  von,  301. 

Thynn,  Thomas,  127. 

Tiesenhausen  16.  171.  364. 

Tirol  259. 

Tockayer  wein  206. 

Torcy,  Monsieur  de,  46.  Er  liest  vor 
der  absendung  die  briefe  von 
Elisabeth  Charlotte  289  und  292. 
Vergl.  8.  293  und  323.  324.  Sein 
Bohn  46. 

Toscana , Marguerite-Louise  d’Or- 
Ibans,  großherzogin  von,  (ge- 
nannt Madame  la  grande  du- 
chesse)  gemahlin  des  großherzogs 
Cosimo  III,  43.  59.  77.  114.  208. 
214  216.  243.  246.  Näheres  über 
sie  287.  359.  368.  371.  372.  373. 
374.  375. 

Toulon  155.  Pest  daselbst  308. 
Vergl.  dagegen  s.  338.  341. 

Toulouse  256. 

Toulouse,  Louis- Alexandre  de  Bour- 
bon, comte  de,  grand  amiral  de 
France  216.  244. 

Tournay  12. 

Trauben  von  Schrießheim , Rohr- 
bach, Heidelberg  338. 

Trauerordnung  in  Frankreich  53. 

Trdmoille,  Jean-Emmanuel  de  la, 
abbd,  nachher  Cardinal  und  erz- 
bischof  von  Cambray  71. 

Trdmoille,  M.  de  la,  17.  18.  71. 
Seine  mutter  99.  383. 

Trenel  (oder  Traisnel),  Madame  de, 
174. 

Tresmes,  Duc  de,  gouverneur  von 
Paris  199. 

Trdvoux , Graf  von , 304.  Seine 
gemahlin , Elisabeth , Schwester 
von  Theodor  Stephan  freiherrn 
von  Neuhof  301  306. 

Trompeter.  » Mich  deücht,  alle  trom- 
petter  habe[n]  dicke  baüch.«  338. 
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Tuileries,  Les,  45.  199.  357.  358. 

Turin  1. 

Tyrconnel,  Madame  de,  81.  382. 

Ursins,  Princesse  dee,  28.  58.  71. 

UrsuUnerinnen  15. 

Usingen,  Fürstin  von,  s.  Nassau- 
Usingen,  Fürstin  von. 

Utrecht  309. 

Val-de-Griice  358.  369.  378. 

Valenciennes  365. 

Valerien  , Mont.  Elisalieth  Char- 
lotte schreibt:  »Der  Cardinal  de 
NoailIe[s][hat]  gantz  abgeschaft't, 
daß  man  den  gründonnerstag  in 
pilgerschafft  mitt  crefltztragen 
undt  disciplinen  barfuß  au  mont 
Vallerien  ging.«  190.  * 

Valet  de  pied  94. 

Vallifere,  Duchesse  de  Ja,  146. 

Vannes  in  der  Bretagne  328. 

Venceslas,  tragödie  von  Rotrou  4. 

Vendöme,  Louis-Joseph,  duc  de,  58. 

Vendöme,  Marie-Anne  de  Bourbon- 
Cond^,  mademoiselle  d'Enghien, 
duchesse  de,  53. 

Vendöme,  Place,  zu  Paris  211. 

Venedig  279.  366. 

Veningen , Eberfritz  von  , brnder 
der  frau  Leonore  von  Rathsams- 
hausen 325. 

Ventadour,  Duchesse  de,  38. 

Vergay,  Monsieur  du,  255. 

Vergilius  251. 

Vemezober,  commis  von  Law  365. 

Verrue,  Abbd  de,  132. 

Verrue,  Comte  de,  132. 

Verrue,  Comtesse  de,  mütresse  des 
königs  von  Sicilien,  näheres  über 
sie  132.  Elisabeth  Charlotte  hat 
260  medaillen  von  ihr  gekauft 
226. 

Versailles  236.  237.  242.  267. 

Verthamon,  Isaac-Jacques  de,  bi- 
Bchof  von  Couserans  77. 

Vezelay  29. 


Vichy  216. 

Villars,  Duc  de.  238.  277.  Duchesse 
de,  49.  113.  140.  156.  197.  238. 
Villeroy,  Duc  de , 262.  Mardchal 
de,  .32.  46.  207.  262.  292.  29.5. 
323.  332.  357.  Sein  vater , ein 
dictum  desselben  193.  Marquis 
de.  262. 

Villers,  Chevalier  de,  95. 
Vincennes  287. 

Vis(5,  Jean  Donneau  de,  dichter  .32. 
Vitrolles,  dorf  im  südlichen  Frank- 
reich, in  folge  der  pest  ausge- 
storben 269. 

Voisins,  Gilbert'  de , s.  Gilbert  de 
Voisins. 

Voltaire  2.  4.  50.  51.  ,367. 
Vrillibre,  Monsieur  de  la,  46.  199. 
Sein  sohn  46. 

Wales,  Georg  August,  prinz  von, 
nachmals  könig  Georg  II  von 
England  13.  14.  143.  151.  164. 
195.  197,  203. 

Wales,  Wilhelmine  Karoline.  Prin- 
zessin von , tochter  des  mark- 
grafen  Johann  Friedrich  von 
Brandenburg-Ansbach  13.  14.2". 
33.  136.  137.  1.39.  140.  14.3.  150. 
151.  15.3.  162.  164.  165. 172.  196. 
219.  2:30.  254.  258.  260.  268.  290. 
Ihr  briefpapier  30#.  307.  .309. 
313.  317.  319.  3.35.  348.  353.  368. 
371.  377.  Ihre  älteste  tochter, 
Prinzessin  Anna  139.  162.  165. 
Ihr  sohn,  prinz  Friederich  162. 
165.  205.  258.  290.  297.  377.  Ihre 
zwei  kleine  prinzessinen  165. 
Wartenberg,  Gräfin  von.  98.  119. 
Watter,  Chevalier,  4L  69.  70.  74. 
75.  105. 

Weibs-mensch  160.  248. 

Weilburg,  Karl  graf  von,  65.  116. 

.377.  Gräfin  von,  351. 

Weiden,  Frau  Charlotte  von,  ge- 
borene freiin  von  Degenfeld  21". 
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Welti  Baron.  289. 

Wendt,  Von.  haushofmeister  von 
Elisabeth  Charlotte  95.  170.  184. 
ÄH. 

Werk  machen  von  einem  217. 

Westerwaller  182. 

Westerwellen  325. 

Westerweller  342.  Sein  vater,  seine 
whwestern  342. 

Wien  341.  360. 

Wilde  aus  America  377. 

Winkler,  Dr,  leibarzt  des  kurfür- 
«ten  Karl,  bruders  von  Elisabeth 
Charlotte  240. 

Wirtemberg,  Eberhard  III,  herzog 
Ton,  :160.  Seine  mit  Christian 
Emst,  markgrafen  von  Branden- 
burg-Baireuth, vermählte  tochter, 
Siiphia  Lui.sa  360. 

Wirtemberg , Eberhard  Ludwig, 
herzog  von,  70. 

Wirtemberg-Mömpelgard,  Leopold 
Eberhard,  herzog  von,  142. 

Wittenberg  in  Sachsen  109. 

Wittgenstein,  Grähn  von,  182. 294. 
3l)0.  319.  Ihr  sohn  .300.  Die 
junge  gräfin  von,  345. 

Wolzogen,  Frau  von,  146.  Fräulein, 
später  frau  von  Eberfritz  von 
Veningen  325. 

Wrangel,  Graf,  311. 

W ünburg  159. 182.  Bischof  von,  195. 


Zeitung,  Die  deutsche  gedruckte, 
186.  Die  holländische,  181,  243. 

Zeitungen,  ihre  Unzuverlässigkeit. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt:  »Die 
zeytungen  sage[n]  nicht  allezeit 
die  Sachen  , wie  sie  sein  , thun 
allezeit  etwaß  dazu  oder  davon.c 
247.  :301. 

Zelle,  Herzogin  von,  d.  i.  Eleonore 
d’Olbreuse,  die  witwe  des  herzogs 
Georg  Wilhelm  von  Braun- 
schweig-Zelle  178.  193.  194.  195. 
Ihre  tochter , Sophia  Dorothea, 
die  gemahlin  des  königes  Georg  I 
von  England  195.  Man  ver- 
gleiche über  sie:  Sophie  Doro- 
thea, Prinzessin  von  Ahlden,  und 
kurfürstin  Sophie  von  Hannover. 
Aus  archivalischen  quellen  von 
A.  F.  H.  Schaumann.  Mit  vier 
portraits  und  einer  Stammtafel. 
Hannover  1879.  8.  Man  sehe 
über  diese  schrift:  0.  Mejer  in 
der  Augsburger  Allgemeinen  Zei- 
tung nr  177  vom  donnerstag, 
26  Juni  1879,  Iteilage  s.  2585  bis 
2587.  Ihre  enkel,  die  königin  von 
Preußen  und  der  prinz  von  Wa- 
les 19.5. 

Zergen  = quälen  326. 

Züttern,  GräBnnen  von,  s.  SOtem. 

Zwo,  femin.  von  zwei  191. 
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' 1 Ifi.«*. 

A niadanie  Louise,  raugraffiii  zu  Pfaltz,  a Frauckfortli. 

Paris  den  2 Janaari  1721  (N.  57). 

■ Hertzallerlicbe  Louise,  seyder  4 tagen  habe  icli  3 von  Ewern 
lieben  schreibe  n enlpfangen,  vorgestern  2 aiiff  einmahl  vom  14  uiidt 
ITPcceraber,  no  98  nndt  99,  undt  vorher  hatt  ich  schon  einen  ent- 
pfangen  von  10,  no  97.  Aber  ich  glaube,  ich  habe  FiUch  schon 
gesagt,  daß  ich  dießes  erste  entpfangen  hatte.  E!ie  ich  meine  andt- 
wordt  ahnfange,  will  ich  Etich,  hertzliebe  Louise  , erst  ein  glück- 
seeliges  neücs  jahr  sambt  völligen  vergnügen  wünschen  undt  daß 
woll  auß  hertzens-grundt.  Aber  dießen  abendt  werde  icli  woll  mei- 
nen brieff  nicht  auß[s]chreiben ; den  da  kompt  mein  sohn  herrein  nndt 
es  schiegt  9,  will  doch  noch  biß  nmb  10  schreiben.  Mein  gott,  wie 
habe  ich  gestern  ein  quäl  außgestanden ! In  ewiger  zeit  bin  ich 
nicht  müder  gewest;  den  wen  hertzogen  oder  fürsten  herrein  kom- 
men, muß  ich  auffstchen  undt  wider  niedersitzen,  undt  meine  knie 
krachen  wie.  ein  alter  karch  ’ undt  thun  mir  bitter  wehe.  Ich  habe 
die  raarter  außgestanden  undt  leyde  noch  gar  sehr.  Daß  kompt 
mir  noch  desto  Unrechter  zu,  gar  ilaß  ich  vergangen  montag  in  deß 
königs  balet  1.50  trcjipen  habe  auff- undt  niedersteigen  müßen;  daß 
hatt  mich  gantz  lahm  gemacht.  Aber  da  schiegt  cs  10,  ich  muß 
wieder  willen  schließen ; <len  ich  muß  morgen  früh  außstehen  *,  haben  • 
den  gantzen  morgen  nicht  schreiben  können,  den  ich  habe  schulden 
zah[l]en  müßen,  die  haben  mich  den  gantzen  morgen  auffgchalten. 
Darzu  bin  ich  noch  hundert  mahl  interompirt  worden  von  leütten,  so 
mir  daß  ueüe  jahr  seindt  wünschen  kommen.  Wie  bin  ich  daß 
neüe  Jahr  so  müde ! Adieu  ! Ich  hoffe , übermorgeu  mehr  zeit  zu 

« 

1 d.  b.  karren.  2 ? aufftehoD.  3 ? habe. 

Eliüabotb  Charlotte  1 


Digitized  by  Google 


finden , liücli  zu  untreteniren ; aber  nun  wünsche  Küch  eine  guttc 
naclit.  Ich  liiib  Ivlch  ja  versprochen , daß  die  post  nicht  ohne 
Küch  ein  brieff  zu  bringen  sein  wirdt  undt  ohne  Eüch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Kücli  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


118». 

Paris  den  4 Januari  1721  (N.  58). 

Ilertzallerliebe  I.ouisc , gestern  abendts  habe  ich  Kwer  liebes 
schreiben  vom  21  Deceniber,  no  lÜO,  zurecht  entpfangen.  Gott  weiß, 
wen  ich  einmahl  auff  Ewere  liebe  schreiben  werde  antwortten  kön- 
nen; den  Paris  ist  unleydtlich  niitt  den  abscheulichen  interuptioueii, 
insonderheit  ini  ahnfang  deß  Jahrs.  Einen  brieff  werdet  Ihr  doch 
heütte  [erhalten],  er  mag  groß  oder  klein  sein.  Groß  kan  er  woll 
nicht  werden,  den  in  einer  stuudt  muß  ich  in  kutsch  , uiub  unßer 
abtißin  *,  so  im  Val  de  grace  ist,  adieu  zu  sagen,  wirdt  zu  ahnfangs 
der  andern  woche  wider  nach  Chelle[s].  Dießen  nachmittag  wirdt 
die  hertzogin  von  Hannover  * zu  mir  körnen ; die  werde  ich  in  die 
ittalliensche  commedie  führen,  die  I.  L.  noch  nicht  gesehen  haben. 
Nach  der  comedie  wer[d]e  ich  erst  dießen  briff  außschreiben.  Ich 
bin  spat  auffgestandeu,  den  ich  habe  gestern  vor  12  nicht  nach  bett 
gekont. 


Sambstag,  den  4 Januari,  umb  halb  9 abendts. 

Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  die  hertzogin  von  Hannover  undU 
ich  auß  der  ittalliensche  commedie  [gekommen  sind].  Unßere  ber- 
t/.ogin  ist  gar  contenl  von  der  commedie.  Aber  ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  100,  welches  daß  letzte  , so  ich  von 
Eüch  entpfangen.  Daß  Ihr  so  ein  frisches  von  mir  entpfangen,  so 
nur  7 tag  alt  ist,  daß  erweist  woll,  daß,  wen  man  auff  der  post 
wolte,  könteu  alle  brieff'  so  frisch  sein.  liißlier  kan  ich  mich  noch 

nicht  berühmen,  daß  ich  große  Zufriedenheit  in  dießem  ueüeu  Jahr 

* 

1 Louise* AU^‘la^<lo  d’Orlvans,  abtissin  von  Chellos  unter  dem  namen  SaiDte* 
Batilde,  cnkolin  von  Elisabeth  Charlotte.  2 Uonedicte  Henriette  Maria,  ber- 
togin  von  Hanover,  die  witwo  dos  horzogs  Johann  Friedrich,  mutter  der  herso* 
gin  Charlotte  Felicitas  von  Modena  und  der  kaiscrin  Wilbelmine  Amalie , der 
gemahlin  des  kaisers  Josef  1. 
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habe;  den  man  kan  nicht  gritlicher*  sein,  alli  icli  seyder  gestern  bin, 
nndt  dali  mitt  recht.  Vor  alle  gulte  wünsche,  so  Ihr  meinem  sohn 
undt  mir  in  Eweren  letzten  schreiben  tliut,  dancke  ich  Eüch  gar 
sehr  undt  wünsche  Eüch  hergegeu  alles,  wab  Ewer  hertz  wünsclicn 
undt  begehren  mag.  Man  ist  gar  zu  interessirt  undt  boühafft  hir, 
umb  jemahlen  zu  hoffen  können,  daß  meines  sohns  regeuce  mitt  ver- 
gnügen glücklich  undt  woll  enden  möge,  undt  werde  ich  nur  ver- 
gnügt sein , wofern  alles  ohne  groß  Unglück  endet.  Den  gutten 
Pfaltzern  wünsche  ich  auch  woll  von  grundt  der  seellen  trost  undt 
hülff.  Es  were  kein  wunder,  wen  bey  itzigen  schlimen  zeitten  undt 
continuirlichen  lamanttiren , so  U)an  überall  hört , einem  die  miltz 
blähen  undt  wehe  thun  solte.  Ich  kan  ebensowenig  begreiffen  alß 
Ihr,  liebe  Louise,  waß  deß  keyßers  ordre  sagen  will,  aber  ich  glaube, 
daß  man  die  pest*  förcht.  Ich  hoffe,  daß  Ihr,  wen  solch  Unglück 
geschehen , nicht  in  Franckreich  * Eüch  würdet  einspern , sondern 
ahn  einen  andern  ort  gehen.  Mau  setzt  allezeit  alles  überzwerg  in 
der  holländischen  zeittung.  Ilewegung  undt  in  kutschen  fahren  macht 
mich  nicht  halb  so  müde,  alß  wen  ich,  wie  seyder  3 tagen  geschehen, 
auffstehen  undt  wieder  niedersitzeu  muß;  daß  macht  mich  lenden- 
lahm. Ich  bin  bey  unßer  abtißin  geweßen.  die  ist  wider  fetter  hir 
geworden,  war  heütte  recht  kranck,  pirlen  solle  körnen,  hatte  daß 
grimen;  sie  lamantirt  nie,  leydt  undt  schweigt  maußstill,  sie  ist  ge- 
hertzigt*;  woll  schadt,  daß  es  kein  bub  ist.  Alle  die  Villars  seiudt 
sehr  interessirt , also  gar  kein  wunder , daß  die  vorige  abtißin  so 
braff  ihr  händtgen  gemacht  halt,  wie  sie  weg  ist.  Die  printzen 
von  Gotha'  haben  mich  recht  gejammert;  den  es  seindt  gutte  kin- 
der,  voller  gutte  Intention,  aber  bludts-langweillig.  Es  ist  nicht 
ihre  schuldt,  daß  sie  stincken  ; es  kompt  auß  dem  magen ; ihre 
gantze  conformation  ist  bitter  ellendt.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so 
ernstlich  sagt,  daß  Ihr  auch  mitt  stiuckenden  leUtten  lombre .spilt. 
Ich  bin  wie  Ihr,  liebe  Louise,  ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man 
lange  weill  haben  kan,  wen  man  gautz  allein  ist.  Jalousie  ist  eine 
schlimc  kranckheit,  so  manchen  den  kopff  thrclien  macht.  Were 
ich  wie  daß  freüllen,  mogte  ich  keinen  so  jallouseu  man  haben,  halt 

* 

1 ? krittlichor.  2 .Sio  war  iin  jabre  1720  im  sUilliohen  Frankreich  aaf- 
getreten,  vergl.  <ia»  rcgi«tor  tu  band  V,  s.  422  unter  ]ieat.  3 7 Frankfurt. 
4 Vergl.  band  V,  ».  2S7.  288.  310.  311.  5 VergL  band  V,  •.  358.  300. 

1* 


Digilized  by  Google 


4 


es  mitt,  waß  man  im  jetzigen  opera  singt:  »Je  ne  veux  point  avoir 
il’espoux  (iui_sont  jaloux.«  Vor  daß  schoniie  goltene  caleudergen 
dancke  iuli  gar  sehr,  werde  es  wie  daß  vorige  das  gantze  Jahr  im 
sack  tragen.  Ich  schicke  Euch  liirbey  die  antwordt  von  den  freüllcn 
von  Zoettcrn Man  treibt  mich,  schlafTen  zn  gehen,  undt  Ewer 
liebes  letz[t]es  schreiben  ist  völlig  beantwort.  Gutte  nacht ! Schiafft 
woll,  liebe  Louise,  undt  seydt  versicliert,  daß  ich  Eüch  von  liertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1190. 

A niadame  Louise,  raugraffin  zu  Pfalfcz,  a Franckforth. 

Paris  den  9 Januari  1721  (N.  59j. 

Hertzallerliebc  Louise , vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24  Uecember,  no  102,  zu  recht  entpfangen.  Mein  briff, 
liebe  Louise,  wirdt  heütfe  gar  kurtz  werden;  den  ich  bin  kranck, 
habe  ein  wenig  fieb[e]r  undt  kan  weder  eßen,  noch  diiiicken  undt  bin 
so  matt,  daß  ich  kaum  schreiben  kan.  Ich  huste  ohne  auffböreu. 
daß  thut  mir  wehe  im  rücken  undt  in  den  lenden , alU  wen  m»n 
mich  geprügelt  hette;  aber  man  muß  gedult  haben;  sonsten  ist  in 
dießem  fall  nichts  guts  von  meiner  gesundtheit  zu  sagen.  Daß  wirdt 
aber,  ob  gott  will,  wirdt  es  nicht  allezeit  dawem.  Wen  mau  alt 
wirdt,  liebe  Louise,  kommen  viel  ungemachlichkeitten.  Ich  bin  fro, 
daß  der  graff  von  Weillburg  so  woll  mitt  mir  zufrieden.  Ich  bin 
eine  gutte  Teü[t]schin  undt  werde  es  biß  ahn  mein  ende  bleiben. 
Daß  monsicur  Laws  ’ zu  Brüssel  ist,  hab  ich  Eüch  schon  geschrie- 
ben. Noch  di  r zeit  ist  wenig  apareniz,  daß  alle  verdrießlichkeitten 
mitt  dem  alten  Jahr  enden  werden.  Adieu!  Ich  muß  enden,  mein 
kopff  will  mir  zuspringen;  kan  nichts  mehr  sagen,  alß,  so  lang  mein 
husten  mich  nicht  erstickt,  werde  ich  Eüch  allezeit  von  hertzcn  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 grtlfinnen  von  Sötern.  Vergl.  üb*  rcgUtcr  lu  band  V,  ».  426  unter  Sii- 
tern.  2 John  Law.  Vorgl,  band  V,  8.  364  bi«  366, 
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A nuulame  Louise,  raugraffin  zu  i’faltz,  a Franckforth. 

Paris  den  11  Januari  1721  (N.  60). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28  December,  no  2,  empfangen.  Ob  es  zwar  nicht  gar  groß  ist,  werde  ich 
es  nnmöglich  beantwortten  [können]^  den  ich  bin  recht  ernstlich  kranck, 
habe  daß  iieb[e]r  die  gantze  nacht  gehabt  undt  habe  2 mahl  gemeint, 
zn  ersticken.  Mein  fieber  ist  nicht  mehr  so  starck,  seyder  ich  auß 
dem  bett  bin.  Last  Eüch  in  keinen  [sorgen]  sein!  Es  wirdt  schon 
^er  vergehen.  Die  böß  Parisser  lufft  timt  viel  dazu  *.  Kan  ich 
die  andere  post  nicht  schreiben,  will  ich  Eüch  meinen  standt  be- 
richten durch  die  fraw  von  Katsamshaussen ; aber  so  lang  es  mir 
möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Eüch  selber  versichern,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


1192. 

Paris  den  15  Januari  1721  (N.  58’). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  nichts 
von  Eüch  entpfangen,  werde  jezunder  undt’  daß  antwortten,  so  ich 
selbigen  tag  entpfangen,  vom  30  December,  no  94,  1721*,  nur  noch 
vorher  sagen,  daß  wir  seyder  montag  gehofft,  daß  unßer  duc  de 
Chartre[s]  gantz  über  den  graben  sein.  Dieße  zwey  tage  hatte  ihm 
daß  redoublement  gantz  gefehlt^  undt  ob  er  zwar  noch  immer  daß 
fieber  hatte,  haben  unß  doch  die  docktoren  so  gutte  hoffnung  [ge- 
geben], daß  wir  alle  gantz  gedrost  wahr[e]n  undt  gestern  mitt  freUden 
iü  die  frantzösche  commedie  gingen,  so  hir  in  dem  Palais-Royal  gc- 
spilt  wurde  undt  Romulus  heist.  Sie  spilten  Uber  die  maß[en]  woll 
andt  daß  stück  ist  gar  schön,  die  nobleste  sentienienten  von  der 
weit ; es  endiget  ahngenehm,  den  die  verrähter  kommen  umb  undt  die 
togendt  wirdt  belohnt.  Unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover,  die 
kh  mitt  mir  in  die  commedie  genohmen  hatte,  war  gantz  charinirt, 
rieff  oberlandt:  »Voilla  la  plus  belle  commedie,  (jiTon  puisse  voir!« 

« 

1 VergL  du  registsi  so  bud  V,  a.  421  unter  Paria.  2 TSI.  S Tauf. 
4 TU20. 
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Der  autlieur  war  im  oriiueslru,  entpfing  so  viel  complimenton , daß 
er  sich  nicht  mehr  zu  behelffen  wüste.  Der  es  gemacht,  heist  I..a- 
motte  *,  hatt  gewiß  noble  sentieraenten,  ob  er  zwar  wie  ein  aller- 
raüngen  • außsicht.  Nach  dem  großen  stück  spilte  man  les  Van- 
danges’.  Biß  dalier  ging  alles  lustig  her;  wie  ich  aber  auß  der 
commedie  ging  undt  zu  meinem  enckel  schickt,  da  war,  waß  man 
rabat-joye  * heist;  den  in  dem  augenblick  hatte  ihm  daß  redouble- 
ment  wieder  ahngestoßen.  Ist  woll  eine  abscheuliche  kranckbeit, 
bezahlt  seine  thorheitten  vom  carnaval  starck.  Ich  hatte  es  vor- 
gesehen, vatter  undt  mutter  gewahrnt,  aber  man  hatt  mir  nicht 
glauben  wollen ; jetzt  gereütt  es  ihnen,  mir  nich[t]  geglaubt  zu  haben, 
aber  es  ist  zu  spät.  Ich  bin  in  todtes-angsten  vor  den  buben,  forchte, 
es  wirdt  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen,  welches  mich  woll  in  der 
seeleu  betrüben  solte;  were  auch  eines  von  den  grösten  Unglücken 
vor  meinem  sohn,  so  ilim  sein  leben  begegnen  konte;  den  seine 
gemahliu  wirdt  gewiß  keine  kiuder  mehr  bekommen.  Könt  also  woll 
leicht  gedencken,  wie  betrübt  ich  bin;  kranckbeit  undt  rechte  hertzens- 
betrübtnüß  fehlen  mir  nie  zu  Paris  seyder  50  Jahren,  muß  also  nur 
gott  bitten,  mir  gedult  zu  geben.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  December,  no  94.  Daß  ist  nun,  wie  Ihr  segt,  liebe 
Louise,  lengst  reglirt,  daß  Ihr  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben 
entpfangen  sollet  undt  die  andere  post  keines,  also  weytter  nichts 
hirauff  zu  sagen.  Vor  meinem  ueüjahrswunsch  zu  danckeu , were 
auch  nicht  nohtig  geweßen;  den  wie  man  zu  Paris  sagt,  cela  va 
Sans  dirc.  Alle  menschen  klagen  sich  dieß  Jahr,  ist  eine  gar  un- 
gesundte  zeit  undt  weiter;  aber  die  die  ersten  fortgehen,  seindt 
warlich  nicht  die  unglUckligsten,  sondern  die,  so  nocli  viel  unglUck 
außstehen  mUßen.  Icli  bin  doch  fro,  liebe  Louise,  daß  Ihr  wider 
beßer  seydt.  Im  Braunsweig  sagt  man:  »Ich  bin  wider  Hanßgen 
frischer  knecht«,  auff  wenigst  sagt  man  zu  meiner  zeit  so.  Man  kan 
auch  sagen  wie  die  Zigeuner:  »Du  lang  lebst,  du  alt  wirst«; 


1 AntoiDO  Iloudart  de  La  Motte  wurde  17  Januar  1672  in  Paris  geboren 
und  starb  ebendaselbst  26  Dccomber  1731.  Kr  war  ein  überaus  thätigor  scbrifl* 
Steller;  man  hat  tqji  ihm  eine  ansubl  opem,  vier  tragödien,  den  hier  genann* 
ten  Bomulus,  Los  Machab6os,  In(:8  de  Castro  und  (£dipe,  einige  komddion,  viele 
öden  und  fabeln,  eine  versifioierte  Übersetzung  der  Ilias  u.  s.  f.  2 d.  h.  al* 
räunoben.  3 Les  vendanges,  komödie  von  Danoourt,  erstmals  30  September 
1694  im  Thöfttro  fran9ais  aufgefUhrt.  4 rabat-Joie,  £readen*st6rer. 
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Ijtli  fehlt  nicht,  ebensowenig  alß  die  riintzellen  niitt  dem  alter.  Ich 
bin  sehr  der  Braunsweiger  meinung,  daß  vor  koi)ffwehe  nichts  beßers 
ist,  nlß  in  die  Infft  gehen;  daß  kan  nicht  schaden,  raitt  kopffwehe 
in  kalte  lufft  zu  gehen.  Der  husten  hatt  mich  dieß  jahr  aberinahl 
übel  tractirf ; dazu  ist  kalte  lufft  nicht  gutt , auch  hütte  ich  mich 
davor,  ln  der  gantzen  weit  sein  nun  husten,  gautz  Frannkreich  ist 
voll  davon  undt  auch  Englandt ; sehe , daß  man  auch  in  Ittallien 
•iröber  klagt.  Gestern,  apropo  von  Ittallien,  entpfiiig  ich  einen  brieff 
von  der  königin  von  Sardinien;  die  bericht  mich,  daß  der  heüraht 
mitt  ihrem  herrn  sohn  undt  der  printzes  von  Sultzbach  gantz  ge- 
ssüoßen  ist.  Ich  kan  nicht  begreiffen , wie  oder  warumb  dießer 
Waraht  gemacht  ist  worden.  Dießer  heüraht  ist  ein  wenig  consi- 
denbler,  alß  die  princesse  d’Auvergue;  printzessin  du  Piedmont  zu 
vrerdeD,  ist  warUch  eine  andere  Sache,  alß  graff  von  Berg  ob  Soom  *. 
Diebe  zwey  geschwister  seindt  gar  übel  abgetheilt  in  ihrem  heüraht. 
Ich  fürchte,  der  letzte  würde  den  ersten  brechen  undt  daß  die  kö- 
nigin von  Sardaignen,  so  gar  woll  weiß,  waß  daß  auvergnische  hauß 
ia.  nicht  gern  in  dieße  schwegerschafft  eintretten  würde.  Aber  es 
scheindt  woll,  daß  verhengnuß  so  woll  in  heürahten  ist,  alß  im  leben 
undt  sterben.  Es  ist  ein  stieffvatt[e]r  undt  nicht  schwiegervatter,  den 
der  printz  von  Sultzbach  bekompt;  aber  seine  rechte  schwigermutter 
steckt  in  einem  closter  zu  Paris,  wo  sie  keinen  raenschen  sicht, 
weder  maus-  noch  weibspersonnen  von  ihren  verwanten , wie  mau 
mir  gesagt  hatt.  Aber  ich  muß  nun  meine  pausse  machen ; nach 
dem  eßeu  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Donnerstag,  den  15  Janvier,  umb  4 ubr  nachmittags. 

Ich  hatte  so  dieße  nach[t]  so  bitter  über*  gcscldaffen  auß  ilngsten 
vor  meinem  cnckel,  daß  ich,  seyder  ich  ihn  gesehen  undt,  gott  lob, 
beßer  gefunden,  hab  ich  mich  nach  dem  eßen  ein  wenig  in  meiner 
chaisse  eiugeschlaffen,  habe  woll  anderthalb  stundt  geschlaffen.  Daß 
halt  mir  mein  kopffwehe  gantz  beuohraen , so  ich  gar  starck  hatte. 
Ilißher  geht  es  noch  woll;  gott  gehe,  daß  es  umb  6 so  sein  mag! 
Ich  komme  nun  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  , wo  ich  heütte 
morgen  geblieben  wär.  Wo  mir  recht  ist,  so  war  es  ahn  die  pfaltz- 
graffen  von  Snlzbach.  Wie  ist  es  möjjlich,  daß  Churpfaltz  undt  Chur- 
trier iu  einen  heüraht  von  einen  pfaltzgraffen  consentiren,  ohne  «zu 

* 

1 Bsigen  op  Zoom.  3 ? abol. 
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wißen,  wer  die  leüttc  sein,  so  sie  heürahten  sollen?  Ich  habe  nie 
pretentirt , die  such  zu  hindern , sondern  nur  unßern  pfaltzgraffen 
zu  erkennen  zu  geben,  wie  l[e]iclit  sie  in  heürahten  consentiren,  dieße* 
sie  selber  niclit  wißen,  waß  es  ist.  Frcylicli  hette  der  junge  printz 
noch  lange  Jahren  sein  können,  oline  zu  heürahten.  Er  hatt  sich, 
glaub  ich,  so  geeylt,  geheüraht  zu  werden,  auff’  fürcht , daß  man 
ihn  geistlich  maclien  mögte,  wovor  er  gar  ein  großes  absebew  batte, 
welches  ich  ihm  nicht  vcrdencken  kan.  Ich  glaube,  Ewere  kinder 
haben  auß  purer  complaissance  eine  neüjahr,  so  ich  Euch  geschickt, 
admirirt;  den  cs  ist  woll  gar  nichts  magnifiqnes  dran,  nur  eine  ba- 
gattclle,  unib  Eüch  ahn  mich  den  neüjahrstag  zu  erinern  undt  EOch 
nach  alten  teütschen  brauch  ein  klein,  aber  nicht  magnifiq  neüjahr 
zu  schicken.  Mich  deüchi,  es  ist  ordinary,  wen  man  kin[d]better- 
warttcrin  ist,  daß  mau  keine  vissitten  vor  die  ß wochen  gibt.  Mein 
bcüttel,  liebe  Louise,  müste  woll  ellendt  sein,  wen  es*  solche  sa- 
gen* nicht  ertragen  küute.  Oline  rühm  zu  melten,  so  hab  ich  diß 
neüjahr  woll  .5  mahl  so  viel  außgebon.  Bey  Schaußerey*  seindt  keine 
andere  gcschencke  außgetheilt,  alß  noeud  d’epee®  nndt  schachteln. 
Wer  aber  raagnitique  pressenten  geben  hatt,  daß  seindt  die,  so  die 
künigin  in  Spanien  ahn  nnßer  priutzes  des  Asturie[s]  undt  ihrem 
herrn  geben.  Ich  habe  die  relation  davon;  ich  werde  Eüch  über- 
morgen eine  copie  davon  schicken,  liebe  Louise  1 Es  ist  kein  wonlt 
nicht  wahr,  daß  ich  der  printzes  von  Wallis  wein  geschickt  habe; 
ich  weiß  nicht,  ob  mein  solin  es  gethan,  aber  ich  gar  nicht.  Hie- 
mitt ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  bringt 
mir  eines.  Ihr  müst  Eüch  entwetter  ver.schrieben  haben , Hebe 
Louise,  oder  es  müßen  mir  ß von  Ewe[r]n  lieben  schreiben  fehlen; 
den  Ewer  letztes  war  von  no  94  vom  30  December  undt  daß  heüttige 
ist  vom  3 Januari,  no  1 ; also  müst  Ihr  Eüch  nohtwcu[d]ig  verschrie- 
ben haben,  aber  durch  den  wie  vielten  sehe  ich  doch,  daß  es  nur 
im  no  fehlt  undt  daß  Ihr  no  1 vor  9,5  geschrie[be]n  habt.  Da  kompt 
mein  sohn  herrein,  ich  kan  also  heütte  nicht  auß’  iliß  letzte  andt- 
wortten,  werde  cs  vor  sambstag  sparen  undt  nun  nur  sagen,  daß 
ich  ohnmoglich  mein  brieff  überleßen  kan , nOi'  iu  eyll  sagen , daß 
ich  Eüch  von  hertzeu  lieb  behalte. 

, Elisabeth  Charlotte. 

l ? die.  2 ? au§.  3 7 er.  4 d.  h.  Sachen.  ^ mademoltelle  ds 
Cbausseraje.  6 noeud  d’dpdc,  dogenband.  7 7 auf. 
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1193. 

A madaiue  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  16  Januari  1721. 

Ilertzallerliebe  Lonise,  heütte  Iialte  ich  Eüch  woll  ordendtlich 
meine  Versprechung,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Eüch 
zu  schreiben.  Seyder  vergangen  sontag  8 tag  bin  ich  keine  stundt 
ohne  lieber,  in  einer  mattigkeit  sambt  meinem  continuirlichen  husten, 
zehren  mich  gaiitz  ab ; ich  liab  ein  groß  absebeü  vor  dem  eßen.  Man 
hatt  mich  heütte  morgen  mitt  dem  grünen  safft  purgirt,  [ich  bin] 
aber  nur  5 mahl  gangen , wovon  die  docktorn  niclit  sonderlich  zu- 
frieden sein.  Hett  ich  mehr  krafften,  würde  ich  Eüch  lenger  entre- 
teniren ; aber  nun  ist  es  ohnmoglich.  Geht  meine  krankheit  zum 
todt,  werde  ich  sehr  getrost  in  jene  weit  [gehen],  den  ich  bin  dießes  ‘ 
sehr  mühte*;  ist  es  aber  gottes  will,  daß  ich  wieder  zum  leben 
korae,  werde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  auff  ueü  versichern,  daß  ich 
Eüch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzcu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1194. 

A madanie  Louise,  raugrilffin  zu  Pfaltz,  a Frauekfort. 

Paria  den  18  Januari  1721  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Lonise,  ob  ich  zwar  so  schwach  bin,  daß  ich 
kaum  meine  feder  führen  kan,  so  will  ich  Eüch  doch  selber  meinen 
eilenden  standt  berichten.  Es  ist  heütte  13  tag,  daß  ich  daß  lieber 
hab  undt  abendts  umb  7 ein  redoublemeut.  Ich  hatte  dabey  einen 
starcken  husten,  der  hatt  sehr  abgenohmen  undt  seydbr  gestern  gibt 
man  mir  daß  quinquina.  Ich  weiß  niclit,  waß  gott  über  mich  vor- 
sehen hatt,  üb  dieße  kranckheit  zum  leben  oder  zum  todt  gehen 
wirdt , aber  biß  es  gar  auß  mitt  mir  sein  wirdt , werde  ich  Eüch 
von  heilen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 T disaer.  2 d.  h.  milde. 
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1195. 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pf'altz,  a Franckforth. 

Paris  den  23  Januari  1721  umb  4 uhr  nachmittag. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  todtes-ang[st]  [um]  EQch.  Ich 
habe  bißlier  gewahrt ',  unib  zu  sehen , ob  ich  etwaß  von  Eüch  be- 
kommen mögt,  aber  es  ist  nichts  [gekommen];  mogte  doch  wißen,  ob 
Ihr  die  rodlen  bekommen  habt  oder  nicht.  Ich  wolte,  das  Ihr  sie 
bekommen;  den  es  wehrt  nur  2 mahl  24  stundt,  den  ist  man  es 
quit.  Meine  kranckheit  ist  gantz  waß  anderst;  seyder  3 wochen 
hab  ich  daß  continnirliche  lieber,  so  etlich  mahl  auch  woll  nur  ein 
mahl  deß  tag  kompt  mitt  starckem  husten.  Ich  hab  daß  quinquina 
seydter  8 [tagen]  gebraucht;  daß  benimbt  mir  daß  fieber  nicht,  gibt 
mir  aber  starck  magen-schmertzen.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  über 
mich  vorsehen,  aber  ich  [erjgebe  [mich]  ohn[e]  angst  in  den  willen 
deß  herrn,  es  sey  zum  leben  oder  zum  todt.  Ich  bin  so  matt,  daß 
ich  die  feder  nicht  mehr  halten  [kann],  muß  schließen.  Gott  gebe, 
daß  Eüch  dießer  brieff  in  guttcr  undt  beßerer  gesundtheit  ahn- 
treffen mag!  Hiß  ich  endte,  behalte  ich  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1196. 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  25  Januari  1721  (N.  61). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  ich  kau  Eüch  nicht  aiißsprechen , welch 
ein  trost  undt  erquickung  mir  Ewer  liebes  schreiben  von  11  Januari, 
no  3,  mir  gebracht.  Ich  bin  seyder  donnerstag  woll  in  einer  her- 
tzens-angst  vor  Eüch , weillen  die  post  verfehlt.  Gott  seye  e»ig 
dank,  daß  Ihr  noch  lebt,  undt  bringe  Eüch  wider  zu  vollkomm[e]ncr 
gesundtheit,  liebe  Louise!  Wen  Ihr  meinen  zustandt  zu  wißen  be- 
gehrt, kan  ichs  Eüch  mitt  wenig  wortten  beantwortten ; den  außer 
daß  Ihr  apetit  habt  undt  ich  ein  recht  abschew  vor  alias  eßen, 
sonsten  bin  ich  eben,  wie  Ihr  Ewern  zustandt  beschreibt,  bin  na- 

* 
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crbürt  schwag  ' undt  matt,  habe  einen  tag  undt  nacht  beßer,  alß 
die  andern,  die  vergangene  nacht  kein  aug  zngethan.  Ich  glaube, 
man  wirdt  mir  daß  quinquina  abnehmen  mUß[en];  den  es  gibt  mir 
zu  große  schraertzen  in  dem  magen,  welches  mich  so  abraatt.  Gott 
raags  mitt  mir  machen,  wie  es  ihn  beliebt,  aber  so  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1197. 

Paris  den  30  Jannuari  1721  .(N.  62). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  soutag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14  dießes  raonts,  no  4,  mitt  freüden  entpfangen  ; 
den  ich  bin  woll  in  rechten  ängsten  undt  sorgen  vor  Eüch , liebe 
Louise,  geweßen.  Gott  sage  ich  vom  grundt  der  seelen  lob  undt 
danck , daß  er  Eüch  daß  leben  wider  geschenckt  hatt.  Er  wolle 
Eüch  ferner  gnädig  erhalten!  Weillen  ich  aber  nicht  zweyffle,  daß 
Ihr,  liebe  Louise,  in  sorgen  vor  mich  seydt,  so  will  ich  Eüch  mei- 
nen standt  berichten.  Morgen  wirdt  es  8 tag,  daß  ich , gott  lob, 
daß  quinquina,  so  mir  so  erscbröcklicbe  magen-schmertzen  verursachet 
hatte,  [los  geworden  bin].  Daß  lieber  ist  nicht  wider  kommen,  aber 
ich  habe  noch  einen  starcken  husten,  großen  wioderwillen  zum  eßen 
undt  eine  solche  abscheuliche  mattigkeit,  daß,  wen  ich  zwey  lignien 
geschrieben , muß  ich  ahteni  schöpfifen,  alß  wen  ich  gelofifen  bette. 
So  lang  [ich]  in  der  weit  bin,  hab  ich  keine  so  erschreckliche  mat- 
tigkeit entpfunden;  ich  bin,  alß  wen  mir  die  seel  außgehen  solte. 
Dem  seye,  wie  gott  will,  ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  heylligen 
willen,  es  seye  zu  leben  oder  zu  sterben.  Ich  sehe  noch  gar  wenig 
leUtte;  so  baldt  ich  aber  den  kleinen  Grabenbrock,  den  secretarius 
von  Churpfaltz,  sehen  werde,  will  ich  ihm  Ewer  sach  recomman- 
diren.  Mehr  kau  ich  heUttc  ohnmöglich  sagen,  alß  daß  ich  Eüch, 
liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 
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’ 1198. 

A madame  Louise,  raugräffia  zu  Pfaltz , a Franckforth. 

Paris  den  1 Februari  1721  umb  3 uhr  nachmittags  (N.  62). 

Ilertzallcrliebe  Louise,  ich  habe  bißher  gewahrt',  umb  zu  sehen, 
ob  nichts  von  Ettch  kommen  wQrde;  aber  es  ist  nichts  kommen, 
will  Eücb  also  nur  meinen  ellendten  standt  berichten.  Ob  ich  zwar 
seyder  10  tagen  gar  kein  fieber  mehr  habe , so  bin  ich  doch  gar 
nicht  woll;  ich  eße  mitt  zwang.  Ich  habe  dieße  nacht  eine  gar 
verdrießliche  nacht  gehabt;  ich  habe  zwar  gar  wenig  gehust,  aber 
ich  bin  so  mitt  grjimpen  * geplagt  worden  undt  habe  so  erschrecklich 
geschwitzt,  daß  ich  in  allem  keine  3 stundt  habe  schlaffen  können. 
Ich  nehme  sehr  ab  undt  bin  so  matt,  daß  ich  kaum  meine  feder 
halten  kan.  Waß  will  man  tbuii?  Man  muß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben , waß  er  mitt  unß  machen  will.  Ich  glaub, 
ich  werde  endtlich  gantz  außtrockenen , wie  die  schildtkrotten  von 
der  Ludwig-see,  so  ich  zu  Heydelberg  in  meiner  cammer  hatte.  So 
lang  ich  aber  noch  im  leben  bleibe,  werde  ich  Ettch,  liebe  Louise, 
von  bertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1199. 

Paris  den  6 Februari  1721  (N.  64). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  2 von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen  vom  18  undt  21  Januari,  no  5 undt 
no  6.  Ich  habe  der  fraw  von  Ratzamsbaussen  Ewer  schreiben  ttber- 
lieff[e]rt,  liebe  Louise ! Die  wirdt  Ettch  hetttte  den  gaiitzen  verlauflf 
von  mein[e]r  kranckheit  berichten,  welche  gefährlich  geweßen.  Ich 
habe  aber,  gott  sey  danck,  nicht  die  geringste  forcht  gehabt  undt 
mich  gantz  geruhig  in  den  willen  gottes  ergeben.  Er  hatt  mich 
noch  nicht  gewolt.  Gott  gebe,  daß  cs  mir  nicht  zum  schaden  ge- 
reichen mag,  sondern  zu  gottes  ehre  undt  mein  bestes!  Ich  habe 
noch  alß  eine  gutte  undt  eine  böße  nacht;  dieße  ist  die  gutte  ge- 
weßen. Ich  habe,  gott  sey  danck,  gar  woll  gescblaflfen,  drumb  will 

* 
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ich  auch  ahnfangen,  mich  wider  ahnznthun  en  rohe  de  chamhre. 
Daß  ist  alles,  liebe  Louisse,  so  ich  Etlch  von  meinem  itzigen  standt 
sagen  kan,  nndt  daß  ich  auch  wider  abnfange  zu  eßen ; man  macht 
mich  unn  zu  mittag  undt  zu  nacht  eßen.  Ich  bin  abscheülich  mager 
geworden  nndt  auch  schwach ; waß  mich  noch  schwacher  macht,  ist, 
daß  ich  nachts  noch  sehr  schwitze.  Aber  hiemitt  gennng  von  dießem  • 
langweilligcn  gespräch!  Die  posten  gehen  ttberzwerger,  alß  nie, 
undt  wie  ich  sehe,  so  bekompt  Ihr,  liebe  Louisse,  meine  schreiben 
2 nndt  2 anff  einmahl,  wie  ich  die  Ewerige.  Meine  kranckheit  ist 
nichts  anderst,  alß  eine  melancolische  galle,  so  mich  schir  gantz 
verbrcndt  halt.  Man  hatt  mich  offt  purgirt  undt  endtlich  viel  ver- 
trieben. Gott  weiß,  waß  weitter  werden  wirdt;  den  Instiger  werde 
ich  woll  nicht  werden,  den  es  ist  ohnmöglicb.  Nichts  kan  mich  er- 
frcwen;  in  dem  fall  kan  ich  sagen,  daß  es  mitt  mir  auß  ist.  Viel 
Sachen  können  mich  noch  betrüben,  aber  ich  kan  niclits  erdencken, 
so  mich  erh-eUen  künte;  also  muß  mein  miltz  sich  mitt  der  zeit 
woll  wider  mitt  der  büßen  schwartzen  galle  füllen , so  mir  endtlich 
den  garauß  machen  wirdt.  Aber  daß  geht  nur  nach  der  weit  ordon- 
nung';.den  wie  in  dem  psalm  stehet:  >Unßer  leben  werdt’  70 
jahr.«  Da  komme  ich  nun  nahe  herbey,  also  auch  nahe  zu  meiner 
erlüßung;  also  kan  ich  mich  woll  mitt  gedult  in  gottes  willen  er- 
geben. -Wie  konte  ich  in  Paris  gesandt  bleiben?  Ich  bin  mein 
leben  nicht  8 tag  gesundt  in  der  lullt  geblieben.  Mein  dochter*  hatt 
mich  gar  woll  gouvernirt  noch  dießmahl ; hette  er  mir  ader  gelaßen, 
wie  andere  gewolt,  wehre  ich  gar  gewiß  gestorben,  den  ich  hatte 
nicht  staircke  undt  krafft  genung,  cs  außzustehen.  Er  hatt  mir  auch 
gar  weißlich  daß  qainquina  abgenohmen,  so  mir  den  magen  verdor- 
ben hatte;  den  es  gab*  mir  große  schmertzen  in  magen  venirsachet. 
Gebt  Euch  nun  zufrieden,  liebe  Louisse!  Ich  bin  gewiß  dießmahl 
wider  salvirt.  Matt  bin  ich  noch , aber  daß  kan  in  meinem  alter 
nicht  anderst  sein  nach  einer  so  schwehren  kranckheit.  Mein  kopff 
ist  schwag*,  habe  aber  die  schmertzen  nicht  mehr,  so  ich  gehabt. 
Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  graff  Degenfeit  außer  gefahr  ist. 
Esquinancien*  seindt  schlime  kraiickheitten.  Ich  dancke  Euch  sehr, 
liebe  Lonise , vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Ich  komc  jetzt  auflf 

* 

1 7 Ordnung.  2 d.  b.  wShret.  Vergl.  Pialm  90,  10.  ’ 3 tdoctor. 

4 7 hat.  0 d.  b.  eobwaob.  0 etquinanoie,  bräun«,  balaentiUndung. 
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Ewer  zweytes  liebes  schreiben.  Die  folgende  post  werdet  Ihr  woll 
wider  2 von  meinen  schreiben  auff  einmahl  bekommen  haben.  Kranck 
bin  ich  nicht  sehr  mehr , aber  auch  kan  ich  nicht  sagen , daß  ich 
woll  bin  wegen  meiner  abscheülichen  mattigkeit;  es  wirdt  mitt  der 
zeit  beßer  werden.  Die  abscheuliche  Sturmwinde,  so  eine  zeit  her 
• rumort  haben,  verhindern  die  englische  brieffe.  Die  fürstin  von 
Hatmar  * hatt  mir , wie  sie  zu  Straßburg  [war] , brieff  über  brieff 
geschrieben  undt  lautter  impertinenten  propossitionen.  Ich  habe 
nicht  andtwortten  laßen.  >A  sötte  demande  point  de  response«,  wie 
daß  sprichwordt  sagt.  Aber  ich  muß  schließen;  den  ich  fühle  die 
mattigkeit.  Ewere  beyde  schreiben  seindt  beantwortet,  bleibt  mir 
nur  überig,  zu  sagen,  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag. 
werde  ich  Eüch,  hertzliebe  Louise,  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1200. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Pranckforth. 

Paris  den  8 Fevruari  1721  (N.  65). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Eüch 
entpfangen  undt  von  meiner  gesundtheit  ist  wenig  zu  sagen  , also 
wirdt  mein  brieff  beütte  gar  kurtz  werden.  Ich  werde  ihn  aber 
erst  dicßcn  nachmittag  zumacben,  in  fall  ich  noch  waß  von  Eüch 
bekommen  konte , drauff  zu  andtwortten.  Ich  bitte  Eüch , liebe 
Louise,  wen  Ihr  in  England!  ahn  Ewere  beyde  niepcen,  die  graftincn 
von  Holderiiesse  ’ undt  Dcgenfelt  schreibt , so  danckt  ihnen  doch 
von  meinetwegen  vor  alle  sorgen,  so  sic  vor  meine  kranckheit  be- 
zeuget undt  daß  sie  so  Heißig  nach  mir  hey  der  printzes  von  Wallis 
Liebten  sich  erkundiget!  Sie  mUßen  daß  geblüdt  von  ihrer  fraw 
mutter  in  sich  fühlen , daß  sie  mich  unbekandt  lieb  haben  wollen, 
wofor  ich  ihnen  sehr  verobligirt  bin.  Waß  meinen  zustandt  ahnbe- 
langt, liebe  Louisse,  so  bin.  ich  noch  unerhört  schwach,  ob  ich  zwar 
nun,  wie  ordinarie,  mitt  guttem  apetit  eße.  Ich  habe  alß  eine  gutte 
undt  büße  nacht ; dieße  ist  meine  gutte  geweßen ; die  gesterige 
böße  hatte  mich  gar  starck  ahngegriffen,  hatte  nicht  2 stundt  schlaffen 
können.  Ich  war,  alß  wen  man  mich  geprügelt  bette,  undt  den 

* 

1 Hadamar.  2 Holdernesa.  Vargl.  band  II,  8.  767. 
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guntzen  tag  matt;  lieütte  aber  geht  es  woll.  Gott  verleye  mir  ge- 
dult!  den  es  geliort  hirzu.  Icli  weiti  niclit,  waü  gott  endtlich  mitt 
mir  machen  wirdt;  aber  so  laug  ich  leben  werde,  will  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzcn  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1201. 

Paris  den  13  Februari  1721  (N.  65). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  zwey 
[von]  Ewern  lieben  schreiben  auff  eininabl  erfrewet  worden  vom  25 
midt  28  Januari,  no  7 undt  8,  woran!}'  ich  helltte  ordentlich  pre- 
teiidire  zu  andtwortten;  will  EUch  aber  vorher  sagen,  daß  ich  die- 
ßen  morgen  ahn  Chnrpfaltz  geschriben  undt  in  post[-scriptum]  mitt 
dießen  wortten  gesetzt:  >Darff  ich  E.  L.  woll  sagen,  daß  llero  be- 
felil  in  nichts  vor  der  armen  ‘ raugraftin  gefolgt  wirdt  undt  daß  sie 
nichts  von  der  camraer  zu  Heydelberg  bekompt , welches  die  arme 
rangräftin  in  einem  erbarmblichen  standt  bringt?  Bitte,  E.  L.  wol- 
len ihr  doch  gnildig  sein!«  Ich  habe  dießes  geschrieben,  damitt  der 
churfürst  sehen  mag,  daß  dieße  such,  so  ich  ilim  durch  den  kleinen 
secretari  habe  recommandiren  laßen. . . Gott  gebe , daß  es  einen 
gutten  efifect  thun  möge  undt  Ihr  EUch  woll  dabey  befinden  möget! 
Nun  komme  ich  auff  Ewere  liebe  scbreiben,  fange  bey  dem  frischten 
ahn.  Man  muß  woll  gedult  faßen  [bei  demjenigen],  waß  nicht  zu 
endern  ist.  Die  post  wirdt  immer  nach  ihren  fantasien  gehen,  baldt 
woll,  baldt  übel.  .Aber  Ihr  sollet  Eüch  doch  in  keinen  sorgen  ge- 
setzt haben , liebe  Louise , weillen  gar  nichts  von  Paris  kommen, 
welches  woll  erweist,  daß  es  pur  der  post  schult  ist,  also  nichts 
bößes  bedeUtten  koute.  Dazu  ist  eine  Sache  sicher,  nehinblich  daß 
die  büße  zeittuugen  allezeit  geschwinder  gehen,  alß  die  gutten;  also 
were  ich  wider  nmbgescblagen  undt  übel  geworden,  würdet  Ihr  es 
baldt  erfahren  haben,  liebe  Louisse!  Ich  bin  noch  matt  undt  schwach, 
aber,  gott  seye  danck,  nicht  mehr  kranck ; ein  alt  weib  aber,  wie 
ich  bin , kan  sich  nicht  so  baldt  erholleu , insonderheit  bey  einem 
so  rawen  wetter,  alß  wir  nun  hir  haben.  Sambstag  undt  sontag 
undt  montag  hatt  es  starck  geschueyet,  undt  seytter  dinstag  gestern 
undt  heütte  frirt  es  so  erschrecklich,  daß  alles  glat  eyß  ist.  Ich 

1 ü.  h.  fUr  die  arnio. 
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muß  den  frübling  crwartten,  iimb  wieder  zu  kräfften  [zu]  kommen, 
alles , wie  gott  will ; ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  willen , »er 
machs  mitt  mir,  wie  ihm  gefeit«,  wie  im  luttcrischen  liedt  stehet 
undt  ich  noch  offt  singe  *.  Churpfaltz  hatt  mir  der  erbprintzeßin 
von  Snltzbach  uiederkunfft  selber  bericht.  Hettet  Ihr  unßern  Win- 
ter, so  wir  nun  hir  haben,  würdet  Ihr  Eüch  nicht  beschwehren,  daß 
der  Winter  zu  schiegt  ist.  Ich  muß  nun  eine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  aulf  Ewer  zweyttes  schreiben  andtwortten,  nun 
aber  muß  ich  mich  ahnzichon  undt  in  kirch  gehen,  nur  in  die  capel 
hir  gar  nahe  bcy  mein  apartement,  kan  also  ohne  gefahr  hin  gehen. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  aufiP  2 nachmittag. 

Mein  gott,  wie  bin  ich  heütte  eine  geplagte  seel!  Ich  habe 
nicht  mitt  ruhen  zu  mittag  eßen  können,  hundert  leOtte  seindt  mir 
über  den  halß  kommen  undt  vor  mich  eine  betrübte  zeittung.  Printz 
Carl  von  Heßen-Philipsdhal  ist  hir  ahnkommen  undt  will  mitt  aller 
gewalt  in  Frauckreich  dinen.  Daß  wirdt  mir  hundert  verdrießliche 
Sachen  atiff  den  halß  laden.  Mein  gott,  wie  ist  einer  in  dießer  weit 
geplagt!  Aber  daß  ist  mein  täglich  brodt.  Aber  es  ist  bcßer,  daß 
ich  auff  Ewer  zweyttes  liebes  seht  eiben  komme,  daß  ich  noch  zu 
bcantwortten  habe.  Man  kan  ohne  sterben  nicht  krancker  sein,  alß 
ich  geweßen.  Ich  hatte  ein  continuirlich  fieber,  mehr  innerlich,  alß 
eüßcrlich;  alle  abendt  umb  5 kam  daß  redoublement  undt  wehrte 
die  gantze  nacht,  da  ich  wegen  eines  trockenen  cuntinuirlichen  hu- 
sten kein  aug  zu  that.  Alles  war  verstopfft  in  mir,  ich  konte  weder 
zu  Stuhl  gehen,  noch  pißen,  noch  speien,  war  aber  doch  coutent, 
weillen  ich  hoflte,  daß  es  gottes  willen  sein  würde,  daß  mein  endt 
vorhanden  sein  würde;  den  ich  bin  deß  lebens  unerhört  müde.  Aber 
es  ist  gottes  willen  noch , daß  ich  weittcr  leyden  muß , also  nur 
schweygen  undt  leyden,  wie  ich  bißher  gethan,  undt  von  waß  lusti- 
gers  reden.  Mein  sohn  hatt  mir  gestern  ein  schön  undt  magnitii| 
pressent  [gemacht] , eine  goltene  schalle,  so  500  louisdor  wigt , so 
der  könig  Michel  von  Polen  * hatt  machen  laßen.  Sein  contrefait  ist 
in  der  mitte  von  der  schal ; die  ' königin , seiner  gemahlin,  coutre- 

fait  ist  undter  der  schal ; inewendig  seindt  3 reyen  lautter  antiqueu 

* 

1 Vergl.  b>nd  V,  i.  2b.  26.  2 Michael  Wisniowieciki,  1669  bis  1673. 

Kl  git>^  medaillen  von  ihm,  auf  deren  kehrseite  seine  gemahlin,  Eleonore  Marie, 
dargestellt  ist.  Kino  solche  war  also  in  die  schale  oingesotst.  3 Tder. 
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undt  woll  conservirte  goltene  medaillen  undt  außweiidig  liatt  jede 
medaille  ihren  revers,  es  ist  reclit  kniistlich  gemacht;  bin  gewiß, 
daß  es  mehr,  alß  2 tiiußendt  louisdor,  gekost  tiatt.  Man  kan  in  dem 
stück  nichts  schönners  sehen;  waß  mich  aber  alini  meisten  dran  er- 
freüet  halt,  ist,  daß  es  mein  sohn  mir  raitt  so  galten  liertzen  ge- 
bracht hatt.  Es  ist  mir  leydt,  hertzliebc  Louise,  daß  ich  Eüch  so 
viel  ängsten  eingejagt  habe.  Aber  seydt  nun  zufrieden!  Ich  bin 
nan  wieder  woll  undt  werde  alle  tag  beßer,  also  ist  Ewer  gebett 
erhöret  worden.  Ewer  kranckbeit.  liebe  Louise,  hatt  mich  auch 
sehr  in  meiner  kranckbeit  [beunruhigt],  wie  Ilir  auß  meinen  kleinen 
brieffen  ersehen  werdet  haben,  liebe  Louisse  I Ey,  liebe  Loui.sse, 
kanfft  keine  medaillen ! Den  in  golt  habe  ich  neun  hundert  undt 
2 große  cabinetten  voll;  man  kan  mir  also  nichts  schicken,  so  ich 
nicht  [schon  habe].  Septime  Severe',  so  Ihr  mir  geschickt,  habe 
ich  mitt  seiner  gantzen  famille  in  golt  undt  in  silber;  bin  Eüch 
doch  sehr  verohligirt  vor  Ewern  gutten  willen.  Die  medaille  ist 
gutt,  werde  sie  doch  Ewertwegen  behalten,  liebe  Louise!  Die  hi- 
storie  von  dem  comissarius  favorit  seindt  gar  gemein  hir  im  landt 
undt  gar  offt  seindt  solche  favoritten  durch  schlime  aluifäng  zu  ihrer 
fortune  kommen;  den  es  ist  [etwas]  abscheuliches,  wie  die  wüsten  des- 
bancheu  hir  im  landt  im  schwang  gehen.  So  kranck  ich  auch  ge- 
weßen,  habe  ich  doch  nie  daß  bett  gehalten;  den  ohne  schlaffen 
kan  ich  nicht  im  bett  daueren.  Habe  ich  kopffwehe,  so  vermehrt 
es  mir  undt  macht  mich  fahlen;  habe  ich  keines,  so  gibt  es  mir 
kopffwehe,  muß  also,  so  kranck  ich  auch  bin,  auff  sein,  lliemitt  ist 
Ewer  erster  hrieff  auch  ordendtlich  beantwortet  undt  ich  muß  aucli 
enden,  den  mein  ko|)ff  ist  noch  schwach;  werde  also  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  EUcli  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1202. 

mailarae  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Pranckforth. 

Paris  den  15  Februari  1721  (N.  U6). 
Hertzallerliebe  Louise,  die  post  tractirt  mich  wie  Eüch;  eine 

I Septimius  Severua. 

Bluiibekb  ChArlotto  2 
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post  bekomme  ich  2 sclireil)en  auff  einmahl  andt  die  ander  post  be- 
komme [icli]  nichts,  wie  Ihr  aub  meinem  schreiben  von  vergangen[en] 
donnerstag  werdet  ersehen  iiaben,  da  ich  auff  zwey  von  Ewern  lie- 
ben brieffen  zugleich  geantwordet  liabe,  so  icli  verwichenen  sontag 
entpfangen  hatte.  Aber  seyderdem  ist  nichts  kommen;  es  wirdt  woll 
erst  morgen  alinkommen,  worauff  ich  erst  biß  donnerstag  andtwort- 
ten  werde.  Aber  hiemitt  genug  von  der  post  gesprochen!  Waß 
man  auch  drauff  sagt,  ist  woll  unnöhtig;  den  es  stehet  nicht  zu 
endeni.  Gestern  führte  mir  monsieur  Martine  den  printz  Carl  von 
IIcßen-IMiilipstlial  her;  es  ist  ein  herr  von  gar  gutten  minen.'hatt 
aiicli  ein  hübsch  gesicht  undt  .spriclit  raisonabel  undt  woll;  er  will 
mitt  aller  gewalt  in  Franckreich  dinnen.  Ich  habe  ibm  gerahten, 
erst  herzukommen  iindt  alles  zu  examiniren;  den  ich  kan  nicht 
glauben,  daß,  wen  er  sehen  wirdt,  wie  alles  hir  ist,  wie  die  frembten 
veracht  werden  undt  zu  nichts  kommen  können,  daß  er  ferner  last 
haben  wirdt,  liir  zu  bleiben.  Unterdeßen  ist  mir  dießes  eine  last, 
wie  Ihr  leicht  gedencken  könt  Zu  glauben,  daß  man  hir  nach  me- 
ritten  [behandelt  werde],  daß  ist  ein  irtum ; den  die,  so  meritten 
haben,  werden  ahm  meisten  beneydt  undt  verfolgt;  also  preparire 
ich  mich  ahn  nichts,  alß  verdrießliche  Sachen  hiran  zu  erleben,  aber 
daß  ist  mein  täglich  brodt.  Aber  last  uns  von  waß  anderst  reden ! 
dieß  ist  zu  verdrießlich.  Man  spricht  jetzt  hir  von  nichts,  alß  von 
(ieß  due  de  la  Force  infamic  undt  wie  er  sich  zum  kauffinan  ge- 
macht hatt*.  Hcütc  wirdt  seine  sach  im  parlement  gericht  werden 
undt  man  glaubt,  daß  es  gar  übel  vor  ihm  ablauffen  wirdt;  daß  hatt 
er  gar  woll  verdint.  .Man  macht  pa[s]quillen  über  pasquillen  gegen 
ihm,  sein  leiblicher  bruder  ist  gegen  ihm.  Er  hatt  ihm  auch  einen 
schlimmen  imsscti  gethan,  er  h.att  ihm  seine  legitime  * in  billiet  de 
bani|ue  geben,  da  er  gewust,  daß  die  billiet  zu  nichts  mehr  deOgten. 
Suma,  in  allen  stücken  hatt  dießer  duc  seine  karchlieit  ervvießen  *. 
lleütte  wirdt  man  hören,  wie  es  ablauffen  wirdt.  Aber  ahn  dießem 
allem  ist  Eüch  wenig  gelegen,  will  also  nur*  von  meiner  gesuudtheit 

» 

1 Vergl.  band  V,  8.  186.  187.  296.  2 legitim«,  pfliohttheil.  3 G. 

Urunet,  Correapondancu  cuinpleU'  dt>  MaUamo , duohosso  d’Orl^ans.  II,  Paris 
1863  , 8.  299  , anmerkung  l:  »Saint*Simon  ruoonte  (t.  XX,  p.  407)  quo 

rbOte)  d’an  auba^iadear  fran^ai^  ajant  briil6,  preaque  tout  le  monde  orut 
qu'il  avait  riocendlaire , |>our  gagner  oe  qu’il  en  tireraii  du  roi , et  ponr 
courrir  uno  controbande  luonatrueuse.« 
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reden.  Die  wirdt,  gott  seye  danck,  alle  tag  beßer;  kh  habe  dieße 
nacht  gar  weil  geschlaffen,  nndt  wen  ich  ja  alles  recht  sagen  solle, 
so  hau  sich  mein  hanch  anch  wider  eingericht,  werde  also  keiner 
medecin  mehr  von  nöhten  haben,  welches  mir  ein  großer  trost  ist; 
den  ich  haße  alle  die  Sachen  abscheDlich.  Will  nun  meine  pansse 
machen  undt  den  nachmittag  anßschrciben  undt  mich  nun  ahnziehen. 

Sambstsg  nmb  4 abendt,  15  Febmari. 

Ich  habe  nicht  eher  wieder  zum  schreiben  gelangen  können, 
alß  nun;  den  alle  mcnschen  kommen  mich  nun  besuchen,  nun  man 
mich  sehen  kan;  den  so  lang  ich  den  kopff  so  gar  schwach  gehabt 
habe,  habe  ich  niemandts  sehen  wollen;  den  ich  were  gewiß  wieder 
kranck  geworden,  aber  nun  bin  [ich],  gottlob,  wieder  woll  genung, 
umb  alle  menschen  zu  sehen.  Da  kommen  wieder  2 tab[o]nrets,  die 
princesse  d’Auvergne  undt  die  dnchesse  de  Roquelanre.  ,Ali!  da 
kompt  unßere  hertzogin  von  Hannover;  ich  kan  also  vor  dießmabl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hcrtzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


120.3. 


Paris  den  20  Febmari  1721  (N.  67). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  1 dießcs  monts , no  9 , zu  recht  entpfangen ; aber 
dießmabl  ist  es  allein  kommen  nndt  doch  viel  Icngcr  unterwegen 
geweßen,  alß  ordinairi;  den  ich,  wie  Ihr  segt.  liebe  Louise,  habe 
es  erst  in  1 6 tagen  entpfangen , da  es  doch  ordinari  in  9 tagen 
flberkompt.  Aber  liirauif  ist  nichts  zu  sagen,  den  die  Unrichtigkeit 
von  der  post  ist  nicht  zu  endem.  Von  meinem  gehabten  abschefl- 
lichen  fieber  will  ich  nichts  mehr  sagen,  daß  ist  lengst  vorbey.  Daß 
rawe  weiter  undt  mein  alter  verhindern  mich  noch,  gantz  wider  zu 
kläfften  zu  kommen.  Es  frirt  gar  starck,  undt  weillen  der  frost 
mitt  dem  letzten  viertel  verdoppelt  halt , ist  zu  mnhtmaßen , daß 
keine  endernng  vor  dem  neüen  mont  kommen  wirdt,  so  den  26  sein 
wirdt.  Alle  tage  seindt  schon  mitt  Sonnenschein,  aber  gegen  abendt 
frirt  es  gleich  wieder,  kan  also  noch  nicht  auß  meinem  schnecken- 
hauß  herauß  krichen.  I^onte  ich  in  die  frische  lufft  kommen  auß 
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dießer  Parisser  lufft,  so  mir  so  gar  zuwieder  ist,  glaube  ich,  daß 
meine  kräfften  eher  wider  kommen  würden.  Ich  habe  gezeichende 
nächte,  eine  nacli[t]  schlaffe  ich  perfect  woll,  die  ander  übel , habe 
winde,  so  mich  plagen,  niiltzwehe,  thne,  wen  ich  einschlaffe,  abscheü- 
liche  treünie,  so  mich  auffahren  machen,  grämpf  geben  nndt  abn  schlaffen 
hintern;  die  gnite  nacht  aber  schlaffe  ich  gar  woll.  Vorgestern  batte  ich 
eine  große  vissitte,  man  führte  mir  den  jungen  könig  her.  Er  hatte 
unter  andern  zviey  personnen  be)^  sich,  so  gar  ernstlich  drein  sahen, 
nehmblich  sein  reichsoberstalmeister , printz  Carl  vom  hauß  Lot- 
teringen, undt  der  duc  de  Noaille[s],  der  erste  capitaine  des  gardes. 
Ich  wüste  damahl  nicht,  waß  ihnen  fehlte,  habe  es  aber  gestern  er- 
faliren.  Printz  Charle  hatt  vor  zwey  Jahren  die  dochter  vom  duc 
de  Noaille[s]  geheüraht;  sie  war  nocli  gantz  ein  kindt  undt  nur  12 
Jahr  alt.  Man  hatt  sie  ein  Jahr  lang  verliindert,  bey  ihrem  heirn 
zu  liegen;  aber  sc)'der  ein  Jahr  seindt  sie  beysamen  undt  dieß 
kindt  ist  ein  fein,  tugendtsam  mensch  geworden,  so  ihren  man  hertz- 
lich  lieh  gewuhnen,  welclies  kein  groß  wunder,  den  es  ist  gar  ein 
schönner  herr.  Aber  waß  zu  wundern  ist,  ist,  daß  daß  junge  weib- 
gen,  so  nun  kaum  15  Jahr  alt  ist,  nicht  co(iuet  geworden,  wie  schir 
alle  junge  weiber  in  Franckreicli  sein,  sondern  in  allen  stucken  gar 
eine  gutte  comluitte  gehalten,  ob  sie  zwar  woll  gesehen,  daß  ihr 

man  keine  inclinatiun  vor  sie  hatte , welches  desto  mehr  zu  ver- 

wundern ist,  daß  sie  artig  von  gesicht  undt  woll  geschaffen  ist. 
Vorgestern  morgens  ging  printz  Cliarle  zu  ihr  undt  sagte  zu  ihr: 

»Madame,  il  faut  nous  separer;  je  ne  me  trouve  pas  asses  de  bien 

pour  vous  entretenir.«  Daß  arme  weihgen  erschrack,  sagte:  »Vous 
aye  * desplus’  dans  ma  conduitte?  Dittes-moy  ce  que  c’est!  et  je 
m’en  corigeres  *.  Pour  le  bien,  mettes  *-moy  dans  une  chumbre,  ne 
me  donnes*  que  du  pain  et  de  l’eau  et  que  je  vous  puisse  voir 
passer!  je  seres  contente.«  Er  andtworttete : »Je  suis  tres-content 
de  vostre  conduitte , je  u’ay  pas  la  moindre  plaintc  contre  vous ; 
inais,  en  nn  inot  comine  en  mille,  vous  esles  * mon  aversion,  je  ne 
vous  piiis  souffrir , ainsi  je  veux  que  vous  retournies  ches  votre 
pere.«  Daß  arme  weihgen  ting  hitteiiich  ahn  zu  weinen.  Er  sagte: 
».V  ipioy  hon  ces  plenrsV  11s  ne  m’atlandrironl  pas;  alles ’-vous-en !« 
Sijel  sagte;  »Puis  que  je  suis  si  mal  avec  vous,  il  n’est  i>as  juste 

* 
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quc  j’aille  dans  la  inaison  de  mon  pere ; il  faut  me  cacher  a jamais,« 
ließ  alle  ihr  bedinten  körnen,  bezahlte  sie  woll.  Alles  weinte  im 
hauß.  Sie  setzte  sich  in  kutsch  undt  fuhr  in  ein  closter  au[x]  tillo[s] 
ste  Marie,  wo  sie  eine  taute  halt.  Alle  weit  beklagt  das  arme 
mensch.  Ich  habe  dieße  historie  nicht  ohne  threnen  ahnhören  kön- 
nen. Es  weiß  niemandts,  waß  dem  printzen  ahnkommen  ist,  der 
bißher  gar  sanfftmOhtig  geschienen.  Ehe  er  sich  geheüraht,  war  er 
gar  verliebt  von  einer  dame,  so  nun  eine  witwe  ist.  Etliche  meinen, 
daß  dieß  die  nrsach  ist*;  die  zeit  wirdts  lehren,  ünteideßen  macht 
dieße  historie  einen  greulichen  lehrmen , wie  Ihr  woll  gedencken 
kont,  liebe  Louise!  Ich  komme  aber  auch  wider  anff  Ewer  liebes 
schreiben.  Hir  braucht  man  nie  daß  meledy-Kendt-pnlver  ’ ; ich 
war  zu  kranck,  umb  dran  zu  gedencken.  Ich  habe  von  dem  rechten 
schwartz-kirschen-waßer;  den  ein  Schweitzer  hatt  es  mir  geben,  man 
hatt  es  in  der  Schweitz  gemacht.  Ilir,  glaube  ich,  könte  man  es 
nicht  machen ; den  man  findt  keine  von  denen  wilden  kirschen  in 
den  Wäldern  hir.  Ich  habe  ufft  in  unterschiedtliche  walder  hir  ge- 
jagt, aber  mein  leben  keine  gefunden,  noch  gesehen.  Hir  gibt  man 
nichts,  aiß  rhemctique,  quinquina  *,  aderläß  undt  purgiren,  ein  jedes 
auff  seine  art.  Mein  magen  ist  seydcr  dem  verfluchten  quinquina 
noch  nicht,  wie  er  vorher  geweßen,  da  ich  mein  leben  nichts  dran 
entpfunden.  Nun  thut  er  mir  zu  zeitten  wehe  mitt  Stichen;  die 
dockter  aber  halten  es  nur  vor  winden,  womitt  ich  nacht  undt  tag 
geplagt  bin.  Daß  fieber  hatt  mir  das  quinquina  doch  genohmen,  ist 
den  3ten  tag  nicht  wieder  kommen.  Alcarmes*  kan  ich  gar  nicht 
leyden ; man  gab  mirs  ein , wie  ich  die  kinderblattern  hatte ; es 
machte  so  erschrecklich  kotzen , daß  ich  meinte , daß  ich  bärsten 
müste.  Kalte  schal  eße  ich  gern,  aber  ohne  rossinen.  Wir  habeiis 
hir  probiren  wollen , aber  die  frantzösche  wein  schicken  sich  gar 
nicht  dazu.  Fleischbrühe  ist  mir  ein  vomitif,  wie  Themetique,  kan 
mein  leben  keine  nehmen,  undt  wen  ich  etwaß  eße,  so  mitt  fleisch- 
brühe,  eße  ichs  gern,  aber  ich  verspüre  es  gleich,  der  magen  ge- 

schwilt  mir;  eße  ichs  zwey  tag,  gibt  es  mir  eine  indigestion,  so  ich 

» 

l G.  Binnot  II,  I.  301,  AQmorknDg  l : >Nour  litons  dani  le  »Journal«  de 
Maraiti:  »Tout  le  luomle  chercbe  la  raison  de  la  brouiliorie  du  prinoe  Citarlus; 
on  devine  qoelque  galaoterio  arec  lo  cbevalier  de  Lorraine  oa  le  duc  de  Ri- 
chelieu.« 2 Mylady-Kont-palTor.  3 6m«';tique,  hrechiuittel;  quinquina,  fieber* 
rinde,  cbina.  4 Alkenodfl,  kermes-beer-aaft,  latwerge  von  kermea^becren. 
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mitt  nichts  conriren  kan,  alß  mitt  rohe  schincken.  Ewere  kranck- 
heit  hau  mich  2 nachte  wachen  machen,  war  recht  in  sorgen,  wie 
ich  Ettch,  liebe  Louise,  geschrieben  habe.  Dießen  accort  ‘ bette  ich 
nicht  uhngcnohmen , daß  Ihr  vor  mich  kranck  sein  soltet , liebe 
Louise ! Ewer  gesundtheit  undt  leben  ist  mir  gar  zu  lieb  dazu.  Ihr 
habt  woll  von  meiner  kranckheit  geuhrtlieilt,  bin  nun  wider  ge- 
sandt, nur  noch  waß  schwacher,  alß  ordinär! , undt  habe  den  kupff 
viel  delicatter,  alß  vor  dießem,  kan  nicht  mehr  so  viel  schreiben, 
undt  wen  ich  viel  reden  muß,  entpfindt  ich  es  auch,  der  kopff  wirdt 
mir  wie  lehr,  undt  meine  mattigkeit  nimpt  t&glich  zu.  Ich  glaube ', 
daß  der  frahling  alles  wider  gutt  machen  wirdt,  insonderheit  wen 
ich  der  gutten  lufft  von  St  Clou  wider  werde  genießen  können, 
welche  mir  woll  bekompt;  Paris  aber  ist  mir  all  mein  leben  zu- 
wider geweßen.  Es  kan  gar  woll  [sein],  daß  die  frantzosche  post 
ttbcl  gehet,  dencken  ahn  nichts  hir,  alß  ihre  Interessen.  Ich  bitte 
Ettch , liebe  Louise,  danckt  doch  die  fttrstin  von  Ussingen  gar 
sehr  meinetwegen  vor  die  sorge,  so  sie  vor  mir  gehabt  in  meiner 
wehrenden  kranckheit!  Wen  man  in  sorgen  ist,  solle  man  auß- 
gehen,  umb  distraction  zu  finden.  Franckfort  ist  abschettlich  zum 
fewer  geneigt;  die  arme  Juden  jamern  mich,  so  viel  verlohren  za 
haben.  Nichts  erschreckt  einen  mehr,  alß  wen  man  sagt : »Erschreckt 
nicht!«  Mir  geht  es  auch  so;  wen  ich  erschrecke,  feit  cs  mir  gleich 
in  die  schenckel.  Fewerglocken  undt  born  haben  etwaß  abscheu- 
liches. Aber  da  schiegt  es  halb  1 1 undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  ttber,  zu  sagen  (den 
ich  muß  mich  ahnziehen,  den  ich  eße  nun  umb  halb  12  zu  mittag), 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1204. 

Pari*  den  22  Februari  1721  (N.  6S1. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  begreiffe  leicht,  daß  die  unordenung 
von  der  post  Ettch  ungedultig  macht;  es  ist  auch  in  der  tbat  recht 
, verdrießlich.  Gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 

* 

1 aocorii,  Tertrag.  2 »glaab««  hab«  ich  statt  ilcT  ODlaserliohen  bachstaban 
dar  bandsobritt  geaattt. 
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dießcs  monts,  no  10,  erfrcwct  worden.  Seydt  in  keinen  sorgen 
mehr!  den  ich  bin  nun  woll,  liebe  Louise!  Dieß  raue  weiter  undt 
mein  hohes  alter  erlauben  mir  keine  grobe  kraiTt  undt  stiirckc,  habe 
allezeit  eins  uinbs  ander  eine  guttc  undt  eine  büße  nacht;  dicße 
ist  meine  büße  geweßen,  daß  bestehet  in  lendenwebe,  greinplT  undt 
Unruhe,  bin  von  2 biß  6,  <dine  zu  schlaffen;  andere  nacht  schlaffe 
ich  gar  woll  undt  ruhig.  Morgendl,  i^li  will  sagen  zu  mittag,  habe 
ich  gantz  keinen  apetit,  aber  gegen  7 uhr  zieht  undt  drückt  mir 
mein  magen  so  sehr,  daß  ich  eßen  muß,  umb  ruhe  zu  haben;  alß- 
deu  eße  ich  mitt  guttem  apetil.  Ich  gehe  morgendts  umb  ein  vier- 
tel auff  12  in  die  capel  betten,  bin  mitt  wattene  charpe  * gar  woll 
eingesteckt.  Wen  ich  auß  der  kirch  komme , gehe  ich  ahn  taffel, 
hernach  gehe  ich  nicht  auß  meinem  cahinet;  umb  halb  8 eße  ich 
zu  nacht,  umb  6 spülen  madame  de  Cbasteautier* . . . cadrille’.  Ich 
amussire  mich,  ihr  spiel  zu  ziehen*  vor  undt  nach  dem  eßen.  Umb 
3 viert[e]l  auff  9 gebe  ich  in  mein  cammer  undt  nach  bett.  üaß  ist 
all  mein  leben,  so  ich  nun  führe,  welches,  wie  der  kleine  Paul  alß 
pflegt  zu  sagen,  gar  eine  mitte[IJinilßige  freUde  ist.  Aber  waß  will 
man  thun?  Alles  hatt  seine  zeit,  die  jugendt  ist  die  zeit  der  lust 
uudt  freüde  undt  daß  alter  der  langeweill.  Büße  zeittungen  kom- 
men alß  er*,  alß  gutte;  were  ich  gestorben  oder  wieder  übeller 
worden,  würdet  Ihr  es,  liebe  Louise,  schon  erfahren  haben;  also 
seydt  in  keinen  sorgen  mehr!  Uieß  leben  ist  woll  desobligent  *, 
wie  madaine  de  üregie  ’ alß  pflegt  zu  sagen ; daß  feit  mir  alß  wie- 
der ein.  Gestern  hatt  der  duc  de  la  Force  einen  großen  affront 
bekommen.  Er  wolte  sich  in  den  platz  von  duc  et  pair  im  parle- 
ment  setzen,  da  hatt  ihn  der  premier  jiressident  uuffgehalten  undt 
gesagt,  es  gebühr  ihm  nicht,  da  zu  sitzen,  undt  hatt  einem  hussiü  * 
geruffen:  >Faitte*  sortir  la  Force!«  Wie  er  in  die  kutzscb  ge- 

ßeßen , hatt  "ihm  der  pöpel  nacligeloft'en  undt  gesebriehen : *Il  a 

chiü  au  lit«.  Er  hatt  ordre,  nicht  auß  seinem  hauß  zu  gehen,  undt 
daß  geschrey  gehet , daß  er  gantz  vou  seinem  hertzogthum  degra- 
dirt  solle  werden.  Daß  ist  eine  rechte  straff  gottes;  den  er  den 

mamon  allein  vor  seinen  gott  gehalten  undt  seine  arme  mutter 

• 

1 7 ioharpe,  binde.  2 Obäteauthiera  3 quadrillu,  lomburspiel  lu  vier 
Personen.  4 ? sehen.  S d.  h.  eher.  6 dü.sobligoent.  7 I)r6gis.  Vergl. 
band  II,  s.  592.  tt05j  band  V,  s.  263.  b buissier,  Ihdrstebsr,  geriohtsdiener. 
V Faites. 
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schir  liiingers  sterben  laßen,  liatt  auch  die  armen  Reformirten  ab- 
scheulich verfolgt,  hatt  sich  dadurch  von  den  pere  de  la  Chaisse  ' 
undt  der  Maintenou  eine  pensioii  vom  könig  zuwegen  [gebracht], 
aber  niemandt  hatt  ihn  sonst  aprobirt.  Da  strafft  ihn  nnn  gott  der 
allimichtigc  vor,  daß  er  vor  der  gantzen  weit  zn  schänden  wirdt; 
kan  ihn  nicht  beklagen*.  Es  wirdt  mir  auch  lieb  sein,  daß  die,  so 
die  armen  Juden  zu  Franckforth  so  bestojien  haben,  ihren  verdin- 
ten  lohn  bekommen  mögen.  Ich  habe  recht  abscheü  vor  dieben; 
daß  ist  nun  gar  gemein  undt  bey  denen,  so  man  les  plus  haut  hupes* 
heißen  kan.  ,\ber  stille ! ich  will  nicht  hievou  reden , es  mögle 
mich  zu  weit  in  gelach*  bringen.  Ich  dancke  meinen  gott,  daß 
mein  sohn  nicht  interessirt  ist.  Zu  lleydelberg,  ehe  Ihr  gebohrcn, 
wurdt  aucli,  ehe  Ihr  gebohrcn.  wurdt  ein  groß  geschrey  von  einen 
gespenst , so  alle  nacht  mitt  feUerigen  äugen  undt  großen  geblär 
durch  die  Ketten-gaß  ging.  I.  G.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter, 
ließ  dem  gespenst  auffpaßen  undt  fangen;  da  ertapte  man  3 oder 
vier  Studenten,  so  Frantzosen  wahren.  Einer,  so  Beauregard  hieß 
undt  deß  general  ßathasars  Schwager  war,  der  war  daß  kalb  undt 
die  andern  da,  ich  glaube,  mousieur  üangeau  bruder,  Coursillou  *,  so 
jetzt  abbö  ist,  zu  der  mnsiq  balff.  Wen  man  die  gespenster  genau 
examinirt,  kompt  alß  so  waß  herrauß.  Hciltte  weiß  ich  nichts  neües, 
sage  also  weittcr  vor  dießmahl  nichts,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Madame  Dangean  schickte  mir  gestern  einen  brieff  vor  ihre 
fraw  Schwester,  die  fUrstin  von  Ussingen,  daß  kompt  hirb[e]y. 


1205. 

Paria  den  27  Febrnari  1721  (N.  69). 
llertzallerliebe  Louise,  mein  leben  habe  ich  die  post  nicht  so 

* 

1 Chais«.  2 G.  Branet  H,  a.  302,  amoerk.  1:  >On  trouve,  daxM  les 
4oiits  du  temps,  que  le  duo  de  la  Force  arait  lou4  plusieurs  obambres  daos  le 
oouTcnt  dos  AugustiDS  pour  y d^poser  des  marobandises,  et  qu’oo  y troava,  entre 
»utres  objet«.  qunrante  cait>aea  de  beauooup  de  myrobolans,  une  caiaso  de 

Sucre  oaudi  et  plus  de  cinquante  uiille  pieees  de  poroelainea  du  Japon.«  3 hup* 
p^s,  die  Turnehmslen.  4 d.  h.  ins  gelag.  5 CouroiUoo. 
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wunderlich  gehen  sehen  alß  dieß  jahr.  Vergangen  sontag  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 dießes  monts,  no  11,  undt 
vorgestern  daß  von  10,  no  12.  Dießes  muß  ins  waßer  oder  schnee 
gefallen  sein ; den  es  war  gantz  naß.  Man  hatt  groß  recht,  sich  so 
sehr  umb  meine -brieffe  in  sorgen  zu  setzen;  den  ich  bekümere  mich 
viel,  wie  sie  Icngst  wißen  sollen,  umb  stadts-sachen  ‘ undt  politiq;  Ihr 
undt  ich  werden  gewiß  dolle  bändel  ahnfangen , Ihr  TeUtschlandt 
undt  ich  Franckreich  verrahtcn.  Dieße  sorgfältige  herrn  thäten 
beßer,  auflf  ihre  eygene  sach  acht  zu  haben,  Tinterest  des  princes 
zu  lehrnen , welches  sie  gar  nicht  wißen , damitt  sie  einen  gutten 
undt  beständigen  frieden  stilTten  können,  alß  ahn  mich  zu  gedencken 
undt  mich  zu  zergen’,  die  nicht  ahn  sie  gedencke  undt  gar  zu  wenig 
estime  vor  sie  habe,  ahn  sie  zu  gedencken;  aber  auß  erkandtlich- 
keit  vor  die  mühe,  so  sie  nehmen,  alle  meine  brieffe  zu  übersetzen 
zu  laßen,  gebe  ich  ihnen  meine  charitableu  advis,  wo  sie  NB  dabey 
setzen  mögen.  Weitter  will  ich  nichts  von  der  post  sagen , liebe 
Louise ! den  cs  stehet  nicht  zu  endern.  Ahn  mir  liogts  nicht,  daß 
Ihr  meine  brieffe  nicht  entpfangt.  Den  seydt  versichert,  daß  ich 

t 

keinen  eintzigen  donnerstag  noch  sambstag  fehle,  zu  schreiben,  wie 
ich  Eüch,  liebe  Louise,  versprochen  habe!  Wie  ich  auff  den  todt 
lag,  habe  ich  Eüch  auch  ein  wenig  geschrieben.  Wie  solte  ich  den 
nun  nicht  schreiben,  da  ich  gantz  wider  woll  bin?  Es  bleibt  mir 
nichts  von  meiner  kranckheit,  alß  daß  ich  noch  alß  eine  gutte  undt 
eine  böße  nacht  habe ; dieße  ist  die  gutte  geweßen , habe  gar  woll 
geschlaffen.  Ich  bin  zwar  nicht  so  starck,  alß  ich  vor  der  kranck- 
heit geweßen,  aber  daß  [mag]  auch  woll  sein,  wie  Pickelhäring  sagt, 
wen  er  mutter  Angen*  agirt:  »Daß  thnt  daß  liebe  alter*.«  Es  ist 
keine  vexirerey  mehr,  in  5 Vierteljahr  werde  ich  70  alt  sein.  Ihr 
betriegt  Eüch  aber  nicht,  zu  glauben,  daß  ich  wieder  viel  beßer  bin, 
alß  ich  geweßen ; ich  habe  keinen  desordonnirten  apetit,  auch  keinen 
desgoust,  bin  in  dem  fall  wie  ordinari.  Ich  halte  cs  vor  viel,  daß 
ich  so  habe  zu  recht  kommen  können  bey  dießem  abscbeüliclien 
rauen  wetter.  Die  Seine  solle  heütte  gantz  zugefrohren  sein,  geht 

schon  viel  tag  mitt  grundteyß.  Ich  hatte  gehofft,  daß  der  neü  mont 

• 

l d.  h.  0taats*8aoben.  2 reizen,  ncckoo,  quälen.  Vergl.  Scbmeller, 
Bajreriaobes  Wörterbuch  IV,  a.  2B1.  3 sonst  Anneoken.  4 Biese  Worte  hat 

Elisabeth  Charlotte  widerholt  angeführt.  Vergl.  band  V,  s,  52.  234.  316.  Man 
sehe  auob  nachher  den  brief  Tom  3 Mai. 
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unß  pmlernng  deß  weiter  gestern  solle  gebracht  haben,  aber  es  ist 
nicht  geschehen  uiidt  es  frirt  ärger,  alß  nie.  (rostern  bekainme  ich 
ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis,  die  schreibt, 
daß  be>  menschen-gedächtnuß  keine  so  grimmige  kälte  in  Knglandt 
geweßen  alß  nun,  daß  auch  gar  viel  leiltte  sterben.  Sie  schreibt 
mir  auch  gar  gnädig  vor  ?]flch,  liebe  Louise , mitt  dießen  wortten : 
»Ich  habe  die  gutte  raugräftin  imer  von  hertzen  estimirt,  de[nti]  je 
mehr  man  sie  kent,  je  mehr  tiudet  man  ihr  gutt  qualiteten  ; aber 
sie  halt  daß  glück,  E.  L.  gnade  zu  haben , uiidt  Uber  daß , so  ist 
[sie]  sehr  ahn  unßcre  s.  cburfürstin  attachirt  geweßen. < £s  ist 
nahe  bey  ,3  gantzer  wochen , daß  wir  den  winter  mitt  eyß  andt 
Schnee  gar  starck  hir  haben.  Gott  weiß,  wie  lang  es  noch  wehren 
wirdt;  ich  bins  sehr  müde,  den  alle  tag  den  schönsten  Sonnenschein 
zu  sehen,  ohne  außzugchen  können,  ist  verdrießlich  äuff  die  lengc. 
Alle  husten  verneüern,  man  hört  überall  nichts,  alß  hasten  undt 
naße  butzen,  undt  wie  ich  (ließ  handtwerck  nicht  wider  ahnfangen 
will,  gehe  ich  den  gantzen  tag  nicht  auß  mein  cabinet,  welches  nicht 
kalt;  den  die  son  habe  ich  den  gantze[n]  tag  ahn  meine  feilster  undt 
raorgendt  umb  1 1 gehen  ',  woll  mitt  wattene  scherpffen  eingepackt, 
in  die  capel  in  meiner  chaisse*.  Ich  habe  auch  den  gantzen  tag 
ein  gutt  fewer  in  mein  cabinet,  undt  wen  die  son  untergehet,  laß 
ich  ein  fagot ' ahnzOnden,  also  ist  mein  cabinet  allezeit  wann  undt 
doch  auch  nicht  zu  heiß.  Ich  bin  fro,  daß  meine  gutte  landtsieütte 
mitt  mir  zufrieden  sein;  Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  wie  die  pfaltzische 
edelleUtte  heißen,  so  Ihr  gesehen  undt  hir  geweßen  sein.  Ich  war 
so  gefährlich  kranck , daß  gutte  gebetter  mich  woll  müßcn  salvirt 
haben.  Mich  wundert , daß  so  wenig  leütte  zu  Franckforth  nun 
sein.  Ist  den  die  raeß  nicht  itzunder?  Ich  meinte,  sie  finge  nun 
ahn  undt  werdtc  biß  airfl  Ostern.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  völlig  beantwortet;  ich  kome  auff  daß  erste  von  8 Febmari, 
no  11.  Sie  habens  resolvirt.  Euch  allezeit  eine  post  ohne  meine 
brieffe  zu  laßen  undt  Euch  die  andere  post  zwey  auff  einmahl  zu 
geben;  claß  stehet  nicht  zu  endern.  Auffs  wenigst  segt  ‘ Ihr  doch 
dadurch , daß  es  meine  schnldt  nicht  ist  undt  ich  EUch  alle  ]>osteD 
richtig  schreibe.  Aber  weillen  Ihr,  liebe  Louise,  segt,  daß  es  bloß 

von  dem  caprisse  von  denen  kompt,  so  die  post  regieren,  also  soll 

• 

1 7 gehe  loh.  2 d.  b.  obaise  ä portears,  eünfte.  Die  kapelle  war  im 
Palais-Hnyal  selbst.  3 fagot,  reUband,  welle.  4 d.  b.  eabet. 
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Ihr  Euch  in  keinen  sorgen  setzen,  wen  Euch  meine  brieffe  fehlen. 
Noch  ein  wenig  matt  bin  ich  , die  böße  nächte  [habe  ich  noch|, 
aber  den  hasten  habe  ich  nicht  mehr;  nun  ist  gar  keine  gefahr 
melir  bey  mir  »jusques  au  revoir« , wie  man  liir  im  sprichwordt 
sagt.  Wen  man  einander  so  nahe,  alß  wir  einander  sein,  so  kan 
sich  gar  leicht  simpatie  finden.  Daß  dio  krallten  gantz  widerkum- 
men.  kan  noch,  bey  Eflch  geschehen,  liebe  Louisse,  die  9 jabr  jünger 
seydt,  alß  ich;  aber,  wie  ich  schon  gesagt,  so  nahe  bey  den  70  jali- 
ren  ist  wenig  krafFt  undt  stärck  zu  hoffen,  welches  mich  wenig  ahn- 
ficht ; den  ich  brauche  wenig  starcke , will  weder  tantzen , lauffen, 
noch  springen.  Offt  kan  ich  nicht  eßen ; den  wen  ich  daß  geringste 
stück  brodt  morgendts  solte  eßen,  könte  ich  gar  nichts  zu  mittag 
eßen.  Ich  bin  nicht  mehr  gewohnt;  den  seyder  ich  in  Franckreich 
bin,  habe  ich  nie  gefrUstUckt.  Ihr  seydt  mehr  wehrt,  liebe  Louise, 
alß  meine  sorgen.  Ihr  werdet  anß  eines  von  meinen  letzten  schreiben 
ersehen,  wie  ich  nicht  allein  ahn  dem  herrn  secretarie  von  Greven- 
broch vor  Euch  gesprochen , sondern  auch  ahn  Churpfaltz  selber 
Ewer  in  meinem  schreiben  ahn  I.  L.  gedaclit;  also  habt  Ihr  nicht 
übel  gethan,  mir  Ewer[e]  noht  zu  klagen.  Wen  nur  meine  vorsprach 
waß  helffen  könte!  Waß  zu  hören,  so  mich  divertiren  könte,  ist 
schwer  in  dem  humor,  wo  ich  bin;  aber  waß  neues  zu  hören,  gibt 
doch  distraction  vor  trawerige  gedancken.  Nichts  ist  natürlicher, 
alß  offt  ahn  seine ' vatterlandt  zu  gedencken,  wo  man  seine  jugendt 
undt  beste  zeit  seines  lebens  passirt;  Heydelberg,  Manheim  undt 
Schwetzingen  werde  ich  weil  mein  leben  nicht  vergeßen.  Ich  be- 
gehre gar  nicht,  wider  zuzunehmen ; ich  wahr  zu  fett,  daß  war  mir 
ungemächl^ch.  Vor  die  Infft  hUtte  ich  mich  sehr,  bin  Uber  2 monat 
nicht  in  die  frische  Infft  kommen , undt  so  lang  daß  rawe  wetter , 
dawem  wirdt,  werde  ich  nicht  anß  meinem  cabinet  gehen.  Ich  habe 
auch  keine  ^11  dazu;  den  ich  frage  nach  nichts  mehr,  daß  opera 
ist  mir  gantz,  gantz  verlaydt  Wen  Baron  undt  die  Desmar[es] ' spülen, 
sehe  ich  noch  gern  commedien,  aber  nicht  mitt  solchen  ey'ffer,  daß 
ich  es  nicht  entbehren  könte.  Die  ittaliensche  commedie  macht 
mich  noch  etlichmahl  ein  wenig  lachen , aber  nicht  mehr  wie  vor 
dießem,  kan  also  auch  gar  woll  ohne  selbige  sein.  Geselschafft  von 
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1 TmId.  2 Über  den  sohauepieler  Miohel  Bnron  und  die  aebunapielerin 
Chrijtine-Antoinette-Cbarlotte  Deemnree  aebo  man  daa  regiater  an  band  V. 
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lefUte,  so  nicht  taglicli  bey  mir  sein,  ist  auch  meine  Sache  nicht; 
ich  liebe  sehr  die  einsambkeit.  Printz  Wilhelms  gemahlin  that  wol), 
sich  nicht  in  die  presse  in  die  redoutte  zu  begeben;  masquen  sehen 
ist  auch  nicht  gutt  vor  eine  schwangere  fraw.  Ich  habe  von  her- 
tzen  lachen  müßen,  daß  Ihr  so  ernstlich  verzehlt,  daß  die  redoutte 
700  bastert ' zu  wegen  gebracht  hatt.  Mein  sohn  kam  eben  herein, 
wie  ich  Ewer  liebes  schreiben  laß,  uudt  wie  es  rar  ist,  mich  lachen 
zu  sehen,  so  fragte  er  mich,  waß  ich  lachte.  Ich  verzehlte , da 
lachte  er,  daß  er  hotzelt,  undt  sagt[e],  ich  solte  Eüch  andtworten,  daß 
die  redoutte  ein  großer  vortheil  von*  I.  L.  dem  landtgrafFen  wehre, 
weillen  es  ihn  initt  700  uuterthanen  vermehret  hette.  Die  leütte 
von  qualitet  seindt  in  dießes  landt  viel  arger  desbeauchirt , alß  die 
gemeine  leütte.  Vor  dießem  passirten  die  Sachen  noch  in  gallan- 
tiren*  undt  ernstlichen,  aber  ehrliche  passionen,  aber  nun  ist  alles 
pure  desbauche  undt  nirgendt  keine  schamhaffigkeit  mehr;  die  weiber 
sprechen  mehr  wüstereyen,  alß  die  mansleOtte,  haltens  weder  vor 
schandt,  noch  vor  sündt*.  Es  ist  den  17  dießes  monts  eine  ab- 
schcQliche  masquerade  hir  in  der  statt  [gewesen] ; es  war  da  auch 
ein  bal  en  masque,  da  kämmen  6 masquen,  zwey  trugen  fackeln  undt 
vier  ein  brancar[d]  ‘ mitt  ein  masque,  auch  in  domino ; daß  stellen 
sie  in  der  mitten  undt  gingen  alle  wieder  weg.  Man  fragte  den, 
so  auff  dem  brancar[d]  lag,  ob  er  dantzen  weite ; alß  er  aber  nicht 
andtwortete,  rieß  man  ihn  die  masque  vom  gesicht  uudt  fandt,  daÜ 
cs  ein  todter  mensch  war,  den  man  erstickt  hatte.  Daß  deUcht 
mir  abscheülich.  Die  (!  kerl  [hatten  ihn]  ermort,  undt  wie  sie  nicht 
gewust,  wo  sie  den  todten  cörper  hintragen  solte[n],  haben  sie  die 
masquerade  erdacht. 

Donnerstag  umb  halb  1 nachmittages. 

Ich  habe  heütte  morgen  gar  geschwindt  auffhören  müßen,  den 
es  schlug  */4  auff  11  undt  ich  muste  mich  noch  abnziehen;  nun 
komme  ich  von  taffel  undt  werde  außsebreiben.  Es  ist  eine  rechte 
schände,  daß  Christen  ahn  Juden  weißen,  daß  sie  nicht  beßer  sein, 

alß  sie,  undt  keinen  stärckern  glauben  ahn  gott  haben,  ihn  zu  förch- 

* 

1 d.  b.  basUrte.  2 ? vor,  d.  h.  fUr.  3 ? galaotarien.  4 Q.  Brunet  ü, 

8.  302  , anmorkang  2:  »MaraU  oonfirm«  dans  son  »Journal«  los  assertioiu  de 

Madame  sur  la  corruption  du  tomps:  >On  sait  ]>eu  de  nonvelles  de  Vereaillee, 

sinon  ({u'on  y joue  un  jeu  aOreux,  qu’ou  y fall  Tamotir  partout«  (juillet  1722), 

»On  vit  en  d^bauebe  ouverte  i Versaillea«  (Idem).«  5 braneard,  tragbahre* 
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ten  undt  gegen  daß  gesetzt  za  than.  Es  scheindt,  alß  wen  aller 
glauben  ttberall  erloschen  were;  weder  groß  noch  klein  halt  keine 
religion  mehr.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  anß  dießem  allem  wer- 
den wirdt;  gott  stehe  unß  alle  bey!  Ilieinitt  ist  Ewer  zweyttes 
liebes  sehreiben  auch  völlig  beantwortet , werde  also  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  EOcIi  von  bertzeu  lieb  behalte.  Ich  habe  ge- 
schwiudt  enden  müßen,  den  ich  habe  wegen  ein  aßaire  alm  unßere 
hertzogin  von  Hannover  zu  schreiben , so  ihr  sehr  ahnlicgt  wegen 
eines  apartement  au  Luxembourg. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Dießen  abendt  haben  wir  die  son  mitt  regenbogen  umbringt 
gesehen,  wie  Ihrdasegt',  mitt  scliönneu  färben;  der  mittelpunct  ist 
die  son,  alle  ander  die  regenbogen. 

Donnerstag  nmb  halb  6 abendta. 

In  dießem  angcnblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben 
vom  1.5,  no  13,  ich  werde  cs  aber  heiltte  nicht  beantworden,  son- 
dern übermorgen.  Es  ist  doch  [ein]  wunder,  daß  ich  seyder  ver- 
wiclienen  sontag  3 liebe  schreiben  von  Eüch  [empfangen  habe], 
wünsche,  daß  es  Eüch  auch  also  mitt  meinen  schreiben  gehen  [möge]. 
Dießes  ist  doch  lang  genung  unterwegen  geweßen,  den  es  ja  1(5  tag 
alt  ist.  ,\ber  es  ist  doch  gutt,  wen  die  brieffe  nicht  verlohren  werden. 


1206. 


Paris  den  1 Mertz  1721  (N.  70). 

Hertzallerliehe  Louise,  da  komme  ich  umb  halb  9 morgendts, 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Februari,  no  13,  zu  andt  Worten,  so 
ich  verwichenen  donnerstag  entpfangen , wie  ich  Eüch  selbigen  tag 
beriebt.  Weillen  man  Eüch  damahlen  nur  eines  von  meinen  schrei- 
ben gebracht,  werden  sie  es  Eüch  vielleicht  machen,  wie  die  post 
liir  gethan,  undt  Eüch  auch  in  der  wochen  3 von  meinen  schreiben 
zukommen  laßen.  Monsieur  Tcray  tindt  nicht  übel,  daß  ich  schreibe; 
er  fürcht  nur,  daß  ichs  zu  grob  mache;  davor  dai-ff  er  aber  nicht 
sorgen,  den  so  baldt  ich  daß  geringste  fühle,  höre  ich  auff.  Ich 
habe  Eüch  zu  auffrichtig  versprochen,  keine  post  zu  verfehlen,  undt 
wie  ich  nicht  ahn  meiner  Versprechung  verfehlt,  wie  ich,  so  zu  sa- 

* 

1 Elisaboth  Charlotte  hat  eloe  zeiohouog  von  dieser  natur-ersebeinoog  beigefUgt. 
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gen.  den  todt  in  den  zähnen  hatte,  also  werde  [ich]  nun  nicht  fehlen, 
da  ich  wider  gesandt  bin , habe  also  gar  gewiß  keine  post  vorbey 
gehen  laßen.  Ach,  liebe  Lonise,  Franckreich  ist  so  beschaffen,  daß 
ich  nicht  ohne  sorgen  undt  verdroß  leben  [kann],  insonderheit  sey- 
der  mein  sohn  regendt  worden.  Er  hatte  * mitt  gar  zu  interessirte 
nndt  boßhafftige  teUffel  zu  thun , so  ohne  trew  undt  glauben  sein 
undt  ahn  keinen  gott  glauben,  also  alles  von  ihnen  zu  furchten  ist. 
Mein  sohn  ist  gar  ein  gutter  mensch,  der  nicht  hegreiffen  kan,  daß 
man  ihm  Obel  will,  traut  zu  viel  ahn  böße  letttte,  so  ihm  hundert 
panean*  alle  tag  stellen;  ihn  wahrnen  hilfft  zu  nichts.  Daß  ver- 
leidt  mir  daß  leben  undt  benimbt  mir  alle  freUde;  aber  ich  hoffe, 
daß  meine  quäl  nicht  lang  mehr  wehren  wirdt,  den  wen  mein  miltz 
wider  genutig  wirdt  gesamblet  haben,  muß  ich  woll  wieder  krank 
werden.  Nun  aber  außer  die  boße  nachte  verspüre  ich  nichts  mehr 
von  meiner  kranckheit,  undt  die  schwartze  galle  geht  von  sich  selber 
von  mir,  welches  ein  Zeichen  ist,  daß  ich  wider  gesandt  bin.  Wie 
lang  die  Stagige  bUße  nUebte  noch  dauern  werden,  weiß  gott.  Dieße 
letzte  war  die  gatte  undt  ist  gar  gult  geweßen,  hab  9 stundt  mhig 
undt  ohne  schmertzen  geschlaffen.  Ach , liebe  Louise , Ihr  flatirt 
mich  zu  viel,  zu  sagen,  daß  ich  meritirc,  unsterblich  zn  sein.  Ob 
ich  zwar  nicht  so  ein  desbeanchirt  leben  führe,  wie  vielle  hir,  so 
bin  ich  deßwegen  nicht  zu  perfecter  nndt  habe  meine  fehler  auch, 
die  ich  woll  kene,  aber  leyder  nicht  corigiren  kan.  Wen  ich  denen, 
so  mir  noch  viel  Jahren  wünschen , undt  insonderheit  Eüch , liebe 
Louise,  dinnen  könte,  wolte  ich  gern  leyden  undt  leben;  aber  icli 
bin  leyder  zu  gar  nichts  nutz.  Daß  weiter  ist  viel  samffter,  alß  es 
geweßen;  daß  haben  vielleicht  die  vielle  regenbogen  bedeUtt,  so 
wir  vorgestern  gesehen.  Mein  sohn  hatt  gleich  den  pronostic  * ge- 
macht. Hertzliebc  Louise,  ich  bin  Eüch  sehr  verobligirt,  mir  freUde 
undt  vergnügen  zu  wünschen.  Aber  daß  ist  ohnmiiglich,  werde  nur 
gar  woll  zufrieden  sein , wen  nichts  schlimmers  komjit.  Die  rhu- 
matisme  regieren  auch  gar  starck  hir,  wie  auch  husten  undt  schnn- 
pen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  bey  dießem  gelinden  wetter  alle  krancken 
wieder  gesandt  werden  werden,  welches  ich  Eüch  undt  der  fürstin 
von  Ussingen  von  hertzen  wünsche.  Nach  dem  von  Hattmar*  frag 

in‘  weniger.  Es  wandert  mich  nicht,  daß  die  fürstin  von  Ussingen 

« 

1 ? hat.  2 panneanx,  seblingeo.  3 le  pronostic,  die  rorhersagung. 
4 Hadamar.  & 7 ich. 
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nicht  woll  zufrieden  raitt  ihrer  niepce  ist.  Sie  würde  es  noch  we- 
niger sein,  wen  sie  hörte,  wie  die  frantzösche  offecir,  so  zu  Stras- 
burg geweßen,  von  ihr  sprechen;  hatt  ein  doll  leben  zu  Straßburg 
geführt  undt  alß  dabey  gesagt,  daß  sie  meine  baß  were  , welches 
sie,  ob  es  zwar  war,  woll  hott  schweigen  können,  oder  ein  ander 
leben  führen ; sie  muß  eben  so  närisch  sein,  alß  ihr  herr  vatter  ge- 
weßen. Es  ist  zwar  war,  daß  ein  offecir  mir  den  brieff  von  ihret- 
wegen gebracht;  es  war  eine  weiberhandt  undt  ihr  wapen  drauff. 
Meine  andtwordt  war  durch  meinen  sccretarius.  Freylich  habe  ich 
mehr,  alß  einen,  brieff  von  ihr  bekommen,  aber  nicht  mehr  andt- 
wortten  laßen,  den  »a  sötte  demandc  point  de  response«,  wie  man 
hir  sagt.  Wen  sie  nur  einfaltig  were,  ging  es  woll  hin,  aber  dabey 
iuteressin  undt  desbauchirt  zu  sein,  duß  ist  zu  viel.  Warumb  will 
sie,  daß  ich  ihr  gelt  geben  soll?  Ich  bin  ihr  ja  nichts  schuldig 
undt  nicht  reich  genung,  so  ohnnohtigc  pressenten  zu  geben  ahn 
fürstinen,  insonderheit  ahn  denen,  dem  es  mir  eine  schände  ist, 
so  nahe  baß  zu  sein.  Ich  haße  die  sudsee ' scbir  wie  daß  Missisipi 
drumb  schreibt  mir  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  nichts  davon, 
aber  man  hatt  mir  gesagt  gestern  , daß  der  caissier , so  mitt  den 
millionen  durchgangen , in  Flandern  zu  Ruremonde  ertapt  undt 
arestirt  worden,  mag  also  woll  den  galgen  nicht  entgelten;  daß  wirdt 
ein  divertissement  vor  den  gemeinen  man  in  Englandt  sein,  den  da 
sehen  sie  gerne  hencken.  Leßen  srhadt  mir  gar  nichts.  Ich  bin 
pcrsuadirt,  wie  cs  auch  in  der  that  ist,  daß  mein  docktor  der  beste 
von  gantz  Franckreich.  Weite  gott,  meins  sohns  docktor  were  so 
gutt!  Aber  ich  habe  gar  kein  vcrtrawcn  zu  ihm,  er  wagt  zu  viel. 
Ich  weiß  gar  nichts  neües,  so  sich  auff  der  post  schreiben  lest.  Ich 
schicke  Eüch  hiebey  die  artige  bouffonerie,  so  man  auff  den  duc 
de  la  Force  gemacht.  Adieu,  liebe  Louise!  Ewer  liebes  schreiben 
ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig  zu  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hcrtzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1207. 

Paris  den  6 Mertz  1721  (N.  71). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

« 

1 «outh-soa,  «Ud-aee.  2 Uber  die  von  den  genanten  banken  in  Frankreich 
and  in  Kngland  betriebenen  geldgeachäfte  vergloiohe  man  den  vorhergehenden  band* 
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schreiben  von  18  Februari  zu  recht  endtpfangen,  ist  also  12  tag  nnter- 
wegen  gewoben,  folgt  doch  gans  geradt,  den  es  ist  von  no  14.  Ich  wolte, 
daß  die  curieussen,  so  unßerc  brieff  Uberleßen,  geschicktere  Über- 
setzer betten,  alß  sie  haben.  Monsieur  de  Louvois  laße  auch  alte 
schreiben*,  aber  er  hatte  gelehrte  Übersetzer;  den  die  schreiben 
kämmen  allezeit  zu  rechter  zeit  ahn.  Daß  bedeckte  ein  wenig  dieße 
insolentz,  daß  man  mir  meine  brieflf  auffmacht  undt  list;  aber  der 
Torcy  hatt  nie  keine  so  geschickte  Übersetzer.  Ich  glaub,  es  war 
initt  fleiß,  umb  nach  seinem  willen  drauß  zu  lügen  können,  wie  iimi 
beliebt,  welches  er  bey  dem  könig  s.  auch  gar  offt  praticirt.  Der 
abbö  Dnbois  macht  es,  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  lautt : »Cest 
un  petit  chien  qui  fait  comme  les  grand[s];  il  pisse  contre  le  mur, 
parce  qu’il  les  y voit  pisser.«  Aber  ich  frag  kein  haar  darnach; 
den  mitt  meinem  solin  kan  er  mir  keine  hitndel  machen,  so  büßen 
willen,  alß  er  aucli  haben  mag,  den  mein  sohn  kendt  ihn  imdt  mich 
woll;  also  zu  hoffen,  daß  alle  seine  boßhafftige  intention  uinbsonst 
sein  wirdt.  Es  ist  woll  der  böste  undt  interessiertste  pfaff,  so  niari 
sehen  mag;  gott  wirdt  ilin  heütte  oder  morgen  straffen*.  Aber  hie- 
initt  genug  von  dießer  sach.  Ich  komme  anff  Ewer  liebes  schrei- 
ben nieder.  Ich  werde  alle  tag  wider  beßer,  bin  gestern  wider 
mitt  der  hertzogin  von  Hannover  zum  ersten  mahl  seyder  meiner 
kranckheit  in  die  commedie,  haben  ein  poßenspiel  von  3 acten  ge- 

* 

1 G.  Brnnet  II,  s.  304,  anmarkang  1 : >11  terait  faoUe  de  oiter  de  nombreai 
exemples  de  lettres  ooverte?  4 cette  6poqoe;  Saiat-SiinoD  (t.  IV,  p.  269)  parle 
eotre  autree  de  la  oorrespondanoe  de  Madame  de  Nemours,  od  se  irouv^rem 
des  ohoses  qui  d^plurent  au  roi  et  qui  la  firout  eziler;  il  prenait  lui-mdme  se? 
pröoautions  ä eet  4gard:  >J’6crivois  on  ebiffres  au  duo  d’Orl6aDS,  mais  par  ses 

propres  courriers  quand  Us  s’on  retourooient,  et  par*oi  par-la  quelques  lettres  de 
paiUe  et  au  clair  pour  amuser  par  la  poste  ou  par  les  oourriers  de  la  oour< 

(t.  XI,  p.  193).<  2 G.  Brunei  II,  s.  304.  305,  anmerkung  2:  >Malgr4  T^cUl 

de  ses  vices , Dubois  a trouv6  des  pan6gyristes ; le  obevaller  de  Piossens  , dans 
808  »M^moires  de  la  H4genoo  de  S.  A.  R.  le  duo  d’Orl^ans«  (La  Uaje,  1729  ou 
1737,  3 Tol.),  08t  all4  jusqu’a  dire:  »L’arohovOque  de  Cambrai  fut  6ler4  aa 
»cardinalat  areo  des  applaudissements  qui  lui  fireot  autant  d'bonneur  que  les 
»satiros  violentes  qu'on  r6pandit  dana  le  public  durent  faire  honte  k oeox  qai 
>en  4toient  les  auteurs.«  Ces  >M4moircs«  importants  ä oonsulter  et  renfermant 
de  nombreux  doouments  ofBeiels , sont  un  41oge  oontinuel  du  Regent  et  de  son 
administration.  Lemontey  parle  d'un  abb4  La  Rivi^re , espion  de  Dubois , qai 
oommen^ait  toutes  ses  lettres  par  demander  a genouz,  au  Cardinal,  sa  sainte 
b^nddiotioo.« 
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Mben , so  al]  poßirlich  nndt  gantz  neü.  Es  hatt  es  ein  kerl  ge- 
macht. den  icii  gar  woll  kenne,  den  er  ist  deß  konigs  kamerknecht 
geweßen : damahls  hieß  er  Rivi^re,  nun  heist  man  ihn  du  Frenie 
Er  hatt  verstandt  undt  große  vivacitet.  possirlich , er  ist  ein  poet, 
mahlt  auch  nndt  singt  woll.  ob  er  zwar  keine  gnlte  stime  hatt,  singt 
aber  gar  just  nndt  macht  poßirliche  lieder,  daß  man  ihn  gern  hört;  er 
bildt  sich  ein  nndt  es  künt  auch'  woll  war  [sein],  daß  er  petit  fils 
Ton  Henrj'  IV  ist,  sagt,  Louis  13  hette  es  woll  gewust  undt  seinen 
Tett[e]r  gar  lieb  gehabt,  ist  jmssirlich  hiraulT  zu  hören ; er  [ist],  wie 
man  in  der  Pfaltz  sagt,  ein  wunderlicher  hejiliger;  er  hatt  viel 
kleine  commedien  gemacht,  so  alle  possirlich  sein.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  Eflch.  liebe  Louise,  vom  gesterigen  tag  sagen  kan,  in  welchem 
ich  mich  divertirt  hette,  wen  ich  rnig  were  undt  nicht  ursach  hette, 
in  sorgen  zu  sein  wegen  der  vielfältigen  assamb^en  von  den  prince 
do  sang,  die  ducs  et  pairs  undt  daß  parlement.  Die  2 ersten,  so 
ich  genent.  ob  mein  sohn  ihnen  zwar  alle,  keinen  außgenohmen, 
mehr,  mehr  gnaden  gethan,  alß  sie  ihr  leben  von  unßem  verstorbenen 
könig  entpfangen,  gouvcr[n]eraenten , Chargen,  survivance,  waß  sie 
ihm  gefordert,  hatt  er  ihnen  accordirt;  nun  er  nichts  mehr  vor 
ihnen...  undt  sie  reich  hatt  laßen  werden,  fürchten  sie,  daß  man 
mgerecht  gntt  bey  ihnen  ersOchen  möge,  nndt  haßen  meinen  sohn  so 
erschrecklich,  daß  sie  gegen  ihm  in  allen  stücken  nndt  mögten  ihn 
todt  sehen.  Daß  gemeine  volck  seindt  gatte,  fromme  leütte  zu 
Piris*,  aber  alles,  waß  man  grandseigneurs  [heißt],  alß  prince  du 
sang,  ducs,  die  deügen  den  teüffel  nicht,  haben  keine  christliche 
sentiementen , weder  ehre  noch  glauben,  [sind]  undanckbar,  haben 
keinen  anderen  gott,  alß  den  gott  Mamon;  Interesse,  gelt  zu  ziehen 
nndt  zu  gewinen , ist  ihr  eintzige  occupation,  auff  welche  art  undt 
weiß  es  auch  sein  mag  * , wie  man  bey  dem  la  Force , marechal 
Destrd  nndt  <luc  Dantin*  sicht.  Ich  muß  gestehen,  ich  fürchte  die 
interessirte  leütte,  so  gar  nicht  ahn  gott  glauben;  den  die  folgen 
nnr  ihre  fantesien  undt  daß  kan  weit  gehen  in  boßheit.  Also  bin 
ich,  seyder  ich  ihre  letzte  falschheit  erfahren , mehr  in  sorgen  vor 

meinen  sohn,  alß  nie.  Gott  stehe  unß  bey!  wir  habens  hoch  von 

♦ 

I CharUi  Ririire  Dafr^ny,  geboren  in  Paris  1648,  gestorben  6 Ootober  1724. 
7 TergL  band  V,  e.  238.  3 Vergl.  band  V,  g.  296.  4 Über  den  dno  de 

b Foree,  den  mar6chal  d’Estr6es  and  den  dno  d’Antin  rergleiohe  man  band  V, 
I.  186.  187. 
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nöhten.  Dießo  nacht , so  meine  büße  nacht  sein  solle  , ist  beßcü* 
abgangen,  alß  ich  bette  hoffen  können.  Wie  mirs  weitter  gehen 
wirdt,  werde  ich  Eüch  allezeit  berichten,  liebe  T,onise ! Heütte 
werde  ich  zum  ersten  mahl  wider  in  die  kutsch  nndt  rechte  Infft 
[schöpfen].  Es  ist  nun,  seyder  daß  weiter  auffgangen,  nicht  melir 
kalt,  sondern  ein  gar  sanfft  weiter,  (lott  gehe,  daß  es  dawern  ma^  ! 
Ich  werde  gleich,  nachdem  ich  geßön,  zum  könig,  I.  M.  zu  dancken. 
daß  I.  M.  vor  3*wocheu  zu  mir  kommen  undt,  so  lang  ich  kranck, 

2 mahl  deß  tags  nach  mir  fragen  laßen.  Ich  will  Eüch  dießen 
nachmittag  noch  berichten,  wie  ich  mich  von  der  lufft  entpfinde, 
liebe  Louise!  Vor  dießem  ist  sie  mir  so  woll  bekommen,  daß  sie 
nach  offt  allein  daß  lieber  vertrieben ; aber  wen  man  gar  alt  wirdt, 
wie  ich  nun  bin  , mogte  es  woll  endern.  In  3 stunden  werde  ich 
es  sehen.  Es  ist  Miar,  liebe  Louise,  daß  der  duc  de  Schomburg 
allezeit  mein  gutter  freündt  geweßen,  sein  herr  vatter  undt  bruder 
auch;  aber  bey  jetzigen  zeitten  ist  es  etwaß  gar  rares,  wen  junge 
leütte  dieselben  sentiementen  haben,  so  ihre  altern  undt  verwanten 
gehabt;  man  muß  ihnen  danck  wißen,  wen  sie  es  haben.  Daß  Ca- 
roline mich  lieb  hatte,  war  kein  wunder;  den  außer,  daß  wir  ein- 
ander ja  so  nahe  wahren , daß  sich  daß  gebludt  rühren  konte , so 
hatten  ‘ sie  ja  zu  Heydelberg  ihre  erste  jiigendt  bey  mir  zugebracht, 
sowoll  alß  Carlutz,  Ihr,  Amelise  undt  Friderica  , wardt  also  alle 
woll  ahn  mir  gewohnt.  Ahn  armen  Carllutz  ’ kan  ich  nicht  ohne 
threnen  gedencken.  Ich  weiß  gar  woll , wie  die  husten  sein  , so 
einen  ohne  ahtem  machen,  daß  man  meint,  zu  ersticken;  daß  ge- 
schieht mir  gar  offt,  wen  ich  den  husten  habe,  undt  wie  ich  weiß, 
waß  es  ist,  beklage  ich  Euch  desto  mehr,  liebe  Louise!  Schreiben 
ist  gewiß  nicht  gutt  bey  dem  husten,  insonderheit  wen  [man]  gegen 
abendts  schreibt;  morgendts  thut  es  nicht  so  viel  schaden.  Hette 
ich  Eüch  nicht  in  meiner  kranckheit  geschrieben,  würde  es  mich 
Selbsten  geqwelt  haben;  den  ich  bin  versichert,  daß  ich  Eüch  in 
großen  sorgen  würde  gesetzt  haben  vor  mich,  den  ich  [bin]  Ewer 
affectioii  sehr  persuadirt  undt  hoffe  auch , daß  Ihr  nicht  ahn  die 
meine  zweyffelt,  ob  ich  zwar  nicht  glücklich  genung  geweßen,  [daß 

ich]  Eüch  jemahlen  durch  nützliche  noch  ahngenebme  dinsten  [die- 

• 

l ? hatte.  2 Über  diesen  raugrafen  und  die  hier  genannten  raugräfinneoi 
sümmtlioh  halbgescbwister  von  Elisabeth  Charlotte , yergleiobe  man  die  früheren 
bftnde. 
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selbe]  liabc  bezeugen  können.  Adieu,  liebe  Louise ! Ich  ambrassire 
Euch  von  bertz[en]  undt  versichere  biemitt,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donn[e]r8tag,  den  6 Mertz,  umb  halb  7 abendts. 

Wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Eüch  zu  b[e]richtcn,  wie  ich 
mich  von  meinem  ersten  außgang  befunden  , wie  ich  Eüch  , liebe 
Louise,  heütte  morgen  vereprochen,  so  entpfange  ich  Ewer  wehrtes 
schreiben  [vom]  22  Februari,  no  15.  Daß  werde  ich  aber  vor  über- 
morgen versparen;  den  woll  keine  aparentz  ist,  daß  ich  zwischen 
heütte  undt  sambstag  ein  anderß  von  Eüch  bekommen  werde , will 
also  heütte  nichts  sagen,  alß  daß  ich  [mich]  gar  woll  befinde  von 
meiner  ersten  außflucht;  mich  deUcht,  daß  midi  die  lufft  gesterckt 
hatt.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  auff  samstag,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheitt  verleyet ! 

1208. 

Paria  den  8 Mertz  1721  (N.  72). 

llertzallerliebe  Louise , Ihr  werdet  schon  auß  meinem  letzten 
schreiben  eraelien  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
22  Februari.  no  15,  vergangen  donnerstag  entpfan^en,  aber  vor 
heütte  verspart  habe.  Ob  ich  lieütte  waß  von  Eüch  entpfangen 
werde,  werden  wir  dießen  nachmittag  erfaliren;  den  cs  schlcgt  eben 
halb  9.  Von  der  post  ist  nichts  zu  sagen;  sie  geht,  wie  es  denen 
beliebt,  so  sie  regieren.  Icli  habe , gott  lob , keine  böße  nachte 
mehr;  dieße  letzte  bette  es  sein  sollen , ich  liabe  aber  6 gutter 
stunden  ahn  einem  stück  geschlaffen.  Die  nacht  von  mittwog  biß 
donnerstag  ist  auch  gar  woll  abgangbn,  also  zu  hoffen,  daß  die  böße 
nächte  nicht  mehr  marquiren  werden.  Meine  gcsnndtlieit  wirdt  täg- 
lich beßer,  bin  nun  wieder  wie  ordinarie.  Es  friert  noch  alle 
nächte.  Wen  daß  antfliörcn  wirdt,  werde  ich,  wen  es  schön  wetter 
ist,  die  frische  lufft  nehmen  undt  spatziren  fahren;  daß  wirdt  mich 
mehr  stärcken,  alß  eßen  undt  drincken.  Gott  ist  herr  undt  meister 
über  alles;  man  muß  sich  woll  in  seinem  willen  ergeben  nndt  alles 
mitt  so  viel  gednlt  ahnnehmen,  alß  immer  möglich  ist.  Aber  were 
es  in  mein[e]r  wähl  gestanden,  were  ich  zu  St  Denis  jetzt  undt  nicht 
hir;  ich  were  dort  in  großer  geselschaflft,  der  könig,  die  königin, 

3* 
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monseigneur,  seine  gemahlin,  Monsieur*,  die  große  mademoiselle. 
mein  söhngen,  daß  solte  einem  allein  Inst  machen,  dort  zu  sein. 
Ach,  liehe  Louise,  ich  bin  zu  nichts  nutz  nndt  mische  mich  auch  in 
nichts.  Meinen  gutten  freünden  kan  ich  leyder  zu  nichts  gutt  sein, 
kan  also  nicht  gedencken,  wozu  mich  der  allmächtige  noch  erhaJten, 
es  seye  den,  durch  mühe  undt  quäl  noch  meine  sündte  zu  büßen. 
Ich  muste  woll  in  die  capel  gehen  , den  wen  man  wieder  so  woll, 
daß  man  sich  ahnkleyden  undt  außgehen  kan , ist  es  nicht  nnehr 
erlaubt,  die  ineß  in  seiner  canimer  zu  hören,  undt  sontags  undt  alle 
festtage  muß  man  die  meß  nohtwendig  hören.  Es  halt  mir  auch 
gar  nicht  geschadt,  habe  mich  gar  warm  ahngethan  raitt  dopj>elte 
capen  undt  wattene  Schärpen.  In  dießem  landt  thut  man  nur, 
waß  man  kan,  undt  nicht,  waß  man  will , auch  seydt  Ihr  zu  wenig 
mitt  Catholischen  umbgangen,  umh  zu  wißen,  waß  ihnen  brauchlich 
ist.  Ich  bin  nicht  zu  fuß  in  die  capel  gangen,  habe  mich  en  chaisse 
durch  die  antichambren  undt  gallerie  tragen  laßen,  habe  mich  also 
nicht  verkälten  können,  indem  alle  nöhtige  vorsorg  gebraucht  wor- 
den , wie  Ihr  segt.  Es  ist  mir  hertzlich  leydt , liebe  Louise , daß 
Ihr  noch  mitt  Ewerem  bößen  husten  geplagt  seydt.  Daß  ersticken 
undt  hlaw  werden  undt  dadurch  sUirck  zu  schwitzen  kene  ich  nur 
gar  zu  woll.  Wen  mir  die  ersticken  [kommen],  nimbt  mein  husten 
hernach  ah  nndt  courirt.  Ich  wünsche,  liebe  Louise,  daß  es  Eücli 
auch  so  gehen  mag.  Man  fühlt,  wen  man  in  dem  standt  ist,  daß, 
wen  es  ein  angenblick  lenger  dawern  solte , daß  man  dahin  sein 
würde  undt  recht  ersticken.  Hencken  ist  waß  anderst , weillen  cs 
den  h.alß  zudruckt,  dieß  aber  sticht  die  gurgel  wie  Stecknadeln. 
Waß  ich  ahm  besten  dagegen  finde,  ist  von  dem  englischen  indiani- 
schen cachou  *,  so  ambrirt  * ist,  welchen  mir  mademoiselle  de  Malause 
alß  schickt;  nehme  ein  klein  stück  undt  laß  es  im  mundt  vergehen. 
Wie  Ihr  in  Englandt  geweßen,  werdet  Ihr  vielleicht  davon  haben, 
aber  nicht  wißen,  wie  gutt  es  ist:  es  sterckt  auch  den  magen,  aber 
viel  leütte  könnens  nicht  vertragen,  insonderheit  die,  so  zu  vapeurs 
geneigt  sein,  so  die  parfums  nicht  vertragen  können.  Von  denen 
vapeurs  habe  ich  nicht,  kan  alle  starcke  parfums  leyden,  ohne  mich 
übel  davon  zu  finden;  den  Monsieur  s.  bette  mich  sonst  umbs  leben 

* 

1 der  gomahl  von  KUsAlietb  Charlotte.  2 caohou,  gammiartiger , mit 
gewUrsen  versotitter  saft,  cachu-gnmtni.  3 ambrer,  mit  ambra  rguohem. 
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gebracht;  den  wen  ich  im  Idndtbctt  war,  hatt  er  sich  nie  zwingen 
können , keine  von  spanisch  lederne  hündtschu  ahnzuthun , saß  in 
meiner  ruelle  * mitt;  ich  roch  nur  ahn  ein  wenig  frische  weinrautten, 
hau  mir  nie  geschadt,  aber  viel  andere  seindt  davon  gestorben,  par- 
tams  gerochen  zu  haben  im  kindtbett.  Die  Hinderson  pflegte  alß 
m mir  zu  sagen:  »Man  muß  die  warheit  bekenon,  E.  K.  H.  seindt 
ein  harter  kniper«  *.  Daß  machte  mich  hertzlich  lachen.  Frey- 
lich.  liebe  Louise,  interessire  ich  mich  in  Ewere  gesundtheit  undt 
höre  gar  gern,  wen  es  beßer  mitt  Eüch  ist.  Gott  verleye,  daß  Dir 
baldt  wider  in  volkoinmener  gesundtheit  sein  muget ! Daß  ist  keine 
lenerositct,  daß  ich  mich  vor  Ettch  interessire,  daß  ist  Schuldigkeit 
udt  natürlich.  Gott  gebe,  daß,  waß  ich  aliu  Churpfaltz  vor  Ettch 
geschrieben,  apropo  möge  kommen  sein!  Ich  zweyffel  aber  dran, 
jedoch  habe  ich  mir  nicht  vorzuwerffen  haben  wollen , nicht  alles 
Kihan  zu  haben,  so  bey  mir  stehet.  Man  kan  keine  rarere,  noch 
schönere  goltene  schal  sehen,  alß  die,  so  mein  sohn  mir  geben,  aber 
der  wüste  könig  Michel  von  Poln  verschendt  die  schal  in  allen 
stucken*.  Die  warheit  zu  sagen,  so  lebt  mein  sohn  gar  woll  mitt 
mir  mitt  großer  araitid,  war  auch  bang,  daß  ich  sterben  würde,  undt 
froh,  wie  er  mich,  hatt  geneßen  sehen.  Seine  \issitten  seindt  mir 
geshndter,  alß  daß  qninquina,  sie  thun  mir  nicht  wehe  im  magen 
undt  erfrewen  mir  daß  hertz ; er  vcrzehlt  mir  alß  etwaß  poßir- 
hdies,  so  mich  [lachen]  macht;  er  hatt  verstandt  niidt  verzehlt  gar 
vtig,  er  ist  von  natur  eloquent.  Nutz  bin  ich  meinem  sohn  nicht, 
»her  ich  habe  ihn  alß  eine  trewe  mutter  woll  hertzlich  lieb.  Wen 
Ihr  ihn  kenen  sollet,  würdet  Ihr  baldt  sehen  , daß  kein  geitz  noch 
loßhcit  bey  ihm  ist.  Ach  gott , er  ist  nur  gar  zu  gutt  undt  ver- 
Kvet  alles  gleich,  waß  man  gegen  ihm  thnt,  undt  lacht  nur  drüber. 
Wen  er  ein  wenig  beßer  die  zähn  ahn  seine  böße  vettern  weißen 
könle,  würde[n]  sie  ihn  mehr  fürchten  undt  weniger  gegen  ihm 
«Irejireuiren.  Solche  boßheit  undt  geitz,  alß  in  den  Sen  printzen 
■«om  geblüdt  steckt , ist  nicht  zu  begreiffen.  So  lang  mein  sohn 
oonsieur  Ic  duc  hatt  gelt  schaffen  können,  hatt  er  gethan,  alß  wen 
siemandls  ihn  lieber  bette;  nun  er  nichts  mehr  gewinea  kan,  ist 
w Kegen  meinem  sohn  in  allen  stücken  undt  hatt  sich  mitt  seinem 

* 

1 melle,  gftßchen;  pUti  hinter  dem  bette.  2 Elisabeth  Charlotte  hat 
^ viderboU  angefdhrt.  3 Vergl.  oben  s.  16. 
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ärgsten  feindt,  seinen  Schwager,  dem  printz  de  Conti,  vereinigt,  amb 
gegen  meinen  sohn  zu  sein,  undt  sein  bruder,  der  coratp  de  Charo- 
lois  ‘ auch.  Aber  von  dem  ist  es  kein  wunder  nach  dem  sodoniitti- 
sehen  leben,  so  er  continuirlich  undt  ohne  scheU  mitt  dem  priutz 
de  Conti  führt,  der  doch  sein  leiblicher  Schwager  ist;  den  deti  printz 
de  Conti  gemahlin  ist  ja  deli  comte  de  Charolois  leibliche  Schwester ; 
daß  ist  ja  waß  abscheuliches  undt  unerhört.  Ich  weiß  nicht,  vvie 
Paris  nicht  untergeht  wegen  den  abscheulichen  Sachen,  so  täglich 
drinen  vorgehen  ’ ; es  inüßen  noch  gutte  undt  fromme  leüdt  ’ iu 
Paris  [sein],  sonst  were  es  lengst  Untergängen.  Ein  gutter,  ehrlicher, 
wackerer  man  von  qualitet  von  hoff  ist  in  der  vergangen  woche 
recht  vor  hertzenleydt  gestorben,  daß  sein  sohn  so  Übel  gerahten. 
Er  hatt  ihn  ahn  deß  premior  pressident  dochter , monsieur  de 
Mesme[s]*,  verheüraht;  der  ist  von  seiner  frawen  weg  geloffeu, 
weillen  er  so  desbauchirt  vor  mäner  ist,  daß  er  keine  weiber  leyden 
kan;  er  heist  monsieur  de  Lautterec  ‘ undt  sein  armer  vatter  hieß 
man  le  marquis  d’.\mbre[s].  Icli  habe  ihn  woll  gekandt,  ist  allezeit 
bey  hoff  gewoßen.  Er  hatt  den  premier  pressideht  undt  seines  sohns 
fraw  umb  verzeyung  bitten  laßen  undt  sagen , daß  er  seinen  sohn 
nicht  woll  gekandt,  daß  er  den  lieüraht  nicht  gemacht  bette,  wen  er 
gewust,  wie  unwürdig  sein  sohn  were,  undt  ist  selbe  nacht  voller 
tyawerigkeit  gestorben;  daß  jamort  mich  recht.  Die  kälte  ist  so 
gar  hir  vergangen,  das  es  heütte  so  warm  ist,  daß  ich  habe  meine 
fenster  auffmaclien  [laßen].  Man  ist  noch  gantz  gekleydt,  wie  im 
Winter,  also  hatt  man  leicht  gar  warm.  Ich  weiß  nicht,  waß  der 
auffzug  vom  sclireiner  ist.  Ich  erinero  mich  nicht , daß  Ihr  mir 
davon  gesprochen  habt.  In  etlichen  tagen  werden  wir  hir  einen 
Schönnen  auffzug  sehen  vom  turqiiischcn  amhassadeur,  so  heütte  zu 

* 

1 (1.  Branet  II,  s.  306,  anmerkang  1:  »Charles,  comte  de  Cbarolaie, 

le  19  jain  1700,  mort  saos  alliaDce  eo  1750.«  2 Vergl.  band  V,  s.  307* 

3 d.  h.  leute.  4 G.  I^ninet  II,  a.  306,  aomerkang  2*  »Ce  magistrat,  qoi 
jona  an  grand  röle  sous  la  R^genoe,  mourut  en  1723,  &g6  de  soixante*un  ans. 
Saiot^SimoD  eo  a trac6  le  portrait  avec  ootte  looobe  ferme  et  caa^ti<|ue  ejui  lai 
eet  familiäre:  »C*6toit  un  gros  bomtne,  de  figure  oolossale,  dont  len  maoiorei 

»avoient  beaoooup  do  grAco,  et  aveo  l’äge,  quelqae  chose  de  uiajeetueux.  Toute 
»800  6tude  fot  oelle  du  graod  monde  auquol  il  plut;  il  fut  mOK*  dans  les  meii* 
»leores  oompagoios  et  dana  loa  plus  gaillardea.  D'ailleurs,  il  o'apprit  rloo}  il 
»▼oolait  & toute  foroe  ötre  uo  komme  de  qualit6,  et  se  faisoit  souTeot  moquer 
»de  loi  par  oaax  qoi  r^toieot  eu  eSet.«  5 Uaatree. 
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Paris  ahnkompt.  Seine  audientz  wirdt  biß  dinstag  über  8 tag  sein. 
Er  muß  bey  dem  Palais-Royal  vorbey  reytten,  werde  ihn  also  sehen 
von  einem  balcoii,  so  in  meinem  apartemcnt*  ist,  gar  gemärhlich 
undt  ohne  mühe,  noch  weit  zu  gehen.  Wen  ich  es  werde  gesehen 
haben,  will  ichs  Eüch  verzehlen.  ünahngesehen  alles,  waß  ich  mei- 
nem vettern  von  Philipsthal  geschrieben , will  er  hir  dinen.  Ich 
hab  ihm  also  gerahteu,  ohne  sich  gautz  zu' engagiren , erst  eine 
reiße  her  zu  thun.  Nun  ist  er  kommen;  waß  weitter  drauß  werden 
wirdt,  weiß  ich  nicht;  ich  werde  es  Euch  berichten,  wen  ich  es 
wißen  werde.  Aber  waß  er  begehrt,  kan  nicht  [sein];  er  will  gleich 
ohngedint  eine  große  pention  haben , sich  nach  seinem  standt  zu 

erhalten  können,  undt  daß  kan  gautz  undt  gar  nicht  ahngehen.  Er 

# 

meint,  es  stündt  nur  bey  mir,  undt  darin  betrigt  er  sich  sehr;  den 
daß  stehet  gar  nicht  bey  mir.  Alles  ist  jn  einen  zu  gar  eilenden 
standt  undt  daß  will  printz  Carl  nicht  begreiffen,  noch  nichts  von 
den  hießigen  maniren,  meint,  es  were  wie  in  Teütschlandt , undt 
nichts  in  der  weldt  ist  differenter.  Wen  er  mir  nicht  glaubt,  wirdt 
er  es  mitt  der  zeit  nur  zu  viel  erfahren.  Alles  geht  nun  Überzwerg 
her  in  der  gantzen  weldt.  Ich  glaub,  icb  habe  Eüch  daß  poßirlich 
liedt  noch  nicht  geschickt,  so  man  auff  der  madame  de  St  Sulpice  ‘ 

« 

1 Q.  Brunet  II,  s.  307,  308,  anmorkung  \ : »Foinme  do  Veiot  de  Saint« 
Sttlpiee,  inspeetear  g^n^ral  de  ia  marine.  Les  chaoBons  du  tempi  lui  donnent 
pour  amaot  le  choraUer  de  Bouillon.  l>’autrefl  vers  sur  la  mOme  aventuro  6e 
lisent  dans  les  »M^langes«  de  BoiBjourdain  , t.  II,  p.  lü.  Cette  aneedote  est 
auBsi  racont^e  dann  le  manuserit  du  »Journal«  do  Tavocat  Barbier;  l'lditeur 
n’a  paa  oru  pouTolr  la  tiTrer  ä rimpression.  Dirorses  pipcea  de  rers  d P4gard 
de  cette  dame  se  pr6aenteot  dans  le  rooueil  Maurepa«;  noua  non.«  abstenons  de 
lef  oiter.  Voir  anssi  le  »Journal«  de  Marals,  »Berue  r6tro«peotive«,  deuxi^me 
86rie,  t.  VIT,  p.  356,  3A0,  371,  373;  t.  VIII,  p.  50  et  179.  Cet  avooat  traite 
de  calomniee  les  r6oits  qui  oircul^rent  dans  tont  Paris.  »L'hUtoire  de  oetle 
brOlure,  qu’on  dit  avoir  falte  exprds  par  les  prinoes,  est  tros-fausse;  Madame 
de  Saint‘Sulpice  a 6t6  coofess^e  le  5 tnars  et  a re^u  le  viatiqoe.«  Elle  gu^rit 
fort  bien.  »Le  duo  de  Bourgogne  aoootnmodoit  un  p^tard  sous  le  si6ge  de  la 
prinoesse  d’Harcourt,  oomme  eile  jouoit  au  piquet.  Comme  il  alloit  y mettre  le 
foQ,  quelque  &me  cbaritablo  l'avisa  que  co  pötard  restropieroit,  ct  Tempdoha« 
(Saint-Simon,  t.  VI,  p.  233).  Cot  ^orirain,  dans  ses  notos  sur  le  »Journal«  de 
Dangeao  (voir  Lemontey,  »G*'uvre8«,  t.  IV,  p.  310),  raoonto  la  inßiuo  aneedote, 
mais  le  nom  de  la  prinoesse  est  laiss6  en  blanc  ot  lo  duo  n*ost  pas  nommA. 
Le  caustique  duo  et  pair  traoe  de  la  prinoesse  un  portrait  des  moins  flattAs : 
»Sa  hardiesse  i Toler  au  jeu  6tait  inconoerable , et  oela  publiquement;  on  Py 


Digitized  by  Google 


40 


ihren  brandt  gemacht  hatt.  Wie  ich  es  anßwendig  weiß , kan  ich 
OS  daher  setzen; 

Le  grand  portail  de  St  Sulpice, 

Ou  Ton  faissoit  ai  bien  l’office, 

Est  brniles ' jnsqu’au  fondement. 

Quelle  rigeur!  quel[le]  injustice! 

Lea  Condds  par  amnaaement, 

Ont  brullea  ' ce  aaint  eadifioe 

Man  meint,  daß  sie  sterben  wirdt;  aber  sie  hatt  es  well  verdint, 
den  es  war  noch  kein  mont,  daß  sie  mitt  dem  conte  de  Char[o]lois 
zu  nacht  geßen  hatte;  er  soff  sie  sternsvoll*,  zog  sie  s]>ätter  nackendt 
auß  nndt  goß  hir  ‘ heißen  brey  ahn  einem  wüsten  ort  andt  sagt : 
»II  laut  qne  petit  Biclion  inange  anssi«,  hatt  sie  gottsjamerlich  ge- 
brent , hernach  in  ein  dißduch  ’ eingewickelt  undt  in  einem  tiacre 
nach  hauß  geschickt.  Naclidem  ihr  dießes  geschehen,  geht  sie  wider 
in  ihre  geselschafft,  ist  ihr  also  gar  recht  geschehen,  kan  sie  nicht 
beklagen.  Da  kompt  die  hertzogin  von  Hanover,  kan  also  in  eyll 
nichts  melir  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

» 


1209. 

Paris  den  13  Mertz  1721  (N.  73). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  icli  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  20  Februari  erfreuet  worden.  Es  kan  gar 
woll  sein,  daß  ich  G(i  vor  G7  gesetzt;  den  mein  hirnkasten  ist  offt 
verwirdt  gcnung.  Ich  habe  allewcill  in  meinem  calender  nachgcsuclit, 
Wonnen  ich  gefunden,  daß  ich  zweymahl  G5  gesetzt,  also  konte  GG 
nicht  just  kommen;  weiß  nicht,  waß  mich  damahls  geirt  undt  trou- 
blirt  hatt;  aber  wie  die  gemeine  leütte  hir  zu  sagen  pflegen : »Uela 
m’arive  plus  tost  qne  robe  neuve«.  Aber  daß  beste  ist , daß  die 
brieffe  doch  nicht  mehr  verlohren  gehen  undt  richtig  ajinkomineu. 
Ich  bin  nun  wider  gantz  gbsuudt,  gott  lob,  undt  habe  keine  büße 

* 

surprensit , eil«  ohantsit  poaille  et  ompoohait ; il  n’en  ^tait  jamaii  antre 
ohose.« 

1 brftlS.  2 Condi.  3 brOId.  4 idiSoe.  5 d.  h.  er  maohtb  eie 
guu  betnuke  n.  ST  ihr.  7 ? tiaohtaoh. 
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nächte  mehr,  aber  so  lang  es  wehren  wirdt ; den  ein  alt  weih,  wie 
ich  non  bin , die  ihr  leben  in  ängsten  undt  sorgen  znbringt , kan 
woll  nicht  lang  gesandt  bleiben.  Man  muß  wMlen,  waß  gott  will, 
dem  allein  daß  zukUiifTtige  bekandt  ist.  So  lang  meine  natur  starck 
gcnnng  bleibt,  die  bößc  schwartze  gall  von  mir  zn  treiben,  wie  cs 
nun  schir  täglich  geschieht,  habe  ich  keine  fernere  kranckheit  zu 
befürchten.  Köhte  ich  jeraandts  zu  etwaß  gutt  sein,  würde  meine 
gesundtheit  mir  lieb  sein;  allein,  liebe  Louise,  diß  glück  habe  ich 
leyder  nicht , bin  also  daß  leben  satt , ergebe  mich  doch  in  den 
willen  deß  allmächtigen  undt  schleppe  mein  leben  so  fort,  biß  es 
gottes  Wille  sein  wirdt , mich  davon  zu  erlößen.  Oar  viel  leütte 
kommen  nun  nicht  mehr,  seyder  ich  daß  grand  habit  wider  tragen*; 
den  die  damen  können  sieb  nicht  resohiren,  leibstücker  ahnzuthun 
undt  sich  zu  schnüren  ’.  Ich  verliehre  nichts  dran , den  dieße  vis- 
sitten  mir  mehr  beschwerlich , alß  alingenehm , sein.  Sie  werden 
ihre  faulheit  mitt  der  zeit  tlieüer  bezahlen;  den  kompt  einmahl 
wider  eine  königin,  werden  sie  alle  tag  wie  vor  dießem  ahngezogen 
sein  müßen,  welches  ihnen  dan  eine  quäl  sein  wirdt.  Reden  ist 
mir  noch  nicht  gutt,  aber  außer  mitt  meinem  sohn  rede  ich  gar 
wenig.  Mein  docktor  hatt  nicht  gern,  daß  ich  wie  vor  dießem  spät 
schreibe ; ich  schreibe  nun  nicht  die  helfft  mehr , alß  ich  gethan. 
Gott  bewahre  mich  davor,  meine  corespondentzen  abzubrechen!  ich 
müste  vor  lange  weill  vergehen.  Ich  kan  nicht  leben , ohne  gar 
nichts  zu  thun;  arbeytten  noch  spinen  kan  ich  ohnmöglich,  allezeit 
plauderen  were  mir  unerträglich  undt  würde  mir  mehr  schaden,  alß 
daß  schreiben;  allezeit  leßcn  kan  ich  auch  nicht,  mein  hirnkasten 
ist  zu  verwirdt,  umb  mich  im  leßen  zu  apliciron  können;  schreiben 
amussirt  mich  undt  gibt  meinen  trauer[i]gen  gedancken  distraction. 
Also  werde  ich  keine  von  meinen  corespondentzen  abbrcchen,  undt 
waß  Ihr  auch  sagen  mögt,  liebe  Louise,  so  werde  ich  Eüch  alle 
donnerstag  undt  sambstag  schreiben  undt  ahn  meine  liebe  printzes 
von  Wallis  alle  dinstag  undt  freytag.  I.  L.  liebe  schreiben  seindt 
eine  artzeney  vor  mich;  den  sie  schreibt  so  artig  undt  verzehlt  so 
ahngenehm , daß  es  eine  rechte  Inst  ist , I.  L,  schreiben  zu  leßen 
undt  zu  beantwordten;  daß  divertirt  mich  mehr,  alß  die  specktackel. 
Aber  ich  werdte  nicht  mehr  nachts  biß  umb  12  schreiben,  wie  ich 

* 

1 ? trage.  2 VergL  band  V,  «.  124.  141.  373.  374. 
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vor  meiner  kranckheit  oft  getban  undt  welches  nicht  gesund!  ist. 
Ich  befinde  mich  gar  woll  bey  dem  früh  eßen  undt  früh  schlaffen 
gehen,  daß  ich  es  so  weit  führen  werde,  alß  mir  möglich  sein  wirdt. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  die  Uotzenhausserin  woll  gefunden.  £Iinc 
schreiberin  zu  werden,  daß  hast  sie  wie  den  teüffel,  kan  schir  nicht 
leyden,  daß  andere  sclireiben ; die  quahl  will  ich  ihr  woll  nicht  ahn- 
thun,  mir  gibts  gar  keine  mühe.  Wen  ich  complimenten-brieff  schrei- 
ben mUste,  daß  würde  mir  schwer  ahnkomraen;  aber  ahn  Eüch, 
liebe  Louise,  da  ich  nur  sage,  waß  mir  im  kopff  kompt , daß  gibt 
mir  nicht  die  geringste  mühe.  Mein  kleinster  brieff,  so  ich  in  der 
gantzen  woche  schreibe,  ist  ahn  die  königen  in  Spanien  *,  so  za 
Bajonne  ist,  undt  der  gibt  mir  mehr  mühe,  alß  alle  andere  brieffe, 
so  ich  schreibe,  sollen  sie  auch  mehr,  alß  von  20  bogen,  sein,  weillen 
ich  alß  auff  complimenten  andtwortten  muß,  welche  ich  nie  habe 
vertragen  können,  eben  so  wenig  alß  mein  bruder  s.  Es  koute  leicht 
sein,  daß  die  printzes  von  Wallis  zufrieden  sein  könte,  nur  einmahl 
die  woch  von  meinen  albern  brieffen  zu  haben  undt  nur  einmahl  zu 
schreiben;  aber  daß  kompt  mir  gar  nicht  zu  paß,  werde  also  fort- 
fahren, wie  ich  bißher  getban.  Nein,  liebe  Louise,  es  ist,  ich  will 
nicht  sagen,  einem  duc  et  pair,  sondern  au[c]h  keinen  gentilhoiume 
erlaubt,  einen  kauffman  abzugeben.  Zu  dem  halt  der  duc  de  la 
Force  nndt  alle  die,  so  die  wahren  auffgekautft,  alle  menschen  mitt 
ruinirt;  den  sie  habens  gar  wollfcill  gekaufift  undt  so  tbewer  wider 
verkanffen  laßen’,  daß  alle  rechte  kaufifleUtte,  umb  auflf  ihre  wahren 

« 

l Die  witwo  Karls  II,  Maria  Anna  tod  Pfali-Neuburg,  geboren  1667,  ge 
Sterben  1740,  Schwester  von  Karl  Philipp,  knrfUrsten  von  der  Pfalt.  2 G. 
Hrnnet  II,  b.  308.  309,  anmerkung  1 : >Oo  peut  lire  ä ce  snjet  de  longa 

tails  dans  Saint'Simon,  ain«i  que  dans  les  >M6moiros  de  la  H^genoc«  , par  le 
Chevalier  de  Piossens  (t.  III,  p.  82 — 105);  les  chunsonniors  de  r6poque  ne 
manqueront  pas  d'oxercer  leur  vorre  sur  cette  affaire  qui  fit  grand  bruit.  Voici 
UD  6obantiIIon  des  vers  qui  circulerent  alors: 

Le  duo  de  la  Force, 

Marchand  de  savon, 

N'aura  que  l'^oroe 
D'un  assez  grand  nom; 

Tout  le  long  de  la  rivi^re, 

Chef  los  Augustins, 

II  fit  pour  los  lavandi^res 
Un  grand  magaein. 
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wider  zu  gewinen,  alles  haben  3 mahl  höher  setzen  mäßen,  alß  vor 
dießem,  welches  groß  undt  klein  ruinirt  halt  undt  alles  so  hoch  ge- 
bracht , daß  die  rechte  huugersnoht  schir  kommen  were , wen  es 
läi^er  gewehrt.  Ihr  werdet  gedeuckeu , warumb  man  den  duc  de 
la  Force  allein  strafft , da  doch  viel  duc  et  pairs  es  nicht  beßer 
gemacht  haben.  Die  ursach  ist,  daß  die  andern  sclilauer  geweßeu, 
alß  dießer,  undt  ihre  sach  so  hciinblich  gcfQlirt,  daß  man  ihnen 
nichts  überweißen  kan.  Freylich  ist  der  duc  de  la  Force  der  alten 
duchessen  de  la  Force  solm,  so  in  England!.  Geschieht  in  ‘ Unglück, 
wirdt  es  eine  rechte  straff  gottes  sein,  daß  er  die  armen  Reformir- 
ten  so  erschrecklich  verfolgt,  wie  auch  seine  leibliche  mutter,  undt 
sie  hatt  schir  hungers  hatt  sterben  machen  durch  seinen  unauß- 
sprechlichen  geitz.  Die  arme  fraw  jamert  mich  recht.  Mau  hatt 
ihr  daß  Unglück  von  ihrem  sohn  lang  verhehlt;  einmahl  bekorapt 
sie  eine  holländische  zeittung , darinen  stundt  die  gantze  historie 
von  ihrem  sohn.  Nun  will  sich  die  arme  mutter  nicht  trösten  laßen. 
Sie  ist  woll  unglücklich  mitt  ihren  kitulern;  beyde  sohn  seindt  nicht 
allein  heßlich  undt  unahngehmen.  sondern  sie  haben  in  allem  gar 

* 

II  a,  san«  reproche, 

Aussi  priii  le  soin 
De  fournir  les  ooohes 
De  fort  boo  rienx^oiog. 

Partout  on  le  trouve  digno 
Qua  les  magistrats 
Changent  son  maoteau  d’bermine 
En  tablier  gras. 

On  trouTe  dans  le  »Journal«  de  Barbier  qne  le  dno  de  la  Force  arait  m\$ 
ponr  un  tnillion  de  dv  ohandello  ot  d'eau-de*vie  dans  de  grandes  ohambres 

qoe  les  Augustins  lui  avaient  louoes  dans  leur  oouvent,  et  qu^il  cn  avait  rempli 
la  bibliotb^que.  llne  caricature  de  l’^poquo  repr^sente  un  maroband  soulevant 
d’une  seulo  main  un  truS'gros  bailot  qu'il  va  placer  sur  les  ^paules  d'un  oroebe* 
teur;  au-dessous  est  ^rlt:  »Admires  la  force  1«  Le  »Journal«  de  Marais  entre 
Bussi  dans  bien  dos  particularit^s ; la  chose  ne  m^ritaii  pas  tant  de  bruit,  et  le 
d^ebafnement  oontro  le  duo  ötait  inique.  Le  piirlement  et  le  public , irrit^s 
oontre  Law  qui  avait  pris  la  fuite,  s'aeharn^rent  oontre  un  des  confidents  du 
o^lebre  Kcossais.  On  6rigea  en  crime  de  monopolo  la  conversion  faite  trÄs-l^gi* 
timement  par  le  duc  de  la  Force  de  sos  biilots  de  banque  en  marobandisos 
d’^picerie.  Ce  proods  causa  autaut  de  bruit  par  la  ridioule  injustioe  du  fond 
que  par  les  obstacles  dont  les  Privileges  de  la  pairie  embarrasstlrent  sa  pour- 
suite.« 

1 7 ihm  ein. 
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nichts  nobcls  ahn  sich ; den  monsieur  de  Canmont  ist  auch  in  keiner 
großen  reputation.  Es  were  beßer,  gar  keine  kinder  zu  haben,  alß 
so.  I.  L.  die  printzessin  von  Wallis  wißen,  waß  einen  abschefilichen 
Widerwillen  ich  aufT  alle  den  händel  von  Missisipi  hir  nndt  in 
Engcllandt  von  sudsäe  habe  undt  actionen,  daß  sie  mir  nie  davon 
spricht.  Ewer  neveu,  graif  Degenfeit,  solle  gar  nicht  dabey  profitirt 
haben.  Alle  die  actionen  kommen  mir  vor  [wie]  die  fable  [von]  Esope. 
wo  der  hnndt  initt  ein  gutt  stück  fleisch  über  eine  brück  geht  undt  es 
ins  waßer  fallen  lest,  weillen  er  meint,  ein  größer  stück  im  waßer 
zu  sehen  ‘.  Ich  glaube  nicht,  liebe  Louise , daß  die  geselschaift  zu 
Franckfort  viel  dran  verlohren  halt,  die  fUrstiu  von  Hattmar*  nicht 
mehr  [zu]  haben;  es  vattert  sich  zu  sehr  bey  ihr.  Wir  seindt  a la 
my  caresme  *,  also  ist  der  carneval  lengst  vorbey  undt  nichts  mehr  davon 
zu  sagen.  Hühsch  ruhig  in  sein[e]r  cammer  zu  [sein],  ist  eben  nicht, 
waß  man  ahm  verdrießlichsten  thun  kan.  Madame  Dangean  hatt 
mir  gesagt,  daß  der  Cardinal  von  Rohan  von  keinem  accommoderaent 
hören  will  wegen  der  fürstin  von  Ussingen  hauß.  Daß  ist  alles, 
waß  ich  davon  gehört  habe.  Mein  sohn  hatt  woU  andere  affairen 
jetzt  zu  gedencken.  Die  3 priutzen  vom  geblüdt  undt  17  duc  et 
pairs  haben  sich  zum  parlemcnt  geschlagen , mein  sohn  aifairen  zu 
machen.  Es  seindt  woll  keine  undanckbare[re]  letttte  in  der  weit, 
alß  die  Frantzoßen*;  keiner  von  allen  dießen  leütten,  ahn  die 
prince  du  sang  ahnzufangen,  denen  mein  sohn  mehr  guts  undt  gna- 
den erwießen  , alß  sie  jeinahlen  von  dein  verstorben[en]  könig  ent- 
pfangen,  undt  nuu  sie  gelt,  gutt  die  hülle  undt  die  fülle  haben,  thnu 
sie  meinem  sohn  alles  zuwider , wo  sie  können  undt  mögen.  Ich 
hatte  es  zuvor  gesehen  undt  meinen  sohn  gewahmet,  sein  vettern 
nicht  so  reich  zu  werden  laßen ; er  hatt  mir  aber  nicht  glauben 
wollen,  meinte,  sie  durch  guttthat  zu  gewinnen;  er  konte  nicht 
glauben,  daß  seine  landtsleütte  so  gar  undanckhar  werden  ‘;  nun  sagt 
er,  ich  bette  recht  gehabt,  aber  nun  ist  es  zu  spät.  Dicße  sach 
liegt  mir  ahschcülicb  .anff  dem  hertzen;  den  steht  unß  gott  nicht 
sonderlich  bey,  wirdt  dieß  alles  ein  schlim  endt  nehmen;  ich  bin 

m 

1 VerpL  Ä.  C.  M.  Robert,  Fables  in6dito->  de«  X1I%  XIII"  et  XIV®  eitles, 
et  Fable«  de  La  Fontaine.  II.  Paris  1823.  «.  49.  H.  J.  Kerlor,  ROmi«ohe 
fabeldiebter,  metrisch  Ubersettt  und  mit  anmerkungen  begloitoL  Stuttgart  1B38. 
8.  B9.  165.  166.  2 Uadamar.  3 la  mi-uaräme,  die  mittfasten.  4 Vergl. 

band  V,  s.  408  unter  Franioeen.  5 ? wereo,  d.  h.  wären. 
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bantrer,  alß  ich  es  mir  mercken  laße.  Seydt  nicht  in  sorgen,  liebe 
Lonise,  daß  die  mettwürst  undt  waß  mir  baron  Goertz  sonst  schicken 
will,  mir  schaden  kan!  Mein  magen  ist  gantz  anderst,  alß  ander 
ieötte  ihrer.  Ich  kan  weder  boullion,  noch  supen  vertragen , undt 
metwrürst  undt  rohen  schincken  seindt  mir  gutt  undt  stärcken  mir 
den  magen ; werde  sie  also  nicht  verschencken , sondern  mitt  Inst 
eßen '.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  icii  ein  premier  minister 
verlohren.  Ilir  im  landl  hatt  der  könig  alle[i]n  premier  ministem, 
wir  andern  aber,  ro  alle  unterthanen  sein,  haben  nur  chefs  de  nostre 
oonseil.  Der  arme  monsieur  Foucault*  hatt  6 mont  gelitten  ahn 
seiner  bmstseüche , meint  alß , davon  zu  kommen , [ist]  aber  doch 
fodtlich  gestorben,  welches  mir  recht  leydt  geweßen ; den  cs  war 
eia  man.  so  verstandt  hatte,  lustig  undt  von  gntter  geselschafft  wahre. 
•Monsieur  de  Machault,  so  ich  nun  [habe],  ist  auch  ein  gar  ehrlicher 
Dian,  aber  serieuser  undt  nicht  so  sehr  ahn  die  hoifmaniren  gewohnt, 
ilß  der  ander  wahre,  hatt  mehr  maniren  de  gens  de  rohe*.  Es  ist 
war,  das  sich  viel  andere  ahngebotten  hatten,  allein  ich  habe  den 
il*ten  gewehlt  undt  deßen  reputation  ahm  meisten  establirt  wahre. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  bcandtwort  undt  weiß  nichts 
neües.  Man  spricht  nur  von  dem  tUrckischen  ambassadeur,  welche[n] 
alle  daroen  besuchen  gehen ; ist  sehr  hofflich , macht  sie  bey  sich 
sitzen . gibt  ihnen  caffd  undt  sorbeck  * zu  drincken  undt  confitnren 
za  eßen.  Es  soll  gar  ein  feiner  man  sein , so  viel  verstandt  hatt. 
baß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Adien,  liebe  Louise!  Ich  ombrassirc 
Eücfa  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1210. 

Paris  den  15  Mertz  1721  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  schreiben 
vom  vergangen  donnerstag  ersehen  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 
Schreiben  von  1 dießes  mondts,  no  17,  selbigen  abendt  zu  recht 
«ntpfaugen;  sehe,  daß  die  post  die  schlimme  fantessie  wieder  ahn- 

* 

I Vergl.  band  V,  8.  142.  169.  174.  192.  2 Über  Nicolae-Joaeph  Fon- 

aslt  Tergl.  band  V,  8.  346.  362.  3 gona  de  robo,  reohtagelebrte.  4 d.  L 

Htbet,  lUCej  getrboka. 
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fcngt,  Eücli  meine  schreiben,  liebe  Louise,  zwey  aufT  eininahl  zu 
geben.  Es  ist  doch  nocli  etwalS,  daß  sic  Eüch  ein  frisches  haben 
zukommcD  [laßen];  daß  ist  aber  nur,  umb  zu  weißen,  daß  sie  es 
beßer  machen  kbnten  , wen  sie  wollen  , also  nur  lautter  boßheit. 
Woll  zu  thun  undt  damitt  fortzufahren,  darauff  muß  man  hir  nicht 
zehlen.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck , wider  gantz  gesandt  undt 
habe  keine  höße  nächte  mehr,  welches  desto  melir  zu  verwundern, 
indem  die  kälte  wider  eingefahlen  undt  grimiger  ist,  alß  nie.  .A.lle 
nächte  friert  es  erschrecklich;  man  bringt  mir  alle[weil]  ein  stück 
eiß,  so  dieße  nacht  gefrohren  in  der  cammer  von  einen  von  meinen 
leOlten,  so  3 gutter  finger  dick  ist.  Alles  okst  ist  dahin,  auch  vor 
wein  undt  körn  zu  förchten.  Eine  solche  frost  liatt  inan  den 
ISMertz  woll  nie  erlebt.  Son[nJenschein  haben  wir  alle  tag;  aber  man 
, sagt,  daß  dieß  ahm  meisten  schaden  ahm  obst  thut.  Ob  der  früh- 
ling  zwar  gar  nahe  nun  ist,  so  heit  sich  der  wintter  noch  fest.  Ich 
fürchte,  liebe  Louise,  daß  die  iiefle  kälte  Eweren  husten  auch  wider 
herbey  bringen  wirdt,  wie  es  nnßerer  hertzogin  von  Hannover  undt 
madamc  la  princesse  widerfahren.  Ich  müste  abscheulich  falsch 
[sein],  wen  ich  Eüch  so  offt  sagte,  daß  ich  Eüch  lieb  habe  , undt 
es  nicht  wahr  wehre;  aber  wen  man  jeniandts  lieb  halt  undt  gar 
kranck  weiß,  kan  man  ja  nicht  laßen,  in  sorgen  zu  sein;  den  von 
alle,  die  wir  in  dießer  weit  leben,  ist  keines  unsterblich  undt  ich 
habe  leyder  nur  zu.  viel  dergleichen  Unglück  erlebt.  Daß  macht 
einem  bang,  daß  ist  gantz  natürlich  undt  ineritirt  keine  so  große 
dancksagung,  alß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  thut.  Freylich  stehet  alles 
bey  gott  dem  allmächtigen.  Ich  habe  auß  Londen  nicht  allein  mi- 
lord  Stanops  ' todt  erfahren  (welches  mir  meines  solins  wegen  gar 
leydt  geweßeii,  den  er  war  sein  großer  freündt) , sondern  ich  habe 
auch  zwey  andere  todt  erfahren , welche  ich  aber  nicht  gekandt 
habe,  wie  den  Stanop,  nehmblich  mylord  Kregts  *,  so  auch  secretaire 
d’estat  war,  undt  der  duc  de  Ruttant  ’.  Dieße  zwey  seindt  ahn  den 
kinderblattern  gestorben,  milord  Stanop  aber  von  einer  abschettliche 

desbeauche  *,  so  4 mylords  mitt  einander  gethan  haben,  seindt  alle 

* 

1 Stanhope.  2 Kroyts.  3 Kutland.  4 0.  Branet  II,  s.  311.  313, 
anmerkung  l:  »Jacqaes , premier  oomto  de  Stanhope,  en  1673.  IVaprej 

div^ers  bistoriens,  oe  fut  ü la  euite  d’une  vive  discu^sion  porsonnclle  avee  le  dac 
de  Wharton,  dan«  la  Chambre  des  Lords,  que  le  comte  fut  saisi  d’un  mal  de 
t6to  fli  riolent , qu'on  fut  oblig6  de  Temporter  obot  lui;  U fut  saigo6  sar-le* 
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4 davon  aufif  den  todt  gelegen ; zwey  sein  davon  kommen , weill 
einem  daß  bladt  anß  den  ohneren ' gangen  nndt  dem  andern  eine 
ader  ahm  schlaff  auffgebroclien , daß  halt  sie  salvirt.  Ich  kan  die 
lust  von  den  abscheulichen  desbeaucben  nicht  begreiffen,  tindt  es 
bestiallisch.  Eweres  docktoren  todt  battet  Ihr  mir  noch  nicht,  alß 
jetzt  geschrieben.  Weillen  es  ein  gutter  docktor  war,  erscheindt 
es  woll,  waß  ich  allezeit  sage,  nebmblich  daß,  wen  eine  kranckheit 
zum  todt  gehen  solle,  muß  allezeit  vorher  Verblendung  kommen. 
Der  arme  man  hatt  sich  in  gutter  intention  umbgebracht,  weillen 
es  war,  seinen  patienteu  beyzustehen;  die  leben  bleiben  sollen,  den 
wirdt  unßer  herr  den  überigen  docktoren  schon  eingeben,  waß  zu 
der  knancken  besten  dint ; daß  bin  ich  fest  persuadirt.  Meine  böße 
nächte  seindt  vorbey,  wie  ich  Eüch  schon  gesagt,  liebe  Louise! 
Kein  Bonrgogner  wein  kan  ich  drincken,  tindt.  daß  er  stinckt.  Außer 
Champagner  wein  steht  mir  kein  frantzoscher  wein  ahn , ich  könte 
eher  sauer  eßen  undt  drincken  , alß  den  stinckenden  Bonrgogner. 
Es  ist  gewiß,  daß  die  krampff  von  winden  kommen;  aber  alles,  waß 
man  vor  die  winde  nimbt,  alß  fenchel  undt  annis,  findt  ich,  daß 
noch  mehr  winde  macht.  Ob  der  duc  de  la  Force  zwar  wieder  im 
])arlement  ist  examinirt  worden , spricht  man  doch  nicht  mehr  von 
ihm,  noch  von  allen  den  divorcen,  sondern  allein  von  dem  tUrcki- 
schen  abgesanten.  Alle  damen  zu  Paris  lauffen  ihm  nach  undt  das  alle 
tag.  Es  ist  eine  schandt,  daß  sie  ahn  dießen  frembten  sich  so  erweißen, 
waß  sie  in  der  that  seindt.  Es  geht  hir  wie  vor  der  sUndttiut;  den 
man  kan  woll  sagen,  daß  alles  Heisch  seinen  weg  verkehrt  halt*. 
Wenig  leütte  seindt  jetzt  hir,  so  waß  deOgen,  keinen  andern  gott 
haben,  alß  den  gott  Mamon  *,  undt  die  weiber  undt  mäner  den 
Miplezet*,  also  woll  kein  wunder,  wen  gott  diß  landt  strafft.  Wer 
hatt  Euch  gesagt,  daß  die  duchessc  de  la  Force  nicht  dießcs  ducs 
fraw  mutter,  so  in  Englaiidt  ist?  Sie  ist  es  gar  gewiß;  ich  kene 
sein  gantz  geschiccht , habe  seinen  vatter  gekandt , seine  mutter, 
sein  bruder  undt  Schwester.  Die  Schwester  ist  höfffreüllen  bey  ma- 
dame  la  dauphino  von  Bayern  geweßen,  wurde  hernach  deß  dau- 

* 

ehAmp,  mais  il  expira  le  leDdemain.  »II  avoit  boauooup  d'osprit,  do  g6nie  et 
de  resMorce«  (Saint>SiuoD).c 

l T obren.  2 Vergl.  l Moa.  6,  12.  3 band  V,  a.  103.  266. 

288.  408  unter  Franxoaen.  4 Vergl.  1 Kön.  lä,  13. 
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phinB  metres aber  so  desbeanchirt  nndt  untren,  daß  er  sie  ver- 
laßen, lebt  noch  elleudt  nun.  Sie  dcügen  alle  nichts,  so  viel  ihr 
sein;  die  mutter  allein  ist  eine  gutte  erliche  fraw;  deren  mutter 
hab  ich  auch  gekandt,  war  eine  Holländerin,  recht  gutte  leütte.  Der 
comte  de  Thoulouse ' hatt  ihr  hauß  zu  Fontain[e]blean  gekaufft,  so 
La  riviöre  heist ; sie  hatte  noch  eine  dochter,  die  hatt  sie  nicht  so 
hoch  verheUraht,  sondern  nur  ahn  einen  rahtsherrn  vom  parlement, 
so  monsieur  Le  coq*  hieße.  Ihr  habt,  liebe  Louise,  gar  recht  er- 
rahten,  warumb  der  duc  de  la  Force  die  licformirten  so  abscheO- 
lich  verfolgt,  hatt  sich  durch  der  Maintenon  eine  pension  davor  ge- 
ben laßen;  auß  eyffer  von  der  religion  konte  er  es  nicht  thun,  er 
ist  ja  selber  reformirt  geweßen.  Der  printz  vom  hauß  Condö,  so 
geistlich  ist,  hatt  den  ordre  vom  St  esi>rit  noch  nicht,  den  er  ist 
nur  12  jahr  alt;  hatt  sich  einer  davor  außgeben,  muß  es  ein  fourbe 
sein.  Alle  prince  du  sang  seindthir;  ich  wolte  gern,  daß  sie  weyt- 
ter  wehren,  so  were  ich  mehr  in  ruhe,  alß  ich  bin.  Es  wundert, 
daß  man  gelacht,  wie  der  page  daß  wordt  von  Condö  so  übel  anß- 
gcsprochen.  Aber  hatt  er  es  nicht  auß  mnhtwillen  gethan  ? den 
solch  bursch  undt  muhtwillen  gehen  offt  mitt  einander.  Ich  habe 
der  fürstin  von  Ussingen  brieff  gleich  ahn  ihre  Schwester  geschickt. 
Eine  gutte  stundt  hernach  schickt  sie  mir  einen;  ob  er  vorher  ge- 
schrieben war.  oder  eine  andtwordt  ist,  kan  ich  nicht  wißen;  habe 
es  Eüch  gleich  vergangenen  donnerst, ig  in  mein  paquet  einschlicßen 
laßen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  werde 
also  nichts  mehr  vor  dießmahl  [sagen] , alß  daß  ich  Eüch , liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1211. 

Pari»,  donnerstag,  den  20  Mertz  1721  (N.  75). 

Hertzallerlicbe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  4 Mertz  erfreuet  worden.  Von  der  post  ist 
nichts  zu  sagen,  aber  dießmahl  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  18, 

* 

* 

1 Toulouse.  2 Q.  Brnnet  II,  s.  312,  anmerkung  I : »Los  Lecoq,  nne 

>dos  plus  vioilloff  familleF  d’^cheTinago  a Paris , au  tetn|>8  de  la  K‘Volte  des 
»booehers,  eous  les  Artnagnace«  (Capefigue).« 
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ob  zwar  den  rechten  tag,  das  die  brieffe  abnkommen  sollen,  jedoch 
etlich  tag  spätter  [angekommen] , den  ich  bette  es  mittwog  schon 
haben  sollen.  Gestern  habe  ich  keines  entpfangen,,  man  spart  mir 
es  vor  sontag  wieder.  Hiranff  ist  weitter  nichts  za  sagen,  alß  nur 
zu  wünschen,  daß  die  so  gar  cnrienssen  von  nnßem  briefFen  einen 
geschwindem  nndt  geschicktem  Übersetzer  bekommen  mögten,  da- 
mitt unßere  schreiben  geschwinder  gehen  nndt  ahnkommen  mögten. 
Vor  meine  gesundtheit,  liebe  Lonisc,  dörfft  Ihr  nun  so  baldt  nicht 
mehr  sorgen;  den  ich  bin  nun  wider  gantz  woll  undt  wie  ich  vor 
meiner  kranckheit  war.  Daß  wetter  ist  schön,  aber  noch  erschreck- 
lich kalt;  biß  auff  vergangen  montag  halt  es  noch  gar  starck  ge- 
frohren.  Meine  leütte  haben  mir  eyß  [gebracht],  so  nachts  in  ihren 
cammern  gefrohren;  war  von  3 gntte  fiiiger  dick.  Gestern  batt  es 
starck  geschneyet;  wie  es  aber  vorher  ein  wenig  geregnet,  so  ist 
der  Schnee  nicht  liegen  blieben.  Es  ist  war , daß  wir  all  zimlicb 
gleich  Wetter  bißher  gehabt  haben.  Ich ' mflst  Eüch  selber  im  auff- 
zeichnen  betrogen  haben,  aber  gar  nicht  in  Ewern  brieffen;  den 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1 Mertz,  so  ich  vergangenen  mitwog,  nein, 
es  war  donnerstag,  just  heütte  14  tag,  entpfangen,  war  von  17 
chiflFrirt , also  kein  fehler  dran.  Daß  Ihr  hernach  no  18  chiffrirt, 
liehe  Lonisse , war  gar  recht  undt  daß  andere  doch  nicht  gefehlt. 
So  baldt  man  in  die  auguren*  fehlt',  können  nichts,  alß  albertetcn, 
drauß  werden,  aber  die  politiquen  meinen,  daß,  je  mehr  man  den 
pöpel  bang  macht,  je  beßer  kan  man  sie  im  zäum  halten,  undt  daß 
ist  vielleicht  [die  meinung]  der  herm  von  Franckforth  geweßen ; 
den  sonsten  deücht  man ' doch,  daß  man  in  Teütschlandt  nicht  viel 
auff  neue  prophetten  heit.  Zu  meiner  zeit  pflegte  man  zu  sagen: 
»Die  alten  prophetten  sein  todt  undt  die  neüe  hengt  man«.  Ich 
habe  hir  vor  dießem  eine  fraw  gekandt,  so  man  La  Persillie'  [hieß], 
so  von  gutten  stattleütten  war  undt  mittel  gehabt.  Man  salie  woll, 
daß  sie  woll  erzogen  war  worden ; sie  spilte  gar  woll  auff  der  quil- 
tare , undt  wen  sic  in  der  grösten  furie  von  ihrer  rasserey  war 
nndt  alles  erwürgen  wolte  undt  man  ihr  ihre  quittare  geben  konte, 
so  baldt  sic  ahnfing,  zu  spicllen,  kam  sie  gantz  wider  zu  recht.  Es 
war  auch  auß  bctrübtnnß,  daß  die  arme  fraw^närisch  geworden 
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war,  batte  aber  erschreckliche  unglUck  gehabt.  Zwey  brfider,  »o 
sie  hertzlich  lieb  hatte,  hatt  man  vor  ihren  äugen  assasinirt;  sie 
batte  auch  ihren  man  gar  lieh , der  ist  mitt  einem  leichtfertigen 
menschcn  von  ihr  gelotfen,  sie  hatt  ihn  biß  nach  Copenhageu  ge- 
folgt, da  hatt  er  sie  von  sich  gejagt,  alß  wen  sie  seine  fraw  nicht 
sondern  eine  iiarin  ‘ were.  Die  zwey  uuglUck  nach  einander  hatt 
sie  sich  so  zu  hertzen  gezogen , daß  sie  in  der  that  recht  närisch 
geworden  ist.  Sie  hatt  mich  recht  gejaiumert.  Ich  war  sehr  in 
ihren  gnaden,  hieß  mich  alß  >mon  aimable«;  aber  so  halt  sie 
käme',  hilt  ich  allezeit  eine  quittare  fertig.  Wie  sie  vor  dießem 
verstandt  gehabt , war  sie  all  possirlich.  Sie  hatte  große  kopff- 
schniertzcn  undt  bilte  sich  ein , es  käme  einer  mitt  einem  ochsen- 
kopff,  der  stieße  ihren  kopff,  sagte  alß ; > Ah , qne  cette  teste  de 
vcau  me  fait  mal  et  me  fait  tant  de  caquet[s]  en  l’air!«  Daß  hatt 
sich  hernach  hir  im  sprichwordt  gethrehet;  »Elle  entend  de  caquets 
en  l’air  comme  la  Persillie«.  Also  ist  es  dem  magistrat  von  Franck- 
foit  auch  gangen,  haben  caquet[s]  en  l’air  gehört.  Bin  fro,  lielx; 
Louise,  daß  Ihr  nicht  von  denen  geweßen,  so  caquet  en  l’air  gehört 
haben.  Es  ist  eine  verdrießliche  sacbe,  wen  die  tlaße  kommen; 
den  daß  melt  sich  gar  offt  wider  ahn;  wünsche  sehr,  daß  Ihr  non 
von  den  Ewerigen  möget  befreyet  sein.  Ich  höre  nichts  mehr  von 
printz  Carl  d’Armagniac  noch  von  dem  duc  de  la  Force.  Mau 
spricht  von  nichts  mehr,  alß  von  dem  türckischen  abgesanten ; der 
wirdt  morgen  seine  audientz  bey  dem  könig  haben , es  solle  gar 
inagnitiq  undt  prächtig  hergehen.  Aber  zu  dießer  audientz  habe 
ich  mich  nicht  resolviren  können  zu  gehen,  cs  hette  mich  zu  sehr 
ahn  der  letzten  persianischen  audientz  erinert,  so  ich  bey  unserm 
könig  gesehen würde  derowegen  daß  weinen  nicht  halten  können, 
werde  also  nicht  hin.  Aber  ich  werde  ihn  morgen  hir  mitt  seinem 
cortege  vorbeyreitten  sehen  auff  dem  balcon,  so  aufif  la  ]>lace  siebt, 
undt  biß  sambstag  werde  ich  EUch  verzehleu,  wie  ich  es  gefunden. 
Liebe  Louise,  ich  schicke  Eüch  hirbey  seine  entröe,  so  vergangeiie« 
sontag  gehalten.  Ich  bin  die  einige  vom  gantzen  königlichen  hanü. 
so  nicht  in  die  Place-Royale  geweßen,  dießen  einzug  vergangenes 
sontag  zu  sehen.  Der  könig  selber  hatt  dießen  eiutzug  auff  der 
marechalle  de  Bou£ner[s]  [balconj  a la  Place-Royale  [gesehen].  Mein 
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sohn  undt  seine  geinahlin  wahren  bey  der  großhertzogin,  ihr  sobn 
bey  dem,  so  die  schwartzen  niousqaetaire  [commandiert],  madame  la 
duchesse  mitt  ihren  hindern  wahren  bey  der  princesse  Uespinois  *, 
princes  de  Conti  bey  der  duchesse  de  Roben  Chabot*;  also  segt  Ihr 
woll,  liebe  Louise,  daß  alles  da  war  außer  ich;  alle  meine  Vorwitz 
verschwindt  sehr.  Ich  werde  dicßen  morgen  mitt  meinem  enckel  * 
ein  kindt  auß  der  tauf!  beben , also  muß  ich  nun  meine  pausse 
machen.  Riß  dießen  nachmittag,  ehe  ich  zur  groQhertzogin  fahre, 
werde  ich  Euch  noch  entreteniren , undt  wen  ich  wider  kommen 
werde  sein , will  ich  dießen  brieff  gantz  außschrciben ; viell[eicbt] 
werde  ichs  noch  thun  können,  ehe  ich  wegfabre. 

Donnerstag,  den  18,  umb  2 uhr  nachmittag«. 

Es  ist  schon  Ober  *U  stundt,  daß  ich  von  taffel  bin. 


Donnerstag  umb  halb  7 abendts. 

• 

Ich  bin  heUtte  so  sehr  intcrompirt  worden,  daß  ich  ohnmöglich 
eher  wider  zum  schreiben  habe  gelangen  können,  werde  mich  doch 
gewiß  nicht  reteriren,  schlaffen  zu  [geben],  hiß  ich  d[i]eßen  brieff  gantz 
werde  außgeschri[e]ben  [haben] ; ohne  unßerc  kintauff  heOtte  morgen 
[wäre]  me[i]u  brieff  außgeschriben.  Daß  kindt  heist  Carl  Ludwig 
Joseph;  Carl,  weill  ich  Charlott[e]  heiß,  Ludwig,  weill  mein  enckel 
Louis  heist,  undt  Joseph  auß  mehr,  alß  einer,  ursach;  erstlich  so 
heist  sein  vatter,  der  marquis  de  la  Villemenus*,  so,  undt  auch 
weillen  er  gestern  geboliren,  so  der  tag  von  st  Joseph  war,  also 
seinen  vatter  einen  gefahlen  [zu  thun],  habe  ich  seinen  nahmen  zu 
den  unßerigen  gesetzt.  Er  hatt  mir  gestanden , daß  er  cs  nicht 
bette  sagen  dörffen,  aber  daß  ich  ihm  einen  rechten  gefahlen  gethan, 
dießen  nahmen  seinem  söhngeii  zu  geben  laßen.  Aber  da  kompt 
mein  büugen  ahngestochen,  ich  muß  zu  nacht  eßen;  nur  noch  vor- 
her sagen , daß  ich  alleweill  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 Mertz, 
no  19,  entpfange.  Ich  bin  kein  viertelstundt  ahn  taffel  geweßen. 
Man  hatt  mir  dießen  abendts  ein  feldthUugen  geben , habe  es  aber 
nicht  gantz  geßen;  es  war  nicht  schlim,  aber  ein  wenig  zu  drucken. 
Ich  werde  Ewer  letztes  schreiben,  so  ich  dießen  abendt  entpfangen, 
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vor  übermorgen  sparen.  Ich  habe  Eüch  ja  schon  geschrieben,  liebe 
Lonise,  wie  daß  der  adel  hir  degradirt,  wen  er  sich  in  kaaffmans- 
händel  mischt.  Ich  habe  die  grilfßn  von  Nassau  gar  woll  gekendt, 
nußers  grafiFen,  deß  printzen  von  Birckenfelt  schwiger  herr  vatter 
fraw  mutter.  Es  war  warlich  eine  gar  wackere,  verständige  gr&ftin, 
die  heroiquische  ‘ tbaten  gethan,  butt,  alß  man  ilir  schloß  bombar- 
dirt,  sich  zum  todt  preparirt,  daß  h.  abeudtmahl  entpfangen,  hatt 
alle  ihre  leütte  auß  dem  schloß  heißen  gehen  undt  ist  mitt  einem 
bettbuch  in  einem  sessel  sitzen  blieben , hatt  daß  schloß  so  bom- 
bardiren  laßen ; daß  hatt  die  offecirer  so  touchirt,  daß  sie  daß  bom- 
burdiren  haben  auffliören  laßen,  ist  ihr  also  nichts  geschehen.  Sie 
war  raisonabel,  ihr  herr  sohn  [auch],  habe  viel  auff  bejde  gehalten. 
Alte  Sachen  zu  verkauffen,  ist  erlaubt,  aber  keine  neUe  wahren , so 
den  kauffleUtten  unrecht  thun  kan,  daß  ist  verbotten.  Gar  reich  ist 
die  arme  gräffin  von  Nassau  nicht  geworden,  ihr  elster  sohn  war  ein 
wollgeschaffener,  polier*  herr;  der  jetzige  gleicht  ihm  in  nichts,  ist 
wie  ein  braver*  in  allen  seinen  inaniren.  Schacfaern  habt  Ihr,  liebe 
Louise,  woll  nicht  zu  Ileydelberg  gelehmt.  Last  Eüch  nicht  ge- 
reüen,  nicht  karg  zu  sein!  Es  ist  gar  zu  ein  beßlich  laster,  undt 
den  gott  Mamon  dinncn  undt  int[er]cssirt  sein  führt  zu  alles  bößeo, 
wie  wir  hir  nur  zu  viel  sehen.  Gott  verzeye  mir,  wo  ich  unrecht 
thue!  aber  ich  habe  so  ein  abschcülich  abscheü  vor  daß  Missisipi 
undt  Sudsce,  daß  ich  die  nicht  beklagen,  so  drinen  verlohren  haben; 
den  ich  bin  persuadirt,  daß  der  geitz  sie  allein  dahin  gebracht  hatt. 
üer  abbc  mitt  dem  rohten  ordre  ist  gar  gewiß  ein  fourbe.  Ich 
muß  baldt  auffliören , umb  nach  bett  zu  gehen , muß  morgen  vor 
ü auffstehen,  ahn  printzes  von  Wallis  schreiben  undt  mich  früh  alm- 
ziehen,  umb  die  cavalcadc  zu  sehen  vom  türckischen  abgesanten; 
werde  Ewer  neUes  schreiben  leßcn  undt  hernach  schlaffen  gehen. 
Adieu,  hertzlicbc  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1212. 

Paris  den  22  Merts  1721  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Lonise,  wo  mir  recht  ist,  so  habe  ich  Eüch 

• < 

1 h^rolqae,  holdemnlUbig,  heroiaoh.  2 poli,  geiitUt,  hOflioh,  fein.  3 Tbraner. 
T baaer. 


Digilized  by  Google 


53 


schon  vergangenen  donnerstag  bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8,  no  19,  zu  recht  entpfangen  nndt  vor  heUtte  ge- 
spahrt  habe.  Ewer  liebes  schreiben  muß  ein  groß  exaraeii  außge- 
standen  [haben],  weillen  ich  es  erst  den  13  tag  entpfangen,  nach- 
dem es  geschrieben  worden.  Aber  da  ist  nichts  von  zu  sagen  nndt 
muß  mau  es  gehen  laßen , wie  außer  sebreibmeister  mich  alß  in 
meinem  schreibbueb  schreiben  machte: 

Waß  niclit  zu  endem  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet ' I 

Er  halt  EOeb  vielleicht  dieße  sententz  auch  in  Ewerem  buch  aiiff- 
gesetzt.  Wo  ist  der  arme  man  hin  körnen  mitt  seiner  verbrendten 
handt  nndt  zwey  tinger,  die  so  schön  schrieben?  Ich  habe  seinen 
nahmen  vergeßen,  sagt  mir  ihn  doch  wider!  Er  war  ein  frommer, 
aber  einfältiger  tropfF;  ich  habe  ihn  allezeit  erschrecklich  geplagt. 
Meint  Ihr,  liebe  Louise , daß  außer  den  könig  man  jemandts  re- 
spectirt?  Sie  brauchen  nur  daß  wordt,  aber  in  der  that  weiß  man 
nichts  davon.  Ich  glaube,  ich  habe  Etlcb  schon  gesagt,  daß  man 
eine  invention  von  quecksilber  macht , so  man  eine  gama  * heist ; 
daß  lest  sich  schaben  undt  hernach  wider  zusamen  drucken.  Wen 
mans  nur  ein  wenig  in  die  lufft  legt,  wirdt  es  so  hart,  alß  wens 
Silber  were ; wen  es  aber  noch  weig  ’ ist , drückt  mans  auff  daß 
cacliet,  so  man  abziehen  will ; daß  kompt  gantz  perfect  hervor,  daß 
lest  man  hart  werden  , wirdt  recht  wie  ein  pitschir;  den  machet 
man  ein  meßer  heiß  undt  zieht  daß  siegel-wacks  vom  brieff  undt 
lest*  ihn.  Wen  er  geleßen  undt  abcopirt  ist.  nimbt  man  siegel-wacks 
von  derselben  färb,  wie  daß  vorige  war,  undt  pitschirts  mitt  dem 
falschen  siege!  von  der  gama  wider  zu ; also  kan  kein  mensch  ver- 
spüren, daß  der  brieff  auff  geweßen.  Mein  sohn  kan  die  gama  gar 
woll  machen.  Es  [wäre]  mir  schwer,  von  stadts-sachen  zu  schreiben; 
den  da  weiß  ich  kein  wordt  von  undt  wolte  auch  nichts  davon 
wißen;  den  da  werde  ich  mich  woll  mein  leben  nicht  in  mischen. 
Ich  bin  nicht  allein  gar  nicht  ambitienx,  sondern  auch  gantz  per- 
suadirt,  daß  es  der  weiber  sache  nicht  ist,  daß  [sie],  wen  sie  sich  drin 
mischen , nur  alles  verderben , wie  ich  hir  in  dießem  hoff  nur  zu 
viel  gesehen  undt  erfahren  habe,  welches  mir  einen  rechten  abschcO 
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davor  geben;  finde,  daß  es  ein  recht  gewißens-sach  ist,  sich  in  Sa- 
chen zn  mischen,  so  man  nicht  recht  verstehet,  nndt  welches  aller- 
handt  nngereclitigkeiteii  nach  sicli  zieht.  Bewahr  mich  mein  gott 
davor!  Ich  lialtc  ungereclitigkeit  vor  eines  von  den  grösten  sQnden 
von  der  weit.  Wer  sich  in  nichts  mischt,  hatt  nichts  zu  verant- 
wortten  weder  vor  gutt,  noch  der  weit;  will  lieber  vor  eine  einfäl- 
tige sötte  passiren,  alß  in  der  that  eine  boßhafftige  undt  interessirte 
sein.  Ich  sehe  gar  wenig  leUtte,  höre  also  wenig  reden,  noch  rai- 
soniren;  wie  ich  nicmandts  dinnen  kan,  will  mich  auch  niemandts 
suchen,  lebe  hObsch  still  vor  mich  hin,  welches  mir  gar  nicht  miß- 
fahlt‘.  Schickt  es  sich  nicht  sonderlich  zu  meinem  standt,  so  schickt 
es  sich  doch  zu  meinem  alter  undt  humor;  laß  mich  also  nicht 
mercken,  daß  ich  es  observire,  damitt  es  nicht  endern  mag.  Mein 
Sohn  muß  es  machen,  wie  daß  alte  tetttsche  liedt  lantt: 

Ich  laß  die  leütte  sagen, 

Ich  gedencke,  waß  ich  will; 

Die  sich  nmb  mich  viel  plagen, 

Die  gelten  bey  mir  nicht  viel. 

Den  lefltten  kan  man  die  mäuller  nicht  stopffen ; ein  jeder  raisonirt, 
nach  dem  er  woll  oder  übel  iutentionirt  ist;  daß  muß  seinen  weg 
so  gehen.  Liebe  Louise , Ihr  habt  gar  zu  ein  gutt  gemühte  , so 
tonchirt  zu  sein,  daß  ich  Eüch  geschrieben,  alß  ich  so  übel  [war]. 
Wie  die  falsche  böße  zeittungen  alß  gar  geschwindt  gehen,  war  mir 
bang,  man  mögte  Eüch  mitt  der  zeittung  erschrecken,  daß  ich  todt 
were;  also  habe  ich  Eüch  selber  weißen  wollen , daß  ich  es  noch 
nicht  war,  den  ich  bin  sehr  von  Ewer  freündtschafft  versichert  undt 
ich  glaube,  daß,  wen  wir  einander  gleich  nicht  so  nahe  wehren,  alß 
wir  einander  sein,  undt  ich  nur  meiner  fraw  mutter  s.  dochter  undt 
meines  brudern  s.  Schwester  were,  wie  ich  bin,  würdet  Ihr  mich 
lieb  haben,  will  geschweygen  den,  da  wir  ja  nur  einen  herr  vatter 
gehabt  haben.  Nun  kan  mir  schreiben  gar  nichts  mehr  schaden, 
bin  nun  wider , wie  ich  vor  meiner  kranckheit  war.  Waß  Eüch 
noch  bey  dem  erhalt , daß  Eüch  Sachen  fretten  können , ist , daß 
Ihr  Ewer  eygen  herr  seydt  undt  thun  könt,  waß  Ihr  wolt,  aber 
mein  standt  ist  eine*  gar  gezwungenes  leben,  das  alle  lust  benimbt, 
undt  stehet  nicht  zu  endern.  Die  sagen,  daß  mein  sohn  ein  gutter 
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nach  nichts;  waß  man  auch  ge?en  ihm  thnn  mag,  vergibt  er  gleich, 
wie  man  weil  ahm  dne  iindt  dnehesse  dn  Maine  nndt  alle  ihre  r.ore- 
spondenten  * gesehen , welche  er  alle  verziehen,  ob  sie  zwar  gegen 
sein  leben  conspirirt  hatten.  Alles  woll  zn  geben  [machen j hir,  ist 
gar  schwer;  den  die  leütte  seindt  böß  wie  der  tettffel  hir,  ihre  boß- 
heit  ist  nicht  zn  beschreiben ; also  kan  man  nicht  gar  in  ruhen  sein. 

Sambstag  umb  ’A  anff  5 abendte. 

Ich  habe  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen  können,  alß 
in  dießem  augenblick ; den  2 tefltsche  barons  von  Eychshatt , so 
meine  dochter  mir  recoramendirt  hatt,  haben  mich  gebetten,  ihnen 
schreiben  ahn  die  königin  von  Sardaignen  mittzugeben,  weilten  sie 
in  Ittallien  reißen.  Nachdem  ich  geschrieben,  hab  ich  mich  in  kutsch 
gesetzt  undt  bin  zur  printzes  de  Conti  gefahren , da  ich  alleweill 
wider  her  komme.  Daß  wetter  ist  sanffter,  alß  es  geweßen ; gott 
gebe , daß  der  frOhling  ernstlich  kommen  mag ! Ich  werde  noch 
eine  pansse  machen,  umb  mitt  meinen  enckellen  in  die  ittalliensche 
coramedie  zu  gehen , aber  nach  der  commedie  hoffe  ich  gantz  auß- 
zuschreiben.  Ich  glaube , liebe  Louise , daß  unßer  herrgott  daß 
volck  vor  königen  macht  undt  könig  vor  dem  volck,  daß  dem  ein 
könig  gegeben  wirdt,  umb  durch  ihre  treU  alß  kinder  ihrem  könig 
zu  dinnen  und  nnterthan  zu  sein,  wcillen  unßer  herrgott  ihnen  einen 
könig  vorstehlt,  der  könig  aber  solle  sie  alß  ein  vatter  regieren,  sie 
mitt  samff[t]muht  undt  gerechtigkeit  regieren , umb  dadurch  beyde 
dem  allmächtigen  gefahlen.  Daß  ist  meine  meinnng  über  die  han- 
noverische disputte.  Es  steht  der  Langallerie*  woll  ahn,  gegen  die 
bastard  zu  reden, 'so  in  der  redoutte  gemacht  worden*,  da  sie  doch 
selber  einen  gemacht  hatt;  in  ihrem  register  mOste  sie  den  ihrigen 
alß  landtgraffen-sohn  oben  ahn  nndt  zum  ersten  setzen.  Die  Lan- 
gallerie ist  eine  impertinente  creatur,  sie  hette  mich  schir  ungedul- 
tig  gemacht;  so  impertinent  hatt  sie  mitt  mir  gesprochen,  daß  alle 

* 

l ? oon8pirant«D.  3 V«rgl.  ttber  madam«  de  Langallerie  band  III,  8.  79. 
108.  Über  ihren  gatten,  Philippe  de  Qeotiis,  marqnifl  de  Langallerie,  sehe  man 
das  register  su  band  III,  s.  492  unter  Langallerie.  AusfUhrltohero  naohriobten  Uber 
seine  merkwürdigen  sebiokeale  gibt  die : Gesebiebte  der  frantösisohen  oolonie  in 
Frankfurt  an  der  Oder  vom  prediger  lieentlat  Tollin.  Frankfurt  a.  0.  1868.  a 36 
bis  38  (Mittheilungen  des  historiseb-statistisoben  vereine  tu  Frankfurt  a.  0.  Achtes 
heft.  1868).  Man  vergleiobe  auch  die  Revue  des  deux  mondes  vom  jabre  1864, 
Ib  November.  3 Vergl.  den  brief  vom  27  Februar,  oben  s.  28. 
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meine  damen  recht  böß  geworden.  Das  hatt  mich  so  lachen  ma- 
chen, daß  mir  all  mein  zorn  vergangen;  aber  ich  glaube,  daß  sie 
doch  woll  gemerckt,  daß  wir  sie  außgelacht  haben.  Ich  kan  es  vor 
kein  Unglück  halten , wen  ein  klein  printzesgeu  stirbt ; es  were 
doch  nur  ein  unglücklich  mensch  in  der  weit.  Es  ist  ein  recht 
glück , weillen  eines  von  deß  jungen  landtgraffen  kinder  hatt 
sterben  müßen,  daß  es  daß  printzesgen  undt  nicht  der  printz  ge- 
weßen.  Unßere  liebe  printzes  von  Wallis  ist  zwar  in  ihrem  9 mont, 
aber  noch  nicht  uiederkommeu.  Zu  Ewerm  wünsch,  liebe  Louise, 
daß  es  woll  abgehen  möge , sage  ich  von  hertzen  amen.  Sie  ist 
persuadirt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Gott  segne  ihre  niederknnfft! 
Ich  bin  froh,  daß,  waß  ich  von  meiner  schwacheit  [geschrieben], 
Eüch  ein  wenig  divertirt  hatt.  Aber  habe  ich  nicht  recht  ? Weillen 
die  cavallier,  so  üackeberg  heißen,  gesagt,  sie  wehren  von  Heydel- 
berg,  habe  ich  gemeint,  sie  wehren  vielleicht  meines  brudern  s.  letz- 
ten precepten  ‘ verwandt,  der  bey  dem  hertzog  von  Zweybrücken  ist ; 
mögte  woll  brügelsuppen  bekommen;  den  daß  hatt  dießer  herr  von 
seinem  herm  vatter,  pfaltzgraff  Adolf,  undt  auch  seiner  fraw  mutter, 
die  schlügen*  alle  tag  ihre  letttte.  Man  hörte  geraß  in  ihrem  hauß; 
wen  man  fragte,  waß  es  were.  sagten  sie:  »0!  es  ist  nichts  son- 
derlichs,  hertzog  Adolf  leüfft  nach  seinem  mar[s]chalck  undt  die  her- 
tzogin  nach  ihrer  hoffmeisterin,  nmb  sie  zu  brUgelen'.«  Mein  gott, 
wie  spricht  man  ein  so  gar  wunderlich  Teütsch  alim  pfaltzischen 
hoff!  So  sprach  man  zu  meiner  zeit  nicht;  ich  habe  mühe,  es  zu 
verstehen.  Gott  gebe,  daß  das  gelt  folgt!  so  werde  ichs  begreiffen ; 
aber  ernstlich  zu  sagen,  so  habe  ich  mühe,  den  zettel  zu  begreiffen, 
den  man  Eüch  von  Hcydelberg  geschickt  hatt.  Vom  regenbogen 
werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Lieder  undt  pasquillen,  da  seindt  die 
Frantzoßen  gar  fix  auff,  sparen*  niemandts.  Da  schlegt  es  9,  ich 
muß  nach  bett.  Adieu,  liebe  Louise ! Seydt  versichert , daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

’ 1213. 

Pari»  den  27  Mert»  1721  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

♦ 

1 d.  h.  pneoeptor.  2 ? »ohlugen.  3 VergL  band  IV,  i.  18.  1 d.  h.  lohonen. 
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schreiben  vom  11,  no  20,  zu  recht  entpfangen.  Die  von  der  post 
babens  resolvirt,  alß  2 von  meinen  schreiben  anff  einmahl  za  geben; 
der  printzes  von  Wallis  undt  meiner  docbter  machen  sie  es  gar  offt 
ebenso.  So  eyllig  Ihr  auch  schreiben  möget,  verspürt  man  es  doch 
nicht  ahn  Bwere  liebe  brieffen;  die  seindt  allezeit  schön  undt  woll 
geschrieben.  Ich  schäme  mich  recht , wen  ich  gedencke , daß  Ihr 
denselben  schreibmeister  gehabt,  wie  ich,  undt  Ihr  doch  eine  viel 
beßere  bandt  [habt].  Carollinc  schrieb  nicht  so  schön,  alß  Ihr;  es 
kam  eher  anff  meine  handt  auß,  insonderheit  die  frantzöscbe  schriefft, 
die  war  gantz  wie  die  meine ; aber  ihre  teütsche  handt  war  hübscher, 
alß  die  meine'.  Ich  habe  nicht  gefunden,  liebe  Louise,  daß  fehler 
in  Ewer[e]m  letzten  schreiben  geweßen.  Ich  bin  der  fraw  von  De- 
genfeit se[h]r  vcrobligirt,  sich  über  meine  geneßung  zu  erfireüen,  da 
ich  ihr  doch  weder  nutz,  noch  bekandt  bin;  bitte,  doch  bey  ihnen  meine 
dancksagung  zu  verdoblen.  Ewere  niepce,  daß  ist  ein  ander  sach, 
die  können  mein  geblüdt  fühlen  undt  sich  auch  erinern,  daß  ich 
ihres  ganzen  geschlegts  freündin  all  mein  leben  geweßen.  Man  hatt 
hir  große  sorg,  sich  vor  der  pest  zu  hotten ; aber  ich  habe  nicht 
gehört,  daß  man  zu  Calais  quarantaine  heit;  alle  tag  kommen  ja, 
Engländer  herüber  nndt  vor  8 tagen  ist  ja  noch  der  chevallier 
Schaub  herüber  kommen,  welcher  kein  Engländer,  sondern  ein  gutter 
Schweitzer  von  Bassel.  Er  ist  in  allen  großen  Sachen  gebraucht 
worden,  war  erst  secretarius  bey  raylord  Stanop*;  er  hatt  viel  ver- 
standt  undt  ist  dabey  ein  gutter,  ehrlicher  man.  Ich  rede  allezeit 
TeU[t]sch  mitt  ihm,  daß  thut  er  gern.  Elr  hatt  nun  selber  einen 
[secretarins],  daß  ist  auch  ein  Schweitzer  von  Bassel,  aber  bey  weit- 
tem  nicht  so  schlaue,  alß  der  chevallier  Schaub,  sein  herr.  Es  ist 
ihm  etwaß  widerliches  widerfahren  denselben  tag,  alß  er  ahnkom- 
men. Monsieur  Ilten  bruder,  so  in  Englandt  ist,  hatte  ihm  250  gui- 
neen  gegeben  mitt  einem  brieff  ahn  seinen  bruder  hir.  So  baldt 
dießer  secretarius  ahnkommen,  informirt  er  sich  bey  dem  englischen 
ambassadeur,  wo  monsieur  Ilten  logirt  in  Paris;  man  sagt  ihm  daß 
hauß  undt  so  genaw , daß  er  im  zweytten  stockwerck  logirt.  Er 
geht  hin,  fragt  nach  monsieur  Uten,  da  kompt  einer  undt  sagt,  er 

* 

1 Za  dem,  wu  Elisabeth  Charlotte  hier  Uber  ihre  eigene  handsehrift,  so- 
wie diejenige  von  Luise  and  Caroline  bemerkt,  rergleiobe  man  band  IV,  s.  1&< 
und  dis  anmerkung  7 daselbst.  2 Stanhope. 
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were  monsienr  Ilten,  waß  er  ihm  weite.  Der  secretarins  sagt  ein- 
fältig herauß,  er  hätte  gelt  vor  ihm  undt  einen  brieff;  dießer  nimbt 
alles  hübsch  ahn,  fragt  den  secretarins,  ob  er  nicht  mitt  ihm  zu 
nacht  eßen  wolle.  Der  nimbts  ahn,  aber  nach  dem  ersten  dmnk, 
wo  der  falsche  Ilten  opiuum  ‘ in  gethan , wirdt  er  sehr  schlafferig; 
daraniT  sagt  der  falsche  Ilten : >-Ihr  scydt  zu  müde,  umb  nach  hauß 
zn  gehn,  da  ist  ein  gutt  bett,  scblafft  ein  par  stundt!  Hernach 
kOnt  Ihr  wider  nach  hauß,  ich  will  Ewer  Sachen  einschlicßen.«  Er 
hatte  50  gninden  im  sack , eine  goltene  undt  eine  silberne  uhr. 
Monsieur  Schaub  war  in  ängsten , seinen  secretarins  nicht  wider 
kommen  zu  sehen,  meinte,  man  hette  ihn  bestohlen  undt  ermordt, 
es  war  aber  nur  halb  errahten.  Dießer  kerl  hatt  einen  inoren, 
so  ihm  trew  ist;  der  ging  in  daß  hauß  undt  fragte,  wo  sein  herr 
wehre ; man  andtwortete , er  were  droben  in  einer  kammer  nndt 
scblieff  seyder  etliche  stunden.  Der  mor  gebt  nauS,  weckt  seinen 
herrn,  der  sucht  seine  kleyder;  die  findt  man  zwar  in  einem  eck, 
aber  gantz  lehr.  Er  sagt:  »Monsieur  Ilten  hatt  alles  eingeschloßen.« 
Man  fragt  nach  dem  cavalier,  so  in  der  cammer  logirt.  Der  wirdt 
/sagt:  »So  baldt  sich  der  frembte  zu  bett  gelegt,  hatt  er  die  post 
genohmen  undt  ist  fort.«  Der  secretarius  geht  zn  monsieur  Schaub, 
so  eben  bey  dem  englischen  ambassadeur  war,  nndt  verzehlt,  wie 
es  ihm  mitt  monsieur  Ilten  gangen  war.  Der  ambassadeur  merckte 
den  possen,  fragte,  wie  der  monsienr  Ilten  außsehe;  er  antwortete: 
»Es  ist  ein  klein,  braun,  artig  mängen.«  Da  sähe  man,  daß  ein 
betrug  darhinder  war.  Der  dieß  scbelmstttck  gethan,  ist  ein  Eng- 
länder, so  täglich  bei  dem  ambassadeur  war  nndt  mitt  ihm  nach 
Cambray  wolte , heist  Dey  * , solle  in  der  that  ein  hübsch  mängen 
sein,  aber  seine  that  ist  woll  heßlich,  eiu  abschettllicher  diebstall. 
Wo  * man  weiß,  daß  er  dem  secretarien  opium  eingeben , ist , daß 
man  die  bouteille  gefunden , wo  er  gedrnncken , da  man  noch  den 
opium  im  wein  gefunden.  Schaub  hatt  alles  von  seinem  gelt  bezahlt. 
Ich  habe  monsieur  Ilten  sehr  mitt  dießer  bistorie  vexirt  undt  ihn 
gefragt,  wo  er  daß  stehlen  gelernt.  Es  ist  mir  loydt,  daß  ich  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemalilin  nicht  sehen  kan.  I.  L.  die  printzes 
von  Wallis  ist  in  sorgen  wegen  der  gräffin  von  Degeiifelt,  fundt  Sie  so 
erschrecklich  mager,  daß  sie  meint,  daß  sie  eine  scbwindt-sucht  ahm 

* 

1 T opium.  2 t Du/.  3 V Wi«. 
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halß  hatt,  \rozu  die  see-lndt  nicht  ^ar  gntt  sein  kan.  Gott  der  all- 
mächtige führe  sie  beyde  gesundt  undt  giflcklich  zn  Eflch , liebe 
Louise,  undt  daß  Ewere  freude  vol kommen  undt  nicht  vermischt 
sein  möge,  wie  so  offt  geschieht!  Die  kälte  in  Englandt  ist  so  er- 
schrecklich geweßen,  daß  mir  I.  L.  die  printzes  schreibt,  daß  ihre 
dinten  bey  dem  fetter  erfrohren  ist , indem  I.  L.  mir  geschrieben 
haben.  Die  kinderblatter[n]  grassiren  nun  abscheülich  in  Englandt; 
die  letttte  sterben  davon,  alß  wens  eine  pest  wehre.  Hir  hört  man 
von  keiner  andern  kranckheit,  alß  husten,  schnupen , rhumatisme 
undt  bmst-settchen.  Daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  die  gräffin  von 
Hobenlo[h]e,  des  chnrfttrsten  von  Maintz  fraw  Schwester,  immer 
kranck  geweßen.  allezeit  krancklich  geweßen  undt  doch  74  Jahr  ge- 
lebt, gemandt  mich  ahn  den  alten  marechal  d’Eströ[es],  so  gar  nabe 
bey  hundert  jahr[e]n  alt  worden.  Der  sagte  von  einen  von  seinen 
gntten  frettndt[en] , einen  andern  dne , so  etlicb  undt  80  jahr  alt 
worden:  >Je  vuyois  bien,  qu’il  ne  viveroit  pas;  il  a tousjours  estes 
tres  delicat«.  Es  ist  kein  wunder,  daß  die  gräffin  von  Hobenlo[h]e 
mitt  ihrer  fraw  dochter  von  Nassau-Siegen  nicht  zufrieden  geweßen 
undt  sie  enterbt  hatt  nach  dem  leben,  so  sie  geführt.  Chagrin  ma- 
chen ungesundt  undt  die,  so  von  hindern  kommen,  seindt  sensibler, 
alß  alle  andere,  undt  greiffen  erschrecklich  ahn;  ich  könte  hirvon 
auch  woll  ein  liedtgen  singen.  Ich  gestehe,  daß  ich  ein  gar  hohes 
alter  sehr  fürchte ; alter  mitt  perfecter  gesnndtheit  ist  gar  rar  undt 
krancklich  werden  ist  beschwehrlich  vor  sich  undt  vor  andeye.  Wider- 
währtigkeit  fühlet  nicht  in  dießer  weit , ein  jeder  hatt  die  seine. 
Wen  man  sich  von  jngeudt  anff  gewehnen  solle,  unendtpfindlich  zu 
werden,  würde  es  ein  böß  naturel  zu  wegen  bringen.  Daß  werdt 
Ihr  woll  Ewer  leben  nicht  lebrnen,  liebe  Louise,  Ihr  habt  gar  zn 
ein  gntt  naturel  dazu.  Aber  der  köuig  in  Poin  hatt  bey  seiner 
fraw  mutter  todt  woll  erwießen , daß  er  kein  [gut]  naturel  hatt 
undt  nicht  weiß,  waß  es  ist.  Alle  leütte,  so  ahn  nichts,  alß  zeit- 
verdreib,  gedencken,  fragen  nach  nichts.  Ich  dancke  Eücb,  mir  die 
wirdtsebafft  geschickt  zu  haben.  Wen  er  nur  wirdtscbafiflen  hilte, 
würde  ich  ihn  nicht  zn  alt  dazu  finden ; den  ein  köuig,  wie  ein  an- 
der menscb,  kan  nicht  allezeit  serieux  sein,  muß  sich  woll  nach 
seinen  großen  geschäiften  ein  wenig  divertircu;  aber  zur  gallenterie 
findt  ich  ihn  zu  alt,  konte  woll  laßen,  noch  maistressen  zu  haben, 
den  er  ist  nun  im  Mayen  51  jahr  alt.  Wer  last  hatt,  sich  zu  ver- 
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kleyden,  erfreuet  es  nicht,  andere  vcrkleydt  zu  sehen.  Man  kan  sich 
eben  so  woll  versündigen  im  gridtlich  sein  undt  lange  weill  haben, 
alß  in  ehren  undt  ohne  desbeanche  lustig  zu  sein ; hir  ist  es  aber  gar 
rar,  die  leUtte  lästig  in  ehren  zu  sehen.  Wie  ist  daß  dem  närischen 
fiantzöschen  koch  ahnkommen,  zu  sagen,  daß  er  in  Ewern  dinsten 
wehre?  Gondy  ist  gar  ein  bekandt  geschlegt  hir  undt  heißen  jetzt 
messieurs  de  R^es  ’.  Der  Cardinal  von  dem  nahmen  war  Gondy,  aber 
daß  geschlegt  ist  hir  anßgestorben , also  mögte  Ewer  abb6  auch 
woll  ein  betrigen*  [sein].  Ich  will  mich  doch  informiren,  ob  noch 
abbd  de  Gondy  sein.  Ich  habe  keinen  eintzigen  klecken  in  Eweren 
brieff  gefunden ; aber  solt[e]  es  Euch  ein  ander  mahl  geschehen,  liebe 
Louise , so  schreibts  nicht  ab  nndt  seydt  in  keinen  sorgen  davor ! 
Den  es  verdriest  mich  gantz  undt  gar  nicht,  frag  kein  haar  darnach; 
so  delicat  bin  ich  nicht,  sondern  gantz  natürlich.  Wen  ich  nur  ein 
brieff  leßen  kan,  sehe  ich  mein  leben  nicht  darnach,  ob  er  gekleckt 
ist  oder  nicht.  Ich  oflFendire  mich  mein  leben  nicht , alß  wen  ich 
meine,  daß  man  mich  mitt  Heiß  erzörnen  will;  alß  den  kan  ich  woll 
böß  werden,  aber  daß  kan  ich  mein  leben  von  Euch,  liebe  Louise, 
nicht  glauben.  Wen  Ihr  wißen  wolt,  waß  ich  heütte  thun  werde, 
so  werde  ich  umb  halb  3 zur  großbertzogin,  I.  L.  eine  vissitte  ge- 
ben, wie  all  donnerstag.  Wen  ich  wider  kommen  werde,  will  ich 
ins  Opera,  wo  heute  der  tnrckische  abgesandte  kommen  wirdt.  Ich 
will  sehen,  ob  daß  opera  ihm  gefallen  wirdt  oder  su[r]preniren.  Er 
solle  die  mussiq  aulf  ein  endt  vorstehen,  kan  also  lost  drin  nehmen, 
den  die  musiq  vom  opera  von  Thess§e  * ist  gar  schön.  Ich  werde 
mein  paquet  erst  machen  laßen,  wen  ich  wider  von  der  großhertzogin 
werde  gekommen  sein.  Erfahre  ich  etwaß  neUes  in  der  zeit,  werde 
ichs  hir  zusetzen,  wo  nicht,  so  contentirt  Euch,  liebe  Louise,  mitt 
der  Versicherung,  daß  ich  EUch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  4 nhr  naoh  mittag. 

Ich  komme  in  dießen  augenblick  von  der  großhertzogin  undt 
finde  hir  auff  meiner  taffel  Ewer  liebes  schreiben  vom  15 , no  21. 
Darauff  werde  ich  heUtte  nicht  antwortten , sondern  biß  sambstag, 

* 

1 Bets.  2 ? belrUger.  3 ThS)£e,  oper  mit  t«zt  tod  QaiDanlt,  mniik 
TOB  liOlU.  VugL  band  V,  s.  356.  357. 
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so  mir  gott  leben  nndt  gesondtheit  verleyet.  Ich  habe  seyder  befltte 
morgen  nichts  neües  erfahren,  alß  daß  wir  scbir  einen  soldat  betten 
hencken  sehen , aber  umb  es  zu  entgehen  , haben  wir  einen  großen 
nmbschweiff  genehmen,  umb  dieß  execntion  nicht  zu  ‘sehen,  den 
daß  ist  gar  waß  abscheuliches.  Nun  will  ich  Ewern  lieben  brieff 
leßen. 


1214. 

Paris  den  29  Mertz  1721  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  l-’i,  uo  21,  zu  recht  eiitpfangen,  alß  ich  eben  auß 
dem  Opera  von  Thessde  kam , wo  alle  Türcken  in  gewest  wahren. 
Aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  schon  vergangenen  donnerstag 
gesagt.  Weillen  EUch  eine  i)ost  gefehlt,  mustet  Ihr  woll  die  post 
hernach  zwey  von  mir  entpfangen;  den  ich  schreibe  alle  posten, 
wie  ich  Euch  versprochen  habe,  liebe  Louise!  Daß  Ewere  brieff  so 
alt  werden,  ist  nichts  anderst,  alß  eine  zergerey  * von  denen,  so  die 
post  regieren,  hoffen,  mir  dadurch  Verdruß  zu  geben.  Ahn  (ließen 
gentillessen  bin  ich  gantz  gewohnt.  Daß  Euch  die  bri[e]ffe  auß 
Englandt  nicht  richtig  kommen,  ist  kein  wunder,  weilten  sie  durch 
die  winde  regieret  werden.  Seyder  3 nächte  haben  wir  abscheuliche 
windt  undt  regen,  rechte  sturm,  daß  wirdt  die  brieffe  von  Englandt 
[aufhalten |.  Die  von  Rom  gehen  geschwinder.  Gestern  morgendts 
kam  ein  courir  ahn,  daß  der  herr  papst’  endtlich  den  19  dießes 
inonts  verreckt  ist,  welches  die  hießige  cardinäls  sehr  betrübt,  weilten 
sie  nach  Rom  mäßen,  umb  einen  papst  zu  machen.  Daß  kost  ihnen 
viel  gelt  undt  fuhrt  sie  von  Paris,  wo  sie  gern  sein.  Aber  warumb 
wollen  alle  die  pfaffen  cardinals  sein  nndt  hernach  verzweyfflen, 
wen  sie  nach  Rom  mUßen?  Daß  wetter  ist  erschrecklich  geendert, 
liebe  Louise,  den  von  der  grimigen  kälte,  so  wir  gehabt  haben,  ist 
nun  eine  hitze,  daß  man  recht  schwitzen  muß.  Gestern  mnste  ich 
alles  feUer  außlescben  laßen.  Ich  glaube,  daß  daß  kein  gesundt 

* 

1 d.  b.  neokerei,  qnklerei.  Vngl.  J.  A.  Sohmaller,  Bayerinhei  wöHar- 
baoh  rV,  a.  281.  2 Clamana  XI,  (lioTanni  Franoesao  Albani  aaa  Urbino, 

papat  aalt  dam  jabra  1700.  Sain  naobfolgar  war  InDOaaDi  XHI,  Hiobala  Angalo 
Conti,  BOnmr. 
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Wetter  ist,  die  verendemng  ist  za  plötzlich.  Manheim  ist  ein  warmer 
ort;  ich  erinere  mich,  daß  wir  eitimahl  in  der  MUhlaw  zu  nacht 
aßen  den  ersten  May ; alles  war  gantz  grün , es  kam  so  ein 
schrecklich  donnervyetter , alß  wen  himmel  undt  cjrden  vergehen 
[sollten].  Eaer  fraw  mutter  wurde  bang,  aber  sie  konte  doch  daß 
lachen  nicht  halten,  wie  sie  die  abscheuliche  grimassen  sähe,  so  die 
forcht  meiner  hoflFmeistern , der  Jungfer  Colbin , zu  wegen  bracht; 
ich  meinte,  mich  kranck  zu  lachen.  Alle[s]  obst  ist  hir  erfrohren; 
es  ist  mir  nur  leydt  umb  die  gutte  pfirsing  von  St  Clou.  Ich  bin  nun 
in  so  gar  gutter  gesundtheit  wider,  daß,  wen  mir  nicht  waß  sonder- 
liches zu  kompt,  so  ich  jetz[t]  nicht  vorsehen  kan,  ist  es  aparentz, 
daß  ich  dießen  herbst  noch  erleben  werde  undt  noch  nicht  in  der 
großen  geselschafft  in  St  Denis  sein.  Es  ist  woll  war,  daß  mich 
nichts  beßers  schützen  kan,  alß  gott  der  allmächtige;  dem  muß 
man  auch  alles  ergeben.  Meines  sobns  ohnmäßliclie  sanfftmuht  macht 
mich  offt  so  ungedultig,  daß  ich  trepeln  mögte;  den  die  Frantzoßen 
haben  daß,  umb  mitt  ihnen  umhzugcbun  könuen , maßen  sie  ent- 
wetter  große  hoflfnung  haben,  oder  fürchten.  Danckbarkeit  muß  man 
nicht  bey  ihnen  suchen , noch  wahre  affcction  Ich  habe  meinem 
sohn  offt  gesagt,  ich  kene  seine  uatiou  beßer,  alß  er;  nun  gestehet 
er  mir , daß  ich  recht  gehabt.  Mitt  gatten  gemühtem  rieht  man 
mehr  mitt  samfftmuht  auß,  alß  mitt  strengigkeit,  aber  die  seiiidt  gar 
rar  hir  im  landt.  Der  abscheuliche  geitz  undt  interesse  heit  sie 
davon  ab,  undt  waß  ihren  geitz  vermehrt,  daß  thut  der  luxe  andt 
das  hohe  spülen ',  den  da  gehört  viel  gelt  zu.  Daß  ist  in  general, 

4( 

1 Vergl.  band  V,  6.  408  unter  Fransosen.  2 G.  Brunet  II,  s 310. 

317,  anmerkung  1:  »Uoe  foule  d’exemplei  attestent  la  fureur  du  jeu  qut 
rissait  k la  cour  de  Louis  XIV,  et  le  peu  de  loyaut^  qui  se  montrait  parfoU. 
M.  L.  de  Laborde,  »Palais-Matarin«  , p 233,  en  a oitO  quelques  traits.  Foa* 
quet,  dans  une  partie  avec  Gounrille , perdit  oinquante-cinq  mille  livres  en  une 
demi'heure;  uo  abb4  de  Gord^s,  en  1660,  perdit  aveo  le  roi  oent  oioquaote  mille 
ItTres  en  une  seole  sOaoee  (il  faut  doubler  oes  sommes  pour  aroir  le  montant 
de  ees  pertes  eu  Taleur  aetuelle).  Gui-Patin  (lettre  du  6 tnars  1650)  dit  qne 
M.  de  Garguat,  intendant  des  finanoes,  est  mort  de  regret  d'aroir  perdu  tout 
d*nn  eoup  an  million  au  jeu.  Des  femmes  d’un  rang  4Iev4,  la  marOohale  d'Estrades 
entre  auires,  tenaient  obei  alles  un  Jeu  publio  (Depping,  »Correspondanee  ad- 
ministratare  sous  Louis  XIV<).  Nous  lisons  dans  le  »Journal«  de  Marais  (aodt 
1723):  »La  oomtasse  de  Lirry  a gagn4  trois  oeot  mille  llvres  au  vieomte  de 

Turenne,  en  jouant  areo  lui  t4te*k*t0te  au  pbaraon.«  MOme  furonr  i la  aaar 
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aber  hernach  auch  die  desheauche  hilfft  viel  dazn , den  metresaen 
undt  favoritten  maßen  bezahlt  werden,  daß  nimbt  auch  ein  groß 
gelt  weg.  Die  St  Snlpice  * ist  nicht  gestorben , aber  sie  wirdt  ihr 
leben  lahm;  man  hofft  nua,  daß  sie  sich  bekehren  wirdt.  Die 
priiitzen  [vom  hause  Coudd]  haben  ihren  herrn  vatter  jung  verloh- 
ren;  die  fraw  mutter  hatt  nie  ahn  ihrer  kinder,  printz  noch  priu- 
tzessinen,  aufferzucht  gedacht,  nur  ahn  ihr  divertissemcnt , biß  5 
morgendts  zu  spülen,  viel  zu  eßen,  in  spectaclen  zu  gehen ; sonsten 
hatt  sie  ihr  leben  ahn  nichts  gedacht.  Daß  hatt  ihre  kinder  alle 
so  woll  erzogen;  wie  die  alten  singen,  so  pfeyffen  die  jungen.  Aber 
sie  ist  schon  durch  ihre  kinder  gestrafft  worden , den  der  *comte 
de  Charoloy*,  [als]  sie  ihn  ein[e]s  mahls  iiltzen  wolte  Ober  sein 

dolles  leben , andtwortete  er  : »11  laut  que  le  jeune  Lassd  * 

* ♦ 

d’Aogletorro.  Charles  II  teoait  lui-mßme  le  oomet , et,  eous  George  une 
dame  perdit  en  une  foU  trois  mille  guio^os  au  >loo«. 

1 Vergl.  den  brief  vom  8 Merz,  oben  s.  39.  40.  2 Charolois.  3 G,  Bm- 

net  11,  8.317.318,  anmerkuog  l:  »Armand  Madaillan  de  Leeparre,  marqaU  de 
Ltaesay.  6ur  ron  eompte  et  sur  TbOtel  qu'il  fit  bftUr,  et  qui  est  deTona  le  pa* 
lais  de  la  pr^sideooe  de  la  Chambre  des  d4pat6s  , de  l’ABsembl6e  nationale  et 
du  Corps  l^gislatif,  on  peut  consulter  an  piquant  artiole  de  M.  Paulin  Paris, 
iQ8^r6  dans  le  »Moniteur«,  et  reproduit,  an  peu  modifi6,  dans  le  »Bulletin  du 
Bibliophile«  (Paris,  Teohenor,  1848,  p.  719).  La  vie  du  marquis  de  Lassaj  fut 
sem^e  d'aventures  asses  romanesques  pour  formet  la  mati^re  d'un  roman  tr^S' 
iorraisemblable.  11  fut  mari6  pour  le  moins  trois  fois  en  bonne  forme,  et  dans 
Pinterralle  de  la  mort  de  ses  femmes,  il  ne  tint  pas  a lui  d’4tre  remariO  trois 
autres  fois  Brave,  intelligent,  spirituel,  ii  mourut  d quatre-vingt-sept  ans,  sans 
avoir  6t£  mis  d TepreuTe  des  affaires,  et,  comme  il  l’a  dit  assei  heurensement, 
•ans  avoir  d4ball4  sa  marohandise.,  Il  servit  aveo  distinotion  dans  Tarm^e  de 
l’empereor  oontre  les  Tures;  il  voyagea  ensuite  en  Italie,  et  il  renoonira  d Borne 
la  prineesee  de  Hanovre,  femme  de  George  I*''’,  depuis  roi  d'Angieterre;  il  ob* 
tint  dans  le  ooeur  trds'sensible  de  oette  femme  la  plaoe  qu'y  devait  plus  tard 
ooouper  le  malbeureuz  Koentgsmarok,  mais  on  ddeoovrit  leur  iotimit^,  et  il  eut 
le  bon  esprit  de  s’61oigner  d temps.  Il  passa  ses  demidres  ann6es  dans  son 
ob&teau  de  Lassay,  dans  le  Maine,  et  y fit  imprimer  soos  ses  yeuz,  de  1730 
d 1738,  trois  volumes  in*8,  intitul^s:  »Reoueil  de  diffOrentes  ohoses«.  Au  mi* 
lieu  de  beauooup  de  bagatelles  et  de  d^tails  insignifiants , oe  reoueli  renferme 
quelques  moroeauz  ourieuz , tols  qu’one  lettre  oontre  Madame  de  La  Fayette 
adress6e  d Madame  de  Maintenon,  et  des  lettres  sur  la  oampagne  de  Hongrie» 
Cette  Edition  originale  est  fort  rare,  il  en  eziste  quelques  ezemplaires  avee  des 
oartons  et  des  additions  manusorites  (voir  les  oatalogues  Pizer6court,  1888, 
no  1636,  et  AimO-Martin,  1847,  no  910).  Une  r^impression  donn4e  par  Pabb4 
P4ran,  Lausanne  (Paris),  1767,  4 voL  in-13,  est  inoompUte  (voir  TsAnnde  Utt4- 
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n’ayt*  pas  bien  fait  son  dcvoir  cette  nnit,  |puis]qne  vons  estes  de  si 
maavais[e]  Immear;  si  vons  nous  donnies  des  mellieurs  * exemple[s], 
nous  vivrions  mieux.«  Daß  ist  zwar  ein  abschoülicher  discours  von 
einem  sobn  ahn  ihre ' fraw  matter,  aber  sie  hat  es  aach  woll  verdint 
Von  der  h.  scbriefft  weiß  keiner  von  dießen  printzen  kein  eintziges 
wordt;  ich  weiß  nicht,  ob  sie  oinmahl  wißen,  daß  ein  gott  ist. 
Den  marqais  d’Ambre[s]  bette  ich  nie  vor  so  iromb  ahngesehen,  sich 
so  Aber  seines  sohns  leichtfertiges  leben  zu  betrüben  ‘ ; den  man 
sagt  alß,  daß  alte  Ictttte  sich  nichts  mehr  za  hertzen  ziehen,  nmlt 
er  war  Ober  die  80  jahr[e]  alt;  aber  ich  glaube,  daß  ihn  noch  mehr 
betrOtt  hatt , daß  sein  sohu  so  Obel  mitt  seiner  frawen  lebt , war, 
weill  sie  deß  marquis  de  Mcsme[s],  deß  premier  pressideuten,  doch- 
ter  ist.  Die  kanst,  seine  betrübtnuß  so  woll  abzumeßen  , daß  sie 
einem  nicht  schaden , stehet  nicht  bey  nnß.  Ihr  wist  woll , liebe 
Louise,  daß  nnßere  stunden  gezehlet  sein;  die  kan  man  nicht  über- 
geben ; alleß  muß  sich  dazu  schicken  undt  ist  ahn  einander  ver- 

* 

nire«,  17&7  , i*  1*0*  6aiiite*BeuTe  a oonsaor^  i laMsaj  ane  notie«  Int^ 
rMianto  (>CaQferies  da  landi«,  t.  IX).< 

1 n'ait.  2 donniei  de  taeillears.  3 T seine.  4 G.  Brunet  II,  s.  319.  319« 
anmerkang  1 : »C*6tait  Loaise^Fraofoise,  dite  »Mademoiselle  de  Nantes« , fille 

de  Louis  XIV  et  de  Madame  de  Montespao.  On  l’arait  marine  i peine  &g4« 
de  ODse  ans,  ä Louis  III,  »Monsieur  leDuo«.  >A  trente-six  ans  eile  4tait,  san.« 
trop  de  regrets,  demeur6e  Teure,  maUresse  d'elle^mßme  et  de  rerenns  ^norme.^ 
qae  les  tripotages  du  fameux  Systeme  renaient  eooore  d'augmenter.  Klle  ^tait 
rlre,  enjou4e,  d^sordonnfte ; eile  arait  le  parier  leste,  la  riposte  oraelle ; eile  m 
mölait  de  faire  des  cooplets.  Cette  ftme,  si  sup^rieure  aux  s^dootions  de  IV 
moar,  finit  poartant  par  dtre  subjugu^e;  le  marqais  de  Lassay  troara  le  seoret 
de  goarerner  cette  imagination  caprioiease.«  C*est  par  d^rision  qae  le  eomts 
de  Gharolais  donnait  4 Lassay  T^pithdte  de  jeane;  en  1720,  le  marqais  arait 
8oixante*8ept  ans  (roir  rarticle  qae  lai  a eonsaor^  M.  Welss  dans  la  »Biographie 
anirerselle«,  t.  XXIII,  p.  412).  Les  reooeils  manuserits  renferment  dirers  eoa* 
pleU  dirig^s  oontre  la  daohesse,  noos  n*en  transorirons  qa’an  seul: 

La  Bourbon  dans  son  boaoan 
Etale  sa  marohandise ; 

Des  rieox  bijoax  qu’elle  priie 
Elle  Teat  faire  an  enoan, 

Bfais  2 oe  bei  inrentaire 
Personne  n'est  empress^, 

Et  poor  adjadioataire 
On  n*y  troore  qae  Lassay.« 
b VergL  den  brief  rom  8 Mert,  oben  s.  38. 
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liengt,  wie  ketten,  eines  zieht  daß  andere  nach  sich ; unßer  herrgotl 
halt  es  so  verortnet.  Nein , es  war  nicht  Du  Freni  *,  der  madame 
de  St  Snlpice  liedt*  gemacht;  daß  tliun  die  junge  leütt  von  qualitet. 
Es  ist  noch  eins  gemaclit  worden , so  aber  arger  vor  monsienr  le 
dne,  alß  madame  de  St  Sulpice: 

Au  grand  Condd  qui  dans  la  gaerre 
Estoit  plus  craint  que  le  tonnere, 

Bourbon,  que  tu  ressemble  peu! 

A 30  an  tu  n’est  qu’un  novice 
Et  n'a[s]  point  pas  encore  vefl  de  feu, 

Qu’a  la  breche  de  St  Sulpice. 

Man  kan  doch  daß  lachen  nicht  halten,  wen  man  solche  lieder  hört 
Printz  Carl  von  l’hilipsthal  sach  ist  außgemacht,  er  ist  general- 
leüttenampt  undt  hatt  1800  francken  pension , [er  ist]  damitt  gar 
woll  zufrieden.  Gott  gebe , daß  er  es  allezeit  sein  mag ! Ahn  re- 
ligion  endern  denckt  er  nicht,  noch  niemandts.  Warnmb  solle  er 
nicht  so  woll  refurmirt  bleiben  können,  alß  der  pfaltzgraff  von  Bircken- 
felt  lutterisch  ? Mein  sohn  ist  gar  nicht  reich  undt  hatt  kein  gelt 
gezogen  wie  die  prince  du  sang;  er  ist  so  wenig  interessirt,  daß 
er  nicht  einmahl  die  sum  hatt  nehmen  wollen,  so  ihm  alß  regenten 
gebührt.  Er  gibt  dem  printz  Carl  die  pension  nicht,  sondern  der  kö- 
nig;  mein  sohn  erhelt  deß  königs  generalen  nicht.  Man  hatt  dieß[e]m 
printzeu  groß  unrecht  in  Denemarck  gethan.  Aber  nun  muß  ich 
meine  pansse  machen. 

Sambstag,  den  29  Mertz,  umb  1 uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gntte  halbe  stundt,  daß  ich  von  taffel  bin,  wo  ich 
woll  geplagt  geweßen;  2 cardinals  seindt  gekommen,  abschiedt  von 
mir  zu  nehmen,  weilten  sie  alle  im  anfang  der  andern  woeb  nach 
Rom  werden.  Nun  hoffe  ich  doch,  ehe  ich  außfahre , madame  la 
princesse  zu  besuchen , völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andt- 
wortten,  nur  noch  vorher  sagen,  daß  meine  leUtte  mir  gesagt,  daß 
hefittc  die  gänßc  vom  baron  Gürtz,  so  Ihr  mir  geschickt,  abnkom- 
men  sein;  dancke  Euch,  liebe  Louise,  davor  so  gesorgt  zu  haben. 
Gott  bewahre  Ettch,  daß  Ewer  husten  nicht  dawereu  wie  einen,  so 
ich  einmahl  gehabt , so  mir  9 mout  gewehrt ! Ich  schicke  Eüch 

* 

1 DafrSoy.  Vergl.  ob«D  a.  33,  anm.  1.  3 Vsrgl.  den  brief  vom  8 Hen, 

oben  a.  40. 

Kllaabetb  Charlotte  5 


Digilized  by  Goggle 


66 


hirbey  ein  stück  cachou.  Ein  Farisser  edelman,  den  ich  nicht  kene. 
hau  mich  bitten  laß[en]  durch  einen  [von]  seinen  freOnden,  Eüch  zu 
bitten,  ihn ' zu  erlauben,  zu  Ettch  zu  kommen,  nmb  kundtschafft  zu 
Franckfort  zu  machen  können.  Hirbey  tindt  Ihr  seinen  nahmen. 
Adieu!  In*  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  belialte  Eflch  alle- 
zeit lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1215. 

Paris  den  3 April  1721  (N.  79). 

Hertzallerliebc  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  18  Mertz,  no  22,  zu  recht  entpfangen.  Es  ist  nicht 
zu  muhtmabßen,  daß  die  post  sich  endem  wirdt,  so  lang  die,  so  sie 
unter  bänden  haben,  mitt  umbgehen  werden,  derowegen  nichts  da- 
von zu  sagen.  Sambstag  werdet  Ihr  woll  ein  par  von  meinem  ge- 
kritzel  bekommen.  Wir  haben  seyder  8 tagen  hir  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit,  nur  gar  zu  warm;  den  wie  man  noch  vor  die 
kälte  undt  winter  gekleydt  ist,  macht  es  recht  schwitzen.  Daß  man 
hir  klagt,  ist  kein  wunder;  man  ist  mir  allein  von  meinem  deputat 
500/m.  francken  schuldig,  nehm[e]  doch  gedult,  welches  andere  nicht 
gern  thun;  daß  macht  aber  daß  leben  nicht  lustiger,  die  warheit 
zu  bekeiien.  Waß  klagt  man  aber  zu  Franckforth?  Ihr  habt  zu 
klagen,  weillen  Eüch  Cliuntfaltz  nicht  bezahlt.  Dießer  berr  muß 
abscheulich  bestohlen  werden.  1.  G.  s.  unßer  herr  vatter  hatte  ja 
viel  weniger  einkuramens , alß  der  jetzige  eburfürst , so  noch  die 
zwey  hertzogtühmer,  alß  Neüburg  undt  Üüßeldorff,  mehr  hatt;  aber 
unßer  churlOrst  bezahlte  richtig.  Daß  macht  mich  glauben , daß 
der  jetzige  churtürst  erschrecklich  bestohlen  muß  werden.  Wen 
ein  großer  herr  stirbt,  macht  man  gleich  alle  die  andern  kranck; 
weillen  der  papst  gestorben,  macht  man  alle  ander[e]  hohe  potentaden 
auch  kranck  biß  auff  den  türckischen  keyßer , der  es  doch  auch 
nicht  geweßen.  Ich  habe  niemaudts  nichts  gesagt  hir  von  der  zeit- 
tuug , so  zu  Franckforth  gehet  vom  christlichen  * keyßer , welche, 
gott  lob,  nicht  wahr  ist;  man  würde  hir  waß  davon  gehört  haben. 
Die  meß  ist  nun  nahe , weillen  wir  in  10  tagen  Ostern  haben. 
Franckreich  ist  so  groß  undt  es  seindt  so  viel  Örter  frey  von  der 
pest,  daß  mau  ohne  gefabr  die  wahren  ahnnebmen  könte,  wen  man 

1 7 ihm.  2 7 Tob.  3 d.  h.  doutwheD  im  gegensatM  lam  tflrki*cbeD. 


Digitized  by  Googlei 


«7 


sich  nur  hattet , nichts  von  Provence  undt  Languedoc  kommen  zu 
laßen,  ln  der  Schweiz  ist  auch  keine  pest.  Bettelleyen  seindt 
woll  unleydtlicli.  Ich  glaube,  man  macht  Churpfaltz  weiß,  daß  Ihr 
bezahlt  scydt.  Wobey  Churpfaltz  ahnfangen  solte,  ist,  seinen  ' pfaffen 
braff  abznstraffen,  so  ihm  so  böße[n]  undt  untrewen  raht  geben  ha- 
ben. So  lang  man  die  pfaffen  nicht  intimidiret,  kan  nichts  guts, 
noch  ruiges  in  der  Pfaltz  werden.  Die  geistlichen  gütter  wider 
zu  geben,  wirdt  härter  halten,  alß  den  catbegismuß;  den  nach  den* 
glauben  fragen  die  berrn  geistlichen  gar  wenig,  aber  gntt  undt  ein- 
kommen  ist  ihnen  gar  nicht  indifferent.  Unter  unß  gerett , ich 
forchte,  der  margraff  von  Durlach  seye  ein  narr  in  folio  geworden; 
freylich  habe  ich  schon  von  seinem  serail  gehört  ’.  Der  margraff 
von  Durlach  ist  sein  leben  nicht  hir  ira  landt  geweßen  , sondern 
nur  sein  priutz,  so  hir  so  erbar  wahre  wio  ein  jungfergen,  auch  so, 
daß  vielle  ihn  davor  gehalten  haben,  hatt  doch  erwießen,  daß  er  es 
nicht  ist.  weillen  er  einen  sohn  gehabt.  Die  maitressen  mitt  ruhten 
bauen,  ist  ein  ragoust  von  desbeauchen,  so  mehr  mahl  geschehen; 
bey  pfaffen  ist  es  mehr  geschehen,  aber  in  der  Turckey  nicht,  da 
habe  ich  nicht  von  gehört.  Der  füi-st  von  Nassau  ist  ja  noch  nicht 
todt.  Wie  kan  den  seine  gemahlin  einen  graffen  von  Wiedt  ge- 
heüraht  haben?  Desbeauchirte  leUtte  haben  gntt  exernpel  so  lang 
zu  sehen , alß  sie  wollen , sie  corigiron  sich  nicht.  Daß  violente 
temperament  undt  gewohnte  desbeauche  nimbt  alß  die  Uberhandt, 
also  folgen  sie  nur  ihre  verdambte  incliuation  undt  halten  tngendt 
vor  einfalt  undt  sottissen  undt  meinen , viel  klüger  zu  sein , undt 
seheu  nicht,  daß  sie  sich  in  dießer  weit  in  Verachtung  undt  [in]  jener 
in  die  ewige  verdamnuß  fuhren.  Ich  weiß  nicht,  wer  die  von  Ora- 
nienstein  sein,  habe  nie  davon  gehört.  Sagt  mir  doch,  von  welchem 
bauß  sie  ist!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  bcantwordtet, 
also  bleibt  mir  nicht  mehr  überig,  alß  zu  sagen,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Donnerstag  nmb  halb  6 abendts. 

Wie  ich  von  der  großhertzogin  gekommen,  liebe  Louise,  hatt 

1 ? «eine,  2 ? d«m.  3 G.  Brunet  II,  0.  319,  anmerkuog  I:  »La 

eomte  de  CtermoDt  formd  aoe  eapdee  de  s4rail  a Paria  (roir  lea 

moirea«  de  Riohelieo , 1790,  t.  VI,  denzi^me  partie,  p.  18).« 
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man  mir  nuten  abn  der  stiegen  Ewer  paquet  undt  liebes  schreiben 
vom  22  Mertz , no  23 , [gegeben] ; daß  wirdt  heütte  nicht  beant- 
wordtet  werden,  wo  mir  gott  aber  daß  leben  undt  gesundtheit  biß 
aufif  zukünfftigen  sambstag  lest , werde  ich  es  beantwordten , nur 
heütte  sagen,  daß  im  fahl  Ihr  unßern  gutten  freUndt  den  Hatten- 
bach wieder  secht,  so  sagt  ihm,  daß  ich  gar  gern  gesellen,  daß  er 
noch  ahn  mich  gedenckt , daß  ich  ihn  durch  alle  die , so  ich  vom 
casseliscben  hoff  hir  gesehen,  allezeit  grüßen  laßen,  aber  nie  nichts 
von  ihm  gehört!  Bin  also  froh,  daß  er  wider  ahn  mich  gedacht 
hatt,  den  ich  halte  recht  viel  von  ihm;  er  liatl  verstandt  undt  ist 
von  den  gutten  leütteu,  wie  mein  hruder  s.  undt  ich  alß  vor  gutte 
Icütte  hießen,  ohne  fai;on  noch  grimassen,  undt  weiß  doch,  gar  woll 
zu  leben;  so  habe  ich  die  leütte  gern.  Er  hatt  einen  bruder  , so 
ich  hir'  hoffmeister  bey  einem  fürsten  von  Anhalt  geweßen;  der  mag 
woll  ein  gutter  mensch  sein , hatt  aber  bey  weittem  nicht  so  viel 
verstandt  wie  dießer  Hattenbach,  noch  so  maiiirlich;  man  solte  sie 
nicht  vor  brüder  halten.  Aber  da  kompt  mein  sohn  herrein , kan 
also  nichts  weitters  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  eine  glückseelige  nacht 
wünsche. 


1216. 

Paris  den  5 Aprill  1721  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  völlig  anff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Mertz,  no  23,  zu  andtwortten,  so  ich,  wie  ich 
Eüch  schon  geschrieben,  vergangenen  donnerstag  abendts  entpfangen. 
So  lang  denen,  so  die  posten  regieren,  die  fantesie  dawern  wirdt, 
werdet  ihr  alß  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  bekommen. 
Meiner  doebter  ist  es  lang  auch  so  gangen,  nun  geht  die  post  von 
Lotteringen  sehr  richtig.  Man  muß  hoffen,  daß  ihnen  cinsmahl  die 
fantesie  auch  ahnkommen  wirdt , die  teütsche  post  woll  zu  geben 
machen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  die  frische  brieffe  einen 
großem  gefahleu  thun,  alß  wen  sie  alt  sein.  Dießen  letzten  vom 
22sten  bette  ich  schon  vergangenen  montag  oder  gar  sontag  haben 
sollen , [ist]  also  5 tag  älter , alß  er  sein  solte ; aber  daß  stehet 
nicht  zu  endern,  werde  also  nichts  davon  sagen.  Vergangen  mit- 
wog hah  ich  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Wallis  ent- 
pfangen; daß  kam  auch  2 tag  spätter,  alß  es  kommen  solte.  Die 
1 T u hir. 
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arme  printzcs  kam  eben  in  den  kindtsnöhten ; bin  recht  in  sorgen 
wegen  I.  L.,  den  ich  habe  nodi  nicht  vemohmen,  wie  es  abgangen, 
verlange  von  hertzen  darnach.  Worinen  mir  daß  schreiben  vor 
dießem  geschadt,  war,  daß  ich  etlichmahl,  wen  ich  den  tag  interom- 
pirt  worden,  biß  5 morgendts  die  gantze  nach[t]  dnreh  geschrieben. 
Daß  thne  ich  aber  seyder  2 jahren  nicht  mehr.  Der  printzes  von 
Wallis  schreiben  seindt  weit  davon,  langweillig  zu  sein;  sie  diver- 
tiren  mich  recht.  Eine  myledy  Köyper  ‘ die  hatt  alß  jmßirlich  undt 
artige  einfilll,  von  welchen  mir  unßcre  liebe  printzes  offt  part  gibt. 
Ich  wünsche  sehr,  daß  meine  schreiben  I.  L.  keine  lange  weillen 
geben  mögen,  allein  ich  darff  solches  nicht  hoffen,  noch  mich  hier- 
inen flattiren  auß  mehr,  alß  einer,  nrsacb;  erstlich  so  lebe  ich  sehr 
einsam,  sehe  wenig  leütte,  erfahre  also  wenig  neües;  ich  bin  alt, 
meine  vivacitet  ist  dabin , habe  keine  Instige  noch  possirlicb  ein- 
fäbl  mehr,  man  muß  selber  lustig  sein  undt  daß  bin  ich  nicht  mehr, 
alß*  können  meine  brieffe  nicht  anderst,  alß  langweillig,  sein.  Aber 
die  printzes  ist  so  gntt  undt  entschuldiget  alles  undt  erweist  mir 
alle  freündtschafft  undt  amitiö,  daß  ich  eine  rechte  erkandtnuß  undt 
recognoissance  d:\vor  habe.  Daß  Ihr,  liebe  Louise,  meine  brieffe 
nicht  langweillig  findt,  ist  eben  kein  wunder;  den  Ihr  habt  mich 
lieb  undt  von  denen,  so  man  lieb  hatt,  tindt  man  alles  gutt  undt 
man  ist  so  froh,  in  der  weitte  zeittnngen  von  ihnen  zu  haben,  daß 
man  daß  ttberige  gar  nicht  examinirt  undt  mit  ^llem  zufrieden  ist. 
Zweymahl  die  woch  zu  schreiben,  hatt  mir  nie  gesebadtet,  sondern 
nur,  wie  ich  schon  gesagt,  die  stunden,  in  welchen  ich  geschrieben. 
Daß  werde  ich  niemablen  mehr  thun,  sondern  allezeit  auffs  aller- 
spätst  umb  10  in  mein  bett  sein.  Daß  hatt  aber  gar  nichts  lustiges 
ahn  sich.  Weillen  Eüch,  liebe  Louise,  meine  albere  brieffe  so  ge- 
fahlen,  so  seydt  versichert,  daß  es  ahn  mir  nicht  liegen  wirdt,  daß 
Ihr  deren  nicht  2 mahl  die  woche  entpfangt!  Den  Ihr  segt  woll 
durch  meine  dattnm,  daß  ich  alle  posten  schreibe  undt  nie  fehle. 
Eweren  reimen  habe  ich  nicht  in  Eweren  brieff  gefunden;  den  zeyllen, 
theil  undt  glückseeligkeit  reimbt  ja  nicht.  Zur  poesie  bin  ich  gar 
nicht  geschickt.  Ah,  ich  glaube,  ich  habe  es  gefunden: 

Wirdt  woll  ein  jede«,  groß  undt  klein, 

Oar  woll  vergnüget  sein. 

* 

1 7 Cowper.  2 7 elio. 
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Dicßmabl  kan  ich  daß  sprichwordt  nicht  cittiren : >Vom  fontu  sprach 
der  teüifel.  Waß  fandt  er  aber  V den  pfaffen  anif  der  nonen.«  Aber 
»je  vous  laisse  sur  la  bonne  beuche,«  wie  Crispin  zum  baren  de  la 
Crasse  sagt;  den  ich  muß  meine  pausse  machen.  Ich  bin  heOtte 
interempirt  werden , den  ich  habe  eine  schnidt  zahlen  mttßeo, 
welche  die  eintzige  ist,  se  ich  nech  zu  bezahlen  batte;  es  wahren 
550  francken.  Alles  ist  bezahlt , waß  mein  menns-plaisirs-beattel 
ahngebt. 

Sambatag  omb  6 abendts. 

Ich  habe  ehnmöglich  eher  wider  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen, alß  nun.  Gleich  nach  dem  eßen  seindt  2 damen  auß  Lot- 
teringen zu  mir  kommen,  daß  freüllen  von  Fttrstenberg,  so  man  in 
Teütschlandt  nur  freüllen  Fräntzel  heist;  sie  hatte  mitt  sich  die 
Lunati‘,  so  ich  glaube,  daß  Ihr  zu  Hannover  gesehen  habt.  Wie 
die  weg  sein,  ist  die  printzes  de  Conti  kommen,  deß  printz  de  Conti 
fraw  mutter,  die  ist  ein[e]  glocke-stundt  da  geblieben.  Wie  die  weg, 
ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen;  die  ist  auch  eine  stundt 
geblieben,  hatt  mich  2 Commissionen  vor  meinem  sobn  geben.  Her- 
nach ist  mein  sobn  kommen,  auch  ein  stttndtgen  bey  mir  blieben; 
nachdem  er  weg,  habe  ich  unßer  hertzogin  schreiben  maßen,  wab 
mein  sohn  geantwordet.  Daß  hatt  mich  biß  daher  geführt , liebe 
Louise!  Ich  glaube  nicht,  daß  es  mir  heQtte  möglich  sein  wirdt. 
durebauß  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtworde[n] , [will]  doch 
schreiben,  biß  man  mir  mein  eßen  bringt;  da  kompts  eben,  aber 
wie  ich  keinen  hunger  habe,  werde  ich  baldt  wider  schreiben  kön- 
nen. Seyder  meiner  medecin  hab  ich  immer  durst  undt  gar  keinen 
banger;  meine  galle  fliest  noch  immer  undt  seyder  montag  undt 
dinstag,  daß  man  mir  meinen  grünen  safiFt  hatt  schlucken  machen, 
bin  ich  27  mahl  zu  stuhl  gangen,  montag  7 mahl,  dinstag  deßglei- 
chen,  mitwog  ein  mahl,  donnerstag  3 mahl,  gestern  4 undt  heütte 
5 mahl.  Man  muß  hoffen,  daß  alles  böße  wirdt  gelert  werden  undt 
ich  mitt  gesundtheit  nach  Ostern  nach  St  Clou  werde  kommen,  wo 
die  gutte  frische  lufft,  welche  ich  seyder  3 monat  nicht  genoßen. 
völlig  couriren  wirdt  Aber  ich  übergebe  es  dem  allmächtigen,  wie 
es  sein  göttlicher  wille;  wen  er  mir  nur  auff  dießc  h.  Ostern  die 

* 

1 VergU  band  IH,  a.  210. 
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Seele  reiniget  undt  conrirt,  ahm  leib  ist  gar  wenig  gelegen  nndt 
bekümere  mich  wenig.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  noch  ein 
par  wordt  von  Ewer  liebes  schreiben  sage.  Ich  habe  ‘ ahn  alle 
nnßere  dolle  printzen  geblieben,  den  wie  man  daß  Missisipi  gantz 
abschafft,  müßen  sie  ihr  millionen  wider  schaffen  undt  daß  macht 
sie  rassent,  wie  leicht  zu  rahten  ist.  Sie  seindt  rassent  undt  ich 
bang  undt  mein  sohn  lacht  Ober  alles.  Man  halt  alß  eher  feindt, 
mitt  denen  man  zu  thun  hatt,  alß  mitt  denen  man  nichts  zu  tbnn 
hatt.  Aber  es  ist  halb  9,  ich  [w]erde  ein  ander  mahl  mehr  sagen. 
Ich  hör[e]  weder  von  Sndtsee,  noch  Missisipi.  Wolte  gott,  man  hette 
nie  davon  gesprochen ! Franckreich,  Englandt  undt  Hollandt  würden 
sich  beßer  dabey  befinden.  Es  ist  schon  zimblich  lang,  deUcht  mir, 
daß  monsieur  Leutterom*  wider  von  hir  ist  Seine  schönne  kinder 
wundern  mich  nicht ; ich  weiß  viel  heßliche  leütte , so  schönne 
kinder  haben,  undt  vill  schönne  lefltte,  so  heßliche  kintter  haben. 
Auff  monsieur  Hattenbach  habe  ich  schon  letztmahl  geantwordt. 
Daß  öhl,  so  ihn  conrirt,  kam  von  einem  Ittalliener,  so  Ihr  Eüch 
woll  erinern  kont,  ein  gar  ein  ehrlicher  man,  so  Altovitti*  hieße 
undt  lang  in  meinen  letzten  zeitten  zu  Heydelberg  geweßen;  er 
war  alß  bey  unß,  ein  heßUeher,  magerer  man,  aber  gar  ein  ehrlicher, 
frommer  man.  Ich  wünsche  nicht,  30  jahr  zurück  zu  gehen,  umb 
wieder  in  der  zeit  anßznstehen , waß  ich  außgestanden.  Gutte 
nacht,  liebe  Louisse!  Da  kompt  monsieur  Teray  undt  treibt  mich  zu 
bett.  Ich  muß  schließen  nndt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ench 
von  hertzen  lieb  behalte.' 

Elisabeth  Charlotte. 


1217. 

Paris,  grOndonnerstag,  10  Äprill  1721  (N.  81). 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  schiegt  10  uhr  nndt  ich  komme  eben 
auß  der  pfarrkirch,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gegangen.  Ich  gehe 
dießen  tag  desto  lieber  zum  abendtmahl , weillen  dießer  tag  die 
rechte  institution  vom  li.  abendtmahl  ist,  undt  den  gantzen  weg 
wieder  her  habe  ich  gesungen: 

* 

L 7 bin.  2 Lentrum,  3 Altoviti.  Vergl.  band  I,  s.  514  untsr  Alto- 
Titi;  band  III,  a.  35. 
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Nun  frefidt  eQcb,  lieben  Christen  gemein, 

Undt  last  nnß  frClich  sp[rjingen, 

Daß  wir  getrost  undt  all  in  ein 
Mitt  tust  undt  liebe  singen, 

Waß  er  ahn  unß  erwießen 
Durch  seine  großen  wunderthat! 

Gar  thewer  hatt  ers  erworben 

Nnn  will  ich  Ehch  entreteniren , liebe  Louise,  biß  ich  zur  taffel 
gehe.  Dießen  nachmittag  werde  ich  zu  äußern  Carmelitten,  Tenebre  * 
hören.  Mein  gott,  wie  singt  man  die  latteinische  psalmen  so  gar 
langweillig!  Hetttte  aber  werde  ich  noch  nicht  ertapt  werden,  wie 
gestern ; nachdem  ich  all  mein[e]  vorbereydts-gebetter  ven-icht,  hatte 
ich  nichts  mehr  zu  betten  undt  die  Tenebre  wehrten  bey  3 große 
Btundten.  Ich  erinere  mich  nicht,  in  jahr  undt  tagen  eine  größere 
lange  weill  anßgestanden  zu  haben.  Heflttc  aber  bin  ich  kein  narr 
so,  ich  habe  hübsche  geistliche  bücher  zu  mir  genohmen,  also  wirdt 
mir  die  zeit  nicht  lang  wehren  *.  Es  ist  aber  auch  zeit,  liebe  Louise, 
daß  ich  auf  Ewer  liebes  schreiben  komme,  werde  bey  dem  frischten 
abnfangen,  so  vom  25  Mertz  ist,  no  24.  Von  der  post  ist  nichts 
zu  sagen;  den  wie  sie  sicbs  einmahl  in  den  kopff  gesetzt  haben, 
eine  post  vorbey  zu  gehen  laßen  undt  die  ander  zwey  brieff  auff 
einmabl  zu  geben , so  werden  sie  es  nicht  endern.  Ich  bin  non 
wider  gantz  woll  undt  meine  galle  plagt  mich  nicht  mehr;  es  war 
auch  zeit,  daß  es  anffhörte;  den  in  10  tagen  mitt  der  medecin  zu 
rech[n]en  bin  ich  41  mahl  zu  Stuhl  gangen,  ohne  [schjmertzen,  grim- 
men noch  Indigestion  , laotter  dicke  galle  von  allerbandt  färben. 

* 

1 Die«a  ent«  itropha  eines  von  Luther  selbst  berrUbrenden  liedes  Uutet 
genauer  so: 

Nu  front  euch,  lieben  Obristen  gmein. 

Und  laßt  uns  fMlhlioh  springen. 

Daß  wir  getrost  und  all  in  ein 
Mit  lost  und  liebe  singen, 

Was  gott  an  uns  gewendet  hat 
Und  seine  süße  wunderthat  I 
Qar  tbenr  hat  ers  erworben. 

Vergl.  K.  E.  P.  Waokernagel,  Das  deutsche  kirchenlied  von  Martin  Luther  bis 
auf  Nieolaus  Herman  und  Ambrosius  Blaurer.  Stuttgart  1841.  S.  129,  ni  184. 

2 T4nSbres,  lateinisch  Tenebrte,  obarfreitags-mette,  die  am  grUndonnerstag  abends 
voraus  gefeiert  wird.  Vergl.  band  IV,  s.  80.  3 f werden. 
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Id  befinde  mich  aber , gptt  lob , gar  nicht  schwach  davon , allein 
id  han  nicht  eßen,  alles  fleisch  ist  mir  verleydt;  ich  habe  befohlen, 
man  solle  mir  cine[n]  gatten  grünen  pfanenkncben  machen,  nmb  zu 
Mhen,  ob  mir  der  apetit  dadurch  wieder  kommen  könte.  Wir  haben 
?ar  schön  wetter  hir,  gar  sanfft;  aber  seyder  3 gantze  mont  habe 
ich  keine  frische  Infft  geschöpfft , verlange  nach  St  Clou  wie  ein 
Idndt  Biß  montag  über  8 tag,  wilß  gott,  werde  ich  dort  sein  undt 
die  gntte  frische  luflt  schOplfen  können , welche  mich  wieder  recht 
erquiken  wirdt.  Ich  fahre  mein  leben  nicht  im  conr  aber  die 
dort  gcweßen  sein,  sagen,  daß  es  ein  so  starker  staub  ist,  daß  man 
die  leütte  kaum  in  den  kutschen  kenen  kan.  Die  Pariser  diver- 
üisementen  haben  mir  nie  gefallen,  bin  nie  gern  im  conrs  gefahren 
coch  in  den  Thuillerien  *,  findt  es  bludts-langweillig,  lautier  gesichter 
m sehen,  wo  man  keinen  haar  nach  fragt,  undt  in  den  Thuillerien 
kan  ich  weder  luflt  schöpffen , noch  den  gartten  sehen , den  der 
t«nple  accablirt.  In  29  Jahren,  daß  ich  in  dießem  landt  bin,  bin 
ich  nur  3 mahl  au  cours  geweßen;  daß  erste  mahl  wüste  ich  nicht, 
»iß  es  war,  wolle  es  sehen,  weillen  Monsieur  s.  mir  davon  ge- 
sprochen wie  etwaß  gar  schönnes  undt  ahngenehmes ; aber  ich  habe 
es  nicht  so  gefunden ; die  ander  zwey  mahl  bin  ich  nur  auß  purer 
complaisance  an  cours  geweßen  wegen  meiner  enckeln,  die  mich  so 
inständig  drumb  batten.  Es  seindt  viel  frantzösch  plaisir,  so  ich 
nicht  begreiffen  kan.  Die  cömed[i]en  wahren  auch  hübscher  bey 
hofi!,  alß  hir;  den  da  durffte  niemandts  [sich]  auffs  theatre  setzen  * 
bir  seindt  4 rang  bäncke , also  wen  man  ein  comicjues  stück  spilt, 
weiß  man  nicht,  ob,  die  da  sitzen,  von  der  commedie  sein  oder  nicht; 
sama,  alle  plaisir  von  Paris  seindt  verdorben  undt  widerlich,  waß 
aber  widerlich  ist,  ist  gar  ]>erfect.  Drumb  habe  ich  dießen  ort  auch 
nie  geliebt*,  undt  wen  mich  die  Parisser  nicht  so  lieb  [hätten],  ich 
sage  daß  gemeine  volck  *,  würde  ich  gewiß  gar  selten  zu  Paris  sein. 
Die  husten  werden  jetzt  ohne  endt,  man  hört  überall  hasten;  ich 
boffe  doch,  daß  diß  samffte  weiter,  liebe  Louise,  Eüch  couriren 
virdt.  Mein  apetit  ist  noch  nicht  wider  kommen,  aber  zu  St  Clou 
»irdt  er  wieder  kommen;  in  Paris  ist  die  luffl  zu  dick,  da  kan  ich 
ebne  daß  nicht  eßen  wie  anderwertz.  Daß  ich  Eüch,  liebe  Louise, 

* 

l ooara,  vono.  2 Talleries.  3 Vergl.  band  V,  s.  2 bis  6.  4 Vergl. 

band  V,  I.  421  nnter  Paris.  5 Vergl.  band  V,  s.  238.  343.  373. 
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eine  gntte  gesundtheit  wünsche,  bedarff  keine  danckSagnng,  daß  ist 
gar  zu  natürlich.  Ich  par[adjire  mitt  meinem  gutten  hertzen  allein, 
weillen  so  viel  schlimme  gemütter  in  der  weit  sein,  welches  mehr  zo 
verwundern  ist;  den  mir  kompt  nichts  natürlicher  [vor],  alß  zu  lie- 
ben, waß  einem  nahe  ist  undt  es  meritirt,  daß  man  sich  davor  in- 
teressirt  In  dießem  angenblirU  bringt  man  mir  Ewer  lieben  brieff 
vom  29  Mertz,  no  25;  darauS  werde  ich  aber  heütte  ohnmöglich 
andtworten  können,  werde  es  vor  biß  sambstag  sparen.  Daß  kante 
ich  warlicb  woU  nicht  errahten,  daß  ich  zu  etwaß  gutt  sein  könte. 
Aber  da  sehe  ich  durch  mein  fenster  meine  kutschen  kommen,  ich 
muß  also  eine  pansse  machen.  Wie  ich  in  nichts  beladen  bin,  alßo 
habe  ich  auch  vor  nichts  zu  andtwortten.  Aber  ich  muß  weg. 

Gründonerstag  umb  6 abendU.  I 
Die  Tenebre  haben  heute  eine  stundt  weniger  gedanert,  alß  die 
gesterigen.  Ich  kome  wider  au£f  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  ge- 
blieben. Anff  mir  selber  habe  ich  keine  cxplicatiou  von  nöhten; 
deil,  liebe  Louise,  ich  kenc  mich  zu  woll,  umb  einige  fal|s]ciie  opinion 
von  mir  zu  schöpffen.  Ich  werde  mein  leben  weder  guts,  noch  böß 
thun,  den  ich  mische  mich  in  nichts  in  der  weldt  undt  es  were  gar 
ohnnöhtig,  etwaß  zu  unterfangen;  wer  es  meint,  muß  dieß  landt 
nicht  kenen;  mehr  sage  ich  hirvon  auch  nichts,  ich  komme  jetz[t| 
weitter.  Die  zwey  brUder  Schwanenberg  eriuere  ich  mich  nicht 
gesehen  zu  haben,  aber  ich  sehe  so  viel  leUtte  mitt  meinen  schlim- 
men gedachtnuß,  das  icb  es  selten  behalte.  Ich  glaube  nicht,  daß 
man  dem  soltaden  waß  thun  kan,  dem  Juden  den  koplT  abzuhauen; 
den  warumb  hatt  ihn  der  verfluchte  Jndt  dazu  gezwungen?  Ich 
glaube  nicht,  daß  monsieur  Schleünitz  in  ungnadt  bey  dem  Czaar 
ist,  den  er  schickt  ihn  nach  Braunsweig  anff  den  congrö[s].  Seine 
arme  fraw  ist  immer  kranck  hir ; man  muß  hoffen,  daß  sie  ihre  ge- 
snndtheit  wider  im  vatterlandt  erdapen  wirdt.  Unßer  priutzes  von 
Wallis  schreibt  mir  ein[e]  dolle  historie  vom  Czaar  von  einem  hundt, 
so  er  begraben  laßen,  alß  wens  sein  kindt  were,  ist  selber  zur  be- 
gräbnuß  gangen.  Daß  weist  woll , daß  er  ein  wunderlicher  beyl- 
liger  ist.  Die  Schweitzer  werden  woll  thun,  ihm  ...  zu  schicken. 
Alle  die,  so  nach  der  Moscau  sein  . . . Die  Türcken  seindt  nun  polier, 
alß  der  frantzösche  hoff.  Aber  da  kompt  monsieur  Teray  undt  treibt 
mich  noch  bett.  Ich  muß  morgen  umb  halb  8 in  die  passions-predig.  ^ 
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Adien!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  andt  behalte  EQch,  liebe 
Louise,  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1218. 

Paris,  sambstag,  den  12  Aprill  1721  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise , gott  seye  danck '.  die  gar  langen  de- 
TOtionen  seindt  nun  znm  endt.  Gott  verzeye  mirs ! ich  bette  gestern 
schir  alle  gednlt  verlohren,  den  wo  ich  war,  hir  in  der  nachbarschafft, 
nehmblicb  a St  Honord,  den  da  gebt  es  noch  kUrtzer  her,  alß  in 
keiner  andern  kirchen  in  Paris.  Ich  hatt  nichts  zu  nacht  eben 
können,  weillen  ich  den  apetit  verlohren  hatte,  auch  wenig  zu  mit- 
tag geben;  also  wie  ich  gestern  die  4 stnndt  in  der  kirchen  war, 
fing  mir  der  magen  so  abscheulich  ahn , zu  ziehen , dab  ich  mich 
schir  Übel  befunden , wäre  woll  hertzlich  fio , wie  es  zu  endt  ging. 
Aber  last  unb  von  wab  anderst  reden!  Ich  komme  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  29  Mertz.  no  25,  so  ich  vergangenen  donnerstag 
entpfangen  nndt  bib  auff  betttte  gesparet.  Von  der  post  will  ich 
nichts  sagen,  allein  man  mnb  nicht  glauben,  dab  sie  endern  wirdt. 
Ich  habe  woll  gedacht,  dab  der  eintzng  vom  tUrckischen  abgesandten 
[Euch]  amussiren  wurde;  drumb  habe  ichs  Euch  geschickt,  liebe 
Louise!  Ich  habe  lachen  mUben,  liebe  Louise,  dab  Ihr  dieben  ab- 
gesanten  einen  bottsebaffener  heist;  aber  bottsebaffter  habt  Ihr  sa- 
gen wollen,  wie  man  in  Ostreich  sagt,  aber  bottsebaffener  sagt  man 
nicht  Er  ist  gar  ein  artiger  man,  sehr  ])olie,  hatt  viel  verstandt 
nndt  ist  allezeit  lästig.  Vor  etlich  tagen  ist  ein  grob  desordre  bey 
ihm  geschehen.  Junge  officirer,  so  ein  wenig  gesoffen  hatten,  haben 
sich  vor  dem  hanb  gezangt  nachts;  ein  armer  Tnrq  von  deb  abge- 
santen  bedinten,  so  einen  stock  in  der  handt  hatte,  kam  mitt  einem 
licht,  zu  sehen,  wab  vor  ein  gerab  vor  dem  hanb.  Die  Frantzoben, 
so  nicht  gesehen  wolten  sein,  blieben  dem  TUrcken  dab  licht  aub; 
der  wurdt  böb,  nahm  es  vor  ein  affront  nndt  schlug  mitt  seinem 
stock  dr[e]in;  einer  von  den  jungen  officirer,  so  oben  den  bloben 
degen  in  der  handt  hatte,  sticht  auff  den  TUrcken  zu,  blessirt  ihn 
sehr;  er  wirdt  doch  nicht  ahn  sein[ejr  wunde  sterben,  solle  nicht  ge- 
fährlich sein.  Der  officirer,  so  ein  edelman  ist,  hatt  zwey  wunden 
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bekommen,  womitt  man  ihn  ins  [gefängnis]  geführt;  er  heist  laBeaume 
Es  ist  kein  vrordt  war,  daß  weder  ich,  mein  sohn,  noch  seine  ge- 
mahlin  bey  der  printzes  Despinois  * in  deß  abgesantcn  entrde  ge- 
wcßen.  Munsienr  le  duc,  madame  la  duchesse,  seine  fraw  matter 
undt  seine  brttder  seindt  dort  geweßen , mein  sohn  niidt  seine  ge- 
mahlin  bey  madame  la  grandfe]  dnchessc  nndt  ich  nirgendU;  den 
meine  große  curiositet  ist  gantz  vorbey,  undt  wer  ' dießer  abgesandte 
nicht  bey  dem  Palais-Royal  geritten,  oder  im  opera  geweßen,  bette 
ich  ihn  gewiß  nicht  gesehen.  Noch  der  zeit  höre  ich  von  keinen 
netten  moden  a la  Turque;  es  könte  aber  woll  sein,  ohne  daß  ich 
es  wttste;  den  ich  folge  die  moden  vom  weilten  undt  etliche  nehme 
ich  gantz  nndt  gar  [nicht],  alß  wie  die  pagnies*,  die  trag  ich  nicht, 
wie  auch  die  robe[s]  ballantes,  die  kan  ich  nicht  leyden,  finde  es 
eine  impertinente  tracht*,  laß  uiemaudts  mitt  dießer  traebt  zu  mir; 
es  ärgert  mich,  ist  eben,  alß  wen  man  zu  bett  gehen  solle.  Es  ist 
keine  regal  anff  der  mode,  die  schneyder  undt  faisseusse*  de  robe[s] 
de  chambre  undt  die  coeffeussen  ’ machen  die  nette  moden.  Die 
moden  von  den  gar  hohen  coeffuren  * habe  ich  nie  a l’exces  ge- 
folgt, also  mich  desto  eher  wider  zu  den  niederigen  bekennen  kön- 
nen. Daß  frettllen,  so  ein  voeux  gethan,  die  hohe  coeffuren  zu 
behalten , muß  den  hirnkasten  ttbel  bestell  haben ; den  daß  kan 
weder  gott,  noch  menschen  gefallen.  Die  Persillie*,  ohne  könig 
Saul  verwandt  zu  sein,  war  von  gutter  famille  de  robe,  war  woll  zu 
beklagen;  ihr  unglttck  wahren  anff  alle  endt,  weiß  undt  weg  ab- 
Echefilich.  Von  gevattersebafft  kan  man  kein  glttck  wttnseben , es 
kompt  einem  weder  gnts,  noch  böß  davon.  Man  halt  mir  in  meiner 
kranckheit  daß  ey  im  warm[en]  waßgr  so  verleydt,  daß  ich  es  ohn- 
möglich  wider  nehmen  kan ; es  hatt  mir  alle  eyer  verleydt , ich 
liebte  sie  nicht  sehr  vorher.  Ich  hoffe,  daß  die  sanffte  frttblingslnfft 

* 


1 De  1»  Beame.  2 D’Epinoy.  3 d.  h.  wSre.  4 paniere,  reif- 
rOeke.  5 G.  Bmnet  n,  e.  320,  anmerkung  1 : eC’eet  Madame  de  Mnnteepaa 
>qni  a invent^  lee  rohes  »ballantes«,  ponr  oaoher  sa  groesesse , paroe  qu’on  ne 
»pent  distingner  la  taille  sons  oee  rohes ; mais  lorsqu'elle  les  mettait , o’^tait 
>prOois£ment  comme  si  eile  oOt  6erit  an  front  qu’elle  £tait  grosse ; en  effet,  tent 
>le  monde  i la  oonr  disait;  »Madame  de  Montespan  met  ea  robe  ballante, 
»dono  eile  est  grosse.«  6 faisenses.  7 ooiffeuse,  putsmaoherin , hauben- 
macherin.  8 ooilfare,  kopfpnts,  aufsats;  haarkopfputs,  baaranfsats.  9 Vergl. 
den  brief  vom  20  Men,  oben  s.  49.  &0. 
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Ewern  hasten  gantz  conriren  wirdt ; alles  wirdt  nan  grfln , alle 
bäume  seindl  hir  im  gartten  anßgeschlagen  undt  auch  anx  Tbuillerie. 
Alle  leUtte  hir  klagen  wie  Ihr,  liebe  Louise,  so  den  hasten  haben, 
daß  er  wider  korapt , wen  sie  meinen,  daß  es  vorbey  ist.  Ich  weiß 
nicht,  waß  Ihr  von  Ewern  nachbaren,  die  storchen’,  sagt;  die 
fehlen  woll  kein  jahr,  zu  kommen;  die  sicht  man  in  Franckreich 
nicht.  Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  ob  Ihr  deren  in  England!  gesehen  I 
den  man  pretendirt,  daß  sie  sich  in  keinen  königreichen  auffhalten. 
Mein  schreibmeister  konte  kein  gar  alter  man  sein , wie  Ihr  im 
closter  Neüburg  wahret;  den  wie  ich  weg  reißete,  glaube  ich  nicht, 
daß  er  30  jahi-  alt  war.  Stincken  ist  gar  gemein  bey  den  herrn 
geistlichen  in  allen  religioncn,  aber  mich  deücht,  gemcinlich  stincken 
die  Frantzoßen  ärger,  alß  die  Teutschen  undt  Engländer;  Spanier 
aber  undt  Portugaisen  ’ stincken  über  alles.  Die  Bettendorfin , die 
den  Zilhart’  geheOraht,  war  die  jüngste  undt  die  wir  alß  die  An- 
nelis  hießen.  Waß  die  Bettendörffin  geschrieben,  ist  ein  alt  liedt, 
wovon  ich  die  melodie  woll  weiß,  finde  also  nicht,  daß  es  zörnens 
wehrt  geweßen.  Ich  bin  gewiß , daß  berr  Fabritzius  nur  wirdt 
drüber  gelacht  haben ; aber  Ewere  gutte  graffin  von  Erbach  war 
poinctillieux*;  damitt  rieht  man  doch  sehr  wenig  auß,  macht  die 
gemühter  zu  scheü.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  ein  alt  liedt  gegen 
die  10  gebott  gehen  kan;  ich  bin  nicht  so  scrnpuleux,  wie  Ihr  woll 
segt  *,  liebe  Louisse,  nndt  mich  deücht , man  solle  es  nur  sein  in 
Sachen,  so  in  der  that  schlim  sein  undt  auß  leichtfertigkeit  oder  in- 
teresse  waß  bößes  thun.  Ewer  leben  habt  Ihr  mir,  lieb  Louise, 
auffs  wenigst  daß  ich  mich  erinern  kan,  nichts  von  der  Bettendörfin 
geschrieben:  ich  habe  sie  zu  woll  gekendt,  nmb  mich  ihrer  nicht  zu 
erinern.  wen  Ihr  mir  von  ihr  geschrieben  bettet.  Die  freüllen  Veningen, 
wie  inan  nun  sagt,  muß  deß  Philips  Ernst  von  Eychterheim  dochter 
sein,  so  wir  alß  den  Randande*  hießen.  Die  Bettendorfin,  so  den 
alten  Mentzinger  geheüraht,  muß  die  alste  geweßen  sein.  Aber  nun 
muß  ich  meine  pausse  machen , mich  ahnkleyden , in  die  capellc 
gehen,  wieder  komen,  eßen,  hernach  zum  könig  fahren;  hernach 

* 

1 VargL  baod  IV,  a.  173.  174.  198.  Man  iahe  nuoh  naehhar  dan  briaf 
vom  3 Mai.  2 Portagiaaan.  3 Vargl.  band  III,  a.  356.  4 pointillanx, 

eigen,  wnndariiob,  krittliob.  i d.  h.  aehet.  6 Über  Philipp  Ernat  Veningen 
von  E;ohtarheim  rarglaiohe  man  band  III,  a.  373. 
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werde  ich  EOch,  liebe,  weitter  ein  wenig  entreteniren.  Ich  fürchte, 
ich  werde  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  biß  nach  complie[s] ' 
de[s]  pöre[s]  de  l’oratoire. 

Sambstag,  den  11  * April,  umb  1 nbr  nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  des  Thnilleries,  wo  ich  bej 
nnßerm  könig  meine  wochendtliche  vissitte  abgelegt.  Nun  laße 
ich  alle  meine  letttte  zn  mittag  eßen  biß  umb  '/<  auff  3 , alßden 
werde  ich  zur  marquise  undt  umb  ein  viertel  auff  3 ’ in  die  kutsch 
undt,  wie  ich  schon  gesagt,  an[x]  pdre[s]  de  l'oratoire,  compliefs]  zn 
betten ; daß  wehret  nicht  gar  lang.  Ich  komme  aber  wieder  auff 
Ewer  liebes  schreiben.  Wir  wißen  all  vor  8 tagen  der  königin  in 
Denemarck  * todt.  Übermorgen  werde  ich  die  trawer  nehmen, 
wirdt  aber  nur  ein  mont  tawern.  Ich  liebe  die  kleine  trawern 
nicht,  den  sie  ziehen  allezeit  eine  größere  hernach;  ich  habe  es 
gar  offt  observirt.  Der  könig  in  Denemarck  solle  doch  sehr  tou- 
chirt  geweßen  sein  undt  ohnmächtig  geworden  sein,  wie  sie  ihm  zd- 
gesprochen  hatt,  aber  daß  attandrissement  kam  ein  wenig  zu  spät. 
Ist  es  möglich,  daß  die  arme  königin  von  dießem  könig  hatt  jalous 
sein  können?  Ahn  ihrem  platz  were  ich  nur  fro  geweßen,  wen  er 
mir  vom  leib  blieben  wehre;  den  den  herrn  hatt  sie  ohnmöglich 
lieb  haben  können,  er  ist  gar  zu  heßlich  undt  alber.  Ich  sehe  ihn 
noch,  wie  er  zu  Versaille  mitt  meiner  dochter  dantzte;  er  fing 
ahn  einem  ort  ahn,  vergaß,  waß  er  thun  solte,  blieb  mitten  im  sabl 
stehen,  sähe  gen  himmel,  pfetzte  maul  undt  äugen.  Der  könig  sagte 
zu  mir:  »Alles  au  secour  de  vostre  peauvre  neuveu*!  il  ne  sait 
plus,  oü  il  en  est.<  Ich  stundt  auff,  führte  ihn  wider  ahn  seinen 
platz;  ich  schambte  mich  aber  vor  ihm.  Ich  habe  princes  Anne 
auffs  saltzfas  gesetzt;  sie  solte  mich  jammern,  wo  sie  dießen  könig 

* 

l oomplieB  f oomplete  (sobloß  des  tAgUchen  gottesdienstes  bei  den  Kttho* 
likeo).  2 ?12.  3 T 4.  4 6.  Bronet  II,  a.  320,  anmerkuDg  3:  »Louise  d« 

Mecklembourg,  6pouse  de  Fr6d6rie  TV.  Le  rot  6pousa  la  m^me  ann^e  AuDe-Sophie, 
fille  du  graod  cbauoelier,  comte  de  Rewentlau,  a laquelle  U 6tait  attacb^  depuii 
loDgtemps,  et  qu’il  avait  or£6e,  d^s  1711,  oomtesse  de  Sleswig.  U oo  lui  aooords 
d'abord  que  le  titre  d'altesse  rojale,  mais  bientdt  il  la  oourouna  lui-meme  saoi 
emplojer  le  mioist^re  d’auouu  eoclösiastique,  et  il  fit  avoo  eile  une  entr^e  poD- 
peose  dans  la  oapitale.  Il  toourut  en  1730,  n’ayant  point  ou  d^nfants  de  <s 
■ecoude  femme.«  5 Allei  au  seoonrs  de  TOtre  pauvre  neTeu! 
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beürahten  mllste , ot  ist  gar  zu  heüHch  nndt  abgeschmackt.  Nun 
werde  ich  wider  eine  pansse  machen  nndt  minder  zu  der  marquisen 
geben.  Adieu  biß  nach  der  kirch! 

Sambstag  nmb  4 nbr  nachmittags. 

Da  komme  ich  wieder  auß  der  kirch,  liebe  Louise ! Es  ist  ein 
kerl  in  dem  closter.  der  gar  eine  gar  schönne  stime  halt,  hatt  gar 
woll  gesungen , aber  die  gesterige  , so  die  passion  gesungen , war 
noch  beßer.  Aber  last  unß  wieder  auffEwer  liebes  schreiben  kom- 
men ! Die  Langallerie  liatt  mich  recht  außgemacht  wie  ein  hipen- 
bnben  daß  ich  nicht  hab  thnn  wollen,  waß  sie  will,  noch  mich  in 
ihre  impertinente  händel  mischen.  Sie  wolle,  ich  solte  ihres  mans 
glltter , so  dnreh  seinen  abzug  confisqnirt  sein  wollen  * undt  der 
könig  s.  I.angallerie'i  Schwester  [gegeben] , wieder  durch  meinen 
sohn  der  Schwester  nehmen  laßen  nndt  ihr  undt  ihren  kindem  geben. 
Wie  ich  sagte,  daß  daß  nicht  geschehen  [könne],  weillen  Langallerie 
gegen  dem  könig  gedint  hette , hatt  sie  zu  mir  gesagt,  ich  wüste 
mein  handtwerk  nicht , noch  waß  generositet  were , undt  hundert 
dergleichen  impertinentzen.  mitt  einem  wordt  gennng,  daß,  wen  ich 
nicht  meinen  vettern  geschont  hette , der  ein  sohn  von  ihr  hatt, 
hette  ich  sie  durch  die  cammerknecht  bey  den  axellcn  auß  meiner 
cammer  jagen  laßen , aber  ich  sagte  es  dem  monsieur  Martine : 
»Vous  entendes,  comme  eile  parle;  je  n’en  feres*  qne  rire  a caussc  de 
mon  cousii:  Ic  landgrave;  sans  cela  je  saurois  bien,  comme  la  trait- 
ter;  voila  asses  d’extravagance ! amenes  la!«  Habe  sie  so  wider 
weg  geschickt  undt  ihr  sehr  versichert,  daß  ich  mein  leben  nicht  vor 
sie  reden  würde  ^ Ich  habe  allezeit  gehört , daß  die  metres  vom 
hertzog  von  Württenberg  * eine  von  den  impertinen[te]sten  creaturen  • 
von  der  weit  ist;  also  wundert  mich  ihre  historic  gantz  nndt  gar 
nicht.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordtet.  Ich 
muß  noch  ahn  die  königin  von  Prettssen  schreiben,  ich  habe  auf!  2 

1 Der  hippenbueb,  spUtbube,  scbHogel.  Vergb  J.  A.  Schmeller»  Bayerischet 
Wörterbuch  II,  a.  221.  2 ? worden.  3 feral.  4 Vergl.  nachher  den  brief 

vom  3 Mai.  b Eberhard  Ludwig,  geboren  18  September  1676,  gestorben  31  Oo* 
tober  1733.  Die  hier  io  rede  stehende  mitresso  des  hertogs  ist  das  friuletn 
roD  Grhvenits,  oaebherigo  grüfln  ?oo  Würben.  Das  TerbiUnis , das  der  hersog 
im  Jahre  1708  angeknüpft,  endete  damit,  daß  er  die  grttfin  im  Jahre  1731  auf 
der  feste  Uraoh  einspenren  ließ.  N^ergl.  band  III,  s.  376.  377. 
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von  I.  M.  schreiben  zu  andtwortten.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Idi 
ambrassire  Eüch  von  bertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  EOch 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behaltten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1219. 

Paris,  den  donnerstag,  17  April  1721  (N.  Sil). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sainbstag  abendts  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1 April , no  26 , zu  recht  entpfangen ; 
aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  selbigen  abendt  gleich  geschrie- 
ben. Aber  daß  thut  daß  liebe  alter,  daß  man  ein  schlim  gedacbt- 
nuß  bekompt,  waß  man  schon  ofTt  mehr,  alß  einmahl,  gesagt  hatt. 
Man  hatt  unßercr  printzes  von  Wallis  3 von  meinen  schreiben  anff- 
gehalten  undt  hernach  anlT  einmahl  [gegeben].  Dieße  impertinentz 
muß  man  vor  gar  artlich  auff  der  post  halten ; es  geht  Eüch  jetz[t] 
ja  auch  so,  liebe  r.ouise!  Mich  können  so  Sachen  recht  ungedultig 
machen.  Thr  macht  mich  aber  stoltz,  meine  brieffe  artig  zu  finden, 
liebe  Louise ! Wen  Eüch  die  divertiron  können,  muß  Ewere  lange 
weiUe  in  Franckfort  woll  abscheulich  sein;  den  daß  ist  woll  von 
den  mittelmäßigen  freüden,  wie  der  kleine  Paul  alß  pflegt  zu  sagen. 
Daß  meine  briefTe  EUcb  alingenehm  sein , weilten  Ihr  mich  lieb  habt 
undt  gerne  wißen  möget,  wie  ich  lebe,  daß  laß  ich  gelten ; daß  sie 
aber  anß  zeit-vertreib  mehr,  alß  einmahl,  können  geleßen  [werden], 
daß  ist  schwer  zu  glauben,  liebe  Louise!  0,  wie  gern  wolte  ich, 
wie  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  alß  sagt,  mitt  Eüch  kieffen  ‘, 
daß  Ihr  so  viel  fa9on  mitt  mir  macht  undt  mir  nicht  sagen  wollen, 
daß  Ihr  findt,  daß  ich  einen  artigen  geist  habe!  Ob  ich  es  zwar 
. nicht  meritire,  ist  es  doch  ein  groß  lob.  Meine  unlnstigkeit  piquirt 
mich  mehr,  alß  es  mich  abmatt,  undt  wen  man  piquirt  ist,  lautt  es 
possirlicher , alß  wen  man  de  sang  froid  spricht.  Kranckheitten 
machen  mich  nicht  trawerig;  ich  vexire  allezeit  in  meinen  kranck- 
heitten; daß  macht  die  fraw  von  Rotzenhanssen  offt  recht  boß  aaff 
mich.  Wir  haben  ein  tag  oder  8 ’ daß  schönste  weiter  von  der 

* 

1 ? kelfeo.  2 d.  h.  einen  bis  acht  tage.  Vergl.  naehher  den  brief  Tom 
19  Mert  1722  und  band  I,  s.  85:  »vor  ein  tag  oder  14  habe  lob  Bwern  i><* 
ben  brieff  ...  entpfangen.«  S.  293:  »JeUt  komme  ich  auff  Ewer  sehreibeo 
Tom  15  Juni,  so  ich  vor  ein  tag  oder  10  entpfangen  habe.«  S.  354  : >es 
schon  woll  ein  tag  14,  daß  ich  Ewern  brieff  ...  entpfangen.« 
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weldt  gehabt  undt  so  warm,  alß  in  den  hnndttagen;  man  ist  ohne 
fewer  geweüen  nndt  haben  thür  undt  fenster  auffmachen  mOßen; 
vorgestern  aber  umb  6 abendts  kam  auf  einen  stutz  ein  solcher 
sturm  nndt  windtsbraut,  daß  es  kutschen  im  cour  solle  umbgeworiTen 
haben,  im  gartten  batt  es  bäum  gebrochen,  camin  fallen  [machen], 
suma,  eine  gar  große  nnordtnnng  überall  ahngestelt.  Seyder  dem 
ist  die  kültc  widerkommen , daß  man  nicht  ohne  fcQer  sein  kan. 
Mir  ist  ein  gantz  rauer  haiß  darvon  kommen;  ob  es  wider  mitt 
dem  husten  wirdt , werden  wir  sehen.  Es  mag  aber  sein , wie  es 
wolle,  so  kan  ich  nicht  lenger  hir  daweren,  werde  biß  montag  nach 
St  Clou,  werde  Eüch  also  nur  noch  einroahl  von  dießem  verdrieß- 
lichen Paris  schreiben,  alß  nehmblich  übermorgen.  Ey,  liebe  Louise, 
macht  Eüch  nie  kein  scrupol , mir  nicht  so  viel  alß  ordinarie  zu 
schreiben,  wen  Ihr  geschäfften  habt  nndt  leütte  mitt  Eüch  zu  reden 
haben  ! Alles,  waß  billig  ist,  aprobire  ich  allezeit,  aber  rechenungen 
ahnhüren , ist  in  meinem  sin  eine  laiigweillige  Sache.  Nun  werde 
ich  eine  paussc  machen  undt  mich  ahnziehen;  dießen  nachmittag 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.  Da  kompt  mein  sohn  herrein. 

Donnerstag,  den  17ten,  umb  halb  2 nachmittags. 

Meine  digestion  ist  gemaclit ; ich  werde  nun  suchen , Eüch 
ferner  zu  entreteniren,  liebe  Louise , aber  niclit  gar  lang , weillen 
ich,  wie  ich  Eüch  schon  gesagt,  zur  großhertzogin  muß.  Da  kom- 
men die  katschen. 

Donn[e]rstag  umb  5 abendts. 

Ehe  ich  außgefahren,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  5, 
no  27,  zu  recht  entpfangen;  daß  werde  ich  erst  biß  sambstag  be- 
antwortten,  dießen  abendt  aber  auff  daß  vollendts  andtwortten,  so 
ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte,  nur  vorher  sagen,  daß  ich 
die  großhertzogin  woll  gefunden  habe,  aber  man  hatt  große  mühe, 
sie  zu  verstehen.  Sie  kan  nicht  lantt  reden  undt  articullirt  gar 
Übel,  also  hatt  man  große  mühe,  sie  zu  verstehen ; ich  verstehe  sie 
doch  noch  beßer,  alß  viel  leütte.  So  viel,  alß  man  dnreh  brieffen 
von  jemandts  jndiciren  kan , kompt  mir  der  Würtzeus  gar  fein  vor 
nndt  alß  wen  er  ein  gutter,  ehrlicher  man  wehre.  Ich  beklage  alle 
die,  so  ihre  kinder  verliebren;  den  nichts  ist  schraertzlicher  in  der 
weit.  Ein  klein  kindt  von  etlichen  monathen  ist  eher  zu  ver- 
schmertzen,  alß  wen  sie  gehen  undt  reden  können.  Wie  ich  meinen 
eiston  sohn  verlohren,  so  noch  nicht  gar  völlig  3 jahr  alt  war,  bin 

KUiabath  Charlotte  6 
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ich  6 monat  geweßen , daß  ich  meinte,  ich  mflste  n&risch  vor  be- 
trUbtnnß  werden.  Ach,  liebe  Louise,  wen  man  nur  reden  oder  schrei- 
ben solte,  woran  einem  sehr  viel  gelegen  ist,  wflrde  wenig  geschrie- 
ben oder  gerett  werden.  Der  czaar  ist  gar  gewiß  nicht  gestorben, 
ich  habe  noch  vorgestern  den  herrn  Schleünitz  gesprochen  nndt  ihn 
ein  wenig  mitt  deß  czaars  hundts-begrahnuß  geplagt  nndt  vexirt.  Er 
sagt,  er  hette  nichts  davon  gehört.  In  dießem  augenblick  bekommen 
wir  zeittnng  von  Chatilli';  monsieur  le  duc  hatt  gar  ein  starck  ßeber 
biß  unib  2 uhr  nachmittags  gehabt,  er  ist  gar  kranck.  Alle  die 
junge  leütte  meinen,  sie  wehr[e]n  von  eyßen  nndt  stahl,  bezahlen  es 
offt  gar  thewer;  den  alles  führt  hir  ein  gar  dolles  leben.  (!ott  stehe 
ihnen  bey  undt  bekehre  sie!  Der  czaar  ist  älter,  alß  der  könig  in 
Schweden,  mögte  also  seinen  todt  leicht  sehen.  Man  sagt  im  sprich- 
wordt,  wen  man  einen  wünsch  thut,  so  gutt  vor  sich  selber  ist: 
»Elle  ne  pert  pas  le  jugement.«  Den  waß  Ihr  da  wünscht,  ist  Eficb, 
liebe  Louise,  gar  nicht  schädtlich.  Ihr  wünscht,  daß  mir  gott  er- 
halten möge,  waß  mir  lieb  nndt  nahe  ist,  undt  daß  [ist]  ja  alles  vor 
Eücii,  liebe  Louise ! Den  Ihr  seydt  mir  ja  nahe  undt  lieb  undt  werdet 
mirs  auch  allezeit  bleiben. 

Elisabeth  Charlotte. 


1220. 

Paris  den  19  April  1721  (N.  84). 

üertzallerliebste  Louise,  dieß  ist,  gott  lob,  der  letzte  bri[e]ff,  so 
ich  Euch , wilß  gott , in  langer  zeit  von  hir  auß  schreiben  werde ; 
den  ich  hoff,  übermorgen  zu  St  Clou  zu  sein;  mich  verlangt  dar- 
nach, daß  mich  deUcht,  ich  könte  der  zeit  nicht  erwartten,  so  ver- 
langt mich  nach  St  Clou.  Ich  bin  Paris  so  müde , alß  wen  ich  es 
mitt  lüfflen  gefreßen  hette , wie  die  gutte  fraw  ilarling  alß  pflegt 
zu  sagen;  werde  hertzlich  fro  sein,  mich  in  meiner  ruhe  zu  finden. 
Man  hört  hir  nichts,  alß  abscheuliche  undt  widerliche  Sachen.  Ein 
gar  ehrlicher  man  ist  vergangenen  mitwog  gestorben,  er  hieß  mon- 
sieur  de  Maupertuis,  hatte  zu  deß  königs  s.  zeitten  ilie  erst  Com- 
pagnie des  mousquetaire[sJ  commandirt,  war  mein  gutter  freündt. 
ein  rechter  ehrlicher,  frommer  man,  war  woll  90  jahr  alt.  Es  seiudt 
auch  3 damen  gestorben,  ich  habe  sie  nicht  gekandt,  werden  sehr 
regrettirt.  Eine  war  ein  stiffts-freUllen  auß  Lotteringen,  hieße  ma- 

l T Chantillj.  Vergl.  aaohher  dan  briet  vom  3 Mai. 
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dame  de  Monchat  ';  es  seindt  leUtte  von  guttem  hauß,  wie  man  in 
Franckreich  sein  kan;  die  ander  ist  eine  madaine  Tnrno[t],  der 
3ten  nahmen  habe  ich  vcrgeßen.  Eine  arme  huttinaclicrs-fraw  liatt 
sich  gestern  auß  verzweyfflunK  die  gurgcl  ahgesclmitten,  liatt  vorher 
bekendt , daß  sie  verzweyffelt,  weillen  ilir  heichts-valter  ihr  keine 
absolation  halt  geben  wollen  nndt  sie  versichert,  daß  sie  verdanipt 
were;  daß  ist  eine  imprudentz,  so  slratTwilrdig  were.  Es  war  eine 
fraw  von  27  Jahren,  liatt  sich  initt  einem  scher-meßer  13  sclinit  in 
den  haiß  gehen  undi  der  letzte  die  gurgel  uhgcschnitten.  Der  man 
hatt  auch  unrecht  gehabt  . sie  mitt  den  verzweyffelten  gedancken 
allein  zu  laßen.  Daß  gibt  keine  lustige  gedancken;  dazu  bin  ich 
wider  ein  wenig  kratick.  Vergatigen  dinstag  war  es  erschrecklich 
heiß,  wie  in  den  hundtstagen ; ich  koiile  tiicht  dawern  , ließ  alle 
fenster  anffinachen.  Es  kam  auff  einmahl  ein  so  erschrecklicher 
Sturmwind!,  welches  nicht  zu  vorsehen  war;  daß  hatt  mir  wider 
husten  undt  schnupen  hergefü|irt.  Aber  ich  hetinde  mich  doch  son- 
sten woll  utidt,  wie  schon  gesagt,  so  wirdt  mich  nichts  hindern, 
nach  St  Clou  zu  gehen;  den  ich  bin  gewiß,  daß  ich  dort  geschwin- 
der getießen  werde,  alß  hir.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  kotnme  vom  5 April,  no  27,  so  ich 
vergangen  mitwog  entpfangen.  Man  hatt  EUch  vielleicht,  wie 
schon  mehrmahl  geschehen , auch  dießen  brieff  excatnmodirt  * von 
no  77,  aber  2 ist  zu  grob;  aber  da  ist  kein  mittel  zu.  Ich  schreibe 
EOch  nie  roitwogen  . sondern  allezeit  donnerstags  undt  samlistag. 
Vergangen  Jahr  schriebe  icb  alß  sontags,  allein  seyder  man  mir  ge- 
sagt, daß  die  post  selbigen  tag  nicht  mehr  abendts,  sondern  mor- 
gendts  frtlh  abgeht,  schreibe  ich  nur  sambstags.  Aber  seydl  ver- 
sichert, daß  ich  keine  eintzige  post  verfehlt  hahel  Man  hatt  wenig 
sorge  vor  meine  schreiben ; den  die  2,  so  die  posten  regieren,  haßen 
mich  wie  den  teilffel.  alß  nehmblich  der  Torcy  undt  daß  kleine  pre- 
ceptergen,  der  ertzbischoff  von  Cambray’;  ich  habe  sie  eben  so 
hertzlich  lieb,  alß  sie  mich  haben.  Ich  hoffe,  daß,  ob  ihr  gleich 
daßelbe  wetter  zu  Franckfort  habt,  alß  wir  hir,  daß  Ihr  doch  nach 
der  große[n]  hitze  den  tourhillion  \ so  mich  so  übel  wider  zugericht, 
nicht  werd[e]t  gehabt  haben;  er  hatt  hir  großen  schaden  im  garttcn 
' * 

l MoDoha.  2 d.  h.  eioamotiert,  auf  dia  ieiU  gebracht.  3 Daboia. 
4 toorbillon,  Wirbelwind. 
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gethan , die  grüne  blatter  nndt  äste  von  den  bäumen  abgeworffen. 
Daß  jetzige  «etter  ist  gar  gewiß  nicht  [gesund],  man  [hört]  über- 
all von  sterben  undt  kranckheitten  nun.  Seyder  vergangenen  dinstag 
ist  daß  Wetter  hir  so  abgekuhlet,  daß  man  feüer  machen  muß,  ist 
jetzt  ein  recht  Aprillen-wetter;  wen  die  son  ein  wenig  gescheindt, 
regnets  hernach.  Vissitten  seindt  woll  importun , wen  man  bey 
schönnem  weiter  spatziren  fahren  will;  4 stundt  ist  eine  zu  lange 
vissitte.  Warumb  habt  llir  die  damen  nicht  mitt  Efloh  spatziren 
geführt?  Man  kan  in  einer  kutsch  so  woll  sprechen,  alß  in  ein[e]r 
cammer.  Waß  fantesie  hatt  den  die  gräffin  von  Solms  gehabt,  bey 
dem  Schönnen  frühlings-welter  nicht  spatziren  zu  fahren  wollen?  Ich 
habe  schon  zwey  jahr  nach  einander  den  general  Leufteram  hir  ge- 
sehen. Ich  erinere  mich  nicht,  jemandts  recommandirt  zu  haben; 
den  ich  gewiß  niemandts  in  der  weit  kene,  [der]  ...  de  Freniere  heist, 
aber  man  hatt  mich  gebetten,  vor  einen  edelinan  zn  schreiben,  den 
ich  nicht  [kenne],  nur,  daß  er  möge  einen  freyen  zntritt  bey  Eüch 
haben,  umb  kundtscbafft  zuFranckfort  zu  machen';  daß  muß  vielleicht 
dießer  sein.  Es  ist  nichts  leichters,  alß  mitt  Frantzoßen  zu  spre- 
chen; den  man  gibt  niemandts  keinen  tittel  bir,  alles  ist  monsieur 
undt  madame  undt  man  fehlt  nie,  wen  man  so  heist.  Dießer  mensch 
ist  nie  bey  hoff  gewcßen,  mag  also  woll  campagnartc  mauiren*  ahn 
sich  haben , so  den  bürgerlichen  nicht  ungleich  sein ; ein  reicher 
bnrger  undt  ein  gentilliomme  simple  gleichen  einander  gar  sehr  bir. 
Den  marquis  de  Francheville  kene  ich  eben  so  wenig,  alß  den  an- 
dern. Printz  Carl  von  Pbilipstbal,  förchte  ich,  wirdt  seine  freüde 
baldt  ins  waßer  fallen;  den  es  ist  nicht  möglich,  daß  es  ihm  auff 
die  länge  hir  gefallen  kau;  ich  wolte  wetten,  daß  die  reüe  baldt 
folgen  wirdt.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen;  dießen  abendt 
werde  ich  außschrciben. 

Sambatag,  den  19  April,  umb  halb  3 nachmittags. 

Mein[ej  intention  war , alleweill  wider  zu  schreiben , aber  da 
kompt  mir  eine  iuternption;  ich  muß  einhalten. 

Sambstag  umb  halb  6 abendta. 

Seyder  meine  letzte  pausse  habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  wider 

zum  schreiben  gelangen  [können].  Ich  hatt^  mein[e]r  gutten  freündin, 

* 

1 Vergl.  d«n  brief  vom  29  Hen,  oben  a.  SS.  2 muü^rea  oampagnarde«, 
lADd*mADier«D. 
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der  marquisen  Dalay  versprochen , sie  noch  vor  meiner  abreiß  zu 
sehen.  Wie  ich  drunten  war,  halt  man  mich  «ider  geholt;  den  die 
große  printzes  de  Conti  war  kommen , umb  abschiedt  von  mir  zu 
nehmen , bey  deren  [bin]  ich  eine  gutte  halbe  stundt  geblieben ; 
hernach  ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen,  bey  deren  bin 
ich  biß  jetzt  geblieben,  da  fahrt  sie  wider  weg.  Es  geht  madame 
la  duchessc,  wie  daß  teütsche  sprichwordt  sagt:  »Untrew  schiegt 
seinen  eygenen  herren.«  Sie  hatt  ihre  kinder  alle  übel  erzogen, 
meinte,  sie  gantz  dadurch  zu  gewinnen,  undt  daß  gegenspiel  ist  ge- 
schehen , keines  von  ihren  kindern  hatt  sie  recht  lieb.  Die  west- 
falingsche  mutter  hette  nicht  übel  gethan,  wen  sie  ihre  dochter 
ihnstatt  gutte  wordte,  mitt  «iner  gutten  maulschelle  daß  maul  ge- 
stopft bette;  den  [wenn]  es  gleich  wahr  geweßen,  so  kam  es  doch 
der  dochter  nicht  zu,  der  mutter  so  über  die  naße  zu  fahren.  Die 
St  Sulpioe*  lebt  noch,  ist  aber  noch  nicht  courirt,  zwischen  leben 
andt  todt.  Freyllich  meinen  die  junge  bnrscli,  daß  neüe  imper- 
tinentzen  zu  erdencken,  verstandt  ist.  Aber  ich  blasmire  noch  die 
damen  viel  mehr,  so  sich  aub  desbeanchen  in  solche  gefahr  setzen. 
Wie  es  deß  papst  Interesse  ist,  die  Constitution  zu  mainteniren,  also 
ist  es  schwer  zu  glauben , daß  dießer  zanck  nicht  wider  ahngehen 
airdt.  Ich  rede  vom  papst  auf  Frantzösch-Catholisch  undt  nicht 
aoff  Teütsch-Catholisch;  man  heit  ihn  in  Franckreich  nicht  vor  in- 
faillible,  die  gantze  Sorbonne  hatt  sich  nicht  anderst  declarirt,  undt 
*en  der  papst  nicht  raisonabel  ist , folgt  man  ihm  in  Franckreich 
nicht  nndt  es  ist  einem  jeden  frey,  liirvon  zu  reden,  wie  er  will. 
Wir  haben  keine  inquisition  in  Franckreich.  St  pere  zu  sagen,  gilt 
Mr  nicht  mehr,  alß  wen  man  papst  sagt,  ist  nur  ein  art  von  reden, 
man  heit  ihn  nicht  vor  heylig  hir ; aber  ein  großer  herr  ist  er  doch. 
Ein  bischoff  von  Noyon,  so  ich  gekant  nndt  comte  et  pair  war,  hieß 
den  papst  nicht  anderst,  alß  monsieur  de  Korne ',  hatt  mich  oft  mitt 
lachen  machen.  Ich  habe  den  verstorbenen  papst  nicht  lieb  gehabt, 
aber  umb  die  pure  warheit  muß  ich  sagen,  daß  es  ohnmoglich  sein 
ban,  daG  der  papst  verliebt  von  deß  pretendenten  gemahlin  geweßen; 

den  erstlich  so  war  er  ein  man  von  73  jahr[e]n,  zum  andern  so  hatte 

• 

1 d'AUaye.  2 Vergl.  die  briefe  vom  8 und  20  Mere,  oben  s.  30.  40.  63.  65. 

3 Monfieor  de  Rome  bedeutet  der  bUoUof  Ton  Rom.  Es  ist  frausOsUobe  sitte, 
biKbOfe  nach  ihrem  sitso  su  nennen.  Der  bischof  7on  Noyon  wollte  also  nur 
'tgsOr  daß  der  papst  niobt  mehr  sei,  als  er  selbst. 
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er  ein[en]  solchen  abscheulichen  nahel-hruch,  daß  sein  leib  gantz  offen 
war,  undt  hatte  eine  silberne  placke,  so  seinen  gantzen  baufc]h  nndt 
eingeweydt  auffhalten  muste.  Daß  ist  kein  standt,  urab  verliebt  zu 
sein , wie  Ihr  woll  gedencken  könt.  Daß  er  sich  aber  vor  dieüe 
printzes  intcressirt  hatt,  ist  kein  wunder;  er  halt  sie  auß  der  tanff 
gehoben,  ihren  heüraht  gemacht  nndt  geglaubt,  daß,  wen  der  pre- 
tendent  wider  auff  seinen  thron  kommen  konte,  daß  gantz  Englandt 
unter  seiner  undt  der  pfaffen  gewalt  wieder  kommen  würde;  also 
hatt  er  ja  recht  gehabt , sich  vor  dieße  j)rintzes  undt  ihren  heim 
zu  interessiren.  Ein  73jahriger  gallant  mitt  eine  silberne  placke 
ist  gar  eine  scandaleusse  gallanterie.  Kein  frantzöscher  Cardinal 
kan  pretendireii,  papst  zu  werden,  er  Büste  den  in  Ittallien  gehohren 
sein.  Die  Eraiitzoßcn  haben  recht,  nicht  hin  zu  begehr[e|n ; es  kost 
ihnen  erschreklich  viel  undt  können  nichts  dab[^e]y  gewinen,  also  ist 
es  leicht  zu  glauben,  daß  es  ihnen  von  hertzen  geht,  wen  sie  sagen, 
daß  sie  ungern  ins  conclave  gehen.  Alberoni  könte  er*  papst  wer- 
den. alß  alle  frantzösche  cardinals.  Man  muß  gutt  gewehr[e]n  laßen; 
er  weiß  schon  woll,  waß  seine  Vorsehung  ist.  Man  kan  nie  beßer 
thun  , alß  sich  in  alles  seinen  h.  willen  ergehen.  Ich  bette  letzt- 
mabl  geschwohren , daß  ich  EOch  ein  stück  cachou  in  mein  paquet 
geschickt  bette,  undt  die  fraw  von  Rotzenhaussen , so  daß  paquet 
gemacht  hatte,  sagt  auch,  es  were  drin  geweßen.  Die  curieu'^sen. 
so  meine  brieffe  leßen,  müßen  es  gutt  gefunden  haben.  Da  schicke 
ich  wider  ein  par  stücker.  wir  wollen  sehen,  oh  man  sie  wider  freßen 
wirdt;  ich  wolte  nicht  davor  schwehren , den  in  viellen  stücken 
ist  man  meisterlich  impertinent  hir.  Ihr  werdet  sein’,  daß  er* 
englische  cachou  (wo  es  in  Ewern  hünden  kommen  kan)  gantz  waß 
anderst  ist,  alß  der  kleine  cacho[u|,  so  wie  manßdreck  ist.  Von 
dießem  kleinen  wirdt  der  große  gemacht.  Hiemitt  werde  ich  auch 
enden,  muß  ...  In  ewiger  zeit  habe  ich  nicht  so  viel  interuptionen 
gehabt,  alß  heütte  liießen  abendt;  wie  die  lichter  schon  ahngezQndt 
wahren,  ist  der  printz  undt  printzes  de  Conti  kommen  mitt  ihrem 
söhngeii  undt  hal>en  mich  zu  gevatter  gebet ten  mitt  dem  könig. 
Morgen  werde  ich  wißen,  wen  die  kin[d|tauff  sein  wirdt.  Gutte  [nacht], 
liebe  Lonisse ! Biß  donnerstag  werde  ich  Eüch  von  St  Clou  schrei- 
ben, nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

I il  b.  eher.  2 ? sehen  3 Tder. 
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1221. 

Paris  den  23  April  1721  (N.  85). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  batte 'gemeint,  Ettch  heQtte  von 
St  Clou  auß  zu  schreiben,  es  batt  sich  aber  nicht  schicken  können, 
werde  morgen  erst  hin,  aber  Eüch  noch  vorher  schreiben,  ehe  ich 
weg  fahre.  Ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eilen , aber  wie  ich 
wider  her  schicken  mflste,  also  werde  ich  morgendts  außschreiben, 
umb  nichts  zu  St  Clou  zu  thun  [zu]  haben  nach  dem  eßen,  alß  mich 
wider  einznrttsten.  Vergangen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8 dießes  monts,  no  28,  erfreuet  worden.  Es  ist  eine 
verdrießliche  sache , daß  man  mir  meine  brietle  so  auff  der  post 
verliehrt;  ich  will  denen  von  der  post  hir  meine  meinung  morgen 
sagen  laßen , sie  machen  es  zu  grob.  Unßer  impertinent  pfeffgen 
undt  preceptergen.  der  kleine  ertzbischoff  von  Cambray  ',  mag  mirs 
woll  zu  leydt  thun,  den  es  ist  ein  impertinenter  kerl,  will  nun  Car- 
dinal werden.  Zu  einem  solchen  Cardinal  solte  Alberoni  papst  wer- 
den, daß  solte  perfect  sein ; ich  wünsche  es  von  hertzen.  Aber  nun 
muß  ich  mich  ahnzieben,  zümb ' könig  fahren,  umb  mitt  I.  M.  den 
kleinen  printzen,  den  comte  de  la  Marq ',  auß  der  tauff  zu  halten. 

Paris,  donnerstag,  den  24  April,  umb  7 morgendts. 

Gestern  war  es  mir  ohnmöglich , wider  zum  schreiben  zu  ge- 
langen. Daß  kindt  wurde  nach  deß  königes  meß  getaufft  undt  Louis 
Francois  geheißen.  Aber  es  ist  dem  printz  von  Hessen  eine  un- 
abngenehiiie  sach  begegnet,  die  er  woll  bette  evittircn  können,  wen 
er  die  mtthc  genehmen,  mir  zu  sagen,  daß  er  bey  der  kin[d]tauff 
sein  wolte.  Hatte  nichts  in  der  meß  zu  thun;  bette  er  mich  ge- 
fragt, bette  ich  ihn  auff  der  altan  spatziren  machen,  biß  daß  die 
meß  zum  endt  undt  ich  minder  gehen  könte.  Aber  ahustatt  mir 
ein  wordt  zu  sagen,  geht  er  in  wehrender  meß  geht  er  in  die  capel, 
bleibt  stehen,  wie  alle  andere  knien ; die  garden  hießen  ihn  knien, 
er  wolte  es  nicht  thun;  die  garden  zogen  ihn  bey  den  ermeln; 
endtlich  rieff  ihn  der  marechal  de  Villeroy  undt  hieß  ihn  nauß- 
gehen,  welches  er  that  V Hette  er  mich  nur  abnsehen  wollen,  wie 
ich  in  der  tribune  war,  hette  ich  ihn  gewuncken,  zu  mir  zu  kommen, 

t Dubois.  i T «um.  3 de  Ik  Marek,  4 G.  Branet  II,  e.  321, 
knmerkaDg  I:  »Mareia  daoi  loo  ijoaraal«  raooote  la  mSme  trait.c 
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BO  wer  ihm  nichts  widerliches  widerfahren.  Aber  wen  man  nach 
seinem  cygenen  kopff  thuu  vsill,  leüfit  man  offt  ahn.  Ich  fQrcht, 
ich  fOrcht , es  wirdt  ihm  mitt  der  zeit  grettilich  gereüen , meinen 
trewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Aber,  wie  daß  alte  sprichwordt 
sagt , deß  menschen  wille  ist  sein  paradeys , also  muß  man  ihn 
gewebr[e]n  laßen;  ich  habe  daß  meinige  getban,  er  mag  non  sehen, 
wie  er  es  anßfuhrt.  Ich  liabe  ihn  seyder  seiner  avanture  nicht  wider 
gesehen.  Nach  der  cereinonio  fuhr  ich  wider  her,  besucht  naadame 
d’Orlean[s],  so  ihre  große  migraine  gehabt  batt.  Hernach  ließ  ich  mich 
berauff  tragen,  aß  zu  mittag;  nach  dem  eßen  kamen  damen , die 
nahmen  abschiedt  von  mir,  undt  meine  enckeln.  Uiub  3 ging  ich 
zu  der  armen  alten  marquisen ; die,  fürchte  ich,  werden  wir  so  baldt 
nicht  zu  St  Clou  haben.  Noch  eine  dame,  so  in  lebens-gefahr,  ist 
von  unßer  St  Clouer  geselschafft , ist  die  arme  Bürstel.  Sie  ist 
schwanger  von  7 monat.  Vor  6 tagen  seindt  die  pferde  in  einer 
kutsch,  da  sie  mitt  ihrem  man  spatziren  gefahren,  durchgangen, 
die  kutsch  hatt  nicht  umbgeworffen  , aber  die  arme  fraw,  so  ohne 
dem  fOrchtsam  ist,  ist  so  erschrecklich  erschrocken,  daß  ihr  gleich 
daß  ßeber  ahngestoßen,  undt  hatt  sie  seyder  dem  nicht  verlaßen, 
ob  eie  zwar  gleich  adergelaßen , undt  ahnstatt  daß , waß  sie  ist ', 
unter  sich  gehen  solte,  geht  alles  Uber  sich,  kan  nichts  im  leib  be- 
halten, ist  also  in  großer  gefahr;  es  jammert  mich  recht.  Eis  ist 
ein  gefehrlich  handtwerck,  kinder  alle  Jahr  zu  bekommen.  Gestern 
habe  ich  noch  ein  schreiben  von  unßer  liebe  printzes  von  Wallis 
bekommen,  vom  17;  da  war  sie  noch  nicht  im  kindtbett,  ging  aber 
schon  14  tag  Uber  ihre  rechnung.  Gott  stehe  ihr  gnädig  bey  undt 
gebe  ihr  eine  glückliche  entbiudung!  Ich  führte  gestern  abendts 
nnßere  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie ; man  spilte  Po- 
lieucte*  et  le  moullin  de  Javalle*,  welches  ein  neu  stUck  ist,  all  pos- 
sirlich.  Abendts,  wie  ich  wider  herein  in  meine  camer  kam,  fandt 
ich  Ewer  liebe  schreiben  vom  12,  no  29  undt  30;  da  werde  ich 
erst  zu  St  Clou  andtwortten.  Nun  aber  komme  ich  wider  auff  daß, 
so  ich  gestern  ahngefangen ; ich  war  ahn  der  post  geblieben ; da  ist 
aber  nichts  mehr  von  zu  sagen,  den  es  ist  nichts  zu  endern  liirin. 

'Man  kan  von  Churpfaltz  bedinten  sagen,  wie  monsieur  le  duc  de 

• 

1 d.  h.  ißt.  2 Polyenote  martyr,  tragOdie  ron  Pierr«  ComsiUe.  3 Le 
monlin  de  Jaeello,  komttdie  von  Daoocart.  Daa  etllok  war  Übrigens  tu  jener  Hit 
niobt  neu,  es  wurde  erstmals  schon  7 Jnli  1696  aufgefUhrt. 
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Creqai  ’ alß  sagte , wen  man  ihn  nicht  im  spiel  bezahlt : »II  res- 
semble  a rarballettre  de  Coignac,  il  est  dar  a la  desere.-« ' Da 
kompt  eben  monsieur  von  Grävenbrock  herein;  den  laße  ich  leßen, 
waß  ich  da  schreibe;  er  sagte,  wens  hey  ihm  stünde,  würde  es  ge- 
wiß anderst  gehen.  Die  gaiitzc  woch  hatt  es  geregnet,  nun  aber  ist 
es  recht  schön  wetter.  In  einer  stunde  werde  ich  endtlich  nach 
St  Clou.  Der  turquische  abgesante  hatt  dem  könig  kein  present 
gebracht ; es  ist  der  brauch  nicht  bey  ihnen.  Man  weiß  auch  hir 
gar  nichts,  daß  er  beanme  de  la  Me[c]que  * her  gebracht  bette; 
wen*  mögte  aber  cammem  voll  davon  haben,  würde  ich  keines  da- 
von bekommen;  den  die  dürfen  leütte  von  meinem  standt  nichts 
geben.  Es  ist  gewiß , daß  fette  leütte  lenger  jung  scheinen , alß 
mager[e|.  Man  hatt  schon  viel  remedien  vor  die  pest,  sie  nicht*  auch 
ein  wenig  ab.  Ihr  habt  woll  gethan , den  hergelaufenen  docktor 
nicht  her  zu  kommen  [laßen] ; man  braucht  keine  frembte  docktor[e]n. 
Hir  müßen  [sie]  von  der  facultet  von  Paris  oder  Mon[t]pellier  sein. 
Ihr  habt  unrecht,  liebe  Louise,  solchen  leOtten  waß  zu  geben,  den 
Ihr  werdet  imm[c]r  .persecuttirt  werden ; könt  Ewer  gelt  nicht  übeller 
nhnwenden.  Ich  dancke  Euch  vor  das  epitaphe  von  mylord  Bnckin- 
gan*;  ich  hatte  es  schon  gesehen,  man  hatt  es  mir  explicirt;  ist 
mehr  philosopbe,  alß  christlich.  Die  daß  kindt  zu  Franckforth  in 
den  korb  gethan,  werden  sichs  wull  nicht  berUbmen.  Biß  sambstag 
werde  ich  mein  brief  le[n]ger  machen.  Aber  nun  muß  ich  in  kirch, 
hernach  nach  St  Clou,  zu  mittag  eßen.  Waß  mich  aufgehalten,  ist 
mein  sohn,  so  mir  kommen  adieu  sagen.  Bin  fro,  daß  mein  brief 
von  27  Mertz,  no  77,  sich  wider  gefunden;  sollen  sie  woll  suchen, 
würde  sich  der  von  no  7 auch  finden.  Adieu  von  Paris!  Ich  gebe 
>hne  regret  weg.  Wo  ich  auch  sein  mag , werde  ich  Eflch  von 
lertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1222. 

A madame  Louise,  rau^affin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou,  sambstag,  den  2b  April  1721  (N.  85). 

Hertzallerliebe  Louise,  heUtte  hoffe  ich  auf  Ewer  liebes  schrei- 

* 

1 CrSqny.  2 Tsrgl.  band  V,  s.  6&.  345.  3 Der  baama  de  la  Heeque 

ird  sehoD  band  II,  s.  151  erwähnt.  4 T man.  5 T nimmt.  6 Bnkingham. 
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ben  vom  11  dießea  monts  zn  antwortten,  wie  ich  Ettch  vergangenen 
doiinerstag  versprochen,  daß*  ich,  liebe  Louise,  Ewer  paquet  zu 
spät  entpfangen  hatte,  umb  drnnff  zn  andtwortten  können.  Es  wirdt 
nnn  auf  der  post  sehr  die  mode,  die  brieff[e]  zwey  undt  zwey  anff 
einmahl  zu  geben;  vergangen  mitwog  bracht  man  mir  aoch  zwey 
schreiben  anff  einmahl  von  der  printzes  von  Wallis,  habe  gestern 
auch  anff  zwey  geandtwortet.  Ey,  liebe  Louise,  meint  Ihr,  daß  ich 
eine  post  fehlen  kan,  nachdem  ich  Euch  so  ernstlich  versprochen, 
keine  zn  fehlen,  ich  seye  den  lahm,  kranck  oder  gar  todt?  Würde 
ich,  da  gott  vor  sey,  lahm  oder  gar  kranck,  würde  ich  doch  Lenor 
bitten,  es  Eüch  zu  berichten;  stürbe  ich  aber,  so  würdet  Ihr  es 
schon  durch  daß  gemeine  geschrey  erfahren;  da  kan  kein  menscb 
sicher  vor  sein.  Eine,  so  von  meinen  freüllen  geweßen  undt  schir 
alle  tag  zn  mir  kommen , wie  ich  zu  Paris  war  (sie  hieß  ma- 
demoiselle  de  Poitid*),  die  halt  mir  vergangen  mitwog  adieu  sageo 
laßen  undt  ist  donnerstags  umb  4 nachmittags  gestorben.  Ob  sie 
zwar  nicht  von  denen  von  meinen  freüllen  war,  so  ich  ahm  meisten 
geliebet,  so  jamerts  mich  doch  recht  undt  hatt  mich  gestern  traweru 
gemacht.  Ich  habe  sie  so  im  kopff,  daß  ich  die  gantze  nacht  von 
ihr  getreümbt  habe.  Ich  habe  Eüch  schon , wie  ich  glaube , ver- 
gangen donnerstag  bericht , liebe  Louise , wie  ich  mich  hir  schon 
viel  beßer  hir  befinde,  alß  zn  Paris,  undt  mein  kopffwehe  mir  gleicb 
selbigen  abendt  vergangen , wie  ich  herkommen  bin.  Ich  schlaffe 
auch  viel  beßer  hir , alß  zu  Paris ; mich  deücht  auch , ich  hab« 
gestern  ahngefangen , wenig[er]  eckel  vor  dem  eßen  zu  haben  , alfi 
ich  gehabt;  suma,  liebe  Louise,  ich  bin  ohne  Vergleichung  rahiger 
undt  beßer  hir,  alß  zu  Paris.  Daß  wetter  ist  auch  seyder  gestern 
nicht  mehr  so  kalt  undt  ran,  alß  es  geweßen ; es  fri[e]rt  nicht  mehr 
undt  der  nordtwint  hatt  sich,  gott  lob,  gelegt;  hoffe,  daß  es  nni 
ernstlich  frühling  werden  solle.  Wen  ich  frOhling  sage,  so  denck< 
ich  allezeit  ahn  meinen  armen  bruder  s. , wie  er  Silvius  war  undt 
Gendt  Mirtillus';  daß  macht  mich  doch  gantz  trawerig , wen  ick 
dieße  glückliche  zeitten  betrachte  undt  wie  sie  nun  vorbey;  kat 
also  mitt  Mirtillus  sagen:  »Ach,  früling,  deß  Jahres  jugendt,  schöne 
mutter  der  bltthmen,  der  grünen  kreUtter  undt  der  neücn  liebe,  du 

« 

1 ? da.  3 T Poitiers.  3 in  des  QiambattUta  Uaaiini  soh&farspial  *li 
putor  fido«.  Var|^.  baod  II,  i.  62;  band  UI,  i.  377. 
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kommst  zwar  wider  herbey,  aber  die  holden  andt  glückseelichcn 
tagen  meiner  freOde  kommen  nicht  wieder;  die  seindt  leyder  lengst 
vorhey,  aber  ahnstadt  frenden  finden  sich  betrQbtnnß,  ängsten  nndt 
sorgen.«  Waß  mein  sohn  mihr  hatt  za  Paris  dnrcli  seine  kranck- 
heit  anßstehen  machen,  ist  nicht  zu  beschreiben;  aber  daß  ist  non, 
gott  seye  danck , vorbey ; gott  wolle  nnß  ferner  helffen ! Ihr  habt 
gar  woll  gerahten , liebe  Louise , daß  die  gutte  lufft  von  St  Clou 
mich  wider  ersetzen  würde.  Morgen  werde  ich  zwar  wider  nach 
Paris,  aber  abendts  widerkomraen,  also  wirdt  mir  die  lufft  nicht  viel 
schaden.  Ich  werde  morgen  nmb  *U  auff  9 von  hir,  umh  ein  hi- 
schofflich  saerd ' zu  sehen  von  einem  jungen  prister,  welchen  ich  von 
hertzen  lieb  habe,  zu  chr[e]n ; auch  gehe  ich  nicht  anß  Vorwitz  hin, 
sondern  meinen  lieben  St  Albin  * zu  gefahlen , so  mich  drumb  ge- 
betten.  Bin  recht  froh,  daß  er  duc  et  pair  geworden  ist  undt  jetz[t) 
zu  leben  hatt  alß  ein  großer  herr.  Ich  habe  ihn  lieber,  alß  seinen 
bruder , den  grand  prieur ' ; der  gefeit  mir  gar  nicht  undt  sein 
Schwester*  gefeit  mir  auch  nicht  sonderlich;  seindt  gar  zu  ala- 
modisch  in  allem.  Aber  ich  muß  mi[c]h  nun  ahnziehen;  dießen  nach- 
mittag werde  ich  EOch  weitter  entreteniren , liebe  Louisse!  Ein 
brieff*  so  ich  ahn  unßere  abtißin  von  Schelle  * habe  antwurtteu 
maßen  .... 

Sambstag  nmb  2 nhr  nachmittagi. 

Nachdem  ich  beütte  morgen  autfgehört,  zu  schreiben,  habe  ich 
viel  Sachen  gethan,  liebe  Louise!  Erstlich  so  habe  ich  mir  elster- 
augen  ahn  den  faßen  abschneyden  laßen  nndt  die  nägel,  welche  ich 
leyder  nicht  mehr  selber  abschneyden  kan,  ahn  den  faßen;  hernach 
ist  der  spanische  abgesante  kommen  undt  hatt  mir  ein  schreiben 
von  unßer  printzes  des  Asturie[s]  * gebracht.  Die  printzes  fengt 
schon  ahn , ihr  Frantzosch  zu  vergeßen , setzt  ein  hauffen  spanisch 
frases  in  ihren  brieff,  daß  macht  ein  doll  geschwetz.  Aber  da  kompt 
man  mir  sagen,  daß  mein[e]  calesch  kommen;  ich  muß  eine  pausse 
machen  undt  bey  dem  gar  schönnen  wetter  ein  wenig  spatziren 
&hren. 

* 

1 iMra.  2 ein  nstUrliohar  aohn  du  reganten.  Vargl.  band  IV,  a.  267.  224. 
Man  seha  anoh  naohhar  dan  briaf  rom  4 Ootobar.  3 Jaao-Pbilippe,  aharaliar 
d’OrlSans,  grand-priaar  de  France,  gleiohfalla  ein  natUrlioher  aohn  dea  ragantan. 
VargL  band  IV,  a.  2«4.  310.  4 Vargl.  band  IV,  a.  204.  i Challaa. 

6 Loniae-EUaabatb  d’OrlOana,  madainoiaella  da  Montpanaiar. 
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Sambatag  nmb  halb  7 abendts. 

Ich  bin  in  der  Orangerie  abgestiegen  nndt  habe  noch  ein  toai 
zu  faß  gethan.  Man  kan  kein  schönn[e]r  weiter  sehen,  alß  heOtti 
geweßen,  nndt  der  gantze  gartten  ist  voller  nachtigallen ; haben  mü 
gar  ein  schön  concert  geben.  Es  ist  wahrlich  eine  schönne  sache 
nmb  den  frtthling.  Ich  liebe  nur  den  frühling  undt  den  sommer; 
den  herbst  kan  ich  nicht  leydcn,  hnße  ihn  mehr,  alß  den  wintei 
selber,  er  gleicht  ahn  eine  continuirliche  agonie.  Wie  ich  wieder 
von  der  promen[a]de  kommen,  bin  ich  ins  ahendts-gebett,  da  koinm[e] 
ich  eben  her.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  wieder  auff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Ich  habe  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise, 
wie  daß  ich  mich  bir  wider  gantz  crholle.  Bey  unß  hir  in  ein 
große  einsambkeit  zu  sein,  ist  eben  kein  groß  glOck;  aber  wie  der 
ort  nicht  heßlicb  ist  undt  Ihr  ihn  nie  gesehen , würden  wir  doch 
mittel  finden,  Eüch  ein  wenig  zu  amussircn;  wolle  gott,  daß  es  ge- 
8ch[eh]en  konte,  liebe  Louise ! Es  würde  mir  eine  hertzliche  frefide 
sein , wen  ich  EOch  noch  einmahl  vor  meinem  endt  zu  ambras- 
siren...  Lenor  halt  noch  immer  ihren  gutten  humor  undt  ist  lustig; 
hatt  doch  itzunder  einen  starcken  husten,  will  doch  mitt  mir  nach 
Paris  morgen.  Gott  gebe , daß  sie  sich  nicht  übel  davon  banden 
mag!  Aber  da  scblegt  es  8,  ich  muß  ahn  meine  dochter  schreiben, 
den  morgen  werde  ich  gar  keine  zeit  dazu  haben.  Adieu  den. 
liebe  Louise!  Wo  mir  gott  biß  donnerstag  leben  undt  gesundtheit 
verleydt,  werde  ich  EOch,  wilß  gott,  einen  großen  brieflf  schreiben, 
aber  hetttte  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1223. 

St  Clou  den  26  April  1721  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  vergangenen  donnerstag, 
ehe  ich  herkommen,  bericht,  wie  ich  Ewere  2 liebe  schreiben  vom 
12,  no  29  undt  30,  entpfangen;  da  werde  ich  nun  auff  andtwortten. 
Ich  bin  fro , daß  meine  brieff  doch  nicht  verlohren  gehen  undt 
sich  endtlich  wider  finden.  Ich  verseume  gar  gewiß  keine  eiiitzige 
post;  ilarauff  könt  Ihr,  liebe  Louise,  gar  gewiß  vertrawen;  icii  halic 
es  Eüch  ja  gar  zu  ernstlich  versprochen,  umb  dran  zu  fehlen.  Heb 
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grünen  safft  bin  ich  noch  nicht  qnit,  werde  morgen  wider  davon 
nehmen  müßen.  weillen  ich  seyder  ein  zeit  her  zu  Paris  durch  den 
stuhl-gang  abscheulich  viel  glaire*  (ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man 
daß  anff  Tefltsch  heist)  von  mir  geben  habe;  daß  wollen  sie  vol* 
lendts  anßlehren.  Ich  habe  auch  starck  krambff  in  den  lenden  nndt 
keinen  großen  apetit;  waß  weitter  drauß  werden  wirdt,  werde  ich 
Euch,  liebe  Louise,  berichten.  Ich  habe,  gott  lob,  kein  magen-wehe. 
Monsieur  Teray  verstehet  sein  sach  gar  woll,  man  kan  sich  auff  ihn 
vertrawen  nndt  im  überigen  thne  ich,  waß  ich  thun  solle;  aber  ich 
bin  durchauß  persuadirt,  daß  meine  stundte  gezehlt  undt  daß  ich 
keinen  schritten  drüber  geben  werde.  So  lang  ich  leben  [soll],  werden 
die  docktoren  alles  finden,  waß  mir  nützlich  sein  kan;  kompt  aber 
die  fatalle  stundt,  so  mir  der  allmacht[ig]e  vorsehen,  mich  anß 
dießem  leben  zu  führen , so  wirdt  eine  Verblendung  kommen , so 
alles  Überzwerg  wirdt  gehen  machen.  Mir  ist  die  sach  sehr  indif- 
ferent; ich  weiß,  daß  ich  nur  bin  gebohren  worden,  umb  zu  sterben, 
also  erwartte  ich  dieße  zeit  ohne  ungednlt  nndt  auch  ohne  sorgen, 
bitte  nur  den  allmächtigen,  wen  meine  stundt  wirdt  kommen  sein, 
mir  ein  seeliges  endt  zu  verlcyen.  Khe  ich  von  Paris  bin , habe 
ich  noch  ein  gar  langes  schreiben  von  I.  L.  der  printzes  von  Wallis 
bekommen  vom  */■>  dießes  monts;  sie  hatte  schmertzen,  aber  er- 
warttet  nur  * alle  stundt  ihre  entbindung.  Gott  wolle  ihr  beystehen 
undt  alles  glücklich  außführen!  Bißher  weiß  ich  noch  nicht,  ob  sie 
□iederkommcu  ist  oder  nicht;  aber  es  ist  gewiß,  daß  es  eine  froh- 
lige  zeittnng  vor  mir  sein  wirdt,  wo  es  woll  abgangen.  'Ich  habe 
es  von  nühten,  den  daß  hertz  ist  mir  schwer  wegen  einer  armen 
frawen,  so  in  großer  lebens-gefahr  ist,  die  fraw  von  Börstel.  Sie  ist 
in  ihrem  8 mont,  hatt  einen  großen  schrecken  gehabt,  in  ein[e]r 
Promenaden  seindt  ihre  pferde  mitt  ihr  durchgangen;  seyder-dem 
liatt  sie  immer  ein  starck  lieber  undt  behelt  nichts  im  leib,  über- 
{$ibt  sich  continuirlich  undt  geht  nichts  unten  weg;  gestern  hatt  sie 
Richter  bekommen,  ist  also  in  großer  gefahr.  Der  balbirer,  der  sie 
ins  kindtbett  bringen  solle,  hatt  doch  noch  hoffnung,  daß  sie  nicht 
sterben  [wird].  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  sie  davon  kommen  kan, 
wie  man  mir  ihren  standt  beschreibt.  Ist  mir  recht  leydt;  es  ist 
30  jabr,  daß  sie  immer  bey  mir  ist,  also  von  ihrer  kindtheit  ahn, 

« 

1 sohleim.  3 T nun. 
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sie  ist  nabe  bey  37  jabren.  Sie  weiß  viel  sprachen,  kan  TeOtsdi 
Spanisch  undt  IttaIIien|i]sch,  kan  mahlen  nndt  arbeydten  andt  gai 
woll  leßen , list  unß  offt  vor,  ist  weder  ^dcsbeaucbirt,  noch  coqoet. 
wie  es  der  große  brauch  jetzt  ist  hir  in  Franckreich , da  man  Ug- 
licb  Sachen  hört,  daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen  mögen.  AUe>. 
waß  man  in  der  Bibel  list,  wie  es  vor  der  sttndtflolit  undt  zu  Sodom 
undt  Gomora  hergangen,  kompt  dem  Parisser  leben  nicht  bey  *.  Vor 
9 junge  leütte  von  qualitet,  so  vor  etlichen  [tagen]  mitt  meinem  enckel. 
dem  duc  de  Chartre[s],  zu  mittag  aßen,  war|en]  7,  so  die  Frantzobec 
batten.  Ist  daß  nicht  abscheulich  ? Ich  komme  aber  wider  auff  unßett 
printzes  von  Wallis;  ich  würde  recht  von  hertzen  betrübt  sein,  wet 
es  übel  mitt  I.  L.  ablauffen  solle.  Die  meisten  leütte  hir  im  laod; 
setzen  ihren  eintzigen  trost  in  desbeanchen  undt  divertissement. 
außer  daß  wollen  sie  nichts  wißen  noch  hören , ahn  eine  ewig< 
glück seeligkeit  glauben  [sie  nicht],  meinen,  daß  nach  dem  todt  gr 
nichts  mehr  seye.  weder  guttes,  noch  bößes.  Ich  finde  cs  schimpf 
lieh  vor  einen  reichsgraffen , ein  mari  de  cons[c]ience  za  seia. 
welches  allein  gutt  für  einen  gar  geringen  edelmau  were ; es  mn: 
ein  sot  personage  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  vollit 
beantwortet , liebe  Louise ! Ich  komme  jetzt  auff  daß  zweyt» 
von  no  30.  Der  fürstin  von  Ussingen  schreiben  Lab  ich  gleich  ihrr 
fraw  Schwester  geschickt.  Deren  ist  vor  ein  tag  lü  oder  1 1 «i 
Unglück  geschehen,  hatt*  mitt  ihrer  kutsch  dans  la  rue  St  Ja[c]que[‘ 
umbgeworffen  worden,  die  kutsch  ist  auff  eine  fiaw,  so  in  der  gaßec 
ging,  gefallen,  hatt  sie  sehr  blessirt.  Madame  Dangean  hatt  dr. 
kopff  noch  gantz  dum  darvon,  hatt  sich  nicht  zur  ader  laßen  wollr: 
Man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  Unglück;  daß  macht  daß  hen. 

« 

1 0.  BraiMt  II t 8.  322,  aomerkaog  1:  »Voici  tur  oe  poiot  dflieat  m» 

appr^oiatioo  de  M.  Pautio  Paris  qui  nons  semble  fort  exacte:  >11  m«  sca- - 

>qu’oo  86  trompe  en  faisaot  dater  les  mauraUes  mcptors  et  les  dtspositioa* 
»r^ligienses  de  la  mort  de  I^ouis  XIV.  11  serait  plus  Juste  d*aTaneer  qne  I« 
>Tiees  de  tont  geore  fureot  plus  nombreaz  , plus  Enormes  dans  lea  Tiogt 
»ni^res  anu^es  du  grand  r^goe.  La  raison  en  est  faeile  i saisir;  qa&nd  le  ^ 
ad'OrUans  prit  en  main  la  oonduite  <fe  l’Etat , sei  >rou4s«  oommen^aieoi  > 
>Tieillir;  en  1696  , its  Haient  jeunes  et  leur  impatienoe  de  toute  esp^o«  d« 
apressiuD  tronrait  dans  les  princes  du  sang,  les  Orleans,  les  Conti,  les  Vendda« 
»antant  d'illustres  >paratonDerres<  , eomme  on  diralt  aujourd’hnl.  A la 
»de  Lonis  XIV,  le  d6sordre  moral,  d6ji  maltre  de  Paris  et  de  la  plapart  da 
»oh&teauz  de  Franoe,  rentra  dans  Versailles  en  triomphe.e  2 7 iau 
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Dkkt  lustig..  Wir  haben  2 tag  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
kir  gehabt,  nun  regnet  es  wider.  Ich  werde  doch  dioßen  nach- 
Biuag  nach  Madrit,  die  arme  Cbaasseray[e]  za  besuchen , so  auch 
gtf  nicht  woll  ist;  halt  eine[n]  continuirlichen  husten,  so  ihr  weder 
Ug,  noch  nacht  rohe  gibt,  batt  ein  desgoust,  kan  nicht  eßen;  sie 
steckt  in  keiner  gar  gutten  baut;  sie  hatt  sich  auch  Uber  des  gat- 
ten, ehrlichen  monsieur  de  Chamilliars  ' todt  betrübt,  so  ihr  gntter 
freUndt  war.  Ich  weiß  nichts  neUes,  kan  also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  EOch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  glanbe,  Ihr  werdet  schon  gehört  haben  den  dollen  heUraht, 
so  der  konig  in  Denemarck  2 tag,  nachdem  die  königin  begraben, 
gethan';  ich  glaube,  alle  leOtte  werden  zu  narren. 

Die  arme  Börstel  ist  todt,  wie  man  mir  sagen  kommen;  es  ist 
mir  recht  leydt.  Ihr  man  ist  untrostbar,  jamert  mich. 

1224. 

St  Clou,  donerstag,  den  1 Hay  1721  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  15  April,  no  31,  erfreuet  worden.  Von  der 
poot  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Ihr  segt  woll,  daß  sie  resolvirt 
l>al>en,  Eiuli  meine  schreiben  alß  2 undt  2 auff  einmahl  zu  geben; 
mir  gibt  [man]  nun  [auch]  Ewere  schreiben  auff  einmahl.  Sie  behal- 
ten sie  allezeit  3 tag  lengcr,  alß  sie  tbun  selten;  aber  wo  pfaffen- 
geschmeiß  sich  in  waß  mischt,  muß  es  allezeit  Uberzwerg  bergehen. 
Ich  konte  woll  mitt  recht  die  devise  vom  dollen  bertzog  Christian 
von  Brauns[cb]weig  führen : »Gottes  freündt , der  pfaifen  feindt.« 

Ich  habe  noch  einen  thallcr  von  dießer  müntz , welchen  ich  gar 
*oll  verwahre  alß  e[i]n  rar  stUck  '.  Es  ist  schon  3 Wochen , daß 
man  mich  inständig  gebetten,  wider  Nürnberger  pflaster  zu  kommen 
Iahen,  so  niiracle  hir  tbut;  ich  habe  alß  vergeßen , Euch  drumb 
ID  bitten,  bette  gern  ein  halb  dutzendt  schachteln  zu  schicken*, 
hk  habe  mich  auch  nach  meiner  kranckbeit  gar  woll  dabey  befun- 

'Icn;  es  war  mir  nach  meiner  kranckbeit  ein  geschwehr  unter  einem 

* 

l Clikioillart.  2 Vargl.  luohhar  den  briaf  vom  8 Mei.  3 Vergl. 
kud  Ul,  •.  200.  4 r toheehleln  geiohickt. 
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scbenckel  komen,  nahe,  met  verleff,  bey  einen  binterbacken , nmit 
wie  ich  nicht  gern  den  balbircr  meinen  hintern  weiße  (findt  ik 
nicht  schon  gennng  dazu,  umb  mitt  zn  par[ad]iren),  also  habe  idb 
mich  selber,  ohne  ein  wordt  zn  sagen,  mitt  dem  Nürnberger  pflastei 
hübsch  gebeyllet,  daß  kein  menäch  nichts  davon  erfahren ; daß  bati 
mich  recht  gefreüet.  Drumb  bitte  ich  EOch,  liebe  Louise,  schickt 
mir  doch  wider  ein  halb  dntzeiidt  schachteln ! man  bitt  mich  seh; 
drumb.  Weillen  ja  von  den  Haltenbachen  umbkommen  sollen  , ia 
es  mir  lieb,  daß  der  beste  geblieben;  daß  ist  gar  rar,  den  ordi- 
naire  stirbt  daß  beste  weg  undt  daß  schlimbste  bleibt.  Ich  habt 
lachen  niflßen,  liebe  Louise,  daß  Ilir  sagt,  daß  madaine  de  la  Rock 
seine  gutte  freflndin  in  allen  ehren  ist ; daß  muß  man  allezeit  glau- 
ben, aber  nie  keine  handt  davor  ins  feQer  stecken.  Gestern  hib; 
ich  wieder  einen  frischen  brieff  auß  Englandt  von  unßerer  lieb«: 
printzessin  von  Wallis  bekommen  [vom]  13/24  April;  der  brieff  ia 
von  5 großen  bogen  auff  4 seytteii  geschrieben,  also  segt  Ihr  woU. 
liebe  Louise,  daß  die  printzessin  noch  nicht  im  kindtbett  ist.  E' 
längt  mir  ahn  angst  bey  der  sacli  zn  werden,  ich  linde,  daß  es  n 
lang  werdt;  verlange  woll  bertzlich,  zu  vernehmen,  daß  sie  glod- 
lich  niederkommen  ist.  So  baldt  ich  der  printzessin  niederkunfft  er 
fahren  werde , will  ich  es  gleich  mitt  der  ersten  post  berichtet 
Gott  gebe,  daß  es  nach  wünsch  abgehen  möge!  Wo  nichts  ist,  dt 
verliehrt  Madame  ihr  recht  so  woll  alß  der  keyßer;  aber  es  wird 
widerkommen,  den  man  setzt  mich  nun  auff  die  posten  *.  Gott  geb-. 
daß  mir  mein  leben  nichts  znstoßen  mag,  so  mich  mehr  betrüb* 
alß  dießes!  Es  ist  mir  leydt  wegen  meiner  leütte,  aber  vor  mJ 
selber  frag  ich  nichts  darnach,  kan  mich  woll  von  viel  sachen  pz-‘- 
siren.  Mein  Wendt  jammert  mich;  mitt  der  letzten  banquerouttez 
so  zu  Hannover  geschehen,  verliehrt  der  arme  teUffel,  vvali  er  seit  | 
gantzes  leben  znsamen  geraspelt  hatte,  kompt  auff  30000  thalii:  | 
auß  undt  raonsieur  Harliug  verliehrt  60000;  er  lacht  aber  nar 
drüber,  sagt,  er  hette  noch  mehr,  alß  er  in  seinem  leben  voi 
nöhten  hette,  also  dawert  mich  Wendt  unerhört.  Die  printzes  ven 
Wallis  sagt,  daß  die  Sudsde  sich  gantz  wider  ersetzt  hatt;  wie  oder 
wan  aber,  kan  ich  nicht  sagen,  aber  der  kauffman,  so  so  viel  drinet  ' 

verlobren,  wirdt  vielleicht  wider  zu  recht  kommen , aber  die  ansr 

« 

1 d.  h.  sie  soU  ihre  rente  poitenweiae,  in  bestimmten  fristen,  nnefagetshi:  ; 
erbst  ten. 
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friw,  so  gestorben,  wirdt  nichts  davon  wißen.  Nun  muß  ich  meine 
}>sasse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich 
iließen  brieff  auß[sc]hreiben. 

DonnerBtag.  den  1 May,  umb  halb  2 nachmittags. 

Ich  komme  jetzt  eben  von  taffel,  liebe  Louise!  Ich  habe  belltte 
bebem  apetit  gehabt,  alß  se3'der  ich  hirbin;  ich  glaube,  es  kompt, 
weillen  man  mir  seyder  montag  alle  tag  viel  waßer  hatt  morgendts 
nAchtern  drincken  machen.  Ich  habe  all  mein  leben  daß  sprich- 
«ort  vom  herrn  von  Wolmershaussen  gehört,  aber  auff  dieße  art, 
so  doch  den  selben  verstand!  hatt:  »Wen  ein  man  seiner  frawen 

die  haut  abziegt*  undt  hengt  sie  vor  ein  fenster,  so  wirdt  er  den 
udern  morgen  eine  andere  fraw  in  die  hautt  bilden.«  Wolmers- 
haussen  war  hübsch  von  tignr,  aber  er  hatte  gar  keine  ahngenehme 
numiren  undt  war  offt  sterns-voll.  Hir  darf  sich  die  Lunati  nicht  so 
frey  stellen,  alß  sie  zu  Hannover  gethan ; man  lest  ihr  hir  nichts  drauß 
aehen.  Die  freüllen  Frftntzel  von  FUrstenberg  ist  die  selbe,  so  sie 
allezeit  geweßen.  Ich  glaube,  sie  werden  nicht  lang  mehr  hir  blei- 
ben , den  der  prince  de  Veaudemont  * befindt  sich  nicht  gar  woll. 
Die  Lunati  ist  nicht  heßlich,  hatt  scbönne  zähn,  so  sie  ahngenebm 
machen,  wen  sie  lacht.  Leütte,  die  ich  nicht  sonderlich  kene,  da 
divertire  ich  mich  gar  nicht  mitt.  Der  gutte  Altovitti*  war  nicht 
zu  vergeßen ; er  war  kein  flatteur,  sondern  gar  natürlich,  aber  ein 
frommer,  ehrlicher  man,  ist  schon  vor  etlichen  Jahren  gestorben, 
hatt  gar  woll  mitt  seiner  frawen  gelebt  undt  viel  chariteten  gethan, 
aber  ein  rechter  undt  nicht  falscher  devot.  Mau  hatt  mir  vor  3 
tagen  ein  pressent  [gemacht] , einer  von  meinen  leUtten  [schenkte 
mir]  eine  nachtigal,  so  über  die  maßen  woll  singt  wie  die  im  holtz; 
daß  höre  ich  recht  gern.  Waß  ich  noch  woll  so  gern  höre  alß  die 
nachtigallen,  das  seindt  die  frösch ; deren  höre  ich  auch  gantz  Cho- 
rus hir,  die  ich  ahngenehmer  bndt,  alß  daß  opera,  wie  die  operaen 
onn  sein.  Ich  habe  noch  nicht  die  blüdt  hir  sehen  können,  den  daß 
Vetter  ist  gar  zu  abscheulich  seyder  secks  tagen.  Die  gemeint  ha- 
ben, daß  das  warme  wetter  nicht  dawern  undt  es  wider  kalt  werden 
vQrde,  haben  groß  recht  gehabt ; der  windt  ist  so  kalt , daß  man 
nidit  ohne  fewer  dawern  kan.  Gott  gebe , daß  es  baldt  ein  endt 

* *.■’’.** 
I d.  b.  abtieht.  2 Vsad*mont.  3 Altoviti. 
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mögte  nehmen  undt  daß  rerlite  May-wetter  wieder  kommen!«  Zn 
meiner  zeit  brachte  man  allezeit  daß  waßer  von  Ileydelberg.  Ich 
habe  die  lufft  zu  Manheim  nie  nngesiindt  dort  gefunden,  habe  mein 
tag  nicht  die  geringste  ungemachlichkeit  dort  gehabt,  za  Schwe- 
tzingen auch  nicht;  aber  iManheiin  war  mir  lieber,  oder,  umb  recht 
zu  sagen,  Friderichshurg,  den  daß  war  zu  meiner  zeit.  Ich  wolte, 
daß  ich  noch  einmahl  so  froh  in  meinem  lebcu  sein  konte,  alß  ich 
war,  wen  ich  midi  in  dem  mittelsten  pavillon  fandt.  Aber  last 
miß  von  waß  anderst  reden  I Diese  erinerung  macht  mich  recht 
trawerig  <lurdi  alles , waß  ich  seyder  dem  verlohren  habe ; es  ist 
mir,  alß  wen  ich  gantz  allein  vom  liimrael  gefallen  were.  Es  war 
nicht  der  geringste  fehler  in  Ewerem  briet!;  ich  wünsche,  daß  nichts* 
mehr  fehler  in  dießem  sein  mag  *.  Ich  habe  gar  exact  auff  alles 
geantwort , al.so  bleibt  mir  nichts  mehr  überig , alß  Eüch , liebe 
Louise , zu  versichern , daß  ich  Eiich  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

hdisabeth  Charlotte. 


1225. 

St  Clou  den  3 May  1721  (N.  88;. 

Hertzallerliehe  Louise,  gestern  ahendts  bin  ich  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  19  April,  no  32,  erfrewet  worden.  Die  von 
der  post  haben  weißen  wollen,  daß  es  nur  ihre  boßheit  schuld!  ist, 
wen  die  postcn  übel  geh[ejn,  wcillen  sie  in  (!  tagen  . . . Mir  kom- 
men Ewere  liebe  brieif  spätter  zu  handcn,  alß  nie.  Den  wie  Ihr 
segt,  liebe  Louise,  so  ist  dießer  brietf,  so  auch  in  ü tagen  hette 
kommen  können,  13  tag  unterwegen  geweßen,  wie  Ihr  leicht  zehlen 
könt.  Mitt  der  post  ist  nichts  ahnzufangen , sie  despendirt  von  za 
vielen  kopffen,  so  sich  alle  eine  freüde  machen,  mir  alles  zuwieder 
zu  thun,  waß  sie  können,  undt  es  all  ihr  leben  gethan  haben;  also 
ist  nichts  hir  zu  hoffen.  Es  ist  gewiß,  daß  frische  brieff  einen  viel 
einen  großem  gefallen  thun,  alß  alte  schreiben;  den  man  weiß 
nicht,  waß  seyderdem  wider  geschehen  ist.  Ihr  werdet  durch  mein 
schreiben  von  vor  8 tagen  ersehen  haben , wie  daß  man  mir  ver- 
gangenen sontag  wider  den  grünen  safft  hatt  schlucken  machen,  so 

mich  wider  starck  purgirt  undt  abgematt  hatt.  Seyder  gestern 

• 

1 ? eicht.  2 ? mOgon. 
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fan(?e  ich  wider  alin,  mitt  l)eßerin  apetit  zn  [eßen]  nndt  nicht  mehr 
so  großen  Widerwillen  zn  der  speiße  habe  Ich  eße  mein  leben 
keine  frantzösche  ragoust , finde  es  ein  unsauber  nndt  widerlich 
geschmir,  habe  mich  mein  leben  nicht  dran  gewöhnen  können.  Mon- 
sieur le  Dauphin  pere  iindt  sein  sohn , der  duc  de  Berry , haben 
die  ragoust  noch  mehr  verdorben;  den  sie  aßen  es  nicht,  es  muste 
dan  handtvoll  saltz  drin  sein , daß  einen  der  halß  davon  brante. 
Ich  glaube,  daß  daß  abscheuliche  versaltzen  undt  verpfeffert  gefreß, 
so  sie  alle  tag  in  menge  geßen , iirsach  ahn  ihrem  kurtzen  leben 
geweßen.  Seyder  8 tagen  haben  wir  daß  heßlicbste  wetter  von 
der  weit,  immer  kalter  windt  nndt  regen,  auch  so,  daß  wider  feüer 
in  allen  caminen  hatt  mUßen  gemacht  werden.  Ich  habe  in  den  10 
tagen,  so  ich  hir  bin,  noch  nicht  ein  eintzig  [malj  können  in  den 
gartten  fahren,  den  es  regnet  continuirlich ; ich  bin  diß  wetter  woll 
hertzlich  milde.  Wolte  gott , ich  könte  Euch  noch  ein  mahl  in 
meinem  leben  hir  zu  St  Clou  ainbrassiren ! daß  würde  mir  eine 
rechte  freüde  sein.  Ich  hin  in  allem,  auch  in  eßen  undt  drincken, 
noch  gantz  teUtsch,  wie  ich  all  mein  leben  geweßen.  Man  kan  hir 
keine  gutte  pfaneii-kuchcn  machen,  milch  undt  butter  seindt  nicht  so 
gutt,  alß  bey  unß,  haben  keinen  süßen  geschmack,  seindt  wie  waßer; 
die  kreütter  seindt  auch  nicht  so  gutt  hir,  alß  bey  unß,  die  erde 
ist  nicht  fett,  son<lem  zu  leicht'  undt  sandig,  daß  macht  die  kreüt- 
ter,  auch  daß  graß,  ohne  starcke  undt  daß  vich , so  es  ist*,  kan 
also  keine  gutte  milch  geben , noch  die  butter  gutt  werden , noch 
die  pfancn-kuchen.  Auch  haben  die  frantzösche  koche  den  rechten 
griff  nicht  dazu.  Wie  gern  wolte  ich  den  pfanen-kuchen  von  Ewer 
cammer-magtgen  eßen!  Daß  solle  mir  beßer  schmecken,  alß  alles, 
waß  meine  koche  machen.  Von  ihnen  eße  ich  schir  nur  schlegtweg 
eßen,  alß  gebrattene,  niehren-bratten,  hammel-fleisch,  lammer-flei[s]ch, 
gebrattene  hUner,  welsche  hOner,  ganße  undt  enten;  den  bamel- 
schlegel  eße  ich  ordinari  mitt  salat*.  Es  muß  eine  osterei[chi]sche 

* 

1 T ni  haben.  2 d.  h.  iCt.  3 Vergl.  naebber  die  briefe  vom  8 Mal 
und  6 September.  G.  Bnmet  II,  i.  323,  aomerkoDg  l : »Od  troave  qnelqnee 

d^tails  enr  la  table  de  Madame  dans  Tourrage  de  M.  Monteil  (»Mat^rianx  ln* 
6dits  pour  Thistoire«,  1838,  t.  I,  p.  138);  il  s’agit  da  oompto  des  d^penses  de 
la  Doebesse  on  16U3;  tuut  est  fix6,  compt^,  pes^,  appr6ci6:  »Disn^:  nn  potage 

d'un  chapon  et  un  jarret  de  veau , X livres  IX  sols ; an  potage  de  deox  p<ra* 
leU  au  rermichel,  XX  sula;  an  autre  potage  d’an  canard  aox  choax,  XXIV  eoU.e 
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mode  sein,  dali  man  einem  glück  zur  gevatterschafft  wünscht;  den 
zu  meiner  zeit  habe  ich  nie  nichts  davon  gehört.  Alle  ostereichi- 
sche  maniren,  so  woll  alß  die  sprach,  seindt  mir  gantz  unleydtlicb, 
alles  ist  affectirt  dran;  ich  bin  zu  natürlich,  liebe  Louise,  urab  af- 
fecterie  in  nichts  zu  leyden  können.  Uir  ist  es  gar  gemächlich, 
kindcr  auü  der  tauff  zu  halten;  man  gibt  nichts,  auch  keine  neOjahr 
Ich  weiß  noch  alle  psalmen  undt  geistliche  lieder,  so  ich  mein  le- 
ben gewust,  undt  singe  sie  in  meiner  cainmer,  auch  offt  in  der 
kutsch;  ich  habe  noch  meine  Bibel,  psalm-hücher  undt  lutterische 
lieder-bücher,'  kan  also  singen,  so  viel  ich  will.  Ich  habe  hoch  von 
nöhten,  daß  mir  gott  daß  godachtuuß  sterckt;  den  ich  fühle,  dali 
mein  geditch[t]nuß  ahscheülicb  abnimbt;  ich  kan  keinen  nahmen  be- 
halten, glaube,  daß  ich  baldt  meinen  eygenen  vergeßen  werde.  Ich 
bitte  täglich  den  almachtigen , meinen  sin  undt  gedancken  zu  re- 
gier[e]n,  nichts  zu  thun  noch  zu  gedencken,  alß  waß  mir  zu  meiner 
seeligkeit  dienlich  ist,  nndt  mich  in  meinem  alter  nicht  zu  verlaßen; 
auch  ist  daß  ende  von  meinem  gebett  nach  dem  uiißer- vatter: 
»Ach,  herr,  verlaße  mich  nicht,  auff  daß  ich  dich  nicht  verlaßel« 
Ich  kan  kein  beßer  Teütsch,  alß  Ihr,  liebe  Louise ! Aber  ich  sehe 
doch  woll,  wen  eine  sach  nicht  recht  geschrieben  ist.  Daß  geschieht 
Eüch  gar  selten , fehler  in  Eweren  schreiben  zu  thun ; in  dießeiu 
brieff  habe  ich  noch  keinen  gefundeu.  Ich  hoffe,  Eüch  baldt  undt 
ehe  daß  jahr  zum  endt  geht,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  ein 
contrefait  in  kupffer-stück  zu  schicken;  den  man  hatt  ihn  ‘ abgemahlt, 
solle  perfect  gleichen;  daß  wirdt  woll  in  kupfer  gestochen  werden. 
Man  bau  es  ihm  gewießen,  so  soll  er  gesagt  [haben]:  »Cela  est 

fort  bien«,  fengt  also  ahn,  Frantzosch  zu  reden;  der  man  hatt  eine 
große  politesse.  Die  Turcken  seindt  nicht  so  exact  in  ihren  ge- 
setzten, daß  sie  keine  volle’  leütte  sehen  sollen;  sie  sauffen  nachts 
wie  bürstenbinder  undt  geht  ihnen  mitt  dem  wein,  wie  den  Christen 
mitt  andern  lästern,  so  ihnen  verbotten  sein.  Die  TUrcken  halten 
ihr  desbeauchen  heimblicher,  alß  die  Christen,  so  sich  in  jetzigen 
zeitten  eine  ehre  drauß  [machen].  Apropo  hirvon  so  hatt  man  mir 
gestern  ein  poßirlich  dialogue  verzehlt,  so  monsieur  le  dne  zu  Chan- 
tilli  mitt  seinem  dockter  gehalten.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon 

verzehlt,  wie  kranck  er  zu  Chantilli  worden*,  wo  er  seine  desbean- 

• 

1 den  tUrkifloben  gesandten.  2 d.  h.  betrankene.  3 Vergl.  den  britf 
Tom  17  April»  oben  s.  B2. 
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diirlc  metres  gar  woll  halt  regalliren  [wollen]  undt  hatt  cantarittcn ' 
nndt  andere  starcke  Sachen  feingenohmen,  muß  aber  vergeßen  haben, 
(laß  sein  herr  vatter  undt  schwiger  her[r]  vatter,  der  printz  de  Conti, 
aim  eben  dießelbe  Sachen  gestorben  sein;  er  selber  ist  gar  kranck 
ni  Cbantilli  worden , undt  ist  ihm  noch  ein  so  starcker  schwinde! 
geblieben,  daß  er  les  estats  de  Bourgogne  in  seinem  gonvernement 
diß  jahr  nicht  halten  kan;  den  der  schwinde!  erlaubt  ihm  nicht,  zu 
reiften  noch  in  kutschen  zu  fahren.  Der  holandiscbe  dockter , so 
ihn  conrirt  undt  monsieur  Helvetius*  heist,  sagte  vor  etlichen  tagen 
za  ihm:  »Si  V.  A.  S.  continne  la  mesme  vie  iiue  vous  aves  mcnde 
jnjques  a pressent.  je  vous  giiaranti  mort  avant  six  mois.«  Er  andt- 
worte : «Ma  vie  et  ma  santd  sont  a moy , j’en  veux  ce  qui  me 

flait.«  Darauff  judicirt  man,  daß  sein  leben  nicht  gar  lang  mehr 
(iiwern  wirdt.  Die  geheürahte  fraw,  so  er  so  sehr  liebt  undt  welche 
dm  absolute  regiert,  ist  ihm  nicht  getrewe,  hatt  zwey  andere  amants; 
daß  merckt  dießer  eben  so  wenig  alß  ihr  man,  monsieur  de  Pric, 
so  allezeit  über  hannerey  lachen  sollen*  undt  gantz  verwundert  ist. 
wammb  monsieur  le  duc  sein[e]r  frawen  so  gar  gnädig  ist,  welches 
alle  menschen  lachen  macht;  den  ihre  lieb  ist  offendtlich  undt  kein 
secret.  Vor  dießem  war  madame  de  Prie  gar  artlich , aber  ihr 
dolles  leben  hatt  sie  so  geendert,  daß  sie  nicht  kenbar  mehr  ist. 
Die  moscowittische  nation  ist  so  barbarisch  nndt  wilt,  daß  es  kein 
wunder  ist , daß  der  czaar,  so  drinen  gebohr[e]n  undt  erzogen  ist, 
auch  waß  davon  behelt;  aber  verstandt  hatt  der  her[r],  daß  ist  ge- 
wiß. Mich  deücht,  wen  ich  der  hertzog  .\llexander  von  Württen- 
berg  were  undt  so  sichere  hoffnung  er  hatt,  hertzog  von  Württen- 
berg  zu  werden  , wolte  ich  nicht  die  mühe  nehmen , eine  wilde 
printzessin  zu  beOrahten,  daß  hertzogthum  Curlandt  zu  bekommen*. 
Aber,  wie  nnßere  liebe  s.  churfUrstin  alß  pflegt  zu  sagen,  einem 
jeden  seine  weiß  gefeit  undt  seinen  dreck  für  weirauch  heit.  Aber 

es  wirdt  spät , ich  muß  eine  pausse  machen . umb  mich  ahuzu- 

« 

l eftDtharidef  tpanisobe  0iega.  2 Vergl.  band  IV,  s.  137.  3 T toll, 

i Htnog  Karl  Alexander  von  Wiriotnberg,  geb.  24  Januar  1684,  wart)  1712 
romiKh-katholiecb,  folgte  Beinem  retter  Kberhard  Ludwig  1733  und  atarb  12  Merk 
1737.  Seine  l Mai  1727  ibua  angetrante  gemahlin  war  Marie  Auguate,  dea  fliraten 
TOD  Tburn  und  Taxis  Aotelmut  Kram  toobter.  Die  >wilde  prinzesainc  Ut  Anna 
Iraaoma,  geb.  1693,  witwe  dei  berzogB  Friedrich  Wilhelm  von  Kurland  und  re- 
gestin  seit  21  Januar  1711.  Nach  dem  tode  Petere  II  von  RXiOland  wurde  sie 
nr  kaiierin  gekrbnt  1730,  sie  starb  28  October  1740. 
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ziehen,  betten  gehen  in  der  capel,  hernach  ahn  taffel.  Nach  dem 
^licn  will  ich  Eüch  noch  ontreteniren  bili  umb  3 ; alßdeu  werde  ich 
in  kutsch  nndt  nach  Madrit  fahren  zu  Cbaasseray[e].  Erlaubt  mir 
daß  netter , werde  ich  dort  zu  fuß  ein  wenig  spatziren ; ich  sag 
ein  wenig,  den  viel  ist  mir  ohnmöglich,  meine  arme  schenckel  und: 
knie  können  nicht  mehr  fort;  daß  thiit  daß  liebe  alter,  wie  Bickel- 
haring  sagt,  wen  er  mutter  Angen  agirl 

Sambstag,  den  3 May,  umb  1 uhr  nachmittag. 

Es  ist  eine  viertel[stuiide],  daß  wir  von  taffel  sein.  Ich  hoffe, 
noch  ehe  ich  außfabre,  [aufj  Ew[e]r  liebes  schreiben,  liebe  Louise,  völlig 
zu  andtwortten,  komme  wider,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war. 
Da  regnets  wieder  absclietillicli ; daß^ist  woll  eiu  langweilliges  Wet- 
ter undt  es  ist  heütte  8 gantzer  tag,  daß  es  dauert.  Morgen  sollen 
wir  daß  erste  virt[e]l  vom  mont  abendts  haben.  Gott  gebe,  daß  es 
das  Wetter  endern  mag!  Die  ursach,  so  man  gibt,  warumb  daß 
Wetter  so  wüst  ist,  ist,  daß  man  sagt,  das  es  uuu  nocli  der  niont- 
schein  von  dem  Aprillen  ist , undt  der  mont  solle  erst  der  vom 
Mayen  sein ; ab[e]r  es  ist  noch  lang  hin , den  den  2(i  werden  wir 
erst  neümondt  haben.  Ich  komme  aber  nun  wider  auff  den  lierm 
von  Sebieünitz;  er  hatt  noch  nicht  abschidt  von  mir  genoboien, 
glaube  also,  daß  sie  noch  zu  Paris  sein.  Man  sagt  zu  Paris,  daß 
der  frawen  von  Schleünitz  kranckheit  von  nichts  nicht  kompt,  alß 
auß  betrübtuuß,  daß  sic  gemeint,  viel  im  Missisipi  zu  gewinen. 

undt  alles  verlobren  hatt*.  Ich  gestehe,  ich  habe  daß  hertz  nicht 

* 

1 Vergl.  den  brief  vom  27  Februar,  oben  $.  2 G.  Brunet  II, 

f.  323.  324,  anmerkuDg  2:  »Lob  ^tabUflseuietitB  qu’oo  devait  former  au  ML- 

eiesipi  et  eur  lesqueU  oo  ooiuptait  r^aliBer  de  grandt^  b4u4fices  furent,  aveo  rai' 
•00,  Tobjet  deB  raillerieö  de  U6poque;  lee  reoueiln  inaouBoriU  reoforinont  biea 
des  pi^B  de  ver«,  aeaez  piats  eo  g6u6ral,  u co  «ujel.  Noub  eo  cltorooe  {>eu 
de  cboee : « 

Pour  poUoer  oe  grand  pajB 
Oq  Ta  faire  bieu  de«  6ditB, 

On  uo  dijfera  bioo  auBsi. 

Pour  Premier  ^tablUBomeot 
EuToyODB'^  lo  parlemout 
Qui  DO  fort  dü  rien  u Purist 

MiBBiBBipi  u'eet  pae  babit6, 

II  Bcra  bieotöt  fr^queut^, 

Peut-etre  daas  oeot  aas  et  plus. 
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barniLertzig  gunung,  inicli  über  die  zu  betrüben  uudt  sie  zu  be- 
jaiiimern , so  sich  auß  purem  geitz  arm  machen ; contrarie , daß 
kompt  mir  alß  lächerlich  vor.  Die  arme  fraw  ist  abscheülich  ließ- 
lich , kan  nicht  begreiff[enj , wie  2 raäner  nach  einander  verliebt 
von  dießer  damen  können  gewest  sein;  den  sie  sicht  ja  auß  mitt 
ihren  langen  zähnen  wie  ein  pferdt,  daß  verrecken  will.  Mich 
wundert,  daß  raadame  von  Schleünitz  mir  nie  von  Eüch  gesprochen 
hatt.  Impertinenter,  alß  die  Langallerie  ist,  habe  ich  wenig  leütte 
gesehen;  ich  kan  sie  nicht  leyden  undt  würde  meinen  vettern,  den 
landtgraffen , glücklich  schätzen,  wen  er  sich  von  dießer  närin  loß 
machen  könte.  Sie  ist  in  der  that  nicht  anderst,  alß  eine  cam- 
pagnardc  närin , so  nicht  allein  nicht  so  ‘ leben  weiß , sondern  ins 
gelach  hinein  spricht,  ohne  zu  wißen,  waß  sie  sagt,  undt  wen  sie 

* 

De^  fillea  on  y enverra 
Et  d'abord  od  lea  mariera, 

Si  Tod  trouve  des  maris. 

Lea  ininea  oo  y fouillera» 

Car,  Sana  doute,  od  en  touvera, 

8i  la  nature  en  a mia. 

Nos  biUeta  vont  6tre  pay6s, 

Car  lea  fonda  un  sont  assuröa 
Sar  Tor  qa*elles  auront  produit. 

La  cuinpagvio  da  Missiaaipi  partageait  elle’mC*me  loa  etrangea  illuaions 
qu’elle  oherchait  ^ propager;  eile  d^peoaa  beaucoup  d'argent  (>our  la  reoberohe 
d’uD  pr6tendu  rocher  d*6meraade.  Un  des  cbaDaoooiers  do  l*6{K»que  dunoait  au 
Regent  le  cooseil  que  roici: 

Si  tu  veuz  r^forinor  l'Ktat, 

Qae  l’oD  peode  Law  et  NoaUles, 

Aux  flatteurs  donne  6obeo  et  mat, 

Le  la  oour  ebasae  la  oanaille 
Et  ^u’on  tiol^ve  la  Berri 
Pour  peupler  le  Misaiaaipi ! 

Laos  un  poeme  sans  nul  m^‘rite,  intitul^:  »Systeme  des  billeta  de  Banque«, 
Amsterdam,  1717,  lea  pays  dont  les  agents  du  gouvernemeut  tra^aiont  un  ta~ 
bleau  flatteur,  sont  repr6seDt6s  oomme  un  assemblage 

l)e  spaoieux  d^sorts  et  de  plaines  arides, 

Uedoutable  s6jour  des  sauvages  perfides, 

Qui,  tenant  de  la  brüte  un  godt  doot  je  fromis, 

Mangent  avec  pialsir  la  ohalr  d’un  ennemi.« 

l ? la. 
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hundert  sottissen  gesagt,  ist  sie  gantz  verwundert,  daß  man  sie  nicht 
admirirt,  welches  ihren  närischen  kopff  erweist.  Sie  halt  mirs  keine 
Obligation , sie  nicht  auß  meiner  cammer  gejagt  zu  haben  * , aber 
woli  mein  vett[e]r,  der  landtgraff,  den  ich  nicht  in  sein  eher  objet 
habe  betrüben  wollen;  den  wen  man  die  leUtte  so  lieb  hatt,  alß  er 
dießc  narin  gehabt,  schmertzt  es  recht,  wen  man  sie  über*  traclirt. 
Sie  ist  nicht  allein  halb  geschoben , sondern  eine  recht[e]  närin  in 
follio;  ihr  man  konte  nicht  närischer  sein,  alß  sie  ist.  Ich  habe 
Langallerie  gar  woll  gekandt.  Seine  erste  fraw  halt  iiin  auß  lieb 
genohmen,  da  war  er  noch  gantz  undt  gar  nicht ...  Sie  ist  meiner 
freülen  hoffmeisterin  geweß[eu],  war  eine  wittwe  von  einem  Simiane, 
so  leütte  von  so  guttem  bauß  sein , alß  hir  in  Franckrcich  sein  ; 
ihr  sohn  von  der  ersten  ehe  ist  mein  chevallier  d’honneur , heist 
le  marquis  de  Simiane ; also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise , daß  wir 
alle  dieße  leütte  gar  woll  bekandf  sein.  Die  Veningern,  von  dem 
Ihr  mir  schreibt , ist  just  deß  Philips  Ernsten  dochter , so  alß  zu 
Eichtersbeim  gewohnt  hatt.  Ich  habe  Eichtersheim  von  weittem, 
aber  nicht  bey  nahem  [gesehen];  man  hatt  mirs  gewießen,  alß  ich 
einmabl  zu  Lttnenfels  war,  wo  der  dieffe  brunen  ist,  den  man  zieht 
undt  hernach  in  einem  buch  schreibt.  Ich  habe  ihn  weder  gezogen, 
noch  geschriben , den  vers  machen  ist  mein  sach  gantz  undt  gar 
nicht*.  Den  andern  Bettendorf,  so  nicht  hauß-hoffmeister  geweßen,  hie- 
ßen wir  den  Bettendorf  von  Nußloch;  habe  sic  alle  woll  gekent.  Zu 
meiner  zeit  wo[hjnte  niemandt  unten  ahm  berg,  alß  deß  ^otzheimers 
famille.  Aber  da  kommen  meine  kutschen;  dießen  abendt  werde 
ich  dießen  brieff  außschreiben , wo  ich  nicht  große  mühe  zu  haben 
werde , den  es  bleibt  mir  noch  nur  ein  eintziger  gantzer  bogen 
überig.  Storcken  haben  mich  manchmahl  divertirt ; wir  hatten  dem 
zu  Heydelberg  undt  zu  Schwetzingen  *.  Adieu  biß  dießen  abendt 
nach  6 uhr,  daß  ist  nach  dem  abendts-gebett ! Muß  doch  noch  dießen 
bogen  außschreiben;  hiemitt  genung,  liebe  Louise! 

Sambetag  umb  halb  6 abendts. 

Da  komme  ich  wieder  von  meiner  kleinen  reiße.  Im  hinfabren 
bätt  unß  im  bois  de  Boulogne  ein  abscheulicher  regen  biß  nach 

* 

1 Vergl.  deo  brief  vom  12  April,  oben  •.  79.  2 ? übel.  3 Vergl.  den 

briet  vom  S April,  oben  s.  69.  4 VergL  den  brief  Tom  12  April,  oben  •.  77. 
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Madrit  geführt,  aber  ein  schönner , doch  kalter  soiineüschciii  hatt 
unß  wider  her  geführt.  Nun  will  ich  auff  Ewern  letzten  bogen 
andtwortten.  Ich  wünsche,  das  Ihr  Eüch  beßer  in  der  meß  diver- 
tiren  niöget,  alß  Ihr  selber  meint.  Icli  kan  leicht  begreiffen,  daß 
nmb  Ewer  eygen  divertissement  Ihr  woll  nicht  in  die  menge  leütte 
gehen  würdet,  aber  ich  finde  woll  gethaii,  daß  Ihr  Ewer  freüllen 
von  Wittgenstein  hin  führet;  den  es  ist  beßer,  junge  leütte  müde  von 
divertissementen  machen , alß  sie  immer  solches  wünschen  machen ; 
den  die  leütte,  so  nichts  sehen,  meinen  alß,  daß  solche  zusamen- 
kunfften  himmlische  freüden  sein;  wen  man  aber  deren  viel  gesehen, 
wirdt  man  es  müde  undt  fragt  nichts  mehr  darnach.  Ich  habe 
brieffe  vor  dießem  vom  abbd  de  Buqnoy  bekommen,  seine  i>er- 
son  aber  glaube  ich  nicht  gesehen  zu  haben;  aber  sein  brieff  war 
so  hart  gegen  unßerm  könig,  daß  ich  nicht  apropo  gefunden,  ihm 
zu  andtwortten,  noch  vor  ihm  zu  sprechen.  Ich  weiß  nichts  neües 
undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  gar  exact  beantwortet,  bleibt  mir  alß  ' 
nichts  mehr  Uber,  alß  Eüeli  aiiffls]  neü  zu  versichern,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


122ß. 

St  Clou  den  8 May  1721  (N.  89). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  22  April,  no  33,  erfrewot  worden  undt  in  dem 
augeublick  habe  ich  noch  ein  ander  große  freüde  gehabt;  den  es 
ist  mir  ein  schreiben  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg  auß  Englandt 
kommen  , so  mir  die  frolligc  bottschafft  geben  , daß  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis,  gutt  sey  danck,  den  2ti  April  umb  7 abendts 
glücklich  ins  kindtbett  von  einem  printzen  kommen;  ist  2 mahl  24 
stunden  gar  kranck  geweßen,  den  daß  waßer  zu  frühe  durchgebro- 
cben  ist ; aber  es  hatt  doch  woll  geendet,  weillen  mutter  undt  kindt 
sich  woll  befinden.  Die  trawerige  avanture , so  wir  hir  mitt  der 
armen  madame  Börstel  erfahren,  hatte  mich  in  großen  ängsten  vor 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  gesetzt;  kan  also  dem  allmächtigen 
nicht  genung  danckeii,  daß  es  so  woll  abgelauffcu  ist.  Gott  wolle 
sie  ferner  vor  alles  höbe  undt  Unglück  bewahren  undt  gesundt  undt 

1 talio. 
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gliloklich  auß  dem  kindtbett  helffen!  Ich  komme  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  Sie  liubens  in  den  posten  gaiitz  resolvirt,  Eücb 
immer  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  geben , undt  da 
ist  kein  mittel  zu;  mau  muß  nur  zufrieden  sein,  wen  keine  brieffe 
verlohren  werden.  Der  gräffin  von  der  Buckeburg  schreiben  hatt 
man  mir  auch  2 tag  länger  anITgebalten.  Aber  daß  seindt  gen- 
tillessen von  den  kleinen  ministem.  Ich  wolte,  daß  EQcIi  die  eng- 
lische post  manquiri  hette  undt  ich  die  erste  sein  mögte,  so  Eodi 
die  gutte  zeittung  geben  könte ; den  ich  bin  gewiß , daß  es  EQcIi, 
liebe  Louise,  von  hertzen  erfreüen  wirdt.  Es  ist  heütte  kermeß 
hir,  la  petitte  St  Clou;  so  schicke  ich  Eüch  hirmitt  eine  kleine' 
ringeigen  zur  kirbe.  Eine  doril-kirbe  kan  nichts  raagnifiques  sein  ; 
dießes  ringeigen  meritten  ist  nur  , daß  es  woll  eingefast  ist  undt 
die  demandtger  gar  gleich  sein.  Habe  die  gutte  gewobnbeit  niclit 
verliehren  wollen , Eüch  die  St  Clouer  kirhe  zu  schicken.  Mein 
apetit,  liebe  Louise,  ist  zirablich  schlapies,  ich  habe  weder  großen 
hunger,  noch  desgoust.  Könte  ich  teütsche  eßen  bekommen , alß 
sawer-kraut,  gutte  rüben  mitthammel-fleisch,  gutte  pfanen-kuchen  undt 
dergleichen,  wie  ich  gewohnt  bin,  zu  Heydelberg  undt  zu  Hannover 
zu  eßen,  deücht  mir,  daß  mir  daß  eßen  beßer  schmecken  solte,  alß 
wie  man  hir  zuricht.  Ahns  frantzoßche  eßen  habe  ich  mich  in  50 
Jahren  nicht  gewöhnen  können*;  keine  aparentz , [daß  ich  mich 
noch  daran  gewöhnen  werde],  da  ich  baldt  außgeßeu  werde  haben, 
den  gestern  über  14  tag , nein , es  wirdt  gestern  über  3 wochen 
sein,  so  werde  ich  in  mein  70  Jahr  tretten;  daß  ist  keine  vexir[er]ey 
nicht.  Die  lufFt  hir  bekonipt  mir  augenschein[lich]  woll,  gibt  mir 
wider  stärcke,  habe  gestern  zu  Madrit  ein  stundtgen  zu  fuß  spatziren 
[können],  welches  mir  seyder  6 mont  nicht  geschehen  war,  betiiide 
mich  woll  davon.  Heütte  morgen  von  halb  5 biß  7 haben  wir  daß 
schönste  wetter  von  der  weit  gehabt,  aber  nun,  da  es  */4  auff  8ten 
ist.  ist  der  himmehl  schon  gantz  wider  mitt  schwartzen  dicken  wolcken 
überzogen.  Es  mögte  woll  wider  schloßen,  wie  es  seytter  8 tagen 
alle  tag  thut;  die  win-gart*  sollen  schon  noht  deßwegen  gelitten  ha- 
ben. Ich  halte  es  vor  kein  Unglück,  daß  printzes  Anne  den  könig 
in  Denemarck  nicht  bekompt.  Dießer  könig  könte  sagen,  wie  le 

* 

1 ?ein  kleinea.  2 Vergl.  den  briet  vom  3 Mai,  oben  s.  99  und  naeUiet 
den  briet  vom  6 September.  3 d.  b.  die  weiu-gärten. 


D^itized  by  Google 


107 


clievoliier  a la  mode »Celle  qui  ne  ni’anra  pas,  iie  sera  pas  la 
plus  malheureusse.«  Erstlich  so  ist  er  klein , nicht  woll  geschaffen 
nndt  sehr  heßlich  von  gesicht,  alber,  abgeschmackt  undt  widerlich 
in  allen  seinen  maniren  *.  Sein  envoy[6],  nionsieur  Warnick  , ver- 
sichert sehr,  daß  er  seine  fttrstiu  von  Schlcßwig  nie  zur  königiu 
wirdt  machen;  aber  man  sicht  woll  ahn  allen  ortteii,  wie  dieße  be- 
stien  ihre  berm  regieren,  daß  sie  alles  thun,  waß  sie  wollen,  undt 
es  ist  schwer  zu  glauben,  das  sic  keine  königin  sein  will.  Waß  ich 
ahn  dießem  könig  noch  abscheülich  finde , ist  seine  falschheit,  daß 
er  sich  ahnstclt,  alß  wen  er  vor  betrübtnnß  ohnmächtig  wQrdt,  wie 
seine  königin  starb , undt  den  3 tag  hernach  thut  er  den  wüsten 
heürabt*;  daß  finde  ich  abscheülioh.  Gott  gebe,  daß  der  cronprintz 
fein[e]r  undt  verständiger  sein  mag,  alß  der  herr  vatter,  damitt  unßoro 
printzes  Anne  nicht  unglücklicher  worden  mag,  alß  königinen  Or- 
dinarien undt  wie  man  in  dem  opera  von  Thessee*  singt: 

Ce  n'est  point  dans  le  rang  supröme 
Qu’on  trouve  les  plus  doux  ap[pjas, 

Et  souvant*  un  bonheor  extrSme 
Est  plus  sür  dans  un  rang  plus  bas. 

Seite  der  könig  in  Denemarck  sein  wordt  halten  nndt  die  melres 
nicht  zur  königin  machen?  Deß  königs  fraw  Schwester  halt  eine 
schönne  undt  heroique  that  gethan,  sich  von  hoff  zu  begeben  undt 
einen  solchen  resolutten  brieff  ahn  den  könig,  ihren  herrn  bruder, 
[zu  schreiben).  Souttenirt  sie  es,  wie  sie  es  ahngefangen,  wirdt  sie 
bey  der  ganlzen  weit  lob  erwerben.  Man  hatt  mir  gesagt,  daß 
dießer  könig  so  gar  übel  mitt  sein[e]r  fraw  mutter  solle  gelebt  Jia- 
ben  , daß  es  viel  ursach  ahn  ihrem  todt  geweßen.  Wen  daß  ist, 

♦ 

1 Le  obeTalier  a la  mode,  komüdie  in  fUof  aoten,  in  proa»,  tum  entea  mal 
aufgefUhrt  28  October  1687«  Das  stUok  erschien  immer  unter  dem  namen  von 
Danoourt,  nicht  von  Saintyon , welcher  der  wirklioho  verfaÜer  ist.  2 Vergl. 
naobher  den  brief  vom  6 September.  3 König  Friedrioh  IV  von  Dänemark, 
geb.  ll  October  1671,  ktinig  1699,  gekrönt  15  April  1700,  gestorben  12  Oc- 
tober 1730,  vermählte  sich  nach  dem  tode  seiner  ersten,  5 Deoember  1695  ihm 
angotrauten  gemahlin , Luise , des  beriogs  Gustav  Adolf  von  Mecklenburg- 
Güstrow  toebter,  geb.  28  August  1667,  gost.  15  Men  1721,  bereits  16  April 
1721  wider  mit  Anne  Sophie,  des  grafen  Konrad  von  Roventlau,  groükanslors 
TOD  Dänemark,  tochter,  geb.  16  April  1693,  gest.  7 Januar  1743.  Man  vergl. 
auch  die  nachschrift  su  dem  briofe  vom  26  April,  oben  s.  95.  4 Th6s4e, 

oper  mit  text  von  (duinault,  musik  von  Lulli,  aot  III,  soene  3.  5 eouvent. 
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wirdt  dießer  könig  sein  leben  kein  glück  nicht  haben.  Man  sicht 
schon  woll,  wie  ihn  gott  verlast.  Die  Maintenon  pflegte  alß  zu  sa- 
gen; »Despuis  quelques  annde[s]  il  regne  un  esprit  de  vertige  qoi 
ce ' respand  par  tont,«  undt  hirin  hatte  sie  groß  recht.  Man  hört 
undt  sicht  nichts  mehr , alß  trawerige  undt  betrübte  lefitte  , undt 
hört  nichts  mehr  ahn  allen  ortten,  alß  nnglOck.  Daß  erhelt  daß 
leben  nicht  lustig  undt  macht  den  todt  leichter.  Auch  alle  die,  so 
ein[e]  zeit  lang  her  sterben,  gehen  mitt  großer  fermetö  auß  dießer 
weit,  mäner  undt  weiber.  Die  liistorie  von  dem  prophetten  von  Ge- 
noua , so  Ihr  mir , liebe  Lonise , geschickt  undt  wovor  ich  Eflcb 
danckc  . . . aber  ich  habe  es  schon  vor  .5  mont  geleßen , ehe  ich 
von  St  Clou  weg  bin.  Es  seindt  pfäffische  inventionen,  den  peüpcl 
zu  touchiren ; aber  der  peüpel  ist  nicht  mehr  so  einfültig , alß  er 
geweßen.  Die  leütte,  so  ahn  die  cabale  glauben  undt  die  geister 
beschwehr[e]n  wollen  undt  piere  philosophale  * pretendiren  gefunden 
zu  haben  undt  rose-croix*  geworden  sein,  die  pretendiren,  so  viel 
hundert  jahr  zu  leben  können,  alß  sie  wollen,  aber  auß  devotiou 
undt  begirde,  gott  zu  schauen,  bringen  sie  es  nie  über  taußendt  jabr. 
Dieße  moderation  hatt  mich  ofTt  zu  lachen  gemacht,  wen  nians  mir 
verzeblt  hatt.  Daß  kalte  wetter  haben  wir  hir  auch;  sevtter  dem 
neümondt  haben  wir  überall  fewer  machen  müßen.  Man  muß  der 
printzes  von  Wallis  [nicht]  verzehlt  haben,  daß  ihr  herr  bruder  den* 
schlag  gerührt;  sie  bette  cs  mir  geschrieben.  Wen  der  schlag  cinmahl 
gerührt,  der  bringt  es  ordiuarie  nicht  weit.  Es  were  mir  leydt, 
wen  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  dieße  betrObtnuß  haben 
solt#;  den  I.  L.  haben  dem  herrn  bruder  sehr  lieb.  Der  margraff 
von  Bareydt*  undt  seine  gemahlin  sollen  ein  doll  par  sein;  Tesprit 
de  vertige  regirt  woll  ahn  dießem  hoif  auch  mitt  ihrer  einsie- 
deley.  Es  ist  leicht  zu  glauben , daß  es  in  der  margraffsebafft 
ellendt  zugehen  muß,  wo  der  herr  sich  deß  landts  nicht  ahnnimbt 
undt  weder  recht,  noch  gerechtigkeit  geübt  wirdt.  Seindt  sie  in 
der  tbat  gotsfürchtig  <labey,  kan  man  sagen,  daß  sie  narren  in  fo- 
lio  sein  undt  nicht  wißen,  waß  sie  tbun.  Man  hette  woll  unrecht, 
wen  man  sich  über  solche  Sachen  bekUmern  wolte;  hirin  hat  Lenor 
recht.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon  bericht,  liebe  Louise,  wie 

* 

1 96.  2 la  pierre  phitogophale,  der  stein  der  weisen.  3 Rosen-kreeier. 

4 ihren  herm  bruder  der.  5 Bairenth. 
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diß  monsieur  le  Fevre  wider  hir  ist.  Der  todt  ist  hir  erschreck- 
lich aber  die  geweßene  minister;  der  arme  monsieur  de  Chamillier' 
tutt  den  ahnfang  gemacht ; vor  6 tagen  ist  monsieur  des  Mares ' 
gefolgt  undt  der  arme  garde  des  s[c]eaux , monsieur  d’Argenson, 
ligt  anff  den  letzten  Zügen;  der  comte  de  Roucy,  de[s]  verstor- 
beoeu  comte  de  Roye  sein  sohn,  ist  auch  tödtlich  kranck;  also,  wie 
ich  schon  gesagt , man  hört  undt  sicht  nichts , alß  betrübte  undt 
trawerige  Sachen.  Daß  macht  einem  daß  hertz  auch  gantz  schwer, 
lEsonderheit  mitt  dem  heßlichen  weiter.  Aber  hirmitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt,  wie  ich  nichts  nettes  weiß 
sndt  es  auch  jetzt  zeit  ist,  mich  ahnzuthuu,  adieu,  hertzliebe  Louise ! 
^indt  versichert,  daß  ich  Ettch  vou  bertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Donnerstag,  den  8 May,  nmb  5 abendta. 

Ich  bin  spatziren  gangen  nach  dem  eßen;  es  war  schön  wetter 
beatte.  Wie  ich  w[i  jeder  kam,  fandt  ich  Ewere  schachte!  mitt  den 
scbonnen  agatten.  Ich  habe  mein  tag  keinen  scbönnere[n]  agatbe  ge- 
sebeo,  alß  daß  schächtelgen , so  Ihr  mir  geschickt,  so*  Ettch  vor 
lUes  großen  mächtigen  danck.  Die  haspel  ist  gebrochen,  ich  werde 
sie  aber  wider  zu  recht  machen  laßen.  Daß  rädtgen  undt  die 
baspel  seindt  artig , aber  dem  scbttchtelgen  nicht  zu  vergleichen ; 
habe  mein  leben  keine  sebönnere  agathe  gesehen,  alle,  die  es  sehen, 
admiriren  es.  Hetttte  werde  ich  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten , werde  es  vor  ttbermorgen  ersparen  undt  Ettch  alßden 
sagen,  waß  ich  von  Ewerm  träum  gedencke.  Da  stehet  monsieur 
le  Fevre  undt  entretenirt  mich.  Man  kan  nicht  mehr  verstandt 
haben,  alß  monsieur  le  Fevre  batt;  ich  höre  ihn  recht  gern  spre- 
chen. Da  kompt  madame  la  princcsse,  nein,  es  ist  madame  la  duchesse. 

1226a. 

A monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a Londre  *. 

St  Clou  den  9 May  1721. 

Herr  graff  von  Degenfeit,  vergangenen  montag  8 tag  ist  mon- 

• 

l ChamUUrt.  2 DetinftreU.  3 ? sage.  4 Dieses  sobreiben  wurde 
«nt  ia  Deoerer  seit  tod  dem  herrn  grafen  Kurt  von  Degenfeld-Sebonburg  in 
«•iaein  arobire  aufgefunden. 
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sieur  le  Fevre  hir  ahnkommen  nndt  halt  mir  Rein  schreiben  vom 
2/13  April  gebracht,  habe  aber  ohnmoglich  eher,  alß  heOtte.  dranff 
andtwortten  können;  den  mein  docktor  noch  nohtig  erfunden,  mich 
noch  liir  zu  mediciiiniren , welches  mich  sehr  abgematt  halt.  Er 
halt  mich  so  woll  gegen  der  andern  docktoren  opinion  tractirt,  dali 
er  mich  gantz  wider  zur  gesundtheit  gebracht,  muß  also  woll  fol- 
gen, waß  er  nohtig  vor  meine  gesundtheit  heit.  Xün  aber  ich,  gott 
sej'e  danck,  wider  in  guttem  standt  bin.  will  ich  auff  Sein  schreiben 
andtwortten.  Es  ist  mir  hertzlicli  leydt , daß  Seine  sach  von  Coc- 
bert  nicht  nach  meinen  wünsch  undt  monsieur  le  Fevre  große 
SOI  [ge  I,  arbeydt  undt  mühe  nicht  liatt  gelingen  können.  Waß  ich 
gethan,  ist  kein  dancken  [wertli];  gar  vielle  Ursachen  haben  mich 
dazu  verobligirt,  erstlich  so  ist  mir  ja  Seine  gemahlin  nahe  genang 
dazu  undt  von  einer  mutter  gebohren,  so  ich  biß  ahn  ihr  endt  von 
hertzen  geliebt;  undt  wen  dießes  gleich  nicht  were,  so  hette  ich 
mich  doch  vor  den  herrn  graffen  interessirt.  Der  gutte,  ehrliche 
herr  Max  [ist]  gar  zu  sehr  mein  gntter  freündt  geweßen,  umb  daß 
ich  mich  nicht  vor  seine  kinder  interessiren  solte,  nndt  wens  auch 
nur  were  die  tendre  amitie,  so  unßere  raugraffin  Louise  zu  EBch 
tregt.  Also  segt  Ihr  woll , herr  graff , daß  Ihr  nicht  zu  forchten 
habt,  daß  ich  Eüch  Ewer  bitt  abschlagen  möge  undt  all  mein  bestes 
thun  werde,  monsieur  le  Fevre  in  alles,  waß  er  nohtig  finden  wirdt, 
beyzustehen.  Ich  werde  * gar  fro  sein , wen  ich  Eüch , herr  graff, 
hir  sehen  undt  Ewere  gemahlin  ambrassiren  könte;  ich  hab  aber 
gehört,  daß  Ewere  reiße  über  Hollandt  gehen  [wird],  welches,  wie 
ich  glaube,  ein  kürtzerer  weg  ist.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so 
werde  ich  doch  allezeit  sein  undt  bleiben, 

herr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wäre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Seine  gemahlin,  die  fraw  griiffin  von  Degenfeit,  tindt  meinen 
freündtlichen  grüß  hirin  undt  wünsche , daß  unßere  gutte , pure 
teOtsche  lufft  ihr  beßer,  alß  die  englische,  bekommen  mag. 

♦ 

1 ? wUrdo. 
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1227. 

A maclatne  Loui.se,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  10  May  1721  (N.  90). 
üertzallerliebe -Louise , ich  muß  mich  lieUtte  selir  eylieu,  den 
ich  werde  umb  halb  10  iu  kutsch  undt  nach  Paris  fahren,  gleich 
zu  den  Carmelittcn,  wo  ich  betten  werde,  herna|cjb  zum  könig  fahren 
au  Thuillerie,  von  dar  ins  Palais-Royal  zu  madame  d’Orleans.  Umb 
12  werde  ich  dort  eßen , hernach  ein  wenig  mitt  meinem  sohn 
blauttern,  etwaß  in  meinem  bücher-schranck  verw ecksein,  hernach 
die  arme  alte  marquise  d’Allny[e]  besuchen,  so  nicht  gar  woll  ist; 
den  im  8.5  jahr  kan  man  leicht  kranck  sein.  Von  dar  werde  ich 
au  Luxemb[o]urg  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover,  von  dar  zu  ma- 
dame la  princesse  undt  hernach  a l’hostel  de  Conde  zu  madame  la 
duchesse , so  vorgestern  herkomraen  ist.  Hernach  werde  ich  ins 
Palais-Royal  in  die  ittalliensche  commcdie ; nach  der  comedie  werde 
ich  ein  wenig  eßen,  hernach  in  kutsch , wider  her  undt  nach  bett. 
Daß  ist  meine  Intention;  ob  es  so  abgehen  wirdt  können,  werden 
wir  sehen ; werde  es  Eüch , wo  mir  gott  daß  leben  verleyet , biß 
donncrstag  berichten;  man  kan  nicht  sagen  , waß  man  thun  will. 
Gestern  hette  mich  schir  einer  von  meinen  cammer-knechten  den 
kopflf  in  stücken  geschlagen.  Ich  war  nach  dem  eßen  in  mein  ca- 
binet, wolte  bücher  herauß  ziehen,  so  ich  heütte  nach  Paris  führen 
wolte ; ein[ejr  von  meinen  c.ammer-knechten  kompt  geloffcn,  mir  daß 
buch  abzunehmen,  sicht  nicht,  daß  im  eck  eine  große  eingewickelte 
carte  von  gantz  Londen  stehet;  die  wirfft  er  mir,  wie*  es  ahm 
schürpif[s]ten  ist,  geraht  anff  die  naß.  Hett  es  mich  den  kopff  ge- 
troffen, were  es  übeller  hergangen;  hatt  mir  bludts-wehe  getban, 
habe  doch  drüber  lachen  [müßen].  Mein  naße  ist  anifgeritzt , hatt 
ein  wenig  gebludt;  ich  habe  gleich  ean  de  la  reine  d’Hongrie  drauff 
gethan  undt  den  gantzen  tag  düchelger  mitt  ean  volncraire , der 
schniertzcn  ist  gleich  vergangen.  Meine  naße  ist  noch  ein  wenig 
geschwollen,  thnt  mir  aber  nicht  wehe;  were  aber  dieße  cartte  mitt 
dem  tranchant  auff  meinen  kopff  gefahlen,  were  es  nicht  woll  ab- 
gangen; den  die  wunden  ahm  kopff,  so  klein  sie  auch  sein  mögen, 
seindt  gefährlich  hir  im  landt.  Aber  hiemilt  genuug  von  meiner 
l T wo. 
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avantnre.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  dancke  nodi- 
mahlen  vor  daß  gar  zu  schönue  schachteigen.  Daß  erste  mahl,  daß 
meine  3 kleine  enckellinen  her  werden  kommen,  werde  ich  von  dem 
artlichen  agathen  rähtgen  uiidt  haßpel  eine  lothereyen  ' machen. 
Wir  werden  sehen,  wer  es  gewinen  wirdt;  wills  Euch  hernach  be- 
richten , welche  von  den  Sen  die  glücklichste  geweßeu  wirdt  sein. 
Mich  wundert,  liehe  Louise,  daß  Ihr  von  dem  indianischen  cachou 
nicht  in  Englandt  gesehen  habt;  hir  kan  mans  nicht  machen.  Man 
muß  nicht  viel  auff  einmahl  davon  eßen,  es  ist  zu  hitzig,  aber  ein 
wenig  ist  gutt  vor  den  machen  ’ undt  stilt  den  husten.  Die  gutte 
lufft  von  St  Clou  hatt  meinen  neUen  husten  gantz  courirt,  ohn  waß 
anderst  zu  gebrauchen.  Zu  Paris  ist  die  lufft  nicht  gutt,  es  sterben 
viel  leütte  weg.  Gestern  habe  ich  noch  einen  todt  erfahren , so 
mir  recht  [leid  ist].  Es  war  aber  ein  man  von  90  Jahren ; aber 
monsieur  d’Argenson,  so  selben  tag  gestorben,  war  von  meinem  alter. 
Es  ist  mir  auch  recht  leydt  vor  dießem , war  meines  sohns  undt 
mein  gutter  freündt,  ein  man  von  großem  verstandt,  ist  woll  schadt. 
Es  lest  sich  seyder  zwey  tagen  ahn , alß  wen  daß  wetter  beßer 
wolle  werden;  gotl  gebe  es!  Die  mitt  krancken  umbgehen , haben 
ohne  daß  mühe  genung,  ohne  daß  man  sie  noch  mitt  gridtlichkeyt- 
ten  plagen  solle.  Aber  dieß  alles  besteht  viel  in  dem  temperaineut; 
eines  ist  zum  poßen-treiben  geneigt,  so  war  ich  vor  dießem;  aber 
seyder  etlichen  Jahren  bin  ich  sehr  serieuse  geworden , daß  schickt 
sich  beßer  zu  meinem  alter.  Amelise  ist  noch  Jung  [gewesen]*,  konte 
also  noch  lustig  sein.  Waß  Ewern  traumb  bedeudt,  so  ist  es  nichts 
anderst,  alß  daß  Ihr  auff  der  lincken  seytten  müst  gelegen  sein 
undt  daß  miltz  gebrest*  haben;  daß  gibt  solche  treUme,  habt  viel- 
leicht den  tag  über  von  freülleii  Pelnitz  gesprochen.  Die  ist  jetzt* 
zu  Berlin,  wie  mir  die  königin  in  Preussen  schreibt,  von  dem  ich 
vergangenen  donnerstag  si)ät  ein  schreiben  entphmgen,  aber  zu  spat, 
umb  drauff  zu  andtwortten  können.  Die,  so  die  treüme  außlegen,  sa- 
gen, daß  alles,  waß  einem  im  träum  von  freünden  geschieht,  es  m;ig 
gutt  oder  boß  sein,  ist  nichts  Übels.  Zu  Rom  solle  es  doll  herr- 
gehen; die  rohtkäplichste  pfaffen*  können  sich  nicht  vergleichen.  Al- 

beroni  ist  zu  sehr  zu  Rom  gehast , umb  papst  zu  werden , es  ging 

« 

1 d.  h.  lotterie.  2 d.  li.  magen.  3 Die  raugräfio  Amalie  Elisabeth, 
1663  tu  Heidelberg  geboren^  starb  ebendaselbst  13  Juli  1709.  Vergl.  baod 
1.  hlb.  4 d.  b.  gepresst.  5 d.  h.  die  oardioäle. 


Digitized  by  Google 


118 


deu  nacli  dem  alten  sprichwordt:  »Je  größer  schelm , je  größer 
glück.«  Zn  Paris  [sagt  man],  es  werde  ein  schisme  zu  Rom  wer- 
den. Der  keyßer  hast  Alberone  nicht;  wie  man  nicht  gewnst,  wo 
er  war,  hatt  er  sieh  bey  keyßerlichen  auffgehalten,  aber  feindt  von 
meinem  sohn  undt  gantz  Franckreicb.  Ich  fürchte,  liebe  Donise, 
daß  Eüch  die  schöne  agathen  werden  thewer  verkanfft  worden  sein 
nndt  Ewern  beüttel  schwer  fallen ; dancke  nochmahl  davor.  Hie- 
mitt ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet , bleibt  mir  alßo 
nichts  mehr  überig,  alß  Eücb,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1227»  >. 

St  Clou  den  mitwog,  14  May  1721  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heutte  keinen  post[t]ag,  den 
nnßere  hertzogin  von  Hannover  ist  ja  zu  Paris  nndt  mitt  der  printzes 
von  Modene  hab  ich  wenig  commerse ; wir  lieben  einander  nicht 
genung,  umb  einander  oift  zu  schreiben;  alß[oJ  habe  ich  non  den 
mitwog  frey.  Meine  brieflP  ahn  Eüch,  liebe  Louise ,,  werden  desto 
lenger  werden,  welches  Eücb,  wie  ich  hoffe,  nicht  verdrießen  wirdt. 
Vergangen  montag  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  April, 
no  35,  gebracht,  war  aber  nicht  desto  frischer.  Die  berubeütter, 
so  die  Posten  gouverniren,  halten  mir  alle  meine  brieffe  auff;  der 
gr&ffin  von  der  Buckeburg  letztes  schreiben  haben  sie  mir  eine 
gaiitze  Woche  auffgehalten , umb  mich  vor  die  printzes  von  Wallis, 
die  sie  woll  wißen,  daß  ich  sehr  liebe,  in  sorgen  zu  setzen.  Dieß 
Ynabl  seindt  sic  erdapt,  den  ich  habe  gntte  zeittung  durch  monsieur 
le  Fevre  brieffe  bekommen.  Es  seindt  woll  insolente  Schelmen 
nndt  der  verfiochste  pfaff*,  so  immer  zu  finden  ist;  diß  seye  ihm  zu 
ehren  gesagt,  wen  er  dießen  brieff  wirdt  übersetzen  laßen ! Ich  bin 
beütte  recht  von  hertzen  betrübt,  liebe  Louise!  Eine  von  meinen 
gutten  freündinen,  so  wir  die  andere  jahren  allezeit  hir  gehabt  ha- 
ben, die  arme  marquise  d'Alluye,  liegt  auff  den  todt,  lest  mir  doch 
alle  tag  schreiben.  Es  ist  desto  weniger  hoffnung,  daß  sie  davon 

* 

1 Dieien  brief  bst  berr  grsf  Kurt  von  Degenfeld-SohoDbarg  «nt  naoerdingf 
in  seinem  srobiro  »ufgefunJen.  2 Es  lat  Dnbola  gemeint. 

KUasbeth  Ghulotte  8 
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kommen  kan  , indem  sie  schon  85  Jahr  alt  ist  Ich  besachte  sie 
noch  vergangen  sambstag,  wie  ich  zu  Paris  war.  Sie  hatt  den  ver- 
standt  noch  so  net,  alß  sie  ihn  ihr  leben  gehabt;  montag  nndt  gestern 
aber  ist  sie  scblimm[e]r  geworden  nndt  hatt  mir  doch  die  2 kleine 
hriefl  schreiben  laßen , die  mich  bitterlich  haben  weinen  machen. 
Die  arme  fraw,  wie  Ihr  sehen  werdet,  macht  mir  noch  complimenten 
ttber  die  Charge,  so  mein  enckel,  der  dne  de  Chartre[s],  bekommen: 
den  er  ist  colonel  general  von  der  gantz[en|  frantzöseben  Infanterie 
geworden , er  besitzt  sie  nun  nur  alß  commissionaire ; man  muß 
sehen,  wen  der  könig  in  die  majoritet  kommen  wirdt,  ob  er  dieße 
Charge  bestattigen  wirdt  ‘.  Unterdeßen  bin  ich  accablirt  durch  alle 
complimenten , so  mir  hirauff  kommen ; es  hatte  mich  gestern  so 

müde  gemacht,  daß  ich  mich  nicht  zu  behelfFen  wüste.  Unter  an- 

* 

1 Mathien  Maraie , Journal  et  m^moitw , pubU6«  par  M.  de  Leecure. 
II.  Pari»  IB64.  130.  131,  bemerkt  hierüber  unter  sonntag,  11  Mai  I7?l, 

folgendes  : >11  s'est  rdpandu  aujourd’hut  une  grande  nourelle  aa  PalaU* 

Royal.  M le  duo  de  Chartres , fils  du  Regent , a fait  oolonel^g^o^ral  de 
Pinfanterie  fran^oise  par  oommission.  II  n'y  en  a point  eu  depuis  le 
demler  duo  d’Epernon,  qui  mourut  le  25  juillet  1661,  et  la  oharge  fut  sup* 
primae  le  26.  Elle  aeoit  ^t^  ^rig^e  en  obarge  de  la  couronoe  en  faeeur  da 
duo  d'Epemon,  son  pere,  favori  d’Henri  III,  au  mois  de  d^oembre  1584,  per 
6dit  y^rifi^  le  16  janvier  1585,  et  il  aroit  fait  son  sermeot  au  Parlemeot  le 
22  Janyier,  oomme  on  yoit  dans  le  »Journal  de  Henri  III«,  oü  il  est  romarqn^ 
qu’il  eut  sa  place  sur  les  fleurs  de  lis  et  que  la  Cour  lui  dit:  »Duo  d'Epemoo, 
montea  ioi  oomme  pair  de  France  et  non  oomme  colonell  oar  en  oette  deroi^re 
qualit6  tous  n'aves  point  ioi  de  st'anee.«  (Les  proyisions  de  M.  le  duc  de 
Chartres  sont  dans  le  »Mercure«  de  mai  1721.  Elles  sunt  tr^s^eorieuses.  V. 
»Merc.«  de  mai  1721.)  Avant  lui,  ce  n’6toit  qu’nne  oommission,  qui  n’a  oom' 
meno6  que  sous  Francois  I*‘^  Gelte  oharge  donne  Pautorit4  sur  tous  les  gens 
de  pied  fran^is,  et  les  oolonels  ne  sont  que  les  lieutenants-colonels  du  colonel- 
g6n4ral.  II  partage,  en  quelquo  sorte,  PautoriU*  royale,  car  il  dispote  de  tous 
les  emplois  de  rinfanterie,  et  on  bat  aux  ohamps  pour  lui  oomme  pour  le  Roi. 
Tout  le  monde  sait  oe  tralt  de  M.  d’Epemon  qui  entroit  au  Louvre  aree  Moc' 
sieur,  frdre  du  Roi  Louis  XIII.  Les  tambours  ne  battoient  point  aux  ebamps. 
on  leur  dit  de  battre;  ils  dirent  qu’on  ne  battoit  point  pour  Monsieur;  alors  le 
duo  d’Epemon  se  mit  il  la  portidre  et  dit:  »Ioi  suis,  battet  pour  moi!«  Il  y 

a dans  le  liyre  des  »Grands  Officiers«  de  Dufourny  (ou  Anselme)  an  obapitre 
des  eolonels-g^n^raux  de  Tinfanterie  frao^oise.  On  y eite  BrantAme,  tome  IV 
de  ses  »Capitaines  fran^ois.«  ....  Zum  sohluße  bemerkt  Marals  s.  132  über 
die  neue  wUrde  des  duc  de  Chartres  folgendes:  »VoUa  un  grand  4tat,  msu 

sayoir  s’U  durera  a la  m^joriU*.  C’est  oe  que  le  temps  nous  apprendra.  En 
France  la  possesslon  fait  beaueoup.  »Possessionali.« 
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dem  kam  printz  Carl  vom  Philipsthal  her:  der  wirdt  gewiß  baldt 
gar  kranck  werden,  er  wirdt  angenscheinlich  mager  nndt  sicht  bitter 
übel  anß.  schlftfft  nicht  woll  undt  kan  nicht  eßen.  Ich  forchte,  daß 
er ' eine  schwere  krankheit  gehen  wirdt.  Er  klagt  sehr  über  seinen 
oncle,  den  regierenten  landtgraffen,  daß  er  seinen  herm  vetter  so 
bitter  übel  tractirt  undt  gantz  verläst.  Er  jammert  mich  von  her- 
tzen  nndt  desto  mehr,  daß  ich  ihn  in  nichts  dinnen,  noch  nützlich 
sein  [kan].  Ich  hatte  ihn  treülich  gewahrnt,  er  hatt  mir  aber  nicht 
glauben  wollen;  also  meine  schuldt  kan  es  gar  nicht  sein,  wofern 
er  kein  contentement  hir  findt.  Da  müst  Ihr  Eüch,  liebe  Louise, 
anflf  gefast  machen,  daß  man  Eüch  alle  posten  meine  schreiben  2 
nndt  zwey  auff  ein  mahl  geben  wirdt.  Aber  nun  ist  es  zeit,  mich 
ahnznziehen  nndt  meine  pause  [zu]  machen. 

Donnerstag,  den  15  May  1721,  nmb  6 morgendta. 

Gestern  war  es  mir  ohnmoglich , wieder  zu  schreiben  zu  ge- 
langen, liebe  Louise!  Gleich  nach  dem  eßen  kam  mein  sohn  her, 
nehmblich  uro  '/«  üuff  2 nhr,  undt  bliebe  5 viertel-stundt  hir  bey 
mir.  Eine  halbe  stnndt  hernach  fuhr  ich  nach  Madrit,  wo  ich  mei- 
nen sohn  noch  fandt;  ich  hlicbe  zu  Madrit  biß  nmb  5 abendts,  ent- 
pfnng  dort  die  betrübte  zeitung,  daß  die  arme  marquise  d’Allny[e] 
in  den  letzten  Zügen  liege,  welches  mir  die  Inst,  bey > dem  so  gar 
Schönnen  wetter  zu  spatziren,  greülich  versaltzte.  Ein  viertel-stundt, 
ehe  ich  dort  weg  fuhr,  kam  mein  enckel,  der  dnc  de  Chartre[s]; 
der  sagte  mir,  daß  er  hcütte  seinen  aydt  vor  seine  Charge  bey  dem 
könig  ablegen  würde.  Wie  ich  wieder  lierkam,  leütte  man  ins  ge- 
bett,  wo  ich  lieber  hingebe,  alß  zu  allen  andern  devotionen,  weillen 
man  in  Frantzösch  da  hett.  Wen  sie  daß  Lattein  blären',  bette 
ich  auff  Tefltsch.  Dieße  devotion  ist  nicht  lang , wehrt  nicht  gar 
eine  halbe  [stunde].  Wie  es  auß  war,  ging  ich  in  mein  cammer 
undt  andtwortete  ahn  der  armen  marquise  Schwester,  so  mir  ge- 
schrieben hatte.  Gleich  «Iranff  kämme  madame  d’Orlean[s]  ahn  undt 
bliebe  hir  biß  umb  8,  da  man  mir  mein  abendt-eßen  brachte.  Ich 
konte  nicht  eßen,  hatte  daß  hertz  zu  schwehr,  zog  mich  umb  9 
anß  undt  legte  mich  zu  bett , bin  vor  eine  halbe  stnndt  erst  auff- 
gcstanden,  also  8 stnndt  undt  eine  halbe  im  bett  gelegen  undt  [habe] 

* 

I i7  ••.  2 d.  h.  Latein  plirren. 
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mein  niorgendts-gebett  verricht.  Es  ist  heütte  der  schönste  Sonnen- 
schein von  der  weit,  aber  unter  der  sonen  ein  so  erschrecklicber  nebel, 
daß  ich  die  bäume  von  ‘ gartten  gegen  mir  über  nicht  sehen  kan, 
viel  weniger  Paris.  Ihr  könnt  woll  gedencken , liebe  Loaise  , daß 
ich  jetzt  noch  nichts  neOes  wißen  kan.  Der  ambrirte  cacbon*  liatt 
daß,  er  ist  dem  magen  gar  gutt,  insonderheit  wen  man  ihn  mor- 
gendts  nüchtern  in  dem  mundt  schmeltzcn  lest,  aber  man  muß  wenig 
davon  nehmen,  .sonsten  erhitzt  er  zu  sehr.  StClouhatt  mich  beßer 
von  meinem  neüen  husten  courirt , alß  alle  remedien.  Es  war  mir 
nur  von  der  bößen  luift  von  Paris  kommen , die  mir  allezeit  waß 
bößes  verursachet,  kan  sie  gar  nicht  vertragen.  Paris  ist  die  ein- 
tzige  Infft,  so  ich  mein  leben  verspürt,  mir  so  gar  schädtlich  zu 
sein.  Ihr  habt,  liebe  Louise,  gar  woll  von  der  St  Clouer  lufFt  Ju- 
dicirt , sie  hatt  alles  wieder  gutt  gemacht.  Kranckheitten  machen 
mich  nie  trawerig,  aber  woll,  gntte  frettndt  zu  verliehren.  Die  arme 
marquise  war  von  gar  guttcr  geselschafft,  allezeit  lustig  uudt  ist  es 
biß  ahn  ihr  eudt  gebliehen.  Der  nebel  ist  endtlich  verschwunden 
nndt  jetzt  gar  schön  wetter.  Ich  laße  meine  fenstcr  auffmachen, 
umb  der  gutten  luift  zu  genießen,  umb  zu  versuchen,  ob  die  gutte 
lufft  meine  trawerige  nebel  vertreiben  wirdt , wie  die  son  den  so 
gar  starcken,  so  anif  daß  dach  feit  undt  die  Seine  war.  Viel  leütte 
seindt  trawerig,  wen  sie  kranck  sein,  weillen  sie  daß  sterben  förch- 
ten;  daß  thue  ich,  gott  lob,  nicht  undt  der  allmächtige  verle)e 
mir  die  gnade,  es  nie  mehr,  alß  nun,  zu  förchten!  Wen  man  mich 
nicht  mit!  remedien  plagt,  werde  [ich]  nicht  ungednltig,  aber  ich 
werde  eher  ungednltig,  alß  trawerig,  kan  nicht  klagen  noch  laman- 
tiren,  habe  auch  nicht  gern,  daß  man  mich  fragt,  wie  ich  mich  be- 
finde*. Amelise  hatte  recht,  es  bestehet  viel  in  dem  temperament, 
lustig  oder  trawerig  zu  sein.  Daß  wahren  recht  gottseelige  ge- 
dancken , so  Amelise  hatte , mitt  vergnügen  ihr[e]  schmertzen  umb 
gottes  willen  zu  leyden,  welches  ihr  auch  woll  zur  seeligkeit  wirdt 
genutzt  haben.  Auff  Ewern  tranm  habe  ich  schon  letzte  post  ge- 
antwortet, werde  also  weytter  nichts  davon  sagen.  Freüllen  Pelnitz* 
mögte  woll  eher  in  jene  weit  gehen,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Den 
die  königin  in  Prenssen  schreibt  mir,  daß  sie  gar  ellendt  undt  gantz 

* 

l ? Tom.  2 ambr^i  mit  ambra  gor&nohert.  Caohou  ist  ein  gnmmiaHtger, 
mit  gewOnen  versetiter  aaft.  S Vergl.  band  V,  a.  373.  4 Pblniti. 
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scheff  * von  ihrem  schlagfluß  geworden  sein  *.  In  troümen  ist  es 
beßer,  daß  weibsletttte  einem  übel,  alß  woll,  wollen;  den  weiber- 
caressen im  träum  seindt  lantter  falscliheit  undt  betrag.  Im  con- 
clave  solle  es  gar  doll  bergehen , sollen  sich  nicht  allein  zancken, 
sondern  auch  gar  schlagen ; daß  muß  artig  zu  sehen  sein.  Albcroni 
wähl  ist  nur  vexirerey,  die  Cardinal  können  ihn  nicht  leyden ; hirin 
haben  sie  gewiß  kein  unrecht,  den  er  ist  der  leichtfertigste  schelm, 
so  man  finden  kan,  auff  allerbandt  boßheit  abgericht Seine  gutte 
frettndin,  die  princesse  des  Ursin[s],  spilt  jetzt  die  devotte  zu  Rom. 
Waß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  geschickt,  ist  gar  waß  magnifiques  hir, 
fürchte  also,  daß  es  Eücb  härter  ahnkommen  undt  Ewern  beüttel 
mehr  gekost,  alß  Ihr  es  Eüch  berümbt.  Daß  räbtgen  * undt  haspel 
wirdt  biß  sontag  eine  große  freüde  verursachen,  den  ich  eine  lotterey 
vor  meine  3 enckelinen  davon  machen  werde.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  von  26  April,  no  34,  völlig  beantworten*.  Daß 

« 

I d.  b.  fohief.  2 ?seie.  3 Mathieu  Maraif,  Jouraal  et  m6moires  II,  s.  134 
Mbreibt  unter  dem  13  Mai  1721:  *Le  Cardinal  Alberoni  entra  le  8 avril  au 

eonclave , et  a 4t^  re^u  i Home  [>Voir  SalDt*SimoD , XI,  387.«  Anm.  des 
berausg.]  aveo  joie  et  beanooup  de  oompliments.  On  a fait  des  vers  i sa  loa- 
ange.  Dam  le  scrutin  du  6 , il  y a eu  plusieurs  suffrages  »neminis«  , oe  quo 
les  oardinaux  ont  fait  pour  se  donner  du  temps.  Le  12  arril , il  y avoit 
quaraote'deux  oardinaux  au  oonolave.«  Unter  freitag,  16  Mai  1721,  findet  sich 
bei  Marals,  a.  a.  o.  II,  t.  138.  139,  folgende  aufteiobnung : »Sur  les  bull 

heures  du  soir,  on  a appris  la  nouvelle  de  Rome  qu’il  ^ aroit  en  un  Pape  ^lu 
le  8 mal,  qui  est  le  Cardinal  Conti  [»Mlobel-Ange  Conti,  6r6qne  de  Viterbe,  oar> 
dinal  en  1 707,  61u  pape  le  8 mai  1721,  sacr6  le  18  mai.«  Anm.  des  herausg.], 
d'nne  tr^*ancienne  famille  d’Anagnla , dont  ^toient  le  Pape  Innooenf  III , le 
o^l^bre  oanoniste,  fait  Pape  en  1108;  Gr^goire  IX,  61n  en  1227  , qui  est  le 
oollecteur  des  D4crHales;  et  Alexandre  IV,  fait  Pape  en  1254.  Il  a pris  le 
nom  d'lnnooent  XIll,  par  reooonolssance  pour  soo  parent  Innooent  III.  C*est 
an  bomme  sage , qui  a beauooup  de  parents , qui  leur  fera  du  bien  tant  qu’U 
pourra,  et  dont  le  gouTeraement  se  tournera,  dit-on,  suivant  Pesprit  de  oeux 
qui  le  gouTerneront  lui*m6ffle.  La  faetion  allemande  n’a  point  eu  de  part  d 
cette  ^lection.  Le  oardinal  de  Hohan  s*est  trds-bien  oomport4  au  goüt  de  la 
Franoe,  et  on  espdre  beauooup  de  ce  pontifioat.  Le  oardinal  Pampbile  et  le 
oardinal  Albani  ont  pens^  se  battre  dans  le  oonolaee , sur  oe  que  le  Pampbile 
disoit  que  le  d^funt  Pape  faisoit  tout  d sa  töte,  qu’il  ne  oonsultoit  personne,  et 
qu’il  en  falloit  faire  un  tout  oontraire  a oelui-ld.  Le  noureau  Pape  a soixantO’ 
six  ans  et  se  porte  trda-bien.  Pasquin  a ditt  »Si  Conti  est  pape,  oe  sera  le 
Saint’Esprit  qui  le  fera;  si  o’est  le  Cardinal  d’ Albani , oe  sera  l’empereur;  si 
0* est  Alberoni,  ce  sera  le  diable.«  4 d.  h.  rüdoben.  5 ? beantwortet. 
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mir  noch  Uberig  ist  vom  29  April,  no  35,  werde  ich  morgen  abendts 
nndt  sambstag  frttbe  andtwordten , doch  mein  paquet  erst  abendts 
machen  undt  Ettch  noch  durch  ein  par  lignen  zu  wißen  tban , wie 
ich  mich  nach  meiner  aderl&ß  befinde,  nun  aber  versichern,  daß  ich 
Ettch,  hertzliebe  Lonisc,  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  des  lettres  de  madame  la  marquise  d’Alluje 

Ce  lundy,  12*  de  May  1721. 

Je  me  meurt , ma  divinne  princesse ! La  fievre  -qui  ra’a  prit 
hiers,  m’a  si  fort  affoiblie,  que  le  pere  Galliart*  a jngd  appropos, 
qne  je  receu  le  saint  vialique  et  l’estrem  ontion.  Croyes,  ma  priu- 
cesse,  tant  que  me  resteras  un  moment  de  vie  aux  malheurs  qne 
j’ay  d’aistre  privds  de  vötre  cherre  presence  ponr  toujonrs,  hellas, 
eile  me  consollet  de  tont;  du  moins  donnes  moy  qnelque  moment 
dans  votre  precienx  souvenirre!  Sy  on  sent  qnelque  chose  che  les 
morts,  ma  joyes  an  sera  parfaite;  je  croy,  Madame,  la  vötre  trcs 
grande  a l’esgard  de  monsienr  le  duc  de  Chartre  avec  grande 
raison. 

Ce  mardy,  13  de  May  1721. 

Je  ne  suis  pas  encore  morte,  ma  divine  princesse!  Carre  la 
fievre  ne  me  fera  ]]^s  cartiers,  sy  olle  reviens.  En  attendant,  ma 
cherre  princesse,  je  panseres  a tonttes  les  graces,  dont  vons  m’aves 
honnorö,  qni  font  celle  de  la  consollation  de  tout  mes  meanx.  Adieu, 
ma  chere  princesse!  Je  n’ay  pust  lirre  la  fin  de  la  lettre,  dout 
vons  m’aves  honnores  hyers  san[s]  en  estre  touche  de  cbagrin. 


1228. 

St  Clou  den  17  May  umb  halb  . . morgendts  1721  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  früh  ahn.  Euch  zu  entreteniren, 
weillen  ich  umb  8 in  die  kirch  muß,  undt  gleich  hernach  wirdt  man 
mir  zu  ader  laßen  auß  precaution,  wie  sie  sagen.  Ich  laße  sie  ge- 

* 

l DIm«  aofaohrift  iat  von  der  band  onierer  hariogin,  die  beiden  briefe  ielb» 
aind  von  einer  münner-band  geaobrieben.  Vergl.  oben  i.  114.  3 UaiUard. 
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wehren ; wcillen  es  ja  sein  mnste,  hab  ich  nicht  Icnger  anffschieben 
wollen.  Wen  ich  nnßem  tefltschen  calender  glauben  znstellen  solle, 
so  wirdt  mir  die  aderlaß  woll  bekommen ; den  es  stehet  deinen, 
daß  es  beUtte  der  beste  tag  vom  gantzen  Jahr  ist,  ader  zu  laßen. 
Dießen  abendt  umb  6 uhr  werde  ich  EQch,  liebe  Lonise,  berichten. 
Ich  glaube  aber,  daß  es  hergehen  wirdt,  wie  die  arme  Hinderson 
alß  pflegt  zu  sagen,  undt  daß  ich  gar  schlapies  davon  werde  wer- 
den. Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
komme  vom  29  April,  no  35.  Seyder  dem  hab  ich  nichts  von  Eüch 
bekommen,  sie  sparen  mirs  gewiß  vor  morgen ; den  sontags  kommen 
ordinarie  Ewere  liebe  brieffe.  Da  müst  Ihr  hinfüro  Ettch  anff  ge- 
fast machen,  liebe  Lonise,  daß  man  Euch  allezeit  zwey  von  meinen 
schreiben  auff  einmahl  bekommen  werdet';  sie  babeus  so  resolvirt. 
Mein  husten  ist  mir  gleich  vergangen , so  ba[l]dt  ich  herkommen 
undt  mich  auß  der  boßen  Parisser  lufft  gefunden.  Ich  were  auch 
jetzt  in  volkommener  gesundtheit,  aber  die  zwey  absterben  von  den 
2 personnen , so  allezeit  umb  mir  geweßen , undt  insonderheit  die 
arme  marqnise  d’A[l]lny[e],  so  vergangen  mittwog  nachts  ein  wenig 
nach  12  gestorben . . . Hatt  gar  einen  samfften  todt  gehabt,  ohne  forcht, 
ohne  schrecken;  ist  außgangen  wie  ein  licht  im  vollen  betten;  jam- 
mert mich  woll  von  bertzen , sie  ligt  mir  nacht  undt  tag  im  sin. 
Die  Uotzenheussern  hatt  mich  doch  gestern  lachen  machen , fOrcht 
sich  braff  vor  die  arme  marquise,  hatt  sich  gestern  eingebilt,  sie 
were  kommen  undt  hette  ihr  die  decke  gezogen  undt  bey  ihrem 
bett  gerauscht  undt  geschnanfft , undt  wie  ich  gestern  mitt  ihr  in 
meiner  kleinen  garderobe  war,  hatt  sie  sich  eingebildt,  die  marquise 
fliege  wie  etwaß  gantz  weiß  umb  sie  hernmb;  ich  aber  habe  nichts 
gesehen,  noch  gesehen',  glaube  doch,  daß,  wen  die  arme  marqnise 
wider  zu  kommen  hette,  daß  sie  eher  zu  mir,  alß  zu  Lenor,  kom- 
men wttrde.  Ihr  angst  hatt  mich  doch  lachen  machen ; sie  sagt,  ich 
könne  keine  geister  sehen , weillen  ich  nicht  glauben  will , daß  sie 
kommen  können;  daß  verdrieße  die  geister  undt  wollen  deßwegen 
nicht  zu  mir  kommen.  Unßerc  gfiste  seindt  abgedanckt.  Mein 
sohn  hatt  seiner  fraw  dochter  undt  h.  dochterman  expresse  ver- 
bietten  laßen,  her  zu  kommen,  undt  ihnen  [geschrieben],  das  er 
überall  ordre  geben , daß  man  sie  nicht  in  Franckre[ijch  cinlaßen 

* 

1 T geben  wird.  2 T gehört. 
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solle;  wir  hoffen  also,  dah  sie  nicht  kommen  werden.  Mein  sohn 
wirdt  aber  durch  seine  envoyes  arbeytten  laßen , daß  der  dne  de 
Modene  seine  kinder  wider  in  gnaden  ahnnehmen  möge  undt  den 
vergleich  machen  sollen.  Wie  es  weitter  gehen  wirdt,  wirdt  die 
zeit  lehren.  Apropo  von  Ittallien,  gestern  bekamme  man  zeittung 
hir,  daß  ein  neuer  papst  gewehlt,  nehmblich  der  Cardinal  de  Conti 
Wen  Ihr  die  printzes  von  Modene  kenen  soltet,  wie  ich  sie  kene, 
wurdet  Ihr  es  vor  kein  gntt  Zeichen  halten , daß  sie  so  einig  mitt 
ihrem  herrn  scheindt  zu  sein ; falschheit  regirt  bey  ihr,  wie  sie  bey 
ihrer  großmatter  von  matter  seytten  * gethan,  der  sie  in  allem  gantz 
nachschlegt;  gleicht  sehr  ahn  ihre  großtante,  madame  de  Thiange, 
undt  deren  dochter,  die  dachesse  de  la  Force,  hatt  gar  nichts  von 
des  vatters  seytten;  weiß  nicht,  wie  mein  sohn  sie  so  lieb  kan  ha- 
ben. Meine  inclination  ist  nicht  zu  ihr  gewendt,  wendt  sich  mehr 
zu  unßere[r]  abtißin , so  viel  von  ihrem  h.  vatter  hatt , abe[r]  in 
hübsch;  hatt  viel  ein  beßer  gemttht,  alß  die  ander,  ist  auffrichtig, 
natürlich  undt  nicht  falsch,  habe  sie  also  viel  lieber,  alß  ihre  ge- 
beUrahte  Schwester.  Sie  hatt  mich  ancb  lieb , daß  die  ander  gar 
nicht  hatt.  Ich  wUnsche,  liebe  Louise,  daß  die  geselscbafft,  so  die 
meß  nach  Franckforth  zieht , Euch  ein  wenig  amussiren  mach  *. 
Überall  hört  man  von  nichts,  alß  krancken,  hir  ancb.  Ich  finde, 
daß  die  Hannauische  gar  zu  delicat  sein,  nicht  in  eine  geselscbafft 
sich  einznfinden  wollen , weillen  eine  person  [da  ist] , so  nicht  so 
gntt  von  adel,  alß  andere  sein.  Waß  thut  daß,  weus  nur  eine 
ehrliche  person  undt  von  gutter  geselscbafft  ist?  Ich  habe  mein 
leben  nicht  gehört , daß  man  angen  * prUffen  muß,  umb  zu  spülen . 
Ich  habe  alle  tag  hir  leUtte  hir  mitt  dem  könig  spülen  [sehen]  von 
gartners  geschlegt  undt  deßen  oncle  dem  könig  anß  seinen  gartten 
schon  Obst  brachte.  Ihr  seydt  ja,  liebe  Louise,  lang  genung  zu  Han- 
nover [gewesen],  umb  zn  wißen  können,  wer  die  Borg  sein.  Ich  weiß 
mein  leben  nicht,  wer  woll  oder  Übel  gekleydt  ist,  da[ranf]  sehe  ich 
nicht;  es  muß  sehr  ridicule  sein,  wofern  ich  es  gewahr  wer[d]e.  Ihr 
werdet,  liebe  Louise,  nun  schon  wißen,  wie  glücklich  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis  ins  kindtbett  kommen  ist;  es  hatt  doch  hart 
gehalten.  Man  hatt  abscheuliche  historien  hir,  ein  sohn  hatt  seinen 

* 

1 Innooeni  XIII,  Mioheia  Angelo  Conti,  Rflmer,  1721  bis  1724.  2 der 

mnrqoUe  de  Monteepui.  3 d.  h.  m»g.  4 d.  h.  ahnen. 
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vatter  crmort,  der  ihn  auff  den  knien  mitt  threncn  badt,  ihm  daß 
leben  za  schencken,  welches  der  büße  sobn  doch  nicht  tbun  wollen. 

Er  ist  ertapt  nndt  wirdt  lebendig  gebrendt  werden,  batt  es  woll 
verdint.  Ein  conseiller  hatt  sich  selber  ermort  nndt  mitt  einer 
pistol  erschoßen.  Wen  der  hertzog  von  Mumpelgart ' nicht  wehre, 
so  were  gewiß  der  hertzog  von  Stntgart  der  groste  narr  von  gantz 
Schwaben  mitt  seinem  seraill.  Er  macht  den  kooig  Salomon  zum 
lOgner,  den  [der]  sagt,  daß  nichts  neües  unter  der  sonnen  seye,  so  > 
nicht  schon  geschehen;  aber  weibsieütte  alß  beyducken  zn  folgen 
machen , daß  ist  etwaß  neües , wie  auch  cammer-dinner  anß  ihnen 
zn  machen,  sich  durch  sie  auß-  undt  ahnznkleyden  laßen,  daß  ist 
gewiß  gar  waß  neües  nndt  unerhortets.  Ihr  macht  nmbsonst  ent- 
schnldignngen , liebe  Louise ! den  es  war  nicht  der  geringste 
fehler  in  Ewer  liebes  schreiben,  so  hiemitt  gantz  durchauß  beant- 
wortet ist.  Adieu!  Ich  will  mich  nun  zu  meiner  aderläß  prepari- 
ren,  nachdem  ich  Eüch  versichert  werde  haben , daß  ich  Eüch  all 
mein  leben,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sambetag,  den  17  de  May,  umb  halb  8 abendts. 

Ich  habe  gemeindt,  daß  ich  Eüch  umb  t!  wieder  würde  schrei- 
ben können,  liebe  Louise!  Aber  madame  la  princesse  ist  vor  6 
kommen,  also  hab  [ich]  nicht  eher,  alß  nun,  zum  schreiben  gelangen 
können.  Meine  aderlaß  ist  woll  abgangen,  3 kleine  Paletten;  man 
hatt  mir  daß  schönste  bludt  von  der  weit  gelaßen.  Ich  bin  abendts 
gegen  5 in  den  gartten  gangen,  habe  aber  nur  einen  tour  getban, 
den  ich  befinde  mich  ein  wenig  matt.  Monsieur  Teray  will  mir 
nicht  erlauben,  mehr  zu  schreiben,  ambrassire  Eüch  also  nur  von 
hertzen. 


1229. 

% 

St  Clon  den  donn[e]rstag.  22  May  1721  (N.  93). 
Hertzallerliebe  Louise,  man  fungt  nun  hir  auch  ahn,  Ewere  liebe 
schreiben  zwey  undt  zwey  auff  ein  mahl  zu  geben.  Den  vergangenen 

1 Leopold  Eberhard,  der  lotite  beriog  tod  Wirtemberg-Möinpelgard.  Vergl. 
band  V,  i.  142.  143. 
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Bontag  habe  ich  Ewerc  2 liebh  briofT  vom  3 undt  6 dießes  monts, 
no  36  nndt  37,  zu  recht  empfangen,  aber  weyllen  daß  nicht  zn 
cndem  stehet,  ist  weytter  nichts  dranff  zn  sagen.  Ich  fange  meine 
andtwort  bey  dem  ersten  ahn.  Wir  maßen  unß  gefhßt  halten,  liebe 
Lonise,  daß  es  immer  su  geben  wirdt,  daß  eine  post  gantz  fehlen 
wirdt,  die  andere  aber  zwey  paquetten  auff  ein  mahl  bringen  wirdt. 
Der  grünen  safft  were  noch  woll  hingangen,  wen  nur  die  aderlaß 
unterlaßen' were  worden;  den  die  hatt  mich  in  einer  solchen  ab- 
scbeOlichen  mattigkeit  gebracht,  daß  ich  heOtte  noch,  da  es  schon 
der  6te  tag  ist,  daß  ich  ader  gelaßen,  matter  bin,  alß  den  ersten 
tag  war.  Ich  sehe  daranß , daß  ich  gar  keinen  frantzöschen  leib 
hab,  so  wenig  alß  den  humor.  Ob  ich  zwar  weiß  nndt  festiglich 
glaube,  daß  meine  stundten  gezehlt  sein,  so  weiß  [ich]  doch  auch 
woll,  daß  man  gott  nie  versuchen  muß  undt  schnltig  ist,  vor  seine 
Conservation  zu  thnn,  waß  man  davor  nühtig  heit ; glaube  auch,  daß 
nnßer  herrgott  dencu  [menschen]  nur  auß  gnaden  zu  erkenen  gibt, 
daß  ihre  stunden  gezehlt  sein , umb  unß  desto  mehr  in  seinen  h. 
willen  zn  ergeben,  waß  er  unß  auch  schicken  mag,  unß  nicht  auff 
kunst  noch  menschen-verstandt  so  zn  verlaßen , daß  wir  unß  gantz 
drauff  vertrawen,  sondern  wen  wir  nnßer  Schuldigkeit  abgelegt  undt 
vor  unßere  gesnndtheit  gethan,  waß  ahm  raisonablesten  ist,  daß  wir 
hernach  mitt  gednlt  erwartten  mögen , waß  der  allmächtige  nütt 
unß  vor  hatt.  So  ist  meine  meinnng  auff  dießes  capittel,  liebe 
Lonise!  Ihr  werdtet  auß  meine  letzte  schreiben  ersehen  haben,  daß 
ich  abermahl  recht  von  hertzen  betrübt  bin;  den  ich  gar  eine  gutte 
freündin  verloliren , die  mich  biß  ahn  ihr  endt  recht  lieb  gehabt. 
Dieße  nacht  ist  es  just  8 tag  worden,  daß  sie  gestorben,  nehmblich 
die  gutte  marquise  d’Allny[e] ; sie  hatte  Lenor  auch  lieb,  sic  hießen 
sich  beyde  la  chieneresse.  Es  war  eine  gutte  lustige  fraw,  sie  liegt 
mir  immer  im  sin  undt  ist  mir  recht  leydt,  sie  verlohren  zu  haben. 
V'orgestern  hab  ich  den  armen  Hörstel  [gesehen];  der  ist  woll  hertz- 
lich  betrübt  noch  über  den  Verlust  von  sein[e]r  armen  brawen,  welches 
ctwaß  rares  hir  in  Frauckreicb  ist,  wo  man  gar  wenig  gutte  eben 
sicht.  Er  hatt  aber  woll  groß  recht,  sie  zu  lieben,  den  sie  hatte 
eine  große  passion  vor  ihm.  Ich  habe  sie  offt  mitt  vexirt ; den  wen 
sie  a lombre  oder  cadrille  spilte  undt  ihr  man  in  die  cammer  kam, 
wurde  sie  fewer-rodt  uudt  gantz  troublirt,  wüste  nicht  mehr,  waß 
sic  that  oder  sagte;  die  arme  fraw  hatt  mich  offt  mitt  lachen  ma- 
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eben.  Unßcr  gutter  printz  vom  Pbilipsthal  endert  abscbettlicb  bir, 
wirdt  mager,  batt  keine  gesandte  färben  mehr  nndt  ist,  wie  alle 
frembten , kranck  abn  einem  starcken  darchlauff,  wirdt  auch  gantz 
trawerig.  Ich  glaube,  es  wirdt  ihm  mit  der  zeit  geretten,  meinen 
trewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Mich  deOebt,  in  welcher  re- 
ligion  man  auch  sein  [mag] , solle  man  sich  doch  allezeit  htttten, 
scandal  zu  geben;  hirauß  habe  ich  jndicirt,  daß  noch  ein  wenig 
estourderie  bey  dießem  gatten  printzen  stecken  muß,  ob  die  Jahren, 
raisonabel  zu  sein,  zwar  schon  vorhanden.  Hette  er  mir  nur  ein  wordt 
gefragt,  hette  ich  ihm  dieß  alles  verhütten  können  undt  er  bette 
doch  die  kindttauff  gesehen,  die  er  durch  seinen  ridicullen  ahnstalt 
nicht  gesehen  batt'.  Aber  es  ist  seine  schalt;  will  er  meinen  raht 

nicht  haben,  mag  er  es  laßen,  ich  werde  mich  nicht  drflber  quellen, 

er  wirdt  aber  sehen , ob  es  ihm  beßer  zuschlagen  wirdt.  Mich 
deflebt,  daß  die  Heformirten  unrecht  haben  würden,  eine  sottisse  zu 
loben;  den  cs  war  eine,  sich  ins  königs  meß  zu  finden.  Ich  dancke 
Euch,  liebe  Louise , mir  die  liste  geschickt  zu  haben  von  den  per- 
sonnen von  hoher  qnalitet,  so  zu  Franckfort  in  der  meß  sein.  13 

spiel-tisch  in  3 kammern  würde  man  hir  ein  magnißq  apartement 
heißen.  Daß  ist  doch  nicht  gar  gemächlich,  so  viel  letttte  im  hauß 
zu  [haben];  den  daß  macht  doch  über  5Ü  personnen,  ohne  die  ber 
dinten  zu  rechnen!  Ich  glaube  aber,  daß  es  Eweren  leütten  im 
hauß  nicht  wirdt  mißfahlen  haben,  den  daß  gibt  braff  cartten-gelt. 
Aber  vor  Eüch  war  die  sach  gar  nicht  gemächlich;  wen  man  zu 
leütten  gebt,  kan  man  nach  hauß,  wen  man  [will];  wen  man  die 
leütte  aber  im  hauß  hatt,  muß  man  woll  bey  ihnen  bleiben  undt 
daß  ist  verdrießlich , den  man  ist , wie  man  hir  sagt , kein  corps 
glorieux.  Die  nohturfft  kompt  undt  macht  leyden , undt  sich  ver- 
halten ist  sehr  ungesundt;  linde  also,  [daß  Ihr]  gar  woll  gethan 
habt.  Der  graff  von  Waldeck  muß  sehr  inconsiderö*  sein,  zu  Eüch 
zu  kommen,  ohne  Eüch  vorher  zu  pretendiren*  laßen,  ob  Ihr  ihn 
sehen  wolt.  Ist  unß[er]  printz  von  Sultzbach  noch  schön,  so  könt 
Ihr  ahn  ihm  die  Schönheit  von  mademoiselle  de  Clermont  sehen;  den 
wen  er  ihr  leiblicher  bruder  were,  könte  er  ihr  nicht  mehr  gleichen, 
alß  er  thut.  Uieinitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  [vom]  3tcn, 

* 

1 Vergl.  den  brief  Tom  24  April , oben  b.  87.  88.  2 anbedaobtaam. 

3 T prerenieren. 
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no  36 , völlig  beantwordtet ; ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  6ten, 

110  37.  Die  gutte  zeittaug  von  außer  priutzes  von  Wallis  glflck- 
liche[r]  niederkunfft  habe  ich  EOch  schon  vor  8 tagen  geschrieben. 
Gestern  habe  ich  einen  brieff  von  der  Buckebarg  bekommen;  die 
kintauff  ist  dieß  mahl,  gott  lob,  woll  abgangen ; der  könig  nndt  die 
konigin  von  Preüssen,  printz  Ernst  August  [sind  gevattern]  undt  der 
printz  von  Wallis  hatt  sein  kindt  in  nahmen  des  köuigs  in  Preüssen  ge- 
halten, die  duchesse  Dorset  ahnstatt  der  königen  undt  mylord  Grantbam 
ahnstatt  deß  bischoflfs  von  Osnabrück  ‘.  Der  printz  ist  Wilhelm 
August  genent  worden.  Gott  gebe,  daß  dießer  printz  graff  Degen- 
felts  alter  erreichen  mag!  Die  printzes  ist  mehr,  alß  40  standen, 
in  kindtsnöhten  geweßen,  2 mahl  24  stundt;  es  hatt  gar  hart  ge- 
halten. Gott  seye  danck , daß  es  so  woll  abgangen  I Alle  amb- 
stenden , wie  der  könig  in  Englandt  die  gutte  zeittung  erfahren, 
batt  mau  mir  auch  bericht.  Unßere  printzes  von  Wallis  hatt  alle- 
zeit ein  so  trewes  undt  auffrichtiges  verdrauen  zu  unßenn  herrgott, 
daß  woll  zu  hoffen  ist,  daß  sie  gott  der  bannhertzige  undt  all- 
mächtige sie  nie  verlaßen  wirdt.  Ich  fürchte  aber,  daß  I.  L.  baldt 
eine  betrübtnuß  haben  werde;  den  printzes  Caroline  hatt  ein  gar 
starek  fieber,  man  förebt,  daß  sie  die  kinderblattern  bekommen 
wirdt.  Gott  gebe  nur , daß  sie  nicht  dran  sterben  mag  1 Aber  da 
schlegt  es  halb  11,  ich  muß  meine  pausse  machen;  nach  dem  eßen 
werde  ich  dießen  brieff  gantz  außsebreiben. 

Donnerstag,  den  22  May,  umb  ein  viertel  auff  2. 

Da  kommen  wir  von  taffel.  Freüllen  Fräntzel  von  Fürsten-  . 
berg  ist  dießen  morgen  herkommen  nndt  hatt  mitt  unß  geßen.  Sie 
undt  monsieur  de  Veaudemont  * werden  biß  montag  wieder  nach 
Lotteringen.  Der  printz  de  Veaudemont,  fürcht  ich,  wirdt  niclit 
lebendig  in  Lotteringen  ahnkommen,  ist  gar  zu  ellendt,  hatt  überall 
abscheuliche  schmertzen,  mögte  woll  seiner  Schwester  baldt  folgen. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  groß  recht,  die  nacbtlnfft  undt  daß  spätte 
schlaffen-gehen  ist  wahrlich  gar  ungesundt,  wen  man  über  die  50 
Jahren  ist.  Printz  Max  von  Cassel  ist  gar  nicht  von  meiner  kundt- 
schafft;  aber  wie  icii  sehe,  so  multiplicirt  sich  daß  hauß  Heßen 
sehr;  aber  mich  deücht,  es  were  beßer,  wen  sich  die  cadetten  nicht 

« 

1 Vergl.  den  folgenden  biief.  2 Vsudemont. 
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gehcttraht  betten , den  daß  macht  nur  gar  arme  fürsten , wie  wir 
ahn  unßeren  printzen  von  Philipstbal  sehen.  Ihr  sagt  nicht,  ob 
printz  Max  gemahlin  schon  ist.  Ich  glaube  nicht , daß  das  Acber ' 
badt  gutt  vor  wnnden  ist.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  er  Eüch 
nicht  gekandt  hatt;  in  8 Jahren  endert  man  sehr;  er  tbut  doch 
woU,  polie  zu  sprechen. 

Doneratag,  den  22  May,  umb  ein  viertel  auff  7 abendU. 

Wie  icli  nach  dem  eßen  diß  letzte  wordt  von  »sprechen«  auß- 
geschrieben,  sähe  ich  meine  kutschen  kommen,  muste  also  kurtz  ab- 
breebeu;  den  icii  bin,  weilten  cs  beüte  himmelsfahrt-tag  ist,  ins 
dorff  in  die  vesper  undt  complie.  Man  muß  gestehen,  der  nonon 
gesäng  ist  ein  wüst  geplär  durch  die  naß;  es  seindt  Urselinen. 
Umb  4 bin  ich  spatziron  gefahren  biß  umb  ’/<  anff  R,  es  war  gar 
schön  Wetter.  Mein  enckel.  der  duc  de  Cliartre[s] , ist  drunten  im 
gartten  zu  mir  kommen,  icii  habe  ihn  wieder  herauff  geführt;  her- 
nach ist  mein  abbö  de  St  Albin  auch  kommen,  daß  hatt  mich  biß 
auff  dieße  stundt  auffgehallcn.  Nun  komme  ich  aber  wider  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewero 
liebe  kinder  in  Englandt.  Ich  gestehe,  daß  ich  gantz  keine  lust 
anff  der  see  finden  kan ; vor  daß  versauffen,  da  denck  ich  nicht  ahn, 
aber  in  einen  kästen  eingespert  zu  sein  bey  vielte  krancken , so 
nichts  tbun,  alß  klagen  undt  kotzen*,  nichts,  alß  lufft  undt  waßer, 
zu  sehen,  daß  ist  mir  gantz  unleydtlich,  ohne  zu  rechnen,  daß  man 
selber  kotzen  muß,  welches  mir  abscbeülich  vorkompt.  Ich  thue 
nichts  ungerners,  alß  mich  übergeben,  fürchte  also  alles,  waß  ich 
liir  sage,  mehr,  alß  daß  verdrincken.  Ich  finde  das  meer  langwey- 
lig,  verdrießlich  undt  unleydtlich , also  müste  man  mir  woll  hoch 
verobligirt  sein , wen  ich  jemandts  über  die  see  besuchen  solte. 
Ich  wünsche , daß  Ewer  kinder  Eüch  viel  freüde  undt  vergnügen 
geben  mögen;  allein,  hertzliebe  Louise,  ich  zittere,  wen  ich  ge- 
dencke,  wie  offt  ich  gesehen  undt  erlebt,  daß,  waß  man  ahm  meisten 
gewünscht  undt  gedacht,  daß  es  lautter  freüden  undt  vergnügen 
geben  [werde],  alles  in  trawrigkeit  undt  Unwillen  getbrehet  ist,  wo- 
vor Eüch  gott  gnädig  bewahren  möge!  Mein  willen  war  geweßen, 
Ewer  liebes  schreiben  dießen  abendt  gantz  außznscbreiben ; aber 

• 

I T Aachener.  3 d.  h.  lieh  erbrechen. 
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ich  dencke,  daß,  weillen  Ihr  nach  Geißenheim  gehet,  mögte  ich  woU 
lang  sein , ohne  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen ; also  will  ich 
noch  ein  par  bogen  vor  zukünfftigen  samstag  versparen , den  ich 
muß  jetzt  schlaffen  gehen  undt  morgen  frühe  anffstehen;  den  ich 
habe  in  Lotteringen  allein  6 brieff  zu  schreiben  nndt  3 in  Engel- 
landt,  muß  also  nach  bett;  wünsche  Euch  eine  glückliche  nndt  ge- 
snndte  undt  vergnügte  reiß  undt  daß  Ihr  nicht  so  matt  sein  möget, 
alß  ich  bin.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1230. 

St  Clou  den  sambetag,  24  May  1721  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  gantz  unver- 
hoffter weiß  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  10 , no  38 , erfreuet 
worden  mitt  den  2 schachteln  von  dem  nflrenbergiscben  pflaster,  wo- 
vor ich  Eüch  sehr  dancke.  Ließ  pHaster  wirdt  sehr  a la  mode  bir; 
Ihr  kont  nicht  glauben,  wie  man  mich  drumb  plagt  nndt  bitt  bir. 
Wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  hört  man  nun  auff,  die  brieffe  2 undt 
2 auff  eiumahl  zu  geben;  ich  wolte,  daß  sie  cs  Eüch  auch  so  ma- 
chen weiten.  Ich  glaube , cs  muß  ein  recht  schelmstUck  dahinder 
stecken,  daß  man  Eüch  mehr,  alß  ordinarie,  will  bezahlen  machen. 
Ihr  soltet  Eüch  bey  denen,  so  die  post  gouverniren,  erkundigen,  ob 
es  nicht  ein  schelmstttck  von  den  postmeistern  ist;  den  wer  es.  wie 
ich  es  glanbe,  ein  schelmstUck,  meritirt  es  eine  exemplarische  straff. 
Ich  fürchte  aber,  wo  man  so  fort  fahrt,  daß  meine  brieffe  Each 
rniniren  werden;  mogte  also  gern  ein  mittel  drin  finden.  Ich  finde 
Ewere  brieffe  gar  nicht  abgeschmackt,  sondern  raisonabel  undt  woU 
geschrieben;  ich  leßc  sie  allezeit  gar  gern.  Ich  kan  leicht  be- 
greiffen,  wie  Eüch  Ewere  leütte  mitt  fragen  plagen  wegen  Ewere 
reiße ; den  wen  ich  nur  nach  Paris  gehe , weiß  ich , wie  man  mirs 
macht.  Wen  Ihr  gelegcnheit  findt,  dem  erbprintzen  von  Darmstatt 
nndt  meinem  vettern,  landtgraff  Max,  zu  wißen  zu  thnn,  daß  ich 
ihnen  beyden  sehr  veroblig[i]rt  vor  dero  andencken  bin , bitte  ich 
Eüch,  liebe  Lonise,  nicht  dran  zu  roanquiren  undt  ihnen  schön  com- 
plimeuten  von  meinetwegen  zu  machen.  Die  landtgraffen  vou  Casael 
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werden  nicht  so  baldt  enden,  wen  ein  jeder  so  kinder  daher  setzt; 
aber  ich  fürchte,  es  wirdt  schmahle  hißen  geben.  Der  bal,  den  man 
bey  dem  graffen  von  Ilannau  gehalten,  war  nicht  znm  besten.  Daß 
war  etwaß  rares,  daß  Ewer  graffin  von  Wittgenstein  nicht  bey  dem 
bal  hatt  bleiben  wollen;  wen  sie  daß  dantzen  nicht  liebt,  wirdt  sic 
ihr  leben  nicht  woll  dantzen.  Daß  sie  die  frantzöscbe  dentze  nicht 
liebt,  nimbt  mich  gar  kein' wunder;  aber  die  contredance  undt  einen 
teOtschen  dantz  konte  doch  woll  jungen  leütten  gefahlen.  -Ich,  die 
daß  frantzöscbe  dantzen,  insonderheit  le  menuet,  vor  den  todt  haße, 
habe  doch  gern  teütsch  gedantzt  undt  die  contredance,  wie  ich  noch 
jung  war.  Die  junge  gräfiin  von  Wittgenstein  muß  daß  dantzen 
gar  nicht  [lieben] , weillen  sie  nicht  einmahl  hatt  dantzen  sehen 
wollen.  Ich  kan  leicht  glauben , daß  Ihr  Eüch  dießes  Unglücks 
leicht  getröst  habt.  Schreibt  mir,  liebe  Louise,  waß  alle  daß  Nu- 
renberger  pflaster  Eüch  kost!  will  Efich  mitt  danck  bezahlen,  werde 
woll  bir  einen  banqni[e]r  finden,  so  cs  auff  sich  nehmen  wirdt.  Schickt 
mir  also . daß  es  anff  ein  dutzendt  schachteln  außgebt!  Wie  ich 
mein  geschwer  geheyllet , habe  ich  daß  pflaster  gar  dün  scbmiren 
laßen  undt  so  lang  gebraucht,  biß  es  gantz  verschlißen  war;  habe 
mich  gar  woll  dabey  befunden,  ln  gantz  Paris,  ja  gantz  Franck- 
reicb,  würdet  Ihr,  liebe  Louise,  kein  froschleich-pflaster  finden.  In 
den  apotecken  hir  ist  nichts  zu  finden,  alß  clistir,  hemetiqne-mede- 
cinen  ‘,  ({uinquina,  opium,  sonst  nichts;  von  pflaster  undt  allerbandt 
waßer  wißen  sie  kein  wordt.  Zukünfftigen  mitwog  wirdt  mein  ge- 
bnrdtstag  sein;  den  der  jetzige  28  May  macht  nun  den  17  alten 
stiehl  just,  seyder  der  calender  geendert  ist.  Es  ist  heütte  gar 
kein  frUhlingswetter,  es  geht  ein  so  kalter  nortwindt  wie  im  No- 
vember. Ich  dancke  ?]üch  von  hertzen  vor  alle  gntte  wünsche,  so 
Ihr  mir  thnt,  liebe  Louise,  zu  meinem  geburdts[tag).  Es  ist  nicht 
zu  fürchten,  das  ich  mein  leben  endern  werde;  es  geht  mir,  wie 
daß  frantzöscbe  spriebwordt  sagt:  >Je  suis  comme  le  cam[e]lot, 
nion  plis*  est  pris.«  Uiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Dießen  abendt,  nachdem  ich  von  Madrit  werde  kom- 
men sein  undt  auß  dem  abendt-gebett,  werde  ich  fließen  brieff  auß- 
schre[i]ben;  ich  habe  noch  zwey  bogen  von  Ewerem  vorigen  schreiben 

* 

l 4m4tique,  breobmittel.  2 pU,  falte.  Der  «inn  den  Hpriohworte«  ift: 
Ich  bleibe  die  alte. 
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vom  6ten,  no  37,  zu  andtvforten. 

Sambstag  nmb  *!*  aufT  2 nachmittags. 

Eis  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffel  bin',  liebe 
Louise!  Aber  weillen  ich  ein  schreiben  von  unßerer  königin  von 
Sardaignen  bekommen  von  19  seytten,  so  ich  geleßen,  daß  hatt  mich 
biß  [jetzt]  ahn  wider  schreiben  auffgebalten;  nun  aber  will  ich  docli 
noch  schreiben,  biß  meine  kutzschen  werden  gekommen  sein.  Da 
briugt  man  mir  ein  hauflfen  brieff,  die  muß  ich  leßen,  undt  da  kom- 
men auch  meine  kutschen;  wen  ich  werde  kommen  sein,  werde  ich 
außschreiben.  Daß  wetter  ist  arger,  alß  nie.  Wen  ich  wieder 
werde  kommen  sein,  wollen  wir  von  dem  grsffen  von  Wiedt*  undt 
von  seiner  fürstin  von  Nassaw  sprechen. 

Sambstag,  den  24ten,  umb  halb  7 abendts. 

Es  continnirt  noch  daß  abscheulichste  wetter  von  der  weit, 
bitter  kalt,  regen  undt  ein  gar  starker  windt;  habe  im  Madrit  im 
hauß  bleiben  müßen  undt  nicht  außgehen  können.  Nun  kommefn] 
wir  auß  dem  abendt-gebett.  Ich  habe  mich  doch  ein  wenig  amas- 
sirt,  den  ich  habe  eine  nette  modaille  placirt  in  meine  medaille-kist, 
ein  Neron.  Seyder  10  jahr,  daß  ich  die  medaillcn  samble,  habe 
ich  nun  957 ; wo  mir  gott  daß  leben  noch  ein  par  jahr  lest , hoffe 
ich,  es  Ober  tanßendt  zu  bringen  undt  mein  sohn  nach  deß  königs 
medaille  eines  von  den  schönsten  uudt  raresten  nach  mir  [zu]  laßen , 
so  in  Europa  ist,  den  alle  meine  medaillen  seindt  nicht  verschlißen, 
sondern  gar  woll  conservirt.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  liebe  Louise ! Ich  war  ahn  dem 
heUraht  geblieben ; die  ursach , warumb  die  fürstin  von  Hattmar  * 
ihren  heUraht  verhehlt,  ist  nohtig,  aber  nicht  gerecht  undt  ich 
glaube  nicht,  das  er  mitt  gutten  gewißeu  ein  gutt  behalten  kan, 
so  man  woll  weiß,  daß  man  nicht  mitt  recht  hatt;  ich  wolte  nicht 
ahn  ihrem  platz  sein.  Seyder  madame  Dangeau  mitt  der  kutsch 
umbgeworffen  worden,  habe  ich  sie  im  Carmelitten-closter  gesehen 
undt  gesprochen.  Es  hatt  ihr  nichts  gesebadt,  sie  ist,  gott  lob, 
frisch  undt  gesundt;  daß  könt  ihr  der  fürstin  von  Ussingen  ver- 
sichern, liebe  Louise!  Madame  de  Dangeau  hatt  ihren  brieff  ahn 
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ihre  fraw  Schwester  au£f  die  post  geschickt ; ich  weiß  nicht , ob  sie 
es  bekommen  halt.  Die  allezeit  zu  Franckfort  sein,  wahren  nicht 
in  die  liste  [zu]  setzen , sondern  ‘ bettet  Ihr  Eüch  auch  Selbsten 
maßen  hinein  setzen.  Heit  man  jetzt  die  fürstin  von  Taxis  wie  eine 
reicbs-fflrstin ? Daß  choquirt  mich,  ich  muß  es  gestehen;  die  gautze 
»eit  ist  verkehrt.  Die  fürstin  von  Nassau-Siegen  hatt  sich  zu  Paris 
verdorben  nndt  dortten  ein  leben  fuhren  lehrnen,  so  schwer  abzu- 
zewehnen  ist,  den  es  gantz  a la  mode.  Sie  hatt  woll  ursach,  sich 
»or  dem  todt  zu  fürchten.  Daß  erinert  ahn  die  Grancey*;  wie  man 
deren  abnkündet,  daß  sie  nahe  bey  ihrem  eudt  were,  ließ  sie  einen 
ibscheülichen  schrey  undt  rieff  überlautt:  »-A[h]!  bon  Dien,  faut-il 
i;ae  je  menre  sans  avoir  jamais  songes  a Dieu  ny  a mon  salut?« 
Man  kan  daß  nicht  ohne  schaudern  [denken].  Ich  habe  jetzt  weder 
großen  hunger,  noch  desgoust,  aber  ich  bin  sehr  matt  noch  von 
meiner  aderläß.  Ich  dancke  Eüch  von  hertzen  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Da  schiegt  es  9 undt  monsieur  Teray  treibt  mich  zu  bett, 
kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  eine  glück- 
liche reiße  nach  Geißenheim  wünsche  undt  Eüch , hertzallerliebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1231. 

St  Clou  den  29  May  1721  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  zwey  tagen  hatt  man  mich  mitt  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben  erfreüet  von  Geissenheim;  seindt  viel 
trisclier,  alß  die  von  Franckforth,  und^  wahrdt  gestern  abendts  zu 
Paris  recht  verwundert,  daß  vom  21,  no  40,  zu  entpfangen,  so  nur 
S tag  alt  ist.  Ich  bekamme  es  eben , wie  ich  anß  der  commedie 
ging , wo  ich  expresse  hingangen  war , zu  sehen , ob  ich  meine 
trauerige  grillen  verdreiben  konte  nndt  meinen  geburdtstag  lustiger 
atmhmgen.  Aber  ich  wurde  sehr  in  meiner  hoffnung  betrogen ; den 
ich  erinere  mich  nicht,  in  langer  zeit  einen  langweilligcrn  undt  me- 
lancoliscbern  geburdtstag  angebracht  zu  haben.  Erstlich  so  wurde 
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ich  accablirt  von  leütteii;  zum  andern  so  sehen  meine  fenster  just 
auff  der  armen  marquisen  d’Allnye  fenster,  so  vor  14  tagen  gestor- 
ben undt  woll  meine  guüe  freündin  wäre;  zum  3ten  so  fuhr  ich  zur 
großhertzogin , welche  man  mir  vorgestern  versichert , daß  ich  in 
einem  gar  gutten  standt  finden  würde;  aber  selbige  nacht  ist  I.  I.. 
ein  solch  starck  erbrechen  ahnkommen,  so  sie  in  einen  solchen 
eilenden  sfandt  gesetzt,  daß  ich  recht  erschrocken,  wie  ich  I.  !>. 
gesehen ; ich  forchte,  sie  wirdts  nicht  lang  mehr  machen.  Daß  halt 
mich  in  solche  trawerige  gcdancken  gesetzt,  daß  mich  die  commedie 
gar  nicht  divertirt  hatt.  Ich  glaube,  ich  were  auch  nicht  drin  ge- 
blieben, wen  ich  nicht  zwey  i)rintzessinen , alß  mchmblicli  made- 
moiselle  de  Clermont  undt  mademoiselle  de  la  Rocliesurion  ‘ in  die 
commedie  geführt  bette.  Habe  also  mein  70  jahr  langweillig  undt 
recht  trawerig  ahngefangen;  wie  es  enden  wirdt,  mag  gott  allein 
wißen.  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  IG  von  Geissenheiin.  no  39, 
habe  ich  vergangenen  montag , alß  ich  von  Madrit  kommen , zn 
recht  [empfangen],  war  aber,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  10  tag  alt, 
da  doch  daß  gesterige  just  nur  8 tag  alt  geworden;  also  were  es 
gutt,  liebe  Louise,  wen  Ihr  alle  Ewere  liebe  schreiben  von  Geissen- 
heim auff  dießelbe  adresse  schickt.  Ich  werde  nicht  manquiren, 
dießen  brieff  über  Brüssel  zu  adressiren;  heütte  aber  werde  ich 
nur  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben  andtwortten,  daß  erste  aber 
vor  sambstag  sparen.  Bin  fro,  auß  dießes  letzte  zu  ersehen,  daß 
meine  St  Clouer  dorffkirbe  glücklich  überkommen  undt  Eücb,  liebe 
Louise,  ahngenehm  geweßen,  so  schiegt  sie  auch  ist.  Ich  beraube 
mich  deßen  gar  nicht,  habe  ringelger  gennng  zu  tragen.  Vor  dießem 
wahren  mir  solche  bagatellen  zimblich  lieb,  aber  seyder  ich  in  den 
trauerigen  undt  mariischen  * gedancken  gerabten , frag  ich  nach 
nichts  dergleichen  mehr,  kompt  mir  nur  alles  wie  bagatellen  undt 
eytelkeit  vor.  Daß  ringeigen  ist  nicht  so  große  dancksagung  wehrt; 
daß  es  Eflch  gefahlen,  liebe  Louise,  auch  so  apropo  kommen,  weillen 
Ihr  ein  joung ’,  wie  man  hir  heist,  gewünscht,  ist  woll  die  groste 
undt  ahngenembste  dancksagung,  liebe  Louise,  so  ich  hirüber  ent- 
pfangen  konte.  Ich  habe  Eücb  ja  versprochen,  alle  jahr  eine  kir- 
meß  zu  schicken,  konte  also  hiran  nicht  fehlen,  da  es  kirmeß  zu 
St  Clou  war.  Ihr  künt  nicht  glauben,  liebe  Louise,  wie  vergnügt 
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ich  bin , so  woli  rcassirt  za  haben.  Es  ist  nicht  hir , sondern  in 
Englandt  gefast  worden;  habe  es  von  Alvares  bekommen  dießen 
Winter,  wie  er  wieder  aaß  Englandt  kam;  funde  es  woll  eingefast, 
kauffte  es  deßwegen.  Daß  seiiult  wahren , die  sich  zu  meinem 
kurtzen  beüttel  schicken,  den  cs  kost  nicht  viel.  Aber  hiemitt  auch 
gennng  von  dießen  bagattellen  gesprochen.  Icii  glaube,  wir  haben 
der  priutzes  von  Wallis,  gott  seyc  danck,  glückliche  niederkunfft 
zugleich  erfahren;  aber  wie  die  brieff  unrichtig  undt  langsam  gehen, 
so  habt  Ihr  nicht  sogleich  erfahren  können,  daß  ich  es  gewust  habe. 
In  langer  zeit  halt  mich  nichts  so  sehr  gefrcüet,  liebe  Louise,  alß 
dieße  gutte  zeittung.  Wolle  gott,  der  verfluchte  pfaff,  so  meines 
sohns  precepter  geweßen  ' , bette  mir  keinen  großem  Unwillen  zu 
wegen  gebracht,  alß  er  nun  thut.  mir  meine  brieff  nuffzuhalten  undt 
mich  damitt  zu  zergen!  Er  halt  mir  eine  betrühtnuß  zu  [wege] 
gebracht,' so  nicht  vor  meinem  endt  endern*  kan,  mitt  meines  sohns 
heUraht.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Der  princes  von 
Wallis  printz  ist  getaufft;  der  konig  undt  die  königin  von  PreUssen, 
wie  auch  hertzog  Ernst  August,  der  bischoff  von  Osnabrück,  seindt 
gevattern,  undt  ist  Wilhelm  August*  genent  worden;  der  printz  von 
Wallis  ist  vor  dem  könig  in  Preussen  zu  gevatter  gestanden,  millord 
Grantham  vor  dem  h.  bischoff  undt  die  duchesse  Dorset  vor  die 
konigin  von  Preussen  *.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine  pausse 
mache;  dießen  nachmittag  werde  ich  Eüch , liebe  Louise,  lenger 
entreteniren. 

Donnerstag,  den  29  May,  nmb  3 uhr  nachmittag«. 

Ich  habe  nicht  gleich  nach  dem  eßen  schreiben  können,  den 
ich  habe  meinen  vettern , printz  Carl  von  Hessen-Philipsthal , in 
meiner  cammer  gefunden.  Nachdem  ich  I.  L.  ein  wenig  entretenirt 
undt  ein  par  wort  ahn  monsieur  de  Mavovispis  undt  monsieur  Mar- 
tine [geschrieben],  hernach  bin  [ich]  hingangeu,  wo  niemandt  vor 
mich  hingehen  kan,  undt  ahn  dem  ort  bleibe  ich  lang,  den  ich  Icßc 
ordinari;  dort  habe  ich  3 tabletten  voller  bttcher,  nehme  baldt  eins, 
baldt  daß  ander  undt  amussire  mich  so  mitt.  Wie  ich  wieder  herrein 
kommen,  bin  ich  entscblaffen  undt  werde  nun  erst  wacker,  da  es  4 
schiegt  Nichts  geht  unrichtigers,  alß  die  post ; aber  man  thut  mirs 
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zu  leydt,  wie  ich  Eücli,  liebe  Louisse,  schon  oift  gesagt  habe.  Mein 
abscheii  von ' dem  eben  ist  vergangen,  aber  ich  habe  keinen  großen 
hunger  niclit.  Sawer-kraut  schadt  meinem  niagen  gantz  undt  gar  nicht; 
ich  habe  gar  offt  davon  geßen,  ohne  es  jemahlen  in  geringsten  zu 
empfinden.  Aber  ich  kan  gar  selten  bir  davon  cßen,  den  erstlich 
so  kan  man  hir  kein  gutt  sawer-kraudt  haben,  den  daß  frantzösche 
kraut  deügt*  gantz  undt  gar  nicht,  halt  keinen  geschmack,  ist  wie 
waßcr;  undt  zum  andern,  ^Yen  ich  gleich  gutt  sauer-kraut  anßTeOtsch- 
landt  bette,  könnens  doch  meine  köch  nicht  zurichten ; es  ist  erbärm- 
lich, wie  sic  es  zurichten,  man  kans  nicht  cßen.  Aber  da  sehe  ich 
unßerc  hertzogin  von  Hannover  io  den  hoff  fahren,  muß  also  wieder 
auffs  neü  eine  pause  machen. 

Donnerstag  umb  7 abend  te. 

Da  fährt  unßere  hertzogin  wieder  weg,  werde  also  weittcr 
schreiben.  In  Teiltschlandt  ist  daß  kraudt  köstlich  gutt  undt  wirdt 
woll  zugericht , aber  bir  fehlt  beydes , man  kans  obnmöglich  eßen, 
wie  sie  es  zurichten  hir.  Monsieur  le  Fevre  ist  der  discretster 
man  von  der  weit,  der  kan  woll  niemandt  in  der  weit  importuniren. 
Ich  halte  recht  viel  von  ihm  undt  sehe  ihn  nicht  offt  geuung;  alle 
menschen  halten  hir  recht  viel  von  ihm.  Seine  conversation  ist  sehr 
ahngenehm , er  weiß  viel  undt  spricht  gar  niclit  wie  ein  pedant, 
sondern  uoblement  undt  woll.  Ich  habe  ihm  gesagt,  daß  er  mir 
sagen  solle,  worinen  ich  Ewern  uieiicen  dinnen  könne;  werde  es 
von  hertzen  gern  tbun.  Es  geht  mir  wie  Eüch,  liebe  Louise!  Ich 
habe  mein  leben  nichts  von  den  billiet  de  banque  begreiffen  können, 
ist  mein  hor[r]eur.  Über  monsieur  le  Fevre  werde  ich  woll  mein 
leben  nicht  ungedultig  werden ; er  spricht  zu  ahngenehm,  umb  einen 
ungedultig  [zu  machen].  Alle  unßcr[e]  damen  bir  halten  recht  viel 
von  ihm  undt  alle  meine  leOtte;  er  ist  woll  erzogen  worden  undt 
sehr  polie.  Ich  habe  lengst  schon  auff  die  brieff  gcantwordtet , so 
er  mir  vom  graff  Degenfeit  undt  die  comtessc  de  Holdenesse  * ge- 
bracht hatte.  Dicße  graffin  ist  sehr  in  gnaden  bey  unßerer  lieben 
printzes  von  Wallis.  Mich  deücht,  dieße  eiste  Schwester  gefeit  ihr 
beßer,  alß  die  jüngste;  sie  meint,  daß  die  eiste  mehr  verstandt  hatt, 
solle  auch  ahngenehmer  in  der  conversation  sein.  Ich  finde  junge 
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leUtte,  wie  graff  Degenfeit  ist,  nicht  zu  beklagen,  wen  sie  viel  zu 
thnn  haben ; den  daß  ist  gutt  vor  leib  undt  sehl  undt  verhindert, 
ahn  waß  bößes  undt  ungoreimbts  zu  gedencken.  Solt  man  die 
junge  lelltte  hir  zu  Paris  so  ocupiren,  würden  sie  kein  so  abscheü- 
lich  leben  führen,  alß  sic  thnn.  Ich  zweyflTle,  daß  es  Ewere  niepee 
zu  Geissenheim  gefallen  wirdt ; den  man  liebt  nichts  mehr , alß 
woran  mau  in  sein  vatterlandt  gewohndt  ist.  In  Stätten  kan  man 
nicht  woll  schlaffen;  ich  schlaffe  beßer  hir,  alß  zu  Paris.  Ich  muß 
über  Ewere  ex[c]essive  politesse  lachen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  sagt: 
»Wen  ich  von  mir  sjtrechen  darff.«  Warumb  solt  Ihr  mir  nicht  von 
Eüch  sprechen?  Ihr  sprecht  da,  alß  wen  Ihr  mir  bludts-frembt  weret; 
daß  ist  lächerlich.  .\bcr  da  schiegt  es  nein  ‘ ; ich  muß  es  enden  undt 
Ewer  liebes  schreiben  halb  unbeantwortet  laßen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1232. 

Par  Brnsselle  et  Bingen  de  Paris. 

A niadarae  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Geissenbeim. 

St  Clou  den  31  May  1721  umb  ein  virtel  aiiff  2 nachmittags  (N.  ..). 

Uertzallerliebe  Louise,  heütte  morgen  habe  ich  meine  vorberey- 
tungs-gebetter  vericht,  den  morgen  werde  ich,  wils  gott,  umb  9 
zum  h.  abendtmahl.  Aber  nun  hoffe  ich,  Ewer  liebes  schreiben  zu 
beantwordten,  wo  ich  vorgestern  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewern 
spatzirgang  lengst  dem  Rhein.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wie  sehr 
habe  ich  dieße  promenade  geliebt ! Den  damahleu  konte  ich 
nie  müde  werdc[n] ; aber  nun  kau  ich  gar  nicht  mehr  mitt  last 
gehen , werde  gleich  müde  undt  [bekomme]  schmertzen  in  den 
knien , daß  ich  nicht  dauern  kan.  Daß  weiter  ist  schon  seyder 
3 tagen  schon,  aber  gar  nicht  warm.  Mein  gott,  wie  gern  raögte 
ich , so  lahm  ich  anch  bin , mitt  Eüch  spatziren  lengst  dem  Rein ! 
Aber  dieß  ist  woll  ein  unnöhtiger  wünsch,  leyder;  daß  macht  nur 
trawerig,  will  also  von  waß  anderst  reden.  Ich  begreiffc  beßer,  alß 
niemandts,  daß  vissitten  zu  geben  undt  zu  endtpfangen  verdrießlich 
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ist  undt  sehr  langweillig  undt  dali  man  früh  ist,  wen  man  soldien 
Sachen  quit  ist.  Daß  ist  riocli  eine  von  den  Ursachen,  so  mir  ab- 
scheu  vor  Paris  geben;  den  da  seindt  die  vissitten  ohne  endt  undt 
ich  muß  zu  unßern  printzessinen  du  sang  fahren  undt  alle  donoerstag 
zur  großhertzogin.  Also  linde  ich  mich  auch  gantz  ruhig  liir;  bin 
doch  heütte  so  interrompirt  worden , werde  also  meine  intention 
nicht  volführen  können,  auffEwere'  liebes  schreiben  [zu]  andtwort- 
ten.  Ich  meine,  es  were  die  gräffin  von  ßerlips,  so  Ewere  nach- 
barin  zu  Geissenheim  ist,  undt  llir  nent  sie  »liebe  Berlepsch*.  Mein 
Vetter,  printz  Carl  von  Philipsthal,  sagt,  man  hette  ihm  geschrie- 
ben, daß  alles  vor  die  cronung  bereydt  wirdt  vor  der  wüsten  ko- 
nigin  * ; daß  ist  ja  eine  ewige  schandte  vor  daß  gantze  königrcich. 
Die  printzessin  hatt  sich  ein  groß  lob  erworben,  ihrem  herrn  bru- 
der  quittirt  zu  haben.  Ihr  segt,  daß  Ihr  über  deß  königs  in  l)e- 
nemarck  naredey  gar  woll  geruhten  habt.  Ich  sage  hirauff,  daß  cs 
ist,  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  sagt;  »C’est  l'histoire  de  la 
cigogne,  sötte  gens  font  sötte  besoigne.*  Aber  ich  [muß]  wider 
willen  enden.  Adieu,  liebe  Louise!  Ein  ander  mahl  ein  mehrers, 
aber  vor  dießmahl  kan  ich  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1233. 

St  Clou  den  5 Juni  1721  fN.  97). 

Hertzallerliebe  Louise , vergangen  Pfingst-tag , alß  ich  eben 
auß  der  kirch  kam,  wo  ich  zum  h.  abendtmabi  gangen  war,  bin 
ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  erfrewet  wor- 
den. Aber  ehe  ich  drauff  andtworte,  muß  ich  etwaß  sagen,  so  ich 
schon  2 posten  vergeßen  habe,  nehmblich,  daß  seyder  die  2 schach- 
teln von  dem  nurnbergischen  pflaster  ich  keines  mehr  entpfangen. 
Gestern  bekäme  ich  zwar  die  teütsche  zeittung,  aber  es  war  keine 
schachte!  dabey;  ich  mogte  wißen,  wie  es  mitt  zugangen,  ob  man 
mir  sie  anff  der  post  gestollen  hatt,  oder  ob  man  keine  geschickt. 
Es  ist  gewiß,» daß  ich,  seyder  Ihr,  liebe  Louisse,  zu  Geißenheim 
seidt,  Ewere  liebe  schreiben  viel  geschwinder  entpfangen,  alß  von 

m 

1 T Euer.  2 von  Dtnenurk.  Vergl.  den  brief  vom  8 Mai,  oben  i.  10*. 
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Franckfort;  dielSes  letzte  ist  ja  nur  7 tag  unterwegcn  geweßen. 
Ich  habe  schon  2 von  meinen  biieffen  über  llrussel  undt  Bingen 
adressirt;  anff  keines  von  dießen  hab  ich  noch  keine  andtwordt  be- 
kommen, kan  also  noch  nicht  wißen,  ob  sie  so  sicher,  alß  die  Ewc- 
rige,  gangen  sein.  Seyder  vergangen  sontag  haben  wir  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit  hir,  aber  ein  recht  frühlings-wetter,  sehr  ahn- 
genehm , Wetter  zu  warm , noch  zu  kalt.  Man  sagt  hir , die  ur- 
sach  seye,  weillen  wir  noch  in  dem  Mayen-mont  sein,  so  den  26 
May  erst  ahngefangen.  Es  ist  gewiß,  daß  daß  weiter  mehr  kühl, 
alß  warm,  ist.  Waß  weiter  aber  auch  sein  mag,  so  könte  ich  doch 
nicht  viel  spatziren,  liehe  Louise ! Den  seyder  meiner  aderläß  seindt 
meine  schcnckel  undt  knie  so  matt  undt  voller  schmertzen , wen 
ich  gehen  will,  daß  ich  mich  nur  contentiren  muß,  in  caleschen  zu 
spatziren.  Daß  ist  waß  betrOhts  vor  jeniandts,  so  so  gern  zu  fuß 
gehet,  wie  ich.  Der  nordtwindt  regirt  auch  seyder  langer  zeit  hir; 
ich  glaube,  daß  dieß  die  schuldt  ist,  daß  die  erdtbeeren  undt  erste 
kirschen  alle  so  sauer  undt  bitter  sein  undt  ihren  rechten  geschmack 
nicht  haben.  In  dießer  zeit  gehen  allezeit  in  den  catholischen 
dörffern  viel  procession.  Vergangen  montag  zwischen  6 undt  7 
morgendts,  wie  ich  eben  ahnting,  ahn  die  königin  von  Sardaignen 
zu  schreiben,  hörte  ich  auff  ein  mahl  ein  gar  groß  gelachter;  daß 
machte  mich  auffsehen  undt  fandt  den  gantzen  vorhoff  voller  dorff- 
leütte,  die  machten  ein  geschrey,  wie  schon  gesagt,  gar  starck  ge- 
lächter.  Ich  schickte  einen  cammer-knecht  hin,  zu  sehen,  waß  so 
poßirlich  wer,  undt  die  andtwordt  war,  daß  eine  procession  vom 
dorff  10  frantzoscher  meyllen  von  hir  ging  ahn  ein  ort,  so  man 
Stc  Julliene  heist;  solteii  andern  tag  erst  wieder  kommen.  Dießer 
procession  weg  ist  durch  den  gantzen  gartten;  daß  wahren  die,  so 
nicht  von  der  procession  wahren,  sehen  kommen.  Wie  sie  (ich  will 
sagen  die  procession)  in  den  gartten  hinein , wurde  der  pfarher[r] 
oder  monsieur  le  enrö,  wie  mans  hir  im  landt  heist,  gewahr,  daß 
er  seinen  hndt  vergeßen  hatte,  machte  also  die  gantze  procession 
still  halten,  umb  seinen  hudt  zu  hollen;  daß  hatte  alle  bauern  so 
hertzlich  zn  lachen  [gemacht] , daß  ich  es  biß  in  meiner  cammer 
gehört.  Es  war  auch  in  der  tbat  ein  wenig  possirlich.  Man  heist 
die  processionen  »pour  les  bien[s]  de  la  terre«.  Aber  mir  stehts  nicht 
ahn,  daß  sic  unterwegeu  schlaffen , ohne  zweyffel  alles  durch  ein- 
ander ; da  kan  bey  jetzigen  bößen  undt  desbeauchirten  zeitten  nichts 
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gute  von  kommen.  Den  ordinaric  sauffen  sie  sich  sterns-voll,  den 
daß  vielle  gehen  macht  den  armen  leUtten  auch  durst , undt  gott 
weiß,  wie  es  darnach  hergeht,  wen  sie  alle  voll  undt  doll  sein*. 
Alß*  künt  Ihr,  liebe  Louise,  wie  Ihr  segt zu  Geißenheim  sagen, 
wie  in  der  ittallienschen  commedie  vom  emperenr  dans  la  lune  * : 
>C’est  tout  comme  icy«,  außer  daß  man  hir  keine  masquerade  macht 
undt  niemandt  sich  weder  in  heyligen,  noch  Jungfer  Marien  verkleydt. 
Die  teütschen  Catholischen  seindt  viel  abergläubischer  undt  einfäl- 
tiger in  der  rcligion , alß  man  in  Franckreich  ist.  Lateinisch  ge- 
bier ‘ ist  nie  schön  undt  mir  sehr  zuwieder.  Der  pöpel  ist  gar  zu 
abergläubisch,  umb  daß  es  möglicli  sein  könte,  die  albertetten  * ab- 
zuschaffen, aber  raisonable  letitte  lachen  nur  darüber  undt  bekUmem 
sich  nicht  drnmb.  Etliche  bischoffe  haben  solche  poßen  abschaffen 
wollen , aber  nicht  dazu  gelangen  können  , der  pöpel  hatt  sie  stei- 
nigen wollen.  Hir  ist  nichts  gemeiners,  alß  die  concerts  mitt  vio- 
lons  undt  flutte  doucen  undt  traversinen , so  man  auch  flatte  alle- 
mande’  heist.  Ich  weiß  nicht,  waß  ein  frUmeeßen  * ist.  Es  muß 
doch  ein  feiner  man  sein,  weillen  er  erkandtlich  ist,  welches  bey 
den  herrn  geistlichen  eben  keine  gar  gemeine  Sache  ist.  Wie  die 
englische  humoren  [sind],  habe  ich  keine  mUhe,  zu  glauben,  daß 
ein  gntter  Teütscher,  wie  graff  von  Degenfeit  ist,  nicht  widqr  ins 
vatterlandt  verlangt.  Ich  fürchte  aber,  daß  es  seiner  gemahlin  andt 
nach  England!  thnn  wirdt*.  Ich  bitte  Eücb,  liebe  Louise,  wen  sic' 
wirdt  ahnkommen  sein,  mir  zu  berichten,  wie  es  ihr  in  TcOtschlanJt 
ahnstehet.  Ey,  liebe  Louise,  wie  macht  Ihr  mir  da  so  ein  recht 

« 

1 Vergl.  Vrtdankes  Bei«beidenheit  von  Wilhelm  Qrimm.  Oottingen  1834. 

I.  133,  17  bia  20: 

Die  betaverte  weereo  gaot, 
veikOrten  ei  niht  reinen  mnot 
an  manegem  man,  der  iemer  mS 
dar  nkoh  bmter  üt,  dan  0. 

2 ? AUo.  3 d.  h.  aehet.  4 Arleqoin,  emperenr  dans  la  Inne,  seit  dem 
6 Men  1684  anfgefUhrte  komOdie  in  drei  aeten  in  prosa  von  Fatonville. 

S d.  b.  geplärre.  6 d.  fa.  albernheiten.  7 OOte  donoe , atockpfeife ; aote 
traversi^re  oder  allemande,  querflöte.  8 »Die  fmemea,  primiasa.  Der  frne- 
meaaer,  primisaarius , deijenige  geistliohe,  der  von  der  Stiftung  in  einer  messe 
lebt,  welohe  er  am  frühen  morgen  tkglioh  an  lesen  hat.«  Sohmeller,  Bayerisebea 
wOrterbnoh  I,  a.  &99.  9 d.  h.  daä  seine  gemahlin  heimwehe  naeh  England 

haben  wird. 
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nngcreimbt  compliment , zu  sagen,  daß  Ibr  mir  viel  sacben  sagt, 
woran  mir  nicht  gelegen  ist ! Wist  Ibr  den  nicht , daß  ich  gern 
alles  höre,  wie  es  in  Tetttschlandt  zugebt,  undt  mich  in  alles  in- 
^ teressire,  waß  Eücb  undt  die  Ewerige  betrifft?  Derowegen  beklage 
ich  Eücb  ancb,  unter  pfaffen  undt  nonen  zu  wohnen;  den  es  ist  rar, 
unter  dem  zeüg  raisonable  leütte  zu  finden,  seindt  alle  interessirt 
wie  der  teUffel  undt  haßen  so  erschrecklich  andere  religionen,  daß 
sie  meinen,  sie  verdienen  den  himmel , wen  sie  ihnen  alles  Übels 
undt  leydts  ahnthnn,  seindt  dabey  auch  ordinarie  erschrecklich  un- 
gerecht. Also  die  seindt  woll  zu  beklagen,  so  mitt  ihnen  zu  tbnn 
haben.  Ich  wünsche  also,  daß  graff  Degenfeit  baldt  kommen  möge, 
damitt  Ihr,  liebe  Louise,  nichts  mehr  mitt  ihnen  mögt  zu  schaffen 
haben.  Mein  ringelgcn  ist  woll  nicht  so  viel  dancken  wehrt;  bin 
von  bertzen  froh , daß  es  Eüch  gefahlen  halt.  Ich  habe  der  fraw 
von  Rotzenhaussen  Ewern  bricff  geben ; sie  batt  auch  gleich  ahn  die 
freüllcn  von  Zoetern ' geschrieben , welche  aber  beyde  gar  kranck 
sein;  mogten  woll  ihre  alte  heütger'  hir  in  Frankreich  laßen.  Sie 
seindt  woll  zu  entschuldigen,  daß  pe  Eüch  nicht  geantwort  haben; 
sic  haben  dießen  gantzen  winter  roort  undt  passion  erlitten  mitt 
ihrem  proces,  haben  mich  recht  gejammert.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
undt  letztes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  völlig  beantwordt.  Ich 
komme  jetzt  auff  waß  mir  noch  überig  zu  bcantwortten  ist  von 
Ewerm  lieben  schreiben  vom  21  May,  no  40.  Es  ist  nicht  zu  glau- 
ben, liebe  Louise,  daß  es  Ewerer  niepcen  zu  Geissenheim  gefahlen 
wirdt  wie  Eüch ; den  es  ist  in  allen  menschen  natürlich,  sein  vatter- 
landt  über  alle  andere  orter  von  der  weit  zu  lieben.  Ich  höre 
recht  gern,  liebe  Louise,  daß  Eüch  Geissenheim  so  woll  bekompt. 
Nicht[s]  ist  gesunder,  alß  woll  schlaffen  nndt  es  ist  gewiß,  daß  die 
landt-lufft  beßer  schlaffen  macht,  alß  die  statt-lufft.  Warumb,  liebe 
Louise,  solt  Ihr  mir  nicht  von  Eüch  sprechen?  Darumb  habe  ich 
ja  nur  commerse  mitt  Eüch,  liebe  Louisse,  umb  zu  wißen,  wie  es 
mitt  Eüch  stehet  undt  wie  es  Eüch  gehet.  Ich  stehe  auch  allezeit 
frühe  auff ; wen  ich  wacker  bin,  kan  ich  nicht  in  bett  bleiben.  Mon- 
sieur Teray  batt  mir  ordonnirt,  alle  tag  8 stundt  in  meinem  bett 
zu  bleiben;  ich  gehe  frühe  nach  bett,  umb  wider  früh  auffzusteheu 
können.  Gestern  war  [ich]  umb  ein  viertel  auff  10  in  meinem  bett, 

* 

1 grUfinnen  tud  Stttarn.  Vergl.  band  V,  i.  426.  2 d.  b.  baut«. 
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ußu  umb  8 ein  wenig  zu  nacht  undt  umb  9 ziehe  ich  mich  auO,  wo 
mirs  möglich  ist.  Wie  ich  höre,  so  ist  daß  weiter  bey  Eflch  eben 
wie  hir.  Printz  Carl  von  Hcßen  hatt  zeittung  bekommen,  daß  der 
konig  in  Denemarck  seine[n  | impertinenten  heUrabt  endtlicb  gar  zn  ^ 
ehren  bringen  will  undt  seine  metres  gar  zur  königin  will  crönen 
laßen;  daß  ist  ja  gar  zu  abgeschmackt.  Umb  seine  fraw  Schwester 
zu  befriedigen,  hatt  er  ihren  deputat  vermehrt  undt  sie  solle  einen 
aparten  hoff  halten  in  der  statt,  wo  er  I.  L.  ein  eygen  hanß  dazu 
geben.  Dießer  printzessen  verstandt  wirdt  sehr  gerimbt;  sic  maßen  ' 
allen  verstandt  vor  sieb  genohmen  [haben],  den  dem  könig,  ihrem 
heim  brnder,  hatt  sie  wenig  gelaßen,  wie  auß  allen  seinen  actionen 
erscheindt.  Naredeyen  hatt  die  Maintenon  nicht  gethan,  aber  woll 
gar  viel  boßheitten;  also  hatte  sie  eher  der  teOffel  beseßen,  alß 
l’esprit  de  vertige’.  Ich  weiß  woll,  daß  der  margraff  von  Berayt* 
ein  großer  volseUffer  ist,  hatt  allezeit  davor  passirt ; aber  ob  es  anff 
die  lenge  gutt  thun  wirdt  bey  seinem  hohen  alter,  daß  wirdt  man 
sehen.  Cristallene  gläßer  müsten  nicht  viel  sein,  umb  100  tbr  zu 
kosten.  Ich  glaube  nicht,  daß  printzes  von  Wallis  weiß,  daß 
ihren  herr  brnder  der  schlag  gerührt  hatt*;  ich  spreche  I.  L.  auch 
nicht  davon.  Ewer  agathen-pressent  hatt  große  freüden  bey  meinen 
cnckeln  verursachet,  wie  ich  Eüch  schon  geschrieben,  liebe  Louisse ! 
Sie  haben  aber  genung  ahn  dießen  agatben  Sachen,  sie  haben  keinen 
popen-schrauck  Mein  naß  ist  geschwindt  wider  hcill  worden  *, 
werde  also  nichts  mehr  davon  sagen , alß  daß  ich  nicht  so  delicat 
bin,  daß  mir  die  frey  luflt  jemahlen  schaden  könte.  Ich  habe  Efich 
schon  verzchlt,  wie  ellendt  ich  meinen  geburdts-tag  zngebracht  habe. 
Vor  alle,  alle  gntte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  hirzu  gethan, 
danckc  ich  Eüch  sehr,  undt  wen  ich  in  den  vissitten,  so  ich  thae, 
die  stiegen  steygen  müste,  könte  ich  es  nicht  anßsteben,  allein  man 
tregt  mich  a ebaisse  a portenr  alle  stiegen  nanff.  Die  kutschen  anß- 
undt  einzusteygen,  bin  ich  so  gewohnt,  daß  es  mich  nie  müde  macht. 
Hiemitt  ist  einer  ’ 2 schreiben  auch  völlig  beantwortet,  liebe  Ivooise ! 
Ich  komme  jetzt  anff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  16  May, 
no  39.  Der  herr  Runckel  hatt  mir  keine  schachteln  mitt  pflaster 

seyder  Ewerer  abweßenheit  von  Franckfort  geschickt;  in  allem  habe 

• 

1 ? muD.  2 Vergl.  den  brief  Tom  8 Mni,  oben  >.  108.  3 Bnirenth. 

4 Vergl.  den  brief  vom  8 Mai,  oben  s.  108.  5 d.  b,  poppen-sehnutk. 

0 Vergl.  den  brief  vom  10  B(ni,  oben  t.  111.  7 T Ener. 
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kh  uar  die  2 entpfangen , so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Daß  landt, 
wo  Ihr  uun  seydt,  muß  fett  sein,  daß  Ihr  so  schlime  wegen  gefun- 
den. Ewere  arme  laqnayen  mögten  woll  kranck  werden;  den  es  ist 
noch  zu  kalt,  umb  daß  das  naß- werden  nicht  schaden  solte.  Die 
tiiier  jammern  mich  recht , aber  insonderheit  hundt  undt  katzen ; 
Tügel  jamern  mich  auch  leicht.  Aber  nun  ist  cs  zeit,  daß  ich  meine 
paasse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  briefif  vollendts 
naßschreiben. 

Donnerstag,  den  5 Juni,  umb  ein  viertel  auff  2 nachmittags. 

Wir  kommen  jetzt  eben  von  taffel  undt  ich  setze  mich  jetzt 
daher , umb  Eüch  ferner  zu  antworten , liebe  Louise ! Wir  wahren 
heütte  morgen  geblieben  ahn , wie  mich  die  arme  thier  jammern 
können , wen  ich  sie  leyden  sehe.  Ich  kan  nicht  begreiffen , wie 
man  die  frösche  so  ungern  hören  kan.  Die  churfOrstin  zu  Pfaltz 
muß  nicht  ahn  die  frühlings-Iust  gewohnt  sein,  den  sonsten  wer  ihr 
der  fröschen  gesang  nicht  so  sehr  zuwieder.  Ich  glaobe  aber,  unter 
noG  gerett,  liebe  Louise,  daß  ihr  armer  chnrfttrst,  so  der  beste  herr 
von  der  weit  war , keine  vivacitet  genung  vor  eine  Ittallienerin  ' 
gehabt  hatt  undt  daß  die  zeit  ihr  lang  bey  ihrem  henm  geweßen, 
sie  deßwegen  die  anßrede  von  der  fröschen  gesang  genobmen,  umb 
nicht  initt  I.  L.  anffs  landt  zu  fahren.  Ich  glaube,  [daß]  der  chur- 
föist  sie  woll  attrapirt  hatt,  wen  er  bey  ihr  geblieben  ist.  Dens- 
berg • kene  ich  gantz  undt  gar  nicht.  In  welcher  gegendt  ist  Dens- 
berg gelegen?  Ewer  nachtigallen,  liebe  Louisen,  so  schön,  alß  sie 
and)  singen  mag,  doch  [nicht]  beßer  sein  kan,  alß  die,  so  ich  in 
meinem  cabinet  hir  habe.  Seyder  etliche  tag  singt  sie  weniger,  alß 
vorher;  ich  glaube , sie  fengt  ahn,  sich  zu  maußen , undt  daß  sie 
deüwegen  weniger  [singt].  Aber  ich  habe  in  acht  genehmen,  daß 
alle  nachtigallen  hir  im  landt  nicht  die  helffte  so  starck  undt  woll 
schlagen,  alß  bey  unß*.  Es  ist  viel,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  6 nacht- 
ligallen  habt  behalten  können,  den  es  seindt  keine  Vögel  schwerer 

m erziehen.  Ich  glaube  leicht,  daß  daß  arme  frettllen  von  Witt- 

* 

1 KorfUrit  JohaDO  Wilhelm  von  der  Pfalt,  geit.  ? Juni  1716,  war  in 
iveiter  ehe  seit  dem  jahre  1691  mit  Maria  Anna  Luise,  tuohter  des  großheriogs 
Cerimo  III  von  Floren s , reriuithlt.  2 Bensberg,  sohloß  am  rechten  Rhein- 
ofst,  Bonn  and  Köln  sebrSg  gegenüber,  hoch  gelegen.  3 Vergl.  naehber  die 
trieb  tob  30  April,  21  und  23  Mai  1723. 
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genstein  lieber  mitt  Ettch,  liebe  Louise,  nach  Geissenbeim  gereist 
were,  alß  bey  einer  frantzöseben  pfarers-fraw  zu  bleiben.  Daß  er- 
inert  mich  alin  die  inadame  de  Gregu,  so  zu  Heydelberg  war.  Mein 
gott,  wie  ist  mir  die  fraw  so  bludts-langweillig  Vorkommen!  Wo 
ist  sie  endtlich  hinkommen?  Die  junge  grftffin  von  Wittgenstein 
muß  doch  ein  gutt  gemühte  haben,  so  betrübt  geweßen  zu  sein,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,  weg  gereist  seydt.  Daß  ist  in  jetzigen  zeitten 
woll  gar  rar,  ein  gutt  gemühte  bey  jungen  leOtten  zu  finden ; es  ist 
zu  verwundern,  zu  sehen,  wie  die  junge  leOtte,  roans-  nndt  weibs- 
personnen,  nun  sein.  Da  bringt  man  mir  ein  paquet  mitt  tefl[t]schen 
gazetten,  aber  keine  schachte!  mitt  Nürnberger  pflaster,  undt  auch 
ein  brieff  von  madame  Dangeau  mitt  einem  vor  ihre  fraw  Schwester, 
die  fürstin  von  Ussingen,  so  ich  Eüch  hirbey  schicke.  Von  welchem 
hauß  ist  der  jungen  grüffin  von  Wittgenstein  ihre  fraw  mutter  nndt 
anß  welchen  Ursachen  nembt  Ihr  EOeb  so  sehr  ihrer  ahn , liebe 
Louise?  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  völlig  beantwortet, 
werde  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  es  heOtte  schon 
daß  3te  mahl  sein  wirdt,  daß  ich  mein  paquet  über  Brüssel  nndt 
Bingen  nach  Geißenheim  adressiren  werde.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  habe  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1234. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  6 Juni  1721  umb  6 uhr  morgendta  (N.  . . ). 

Uertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  nur  ein  stündtgen  zu 
entreteniren,  den  umb  halb  9 werde  ich  nach  Paris  geraht  au  Port- 
Royal,  nnßere  junge  printzes  de  Conti  zu  besuchen,  deren  ich  ver- 
sprochen, alle  reißger,  so  ich  von  hir  nach  Paris  thun  werde,  I.  L. 
eine  vissitte  zu  geben.  Von  dar  werde  in  der  nachbarschafft  ins 
Val-de-grace,  unßere  abtißin  zu  besuchen,  so  kranck  geworden  undt 
vergangen  donnerstag  ein  starck  erbrechen  gehabt  hatt ; von  dar 
werde  ich  zur  infantin,  zum  könig;  von  dar  ins  Palais-Royal,  wo  ich 
zu  mittag  eßen  werde;  nachmittags  werde  ich  aux  Carmelitten;  von  dar 
wider  au  Palais,  wo  unßere  gatte  hertzogin  von  Hannover  kommen 
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wirdt,  mitt  welcher  ich  in  die  ittalliensche  commedie  werde  andt 
von  dar  wider  hirher,  ein  par  mnndt  voll  eOen  undt  hernach  zu 
bett.  Da  wist  Ihr  nun,  Hebe  Lonisc,  waß  ich  diesen  gantzen  tag 
thnn  werde.  Komme  jetzt  auflf  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May, 
no  39.  Dießer  tag  ist  mir  nur  gar  zu  bekandt,  weillen  er  mir  ja 
leyder  meine  70  jabr  ahngekOndet  liatt,  welches  gar  nichts  ahnge- 
nebmes  ist.  Aber  waß  will  man  thnn?  Man  muß  woll  den  ordre 
folgen,  so  gott  der  allmächtige  in  die  natur  gesetzt  liatt,  zu  leben 
undt  zu  sterben.  Wie  ich  keine  eintzige  post  verfehle,  ahn  Eflcb, 
liebe  Louise,  zu  schreiben,  so  mttst  Ihr  gar  gewiß  den  tag,  so  Ihr 
erwahrt ' , von  meinen  brieffen  entpfangen  haben.  Ich  habe  Eüch 
schon  bericht,  wie  daß  ich  vergangen  donnerstag  Eoere  zwey  liebe 
schreiben  von  23  undt  28  May,  no  38  undt  39 , entpfangen  habe. 
Ich  kan  mich,  liebe  Louise,  noch  nicht  berOhmen,  daß  meine  ge< 
sundtbeit  wider  gantz  crstelt  ist;  in  meinem  alter  gehen  die  Sachen 
nicht  so  geschwindt  her  undt  ich  bin  gar  starck  ahngegriffen  wor- 
den. Ich  glaube,  daß  monsienr  Teray  Ewerer  roeinnng  ist,  den  er 
thut  mir  keine  propossition  von  remedien.  Hir  haben  sie  alle  die 
naredey  mitt  ihren  remede  de  precaution  undt  daß  geht  bey  mir 
gar  nicht  ahn,  hatt  mir  jederzeit  mehr  geschadt,  alß  nutz  gebracht. 
Ihr  werdet  sagen,  warurob  ich  es  den  tbue.  Nehmblich  umb  ruhe 
zu  haben  undt  [nicht]  geplagt  zu  werden;  habe  ohne  daß  plagen 
geuung.  Ach,  liebe  Lopise,  alles  ist  regullirt;  wir  sterben  kein 
augenblick  eher,  alß  unßere  stundt  beschieden  ist;  daß  glaube  ich 
woll  festiglich  undt  nichts  in  der  weit  kan  mich  davon  desabussiren ; 
aber  waß  gegen  seine  gesundtiieit  zu  thun,  daß  were  gott  versucht 
undt  also  eine  große  sUndt.  Ahm  gutten  temperament  fehlt  mirs 
nicht;  daß  erweist  sich  woll,  weillen  ich  schon  so  alt  worden  bin. 
Aber  da  schlcgt  es  7 uhr , ich  muß  gedencken , mich  ahnzuziehen, 
welches  mitt  kämmen  undt  waschen  woll  auff  anderthalb  stundt 
außgebt.  Ich  gestehen  *,  daß  ich  mein  leben  mich  nicht  hette  resol- 
viren  können,  meine  kinder  in  frischer  gesundtiieit  inocculliren  zu 
laßen;  aber  die  printzes  von  Wallis  hatt  mehr  verstandt,  alß  ich; 
alles  hatt,  gott  lob,  woll  reussirt.  Daß  man  nach  dem  inocculliren 
die  blättern  nicht  mehr  bekompt,  soll  gar  gewiß  sein.  Ich  weiß 
woll,  welch  eine  quäl  ist,  die  kindcr-blattern  zu  haben;  den  17  tag 

t 

* 

1 (1.  b.  erwart«!.  2 ? geitebe. 
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were  ich  schir  noch  dran  gestorben.  Printz  Friderich  hatt  man  es 
auch  propossirt;  were  ich  ahn  seinem  platz,  thethe  ich  cs  nicht. 
Aber  da  kommen  meine  leüttc,  ein  ander  mahl  ein  mehrers.  Maß 
doch  noch  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

12.S.5. 

Par  Bruxelle  et  Dingen 

A madame  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Geissenheim. 

St  Clou  den  7 Juni  1721  (N.  98). 
llertzallerliebe  Louise,  heüttc  werdet  Ihr  ein  gar  klein  brieff- 
gen  von  mir  bekommen , den  ich  werde  heütte  umb  9 uhr  nadi 
Paris.  Ich  hatte  gestern  gehofft , schreiben  von  Euch  zu  bekooi- 
men,  aber  es  hatt  mir  gefehlt.  Ich  habe  die  tcütsche  zejttung  von 
Franckforth  bekommen,  aber  noch  keine  schachteln  vom  Nürnberger 
pflaster.  Wir  haben  nicht  viel  ncUes  hir.  Dem  armen  abk-  de 
St  Älbin  ist  gestern  ein  gutt  bencfice  zukomincn ; ein  abt,  von  dem 
er  coatjutter  ' war,  den  abbe  de  Lionne’,  hatt  vorgestern  nachts 
der  schlag  gerührt,  er  ist  gestorben;  daß  gibt  dem  abbe  de  St  Ai- 
bin  35/m.  francken  einkommen  deß  jahrs.  Ich  gönne  es  dem  armen 
buben  so  woll;  den  von  allen  meines  sohns  unehlichen  kindera  ist 
er,  den  ich  ahm  licb[sjten  habe.  Die  andern  halte  ich  nicht  so 
sicher  meine  enckeln , alß  dießen,  außer  daß  er  größer  ist  nndt 
eine  schönnere  taille  hatt,  aber  von  gesiebt  gleicht  er  sehr  ahn  Mon- 
sieur s.  Damitt  wirdt  er  nun  woll  zu  leben  haben ; den  er  hatt  noch 
eine  abtey,  so  ihm  nicht  viel  weniger  einträgt.  Ich  mogte  ihm 
lieber  daß  rotte  käpel  * gönnen,  alß  der  bößen  crott*,  dem  erlz- 
bischoff  von  Cambray  *;  würde  ihm  beßer  stehen  zu  seinem  jungen 
hübschen  gesicht,  alß  dem  alten  ertzbischoff.  Habt  Ihr  ihn  nicht  in 
Englandt  gesehen  ? Aber  ich  plaudere  daher  nndt  muß  enden,  maß 
mich  ahnziehen.  Adieu  den,  liebe  Louise ! Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 d.  b.  ooadjator.  2 Lyonne.  3 dai  rothe  käppchen,  da«  abieicbeo 
der  oardinkle.  Vergl.  den  brief  rom  24  .Tuli,  naebber  a.  188.  4 d.  b.  kröU. 

S Dnboia. 
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123(5. 

St  Clon  den  12  Juni  1721  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  montag  habe  ich  Ewer2bri[e]fif 
vom  28  undt  31  May,  no  42  undt  no  43,  zu  recht  entpfangen,  auff 
welche  ich  heOtte  hoffe  ordentlich  zu  antwortten.  Ich  vernehme 
gern,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  gehen.  Wir  werden  baldt 
sehen,  ob  Ihr  die  *,  so  ich  über  Brüssel  bestehlt,  so  richtig  ahn- 
koininen  werden,  alli  die  durch  Strasburg.  Ob  unüere  arme  mar- 
quise  ‘ zwar  in  einem  alter  war,  daß  sie  woll  nicht  lang  mehr  hette 
leben  können,  weillen  sie  aber  alle  ihre  sinnen  undt  verstandt  biß 
ahn  ihrem  endt  behalten,  meinen  sohn  undt  mich  hcrtzlich  lieb  ge- 
habt , mliß  ich  gestehen , das  ich  mühe  habe , ihren  todt  zu  ver- 
schmertzen.  Sie  war  gar  eine  gutte  fraw,  so  rar  in  dießem  landt 
zu  finden,  wo  abscheuliche  boßheit  undt  falschheit  regirt , also  die, 
so  gutt  sein,  woll  zu  regrettiren  sein.  Sic  hatt  keine  lange  agonnie 
außgestanden , ist  baldt  gestorben , nachdem  sie  daß  gesicht  undt 
gehör  verlohren.  Es  ist  doch  woll  recht  frantzösch , daß  sie  sich 
noch  vier  jahr  weniger  geben,  alß  sic  in  fler  that  gehabt.  Vielleicht 
hatt  sie  es  auch  selber  nicht  gewust,  den  ihre  verwanten  hatten  ihr 
extrait  paptistcr’,  sie  hatt  es  nicht  gehabt.  Wen  daß  alter  hoch 
kompt,  ist  es  wpll  gar  nicht  schön,  liebe  Louise!  Ich  fange  ahn, 
(ließe  experientz  zu  haben ; alle  tag  je  mehr  undt  mehr  die  kräfften 
zu  verliehren,  daß  ist  gar  nichts  artiges.  Die  meine  seindt  seyder 
meiner  aderlUß  nicht  wider  kommen,  ich  kan  nicht  geben;  ich  führe* 
gestern  nach  Madrit,  hoffte,  im  holtzgen  zu  spatziren  können,  den 
cs  war  daß  schönste  w etter  von  der  weit;  aber  ich  hatte  kaum  daß 
kleine  partergen  * durchgangen,  so  muste  ich  mich  setzen,  meine  arme 
schenckel  konten  nicht  weitter  fort.  Daß  betrübt  mich;  nach  ster- 
ben frag  ich  nicht  viel,  aber  ich  mögte  gern  nicht  gantz  impotent 
vor  meinem  endt  werden.  Aber  man  muß  woll  wollen,  waß  gottes 
will  ist,  liebe  Louise,  undt  es  ist  schon  lange  Jahren,  daß  man  in 
(Icß  königs  balet  gesungen: 

Mais,  helail  quand  läge  nons  nous  glace,  < 

DOS  beau  beau  Jours  ne  reviene  Jamais. 

t ? ob  die.  2 d’Allaye.  3 extrait  bsptUUre,  taofsebeiB.  4 7 (bhr. 
b d.  h.  parterrehen. 
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Die  zwey  vers  vorlierr,  so  mitt  dicßen  reimen,  seindt : 

Quand  Ihivert  a glaces  nos  guerete, 
le  printentemps  revient  prendre  sa  placc 
et  ramaine  a nos  champs  lenrs  attrais; 
maie,  belaa!  quand  läge  nous  glace, 
nos  beau  jours  nc  revienent  jamais 

Undt  daß  ist  woll  war.  Aber  waß  will  mau  thun?  Der  weit  lauff 
ist  so  nndt,  wie  unßere  liebe  s.  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen, 
unßer  herrgott  wirdt  nichts  neües  vor  unß  machen.  Es  maß  uuG 
woll  gehen,  wie  es  denen  gangen , so  vor  unß  wahren.  In  meinem 
alter,  liebe  Louise,  macht  man  keine  neüe  kundtschafften,  also  sehr 
unabngenchm,  seine  gutte  freUnde  zu  rerliehren;  daß  macht  etwaß 
traweriges  undt  lelires  * im'  leben.  Nein,  monsieur  Teray  hatt  mich 
nicht  wegen  der  alteration  über  die  sterbenden  zur  ader  gelaßen; 
daß  ich  hir  aderlaßen  solte,  war  schon  resolvirt,  ehe  ich  von  Paris 
bin.  Ich  weiß  nicht,  ob  mir  die  aderlaß  woll  [bekommen  wird]: 
den  ich  war  so  gesundt , alß  ich  nun  bin , wie  man  mir  zur  ader 
gelaßen;  aber  schwag  * hatt  es  mich  gemacht,  daß  ist  gewiß.  Vor 
dießem  kämmen  mir  meine  krafften  alß  just  umb  3 woeben  wider; 
übermorgen  wirdt  es  just  4 wochen  sein,  daß  ich  zur  ader  gelaßen, 
undt  ich  bin  noch  schwächer,  alß  den  ersten  tag ; bin  also  gar  nicht 
persnadirt,  daß  mir  die  aderlaß  gutt  ist,  undt  habe  all  mein  leben 
gehört,  daß  man  sein  bludt  nach  60  jahren  sparen  soll.  Der  Frao- 
tzoßen  natur  ist  gantz  anderst,  alß  wir  Teütschen,  also  darauff  nicht 
zu  rechnen.  Monsieur  Teray  sicht  es  nun  woll  undt  ob  er  zwar 
nicht  davon  spricht ; den  er  pflegte  mich  nach  deß  königs  todt  zwey 
mahl  des  jabrs  zur  ader  laßen;  seyder  2 jahren  her  lest  er  mir 
nur  im  frühling  zur  ader  undt  nicht  mehr  im  herbst.  Ich  hoffe 

also,  daß,  wo  mir  gott  daß  leben  noch  übers  jahr  verleydt,  daß  man 

• 

1 Dies«  Strophe  bildet  den  scblnß  von  MoliSres,  von  LaUi  mit  mosik  rer- 
sehener,  nur  unToUstündig  erhaltener  »Pastorale  comique«  vom  jshre  1666.  S>< 
lautet  genau  folgendermaßen: 

Quand  l’hiver  a glao6  nos  gn6rets, 

Le  printemps  vient  reprendre  sa  plaee 
Gt  ramtlne  ä nos  ohamps  lenrs  attraits; 

Hais,  hdlasl  quand  rige.nous  glaoe, 

Mos  beaux  jours  ne  reviennent  jamais. 

Elisabeth  Charlotte  fUhrt  diese  Strophe  nachher  wider  an  in  dem  briefe  roD 
I November  1721.  2 d.  h.  leeres.  3 d.  h.  sohwaoh. 
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mich  mitt  der  adarlaß  verschonnen  wirdt.  Teray  ist  gewiß  der 
beste  docktor  von  Franckieicb,  aber  er  ist  ein  Frantzoß  undt  kent 
die  pfaltzischen  naturen  nicht , so  den  frantzüschen  in  nichts  glei- 
chen; aber  man  mnß  ihn  nnr  gewobren  laßen,  er  wirdt  es  schon 
> ahn  mir  lehrnen.  Man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  man  daß  erste 
mahl  von  seinem  leben  ahm  fnß  zur  ader  lest,  daß  leben  salvirt; 
wundert  mich  also  nicht,  daß  unßer  alter  landtsman  dadurch  courirt 
worden.  Ich  maß  doch  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  sein  hoher  ver- 
standt  ihm  nicht  bleiben  wirdt,  weillen  er  keinen  nie  gehabt.  Meint 
Ihr  den,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  Tetttsch  so  vergeßen,  daß  man 
mir  expliciren  muß,  waß  die  herren-keller  ' sein?  Habe  ich  den 
deren  nicht  Überall  in  der  gantzen  Pfaltz  gesehen,  zu  Manheim,  zu 
Heydelberg,  auch  gar  zn  closter  Neüburg?  Der  war  gar  ein  .alter, 
aber  allezeit  gar  Instiger  man,  drib  allezeit  poßen  undt  etlich  mahl 
kam  es  zim blich  grob  herauß.  Ich  kan  nicht  glauben,  liebe  Louise, 
daß  4 Wochen  mattigkeit  undt  schmertzen  in  den  buinen  undt  knien 
etwaß  gutts  bedeütten  kan,  insonderheit  in  meinem  alter;  aber  ich 
mnß  woll  gedult  haben  undt  mitt  gedult  erwartten,  waß  draiiß  wer- 
den wirdt.  Daß  setzt  mich  viel  weniger  in  sorgen,  alß  waß  meine 
dochter  ahn  ihrem  fuß  bekomen  ahm  knochen;  aufT  einem  sehnen 
ist  ihr  eine  dicke  undt  gar  schmertzhailte  geschwulst  kommen,  die 
ist  auifgangen  undt  viel  materie  herauß  gangen.  Gestern  bekammo 
ich  einen  briefl  von  ihr,  hatt  noch  erschrecklich  gelitten ; es  ist  ihr 
faul  fleisch  in  die  wundt . . . Daß  hatt  man  abschneyden  mttßen  undt 
ihr  große  schmertzen  verursachet.  Daß  arme  mensch  lebt  in  einer 
continnirlichen  quäl;  den  es  kan  ihr  ja  nicht  ahngenehm  sein,  daß 
ihr  hoffmeisterin  * lieber  ist,  alß  sie , undt  man  mehr  consideration 
vor  sie  hatt , alß  vor  sie  undt  ihre  kinder.  Der  man  von  dießer 
damen  ist  der  gi'oste  ertzschelm , so  in  der  weit  zu  finden , undt 
ruinirt  den  hertzog  von  Lotteringen  im  gnindt , zieht  alles  zu  sich . 
Meine  dochter  konte  endtlich  woll  ihre  partie  nehmen , waß  ihres 
herrn  lieb  ahnging;  aber  sic  hatt  ihre  kinder  hcrtzlich  lieb  undt 
zu  sehen,  daß  sie  durch  den  wOsten  hannerey,  den  Craong,  ruinirt 
wirdt,  daß  betrübt  sie  undt  dringt  ihr  durch  die  seel.  Sie  jammert 
mich  woll  von  hertzen,  aber  es  ist  ihr  [nicht]  zn  helffen.  Sie  bette 

* 

l wol  hemohaiUioha , d.  h.  karfllrstUohe  keller-nMistar.  2 Freu  von 
Creon,  die  mktrease  des  benogs  Leopold  Karl  von  Lothringen. 

KUMbeth  Uharlotte  10 
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die  Craong  nicht  zur  dame  d’honneur  nehmen  sollen , worauff  ein 
groß  deshonneur  erfolgt.  Ich  hatte  es  nicht  gerahten,  sie  hatt  sieb 
aber  durch  ihren  berrn  bereden  laßen;  sic  hatt  ihn  hertzlich  lieb 
undt  glaubt  alles,  waß  er  ihr  sagt.  Ihr  werdet,  liebe  Louisse,  auG 
meinem  schreiben  von  ander  tag  nach  mein  gebnrdtstag  ersehen  • 
haben,  wie  ellendt  undt  trawerig  undt  langweillig  ich  meinen  ge- 
burdtstag  zugebracht  habe.  Nach  viellcs  vergnttgen  muß  ich  hir 
nicht  trachten,  würde  mich  sonst  sehr  betrogen  linden,  nur  zufrie- 
den sein,  wen  nichts  unglücklicher[e]s,  noch  betrübtes  kompt.  Ich 
wolte  woll  wetten , daß  die  commission  von  der  Charge , so  man 
meinem  enckel,  den  duc  de  Chartre[s],  gehen,  mehr  Verdrießlichkeit, 
alß  freüde  undt  vergnügen,  geben  [wird];  den  die  büßen  princen  du  sang 
seindt  gar  zu  eyffersüchtig  undt  jaloux  drüber , werden  keine  ruhe 
haben,  biß  sie  es  über  einen  hauffen  werffen,  undt  hundert  chica- 
nerie  drin  machen;  also  wirdt  es  mir  mehr  ängsten  undt  Verdruß,  alG 
freüde,  geben;  bin  Eüch  aber,  liebe  Louise,  sehr  obligirt,  mir  so 
viel  gnts  zu  wünschen.  Wen  Ihr  bettet,  waß  ich  Eüch  hergegen 
wünsche,  würdet  Ihr  gewiß  kein  mangel  ahn  gesundtheit  undt  ver- 
gnügen haben.  Unßer  printzes  von  Modene  ist  wider  nach  Modene. 
ihren  heim  mitt  seinem  herrn  vattern  zu  vergleichen.  Waß  drauG 
werden  kan,  wirdt  die  zeit  lehren.  Aber  ich  habe  schiegte  opiuion 
davon,  den  sie  ist  zu  tracassiüre,  umb  einen  frieden  zu  machen  kön- 
nen undt  in  allem,  wie  man  hir  sagt,  zu  haut  a la  main.  Der  alte 
hertzog  ist  hoffartig  undt  (luintisch ',  wirdt  nicht  leyden  wollen,  daG 
man  ihm  alß  ein  souverain  undt  regirenden  herrn  waß  vorschreibt 
Die  printzes  hatt  den  liumor,  daß  sic  allezeit  meint,  daß  sie  über 
alles  ist  undt  ihr  alles  cediren  muß;  also  habe  ich  schiegte  opinion 
von  ihrer  negotiatiou.  Ich  habe  ihr  doch  etlich  mahl  den  buben  so 
dichte  gebutzt  *,  daß  sie  bette  demütiger  werden  sollen;  aber  der 
hofl'art  muttert  sich  hey  ihr.  Doch  muß  ich  die  warheit  sagen,  gegen 
mir  ist  die  mutter  gar  demütig  undt  lebt  woll  mitt  mir*.  Ich  thue  ihr 
auch  allen  gefallen,  so  mir  möglich  ist.  Ich  glaube,  Lenor  stehlt 
sich  nur  ahn,  alß  wen  ihr  bang  vor  geister  were,  umb  mich  lachen 

« 

1 il.  h.  launenhnrt,  nunderliob,  eigeniionig.  2 d.  h.  (ie  so  tUehtig  Mt- 
gesoholteo,  herunter  gemacht.  3 Dieses  urtbeil,  das  Klisabeth  Charlotte  hier 
Uber  ihre  Schwiegertochter,  die  hertogin  roii  OrUmns,  die  matter  der  erbpriuetsiD 
Ton  Modena,  abgibt,  ist  gegenüber  den  früheren  aahlreioben  höchst  nngüiutiget 
auUerungen  über  dieselbe  frau  sehr  auffallend. 
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za  machen ; den  sie  weiß  weil , daß  ich  keinen  starcken  glauben 
ahn  gespenster  habe.  Dieb  undt  mörder  seindt  raisonabler  zu  förch- 
tcii;  man  hört  von  nichts  anderß , undt  ob  zwar  schon  IfiO  in  den 
gefangnuß  stecken,  haben  sie  bekendt,  daß  noch  einmalil  so  viel  in 
den  faubourg  St  Anthoine  sein  sollen.  Wo  diebe  wißen,  daß  viel 
lefltte  in  einem  hauß  sein,  da  melten  sie  sich  nicht  ahn,  insonder- 
heit wen  sie  wißen,  daß  man  gewehr  hatt.  Es  seindt  abscheulich 
boße  leotte  zu  Paris,  auch  gar  gutte,  aber  daß  ist  gewiß,  daß  sie 
ihren  kinderrf  zu  viel  muhtwillen  zulaßen  undt  sie  übel  erziehen; 
daß  benimbt  den  kinderu  die  forcht  undt  liebe  gegen  ihren  eitern. 
Aber  nun  muß  ich  mich  ahnziehen  undt  eine  panssc  machen ; dießen 
nachmittag  werde  ich  außschreiben. 

Donnerstag,  den  12  Juni,  umb  ein  viertel  auff  2 nachmittag. 

Es  ist  nahe  bey  einer  viertelstundt , daß  wir  von  taffel  sein. 
Nun  hoffe  ich , ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtworten, 
liebe  Louise,  wo  ich  heüttc  morgen  geblieben  war,  nehmblich  ahm 
freUllen  von  Pelnitz.  Die  ist  nicht  mehr  zu  Hannover,  hatt  sich 
nach  ihrem  schlagfluß  nach  Berlin  führen  laßen,  wo  sie  jetzt  ist. 
Alles,  waß  man  von  agathen  bir  hatt,  heist  man  magnifiq,  weillen 
es  rar  undt  thewer  hir  ist.  Üp[p]enheim  ist  der  eintzige  ort  von 
der  gantzen  Pfaltz,  so  ich  nie  gesehen;  den  I.  G.  s.  nnßcr  herr 
vattcr  nahmen  mich  nicht  mitt  nach  Op[p]cnheim.  Wie  sie  dort 
binfuhren  undt  die  printzes  palatinc  mitt  der  hertzogin  von  Han- 
nover dort  durch  fuhr , ging  mein  brnder  s.  allein  mitt , welches 
mich  woll  von  hertzen  betrübte ; den  außer,  daß  ich  all  mein  leben 
gern  gereist  habe,  zu  dem  hatt  ich  auch  2 curiossitt[et|en,  umb  zu 
wünschen,  mitt  zu  gehen,  erstlich  umb  die  hertzogin  von  Hannover 
zu  sehen,  so  meinen  armen  bruder  s.  hette  beür[a]hten  sollen;  undt 
waß  mich  noch  gern  nach  Op[p]enheim  hette  gehn  machen , war, 
daß  man  mir  alß  gesagt,  daß  Op[p]enheim  auff  den  model  von  Je- 
rusalem gebawet  ist;  daß  hette  ich  gern  sehen  mögen.  Ich  hoffe, 
daß  die  cammer  zu  lleydelberg  sich  gantz  zu  £we[r]n  avantage  cori- 
giren  wirdt  undt  Op[p]enheim  so  woll  halten  wirdt.  Grävenbrock 
sagt , daß  sein  churfürst  zwar  gautz  wider  woll  ist , aber  doch  re- 
solvirt,  mitt  dem  jagten*,  so  Ihr  vorbey  habt  fahren  sehen,  nach 
dem  Embser  baadt  zu  reißen,  wo  diß  jahr  gar  viel  teütsche  fürst- 

* 

I d.  h.  mit  d«r  jaoht,  mit  dem  lohiffa;  auf  dem  Rhein  wollte  er  reiaen. 

10* 
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liehe  höffe  sein  sollen,  der  roargraff  von  Bareydt,  der  von  Ahnspach, 
der  landtgraflf  von  Darmstatt,  der  von  Cassel  undt  der  graff  voo 
Hanaw;  also  [wird]  eine  große  geselschafft  dort  sein.  Hirmitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May,  no  42,  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetz[t]  auff  daß  von  31  May,  no  43.  Da  bringt  mau  mir  in 
dießem  augenblick,  liebe  Louise,  Ewer  liebes  von  4 Juni,  daß  werde 
ich  vor  Obermorgen  sparen.  Nun  aber  komme  ich  auff  daß , wie 
ich  schon  gesagt.  Ewer  schreiben  hatt  kein  couvert  von  nöbten 
gehabt,  weillen  sie  aHe  beyde  in  einem  paquet  habeif  sein  können. 
Ich  habe  woll  gehört , daß  man  brielTe  bezahlt , so  man  von  der 
post  bekompt;  aber  die  zu  bezahlen,  so  man  auff  die  post  [gibt], 
daß  ist  gantz  etwas  neUes,  ich  habe  mein  tag  nichts  davon  gebürt; 
das  kan  man  woll  ein  impot  * heißen.  Ich  bin  nicht  so  voller  cert'- 
monieii  undt  es  ist  auch  die  mode  hir  nicht,  liebe  Louise,  auff  solcbo 
bagatellen  acht  zu  haben;  also  glaubt  nie,  daß  mich  so  suchen ver- 
dri[e]ßen  können ! Wen  ich  heütte  keinen  so  großen  brieff  von  EOch. 
liebe  Louise,  bekommen  bette,  würde  ich  in  großen  sorgen  wegen 
Ewere  äugen  geweßen  sein.  Mir  kan  daß  leßen  nicht  schaden;  ich 
habe , gott  lob , noch  gar  gntte  äugen  undt  habe  noch  nie  keine 
brillen  gebraucht.  Ich  habe  Euch  heOtte  morgen  eine  lange  re- 
lation  von  meiner  aderläß  gethan , werde  also  weider  * nichts  mehr 
davon  sagen.  Es  ist  die  printzes  von  Wallis,  so  mir  alle  die  be- 
richt, so  nach  Embs  gehen.  Ach,  liebe  Louisen,  ich  dancke  EOcli. 
mir  glückliche  Pfingsten  zu  wünschen,  aber  da  ist  nicht  ahn  zu  ge- 
dencken;  glück  liebt  nur  die  jungen  undt  nicht  die  alten  person- 
nen, wie  ich  bin.  Ich  habe  ahn  nichts  mehr  zu  gcdencken  , alü 
ruhig  zu  sterben , so  viel  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  versichere 
Euch,  liebe  Louise,  daß  ich  ahn  weitter  nichts  gedencke.  Hirmitt 
ist  Ewer  zweyttes  schreiben  auch  völlig  heantwortet,  bleibt  mir  als« 
vor  dießmahl  nicht  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1237. 

St  Clou,  sainbstag,  den  14  Juni  1721  (N.  100). 
llertzallcrliebc  Louise,  vergangenen  donnerstag  hab  ich  Ewer 

I impöt,  auHage,  Steuer.  2 d.  h.  weiter. 
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lieb«  schreiben  vom  4,  no  44,  zu  recht  eiitpfangen,  aber  wie  icli 
eben  damahls  ahn  Eüch  scliriebe,  glaube  ich,  liebe  Louise,  daß  ich 
es  Eüch  schon  bericht  habe.  Aber  waß  will  man  thun?  Alte  wei- 
ber  mäßen  alß  repetiren.  Meine  mattigkeit  vergeht  noch  nicht  undt 
meine  arme  knie  seindt  schmertzhaffter,  alß  nie;  daß  gibt  ein  rei- 
men nngefehr,  ich  bin  doch  woll  gar  kein  .poel  Allezeit  wen  in  * 
aderiaß,  bin  ich  3 gantzer  wochen,  ohne  wider  zu  kräfften  zu  kom- 
men; dießmahl  wehrt  es  noch  langer,  den  es  ist  heütte  just  4 Wo- 
chen. daß  man  mir  zur  ader  gelaßen  hatt.  Aber  wie  ich  schon  offt 
gesagt  nndt  nach  Pickelharing  repctire , wen  er  mutter  Anecken 
igirt.  daß  thnt  daß  liebe  alter*.  Es  ist  keine  vexirerey  mehr,  wen 
man  ins  70  jahr  trit;  den  raOßen  die  kräfften  woll  abnehmen  undt, 
wie  nnßer[e]  liebe  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen-,  unßer  herrgott 
virdt  nichts  nefles  vor  mich  machen,  muß  woll  den  ordinär!  lanff 
folgen , biß  meine  stundt  wirdt  gekommen  sein , daß  ich  in  jene 
weit  wandern  muß.  Daß  kan  man  Frantzoßen  nicht  anß  dem  kopff 
bringen,  daß  man  nicht  alle  jahr  aderlaßen  muß,  in  welchem  alter 
man  auch  sein  [mag].  Ich  weiß  gar  woll,  daß  es  mir  nicht  gutt; 
aber  thuc  ich  es  [nicht] , so  ziehe  ich  mich  eine  große  plage  auff 
den  halß;  gebe  lieber  mein  bludt  her  nndt  bleibe  matt.  Den  wozu 
habe  ich  stärcke  von  nöhten?  Ein  weniger  zu  spatziren,  ist  keine 
große  Sache.  Monsieur  Teray  ist  nicht  gar  vor  viel  remedien,  aber 
man  plagt  ihn  selber  drumb  anß  forcht,  ihre  Chargen  zu  verliehren  *. 
Aber  alle  raenschen  dencken  nicht  wie  Ihr  undt  ich,  daß  die  stundt 
gezehlt  sein.  Aber  der  mensch  ist  ordinarie  so  hoffartig,  das  er 
meint,  alles  durch  seinen  verstandt  zu  ergründen,  undt  daß  ist  noch 
mehr  in  der  frantzöschen  nation,  alß  andere[n];  ich  muß  offt  inner- 
lich drüber  lachen.  Ohne  nachzugrüblen , wen  unßere  stundt  sein 
wirdt,  ist  es  keine  große  kunst,  zu  errahten,  daß  man  baldt  fort 
maß,  wen  man  alt  wirdt;  den,  wie  in  einem  psalm  stehet,  unßer 
leben  wehrt  70  jahr  undt  wens  hoch  kompt,  so  seindts  80  jahr  *. 
Also  sicht  man  woll,  daß  ahn  kein  lengers  leben  in  dießer  weit  zu 
gedencken  ist;  were  also  woll  ohnnohtig,  sich  viel  drumb  zu  plagen. 
Da  fehle  ich  woll  gar  nicht  ahn,  gott  dem  almachtigen  3 mahl  deß 
tags  leib,  seel  undt  leben  zu  befehlen.  Waß  die  kirschneriu  zu 

1 Vergl.  den  brief  rom  5 April,  oben  t.  69.  2 7 iob,  3 Vergl.  die 

bhafe  rom  27  Pebrner  und  3 M&l,  oben  a.  2&.  102.  4 Die  diener  von  Elisn- 

betb  Cb&rlotte  plagen  den  ant,  sie  am  leben  tu  erhalten.  5 Psalm  90,  10* 
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ihren  kinderii  sagte,  Hude  ich  sehr  voriiUnfTtig.  Wen  die  leUtte  zu 
Paris  ihren  hindern  solche  lehren  geben  wollen,  würden  nicht  300 
zn  dieben  undt  morderii  geworden  sein , wie  man  vergangene  woch 
erfahren  hatt.  Ich  muß  gestehen,  ich  habe  nnßer  alten  marquise 
d’Alluy[e]  Verlust  noch  nicht  verdauet;  es  ligt  mir  noch  schwer  anff 
dem  hertzen;  die  arme  fraw  hatte  mich  gar  lieb.  Man  merckte  in 
ihren  discoursen  ihr  alter  gantz  undt  gar  nicht,  war  allezeit  lustig 
undt  von  gntter  geselschafft.  Lenor  hatt  keinen  humor,  so  lang 
trawerig  zn  sein;  gestern  hatt  sie  sich  kranck  gefreßen  ahn  erbsen 
undt  butteinm  mitt  ertberen.  Ich  hatte  sie  gewahrnt,  aber  sie  ist 
so  verschlecht  undt  freßig,  daß  man  sie  nicht  abhalten  kan.  Ich 
furchte,  daß  sie  sich  einmahl  recht  kranck  wirdt  machen;  den  sic 
will  sich  nicht  wehren  laßen  undt  will  nicht  begreiffen,  daß  sie  schon 
Uber  70  jabr  ist,  also  der  magen  die  hitze  nicht  mehr  hatt , so  er 
in  der  jugendt  gehabt.  Ich  will  nichts  mehr  von  der  armen  kleinen 
Börstel  sagen , hatt  mich  sehr  gejammert.  Ich  laße  sie  in  ihrer 
ewigen  ruhe  undt  hoffe , daß  sie  woll  sein  wirdt , weillen  sie  woll 
gelebt  hatt  undt  ein  ehrliches  mensch  geweßen.  Unßer  printz  von 
Heßen  ist  von  seinem  tripsdrill  conrirt,  sicht  nun  wider  gantz  woll 
auß.  Er  renssirt  woll  hir ; alle  leUtte  finden,  daß  er  verstand!  hatt  nndt 
politesse  undt  woll  zu  leben  weiß.  Daß  er  gallant  ist  undt  damen  gern 
sicht,  damitt  wirdt  er  sich  in  dießem  landt  kein  boßen  rnff  machen,  undt 
wen  Euch  jemand!  so  reden  hörte,  wie  Ihr  da  sagt,  daß  Ihr  forebt, 
daß  er  eine  verhottene  liebe  mag  im  kopff  haben,  wUrde  man  sehr 
lachen  oder  meinen,  daß  Ihr  ihn  soub^onirt,  die  buben  zu  lieben. 
Weiber  zu  lieben,  sie  mögen  geheUraht  sein  oder  nicht,  wirdt  in 
gantz  Franckreich  vor  keine  verbottene  liebe  gehalten.  Die  eintzige 
uneinig[keit]  zwischen  [den]  zwey  herrn  brUder  undt  landtgraffeu 
ist  nichts  anderst,  alß  daß  der  von  Cassel  dem  von  Philipstbal 
nicht  genung  zu  leben  gibt,  worauff  die  von  Philipstbal  gar  rai- 
sonabel  sagen,  daß* sie  sich  nicht  beklagen  worden,  wen  es  zu  deß 
landtgraffen  undt  seiner  herrn  söhn  bestem  ahngelegt  wOrde,  allein 
daß  man  so  viel  ohnnohtige  despence  thut,  es  also  beßer  ahn  sei- 
nen herrn  bruder  abngelegt  were , undt  hirin  ßnde  ich , daß  sie 
recht  haben.  Er  hatt  auch  dießes  printzen  jüngsten  herrn  bruder 
bey  sich ; den  lest  er  lange  zeit  alß  capten  ‘ dinnen , ohne  ihn  zn 

* 

1 expiuin«. 
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befurderu.  Aber  nun  iiiub  iuh  midi  uliuxielieii , es  biit  schuii  halb 
11  geschlagen;  dießen  nachmittag  werde  ich  nußschreiben. 

Bambstag  umb  2 nhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffel  sein  undt  ninb  3 
werde  ich  nach  Madrit , mnß  mich  also  eyllen , den  ich  hin  ge- 
betten,  nach  dem  closter  von  Longchamps  zu  föhren‘,  den  ich  alle 
jahr  eine  vissitte  dort  gebe.  Daß  erste  mahl , alß  ich  zu  ihnen 
ging,  wollen  sie  mir  chocolatte,  thö  undt  caffß  geben.  Ich  nehme 
mein  leben  keins  von  dießen  dreyen  gedreucken , schocolatte  thnt 
mir  wehe  im  magen,  tbä  findt  ich,  alß  wen  man  mist  undt  heil 
eße,  undt  caffe  findt  ich  ahn  allerürgsteu , ist  bitter  undt  wie  ein 
stinckender  abtem,  mögte  gleich  speyen,  findt  nichts  eckelhafftiger. 
Die  armen  nonen  wahren  gantz  decontenancirt , meinten,  ich  ver- 
schmähe sie,  ich  rieffe  aber  meine  leütte  zu  zeügen,  daß  ich  mein 
leben  nichts  von  denen  3 stocken  nehme ; aber  umb  sie  zn  conten- 
tiren,  fraß  ich  viel  von  ihrem  martzeban,  welches  sie  Uberauß  gutt 
machen.  Scaudal  zu  geben,  deficht  nie  nichts,  liebe  Louise ! Weillen 
er  ja  in  der  capeile  hatte  sein  Wbllen,  konte*  er  im  abnfang  knien 
können;  in  kirchen  zu  betten  hatt  nicht  Obels  ahn  sich.  Aber  ich 
maß  schlaffen.  Da  werde  ich  wider  wacker,  habe  ein  kurtz  schlfiff- 
gen  gethan , mögte  noch  woll  lenger  schlaffen.  Aber  da  körnen 
meine  katschen,  ich  muß  fort. 

Bambstag  amb  ein  viertel  auff  8 abendta. 

Da  komme  ich  eben  von  Madrit  undt  von  Longchamps.  Ich 
kan  nie  in  dießem  feit  fahren,  ohne  ahn  Lissander  undt  Caliste  ‘ zu 

* 

1 tfshrsn.  2 thatte.  3 Vergl.  band  III,  s.  372.  397.  O.  Brunet  II, 
i.  214,  anmerkang  2;  »Histoire  des  Amours  da  Lysandre  et  de  Caliste«,  par 
Oeary  Daadigoier.  Ce  roman  arait  tu  le  jonr  sans  nom  d’auteur,  d Paris,  on 
1(13,  tOBB  le  titre  d’>HUtoire  Iragi-oomique  de  notre  temps«,  et  il  obtint  dans 
le  cours  du  dix-septidme  sidele  rbonnenr  de  rliinpressious  nombreuses.  II  en 
uUte  des  SditioDs  eltSTiriennes  qui  ont  de  la  raleur.«  Dieser  roman  wurde 
T«B  Philipp  Ton  Zesen,  gebaren  8 October  1619,  gestorben  13  November  1689, 
ias  Deutsche  Übertragen  als  »Liebesbeschreibung  Dysanders  und  Kalisten.« 
Aiuterdam,  L.  Elserier,  1644.  12  und  wider  1630.  12.  Vergl.  Karl  (lodeke, 
Orandrill  lur  gesebiohte  der  deutsohen  diohtung  I.  Hannover  1859.  s.  457. 
4(8.  Friedrich  Adolf  Ebert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon.  II.  Deip- 
lig  1830.  4.  sp.  1115.  Eine  hollhndisoho  Ubersetsung  des  romans  von  Lysander 
u4  Kalist  erschien  unter  dem  titel:  »Historie  van  Dysander  en  Caliste  door 

Iiudiguisr  en  nu  in  Nederduyts  vertaelt  door  J.  Heermann.«  Amsterdam  1 663. 
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gedenckcn.  Habt  Ibr,' liebe  Louise,  dießen  roroan  nie  gelegen? 
Er  ist  in  Teütsch  undt  Frantzöscli.  Waü  es  mich  hatt  leßen  ma- 
chen, ist  eine  scliönne  historie  von  einem  gespenst,  so  drinen  ist, 
undt  die  liebe  ich  sehr;  daß  habe  ich  Ettch  auch  schon  einmahl 
gesagt.  Seyder  ich  wieder  kommen  bin,  ist  mein  vetter,  printz  Carl 
von  Heßcn-Philipsthal , zu  mir . . . Der  weiß  schonne  historien  von 
gespenster.  Er  halt  selber  die  königin  in  Oenemarck,  seine  tante, 
gesehen  den  tag,  alß  sie  gestorben  ist.  Viel  leUtte  exenssiren  sich, 
interessirt  zu  sein,  undt  in  kurtzer  zeit  hernach  fallen  sie  mitt  der 
thUr  zur  stuben  hinein ; so  habens  Ewere  lefitte  aucli  gemacht.  Mein 
gott,  wie  endert  alles  in  TeUtschlandt,  daß  man  nnn  cammer-medger 
cammern-jungfern  heist!  Wen  man  in  jetzigen  zeitten  trewe  leSttc 
tindt,  solle  man  sic  woll  estirairen,  den  sie  seindt  rar.  Ich  wnste 
nicht,  daß  der  graff  von  Waldeck  zum  fürsten  gemacht  ist  worden; 
wie  er  hir  war,  hieß  man  ihn  nur  graff.  Er  ist  anßer[e]s  pfaltz- 
graffen  von  Birckenfelt  schwoger,  hatt  die  jüngste  pfaltzgreffin  ge- 
heürabt.  Printzes  Carolime  hatt  zwey  wunderliche  kranckheitten 
nach  einander  gehabt,  daß  scharlach-fieber  undt  hernach  daß  hirsch- 
fieber. Vorher  hatte  ich  mein  tag  nichts  davon  gehört;  sie  ist  aber, 
gott  lob,  außer  aller  gefabr.  Ich  bin  froh,  daß  unßer  printz  von 
Sultzbach  nicht  heßlich  geworden  ist.  Wehret  Ihr  noch  zu  Franck- 
fort,  würde  ich  Eflch  bitten,  ihm  doch  mein  compliment  zu  machen ; 
er  ist  ein  gutter  bub,  ich  hab  ihn  lieb.  Ich  habe  vorgestern  brieff 
von  der  printzes  von  Wallis  bekommen , die  sagt  mir  kein  wordt 
von  Ewern  englischen  hindern.  Were  ihnen  waß  widerfahren,  wür- 
den I.  L.  es  mir  gleich  geschrieben  haben;  alßo  seydt  in  keinen 
sorgen,  liebe  Louise!  Waß  Ihr  da  sagt,  liebe  Louise,  ist  woll  war, 
ich  habe  cs  gar  offt  remarquirt,  daß  offt,  waß  man  ahm  meisten  forcht, 
woll  endet  undt , waß  man  ahm  meisten  wünscht , übel  außschlegl. 

12.  Vital  d'Audiguier,  saigneur  de  La  M^nor,  geboren  um  tS6&,  wurde  io 
folge  einea  atreitei  im  spiel  zu  Paria  im  jahre  1624  ermordet.  Man  hat  von 
ihm  außer  der  von  Bayle  gerühmten  aehrift  >Le  vrai  et  anoien  uaage  dea  dnela*, 

1617,  mehrere  romane,  gediohte,  Uberaatzungen  der  noToIlan  dea  Ceirantea,  Paria 

1618,  Ton  deaaelben  diohtera  roman  »Loa  trabajoa  da  Perailea  y Sigiamunda«  und 
Ton  dea  Vicente  Eapinel  »Relaoion  de  la  vida  y aventuraz  del  eaaudero  Mareoi 
de  Obregonc.  Jene  Uberaetzung  der  noTellen  dea  Cerrantea  zählte  die  ß-aa- 
zöaiacbo  akademie  im  Jahre  1638  zu  den  am  beaten  franzOaiaoh  gaaehriebenan 
werken.  Über  Vital  d’Audiguier  rergleiobe  man  (»oajet,  BibliothSqne  frtn- 
Saiae  XIV. 
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GoU  gebe  Ettch,  waß  Ewer  hertz  begehert  und!  viel  ruhe  nndt  ver- 
gnügen! Ach,  liebe  Louise,  spart  doch  Ewere  compliraenten  vor 
jemandts  anderst  alß  vor  mich ! Den  Ihr  wist  ja  gar  woll,  daß  Ewere 
liebe  schreiben  mir  gar  keine  ungednlt  geben,  sondern  daß  sie  mir 
gar  lieb  sein,  ich  sie  mitt  Inst  leße.  Habe  doch  lachen  mUßen,  daß 
Ihr  sagt , liebe  Louise , daß  landtgraff  Max  von  Heßen  seine  ge- 
mahlin  schönne  haar  auflf  dem  kopflf  hatt;  wehren  sie  nicht  auff 
dem  kopff,  würdet  Ihr  sie  gewiß  nicht  zu  sehen  bekommen  haben. 
Daß  sie  nach  dem  heOraht  ernsthaffter  geworden,  wundert  mich  gar 
nicht;  der  h.  ehestandt  hatt  daß,  er  macht  serienx,  undt  die  hanß- 
sorgen  seindt  warlich  keine  bagatellen.  Ilirroitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  gar  ordentlich  beantwordtet,  bleibt  mir  nichts  mehr  ttberig, 
alß  Eüch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  EOch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.- 


1238. 

St  Clou  den  19  Juni  1721  (N.  1). 

llertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  7 Juni  erfrettet  worden  undt  vorgestern  habe 
ich  die  4 schachteln  mitt  dem  Nurenberger  pflaster  undt  alle  zeit- 
tungen  entpfangen,  aber  es  war  kein  zettelgen  dabey,  waß  es  kost. 
Daß  mögte  ich  doch  gern  wißen , wolte  woll  mittel  finden , Eüch 
zu  bezahlen.  Ich  wolte  gern  noch  ein  halb  dntzendt  schachteln 
haben,  den  man  plagt  mich  gar  zu  sehr  drumb;  mitt  den  überigen 
schachteln  bitte  ich,  liebe  Louisse,  schickt  mir  den  zetteli  Ich  habe 
gestern  zu  Paris  2 brieff  auff  einmahl  von  unßer  lieben  printzes 
entpfangen;  die  schreibt  mir  vom  12/1  dießes  monts,  daß  myledy 
Marie  von  Degenfeit  von  ihr  abschiedt  genohraen  undt  hette  daß 
hertz  sehr  schwer  gehabt  undt  die  thronen  in  den  äugen.  Daß  kan 
ich  leicht  begreiffen;  den  nichts  in  der  weit  ist  schmertzlicher,  alß 
sein  vatterlandt  zu  verlaßen  undt  seine  verwanten  undt  frettndt, 
umb  in  ein  gantz  frembtes  landt  zu  ziehen,  da  man  die  sprach  nicht 
von  kendt;  sie  jammert  mich  also  von  hertzen.  Ich  erfreüe  mich 
aber  mitt  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Ewere  kinder  baldt  bey  Eüch 
haben  werdet.  Gott  verleye,  daß  es  zur  glücklichen  stundt  gerahten 
möge  undt  Ihr  viel  vergnügen  ahn  ihnen  erleben  möget  undt  nie 
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kein  cbagrin ! wünsche  ilinen  aucli  eine  glücklich  überfahrt  über  die 
see.  Nachdem  ich  alle  meine  gntte  wünsche  verricht,  komme  ich 
wieder  ahn  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  weiß  nicht , waß  vor  last 
monsieur  de  Torey  nimbt,  die  posten  so  übel  zu  regliren;  den  der 
abbe  dn  Bois  hatt  mir  sagen  laßen , daß  er  gar  nichts  initt  den 
posten  zu  thun  hatt,  daß  es  allein  der  marquis  de  Torey  hatt.  Daß 
ist  aber  stinckende  eyer  undt  faulle  butter,  den  einer  deücht  ‘ eben 
so  viel  alß  [der]  ander,  wehren  beyde  beßer  ahn  dem  galgen,  all) 
ahn  dießem  hoff,  den  sie  deügen  * den  teüffel  nicht  undt  [sind]  fal- 
scher, alß  wie  galgenholtz,  wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen.  Wen  er 
die  curiositet  hatt,  dießen  brieff  zu  leßen.  wirdt  er  sein  lob  drinen 
finden,  wie  daß  teO[t]sche  scbprichwordt  sagt: 

Der  lauaterer  ’ ahn  der  wandt 
Der  hört  sein  eygen  schandt. 

Von  meinem  trawerigen  geburtstag  will  ich  nichts  mehr  sagen ; es 
seindt  lange  Jahren,  daß  ich  sie  trawerig  ahngefangen  undt  noch 
traweriger  geendet  habe.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  sich  ^ 
nur  in  den  willen  gottes  ergeben  undt  ihn  gcwchr[e]n  laßen;  er  wirdts 
weil  machen.  Den  geht  es  unß  übel,  haben  wirs  woll  verdint;  gehl 
es  unß  woll,  ist  cs  lantter  gnaden,  worüber  wir  nicht  gennng  dan- 
cken  können.  Unßere  großhertzogin  ist,  gott  lob,  wider  viel  beßer 
undt  anß  dem  bett;  ich  fürcht  aber  dießen  herbst  undt  wen  die 
blätter  von  den  bäumen  fallen  werden.  Den  die  guttc  großhertzogin 
ist  schon  75  Jahr  alt,  daß  seindt  keine  bagatclien  undt  eine  schlime 
kranckheit,  umb  lang  zu  leben.  Wie  ich  gar  ordendtlich  auff  alle 
Ewere  liebe  schreiben  geantwortet  habe,  liebe  Louise,  so  werdet 
Ihr  sehen , welche  ich  von  Geissenheim  bekommen  habe.  Es  ist 
mir  recht  leydt,  daß  Ewere  brieff , so  ich  Eüch  schicke , Eüch  so 
viel  kosten.  Wehre  es  nicht  möglich , ein  mittel  drin  zu  finden? 
Den  ich  bilde  mir  ein,  daß  ein  schelmstück  dabinder  steckt.  Meine 
amitie  werdt  Ihr  mehr  in  meine  schreiben  finden,  alß  schönne  undt 
hohe  gedancken;  den  dießes  letzte  bin  ich  leyder  nicht  capable 
aber  woll  von  einer  beständigen  undt  wahrer*  frettndtschafft.  .4ber 
meine  freündtschafft  ist  Eüch  leyder  zu  nichts  nutz,  liebe  Louis«' 
Ich  schicke  Eüch  hirbey  ein  kupfferstück,  so  unßere  abtißin  sein 
solle,  aber  ob  man  sie  woll  drin  kendt,  so  ist  es  doch  kein[e]  per- 

* 

I d.  h.  taugt.  2 d.  b.  taugen.  3 d.  b.  lauiober.  4 f wahr» 
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fecte  gleichnnß;  man  halt  ilir  die  äugen  zu  groß  gemacht  iindt  daß 
geacht  za  dick  nndt  za  alt.  Daß  contrefait  ist  schonner,  alß  sie, 
iber  ich  finde  mein  enckel  ahngenehmer  nndt  junger;  habe  gedacht, 
daß  Ihr  riellcicht  cariositet  haben  mogtet,  sie  za  sehen.  Daß  anter 
gnicht  nndt  der  mnndt  seindt  gar  gleich.  Ich  glaabe,  daß  Ihr,  wie 
ick,  finden  werdet,  daß  es  großer  schadt  ist,  daß  sie  eine  nonc 
«Orden.  Ihr  wurdet  es  noch  mehr  finden , wen  Ihr  sie  kenen 
sollet.  Daß  ist  ja  nicht  ruhmens  wehrdt,  daß  ich  leutte  von  der 
qoalite,  wie  Ewer  niepsen  nndt  neven  sein,  andtwordte,  wen  sie 
nrir  schreiben.  Ich  werde  alles  thun,  waß  monsienr  le  Phevre  be- 
gehren wirdt  in  der  conbertischen  sach  ‘.  Ewer  nevenx  de  Hol- 
demesse  soltc  von  lafft  endem.  Da  schiegt  cs  10,  ich  maß  schlie- 
ßen; ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  nan  versichere  ich  nur,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1239.  • 

St  Clou  den  21  Juni  1721  (N.  2). 

llertzallerliehe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  noch  einen  bogen 
mn  Ewern  lieben  schreiben  vom  7 dießes  monts,  no  45,  zu  sparen, 
sonsten  were  mein  brieff  heütte  gar  klein;  den  seyder  mitwogen 
habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen,  liebe  Louise!  Ich  werde  erst 
morgen  etwaß  von  Euch  entpfangen , den  ordinari  bekomme  ich 
Ewere  liebe  schreiben  deß  sontags  undt  mitwogen.  Wir  haben  nan 
gantz  nndt  gar  nichts  neUes  hir,  den  daß  der  könig  ins  Luxe[m]- 
b[o]nrg  die  procession  von  st  Sulpice  gesehen,  daß  er  abendts  ins 
salnt  aa[x]  Chartreux  ist , wo  800  personnen  hin  sein , umb  daß 
closter  zu  sehen  . . . Den  wen  der  könig  in  dieß  clost[er]  geht, 
seindt  alle  thUren  offen , mfiner  undt  weiber , alles  kan  [hinein 
geben],  aber  sonsten  könen  keine  weibs-leUtte  nein,  alß  mitt  der 
konigin;  wir  enfants  de  France  können  nicht  nein  ohne  brevet  vom 
papst.  Aber  ich_  liebe  die  clöster  nicht,  habe  also  keines  fordern 
wollen.  Wer  ein  mahl  ein  Carteusser  closter  sicht,  ist  es,  alß  wen 
man  handert  sehe  nndt  bey  Viller  Cotterey  *,  wo  eine  ’ CarteUsser 

■* 

1 in  dar  uigelagenbait  de«  varkanfe«  der  aohombergüohan  batitiung  Con- 
kwt.  2 VUlan-Ootareta.  Vargb  band  HI,  s.  231.  232.  3 ? ein. 
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dosier  ist,  wo  ich  so  oflft  hinein  kan,  alß  ich  will,  weillen  die  dac 
undt  duchessen  d'Orleans  es  gestjfft  haben,  also  heist  man  nnß  les 
bienfaitrice[s].  Man  ball  mich  aber,  nicht  in  dem  closter  zn  schlaf- 
fen, ob  ich  es  zwar  thnn  könte;  daß  machte  mich  hertzlich  lachen, 
versprach  es  ihnen  gar  hoch.  Ällemahl  wen  wir  zu  ihnen  gehen, 
müßen  sie  nnß  zu  eßcn  geben,  aber  lautier  fisch,  die  sie  beßer  zu- 
ricbten,  alß  unßere  köch,  insonderheit  kleine  pastetger,  so  ex[c]ellent 
bey  ihnen  sein;  man  solle  schwehren,  es  wcre  fleisch.  Sie  wohnen 
in  der  mitten  von  einem  großen  waldt,  der  ort  heist  Bourfg]- Fon- 
taine. Also  könt  Ihr  woll  gedencken,  daß  ich  keine  curiositet  habe 
haben  können,  dem  könig  in  dem  Cartettsser  closter  von  Paris  zn 
folgen.  Zu  dem  so  werde  ich  den  könig  in  langer  zeit  nicht  sehen, 
den  alles  ist  hir  voller  rödticn  undt  kinJer-blattern.  Solle  der  kö- 
nig dießc  wüste  kranckhcit  bekommen,  würde  man  sagen,  ich  bette 
es  ihm  gebracht,  undt  er  kan  es  gar  leicht  bekommen,  den  Paris 
ist  eben  so  voll  davon  alß  St  Clou;  drumb  will  ich  nicht  zum  kö- 
nig, dieße  böße  seücbe  hette  den  auifgehört.  Wir  haben  die  rölt- 
len  im  hauß  hir  gehabt,  zwey  mügt  haben  cs  bekommen.  Ob  man 
sie  zwar  auß  dem  hauß  gethan  undt  ins  dorif  geschickt , ist  dock 
die  boße  luift  da ; drumb  gehe  ich  nicht  zum  könig.  Es  ist  auch 
ein  doll  weiter  überall,  regnet  alle  tage  undt  ist  so  kalt,  daß  ich  dießen 
morgen  habe  feüer  machen  laßen.  Solchen  kalten  Juni  ohne  frost 
habe  ich  noch  nicht  erlebt;  ich  sage  ohne  frost,  den  vor  24 Jahren, 
da  auch  so  ein  erschrecklich  warmer  Aprill  geweßen,  kam  im  Mayen 
ein  donnerwetter,  daß  brachte  eine  solclie  kalte,  daß  umb  St  Jo- 
banes  alle  ' ein  starcker  frost  käme,  daß  alle  weingartten  verroh- 
ren. Die  arme  bauern  jamerten  mich  von  hertzen;  wie  ich  mitt 
dem  könig  s.  auif  die  jagt  fuhr,  kämmen  die  weingärtner,  weinten 
bitterlich  undt  brachten  dem  könig  die  verfrorne  reben ; es  war 
recht  jämmerlich  zu  sehen.  Weillen  ich  hefltte  nichts  neües  weiß, 
so  will  ich  Eüch  doch  eine  alte  begebenheit  verzehlen , so  mir 
widerfahren,  alß  ich  daß  erste  mahl  zu  Bour[g]-Fontaine  war.  Ich 
war  damahlen  noch  jung  undt  nur  23  Jahr  alt,  alßo  noch  zimblich 
estonrdie.  Es  geschieht  dießen  armen  mönchen , daß  sie  gsntz 
narisch  werden,  weillen  sie  nie  reden  dörffen.  Ich  lieff  mitt  der 
armen  Theobon  ’ ins  closter  lierumb , fandt  eine  thür,  worinen  der 

* 

1 7 JohuDea  ein.  2 U.  Brunet  II , a.  328 , enmerkang  3 : >Filla 
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dkiflßel  stack.  Ich  machte  die  thür  auff,  ging  in  die  zelle  hinein, 
dl  kam  ein  naönch,  der  sähe  auß  wie  ein  gespenst,  hatte  nichts, 
aiß  die  faautt,  aber  die  bein,  war  gelb  wie  eine  qnitte , ein  großer 
aensch;  der  wurff  sich  auff  den  botten',  halt  graße  äugen,  bleiche 
lefltzen;  er  erdapte  meine  beyde  fuße,  hilt  sie  so  fest,  daß  ich  kei-  - 
nen  schritt  gehn  konte.  Ich  förchte  nichts  mehr  in  der  weit,  alß 
nareo,  konte  * leicht  daher  urtheillen,  wie  ich  erschrocken  bin.  Ich 
nahm  dodh  eine  resolution  undt  sagte  zum  nähren':  »Leves'-vons ! 
je  Yous  l’ordonne«,  mitt  ein[e]r  resolutten  stim,  den  ich  dachte,  daß 
die  leütte  gewohnt  sein,  zu  gehorchen.  Ich  war  in  jagts-kleyder 
undt  zu  pferdt  hingeritten,  er  sähe  mich  also  vor  ein  inans-mensch 
abn.  Theobon  war  nauß  geloffen,  sagte,  es  were  geweß[en] , umb 
mir  hUlff  zu  suchen,  aber  ich  glaube,  daß  es  viel  mehr  war,  daß 
sie  auß  forcht  weg  geloffen  war,  den  der  kerl  sähe  gar  zu  kraß. 

So  baldt  meine  fuß  wider  loß  wahren,  lieff  ich  geschwind!  davon, 
den  damalilen  konte  ich  noch  braff  lauffen,  muste  doch  selber  Uber 
meine  avanture  lachen.  Jahr  hernach  reisten  wir  wider  nach  Vil- 
le{r]5-Cottcres.  Man  sagte  mir  morgendts,  daß  der  procureur  von 
der  Chartreusse  mir  gern  auffwartten  wolte  undt  daß  ordinarie  com- 
pliment  von  ihrem  closter  machen ; sie  bringen  auch  pressenten, 
kleine  schirm  undt  beßem.  Ich  war  alingethan,  sagt,  man  solte  ihn 
kommen  laßen;  wie  er  in  die  cammer  tratt,  kente  ich  ihn  gleich, 
ob  er  zwar  fetter  worden  war,  hatte  aber  keine  dolle  äugen  mehr, 
sähe  vernUnfftig  auß,  wUrde  feUer-roht,  wie  ich  ihn  mitt  bestürtzung 
[ansah].  Nachdem  er  mir  sein  compliment  gemacht , fing  er  ahn, 
ni  lachen  nndt  sagte : » J’ay  peur  que  V.  A.  R.  me  trouvera  bien 

effront«  d’oser  reparoistre  devant  Elle  apres  l’orible  ‘ estat,  oü  Elle 
m’a  veüe*  et  oü  je  Luy  ay  fait  grand’  peur;  mais  il  est  de  ma 
Charge  de  venir  et  cette  mortification  m’est  bien  deUe ',  pourveUe’  , 
qne  je  ne  fasse  pas  encore  peur  a Madame.«  Ich  andtwortete : 
•Non,  mon  pere,  quand  vous  me  parleres  * aussi  raisonfn]ablement 
qne  vous  faittes  pressenteinent,  je  ne  poures  avoir  peur  de  vous ; 

* 

dtManesr  de  Madame ; eile  fot  depuis  oomtesae  de  Bearron ; roir  Saint-Simon, 

U Xn,  p.  tt.«  Von  ihr  war  schon  oft  die  rode  in  den  banden  I.  II.  III  und 
V,  wo  man  die  regiater  unter  Tbiobon  und  Bourron  vergleiohen  möge. 

1 d.  h.  boden.  2 ? Ihr  könnet.  3 d.  h.  narren.  4 d.  h.  Le- 
Yw.  S l*horrible.  6 vu,  7 due.  8 pourvu.  9 parieret. 
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mais  il  est  vray  (lue  je  vous  ay  veöe  ' bien  malade.«  Er  lachte 
undt  sagte:  >Madame  a trop  de  bontd  de  voulloir  m’espargner  la 
honte  d’avoir  paru  si  fol  devant  Ces*  yeux.«  Icli  sagte;  »Qn’et  ce 
qni  vous  a gnerie?*«  Er  sagte:  »I^a  charite  de  nostre  supdrieor, 
(ini,  voyant  que  j’estois  devenn  fol  manqne  de  sociötö,  m’a  permis 
de  m’entretenir  avec  le  monde,  et,  petit  a petit,  voyant  que  cela 
faissoit  uii  bon  effect  sur  mon  esprit , m’a  cliarges  * des  affairefs] 
de  la  maison , . oü  il  a fal[l]n  parier  tont  * les  jours  a du  monde. 
Cela,  par  la  grace  de  Uieu,  tout  indigne  que  je  suis,  m’a  rendu  le 
peu  d’esprit  que  j’avois.  Au  Heu  donc  de  caclier  le  malheur  que 
j’avois  eüe  je  dois  le  publier  partout  pour  rendre  grace  a Dien 
de  m'avoir  remis  dans  mon  bon  sens.«  Ich  fundt  den  man  so  ver- 
ntlnfftig,  daß  ich  lang  mitt  ihm  sprach;  er  hatte  viel  verstandt  undt 
kan  ich  nicht  begreiffen,  wo  der  verstandt  sich  muß  versteckt  haben; 
den  ich  habe  den  menschen  gantz  närisch  gesehen.  Ich  fragte  ihn, 
warum  er  meine  füße  gehalten  hette;  da  sagte  er  mir,  seine  nare* 
dey  seye  geweßen,  daß  er  sich  cingebildt,  er  wehre  in  ein  frembt 
königreich;  also  wie  er  mich  gesehen,  hette  er  gemeint,  ich  were 
sein  neüer  könig,  hette  sich  derowegen  zu  meinen  fußen  geworffen. 
aber  geschwindt  auffgestanden,  wie  ichs  ihm  befohlen  hette ; lachte 
selber  über  seine  thorheit,  gestundt  doch  mitt  mir,  daß  sein  ordre 
zu  streng  wehre.  Er  wolte  nichts  drauff  sagen,  zöge  die  axellen' 
undt  schlug  die  äugen  nieder,  aber  man  sähe  doch  woll , daß  er 
meiner  meinung  war.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe; 
nach  dem  eßen  werde  ich  follendts  außschrciben. 

SamtMtag  umb  halb  2 nachmittags. 

Ich  bin  heütte  ein  wenig  spätter  ahn  taffel  kommen,  alß  ordiuari; 
<len  man  hatt  mir , wie  ich  ahn  taffel  gehn  wollen , ein  heUrabts- 
contract  zu  unterschreiben  [gegeben]  von  einem  monsieur  de  Ta- 
van[n]e[s].  Aber  ich  habe  jetzt  so  eine  große  lust,  zu  schlaffen. 
Das  ist  eine  gewohnheit,  so  ich  schon  30  jahr  ahn  mir  habe;  es  ist 
aber  nichts  gefährliches,  den  ich  schlaffe  nicht  lang,  nur  eine  halbe 
stundt  oder  *U  stundt  auifs  hOgst.  Da  ist  mein  schlafT  auß  undt  es 
ist  noch  nicht  halb  3,  also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  mein 

* 

I vu.  2 ? Sei.  3 Qai  eit-oe  qui  roui  a gn^ri?  4 obarge.  6 t tou. 

6 ea.  7 d.  h.  achieln. 
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sdüaff  nicht  lang  gewehrt  halt,  wie  ichs  Eüch  vorher  gesagt  habe. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmabl  zeit,  daß  ich  auif  Ewer  liebes  schrei- 
ben [antworte].  Aber  da  kommen  meine  kutschen ; wen  ich  wider 
roo  Madrit  werde  kommen  sein,  werde  ich  andtworten. 

Sambstag  nmb  halb  8 abendts. 

Es  ist  anderthalb  stundt,  daß  ich  wieder  von  Madrit  gangen; 
min  batt  eben  daß  abendt-gebett  alingefangen , bin  nein.  Wie  ich 
beranß  kommen,  ist  der  duc  de  Lauzun  herrein  kommen  mitt  seiner 
gemahlin  [und]  gescliwey,  die  duclicsse  de  Lorgc[s],  undt  ihrem  neuven, 
<ier  jetzigen  duchesse  de  Lorge[s]  sliel7-sohn;  die  haben  mich  biß 
jetzt  auffgehalten.  Man  hatt  mir  viel  hrieff  von  Paris  gebracht, 
Haler  andern  paquetten  eines  von  Eücli,  liebe  Louise,  vom  11  Juni, 
no  46;  aber  daß  werde  ich  vor  hiß  zukünfftigen  donnerstag  oder 
vielmehr  mittwog  sparen,  den  biß  donnerstag  werde  ich  eine  kleine 
reibe  nach  Chelle[s]  thun  mitt  mein  cnckcllin,  der  abtißin,  der[e]n 
coDtrefait  ich  Piüch  vorgestern  geschickt  habe.  Es  ist  von  hir  ein 
wenig  weyttcr,  alß  Manheim  von  Heydelherg;  ich  muß  durch  gantz 
Paris  undt  vor  die  Place-Royale  vorbey  fahren.  [Da]  werde  ich 
nnßer  großbertzogin  auch  eine  vissitte  geben,  werde  spat  wider  her- 
kommen,  eßen  undt  gleich  nach  bett;  werde  EOch  also  ohnmöglich 
den  tag  schreiben  können,  aber  biß  mitwogen  hoffe  ich  gar  ortendt- 
lich  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortteu.  Aber  nun  komme 
ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben , wo  ich  letztmahl  geblieben 
war.  Wen  die  zehruitg  sich  in  die  geschlegten'  setzt,  ist  es  gar 
gefährlich ; aber  man  meint  eher,  daß  die  gräflin  Degenfclt  es  batt, 
•vlß  ihr  Schwager.  Daß  macht  mich  fürchten , daß  die  überfahrt 
Ober  die  sehe  ‘ ihr  nicht  woll  bekommen  wirdt,  wolte,  daß  sie  schon 
bey  Eüch  were.  Wen  man  sich  heUraht,  muß  woll  eines  von  bey- 
den  ahm  ersten  sterben , undt  wer  daran  gedencken  wolte , würde 
sich  sein  leben  nicht  heürahten.  Man  sagt  auff  dem  frantzöschen 
jprichwordt:  »Un  pot  veiles  dure  le  plus*;«  so  wirdt  es  vielleicht 
Ewerin  neveu  de  Uoldernesse  auch  gehen.  Monsieur  le  Fevre  sagt 

so  woll,  alß  1.  L.  die  printzes  von  Wallis,  daß  man  keinen  ahn- 

* 

l d.  b.  geschltohter,  ftmilien.  2 d.  b.  see.  S d.  b.  Eio  gespraogeDer 
topf  hält  am  läDgtteo.  »Potfdl6  dure  loDgtemps,  o’eBt*d*dire  ud  bomme,  quolqae 
tifinae,  maUdif,  ne  laisB«  pae  de  pouvoir  virre  longtempa.«  E.  Littr6,  Dlotlon^ 
ttüie  de  la  Ungne  franfaise.  III.  Paris  1877.  s.  1238. 


Digitized  by  Google 


160 


genehmem  verstandt  undt  manircn  in  der  weit  hatt,  alß  die  con- 
tesse  de  Holdernesse,  daß  er  gewiß  were,  ich  würde  sie  lieb  bekom- 
men. Die  grafßn  von  Degenfeit  heit  er  vor  ein  gar  gutt  gemühte, 
aber  blödt  undt  timide  in  geselschafft;  also  könte  ihr  verstandt 
nicht  so  sehr  pariren.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  nun  baldt  bey  Eücb 
liaben  wei’det.  Wo  kompt  Eüch  aber  die  timititet  her?  Den  mich 
deücht,  ahn  unßerm  hoff  war  es  gar  nicht  der  braucli,  contrarie, 
wenig  Sachen  haben  unß  ambarassirt.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wie 
beklage  ich  Eüch , noch  mitt  processen  geplagt  zu  sein ! Ich  finde 
nicht,  daß  Berlepsch  kürtzer  ist,  alß  Berlips.  Glückseelige  nacht, 
liebe  Louise!  Ich  muß  schlaffen  gehen,  monsieur  Teray  ist  hir. 
gebe  ich  nicht  schlaffen,  werde  ich  gefiltzt.  Gute  nacht ! Ich  ani- 
brassire  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  behalte  Eüch  allezeit, 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1240. 

St  Clou  den  25  Juni  1721  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Eüch  heütte , den  morger. 
werde  ich  umb  halb  8 in  die  kirch  undt  von  dar  in  kutsch  iiadi 
Paris  zur  großhertzogin  undt  von  dar  nach  Cbelle[sJ , mitt  mein 
enckel,  die  abtißin  von  dem  closter,  zu  mittag  eßen;  werde  also 
morgen  nicht  schreiben  können;  den  ich  werde  nur  wider  kommen, 
umb  zu  nacht  [zu]  eßen  undt  gleich  drauff  schlaffen  gehen  undi 
mich  von  meiner  kleinen  reiße  außruhen.  Ich  habe  mitt  den  zeit- 
tungen  einen  großen  brieff  bekommen  von  dem  postmeister  von  Bern, 
er  heist  Fischer  von  Reichenbach;  aber  sein  stiehl  [ist]  mir  ganti 
frembt,  ich  finde  wörtter  drinen,  so  ich  nicht  verstehe,  alß  zum 
exerapel:  »Wir  unß  erfrachen  dörffen  thutt  die  von  I.  K.  M.  ge- 

neral-post-verpachtern  erst  neüer  dingen  eingeführte  francatur  aller 
außwartigen  brieffschafften  unß  zu  verahnlaßeu Daß  ist  ein  doli 
geschreib  in  meinem  sin,  ich  kans  weder  verstehen,  noch  begreiffec; 
daß  kan  mich  recht  ungedultig  machen.  Ist  es  möglich,  liebe  Louise. 
« 

1 Elliabeth  Charlotte  theUt  dieges  gehreiben  nachher  alg  beiUge  an  ihre- 
briefe  rem  17  Juli  mit. 
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(laß  unßere  gutte , ehrliche  Tefltschen  so  alber  geworden , ihre 
spräche  gantz  zu  verderben,  daß  man  sie  nicht  mehr  verstehen  kan? 
Da  ist  daß  verfluchte  Ostereichisch  ahn  schult , daß  woll  eine  nb- 
schcüliche  sprach  ist.  Zu  üeissenheim , wo  ich  mein  leben  nicht 
geweßen , da  woltc  ich  gern  ahm  Rhein  spatziren , aber  nicht  zu 
•Manheim,  ich  müste  vor  drawerigkeit  bärsten;  graust  mir,  wen  ich 
nur  dran  gedencke.  Den  pfarcr  Siret  habe  ich  nie  gekandt.  Ist 
er  ein  Student  zu  meiner  zeit  geweßen,  kan  er  freyllich  nicht  jung 
[sein] ; den  cs  ist  leyder  haldt  50  Jahr,  daß  ich  von  hauß  weg  bin 
wieder  meinen  willen  uiidt  danck;  den  der  ebestandt  ist  mir  eben 
so  wenig  zngestanden,  alß  Ettch,  liebe  Louise,  undt  hotte  ich  nicht 
gehorsam  sein  mäßen,  so  were  ich  gewiß  noch  eben  so  wenig  ge- 
hcüraht,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Ich  bitte  Euch,  danckt  doch  dem 
pfarher  von  Creützenach,  daß  er  mich  zu  sehen  wünscht,  undt  sagt, 
daß  es  mich  allezeit  freüet,  zu  hören,  daß  die  gutte,  ehrliche  Pfältzer 
noch  ahn  mich  gedencken  undt  affection  erweißen!  Wen  ich  daß 
höre,  kommen  mir  gleich  die  threnen  in  den  äugen.  In  dießein 
angenblick  erfröwet  man  mich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  18, 
no  47.  Daß  werde  ich  aber  vor  biß  sambstag  sparen,  wo  mir  gott 
daß  leben  verleyet,  welches  ich  seyder  20  Jahren  allezeit  in  meinen 
brieffeu  setze.  Den  ich  erinere  mich , daß  ich  einen  sambstag 
Monsieur  s.  ein  schreiben  von  unßere[r]  lieben  churfürstin  gab;  er 
fragte  mich:  >Quand  faut  il  faire  responce?«  Ich  sagte:  »De- 
main,  si  vous  voulles.«  Er  sagte:  *Non,  j’ay  affaire  demain,  je 
no  saures  escrirc;  mais  jeudy  sans  faulte  je  vous  donncres  une 
lettre  pour  vostre  tante.«  Denselben  donnerstag  umb  12  ulir  war 
er  todt.  tls  halt  nicht  ahn  dem  hertzog,  noch  ahn  der  hertzogin 
von  Simmern  gelegen,  daß  ich  Creützenach  [nicht  | gesehen,  den  sie 
hatten  gar  sehr  gebetten,  daß  ich  eine  reiße  dahin  [machen]  mögte. 
Aber  I.  G.  der  churfUrst,  unßer  herr  vatter,  hatt  es  nicht  erlauben 
wollen,  sagte,  es  schickte  sich  nicht,  daß  eine  junge  ungeheürahtc 
printzes,  wie  ich  damabl  wahre,  ahn  frembte  hoffe  reißen  solle  undt 
vissitten  thun.  Daß  war  die  andtwort;  aber  ahn  mir  sagten  I.  G., 
dio  hertzogin  von  Simmern  führe  kein  ordentlich  leben  genung, 
unib  mich  hin  zu  schicken;  habe  also  Creützenach  nicht  zu  sehen 
bekommen.  Noch  ein  ort  in  der  Pfaltz , so  ich  nicht  gesehen , ist 
Op[p]enheim;  aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Eüch  schon  gesagt, 
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liebe  Louise!  Icli  glaube,  Ihr  werdet  nun  baldt  Ewern  neveu  nndt 
niepcc  bey  EUch  haben.  Nicht  zu  gedcncken  abn  waß  man  ver* 
lohren  hatt,  daß  ist  ohnmöglicb,  wen  man  die  Örter  wider  sicht, 
wo  mau  bey  ihnen  geweßen  undt  mitt  ihnen  umbgangen  ist.  \Vie 
ich  den  bcrtzog  von  Simmern  geseben  undt  gekandt,  war  er  scbou 
lengst  gcbeüraht  ahn  die  printzes  Mary  ‘ von  Oranien , er  war  gar 
nicht  zu  heyraden.  Ich  hatte  I.  L.  s.  woU  lieb  vor  einen  vettern 
undt  freündt,  aber  heUrahten  bette  ich  ihn  wahrlich  nicht  gcmögt; 
dazu  hette  er  mir  gar  nicht  gefablen,  er  war  klein  undt  gar  heß- 
lich.  Es  hette  kein  Unglück  vor  die  Pfaltz  abgewendt,  Lonvois  war 
gar  ZU  verpicht  drauflf.  Dazu  so  were  ich  jetzt  schon  gar  lengst 
Wittib,  den  es  ist  scliou  43  Jahr,  daß  dießer  herr  gestorben  ist.  Gott 
weiß,  wo  icb  den  hin  kommen  wehre.  Wen  unßer  herrgott  meine 
kinder  erhelt,  bin  ich  nun  ruhig  ahn  einem  schönnen  ort;  habe  ich 
keine  sonderliche  freUde,  so  habe  ich  auch  keine  große  schmertzen, 
noch  sorgen,  ergebe  mich  gott  dem  allmächtigen  undt  singe,  wie  in 
dem  lutherischen  morgenliedt  stehet ; 

Gott  will  ich  laßen  rahten, 

Der  alle  ding  vermag; 

Er  segne  meine  thatten. 

Mein  vornehmen  undt  mein  sach! 

Ihm  sey  es  heimb  gestelt! 

.Mein  leib;  mein  seel,  mein  leben, 

Undt  waß  er  mir  hatt  geben. 

Stehet  alles  in  seine  händt  ^ 

Ich  muß  recht  lachen  über  der  mäner  fraßen , meine  gutte  ge- 
sundtheit  zu  exprimireii.  Daß  mich  die  armen  Parisser  lieb  haben, 
daß  ist  war;  den  wen  ich  durch  die  statt  fahre,  geben  sie  mir  viel 
seegen*.  Aber  die  leütte  von  hoff,  insonderheit  die  damen  , bey 
denen  bin  ich  gar  nicht  in  gnaden,  contrarie,  sie  haßen  mich,  außer 
noch  etliche,  so  ich  vor  dießem  gekandt  habe;  aber  deren  seindt 
wenig.  Ilertzliebc  Louise,  meine  werter  brilliren,  met  verloff,  met 
verloff,  wie  ein  dreck  in  einer  lanttern.  Aber,  hertziiebe  Louise, 
ohne  zu  brilliren,  so  ist  es  kein  wunder,  daß,  waß  von  mir  kouipt, 
Eüch  gefeit;  den  wir  seindt  einander  zu  nahe,  umb  unß  nicht  lieb 
XU  haben.  Ewer  ringeigen  ist  zu  gering,  umb  daß  die  diebe  dar- 

* 

1 Mari«.  2 Vorgl.  band  V,  s.  281.  3 Vergt.  bud  V,  s.  343.  3*3. 
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lurh  streben  solten.  Ob  man  zwar  überall  nun  von  dieben  hört, 

$0  ist  doch  wenig  cxem|)el,  daß  sie  orter  attaquiren,  daß  sie  wißen, 
das  bedinten  sein,  so  gewaffnet  sein,  degen  niidt  Hinten  haben.  Gelt 
kan  nicht  erkanndt  werden,  aber  woll  silberne  loffel,  den  da  können 
»apen  auf  sein;  also  spiellen  sie  ahm  sichersten.  Man  hette  woll 
dcrch  daß  loch  von  der  staben  auff  die  Schelmen  schießen  können, 
sie  verlamen  ‘ nndt  so  erdappen  können.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
die  arme  weiber  vor  schrecken  kranck  geworden;  betten  sie  aber 
mehr  hertz  gehabt,  betten  sic  die  scbelmen  erdappen  können.  Die 
\erstorbene  printzes  d’Espinois*  war  gar  eine  cour[a]geusse  dame; 
ein  dich,  der  auch  ein  mörder  war,  kämme  in  ihr  hauß,  alß  wen 
er  ihr  waß  zn  sagen  hette,  zog  einen  poignart  herauß  undt  sagte, 
äe  solte  ihm  gleich  gelt  geben  oder  er  wolte  sie  urabbringen.  Sie, 
nicht  faull , springt  ihm  ahn  den  halß , nimbt  seine  cravatte  nndt 
zieht  so  geschwindt , daß  der  dieb  ersticken  solte , rufft  zugleich 
ihren  leütten,  lest  ihn  fangen,  in  ihren  stall  führen,  den  poignart  , 
nehmen  nndt  braff  abprUgeln.  Er  sagte:  »Tant  de  coup[s]  qn’il 

vons  plaira,  mais  sauves  ’ moy  la  viel«  Daß  that  man  den;  nach- 
dem man  ihm  über  die  hundert  schlilg  geben,  ließ  man  ihn  laufTen; 
er  danckte  noch  dazu.  Die  diebc  seindt  zu  sehr  endenkt‘.  Ich 
glaube , daß  Ihr,  liebe  Louise , Ewere  niepee  undt  graff  Dcgenfelt 
so  baldt  bey  Eüch  haben  werdet , alß  dießen  bri[e]ff.  Gott  gebe 
ii&ch  taußendt  vergnügen ! Ihr  werdet  nie  so  viel  trost  undt  freü- 
den  liaben,  alß  ich  Eüch  von  grundt  der  seelen  wünsche.  Waß  mich 
glauben  maclit,'daß  sie  baldt  bey  Eüch  sein  werden,  ist,  daß,  wie 
ich  Eüch  schon  letztraahl  geschrieben , daß  sie  schon  von  I.  L. 
der  printzes  von  Wallis  abschidt  genobmen  hatten  undt  den  andern 
tag  weg  solten,  nebmblich  den  3ten  tag  bemach,  also  meinte  ich, 
daß  sie  baldt  in  Hollandt  sein  würden  undt  also  auch  nicht  hernach 
lang  in  ihrer  reiß  sein  würden ; drumb  glaube  ich  noch , daß  sie 
jetzt  nicht  weitt  mehr  von  Euch,  liebe  Louise,  sein  werden.  Heütte 
i«  es  gar  schön  wetter,  aber  seyder  14  tagen  haben  wir  abscheü- 
lich  Wetter  gehabt,  kalt  nndt  regen.  Heütte  habe  ich  die  trawer 
genehmen  vor  meinen  vettern , landtgraff  Philip  von  Philipsthal. 

Sein  herr  sohn  hatt  gestern  abschidt  von  mir  genobmen,  hatt  mir 
I tbrenen  in  den  äugen  Ijommen  machen,  den  er  ist  abscbeülich 

♦ 

I d.  h.  Uhmen.  2 Espino/  oder  Kplooy.  3 taaret.  4 T erfinderiseb. 
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betrübt,  jammert  mich  von  bertzen ; ist  heUttc  nach  hanß  zu  seiner 
fraw  mutter.  Es  ist  doch  bofilicli  alin  die  ofticir,  daß  sie  den  graff 
Degenfeit  besuchen.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung , daß  es  ein 
glück  ist , wen  letUtc  nicht  sauffen  können.  Adieu , liebe  Louise ! 
Ich  muß  nach  bett.  Biß  sambstag  werde  ich  Eücli  meine  morgende 
reiße  vorzehlen,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  bertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1241. 

St  Clou  den  28  Juni  1721  (N.  4^ 
Ilertzallerliebe  Louise,  meine  kleine  reiße,  wovon  ich  Eüch  ver- 
wichen mitwog  geschrieben,  ist  woll  abgangen.  Ich  bin  precis  umb 
8 hir  weg  undt  geradt  zur  großhertzogin  gefahren.  Ob  sie  zwar 
woll  außsiclit  undt  beßer  spricht,  alß  ordinaric,  so  gefehlt  sic  mir 
doch  gar  nicht ; fürchte  sehr,  daß  es  mitt  abfallung  der  blätter  übel 
hergehen  wirdt.  Den  ihr  humor  ist  gantz  geendert ; sie  war  allezeit 
lustig  undt  hatte  einen  gutten  apetit  undt  nun  kan  sie  nichts  eßen 
undt  ist  recht  trawerig;  man  sicht  ihr  die  melancolic  auß  den  äugen 
ahn.  Daß  halte  ich  vor  ein  gar  schlira  Zeichen,  fürchte,  daß,  wen 
meine  trawer  vor  landtgraff  Philip  auß  sein  wirdt,  werde  ich  nicht 
lang  sein,  ohne  wider  zu  trawern  mttßen , welches  mir  recht  leydt 
sein  würde,  den  ich  habe  die  großhertzogin  lieb;  were  mir  recht 
leydt,  wen  wir  sie  verliehren  selten.  Von  allen  alten  personell  von 
der  königlichen  famillen  bir  bin  ich  die  eintzige,  so  noch  über  bleibt. 
Den  madame  la  princesse  ist  woll  vom  königlichen  hauß,  aber  nicht, 
waß  man  la  famille  royale  heist.  Die  geht  nicht  weitter,  alß  auff 
waß  auf!  dem  drap  de  pied  in  der  capel  knien  darff,  nebmblicli. 
waß  man  les  petits  enfants  de  France  heist,  nehrablich  meine  kinder 
undt  die  großhertzogin ; meines  sohns  kinder  seindt  nur  priiicels] 
du  sang , haben  also  dießen  rang  eben  so  wenig , alß  madame  la 
princesse  undt  ihre  kinder  undt  enckelen.  Mitt  einem  wordt , es 
geht  nicht  weitter,  alß  waß  den  tittel  von  Altesse  Royale  hir  führt; 
die  prince[s]  du  sang  führen  nur  den  tittel  von  Altesse  Serenissime  *. 

* 

1 Vergl.  banil  I,  s.  52;  büiiil  II,  i.  1S5.  1U3;  band  III,  9.  144;  bai>J 
V,  9.  S2  bis  94 
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Idi  verzehle  ich  * diuliini  detail,  weillen  ich  glaube,  daß  Ihr  es  gern 
vißen  mögt.  Ich  kam  zu  Chellefs]  bey  unßere  serenissime  abtißin 
rimblich  frflhe  ahn  (den  ihre  uhren  gehen  ein  viertel-stundt  spatter, 
il6  Paris,  undt  eine  halbe  stundt  spatter,  alß  hir)  bey  einem  ab- 
scheälichen  weiter , es  regnete , alß  wen  mans  mitt  kübelen  göße. 
Ich  wusle  doch  niemandts  in  unßer  kutzsch,  so  ich  vor  verliebt  ac- 
«^ussiren  könte,  nicht  einmahl  die  Reine  incognue  *;  den  es  war  in 
ooGer  kutsch  madame  la  duchcsse  de  Brancas,  meine  dame  d’hon- 
Dcar,  madame  Chateaat[li]ier[s],  meine  dame  d’atour,  Lenor  undt 
ich.  Ich  ließe  so  geschwindt  zuricbten , alß  möglich  war.  Unßer 
abtißin  hatte  nicht  so  gutten  apetit,  alß  wir  andere,  den  sie  war 
>ranck.  hatte  ein  erschrecklich  magen-wehe  undt  den  gantzen  mor- 
len  gekotzt.  Daß  halt  sie  von  ihrer  mutter  seytten  her,  die  kotzen 
alle  wie  ge(r]bershundt.  Ich  bliebe  bey  I.  L.  biß  umb  3 uhr;  dar- 
aadi  ging  ich  in  kirch.  Unßere  abtißin  spilte  mir  ein  stück  von 
ihrer  compossition , den  sie  kan  die  musiq  gar  perfect , hatt  auch 
eine  schonne  stim  undt  kan  woll  singen,  snnge  aber  damahl  nicht. 
Wen  sie  rett,  so  stottert  sie  gar  sehr,  undt  wen  sie  singt,  stottert 
de  nie,  kein  augenblick.  Ich  rahte  ihr  offt  in  lachen,  wie  im  opera 
allezeit  in  singen  zu  sprechen.  Umb  4 bin  ich  wider  von  Chellefs] 
»eg  undt  just  umb  ein  '/«  auff  8 hir  wider  abnkommen.  Mein  sohn 
<iar  noch  hir  undt  quittirt  seine  ahngenehme  geselschafft  undt  kam 
mir  gutte  nacht  geben.  Umb  8 aß  ich  von  2 turtel-däubger  [zu] 
locbt  undt  umb  ’/a  auff  9 legte  ich  mich  zu  bett.  Bekäme  eine 
)>oßc  zeittung,  ehe  ich  zu  nacht  aß,  nehmblich,  daß  eines  von  mei- 
nen schönnesten  kutsehen-pferden,  so  nicht  mitt  mir  geweßen,  umb 
1)  verreckt  war  ahn  einem  grimmen.  Gott  bewahre  mich  vor  größere 
verlost  undt  unglflck ! Dießes  kan  ich  gar  leicht  ertragen.  Dieß  ist 
alles,  waß  ich  Ettch  von  unßer  kleinen  reiße  sagen  kan.  Ich  komme 
jetzt  aiifT  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Juni,  no  47.  Es  ist  war, 
daß  es  ohn[n]öhtig  zu  schreiben  ist,  wen  die  brieff  denselben  tag  abn- 
kommen.  Ich  kan  nicht  wißen,  wo  mein  brieff  muß  liegen  blieben 
^in , den  ich  habe  nie  manquirt , donnerstag  undt  sambstag  zu 
schreiben.  In  meinem  sin  ist  mir  die  aderlaß  gar  nicht  woll  zu- 
gescblageu,  bin  viel  lenger  matt  davon  geblieben,  alß  ich  vor  dießem 

* 

I TEaeh.  2 Vielleioht  gab  ••  «in  «priohwort:  «Wenn  rerUebte  reiaan,  regnet 
n < Beine  ineonnae  iat  dar  neme  eines  hUndebans.  VergU  band  IV,  s.  I 79.  317. 
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pflegte.  Wen  Ihr  keine  sclireiben  von  mir  bekompt , ist  es  gewiß 
meine  schuldt  nicht ; den  were  icii  kranck  undt  konte  selber  nicht 
schreiben , würde  ichs  Euch  durch  Lenor  schreiben  laßen  , so  ja 
allezeit  bey  mir  ist.  Ich  beklage  Eflch  woll , liebe  Louise , mitt 
proces-sachcn  noch  geqnehlt  zn  sein;  den  mich  deUcht,  daß  nichts 
verdrießlichers  noch  langweilligers  in  der  weit  ist;  wünsche  von 
hertzon , daß  Ettch  graff  Degenfeit  baldt  davon  erloßen  mag.  Die 
freUlIen  oder  graffinen  von  Zoettern , wie  man  nun  sagt , seindt 
gestern  von  Paris  nacii  hanß.  Ich  glaube  nicht , daß  sie  Eflch 
Ewere  pupiren  versagen  würden,  kontet  ihnen  also  woll  nun  dmmb 
schreiben;  den  sie  ja  zu  bauß  keine  entschuldigung  haben  undt 
woll  in  ihren  paprassen  nachsuchen  können.  Sie  haben  mir  sehr 
versichert,  daß  sie  ihr  bestes  thun  würden,  daß  Ihr  mitt  ihnen  zu- 
frieden sein  mögt,  liebe  Louise!  Ob  dem  Philip  Didericb  zwar 
recht  geschehen,  sich  wie  ein  alter  narr,  da  er  doch  3 erwacksene 
sobne  hatte , wider  zu  heürahten  nndt  eine  junge  ostereichische 
coquetten  zu  nehmen,  so  ist  diß  mensch  doch  gar  zu  granßam  mitt 
ihm  umbgangen,  meritirte  straff.  Wie  haben  die  3 sohne  ihren  vat-  I 
ter  nicht  gerochen  undt  die  stieff-mutter  auffs  wenigst  einsperen 
laßen?  Den  durcli  ihre  flacht  hatt  sie  sich  ja  selber  genung  ahn- 
geklagt.  Die  3 graffen  von  Schonburg  mUßen  eilende  lefitte  ge- 
west sein.  Die  Zoetterischen  seindt  warlich  gntte  menschen;  sic 
haben  Eüch  geantwort , ihr  brieff  war  in  einem  von  meinen  pa- 
quetten.  Es  ist  ihre  schuldt  nicht,  daß  Ihr  es  nicht  entpfanger 
habt,  liebe  Louise,  noch  meine  auch  nicht,  den  ich  kan  nicht 
wißen , wo  meine  paquetten  hin  kommen.  Nun  sie  wider  zu  haub 
sein  werden,  ist  es  ihnen  nicht  uöhtig,  ihre  schlüßeln  andern,  alb 
sich  Selbsten , zu  vertrawen.  Seyder  den  19  hatt  es  alle  ts^  hir 
geregnet;  seindt  wettungen  zu  Paris,  daß  es  seyder  den  tag  aho 
zu  rechnen  40  tag  regnen  solle*.  Es  ist  heütte  der  10  tag  undt 
hatt  noch  nicht  gefehlt  nndt  große  aparentz,  daß,  der  so  gewett. 
gewinen  wirdt,  weillen  der  regen  sich  so  starck  mitt  dem  neüec 
licht  eingestelt  hatt.  Ich  wünsche,  daß  den  tag,  so  der  pfaltziscbc 

hoff  den  Rhein  hernnder  fahren  wirdt',  es  schön  wetter  sein  mag, 

• 

1 Man  vargleioha  band  V,  a.  164  und  Journal  et  mSmoirea  de  Mathiet 
Maraii  II,  a.  173.  174.  Ein  von  Maraia  a.  173  angefUhrtea  apriohwort  laatat 
• Quand  il  pleut  la  joura  Saint-Oarvaia,  il  plant  quaranta  jonra  apr4a.<  2 Vergl. 
den  briaf  vom  12  Juni,  oben  a.  147. 
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damitt  Ihr  die  lust  davon  haben  inügct.  Man  sagt  hir,  daß  Chur- 
pfaltz  zu  viel  drinckt  undt  daß  dießes  ihm  ahn  der  gesundthcit 
schadt.  Unpäßlichkeit  henihmbt  sehr  den  gatten  linmor.  Die  graffin 
Berlips  mögte  woll  jetzt  nicht  so  zeit-vertrciblich  sein,  alß  sie  ge- 
weßen.  Ich  dencke  woll,  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Affectirt-scin  ist 
abschcOlich  in  meinem  sin ; daß  macht,  daß  ich  die  Langallcric  mitt 
allen  ihren  iropertinentzen  noch  widerlicher  linde.  Ihr  segt‘  woll, 
liebe  Louise,  daß  Ewer  brieff  nicht  so  lang  war,  alß  Ihr  geracindt; 
den  ich  habe  in  7 seytten  alles  gar  exact  beantwortet,  waß  Ihr  mir 
in  so  viel  bogen  gesagt.  Nun  muß  ich  meine  pausse  machen,  den 
monsieur  Tcray  hatt  mir  ein  fußbadt  verortnet,  so  ich  gleicli  brau- 
chen werde.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  auß- 
schreibcn. 


Sambetag,  den  28  Juni,  umb  2 nhr  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßeu  bab  ich  ahnfangen  wollen,  zu  schreiben, 
aber  ist  mir  gangen , wie  daß  teUtscbe  Sprichwort  sagt , von  dem 
tisch  auff  den  )visch,  wo  ich  nach  meiner  ordinari  gewohnheit  ge- 
leßen  undt  bin  braff  entschlaffen;  werde  erst  wider  wacker,  habe 
bey  ein  stttndtgen  geschlaffen.  Da  kommen  meine  kutschen.  Icli 
habe  seyder  hetttte  morgen  gar  nichts  neües  erfahren,  bleibt  mir 
aber*  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  liebe  Louise, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1242. 

St  Clou  den  3 Julli  1721  (N,  5). 

llertzallerliebe  Louise,  ah,  mein  gott,  wie  habe  ich  heUtte  schon 
eine  mtthseelige  arbeit  getban!  nehmblich  2 brieff,  so  ich  geschrie- 
ben, einen  ahn  die  fraw  witib,  die  landtgräffin  von  Philipsthal,  von 
welcher  monsieur  Martine  mir  gestern  ein  schreiben  von  I.  L.  ge- 
bracht. Man  kan  in  der  weit  nicht  beßer  Frantzösch  schreiben,  alß 
sie  thut;  hatt  mich  recht  v[e]rwundert,  den  icii  weiß  viel  frantzösche 
damen,  so  nicht  so  woll  schreiben,  alß  sie;  sie  schreibt  beßer,  alß 
ich,  ob  es  gleich  schon  50  Jahr  dießen  winter  sein  wirdt,  daß  icli 

♦ 

1 d.  h.  lebet.  3 1 elio. 
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in  Franckrcich  bin.  Ich  Iiab  auch  aliii  meinen  vettern,  den  h.  landt- 
graffen  von  Cassel  gesclirieben , liabe  beydes  mitt  eygener  handt 
abcopiren  müßen.  Wolle  Eüch  lieber  30  seytten  schreiben,  liebe 
Louisse,  alß  einen  [brief]  abcopiren,  thue  es  bitter  ungern;  aber 
erstlich  so  habe  ich  niemandts,  so  Tetttsch  schreiben  kan,  nndt  zom 
andern  so  mUßen  auch  die  brieffe  alle  von  meiner  handt  sein. 
Aber  da  sagt  man  mir,  daß  es  halb  11  geschlagen,  muß  mich  ahn- 
kleyden.  Dießen  nachmittag  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  21,  no  48.  antworten. 


Donnerstag  umb  halb  2 nachmittag. 

Ich  habe  mich  ein  halb  stundt  nach  dem  eßen  außgeruhet, 
umb  nicht  zu  geschwindt  nach  dem  eßen  zu  schreiben  undt  meine 
digestion  woll  zu  verichten ; iiiögte  auch  woll  wie  ordinaric  eiu 
schliiffgeu  thun , den  ich  ftthle  schon , daß  mir  daß  sandtmäiigen  in 
den  äugen  kompt '. 

Ich  habe  mein  schlaffgen  vericht,  batt  nur  ein  klein  stUndtgen 
gewehrt,  komme  jetzt  auflf  Ewer  liebes  schreiben.  Daß  ist  zu  grob, 
daß  man  Euch  4 von  meinen  schreiben  aulT  einmahl  gibt;  doch  ist 
es  noch  beßer,  daß  man  sie  EOch  gibt,  alß  wen  sie  gar  verlohren 
gingen.  Ihr  segt  doch,  liebe  Louise,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist, 
daß  Ihr  so  lang  ohne  meine  schreiben  geweßen  undt  ich  mein  wordi 
gehalten  undt  alle  posten  geschrieben  habe,  woran  ich  auch  mein 
leben  nicht  fehlen  werde.  Ihr  sollet  in  keinen  sorgen  gewest  sein; 
den  wen  ich  nicht  hetto  schreiben  können , hette  ich  Lenor  gebet- 
ten,  vor  mich  zu  schreiben.  Daß  einem"  die  post  offt  ungcdultig 
macht , daß  ist  deß  Torey  spaß  in  aller  devotion.  Waß  thut  die 
pest  von  -\rle|s],  Marseillen  undt  Toullon  ahn  die  Parisser  post? 
Die  seindt  ja  weitt  von  einander  undt  haben  keine  gemeinschafft  zn- 
samen.  Man  ist  gar  exact,  sich  vor  der  pest  zu  hütten;  zu  Lion 
hau  man  erfahren , daß  2 kauffleütte  vertachtige  wahren  haben 
kommen  laßen;  alle  die  wahren  halt  man  verbrendt.  Ein  kauffman 
halt  davon  lauffen  wollen,  deu  halt  man  erschoßen ; der  aber  ertapt 
worden,  halt  man  gerädert.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise , daß 
man  gar  exact  ist  undt  keine  böße  lufft  herkommeu  [läßt].  Mein 
sohn  halt  einen  docktor , der  monsieur  Chirac  heist.  Der  macht 

* 

1 Vergl.  band  II,  b.  660i  6A4.  2 Tein«n. 
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einem  alle  gcilult  verlichren;  er  souttenirt,  daß  die  alinsteckende 
kranckheittcn  sich  nicht  communiciren undt  sicht  doch  daß  exempcl 
vor  seinen  aagen  von  Marseillen  undt  Thoullon  Wen  mein  sohn 
mir  glauben  wolte,  so  wUrde  er  monsieur  Chirac  in  die  pest  schicken, 
umb  zu  sehen , oh  sie  nicht  ahnsteckt.  Ich  gehe  jetzt  ein  wenig 
heßcr , alß  ich  gangen  bin , aber  ich  habe  noch  nacht  undt  tag 
schmertzen  in  den  knien.  Da  kompt  mein  sohn , der  wirdt  dieße 
nacht  wider  nach  Paris,  muß  ihn  ein  wenig  entreteniren. 

Donnerstag,  den  3 Julli,  umb  halb  9 abendts. 

Seydcr  ich  auffgehort,  zu  schreiben,  seindt  viel  Sachen  Vor- 
gängen. Wie  mein  sohn  von  mir  gangen  umh  halb  5 , bin  ich 
spafziren  gefahren,  habe  madame  la  chancelliere , so  mitt  mir  zu 
mittag  gehabt,  spatziren  geführt,  bin  oben  im  gartten  abgestigeu 
umb  6 uhr,  umb  durch  die  Orangerie  wieder  lierre[iln  zu  kommen, 
welche  de  plain  pied  von  meiner  cammor  ist.  Wie  ich  aber  oben 
außgestiegen,  habe  ich  den  duc  de  Chausne*  mitt  Seinen  2 söhnen, 
einen  vettern , einen  notarius  [gefunden] , umb  mich  den  heüraht 
von  dem  jungen  vettern  zu  unterschreiben  machen.  Ich  glaube 
nicht,  daß  man  sein  leben  einen  heUraht  unterschrieben  hatt,  wie 
ich  dießen  unterschrieben  habe,  nehmblich  anff  einer  cais[s]e  d’o- 
range.  Wie  ich  herein  kam , war  es  halb  7 , da  bin  ich  betten 
gangen.  Umb  7 bin  ich  wider  kommen  undt  habe  gemeint , ich 
würde  Eüch  noch  ein  stttndtgen  vor  dem  eßen  entreteniren;  aber 
wie  ich  mich  eben  wider  hieher  gesetzt,  umb  fort  zu  schreiben,  hab 
ich  eben  madame  la  duchesse  mitt  mndemoiscllc  de  Clermont  kom- 
men sehen,  welche  biß  8 hir  geblieben  ist.  Hernach  habe  ich  zu 
nacht  geßen  undt  nun  schiegt  es  ein  virtel  auil  10;  also  kan  ich 
ohnmöglich  heütte  weitter  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwort- 
ten  *,  den  ich  muß  vor  10  zu  bett.  Der  diable  au  contretemps  plagt 
mich  woll.  Ich  fürchte,  daß  ich  Eüch  biß  sambstag  auch  nicht  viel 
werde  schreiben  können;  den  selben  morgen  werde  ich  umb  9 in 
kntsch,  umb  nach  Paris  zu  fahren.  Werde  gleich  au[x]  Carmelitten, 
von  dar  zu  madame  la  princesse,  so  kranck  wieder  von  Equoan  * 

* 

1 Vargl.  usobher  den  brief  Tom  24  Jnli.  2 Toulon.  3 Cbsulnes. 
4 7 eohreiben  antworten.  6 Eeouen , flMken  im  d^psrtement  Seine  et  Oise. 
Vergl.  band  II , s.  613^  anmerkung  ***. 
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kommen  ist , werde  auch  die  lierlzogiii  von  Hannover  besuchen. 
Adieu,  her[z]liebe  Louise!  Ich  ambrassiro  EOch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1243. 

Par  Bruxelle  et  Bingen 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Geisseuheim. 

St  Clou  den  5 Julli  1721  umb  7 morgendte  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  heütte  gar  wenig  zeit , Efleu 
zu  entreteniren,  ich  werde  umb  9 nach  Paris  fahren.  Wir  werdea 
keine  peltz  von  nohten  haben,  umb  unß  warm  zu  halten;  es  ist 
eine  abscheuliche  hitze  seyder  3 tagen  kommen , welches  eineia 
desto  frembter  vorkompt , daß  es  vergangenen  mittag  noch  so  kal: 
war,  daß  man  feUer  machen  mnste ; aber  nachmittag  wurde  es  heiü 
undt  seyder  dem  hatt  die  hitze  immer  zugenohmen.  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  diß  warme  wetter  meinen  fußen  ' undt  knie  verbeßera 
wurde,  aber  sie  thun  mir  weher,  alß  nie.  Kämpfer  konte  ich  nici; 
brauchen,  der  geruch  ist  mir  abscheulich  znwieder.  Ich  thue  wolL 
waß  monsieur  Teray  mir  rabt,  aber  ich  consultire  mein  leben  keines 
docktor.  Mein  leben  hatt  keine  mattigkeit  von  keiner  aderläß  mir 
so  lang  gedauert,  alß  dießmahl,  in*  glaube,  daß  es  die  nehemng' 
von  den  70  Jahren  ist.  Aber  daß  muß  woll  seinen  gang  biß  ahes 
endt  so  haben,  bab  doch  noch  gott  zu  dancken,  in  meinem  alte: 
keine  unleydtliche  schmertzen  außzustehen  undt  mich  woll  zu  be- 
finden. Wen  mich  die  schnacken  schlaffen  lest*,  schlaff  ich  gar  woll, 
aber  wir  haben  mitt  den  verfluchten  mucken  eine  große  quäl  hir. 
Starcke  wetter  haben  wir  hir  nicht , schiegt  gar  selten  ein.  Der 
arme  mUhler  * dauert  mich.  Aber  da  schiegt  es  3 viertel  anff  8. 
ich  muß  mich  ahnkicyden.  Die  ersten  halb  dntzendt  schachtele 
mitt  pflaster  bab  ich  schon  entpfangen  undt  davor  gedanckt.  Adiea 
liebe  Louise!  Ich  arobrassire  Euch  von  hertzen;  habe  gedacht,  es 

♦ 

I T meine  tufie.  2 V ioh.  3 d.  h.  du  hennnnhen.  4 T UAea. 
6 d.  h.  mtUler. 
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were  beßcr,  ein  klein  biicffgen  zu  sclireiben,  alß  keines.  Soydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1244. 

St  Clou  den  10  Julli  1721  (N.  7.) 

Hertzallerliebe  Louisse,  die  post  will  hir  wider  einbringen,  waß 
sie  so  lengst  verseümbt  halt ; den  gestern , vorgestern  undt  ver- 
gangen sontag  bin  ich  mitt  3 Ewern  lieben  schreiben  erfreuet  wor- 
den. Ich  weiß  nicht,  wie  daß  zugeht;  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
vom.  21  undt  28  Juni,  no  48  undt  49 , undt  daß  gesterige , so  ich 
au  bois  de  Bonllongne  entpfangen,  ist  gar  frisch,  nur  8 tag  unter- 
wegen  geweßen,  nehmblich  daß  vom  2 Jnlli,  no  .50.  Wen  die  post  doch 
so  fort  fahren  wolte,  were  es  gar  gutt;  ich  weite  auch,  daß  sie  zu 
Geissenheim  richtiger  ginnge.  Unßere  arme  großhertzogin  hatt 
noch  vor  8 tagen  gar  einen  hartten  streich  anßgestanden  undt  es 
ist  weil  nicht  mehr  zeit , die  [zu]  congratuliren,  so  sich  wie  ich  auff 
ihre  gesundtheit  interessiren.  Ich  furcht,  ich  fUrcht,  daß  I.  L.  mich, 
wen  ich  die  trawer  von  landtgraff  Philip  werde  abgelegt  haben, 
nicht  lang  wirdt  außer  trawer  laßen.  Warumb  ich  die  arme  groß- 
hertzogin lieb  habe,  ist,  daß  sie,  die  doch  nach  uiemandts  fragt  undt 
schir  alle  menschen  hast,  mich  doch  lieb  hatt  undt  furcht  mich  wie 
ein  kindt.  Ich  iiltz  sie  etlich  mahl  braff,  wen  sie  so  kindisch  frist 
undt  sich  muhtwillig  kranck  macht;  sie  heit  mir  alles  zu  gutt;  wen 
aber  ihre  damen  ihr  zusprechen  woll[en|,  kapt  sie  sie  nicht  allein  braff 
ab , sondern  sie  ist  ettlich  mahl  ein  wenig  leicht  mitt  der  handt 
undt  wirfft  ihren  leUtten  alles  ahn  kopff,  waß  sie  vor  sich  hatt. 
Den  filtz  ich,  sage,  daß  es  nicht  fürstlich  ist ; sie  sagt  aber,  es  were 
nicht  war,  lacht  undt  sagt:  »Vous  voyes,  que  cela  ne  penstestre,  car 
je  suis  estropiö  d'un  bras  et  d’une  Jambe.«  Sie  macht  mich  lachen, 
den  sie  threhen  ‘ all  ihre  leUtte  in  ridiculle.  Sie  ist  nun  wieder 
beßer,  hatt  ein  gar  starck  temperament.  Wer  mir  auch  ängsten 
cingejagt  hatt,  daß  ist  madame  la  printzes,  so  nun,  gott  lob.  wider 
gantz  woll,  aber  gar  kranck  von  Equoan ' wider  kommen  ist  mitt 

* 

1 1 dreht.  2 Eooaen. 
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ihrem  rhuiiiatismu  ahm  haubt,  welcher  ihr  so  absciieilliche  schmertr.en 
verursachet , daß  I.  L.  mich  haben  bitten  laßen , nicht  za  ibr  za 
kommen,  sie  künte  nicht  reden;  den  so  offt  sie  den  mundt  auffthat. 
zu  reden  oder  zu  eßen,  entpfundt  [sie]  so  erschreckliche  schmertzen 
im  haubt,  daß  ibr  die  threnen  in  den  äugen  kämmen;  aber  nun 
kan  sie  wider  eßen  undt  reden.  Es  ist  doch  gar  ein  wunderlicher 
zustandt.  Gott  bewahr[e]  einen  davor!  Der  großhertzog  undt  seine 
gemahlin  könnens  machen  wie  der  verstorbene  duc  de  Roquelanre 
undt  seine  gutte  freündin,  madame  de  Ilembure  *.  Wahren  berde 
große  spieller.  Wie  er  undt  sie  kranck  wurden  ahn  der  kranck- 
heit,  woran  sie  auch  beyde  gestorben  sein,  schickte  der  duc  de 
Roquelanre  zu  madame  de  Rembure  undt  ließ  fragen,  wie  sie  sich 
befUnde;  sagte  sie:  »Dittes  nu  duc  de  Roquelaure,  que  luy  et  nioj 
jouous  gros  jen  au  premier  pris!«  Wie  man  gelebt  hatt,  so  stirbt 
man.  Ich  habe  schon  von  andern  gehört,  ja  von  ihrer  fraw  mutter 
selber,  daß  die  verwittibte  chnrfürstin  gern  wider  zu  Heydelberg 
were  undt  keine  holfnung  verlohren,  wider  in  unßere  lieb  Pfaltz  zn 
kommen,  sobaldt  ihr  herr  vatter  todt  wirdt  sein;  ob  daß  ahngehen 
wirdt,  weiß  [ich  nicht],  ln  Ittallien  ist  es  gar  ein  gezwang[en]ej 
weßen  vor  fQrstinen ; wer  die  teOtsche  freyheit  gewohnt  ist , hatt 
mühe,  sich  drin  zu  schicken  undt,  wie  man  im  opera  von  Issis* 
singt : 

S'il  est  quelque  bien  au  monde, 

C'est  la  libertd. 

Waß  gar  löblich  ahn  dießer  churfürstin  ist,  ist  die  sorg,  so  sie  vor 
ihre  fraw  mutter  tregt,  die,  ehe  sie  nach  Florentz  kommen,  seine 
gemahlin  so  übel  bezahlte’,  daß  es  eine  rechte  schände  war;  aber 
die  churfürstin  macht  sie  nun  woll  bezahlen.  Ihr  werdet  nun  wißen, 
liebe  Louise,  wie  Ihr  woll  groß  recht  gehabt  habt,  vor  Ewere  kiuder  in 
sorgen  [zu  sein];  sie  haben  abscheuliche  gewähr  in  der  see  außge- 
standen  mitt  einem  erschrecklichen  mehrsturm  *.  Ein  sebiflf,  so  auG 
Virginie  kam , h,att  der  windt  auff  sie  getrieben ; were  nicht  za 
ihrem  glück  eine  barque  mitt  (i  personnen  zwischen  ihnen  kommen, 
were  ihr  schiff  zerschmettert  worden,  aber  alles,  waß  in  der  un- 

glückseeligen  barque  war,  ist  zu  grundt  gangen;  die  jagt*  aber, 

« 

1 Kambures.  2 Isis,  oper  mH  text  von  Quinault,  musik  von  Lulli.  Dt« 
angeführte  stelle  findet  sieb  aot  3,  soeno  b.  3 der  texc  ist  hier  fehlerbaft- 
4 d.  h.  meersturm.  b d.  h.  jaobt. 
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worinen  Ewere  kinder  waliren , haben  ' ihren  mastbaum  verlohren, 
(len  maßen  sie  wider  zu  recht  machen  laßen;  daß  wirdt  ihre  reiße 
verlengern.  Wen  nur  der  schrecken,  den  Ewere  niepee  außgestan- 
den,  ihr  nichts  schadt!  Den  wie  Ihr  weil  wißen  werdt,  so  ist  sie 
wider  schwanger.  Gott  gebe , daß  alles  nach  Ewerm  vergnügen 
außschlagen  möge!  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  wie  es  weittcr 
abgclotlen.  Mich  dcUcht,  graif  Degenfeit  hette  klQger  gethan,  sein 
kinder-machen  zu  sparen,  biß  er  zu  bauß  sein  würde;  so  hette*  er 
seine  gemahlin  nicht  in  so  große  gefahr  gesetzt  haben.  Aber  die 
müner  seindt  so,  sie  meinen,  es  seye  kein  freündtschafft  beßer  zu 
erweißen,  alß  in  kinder-machen;  aber  mich  deücht,  daß  ein  saniftes 
leben,  vertrawen  undt  cstime  hundert  mahl  mehr  die  freündschaflTt 
bezeugt , alß  die  wttstcrey.  Ihr  sagt  nicht , liebe  Louise , ob  daß 
artige  kindt , so  Ihr  nun  lieb  habt , ein  raedgen  oder  ein  bub  ist. 
Die  kleine  medger  müßen  gar  artig  sein,  wen  sie  mir  gefallen,  aber 
kleine  buben  habe  ich  alle  lieb,  linde  sic  artig.  Ich  wolte,  daß  Ihr 
schon  Ewere  kleine  niepee  bey  Eüch  bettet  raitt  ihre  eitern.  Ich 
fürchte  aber,  es  wirdt  noch  lang  ahnstehen  wegen  dcß  gebrochenen 
mast.  Waß  mich  hatt  glauben  machen,  daß  Ewer  2 niepeen  kein 
TeUtsch  könten , ist,  daß  der  duc  de  Schonburg,  ihr  herr  vatter, 
sich  nicht  viel  drumb  bekümert  hatte.  Frantzösch-Teütsch,  wie  sic 
hir  sprechen,  ist  etwaß  abschcüliches,  höre  lieber,  wie  die  Engländer 
übel  TeUtsch  sprechen,  alß  die  Frantzoßen  *.  Ich  kan  doch  gantz 
sprechen  wie  sic;  man  führt  mir  offt  kinder  her,  umb  zu  examini- 
ren,  ob  sie  woll  sprechen;  aber  ordinarie  sagen  sie  so:  »Ick  hab 
ein-nen  teülschen  cammer-diner,  ick  habe  TeUtsch  gelern-net.«  Wen 
ich  so  reden  höre,  macht  cs  mir  alle  gedult  verliehren;  der  Eng- 
länder accent  kompt  doch  näher  auff  daß  Teütsche  auß.  Wen  Ewer 
niepee  ihr  TeUtsch  von  Euch  gelehrnt  hatt,  ist  es  kein  wunder,  daß 
sie  ein  wenig  Pfaltzisch  spricht.  Der  herr  Benterritter*  sagt,  ich 
rede  Pfaltzisch  undt  Hannoverisch  durch  einander  spreche“;  recht 
LIraunsweigisch  kan  ich  noch  woll  »köhren*«,  habe  es  doch  viel 
vergeßen,  köntc  mich  aber  woll  baldt  wieder  drin  finden,  wen  ich 

ein  par  tag  sprechen  solte.  Daß  ist  nicht  ordinarie,  daß  man  auff 

« 

1 ? bat.  2 ? würde.  3 Vergl.  baod  1,  8.  462.  4 Freiherr  von  Benterider. 

5 »spreche«  ist  seibetverständUoh  m tilgen.  6 »kbren,  oder  küren»  bisweilen 
»uch  küren,  sprechen,  sohw&tseo,  plaudern.«  Versuch  eines  bremisoh^nieder* 
süohsischen  würterbuobs.  II.  Bremen  1767.  s.  848. 
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gemeinen  waCern  zu  grundt  geht,  wie  auflf  der  Mossel.  Aber  icL 
muß  mich  ahiithun  undt  meine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  10  JuUi,  umb  halb  4 nachmittags. 

Wie  ich  von  taffel  kommen,  hatt  man  mir  ein  neü  opera  bracht, 
da  hob  icli  mich  ein  wenig  mitt  amussiren  wollen,  bin  aber  drQber 
entschlaffen  undt  werde  jetzt  erst  wider  wacker,  werde  Eüch  also 
ferner  entreteniren , lieb[e]  Louise ! Wir  wahren  ahn  die  nnglQck 
geblieben,  so  auff  dem  Rhein  undt  der  Mosel  geschehen  sein;  die 
arme  fraw  undt  kinder  seindt  doch  zu  beklagen  von  den  , so  im 
Dinger  loch  vertruncken.  In  meiner  jugendt  hab  ich  alß  viel  davon 
gehört,  hundert  historien ; mich  deücht  *,  es  seindt  historien  von  ge- 
spenster,  so  man  nachts  dort  solle  gesehen  undt  gehört  haben.  Die 
Rotzenheusserin  hatt  sich  wider  auff  neü  kranck  gemacht , hatt  zo 
Paris  eyß  gefreßen , sambstag  undt  sontag  viel  von  einem  span- 
ferckel,  hatt  sich  damitt  einen  dribsdrill  damitt  ahm  balß  gebracht, 
daß  sic  noch  ganiz  kranck  davon  ist , sicht  ellendig  drin.  Ewer 
frühstück  von  caffd  gibt  mir  kein  apetit.  Ein  glaß  waßer  drinck  ich 
seyder  2 mont  alle  morgen,  eße  aber  kirseben  dranff,  baldt  sawer, 
baldt  süße.  Schwartz  brodt  ist  ohnmöglich  bir  zu  eßeu,  es  deOgt 
gantz  undt  gar  nicht;  wer  ahn  gutt  schwartz  brodt  gewohnt,  wie 
wir  vor  dießera  zu  Bruchhaussen  geßen,  kan  ohnmöglich  daß  schwartz 
brodt  hir  leyden.  Da  stehet  monsieur  le  Fevre  undt  verzehlt  unb, 
wie  die  pomerantzen-  undt  cittronen-bäum  so  schön  undt  woll  ri- 
chendt  sein , macht  einem  lust , nach  Portugal  undt  Valance  * zu 
reißen.  Daß  ist  woll  different  von  waß  man  zu  Paris  auff  den  gaben 
riebt*.  Ich  bin  von  natur  nicht  dclicat;  aber  ich  gestehe,  daß  der 
gestank  von  den  gaben  zu  Paris  mich  schir  übel  macht.  Daß  die 
fraw  von  Rotzenhaussen , die  sich  ihr  leben  in  nichts , waß  ihrem 
maul  ahngeht,  gezwungen , sich  nicht  abbalten  kan , zu  eben  undt 
zu  drincken,  waß  ihr  sebadt,  iiimbt  mich  nicht  wunder.  Aber  Ihr, 
liebe  Louise,  die  Ihr  allezeit  ein  gescheydt  undt  raisonabel  mensch 
geweßen , daß  bette  ich  nicht  hinter  Eüch  gesucht , nimbt  mich 
gantz  wunder.  Hir  im  landt  sebiest  man  nicht  die  festtage.  Hie- 
mitt ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  leütt 

ins  gebett,  ich  muß  also  vor  dießmahl  schließen.  Es  ist  daß  schönste 

• 

I >deUoht<  aobliebt  die  leite , auf  der  naoheten  leite  widerbolt  ElitebeÜi 
Chariotte  >dUokt< ; man  liebt,  wie  ibr  beide  formen  geläufig  waren.  2 Vi- 
lencia.  3 Vergl.  band  III,  i.  3(6.  357;  band  V,  i.  40.  66.  67. 
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Wetter  von  der  weit;  nach  dem  gebett  will  ich  ein  wenig  spatziren 
fahren  uiidt  frische  Inift  seböpfTen,  den  es  ist  heUtte  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit.  Ich  weiß  nichts  nefles , muß  also  schließen 
uudt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eücb  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


124.5. 


St  Clou  den  12  Julli  1721  (N.  8). 

Hertzliebe  Louise,  seytter  mitwog  hab  ich  von  Eüch,  liebe 
Louise,  nichts  nettes  entpfangen,  komme  also  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  28  Juni,  no  49.  Bin  doch  alß  fro,  wen  meine  brielT  nicht 
vcrlohren  werden ; den  cs  ist  eine  verdrießliche  suche,  die  mUlie  zu 
nehmen,  zu  schreiben,  undt  daß  hernach  die  brieffe  nicht  Qberkoin- 
men.  Der  printzes  von  Wallis  fehlen  2 von  meinen  schreiben.  Gott 
weiß,  waß  monsieur  de  Torey  mitt  wirdt  gemacht  haben.  Ihr  wist, 
liebe  Louise,  daß  nnßere  liebe  churfUrslin  alß  pflegt  dieße  große 
Wahrheit  zu  sagen,  daß  unßer  herrgott  nichts  nettes  vor  unß  ma- 
chen wirdt  undt  daß  wir  folgen  mttßen  , waß  gott  in  der  natur 
gesetzt.  Ich  sehe,  daß  Ihr  wie  ich  gedenckt  undt  daß  gar  hohe 
alter  schellt.  In  der  that  ist  cs  auch  woll  gar  nichts  ahngenehmes 
undt  sehr  zu  schellen  undt,  waß  ahm  meisten  wunder  nimbt,  ist, 
(laß  die  es  ahm  meisten  wiluschen,  so  jeue  weit  ahm  meisten  fdreh- 
ten,  undt  gedencken  nicht,  daß,  je  Icnger  sie  leben,  je  mehr  sollen 
sie  jene  weit  fürchten ; den  je  Icnger  man  lebt,  je  mehr  labt  ‘ man 
Sünden  auff  sich;  also  solte  man  daß  lange  leben  noch  mehr  scheuen. 
Ky,  liebe  Louise,  warumb  wolt  Ihr  mir  doch  so  große  complimenten 
machen?  Unter  unß  ist  cs  ja  gar  nicht  nöhtig.  Kene  ich  Euch 

Uber  daß  den  nicht  genung,  unib  zu  wißen,  daß  Ihr  ein  trewes, 

# 

auffrichtiges,  ehrliches  gemühte  habt,  so  nie  ahn  denen  fehlen  kan, 
.so  Ihr  lieb  habt?  Ihr  habt  auch  unrecht,  mich  über  fehler  umb 
verzeyung  zu  bitten,  so  ich  gar  niciit  in  acht  genobmen  habe.  Den 
ich  glaube,  daß  Ihr  Eüch  selber  betrigt,  den  ich  zeichne  alle  Ewer 
brielTe  auff,  so  ich  entpfange,  undt  fUndc  keines  von  2 mahl  4(i_ge- 
zeigiiet.  Ich  hal>e  auch  gar  nicht  verspürt , daß  llir  eine  post  ver- 

« 

1 il.  h.  Udt.  V 
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fehlt ; coiitrarie , iili  liabo  die  vergangene  woche  mehr  schreiben 
von  Eücli  empfangen,  alü  keine  woclie,  wen  Ihr  zu  Franckwort' 
geweßen  seydt;  also  socht  Ihr  woll,  daß  Ewere  eingebille  fehler  gar 
keine  entschuldigung  von  nöhten  hatten.  Wen  Ewer  schreiben,  dab 
llir  zurißen*,  so  voller  ohnnöhtige  coinplimehten  war,  kan  ich  es 
nicht  regrettiren.  Dafliist  eine  miltz-kranckheit,  liebe  Louisse.  daß 
Ihr  P^üch  einhildt,  mir  Ewere  brieffe  nicht  zu  schicken  dörffen. 
Will  ich  den,  daß  Ihr  mir  ein  stück  von  theologie  oder  pliilosophie 
schreiben  solt  oder  eine  eloquente  harangue  machen?  Daß  were 
albor  vor  mich , könte  es  nicht  verstehen.  Waß  ich  von  Ewern 
brieffen  begehre  zu  wißen , ist , wie  es  mitt  Eüch  stehet , wie  es 
Eüch  geht , waß  Ihr  ueUes  wist  undt  daß  Ihr  mich  allezeit  lieb 
habt,  sonst  gar  nichts,  undt  daß  ist  ja  leicht  undt  ohne  mühe  in 
die  feder  zu  bringen  undt  bedarff  gar  nicht  zurißen  zu  werden.  Wer 
meinen  gar  großen  verstandt  rümbt,  muß  entweder  sehr  flatteux 
sein,  oder  sich  nicht  sonderlich  drauff  verstehen.  Ich  piquirc  mich 
von  keinen  hohen  verstandt,  nur  von,  waß  man  hir  le  seiis  commun 
heist '.  Wie  ich  kein  konigreich  zu  regiren  habe,  habe  ich  es  gar 
nicht  von  nohten;  le  sens  commun  ist  genung , umb  mitt  meinen 
freünden  undt  verwanten  zu  sprechen,  die  auch  sonsten  nichts  hinter 
mir  suchen  sollen.  Unßere  abtißin , dem  contrefait  ich  Eüch  ge- 
schickt, liebe  Louise,  fehlt  nicht  von  verstandt;  allein  sie  ist  jung 
undt  noch  estourdie , worüber  ich  meine  meinung  nicht  verhehle. 
Sic  halt  doch  viel  beßere  sentiementen,  alß  ihre  Schwester  von  Mo- 
dene,  den  sie  ist  gar  nicht  falsch,  wie  dieße  ist.  Meines  sohns  kiu- 
der  können  leicht  nach  meinem  sin  establirt  werden,  den  ich  mische 
mich  in  nichts,  daß  ihnen  ahngebt.  Ist  mein  sühn  mitt  zufrieden, 
bin  ich  es  auch;  wünsche  alles  zum  besten,  bekümere  mich  aber 
gar  nicht  drumb.  Der  printzes  von  Modene  kupferstück  ist  nicht 
gestochen  worden,  sonst  hettc^ichs  Eüch  geschickt,  liebe  Louisse  1 
Schünne  kupfferstück  zu  samblen,  ist  gar  eine  löbliche  curiositet. 
Ich  glaube  , ich  habe  noch  voti  meinen  kupfferstücken  * zu  Paris. 
Daß  erste  mahl,  daß  ich  wider  hin  werde,  will  ich  eines  suchen; 
finde  ich  es,  so  werde  ichs  Eüch  gar  gewiß  schicken.  .\uß  die  be- 
trübte Ursachen , so  ich  liüch , liebe  Louisse , vorgestern  bericht, 

♦ 

L Frankfart.  2 J.  h.  «errißen.  3 Vergl,  band  V,  «.  73.  4 d.  h. 

Ton  mainen  eigenen  bildnisseo. 
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fürchte  ich  sehr,  daß  Ihr  p]were  liebe  kinder,  so  Ihr  erwahrt,  noch 
so  baldt  nicht  wieder  zu  fieissenheim  haben  werdet,  weillen  zeit 
gehört,  den  mastbauni  wider  in  daß  schiff  zu  setzen,  so  gebrochen 
worden ; doch  ein  groß  glück , daß  den  personnen  kein  unglück 
widerfahren.  Wen  nur  daß  arme  schwangere  weibgen  niclit  gar 
zu  großen  sclirecken  außgestanden  halt,  welclies  gar  gefährlich  ist; 
verlangt  mich  sehr,  zu  hören , wies  abgeloflfen  ist.  Meinen  enckel 
habe  ich  nicht  gewust , daß  man  ihn  in  kupffer  gestochen  hatte, 
habe  es  nie  gesehen.  Die  kupfiferstück,  so  man  nach  mir  gemacht, 
ist  nach  dem  wollgomahlten  contrefait,  so  Uigau[d]  nach  mir  ge- 
, macht,  ist  auch  von  einem  gar  gutten  kupfferstecher  gemacht  wor- 
den *.  Hab  ich  noch  eins  von  den  kupfferstücken,  werde  ichs  Eüch 
gar  gewiß  schicken,  liebe  Louise,  schicken  vor  Ewer  gallerie  von 
Geissenheim.  Es  ist  gewiß,  daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis 
Ewer  niepee  von  Holderncsse  viel  ahngenchmer  iindt,  alß  die  gräftin 
von  Degenfeit,  welcher  ihr  timiditet  dort  thut*  undt  glauben  macht, 
daß  ihre  Schwester  mehr  verstandt  hatt , alß  sie.  Wo  ichs  mich 
noch  recht  erinere , so  hatt  die  fraw  raugräffin  * von  allen  ihren 
dochtern  die  Friderica  ahm  liebsten  undt  von  die  buben  Carl  Ede- 
wart*;  zu  meiner  zeit  war  es  so.  Daß  krancklich-sein  muß  Eüch 
erst  nach  dem  ahnkommen  sein,  wie  ich  von  hauß  weg  war;  den 
/u  meiner  zeit  hab  ich  Eüch  nie  kranck  gesehen.  Ich  glaube,  daß 
ich  meinr  gutten  * gesundtheit  der  hannoverschen  erzie[h]ung  zu 
dancken  hab;  den  es  ist  gewiß,  daß  rohe  schincken  undt  knack- 
würst  einen  gutten  raagen  machen.  Kinder*  man  die  kinder  nicht 
dclicat  erziehen,  würden  sie  starcker  undt  gesunder  sein,  alß  wen 
man  sie  delicat  heit.  Zu  meiner  zeit  war  Carllutz  sehr  in  gnaden 
bey  I.  G.  dem  churfürsten , unßern  herrn  vattern  Aber  cs  ist 
sciion  halb  10 , ich  muß  nach  bett , kan  dißmahl  noch  nicht  auif 
1*1  wer  liebes  schreiben  völlig  antwortten,  den  ich  muß  enden;  bin 
doch  schon  ahn  Ewer  20  blatt  geblieben,  aber  es  erstickt  mich  recht, 
daß  man  mich  nicht  außschreihen  lest.  Ich  muß  doch  noch  sagen, 

* 

1 Vergl.  band  I,  510;  band  II > 0.  314.  601;  band  IV,  0,  277. 
2 d.  h.  tort  tbut,  0obaden  infUgt.  3 die  geborene  freiin  Luise  von  Degen- 
feld, die  sweite  geinablin  de»  vaters  von  Klisabetb  Obarlotto,  des  kurfUraten 
ICarl  Ludwig  von  der  Pfah.  4 Vergl.  band  I,  a.  52i^  unter  Karl  Eduard. 
5 7 meine  gute.  6 ?WUrde.  7 Vergl.  band  Ij  8.  530  unter  Karlluts,  d.  i. 
Karl  Ludwig. 

Kliaabetb  Obarlotu  12 
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daß  nichts  mclir  in  silance  steckt,  alß  wen  man  von  hertzen  trawcrig 
ist.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  vor  dießmahl  kan  ich 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  eine  glfick- 
seelige  nacht  wtlnsrhe  iindt  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1246. 

St  Clou  den  17  Julli  1721  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  soutag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  5 dießes  monts  entpfangen , no  51.  Aber  ehe  ich 
drauff  andtwordte,  will  ich  erst  daß  außschreiben,  woran  ich  ver- 
wichenen  sambstag  geblieben  bin,  vom  28  Juni,  no  49,  abm  19  blal. 
Daß  ist  gar  natürlich,  trawcrig  zu  sein,  wen  man  ursach  dazu  Imtt; 
trawerig  sein  macht  still  undt  still  sein  halt  eine  art  von  timiditet, 
also  kein  wunder,  daß  Eüch  monsieur  le  Fevre  so  gefunden.  Es 
ist  ein  großer  unterschiedt,  in  einem  landt  gebohren  zu  sein  uudi 
die  sprach  woll  zu  können,  oder  gantz  frembt  undt  erwacksen  hinein 
zu  kommen.  Ist  Ewere  niepee,  die  gr&ffin  von  Degenfeit,  verliebt 
von  ihrem  heim , wirdt  sie  alles  gutt  undt  schön  finden ; den  daß 
ist  eine  sauße,  so  alle  eßen  gutt  schmecken  macht,  icli  will  sagen, 
so  alles  hübsch  undt  gutt  finden  [macht] , wen  man  nur  bey  dem 
ist,  waß  man  bertzlich  liebt  undt,  wie  man  in  dem  prologue  von 
Ponrceauniac * singt; 

Quand  dem  cocurs  s'aiment  bien, 

Tont  le  feste,  tout  le  roste  n’est  rien. 

Also,  liehe  Louise,  bestehet  die  sach  hirin : hatt  sie  ihren  heim 
hertzlich  lieb,  wirdt  alles  reuissiren,  so  Ihr  ahnstehlt,  ihr  TeOtseh- 
landt  gefallen  zu  machen;  aber  hatt  sie  ihre  fr.  Schwester  lieber, 
alß  den  man,  wirdt  sich  die  liebe  deß  vatterlandts  noch  dazu  schla- 
gen, welches  verhindern  wirdt,  daß  ihr  nichts  in  Teütschlandt  ge- 
fahlen  wirdt.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  resolvirt  habt,  nicht  alle- 
zeit bey  ihnen  zu  sein ; sie  werden  Eüch  desto  lieber  behalten  undt 

daß  sprichwordt  ist  gar  war , daß  alt  undt  jung  sich  nicht  reimpt. 

• 

1 MoDsiear  de  Pouroeaugnao , komödie  Ton  Meliere  aus  dem  jahre  1669. 
Aot  1,  soene  2 findet  sich  die  stelle: 

Qaand  deux  coeurs  s’aiment  bien, 

Tont  le  reste  n’est  rien. 
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Wen  auch  gleich  die  jungen  letttte  raisonabel  gennng  wehren,  Eüch, 
wie  sie  sollen,  ^n  lieben,  so  seindt  doch  die  bedinten  nicht  allezeit 
raissonable,  zancken  sicli;  daU  gibt  froidenr  undt  sorgen.  Ihr  wer- 
det also  gar  woll  thun,  Ewere  gemachlichkeit  zu  suchen.  Ich  liahe 
gestern  gar  ein  frisclies  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von 
Wallis  bekomen;  sie  sagt,  sie  bette  seyder  die  zeittnng,  daß  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  ihre  jagt  ‘ mitt  dem  gebrochenen 
mastbaum  verlaßen,  nichts  von  ihnen  gehört,  weiches  ein  gutt  Zei- 
chen ist;  den  were  ihnen  seyder  dem  waß  wiederliches  begegnet, 
wüste  man  es  nun;  dep  die  bößc  zcittungen  lanffen  allezeit  ge- 
schwinder, alß  diu  gutten.  Wie  ich  von  dem  roylord  Holdernesae 
gehört,  so  fürchte  ich  gar  sehr,  daß  er  nicht  lang  mehr  wirdt  leben 
könen.  Die  comtesse  de  Holdernesse,  Ewer  niepee,  liebe  Louise, 
jammert  mich  woll  von  hertzen , wcillen  sie  ihren  herrn  lieb  hatt 
Gott  wolle  ihr  beystelicn  undt  sie  trösten , aber  auch  Ewere  re- 
meden  segnen!  Mögte  von  herl/.en  wünschen,  daß  er  enriren  möge. 
Vom  Carteüsser  [kloster]  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Wer  alles  cori- 
giren  solte,  waß  übel  bey  möngen  undt  pfaffen  ist,  würde  man  gar  zu 
viel  zu  thun  haben;  den  es  ist  nicht  außzudencken , waß  daß  vor 
leben  sein.  Eine  wunderliche  sachc  ist,  daß  die  weiber  nicht  närisch 
werden,  wen  sic  eingespert  sein,  undt  die  mansleütte  gleich '.  Daß 
macht  mich  glauben,  daß  die  mäner  die  einsamkeit  weniger  auß- 
stehen  können,  alß  die  weiber;  daß  kompt  gewiß  von  die  große 
freyheit,  so  die  müner  in  dießer  weit  haben,  überall  hin  zu  gehen 
undt  zu  thun,  wo  sie  hin  wollen  *.  Aber  da  kompt  mein  sohn  herrein, 
muß  eine  pansse  machen. 


Donnerstag,  den  17  Jnlli,  umb  ein  viertel  auff  5 abendt«. 

Da  geht  mein  sohn  wider  nach  Paris,  kan  also  wieder  schrei- 
ben. Ich  war  geblieben  heütte  morgen  ahn  der  mäner  freyheit  undt 
wie  [sie]  narisch  davon  werden,  wen  sie  sich  zwingen  mOßen.  Ich 
glaube,  daß  man  beßer  thäte,  guttc  regiementer  von  dießer  bursch  * 
zu  machen.  Man  nimbt  sie  auch  zu  jung  in  den  clöstem;  ich  habe 
in  den  Jacobiner  closter  zu  Paris  buben  von  12  undt  13  jahren 
gesehen,  so  schon  mönchen  wahren;  die  wißen  ja  nicht,  waß  sie 

♦ 


1 d.  h.  jaoht.  2 d.  h.  aoglaioh,  alabsld. 
gesallMbaft,  sehaar. 


3 7 was  sie  wollen. 
12* 


4 d.  fa. 
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tliun  in  dem  alter.  Nonen  finde  ich  ancli  zu  viel  zu  Paris,  alß  znm 
exempel,  es  seindt  woll  200  clöster  zu  Paris  allein  von  nonen  ohne 
die  münchcn.  Ist  daß  nicht  abschealich  ? Hir  im  landt  thnn  nur 
die  bauern  walfahrteu,  aber  bey  den  ))crsonneu  von  qualitet  ist  es 
gar  nicht  bräucblicb.  Bey  dießer  bitze  ist  cs  nicht  unabiigenclini, 
auff  dem  waßer  zu  fahren,  wie  die  graffiii  Uerlepscli  tbut.  Vor  eine 
boße  gesandtbeit  ist  walfabrt  nicht  gutt , daß  solte  mau  dießer 
gräffin  verbichten.  Docktor  Brauner'  ist  wahrlich  ein  gutter  dock- 
tor,  hatt  eine  sebönne  cliur  ahn  dem  printzen  von  Hannover  [ge- 
macht]. Es  [ist]  aber  eben  so  gefährlich,  zu  viel,  alß  zu  wenig  zn 
brauchen.  Wcilleu  Churpfaltz  seine  reiß  so  lang  auffgeseboben  nacli 
Embs  ins  badt  undt  alle  guttc  geselscbalTt  wider  dort  weg  sein,  bin 
ich  persuadirt,  daß  nichts  auß  dießer  reiß  werden  wirdt.  Uiemiti 
ist  Ewer  schreiben  vom  28  Juni,  no  49,  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  auff  daß  von  5 dießes  monts,  no  51.  Ich  bin  fro, 
darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieffe  nicht  verlohren  werden;  es  ist 
heßer,  daß  [Ihr]  in  der  nnortnung,  wo  die  post  ist,  2 von  meinen 
schreiben  auff  einraahl  entpfängt,  alß  gar  keine.  Meine  trawer  ist 
gestern  zum  endt  gangen,  den  cs  [sind]  just  3 wochen,  daß  ich  sie 
ahngethan.  Vor  dießem  trawert[e]  man  6 wochen  vor  ein  gesebwister- 
kint;  nun  man  aber  alle  trawern  halb  abgeschnitten,  geht  es  nur 
auff  3 wochen.  Printz  Carl  ist  all  lengst  wider  bey  seiner  fr»* 
mutter  in  dem  Haag,  hatt  mir  von  dort  geschrieben.  Unßer  groß- 
hertzogin  ist,  gott  lob,  wieder  woll,  ihr  apetit  ist  I.  L.  gantz  wider 
kommen.  Da  ist  mir  aber  bang  bey , den  sie  kan  sich  gar  nicht 
schönuen’,  noch  ihren  mundt  zwingen,  frist  allezeit  alles,  was  ihr 
schadtlich  ist,  undt  macht  sich  also  todt-kranck.  Nun  sie  wider 
beßer,  fengt  sie  wider  alin,  zu  lachen.  Wie  ich  von  dem  verstorbe- 
nen landtgraffen  von  Philipsthal,  meinem  gutten  vettern  s.,  gehört, 
so  soll  er  einer  von  den  einfältigsten  menschen  von  der  weit  geweßen 
sein.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  printzes  von  Cassel  reich  genung  vor 
ihren  vettern  were.  Paris  gefeit  printz  Carl  gar  woll,  glaube  nicht,  daß 
1.  L.  lust  betten,  den  frantzöschen  dinst  zu  quitti[r]en.  Ich  glaube  auch 
nicht,  daß  es  ein  glücklicher  heüraht  sein  könte:  die  bißen  würden 
zu  dem  dün  werden,  undt  bekammen  sie  kinder,  würden  cs  ja  laut- 
ter  hettel-fUrsten  werden,  welches  nicht [s]  artiges  ist.  Folgt  er  meinem 

* 

1 Vargl.  baod  V,  s.  2&8.  2 ? schonen. 
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raht,  wirdt  er  sich  sein  leben  niclit  licilraliteii ; es  seiinlt  arme  landt- 
graffcn  genung.  Die  fraw  mutter  wirdt  weil  ihren  frantzöschen  Lot- 
terin[ger]  niclit  abschaffen,  ob  sie  es  zwar  thun  solle,  den  seandal  zu 
mcyden;  den  man  spricht  doll  von  ihr  undt  dießem  kerl.  Die  es 
ahm  hofflichsten  verbringen  wollen , sagen , daß  ein  mariage  de 
cons[c]ience  drauß  werden  wirdt.  Es  ist  doch  abscheülich  ahn  die- 
ßer  fOrstin,  einen  solchen  esclat  zu  machen,  insonderheit  in  ihren 
alten  tagen;  den  sie  muß  nicht  jung  mehr  sein,  weilten  ihr  älster 
herr  solin  schon  40  jabr  all  ist.  Ahn  alte  weibern  kan  ich  eine 
solche  thorheit  noch  weniger  vergeben,  alß  wens  ein  junk  mensch 
wehre.  Der  herr  Benteritter  halt  mir  gesagt,  daß  es  ein  Lotteringer 
ist.  Ich  schicke  Ettch  hirbey  deß  postmeisters  brieff  ' in  original; 
es  ist  gar  kein  Schweitzeriscb , glaube  ehr,  daß  es  Osterichs’  ist. 
Der  herr  Benterritter  will  sich  kranck  lachen , daß  ich  daß  netle 
Teütsch  nicht  verstehe ; er  sprichts  woll  gar  nicht,  sondern  gar  gutt 
TeUtsch,  auch  nicht  Osterei[chi]sch,  sondern  recht,  wie  alle  gelehrten 
bey  unß  sprechen.  Die  postmeister  machen  ihre  posten  gehen,  wie 
cs  dem  oberpostmeistem  gefeit,  nehmblich  monsieur  de  Torcy.  Ein 
andermahl  werde  ich  Ettch  lenger  entreteniren,  aber  dießmahl  muß 
ich  schließen , bin  mein  leben  nicht  mehr  interompirt  worden , alß 
hetttte,  muß  schließen.  Ich  will  Ettch  ttbermorgen  verzehlen,  waß 
mich  hetttte  verhindert , mehr  zu  schreiben , aber  nun  ambrassire 
Heb  Ettch  von  hertzen  undt  versichere  Ettch , daß  ich  Ettch , liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

[Brief  der  postmeister  Fischer  und  von  ßeichenbach.] 

Durchlettchtigste  hertzogin,  gnädigste  fttrstin  und  fraw  etc. 

Daß  an  Ewer  Königliche  Hochheit  gegenwärtiges  schreiben  mit 
disen  zeilen  zu  begleiten  wir  unß  erfrechen  dörffen,  thut  die  von  Ihr 
Königlichen  Mayestät  general-post-verpachteren  erst  nettwer  dingen 
ei’ngeftthrte  francatur  aller  außwärtigen  briefschafften  unß  dazu  ver- 
anlaßen , da  dann  jetz  besagte  post-verpachtere  keine  weder  auß 
dem  reich,  noch  auß  der  Schweitz  mit  porto  beladene  briefen  fttro- 

* 

1 Vergl.  den  briaf  vom  25  Juni,  obon  i.  160.  161,  and  dsn  briaf  vom  7 
Augait,  naobher  a.  197.  198.  2 d.  h.  ÖsteTralohiiob. 
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hin  auf  den  gräntzen  mehr  annehmen , viel  weniger  vor  die  auß- 
laagen  rechnung  tragen  und  selbige  weder  den  reichs-  noch  schwei- 
tzerischen  pust-ämbt ereil  wie  bißhero  gut  machen  wollen.  Wie  nun 
disere  dem  publico  zimlich  bescbwärliche  cinfilhrung  die  brief-cor- 
respondentz  nicht  nur  unsicher  machet,  sonderen  auch  ctwelcher 
maßen  hemmet,  werden  Ewer  Königliche  Hoclilieit  hohe  penctration. 
ohne  verliere  gründ  anzuführen,  von  Selbsten  höchst  vernünfilig  er- 
meßen;  indeßen  werden  unser  seitbes  auß  sondercr  hocliachtung 
vor  dero  zweifelsohu  hochwichtige  depescbes  alle  ersinnliche  sorg 
tragen  und  selbige  wie  bißhero  ohnverweilt  einsenden,  anbey  aber 
in  aller  underthänigkeit  derattthigst  biteud , daß  Ewer  KönigUche 
Hoebheit  gnüdigst  geruhen  wolten,  die  ordre  dabin  zu  stellen,  dali 
die  von  dero  depdehes  unß  angesetzte  zimblich  hohe  reichs-brief- 
porti  durch  die  obbedeOte  general-post-bestehere  oder  auf  andere 
gut  findende  weiß  unß  wider  gut  gemacht  werden  möchten,  und  so 
Ewer  Königliche  Hoebheit  gnädigst  zu  gefallen  beliebte,  Dero  brief* 
schafften  vor  das  reich  unß  adressieren  zu  laßen,  werden  wir  nicht 
ermanglen,  dieselbe  mit  aller  treOw  und  boförderung  au  ihre  behörd 
zu  verschaffen.  In  erwartung  Dero  gnädigsten  befehl  Ewer  Hoch- 
fUrstlicheii  hohen  buld  und  gnad  unß  gehoi-sambst  empfehlend  und 
mit  tieffster  devotion  und  respect  verharren 

Ewer  Königlichen  Hoebheit 
underthänigst-geborsambste 

Bern  d.  13  Juny  1721. 

Fischer,  von  Reichenbacb,  postmeistere. 
1247. 

St  Clou  den  24  Julli  1721  (N.  10>. 

Hertzallcriicbe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  12  dießes  monts,  no  53,  zu  recht  entpfangen.  Es  muß  ein 
irtum  in  Ewern  Schiffern  sein,  den  wie  ich  Ettcli  schon  vergangenen 
sambstag  gesagt,  so  habe  ich  selbigen  tag  daß  vom  9,  no  53,  lem- 
pfangen].  Ich  glaube,  daß  dießes  52  hatt  seiu  sollen  undt  daß  mir 
also  keiner  von  Ewern  lieben  brieffen  fehlt ; habe  Eüch  dießes  nur 
wollen  zur  nachricht  sagen,  dsmitt  Ihr  nicht  fürchten  möget,  liebe 
Louise,  daß  einer  von  Ewern  brieffen  verlohren  gangen.  Ich  will 
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meine  andtwordt  bey  dem  frischten  alinfangen,  bin  froh,  daraaß  zu 
sehen,  daß  meine  schreiben  Eücli  woll  zu  handen  kommen  undt,  ob 
sie  zwar  unrichtig  gehen,  doch  nicht  verlohren  werden.  Die  brieffe 
gautz  unordendtlich  zu  gehen  machen,  muß  monsieur  de  Torey  sein 
divertisseinent  sein;  den  wie  er  den  devotten  agirt,  darlT  er  otfondt- 
lich  keine  nehmen,  den  er  g^bt  nicht  mehr  ins  opera,  noch  in  die 
commedie.  Aber  mich  deUcht,  er  thäte  beßer , sicli  dort  mitt  un- 
schaldt  zu  divertiren,  alß  seinen  negsten  zu  haßen  undt  alles  her- 
vor zu  suchen,  waß  ihm  möglich  ist,  ihm  Verdruß  ahnzuthuii.  Aber 
ein  jeder  hatt  seine  weiß,  zu  gedencken,  wie  es  ihm  im  kopff  korapt; 
aber  nach  meinen  gedancken  kan  ich  niemandts  vor  devot  halten, 
in  dem  ich  den  haß  gegen  dem  negsten  sehe ; den  unßer  herr  Chri- 
stus hatt  miß  die  christliche  undt  brüderliche  liebe  zu  sehr  ahn- 
befublen,  umb  hiran  zu  zweyfFlen  können;  schwachheitten  seiiidt  zu 
entschuldigen,  aber  boßheit  nicht.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  seye 
danck,  nun  gar  perfect,  habe  gestern  ein  gantz  sttlndgon  zu  Madrit 
zu  fuß  spatzirt,  ohne  mich  zu  setzen,  noch  zu  schnauffen,  noch  müde 
zu  werden.  Ich  schlaff  woll , ich  eße  woll  undt  nichts  thut  mir 
wehe,  alß  die  knie,  kan  also  sagen,  daß  ich  in  perfecter  gesundt- 
heit bin.  Aber  bey  alten  weibern,  wie  ich  bin,  wehrt  die  gesundt- 
heit nicht  allezeit  gar  lang.  Aber  waß  will  man  thun?  Unßer 
herrgott,  wie  unßere  lieb  s.  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen,  wirdt 
nichts  neues  vor  mir  machen;  ich  muß  folgen,  wie  der  allmächtige 
die  Jahren  undt  zeitten  ordonnirt  hatt,  undt  nur  gott  dancken,  daß 
es  so  woll  noch  geht  bißher.  Wie  ich  noch  jung  war,  bin  ich  lange 
jalircn  geweßen,  daß  mir  gar  nichts  gefehlt  hatt;  daß  habe  ich  der 
jagt  zu  dancken  gehabt,  negst  gott  hatt  es  mich  bey  so  langen  Jah- 
ren gesundt  erhalten.  Exerdtzien  ist  eine  gesundte  sach;  ich  habe 
30  Jahr  zu  pferdt  undt  10  Jahr  in  caleschen  gejagt.  So  lang  Mon- 
sieur s.  gelebt,  habe  ich  geritten  undt  seyder  deß  königs  todt  alles, 
waß  jagten  heist,  abgesagt,  aber  seyder  dem  3 gar  große  kranck- 
heitten  außgestanden ; daß  hatt  mich  glauben  machen,  daß  mich  daß 
jagen  in  gesundtheit  in  meinen  jungen  Jahren  erhalten  hatte.  Ich 
liabe  wider  einen  neuen  brieff  von  der  landtgraftin  von  Philipsthal 
bekommen.  Die  wUnscht  immer,  brieff  mitt  mir  zu  wexlcn;  daß  kan 
aber  nicht  ahngehen,  ich  habe  genung  zu  schreiben,  ohne  eine  neue 
corespondentz  ahnzufangen  mitt  einer  person,  so  mir,  wiewoll  meine 
baß,  mir  doch  gantz  uubekandt  undt  indiffereut  ist.  Zu  dem  so 
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gefeit  mir  ilir  intimitet  mitt  ilum  Frantxoßen  oder  Lotteringcr  gantz 
undt  gar  niclit;  man  spriclit  gar  nicbt  woll  davon,  [ist]  recht  ärger- 
lich, mögte  woll  auflf  ein  mariage  de  cons[c]ience  außgeben,  wovon 
ich  gar  nichts  halte.  Meine  corespondence  milt  dießer  fürstin  wirdt 
kurtz  hergehen.  Man  sagt  nicht  ordinarie;  »de  l’esprit  comme  le 
deraon,«  sonde[r]n  »de  l’esprit  comme  le  diuble.«  Der  herr  Benter- 
ritter,  so  die  historie  woll  weiß,  sagt,  cs  werc  kein  Frantzoß,  son- 
dern ein  Lotteringer.  Es  ist  aber  gar  rar,  daß  lotteringische  mans- 
leütte  verstandt  haben;  der  verstandt  ist  dort  in  kunckcl-lehen  ' 
gefallen,  den  alle  lotteringische  weiber  haben  mehr  verstandt,  alG 
die  müner.  Lotteringer  undt  Frantzoßen,  alles  ist  falsch  wie  galgen- 
holtz,  wie  die  Uotzenheusserin  alß  pflegt  zu  sagen.  Man  halt  mir 
schon  gesagt,  daß  unßere  gutte  TeUtschen  sich  greülich  verdorben 
undt  den  gutten  alten  teUtschen  glauben  gantz  absagen  sambt  allen 
tagenden,  so  die  alten  TeUtschen  Beseßen,  undt  sich  aller  laster  * der 
frembten  nationen  ergeben.  Daß  kan  mich  recht  verdrießen;  einem 
TeUtschen  steht- es  viel  Ubeller  ahn,  falsch,  boßbaflt  undt  desbauchin 
zu  sein , den  sie  seindt  nicht  dazu  geborn , es  geht  ihnen  zu  grob 
ab;  theten  also  beßer,  sich  bey  dem  gutten  alten  teUtschen  brauch 
zu  halten,  ehrlich  undt  auffrichtig  zu  sein , wie  sie  vor  dießem  ge- 
weßen.  Die  pest  nimbt,  gott  lob,  wider  ab  in  Provence;  daß  macht 
die  leütte  nicht  fromer  undt,  waß  zu  verwundern,  [ist],  daß  man  in  dem 
spital  von  Tliulon ' 18  personell  hatt  zusamen  geben  mUßen,  weillen 
sie  in  mitten  von  der  pest  leichtfertig  gelebt  haben.  Meines  sohns 
docktor,  so  vorgeben,  daß  die  schlime  kranckheit  nicht  almsteckt*, 
sagt  nnu , er  bette  es  gesagt , weillen  er  verspürt , daß  die  große 
forcht,  so  man  vor  die  pest  hatt,  daß  geblUdt  verdirbt  undt  die 
leütte  also  mehr  capable  macht,  die  krankheit  zu  bekommen  , alß 
wen  sie  sich  nicht  förchten  *.  Daß  kan  noch  woll  hingehen , hatt 
sich  also  woll  hey  seinem  herrn  entschuldigt.  Ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,  daß,  so  baldt  man  die  religion  auff  politique  gründet  oder 
mischt,  wie  der  lutterische  pfarher  thut,  der  mitt  Euch  gesprochen, 
liebe  Louise,  daß,  die  solches  thun,  keine  gutte  religion  haben  und: 
baldt  ohne  religion  sein  werden.  Ihr  habt  also  groß  recht  gehabt, 
liebe  Louise,  dießen  politischen  pfaffen  zu  flitzen,  die  pest  zu  wUn- 

♦ 

1 kankel-Ub«ii,  weiber-lehen.  2 7 allen  lutern.  3 Toalon.  4 Verfi 
den  brief  Tom  3 Joli,  oben  e.  168.  169.  S Vergl.  band  II,  i.  347,  oben. 
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«bea,  welches  nie  alß  eine  nolitwondigkeit,  sondern  alß  eine  straff 
ifottes  von  einem  pfarber  solle  ahngesehen  werden.  Ich  darff  ahn 
die  leötte  nicht  gedencken,  so  man  crschiest sic  jammern  mich; 
jedoch  so  ist  es  nöhtig,  umb  gantz  Franckreich  za  salviren,  daß  man 
so  severe  ist.  Es  solle  Eüch  nicht  verdrießen , liebe  Louise , zu 
fahlen,  daß  Ihr  barmhertzig  gegen  Ewere  negsten  seydt,  den  daß 
ist  ja  tugendthafft.  Ich  finde,  daß  graff  Degenfeldt  undt  seine  ge- 
nuhlin groß  recht  haben,  sich  in  Hollandt  eine  zeit  lang  auffzuhal- 
ten.  Hollandt  ist  ahngenehm  in  meinem  sin;  Amsterdam  ist  auch 
der  mühe  woll  wehrt , daß  man  es  sicht.  Gehen  sie  von  Utrecht 
nach  Geissenheim,  weiß  ich  ihren  weg  woll ; den  es  woll  der  selbige 
!«in  wirdt , so  man  mich  geführt.  Von  Utrecht  gingen  wir  nach 
.Nimwegen*,  von  Nimwegen  nach  Clef*,  von  Clcf  nach  Santen*,  von 
hinten  nach  Cöln,  von  Cöln  nach  Bacherach,  wo  mich  I.  G.  s.  unßer 
h«rr  vattcr  undt  bruder  abholten,  blieben  ein  par  tag  zu  Bacherrach, 
besahen  Ober-Weßel  undt  fuhren  den  Rhein  fierunder  biß  nach 
Bingen  undt  hernach  nach  Franckenthal,  wo  wir  lang  blieben.  Ich 
weiß  nicht,  ob  ichs  mich  noch  recht  erinere;  den  in  8,  in  .59  jah- 
ren  kan  man  woll  waß  vergeßen.  Utrecht  ist  mir  noch  allezeit 
lieb,  den  ich  mich  gar  woll  dort  divertirt  habe.  Daß  ist  gewiß, 
daß.  wer  Hollandt  gesehen,  findt  Teütschlandt  schmutzig;  aber  umb 
Teätschlandt  sauber  undt  ahngenchm  [zu  finden],  müstc  man  durch 
Franckreich;  den  nichts  ist  stinckender,  noch  säuischer,  alß  man 
m Paris  ist.  Ich  liebe  ein  schön  naturel  mehr,  alß  alle  ornement 
andt  magnificentzen  von  der  weit.  Ich  habe  monsieur  le  Fevrc 
ordre  geben , daß , wen  er  meiner  von  nöhten’  wirdt  haben  in  der 
sach  von  Coubert,  mir  zu  sagen,  waß  zu  thun  wirdt  sein.  Kam 
gestern  zwar  her,  hatt  mir  aber  noch  nichts  gesagt;  es  muß  noch 
nicht  fertig  sein;  da  sehe  ich  ihn  eben  durch  den  hoff  gehen.  Da[s] 
war  billig,  daß  ihr  auff  schonbargischen  kosten  zu  recht  habt  ma- 
chen laßen,  waß  vor  ihnen  war.  Da  kompt  monsieur  le  Fevre  her- 
ein, ich  frage  ihn  nach  den  schonbnrgischen  affairen;  sie  betten 
‘ollen  vorgestern  ahngefangen  sein,  es  ist  aber  noch  auff  8 tag  ver- 
schoben worden.  Ewer  letztes  liebes  schreiben  ist  völlig  beant- 
worden*.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  9,  no  53.  Selbige  post 

♦ 

I Vngl.  den  briet  vom  3 Juli,  oben  a.  1S8.  2 Nymwogen.  3 Cleve, 

t lUeten.  & T beantwortet. 
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hiittet  Ibr  nacli  schlimer  gewohnheit  gefolgt  undt  Euch  damahls 
niclits  von  mir  gebracht Ihr  werdet  durch  einen*  von  meinen  schrei- 
ben ersehen  liaben,  wie  daß  icii  die  unglUckliclie  secfalirt  von  Ewern 
neveu  undt  iiiepce  eher  gewust,  alU  Ihr,  liebe  Louise!  Nicbt[s]  in 
der  weit  ist  ungesunder,  alß  große  ängsten ; es  ist  woll  ein  groß 
glück,  daß  Ewere  niepcc,  so  schwanger  ist,  sich  in  dießeu  sec-augst 
niciit  blessirt  hatt;  den  cs  muß  etwaß  abscheuliches  geweßen  sein, 
wie  ihr  mostbauin  gebrochen  ist.  Auff  dem  Rhein  kontet  Ihr  ja 
keine  fatique  haben,  liebe  Louise  I Viel  zu  nacht  eßen  schickt  sich 
nicht  mehr,  wen  man  über  50  ist.  Unßer  alte  marechalle  de  Clerem- 
beau so  den  3 November  87  Jahr  alt  wirdt  werden,  ist  noch  alle 
abendt  zu  nacht,  aber  wenig  könnens  ihr  nachtbun.  I>ie  inausleüUe 
seiiidt  stärcker,  aiß  die  weibsleUttc,  können  also  mehr  vci't[rjagen; 
zu  dem,  so  seindt  die  gemeine  leütte  undt  bUrger  mehr  ahm  gehen 
gewohnt,  alß  die  damen  von  qualitet.  Ich  habe  gern,  daß  alle  ehr- 
liche leütte  vor  mich  betten  *.  Die  schreibtaffel  mitt  der  dich  nah- 
men ist  ein  gudter  fündt;  man  muß  hoffen,  daß  alle  dieße  Schel- 
men erdapt  werden  können  undt  die  galgen  ziebren.  Ca[rJtouche 
hatt  sich  in  Flandern  retiret*.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  er  mitt 
aller  soin[e]r  gentillesse  den  galgen  endtgehen  kan  *.  Ich  muß  aber 
nun  meine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  24  Julli,  umb  halb  3 nachnoittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  mich  hieher  gesetzt,  uiiih  wider 
zu  schreiben,  bin  aber  gleich  cntschlaffen  undt  habe  ein  gutt  ständi- 
gen gescblaffen.  Wie  ich  erwacht,  habe  ich  in  mein  cabinet  ge- 
mUst,  wo  ich  gar  eine  nöhtige  arbeydt  veriebt;  es  ist  gar  woll  ab- 
gangen. Ihr  werdet  gedcncken,  das  es  etwaß  gar  nöhtiges  zu  sa- 
gen ist;  ich  sage  es  Eüch  aber  nur,  weillen  ich  weiß,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  Eüch  vor  meine  gesundtheit  interessirt  undt  diß  die  prop 
ist,  das  sic  gutt  ist.  Da  bringt  man  mir  abermablen  2 schaebteb. 
von  nurnbergisebeu  pflaster.  Hie  ’ habe  sie  nun  alle  gar  woll  ent- 
pfangen  undt  dancke  Eüch  von  hertzen  davor.  Ich  bette  aber  auch 
gern  eine  eigendtliche  besebreibung , wozu  alles  gutt  ist  undt  wie 
[es]  gcbrauclit  muß  werden;  den  ich  habe  die,  so  Ihr  mir  geschickt 

hattet,  verlobren.  Wir  gingen  nach  deß  königs  todt  so  geschwindt 

• 

I Der  aats  iat  nicht  in  der  Ordnung.  2 ? einea.  3 ClSrambault.  4 Verg:. 
bsnd  V,  a.  2S7.  28&.  & Tretiriert.  6 Vergl.  nsobher  den  brt«f  rom  19  No- 

veinber.  7 7 leb. 
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n»ch  Paris,  daß  man  mir  im  hin-  undt  her-fahren  viel  Sachen  ver- 
lohren  halt.  Der  nahm  von  Schmidtraan  ist  mir  nicht  unbekandt, 
icti  hab  ihn  mehr  gehört,  ich  weiß  aber  nicht  mehr,  wo;  so  geht 
üiirs  oft.  Ich  habe  all  mein  leben  den  Dünchsteiner  ‘ sanerbrunen 
^hr  loben  hören.  Ich  habe  woll  gedacht , daß  Chnrpfaltz  seine 
reiße  nach  Embß  nicht  fort  gehen  würde;  wie  ich  gesehen,  das  I. 
L die  zeit  vorbey  gehen  laßen,  habe  ich  woll  geda[c]ht,  daß  nichts 
dnaß  werden  würde  undt  nach  dem  teütscheu  sprichwordt  würde 
;,’elien,  wen  man  sagt,  daß  man  keinen  großen  herrn  keine  reiße 
ibsclilagen  solle,  daß  sie  so  baldt  zurück,  alß  vor  sich  geht.  Wen 
man  sagt,  das  die  gazetten  lügen,  sagt  [man]  woll  war.  Daß  ich 
nicht  vor  den  dne  du  Maine  gesprochen,  ist  cs  auch  undt,  waß  mehr  ist, 
mein  leben  nicht  thun  werde.  Ahn  den  verfluchten  heüraht , den 
nun  auch  in  die  gazette  gesetzt,  von  deß  duc  du  Maine  seinen  söhii 
mitt  meinen  enckeln,  da  ist,  gott  lob,  nicht  gedacht  worden  undt 
mein  sohn  versichert  woll,  daß  es  nie  gescliehen  wirdt,  so  sehr  seine 
fni«  gemahlen  es  auch  wünscht.  Uiemitt  ist  Ewer  zweytes  schrei- 
ben auch  völlig  beantwordtet.  Ich  komme  jetzt  anff  daß  erste  vom 
Juni,  no  48,  so  ich  noch  nie  habe  beantwortten  können,  werde 
aber  überhOpffen,  waß  wir  schon  gesagt  haben.  4 brieff  zurück  zu 
bihcn,  ist  zu  grob;  weillen  es  aber  nicht  zu  endern  stehet,  ist 
veitter  nichts  dranff  zu  sagen.  So  lang  die  fraw  von  Rotzenliaussen 
be>  mir  ist , könt  Ihr  Eüch  ja  nie  keine  böße  gedancken  machen, 
wen  Ihr  meine  schreiben  nicht  bekompt;  den  were  ich  kranck  undt 
so  kranck,  daß  ich  nicht  schreiben  könte,  würde  ich  Lenor  bitten, 
Eüch  meinen  zustandt  zu  berichten.  Da  wolt  ich  woll  nicht  vor 
schwehren , daß  die  schuldt  nicht  von  der  frantzoschen  post  kom- 
men; daß  seindt  gentillessen  vom  Torey.  Von  meinen  knien  habe 
ich  schon  beUtte  morgen  gesprochen,  sage  also  nicht[s]  davon  undt 
vir  müßen  in  einem  augenblick  ins  abendt-gebett.  Ich  habe  die 
prister  schon  in  die  capel  sehen  gehen , aber  biß  man  in  daß  ge- 
bett  leütt,  werde  ich  Eüch  entreteniren,  liebe  Louise,  undt,  so  baldt 
ich  werde  leütten  hören,  kurtz  abbrechen.  Meine  mattigkeit,  so 
mir  die  aderlaß  verursachet,  ist,  gott  lob,  vergangen.  Die  rechte 
nrsach  weiß  ich  nicht ; daß  aber  meine  Schwachheit  3 wochen 

♦ 

1 Ttaiiii'tteiiier.  T((D&lB*8tein , eigoDtlicb  AotODiu8-8teiD|  bei  Brobi,  eine 
bertthmte  quelle. 
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le[n]ger  gewehrt,  alß  ordinari.  daß  ist  gar  gewiß;  nichts  schwa[c]ht 
mehr,  alß  daß  alter.  Wir  haben  inelir,  alß  3 Wochen,  ein  kfihles. 
schonnes,  aber  gar  zu  trucken[e]s  * wetter  gehabt.  Wetter*  seindt 
liir  nicht  zu  befürchten , den  es  donnerst  * gar  selten  hir  im  landt 
undt  man  ist  jahr  undt  tag  ohne  starcke  wetter.  Daß  gefeit  Lenor 
gar  woll , den  sie  sagt , sic  fürcht  den  donner , aber  ich  glaub  es 
nicht.  Der  arme  mttller  zu  Franckfort  dawert  mich.  Ileütte  hatt 
PS  mahl  geregnet,  aber  der  windt  geht  nun  so  starck,  daß  ich  nicht 
habe  spatzir[e]n  fahren  können;  daß  wetter  ist  nicht  warm.  Der 
secretarius  Runckel  hatt  sein  wordt  gar  woll  gehalten  undt  mir  die 
zeittungen  undt  schachteln  mitt  pflaster  sehr  fleißig  [geschickt]. 
Danckt  ihm  von  meinetwegen  davor,  liebe  Louise!  Mein[e]  dochter 
ist,  gott  lob,  gautz  wider  gcheyllet  undt  kan  beßer  gehen,  alß  ... 
Sie  haben  nun  eine  hochzeit  ahn  dem  hoff.  Ein  fürst  von  dem 
lotteringischen  hauß,  so  man  den  chevallier  de  Lor[r]aine  heis*. 
undt  deß  comte  de  Marsans*  sohn  ist,  heüraht  der  madame  de 
Craon  zweyte  dochter*.  Ich  rede  sicher,  den  daß  es  madame  de 
Craon  dochter  ist,  daß  ist  gar  gewiß  undt,  wie  Stein  Callcnfels  alG 
pflegt  zu  sagen , daß  überige  bläst  der  Wächter  *.  Ich  wolle, 
daß  meine  dochter  ihren  herrn  nicht  so  gar  lieb  bette,  alß  sie  iho 
hatt.  Waß  der  hertzog  sucht  zu  kauffen,  ist  alles  vor  seinen  favo- 
ritten,  den  Craon;  ahn  seine  rechte  kinder  dcnckl  er  wenig  undt 
daß  betrübt  meine  dochter  ahm  meisten.  Ich  solle  es  unßerm 
abbe  de  St  Albin  beßer  gönnen,  daß  rotte  kepel  ’ zu  bekommen; 
aber  gott  wirdt  schon  vor  ilen  gatten  buben  sorgen.  Ich  meinte, 
der  abb6  du  Bois*  were  zu  Ewer  zeit  in  Englandt  geweßen.  Apropv 
von  Englandt,  habt  Ihr,  liebe  I,ouisse,  den  dne  d’Aumont  nicht  dort 
gesehen?  Gestern  hatt  ihn  der  schlag  gerührt,  hatt  doch  den  ver- 
standt  nicht  dabey  verlohren.  Morgen  wirdt  es  8 tag  sein  , d»£ 
die  freüllen  von  Zoettern  weg  sein,  halte  sie  nun  zu  hauß;  sie  halver 
mir  versprochen , Eüch  alle  papirfejn  zu  schicken , so  Ihr  bo- 
gehr[e]n  mögt.  Es  seindt  gar  gutte  menschen , eben  nicht  gar 
zeit-verdreiblich,  aber  doch  gutte  leütte,  insonderheit  die  jüngste  ist 

sehr  raisonabel.  Lenor  hatt  daß.  sie  divertirt  sich  mitt  alles , bis 

• 

1 d.  h.  trookenes.  2 d.  b.  Gewitter.  3 1 donnert.  4 Marsan.  i Vergl 
Mathien  Marais,  Journal  et  mSmoires  II,  s.  176.  176.  6 Vergl.  band  IV.  e.  33. 

367.  7 das  rothe  kKppehen.  Vergl.  den  brief  vom  7 Jnni , ob«n  s.  14*. 

8 Dnbois. 
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iho  voll  gewiß , daß  sie  es  nur  auß  poßen  tliut.  Es  reussirt,  den 
ae  macht  mich  von  hertzen  mitt  zu  lachen , den  sie  spilt  die 
fircbt  * recht  artig.  Wie  printz  Carl  von  Philiirathal  gemeint,  die 
konigin,  seine  tante,  gesehen  zu  haben,  wust[e]  er  nicht,  daß  sie  todt 
rar.  noch  daß  sie  kranck  war;  hatte  schreiben  von  ihr  bekommen. 
Aba  örtern,  wo  mau  die  geister  glaubt,  sicht  man  allezeit,  wie  ahn 
ossellischcn  hoff;  ahn  unßerm  hoff,  da  man  sie  nicht  geglaubt  undt 
zoch ' nie  nichts  gesehen , also  besteht  es  viel  in  der  einbildung. 
ihr  im  landt  würde  man  es  vor  ein  affront  halten,  wen  man  sagen 
solte,  daß  jeniaudts  zu  from  wehre,  buben  zu  lieben;  von  geheU- 
rabte  weißer  macht  man  sich  eine  ehre  undt  hatt  es  gar  keine 
scheü.  Von  der  h.  schrifft  wißen  wenig  leütte  hir  undt  es  seindt 
aocfa  weniger,  die  es  glauben,  noch  wißen  wollen.  Ich  gestehe,  daß, 
ob  ich  zwar  daß  glück  nicht  habe,  so  gotsfür[c]htig  zu  sein,  alß  ich 
sein  solle,  so  gestehe  ich  doch,  daß  [ich]  ein  recht  abscheüen  vor 
dieße  gottloßigkeit  habe.  Gott  wolle  sie  bekehren ! Es  ist  mir 
lejdt,  daß  Ihr  keine  liistorger  mehr  von  gespenstern  hört,  den  ich 
iiore  sic  recht  gern  *.  Hir  hört  man  von  keine,  eben  so  wenig  alß 
bev  unß  zu  lleydelberg.  So  lang  ich  zu  Heydelberg  geweßen,  hab 
ich  auch  nie  keine  romans  gelcßen,  aber  seyder  ich  hir  bin,  habe 
ich  dieße  zeit  wider  eingebracht;  den  es  ist  kein[e]r,  so  ich  nicht 
edeßen,  hab  Astree*,  Clcopattrc*,  Clelie *,  Cassandre’,  Polixandre* 
uiitßen  hatten  mir  I.  G.  unßer  herr  vatter  s.  erlaubt  zu  leßen) 

undt  gar  viel  ander  kleine  romans.  Tarcis  et  Cclie*,  Lissamlre  et 

* 

l Tor  dem  donoer.  2 ? bat  man  auch.  3 V'ergl.  baod  V,  s.  171. 
4 Astr4e,  i>chäferroman  in  fünf  bAndon  von  Honor6  d’t'rf6.  Vergl.  band  III, 
I.  397.  5 CI4op&tre,  roman  von  Gautier  de  Costes,  Chevalier,  seigneur  de 

La  Calpren^e,  gest.  20  August  1663.  Vergl.  band  111,  s.  307  ; band  V,  e.  330. 
Eise  deuUeha  Uberaotgung  dieses  romans  (es  gibt  auob  eine  englische)  fuhrt  Otto 
llarrasiowitx  in  seinem  antiquarischen  katalog  72,  Leipsig  1881  , s.  38  unter 
(jlgeodem  titel  an:  >Der  Kgjrptischcn  Königin  Cleopatra  onriöse  Staats*  u.  Liebea- 
>i«sebicht.  A.  d.  Frantzüs.  Ubers,  v.  J.  W.  12  theilo.  llamburg  1700  bis  1702. 

( ClMie,  histoiro  romaine,  von  Magdelaine  de  Scud^*rj,  sehn  bände,  Paris  1654 
bis  1661.  Vergl.  F.  A.  Ebert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon  II,  Leipsig 
1831,  sp.  751.  Fräulein  von  Scud6ry  starb  im  Jahre  1701.  7 von  La  Calprendde. 

8 »Polixandre,  par  Le  Roy  de  GomberTÜle,  Paris,  1637,  trois  volumes.«  G. 
Bnust  II,  8.  243  , anmerkung  2.  9 >Par  le  Vayer  de  Boutignj;  T^dilion 

orifiaale  est  de  Pari«,  1665,  en  slx  volumes.  On  a pris  la  peine  assei  inutile 
d«  riiaprimer  avee  un  oertain  luxe,  en  1 774,  oette  production  que  personne  ne 
Ut«  G,  Brunet  II,  i.  244,  anmerkung  1. 
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Caliste*,  Caloandro*,  Endimiro,  Amadis  * (aber  in  dießem  bin  ich 
nicht  weytler  kommen,  alß  ahn  17  tome,  undt  es  soindt  24),  Ic 
roman  des  roman[s],  Tbeagene  et  Cariclde*;  daß  ist  zn  Fontaine- 
blean,  ins  königs  cabinet  de  l’oval[e]  zu  Fontainebleau  gemablt,  gibt 
also  große  curiositet.  Apropo  von  Fontainebleau,  mein  enckel  ist 
gestern  bin,  mitt  seinem  oncle,  dem  conte  de  llionlousc  *,  andt  de£- 
kdnigs  hunden  zu  jagen;  solle  biß  sambstag  widerkommen.  Gott 
gebe,  daß  er  sich  den  balß  nicht  bricht ! Den  wer  daß  jagen  nicht 
gewohnt  ist,  kan  braff  burzelbanm  dort  machen;  doch  bin  ich  we- 
niger dort  gefahlen , alß  in  dießen  gegenden.  Ich  glaube , daß  es 
ist,  weillen  ich  den  ort  so  hertzlich  lieb  hatte,  daß  mir  nie  nicht- 
Übels,  noch  wiederliches  dort  begegnet  ist,  sondern  habe  mi[c]h  beüer 
dort  divertirt , alß  ahn  keinem  andern  ort  in  gantz  Franckreic:i. 
Fontainebleau,  daß  schloß,  sicht  gantz  teütsch  auß  mitt  seinen  großen 
gallerien , sällen  • undt  erckern.  Aber  hirmitt  genung  hirvon , es 
macht  mir  daß  hertz  schwer,  wie  auch  ahn  I.  G.  s.  nnßern  herr 

vattern  zu  gedcnckcn’.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Edc: 

« 

1 Vorgl.  den  brief  vom  14  Juni,  oben  t.  161.  162.  2 >11  t’agit  di 

Caloandre  4crit  on  itnlion  par  J.-A.  Marini,  irds^sonvent  r6imprim6  , trftdoU  « 
fran^aia  par  Souddry , Paria,  1668  , 3 vol.  In^S,  et  dopuia  par  Caylaa  (roir  b 
»Manuel  du  libr.«  , t.  Ill,  p.  2S2).  On  trouve  dana  la  >1>ibliothC*qQe  des  rv 
mana«,  octobre  1 779,  p.  1 a 136,  un  eztrait  de  cet  ourrage  qai  aer&ii  par 
faitement  oublid  si  BoUeau  n’avait  plac6  aon  nom  dana  le  poeme  da  »Lutri:i< 
0.  Brunet  II,  a.  244,  anmorkung  3.  Über  die  auagabon  und  UbersetsBCge: 
von  des  Giovanni  Ambroaio  Marini  »Calloandro  aconoacioto«,  auerst  16<41,  od«c, 
wie  das  werk  in  den  apftteren  drucken  betitelt  wurde , >11  Calloandro  fidek< 
vergleiche  man  auch  F.  A.  Ebert , Allgomeinea  bibliograpbiaobea  lexikon  II 
ap.  46.  3 Vergl.  band  IV,  a.  96,  anm.  1.  »La  suite  compicte  des  Amxcu. 

ea  petit  format,  ao  compoae  de  26  volumea,  d l*6gard  deaquela  le  »Manael  4i 
libraire«  entre  dana  de  minutieux  d6taila.<  G.  Brunet  II,  a.  244,  aamerkung  i 
4 Ea  ist  hiermit  eine  der  Uberaetxungen  der  Hiatoruc  acthiopicae  des  Be 
liodorua  gemeint,  wol  nicht  die  erste  von  Jacques  Amyot,  Paris  1547,  sood«r; 
»L’biatoire  6thiopique,  traduito  du  grec  par  Jacques  Amyot,  diviade  en  29  ebi* 
pitrea  par  H.  d^Audiguior.  Paria  1626.  Im  jabre  1727  eraobien  sa  Paria  tsr» 
Ubertetsung  unter  dem  titel:  »Lea  nmoura  de  Tb^agcnea  ot  de  Charicl^,  kr 

Btoire  6thiopique.c  Man  vergleiche  F.  A.  Kbert  a.  a.  o.  I,  sp.  760.  751.  Il^r  da» 
original  aehe  man:  Erwin  Robdo,  Der  grieebiaobe  roman  und  seine  rorlAof^* 
Leipfig  1876  , a.  424  bis  467.  6 Louis-Alexandre  de  Bourbon,  oomte  4» 

Toulouse,  grand  amlral  de  France,  aohn  Ludwigs  XIV  von  frau  von  MoDteefat 
6 d.  h.  aftlen.  7 Vielleioht  hat  Elisabeth  Charlotte  ihres  vators  gefangenhaltccx 
tu  V'ineennea  im  sinne.  VergU  L.  H&uaser,  Uesohichte  der  rheiniaefaen  Pfalt  ZL 
s.  666.  667, 
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von  hertzen  undt  vereicherc  Eücb,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  Eüch  heüttc  auff  Ewerc  3 schreiben  exact  beantwort, 
hoffe,  übermorgen  ein  ncües  von  Eüch  zu  bekomen. 

1248. 

St  Clou  den  26  Julli  1721  umb  ein  viertel  auff  7 abendts  (N.  11). 

Hertziillerliehe  Louise,  ich  hatte  heütte  gehofft,  etwaß  von  Eüch 
zu  bekommen,  aber  ich  bin  in  meiner  hoffhnng  betrogen  worden. 
Mein  courir  hatt  mir  brieff  von  der  printzes  von  Wallis,  von  ma- 
demoisellc  de  Malausse  ‘ undt  daß  paquet  von  Savoyen  undt  daß 
von  Lotleringen  [gebracht],  aber  von  Eüch  ist  gar  nichts  kommen. 
Ich  glaub,  ich  werde  es  morgen  zu  Paris  finden;  mein  qnarantaine 
ist  zum  endt,  muß  also  wider  morgen  zum  könig.  Ich  werde  auch 
zu  madame  la  princesse,  so  noch  nicht  woll  ist.  Nachmittags  werde 
ich  im  closter  betten  gehen , hernach  ins  opera ; nach  dem  opera 
werde  ich  wieder  her  undt  gleich  zu  bett.  So  mir  gott  biß  don- 
nerstag  leben  undt  gesundthcit  verleyet,  werde  ich  Eüch  verzehlen, 
wie  meine  reiß  ahgangen  undt  auch,  wie  ich  mich  von  meinem 
grünen  safft  befinde,  so  monsieur  Teray  mir  biß  montag  mll  schlu- 
cken machen.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  waß  guts  außrichten  wirdt 
oder  waß  schlimmes ; beßer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin , kan 
ich  gewiß  nicht  werden , mögte  also  woll  waß  bößes  außrichten. 
Dein  seye,  wie  ihm  wolle,  so  werde  ich  Eüch  alles  sagen,  wie  es 
abgangen.  Eine  von  meinen  gutten  freündinen  ist  sehr  betrübt 
undt  woll  nicht  ohn  ursagt*;  sie  hatt  dießen*  nacht  umb  11  uhr  nach 
einen  langwirige*  kranckheit  ihren  herrn  vatter  verlohren , den  sie 
liertzlich  geliebt.  Sie  hatt  ihn  auch  treülich  in  seiner  kranckheit 
gedint , hatt  sich  4 Wochen  lang  nicht  zu  bett  gelegt,  noch  auß- 
gezogen.  Von  wem  ich  rede,  ist  mademoiselle  de  Bouillon;  sie 

jammert  mich  von  hertzen  *.  Gestern  kam  der  ertzbischoff  von 

♦ 

t Matauso.  2 ? ursacbc.  3 ? diese.  4 ? einer  langwierigen.  b Vergl. 
Mathieu  Marals,  Journal  et  m^moiros  II,  s.  179  unter  dem  2&  Juli  1721:  »Le 
iluo  de  BouiUoo  est  mort  fort  &g4,  aprdi  uoe  longne  maladie.  Mademoiselle  de 
Bouillon,  sa  fille,  qui  Ta  toujours  aim6  a la  folie,  a 6t6  neof  semsdnes  sans  se 
d^ababiller,  et  est  dans  une  douleur  au  deU  de  toute  ezpression.  Elle  ne  reut 
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Cambray ' lierrein  undt  gab  mir  pari  von  seiner  erhöhung  zar  car- 
dinals-stelle ; nun  halt  Alberoni  einen  cammeratten*.  Nun  habe  ich 
Eücb,  liebe  Louise,  alles  daher  geplaudert,  waß  ich  nettes  weiß, 
muß  nun  auifliören , den  ich  muß  ahn  mein  docfatcr  schreiben , den 
morgen  werde  ich  wenig  schreiben  können.  Aber  da  bringt  man 
mir  mein  nachteßen , welches  in  einem  kurtzen  begrieff  bestehet, 
ncbmblich  in  ein  neugebornes  fcldhftnkel,  sonst  gar  nichts  undt  hab 
2 mahl  gedrunckcn,  hatte  gatten  apetit,  hcttc  woll  noch  ein  mahl 
so  viel  geßen;  aber  weill  ich  mich  zum  kurtzen  nachteßen  regullirt 

habe  undt  woll  dabey  befinde,  will  ich  es  folgen.  Eine  glückseelige 

• 

voir  ni  los  lieux  ni  los  gens  qui  ont  tu  son  p^re.  Cottc  teodreesc,  plus  forte  que 
celle  d’une  fillo  ordinaire,  n*a  Jamais  pu  etre  soup^onn^e,  ot  ne  ressemblait  pas 
a celle  de  madatne  de  Houillon  pour  scs  onfants,  dont  la  ohroniquo  a mal  parI6.< 

1 Duboifl.  2 (i.  Brunot  II,  s.  335.  336,  anmerkuog  I : »M.  Capefigue  a 
Toulu  montrer  daos  lon  ouvrage  sur  »Philippe  d'Orl^aos,  r^geot  de  France«,  qo*a 
cortaina  £*gards  Dubois  avait  fort  mal  apprC*oi6,*  les  dcriTains  satiriques  de 
P6poque  et  les  compilateurs  qui  les  ont  copi^s,  n'oot  vu  en  lui  que  Pbommo  cor- 
rompu;  Dubois  fut  autre  obose;  il  se  montra  diplomate  du  premier  ordre  et  toi* 
nistre  des  plus  laborieuz ; touto  ea  correspondaoce  cst  marqu6e  d’un  cacbet  do  finefse 
et  do  pr6voyanoe  iocontostable*  Voir  p.  383  de  Pouvrage  cil6  (Edition  de  1845), 
l’ordre  de  travail  du  Cardinal  6orit  de  sa  main.  Cbaqne  Jour  le  travail  commeo* 
^ait  u cinq  beures  du  matin  et  re  prolongeait  sans  intorruption  ju^qu’u  la  nuit. 
iSaint'Simon,  qui  dHestait  le  Cardinal  et  qu'il  ne  faul  pas  toujours  croire  sur  parote, 
pr6tend  qu'a  la  mort  de  ce  premier  ministre,  11  se  trouva  des  milliers  de  dt- 
p^obea  toutes  cacbet^es,  ot  il  ajoute : »Son  esprit  6tait  fort  ordinaire,  sa  ca- 

paoilC*  nulle,  il  voulait  tout  faire  en  tout  genre  , et  se  comptait  lui  leol  pour 
tont«  (t.  XXXIX,  p.  135).  Les  artifices  do  Dubois  pour  obtenir  le  chapeau 
sont  cbosos  des  plus  curieuses.  11  se  fit  appuyer  par  des  adversaires  qui  n>* 
taient  d'accord  que  sur  ce  seul  ]x>int;  il  eut  pour  lui  Pempereur  et  le  roi 
d’ßspagne  , le  pr^tendant  et  le  roi  Ocorges;  il  acbeta  la  misore  de  Pud  avee 
les  guin6es  do  Pautre.  Dans  son  ftme  insatiable,  d la  fureur  du  ebaf>eau  «00* 
c6da  la  »rabbia  papale.«  Mathleu  Marals,  Journal  et  m6moires  II,  s.  180. 
schreibt  unter  dem  25  Juli  1721  : »Ce  soir,  25  Juillet,  est  arrivdo  la  doutoIU 

do  Rome  que  le  Pape  avoit  donn^*  le  obapeau  de  Cardinal  A monseigneur  Parebe* 
TÖquo  de  Cambray , autremont  Pabb6  Dubois.  On  oroyoit  ce  obapeau  perdu, 
mais  le  Toila  retrouv4.  La  familte  du  Pape,  qui  n'est  pas  riebe,  en  a toueb^ 
de  bon  argent , et  a mieux  fait  quo  le  d^funt  qui  promettoit  et  oe  tenoit 
point.«  Unter  dem  26  Juli  1721  bemerkt  Marals,  a.  a.  0.  s.  IBl,  weiter: 
»Le  R6gent  a pr48ent6  au  Hoi  le  nouveau  Cardinal  Dubois,  ot  lui  a dit  quli 
n’y  avoit  point  d’bomme  dans  son  royaume  qui  eut  rendu  de  plus  grands  Mr- 
▼ioes  que  lui  ä PEgtise  et  a PEtat.  Cela  se  peot  justifier  par  la  pari  qu'il  s eue 
aux  trait^s  d'alUaooe  avec  los  couronnes  6trang^res,  et  i Paoeommodement  de  U 
Constitution.  De  savoir  si  PEglise  et  PEtat  en  sont  mieoz,  o'est  une  autre  questioo.« 
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gutte  nacht,  liebe  Louise,  undt  schicke  Eüch  hirbey  ein  possirlicli 
liedt,  so  inan  auff  dem  duc  de  la  Force  gemacht  undt  seiner  sen- 
tentz  im  parlement.  Man  muß  die  Wahrheit  sagen , Frantzoßen 
seindt  artlich  ledtte  mitt  ihren  Hedem,  hirin  gefallen  sie  mir  alim 
besten*.  Ich  ambrassire  Eflch  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  verbleibe, 
wie  ich  alß  sage,  die  person  von  der  weit,  so  EQch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Man  kan  von  dießem  brieff  sagen , wie  daß  Sprichwort  lautt : 
»Les  jours  ce’  suivent  et  ne  ce*  ressemble[nt]  pas.«  Vorgestern  hab 
ich  Efich  gar  eine  lange  epistel  geschrieben  von  19  seytten  undt 
dießes  ist  ein  kurtzer  begriff. 


1249. 

St  Clou  den  31  JulH  1721  (N.  12). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  bin  ich  zu  Paris, 
\vie  ich  cs  gehofft,  mitt  Eweren  lieben  brieff  vom  19,  no  54,  er- 
freuet worden.  Es  seindt  abscheuliche  fantesien  mitt  der  post  undt 
es  [ist]  noch  gar  fein , wen  man  nur  wie  die  printzes  von  Wallis 
undt  Ihr,  liebe  Louisse,  2 schreiben  auff  cinmahl  Uberlieffert.  Den 
unßere  gutte  bertzogin  von  Hannover,  so  mich  alle  mitwog  besucht, 
klagt[e]  mir  gestern,  daß  man  ihr  9 posten  von  der  keyßerin,  ihrer 
fraw  dochter , schreiben  zu  Passei  hatt  liegen  laßen , weillcn  die 
keyßerlicbe  undt  frantzösche  postmeister  uneins  sein.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  es  eine  rechte  nngedultigc  sachc  ist;  unßere  bertzogin 
jammert  mich  recht  drüber,  den  cs  betrübt  sie  recht,  nichts  von 
ihrer  keyßerin  zu  hören,  undt  hirin  hatt  sie  recht.  Mein  grüner 
safll,  so  ich  vergangen  montag  genohmen,  ist  woll  abgangen,  aber 
uinb  mich  nicht  abzumatten , hatt  mir  monsieur  Teray  nur  einen 
tag  zu  schlucken  geben,  welches  noch  woll  hingebt.  Befinde  mich, 
gott  seye  ewig  danck,  nun  gar  woll,  liebe  Louise!  Wie  lang  cs 
aber  werden  wirdt,  stehet  bey  gott  dem  allmächtigen.  Alten  wei- 
bcri),  wie  ich  bin,  fehlt  aUezeit  waß.  Mein[e]  hoffmeisterin,  so  pre- 
tendirt,  ein  par  Jahr  jünger  zu  sein,  alß  ich,  geht  es  unglücklicher; 
den  sie  befürcht  einen  kreps  ahn  einer  brust,  welches  etwaß  ab- 

scheflliches  ist.  Es  ist  eine  kranckheit,  so  jetzt  gar  gemein  in  Paris 

* 

1 Vergl.  b«nd  V,  i.  245.  2 T m.  3 T m. 

SÜMbelh  ChMlotlo  13 
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sein  solle,  cs  graust  mir  abscheOlieh  davor.  Ist  Schlaugenbaadt  den 
so  nahe  bey  Geissenbeim,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  so  geschwindt  bin- 
gefahren  ? Es  muß  eine  distance  wie  Schelle  ‘ von  hir  sein ; oen 
ich  bin  allezeit  4 stundt  unterwegen , ob  ich  zwar  2 relais  habe. 
Die  graftin  von  Wittgenstein,  so  Ihr  im  Scblangenbaadt  besucht,  ist 
sie  nicht  die  fraw  mutter  von  der  jungen  gräffin,  die  Ihr  zu  Franck- 
forth  allezeit  bey  Eüch  habt?  Ich  sehe  niemandts,  so  bey  der 
neüen  teiifschen  art  von  reden  gewindt,  alß  die  camm[e]r-magdtger  ; 
die  betten  woll  zu  meiner  zeit  nicht  gedencken  dorffen,  vor  Jungfern 
zu  passiren,  viel  weniger  den  tittel  zu  führen.  Alle  teütsche  neüig- 
keitten  kommen  mir  gar  abgeschmackt  vor , sehe  nicht , daß  man 
etwaß  beßers  gemacht  hatt,  alß  es  zuvor  war.  Wie  es  zu  unßern 
zeitten  war,  war  es  gutt,  man  solts  dabey  gelaßen  haben.  Der  en- 
voyes  von  Cassel  zu  Regensburg  wirdt  woll  von  denen  Dürnberg* 
sein,  wovon  I.  G.  s.  mein  fraw  mutter  eine  Jungfer,  freüllen  solle  ich 
sagen  *,  gehabt,  so  den  damahligen  oberJagermeister  Schütz  bekom- 
men, so  hernach  ahm  stuttgarttischen  hotf  kommen,  wie  Lenor  ihr 
vatter,  der  von  Veningen,  Schützens  platz  bekommen.  Wovon  ich 
rede,  ist  ein  wenig  eine  alte  geschieht  undt  nicht  mehr,  alß  63  Jahr. 
Ist  der  graff  von  Solms-Braunfelß  deßen  sohn , so  ich  vor  dießem 
gekandt  undt  allezeit  im  Haag  bey  könig  Wilhelm  geweßen?  Ich 
hatte  ihn  allezeit  vor  den  besten  menschen  von  der  weit  gehalten, 
aber  unßer  gratf  von  Naßaw-Saarbrücken  hatt  mich  davon  desabOs- 
sirt  undt  viel  falsche  stück  von  ihm  verzehlt,  so  mich  recht  wunder 
genehmen;  solle  auch  sehr  desbauchirt  vor  mansleütte  geweßen  sein, 
wovon  ich  vorher  mein  leben  nichts  gehört  hatte.  Madame  Dan- 
geau,  so  Jetzt  zu  Angeau  ist,  hatt  mir  geschrieben,  ist  sehr  in  sor- 
gen vor  ihre  fraw  Schwester,  der  fUrstin  von  Nassau-Üssingen ; den 
sie  hört  undt  sicht  nichts  mehr  von  ihr.  Ist  die  erbprintzeßin  von 
Darmstat  nicht  wider  schwanger?  Muß  nur  ins  Scblangenbaadt  ge- 
zogen sein,  sich  zu  divertiren,  wie  es  bey  teütschen  hoffen  zimblicb 
bräuchlich  ist  zu  allen  zeitten  geweßen.  Es  muß  Eüch  doch  ahn- 
genehm  sein , Eüch  bey  fürstlichen  undt  gräfflichen  personnen  so 
beliebt  zu  sehen.  Daß  ist  doch  artlich,  daß  Ihr  zu  Geissenbeim  so 
gutte  geselschafft  habt,  liebe  Louise,  undt  die  wähl,  in  geselschafft 

* 

1 Chelles.  2 Dörnberg.  3 Vorgl.  band  I,  s.  37.  38.  225.  355; 
band  II,  8,  47.  508.  578.  588,  ßiy. 
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zu  sein  oder  gantz  allein;  so  können  einem  die  gcselsdiafften  nie 
beschwerlich  fahlen.  19  kiiuler,  wie  die  fraw  cammer-jtressidentin 
von  Ingelheim  gehabt,  ist  nichts  zu  rechnen  gegen,  waß  die  fraw 
von  Rotzenhaussen  gehabt,  nehmblich  27  kinder;  25  seindt  getaufft 
worden  undt  2 ohne  tauf!  gestorben.  Leütte,  die  sich  allezeit  lustig 
'halten  können,  scheinen  allezeit  jünger,  alß  andere;  Lenor,  die 
woll  auffs  wenigst  so  alt  ist , alß  ich , scheindt  doch  viel  jünger. 
Ewer  letztes  schreiben  ist  so  apropo  undt  zu  rechter  zeit  kommen, 
liebe  Louise,  daß  ich  nicht  verspüren  können,  daß  mir  eine  post 
gefehlt  hatt.  Daß  nimbt  mich  gar  nicht  wunder , daß  die  fürstin 
von  Ussingen  ihrer  Schwester  brieffe  nicht  entpfilngt,  den  alle  men- 
schen  klagen  über  die  post;  sie  mag  Eüch  nur  ihre  brieffe  [geben], 
so  wirdt  sie  madame  de  Dangeau  gar  sicher  bekommen  undt  ich 
werde  Eüch  die  andtwortt  schicken.  Daß,  so  ich  direct  von  Franck- 
fort  bekommen , hatt  man  * Dangeau  gar  gewiß  empfangen , aber 
keine  andtwort  geschickt.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  jetzt  daß  vergnügen 
habt , Ewerc  kinder  bey  Eüch  zu  haben.  Mich  verlangt , zu  ver- 
nehmen , wie  es  dießer  englischen  dame  in  Teütschlandt  gefehlt. 
Cirüst  sie  .alle  gar  freündtlich  von  meinetwegen  ! Daß  teütsche  ge- 
blüdt,  so  sie  von  allen  seytten  in  ihren  adern  hatt,  solle  sich  doch 
in  ihr  fühlen  laßen.  Ambrassirt  mein  patgen  auch  von  meinet- 
wegen I Es  ist  ein  groß  glück , daß  Ewere  niepcc , liebe  Louise, 
sich  in  dem  abscheülichen  schrecken  nicht  blessirt  hatt,  so  sie  auff 
dem  meer  außgestanden,  welches  gar  keine  sach  vor  ein[ej  schwangere 
fraw  ist.  Aber  es  ist  zeit,  daß  ich  meine  pausse  mache  undt  mich 
ahnziehen  gehe.  Es  ist  nun  Ober  G undt  ich  habe  bißher  nicht  zum 
schreiben  gelangen  können ; den  so  baldt  ich  ahngezogen  geweßen, 
war  es  zeit,  in  kirch  zu  gehen,  von  dar  ahn  taffel.  Wie  wir  schir 
geßen,  ist  mein  sohn  kommen , mitt  welchen  ich  ein  stOndtgen  ge- 
planttert.  Hernach  habe  ich  viel  brieff  bekommen,  undter  andern 
einen  von  der  fürstin  von  Ussingen,  so  mir  ein  schreiben  vor  ihre 
Schwester , madame  Dangeau , schickt.  Hernach  bin  ich  umb  4 in 
calesch  spatziren  gefahren;  wie  ich  aber  im  endt  vom  gartten  war, 
ist  ein  edelman  vom  konig  kommen , der  hatt  mir  ein  brieff  vom 
marcchal  de  Villeroy  bracht,  welcher  mich  b[e]richt,  daß  dem  Kö- 
nig heUtte  morgen  umb  10  ein  kopffwehe  ahnkommen,  so  er  umb 
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3 noch  hatte';  daß  setzt  mich  in  rechten  [sorgen].  Ich  habe  diß 
kindt  mein  tag  nicht  schönner  gesehen , alß  er  vergangen  sontag 
war , ist  nun  woll  daß  schönste  kindt , so  man  jemahlen  gesehen. 
Ks  werc  woll  sündt  undt  schadt,  wen  diß  kindt  die  kinderblattern 
bekommen  solle ; es  ist  mir  bitter  bang  davor,  es  macht  mich  gantz 
trawerig  undt  setzt  mich  in  rechten  sorgen,  den  ich  habe  diß  kindt 
recht  hertzlich  lieb.  Ich  muß  schließen,  bin  gar  zu  gridtlicii,  umb 
hcüttc  Icnger  zu  blauttern , undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  Oberig  zu  sagen,  alß  daß 
ich,  ruhig  oder  in  sorgen,  wie  nun,  doch  allezeit  sein  undt  bleiben 
werde,  hertzliebe  Louise,  die  person,  so  Eüch  von  hertzen  lieb  he- 
belt. Hiß  sambstag  will  ich  Eüch  sagen , wie  es  mitt  dem  könig 
stehet. 

Elisabeth  Charlotte. 


1250. 

Par  B[r]uxelle  par  Bingen 

A madame  Louise,  raugräiin  zu  Pfaltz,  a Geisseuheim. 

St  Clou  den  2 Augusti  1721  umb  halb  2 nachmittags  (N.  13). 

Ilertznllerliebe  Louise , ich  habe  seyder  vergangenen  sontag 
nichts  von  Eüch  entpfangen  undt  vergangen  donn[e]rstag,  alß  vor- 
gestern , habe  ich  auf  dießes  letzte  gcantwort.  Ich  muß  gleich 
nach  Paris  zum  küuig,  der  gar  übel  ist;  man  hatt  ihn  ahm  fuß  undt 
arm  zu  ader  gelaßen  undt  heUtte  l’hemetique  * geben.  Ich  bin  in 
solchen  ängsten,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage  oder  thue.  Diß 
ist,  waß  in  * in  der  weit  ahm  meisten  geförcht.  Gott  bewahre  uiiß 
davor!  Aber  stirbt  dießes  [kind],  ist  mein  sobn , noch  sein  sohn 
ihres  lebens  nicht  sicher,  den  die  fürsten  vom  geblüdt  seindt  teO- 
[f]el,  die  nicht  ahn  gott  glauben.  Gott  stehe  unß  hey!  Ich  habe 
es  woll  von  nöliten,  bin  wie  ein  nar,  der  kopff  threhet  [mir].  Ach, 
drumb  hatte  ich  eben  gewünscht , dießen  winter  zu  sterben , umb 
alle  Unglück  nicht  zu  erleben , so  ich  sehe , so  Uber  mich  fallen 
werden.  Aber  ich  übergebe  alles  in  die  handt  gottes,  er  machs 

* 

1 Vergl.  Matbieo  Maraia,  Joamal  et  m4moIres  II,  ■.  182.  183.  3 1’^ 

lu^tique,  brechmittel.  H 


Digitized  by  Google 


197 


mitt  mir,  wies  ihm  gefeit!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ainbrassirc 
Eflch  von  hertzen  undt,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so 
werde  ich  Eflch  doch  biß  abn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1251. 

St  Clou  den  7 Augusti  1721  (N.  14). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  icb  eben  die  feder  nabni,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  26  Julli,  no  56,  zu  andtwortten,  bringt 
man  mir  daß  vom  31  Jujli,  no  57;  will  also  bey  dießem  frischen 
abnfangen.  Es  ist  eine  ungemächliche  Sache , wen  man  ahn  ortcr 
ist,  wo  keine  post  geht.  Es  war  eine  gemächliche  such,  mitt  dem 
könig  s.  zu  reißen;  den  wo  der  köuig  auch  hinging,  es  wäre  nahe 
oder  weit,  war  allezeit  die  post.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  ein 
man,  so  alle  tag  batzen  einzicht,  auff  die  lenge  reich  muß  werden. 
Es  wahren  zu  St  Germain  ahn  dem  berg,  wo  man  von  Versaille  hin- 
fahrt,  2 bettler,  die  hatten  sich  2 kleine  hütten  von  erden  gema[c]ht, 
darinen  sie  saßen  undt  bettelten.  Die  2 kerl  seindt  so  reich  ge- 
worden, daß  sie  ihre  docliter  woll  versorgt,  undt  seyder  hatt  [einer] 
seiner  dochter  10/m.  thaller  heürahts-gutt  geben.  Also  habe  ich 
keine  mflhe,  zu  glauben,  daß  der  postman  auch  waß  muß  auff  die 
lenge  gewöhnen ' haben.  Hir  ist  keine  post,  aber  ich  habe  zwey 
laqnayen  abngenobmen,  die  seindt  meine  postillions,  die  schicke  ich 
alle  abendt,  ein[e]r  nach  dem  andern,  nach  Paris  mitt  meine  brieffe. 
Ich  habe  hefltte  die  gazetten  vom  herrn  Runkel  entpfangen.  Waß 
der  postmeister  von  Bern*  geschreiben*,  ist  ein  ostereiclisclier  stiehl, 
der  mir  gar  nicht  gefeit,  den  ich  verstehe  die  lielfft  nicht.  Waß 
gebt  mich  die  frantzosche  post  ahn?  Da  habe  ich  gar  nichts  mitt 
zu  thun,  habe  ihn  also  nicht  andtwortten  laßen.  Daß  IcUtte  sein, 
!o  Obel  undt  widerlich  schreiben,  wundert  mich  nicht;  aber  daß 
man  die  art  von  schreiben  jetzt  in  TeUtschlandt  schön  tindt  undt 
admirirt,  das  ist  mir  ohnleydtlich  undt  macht  mich  glauben,  daß 
meine  arme  landtslefltte  gantz  zu  narren  werden.  Ich  wilß  einmahl 
versuchen  mitt  dießem  brieff  undt  franco  drauff  setzen.  Wir  werden 

* 

1 d.  h.  gewonncD.  2 V«rgl.  die  briefe  vom  26  Juni  und  17  Juli,  oben 
t.  UO.  ist.  181.  182.  3 tgeeohriaben. 


Digilized  by  Google 


198 


sehen,  waß  drauß  werden  wirdt ; geht  es  weil  ab,  will  ich  fortfahren, 
geht  es  fehl , werde  ichs  nicht  mehr  thun.  Ich  habe  , seyder  Ihr 
mir  geschrieben,  die  briefF  über  Brüssel  undt  Bingen  zu  adressiren, 
nicht  manquirt,  es  auff  mein  paquet  zu  setzten'.  Die  4 brieff,  so 
man  Eüch  von  mir  auff  einmabl  gebracht,  müß[en]  zu  Franckforth 
liegen  blieben  sein,  liebe  Louise!  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob 
daß  graffliche  freüllen,  so  bey  Eüch  zu  Franckforth  geweßen  undt 
Eüch  so  mitt  schmertzen  adieu  gesagt , nicht  fro  geweßen  , Eüch 
wider  zu  sehen.  Wie  kompts,  daß  mutter  undt  dochter  so  ungern 
wider  nach  bauß  gehen  V Mich  deücbt,  wen  man  lang  herumb  ge- 
schwemmelt  batt,  ist  es  ahngenebm,  sich  wider  in  ruhen  zu  hauß 
zu  finden.  Ich  wüste  woll , daß  Ewere  anne  niepce  erschrecklich 
mager  undt  geendert  ist ; schwangere  wcyber  bekommen  alle  magere 
undt  spitzige  näßen , daß  ersetzt  sich  wider  hernach.  Ich  glaube, 
graff  Degenfeit  sicht  die  verend[e]rung  von  seiner  gemahlin  woll; 
weillen  sie  aber  gar  woll  mitt  ihm  lebt , lest  er  es  passiren , alti 
wens  nicht  wehre.  Da  laüdt*  mau  ins  gebett. 

■ Umb  7 abendtg. 

Da  komme  ich  von  der  spatzirfahrt.  Es  war  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit,  wie  wir  außgefahren  sein,  aber  der  himmel 
hatt  sich  auff  einmahl  gantz  schwartz  überzogen , undt  wie  ich  in 
ein[e]r  offenen  calesch  war,  habe  ich  den  regen  gefürcht,  bin  wider 
herrein.  Nun  ist  es  mir  leydt,  den  es  ist  kein  wetter  komen.  Ich 
schreibe  Eüch,  liebe  Louise,  ahn  meinem  offenen  fenster,  wo  ich  die 
schönste  außsicht  von  der  weit  habe;  gantz  Paris  macht  mein  [hjo- 
rizont , vor  mir  ist  ein  flach  feit , auff  der  lincken  handt  ist  daß 
gantze  bois  de  Boulogue  undt  die  steiner[n]e  brück;  auff  der  rechten 
seytten  sehe  ich  3 schönne  dorffer,  Vanvrö*,  Veaugirar*  undt  Is[s]y; 
die  Seine  fliest  zu  nahe  bey  dem  gartten,  drumb  kan  man  sie  von 
meinem  stockwerck  nicht  sehen.  Aber  es  [ist]  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme , wo  ich  geblieben , wie  ich  ins 
gebett  gemüst.  Aber  es  wirdt  nun  so  dunckel,  daß  ich  schir  nicht 
mehr  sehen  kan,  muß  also  eine  lange  pausse  machen,  umb  die  lich- 
ter ahnzuzündeu.  Es  ist  auch  die  stunde  vom  nachteßen.  Mein 
eßen  ist  noch  nicht  kommen , kan  also  noch  woll  ein  par  linien 
schreiben.  Ich  wünsche  Ewern  niepce  eine  glückliche  niederkumflt. 

♦ 
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Ihr  kindt  muß  starck  ahnkleben,  daß  es  in  den  sclirecken  von  der 
see  nicht  herauß  geschloffen  ist.  Ich  we[i]ß  der  graffin  Dcgenfelt 
recht  danck,  unßer  ehrlich,  liebes  Teütschlandt  nicht  zu  verachten 
undt  auffs  wenigst  zu  thun,  alß  wens  ihr  gefiehl.  Aber  da  kompt 
mein  eßen  ahngestochen. 

Mein  eßen  ist  nur  bestanden  in  ein  wenig  hechi*  mitt  capern. 
Ich  habe  es  mitt  gar  großen  apetit  geßen ; bette  ich  gedorfft,  bette 
ich  noch  mehr  geßen,  es  hatt  mich  dießen  abendt  recht  gehungert. 
Monsieur  Theray  ist  von  Paris  kommen,  alle  unßere  convalessante 
befinden  sich,  gott  lob,  gar  woll  undt  haben  großen  hunger.  Gott 
gebe,  daß  sic  so  moderat  in  ihrem  eßen  sein  mögen,  alß  ich ! Den 
ich  habe  mich  in  meinen  hunger  eingehalten;  daß,  fürchte  ich,  wirdt 
dieße  junge  bursch  * nicht  thun.  Wen  man  etwaß  mitt  so  guttem 
hertzen  undt  gemühte  einricht,  alß  Ihr  gethan,  liebe  Louise,  kan 
es  ohnmöglich  fehlen,  recht  undt  gutt  zu  sein.  Mein  gott,  liebe 
Louise,  warumh  habt  Ihr  die  junge  gutte  Icntte  beschimpflfen  wollen, 
nicht  von  ihnen  zu  nehmen,  waß  sie  Eüch  mitt  so  guttem  hertzen 
mittgebracht  haben?  Kein  menscb  kan  sich  recht  auff  schwanger 
Weiber  zustandt  verstehen,  alle  schwangerschafften  seindt  diflferent. 
Ich  habe  nur  3 kinder  gehabt,  allein  alle  3 schwangerschafften 
wahren  so  different,  daß  ich  selber  nichts  drin  begreiffen  konte. 
In  dem  alter,  wo  mein  patgen,  die  kleine  graftin  von  Degcnfelt,  ist, 
findt  * man  nie  kein  enderung  der  Infft,  wirdt  baldt  in  der  samfften 
pfaltzischen  lufft  gewöhnen.  Ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt 
grüst  ihre  eitern  frcündtlich ! Es  ist  mir  leydt , daß  Ihr  mir  die 
relation  von  ihrer  see-avanture  nicht  geschickt;  den  solche  geschick- 
ten leße  ich  gern,  insonderheit,  wen  die  leütt[e]  salvirt  sein.  Ich 
bin  gewiß,  daß,  wen  Ewer  niepee  Schinken  im  schiff  geßen  bette, 
sie  gewiß  kein  magen-wehe  bekommen.  Den  auff  der  see , habe 
ich  allezeit  gehört,  daß  man  etwaß  starckes  eßen  muß,  damitt  die 
see-lufft  die  brust  nicht  ahngreifft.  Knackwürst  seindt  auch  nicht 
ungesundt,  bekommen  mir  woll.  Ich  bin  versichert,  daß,  wen  Ewero 
niepee  es  versucht  bette,  würde  sie  sich  woll  dabey  befunden  haben. 
Wir  haben  nun  gar  schön  weiter  hir;  ich  wolte  , das  Ihr  es  auch 
zu  Geissenheim  haben  moget,  umb  Eüere  kinder  zu  spatziren.  Es 
ist  nicht  printzes  Caroline  geweßen,  so  daß  geschwehr  im  halß  ge- 

* 
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habt,  es  war  printzes  Amelie.  Aber  aeyderdem  halt  printzes  Anne 
daß  fleckbeber  bekommen,  liatt  ihrer  fraw  matter  auch  abschefiliche 
ängsten  eiugejagt,  solle  doch  nun  außer  aller  gefahr  sein.  Gott  j 

erhalte  alle  der  princes  von  Wallis  liebe  printzen  nndt  printzessinen  I 

undt  gebe  ihr  so  viel  trost,  alß  die  liebe  printzessin  schmertzen 
undt  hertzenleydt  seyder  diß  jabr  außgestaiiden ! Iliemitt  ist  Ew[e]r 
liebes  schreiben  gar  ordendtlicb  beantwordtet.  Ich  muß  nach  bett, 
werde  also  beOtte  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  EOcb,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalte  undt  Euch  allen  trost  undt  vergnügen 
wUnscb[e],  so  Ihr  selbst  wünschen  undt  begehr[e]n  moget. 

Elisabeth  Charlotte.  I 

1252. 

St  Clou  den  9 Augusti  1721  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  vorgestern  auff  Ewer  frischtes 
liebes  schreiben  vom  no  57  geantwordtet.  Ich  habe  noch  zwey  von 
Ewern  lieben  schreiben  zu  beantworten,  alß  nebmblich  daß  vom  26 
undt  22  JuUi,  no  55  undt  56,  werde  aber  dießen  morgen  gar  wenig 
sagen  können , den  nachdem  ich  schon  mein  gebett  vericht , bin 
ich  wider  entsclilaffen.  Gcreüet  mich  doppelt,  den  erstlich  so  wirdt 
cs  mich  Verbindern,  meinen  bri[e]ff  so  lang  zu  machen,  alß  ich  es 
wUnsche ; aber  noch  ein  Obel , so  es  gestiefft  ‘,  ist,  daß  ich  mir  ein 
braff  kopffwehe  gemacht  habe , den  daß  wider-einschlaffen  ist  mir 
bitter  ungesundt , thue  es  nie , ohne  einen  gar  schwehren  kopff  zn 
bekommen.  Ich  weiß  [nicht,  wie]  ich  mich  so  vom  schlaff  fiber- 
winden laßen , den  ordinarie  sorge  ich , daß  ich  nicht  wider  ein- 
schlaffe.  Aber  da  kompt  le  pere  de  Ligniere*,  muß  also  eine  paosse 
machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  wider  schreiben. 

Sambetag,  den  9 Augusti,  omb  2 uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt , daß  ich  von  taffel  bin , habe  wider 
schlaffen  maßen  , werde  nun  erst  wider  wacker.  Ich  glaube  , daß 
daß  schwere  wetter  mich  so  gar  schlafferig  macht.  Da  körnen 
mir  handt  volle  brieff  von  Savoyen , von  Lotteringen  , von  Paris 

« 

1 d.  h.  gestiftet.  2 Vite  de  LiniJres,  Jesuit,  beiohtvster  von  Elisabelt 
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undt  noch  andere  orter,  die  muß  ich  Icßen.  Meine  brieffe  haben 
mich  eine  gutte  stunde  auffgebalten;  daß  thut  alles  le  diable  an 
contretemps,  umb  mich  ungednltig  zu  machen,  undt  reussirt  gar  per- 
fect hirin.  Ich  bin  allezeit  fro,  wen  ich  sehe,  daß  Ihr,  liebe  Lonisse, 
daß  Ihr  meine  schreiben  richtig  ent[p]fangt.  Wo  kämmen  den  Ewere 
Kinder  her,  daß  sie  so  fatiguirt  wahren  ? Seindt  sie  den  nicht  in  einer 
gatten  kutschen  gefahren?  Daß  macht  ja  nicht  müde,  insonderheit 
leütte  von  ihrem  alter.  In  dem  alter  hette  [ich]  wol  taüßendt 
meillen  reißen  können,  ohne  müde  zu  werden.  Ihr  sagt  woll,  liebe 
Louise  , daß  Ihr  zu  Bacherach  kranck  seydt  worden , aber  nicht, 
waß  Ewere  kranckheit  geweßen , ob  es  daß  fieber  oder  sonst  waß 
es  sey.  War  Ewer  zittern  vielleicht  nicht  eine  freüde?  Den  man 
rittert  vor  frettden,  wie  vor  schrecken.  Daß  muß  Eüch  doch  ge- 
freflet  haben,  daß  alle  leütte  von  dem  stättgen  Ewer  kinder  so  woll 
entpfangen  haben  nndt  so  viel  freüde  bezeügt , sie  zn  sehen.  Ich 
baß  die  mussiq  gar  nicht  von  den  wahlthürner  mitt  den  chalmayen 
nndt  violons;  nnßer  könig  s.  liebte  es  auch  '.  Kinder  seindt  artig, 
wen  sie  braff  blanttern,  nndt  daß  fehlt  medger  gar  selten.  Kinder 
müßen  fett  sein,  sonst  sein  sie  nicht  hübsch.  In  ihrem  alter  wirdt 
Ewere  kleine  niepee  daß  Teütsche  baldt  lernen.  Unßere  printzes 
von  Wallis  undt  der  herr  Benteritter  haben  mir  die  liebe  zu  wißen 
gethan  von  der  verwitibten  Fürstin  von  Plülipsthal ; sie  solle  den 
bopff  vor  dießem  Stallmeister  vertbrehet  haben.  Uatt  er  ihre  brieffe 
gemacht,  schreibt  er  über  die  maßen  woll;  man  kan  nicht  beßer 
schreiben.  Daß  kan  man  eine  alte  närin  heißen,  in  alter  verliebt 
zu  vrerden  mitt  allen  ihren  erwachsenen  hindern.  »Ey,  [Pjfudian, 
hinanß,  hinauß  mitt  dir!  pfui,  pfui!  ey,  Pfnidian,  hinanß  undt  all, 
die  solche  sein!«  wie  man  in  dem  teütschen  poßen-spiel  singt*.  Ich 
maß  lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  es  vielleicht  nicht  so 
schlim  ist,  alß  die  leütte  es  machen.  Der  devotten  entschuldignng 
divertiren  mich,  wen  sic  thnn,  alß  wen  sie  nicht  glaubten,  waß  sie 
doch  gar  woll  glauben  undt  wißen.  Aber  da  korapt  man  mir  sagen, 
daß  meine  kntschen  kommen  sein ; werde  nach  Madrit , werde 
EJeh  doch,  wen  ich  wieder  werde  körnen  sein,  noch  entretenireu. 

* 

1 V«gl.  bud  V,  I.  t&8.  2 Vergl.  baod  I,  s.  US;  band  U, 

I.  Zit. 
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Sambatag,  den  9 Augusti,  umb  ein  V«  auff  10  abendts. 

Wie  ich  eben  umb  halb  7 von  Madrit  kommen  bin , habe  ich 
den  cbcvallier  de  Lor[r]aine  hir  gefunden,  so  morgen  nach  Lune- 
ville  wirdt,  sein  beylager  mitt  Craons  dochter  zu  halten Ich  habe 
also  durch  ihn  ahn  den  hcrtzog  von  Lotteringen  undt  mein  dochter 
geschri[e]ben,  kan  also  dießen  nbendt  mein  desein  nicht  fortstellen, 
auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  22,  no  55,  zu  andtwortteo. 
Ich  muß  schließen.  Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  EOch  von 
hertzen  undt  versichere  Eüch,  daß  ich  Eüch  biß  ahn  mein  [ende] 
von  hertz[en]  lieb  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 


Ewer|e]  kinder,  groß  undt  klein,  finden  meinen  grüß  liirin. 


1253. 

St  Clou  den  13  Augusti  1721  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  fange  heütte  ahn , zu  schreiben, 
den  morgen  gehe  ich , mich  zum  h.  abendtmahl  bereytten , werde 
wenig  schreiben  können,  fange  bey  dem  vom  2 Augusti  ahn,  no  58. 
Bin  fro,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  [gehen]  undt  Ihr  sie, 
wiewoll  unrichtig , doch  endtlich  entpfangt.  Ihr  segt  woll , liebe 
Louise , daß  es  eine  rechte  boßheit  ist , weillen  sie  meine  brieff 
nach  Franckfort  schicken,  ob  ich  zwar  Brüssel  undt  Bingen  dranff 
gesetzt  hatte.  Daß  ist  billich , daß  der  herr  Wttrtzau , Runkel 
wolle  ich  sagen , seinen  neüen  herrn  sehen  [wollte].  Danckt  ihn 
von  meinetwegen,  mir  so  fleißig  die  zeittnngen  undt  pflaster-schach- 
teln  geschickt  zu  haben ! Ey,  liebe  Louise , wen  ich  Euch  amitiö 
erweiße,  bedarff  es  keine  dancksagung;  den  daß  ist  mir  gar  zu 
natürlich  undt  Schuldigkeit  dabey.  Wir  seindt  ja  einander  nahe 
genung,  umb  iinß  lieb  zu  haben.  Aber  da  kommen  alle  meine 
enckelen  herein;  ich  muß  eine  pausse  machen. 

Mitwog  umb  halb  9 abendts. 

Ich  habe  ein  schreiben  von  unßerer  hertzogin  von  Hannover 
bekommen  mitt  einer  comission  von  der  keyßerin,  habe  also  gleich 
andtwortten  mUßen.  Hernaeh  ist  mein  sohn  kommen , wirdt  hir 
' ♦ 

1 Vsrgl.  den  briet  vom  24  Juli,  oben  a.  188. 
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schlaffen  undt  drüben  bei  Churbayern  zu  nacht  eben,  ich  will  sagen 
in  daß  hanß,  so  Churbayern  gehabt  hatt.  Drnmb  kome  ich  wider 
so  spät,  zu  schreiben,  muß  nach  bett.  Morgen  hoffe  ich  Eüch  ferner 
zu  entreteniren , aber  nun  muß  ich  schlaffen  geben.  Eine  glück- 
selige gutt  nacht , bertzallerliebe  Louisse ! Ich  bin  hetttte  so  sehr 
geplagt  worden,  daß  ich  nichts  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  wün- 
sche, [daß  ich]  morgen  keine  verhindernuß  wie  heütte  finden  mag. 

Donnerstag,  den  14  Augusti,  umb  halb  5 abendta. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  kireb,  liebe  Lonise, 
undt  will  Eüch  entreteniren,  aber  nicht  ohne  interuption,  den  da 
finde  ich  die  princesse  d’Auvergne  in  meiner  cammer.  Gott  be- 
wahre mich  vor  weittern  interuption!  Den  da  geht  die  printzes 
d’Auver[g]n[e]  wieder  weg.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes 
schreiben , wo  ich  gestern  geblieben  war.  Daß^  seindt  frantzosche 
manieren,  so  baldt  man  alt  wirdt,  ob  man  zwar  frisch  undt  gesundt 
ist , mnß  man  doch  immer  brauchen  Dießmahl  hatt  mich  der 
grüne  safft  nicht  abgematt,  aber  man  hatt  mirs  auch  nur  einen  tag 
geben ; daß  matt  nicht  sehr  ab.  Man  kan  sich , gott  lob , nicht 
beßer  betiuden,  alß  ich  nun  thnc.  Monsieur  Chirac,  meines  sohns 
docktor,  ist  ein  wunderlicher  man,  sagt  offt,  waß  er  nicht  gedenckt ; 
cs  ist  nicht  zu  erdencken , waß  einfäll  er  hatt.  Die  pest  nimbt 
nun,  gott  lob,  sehr  ab  undt  man  hofft,  daß  [sie]  endtlich  einmahl 
gantz  ein  endt  nehmen  wirdt.  Daß  schadt  nicht,  liebe  Lonise,  daß 
Ihr  Eüch  im  Schiffer  verschrieben;  ich  habe  es  Eüch  nur  zu  wißen 
gethan,  damitt  ihr  Eüch  wider  recht  cinrichten  künt.  Freyllicb  ist 
es  nicht  christlich,  einen  großen  haß  zu  hegen;  aber  daß  batt  man 
liir , sie  haßen  einem  nicht  wegen  daß  übel , so  sie  entpfangen, 
sondern  wegen  daß  büße,  so  sie  einem  gethan  haben;  den  sie  mei- 
nen, mau  seye  so  rachgirgich  wie  sie,  undt  deßwegen  müßen  sie 
haßen  undt  daß  wirdt  nicht  geendert.  Ich  weiß  woll  jemandt,  den 
ich  nicht  lieben  kan,  aber  ich  thue  ihm  kein  leydts,  daß  ist  der 
tieUe  Cardinal;  aber  er  batt  mir  mein  gantz  leben  vergifft*.  Gott 

wolle  cs  ihm  vergeben!  Aber  er  mögte  woll  in  jener  weit  davor 

« 

1 d.  h.  Ikritlicba  mittel  anweDden.  2 Vergl.  band  III,  b.  240.  250. 
382;  band  IV,  i.  229.  >C’eit  Sans  doute  ane  allasion  ä la  part  aotire  qn’ent 
Dnboia  an  mariage  da  ROgent  (alors  dno  de  Cbartres)  areo  nne  fiUe  naturelle 
de  Louis  XIV.<  U.  Brnnet  U,  s.  336,  anm.  2. 
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Icjden.  Aber  cs  schiegt  H undt  icii  muß  zu  nacht  eben.  Madame 
la  iirinccsse  ist  licr  kommen  , die  halt  mich  eine  gantz[e]  stnndt 
abgebrochen,  will  doch  noch  waß  nach  dem  eßen  sagen;  den  ich 
eße  gar  gcschwindt  undt  leyder  wenig , mau  macht  mich  alß  auff 
meinen  apetit  abbrechen.  Ich  hette  dießeu  abendt  woll  mehr  geßen, 
wen  ich  cs  gehabt  hette.  Aber  last  nnß  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben  kommen!  Es  ist  schwer,  deOcht  mir,  ein  sach  ohne  haß 
zu  diffendiren ; daß  muß  die  gnade  gottes  dar  thun , den  es  ist 
nicht  menschlich.  Ist ' verstehe  kein  wordt  von  allen  den  affairen  von 
monsieur  le  Fevre , aber  ich  habe  ihm  gesagt , daß  er  mir  sagen 
solle,  waß  ich  vor  seinen  affairen  thun  konte;  werde  es  thun.  Ich 
habe  ich*  vergangen  montag  daß  paquet  von  graff  Degenfeit  in  eygenen 
bänden  gelieffert.  Waß  die  rechten  hir  ahnbelangt,  da  weiß  ich 
kein  wordt  von ; daß  seindt  mir  lautter  sjianische  dörffer.  Es 
war  Monsieur  s.  oder,  umb  wahrer  zu  reden,  seinen  favoritten 
so  bang , daß  ich  mich  in  affairen  instruiren  solte  undt  Mon- 
sieur die  äugen  Offenen.  Also  hatte  Monsieur  s.  in  sein  undt 
mein  hauß  verbotten , daß  man  mir  nichts  lernen ' solte ; weiß 
also  nichts  von  der  weit  von  affairen  undt  bin  zu  alt  jetzt,  zu  ler- 
nen; alßo  weiß  ich  nichts  undt  will  nichts  wißen.  Wozu  solt[eJ  es 
mir  gutt  sein?  Mein  sohn  ist  alt  genung , umb  ahn  seine  affaire 
zu  dencken ; er  verstehet  es  auch  gar  woll ; ich  aber  habe  nichts 
anderst  zu  thun , alß  christlich  zu  leben  undt  suchen , seelig  zu 
sterben;  daß  ist  all  mein  sach.  Ich  muß  baldt  abbrechen,  den  es 
ist  schon  9 geschlagen;  will  EOch  doch  noch  ein  halb  stOndtgen 
entreteniren.  Den  herrn  graffen  undt  unßere  niepee , seine  ge- 
mahlin,  dancke  ich  sehr  vor  dero  ahndencken  undt  wQnscbe,  daß 
sie  einen  sohn,  der  ein  rechter  Teütscher  wirdt  sein,  zu  Geissen- 
heim bekommen  mag  undt  sich  woll  dabey  befinden  undt  von  der 
gutten  teOtschen  Infft  fett  mag  werden.  Es  kan  niemandts,  wer 
es  auch  zum  poßen  thun  wolte,  keine  heßlichere,  noch  abscheö- 
lichere  moden  vor  inäner  undt  weiber  erdencken,  alß  nun  sein.  Ich 
ersch[r]ick  offt,  wen  ich  es  sehe,  meine,  die  lefttte  kommen  auß  dem 
dollhauß  oder  auffs  wenigst  von  dem  bal  cn  masque.  Ewer  . . . 
hatt  groß  recht,  die  jetzige  frantzoschen  moden  abscheulich  zu  fin- 
den. Die  graffinen  von  Zoettern  seindt  auffs  nette  wider  beyde 

♦ 

1 T loh.  2 ? ihm.  3 d.  h.  lohren. 
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todt-krank  worden,  wahren  also  vergangen[e]  woche  noch  zu  Paris. 
Ob  sie  seyder  weg  sein,  weiß  ich  nicht.  Ihr  seydt,  liebe  Louise, 
so  ahn  affairen  gewohndt,  daß  ich  forchte,  d[i]e  zeit  wirdt  Eüch  laug 
wehren , nichts  mehr  zu  thun  zu  haben.  Außer  wen  ich , wie  vor 
dießem,  mitt  einem  hudt  undt  surtout ' ahngethan  hin,  sonsten  halte 
ich  nichts  von  regenwetter.  Da  schiegt  es  halb  10,  ich  muß  enden. 
Adieu!  Ich  ambrassire  EOch  von  hertzen.  Bin  fro,  mich  dcß  wegs 
von  Utrecht  nach  Bachera[c]h  noch  recht  erinert  zu  hahen.  Ich'  habe 
EUrh  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1254. 

St  Clou  den  16  Auguiti  1721  (N.  17). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  Ewer  liebes  schreiben  von  iio  58, 
so  ich  vergangen  sontag  entpfangen  undt  vorgestern  beantwort,  habe 
ich  kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen.  Ich  habe  aber 
noch  auff  daß  vom  22  Julli , no  55  , zu  andtwortten , so  ich  noch 
bißher  habe  ohnmöglich  thun  können.  Ich  war  bey  dem  ersten 
bogen  geblieben.  Kinder  zu  lieben,  wie  graff  Degenfeit  thut,  ist 
gemein;  aber  seine  fraw  zu  lieben, -ist  gantz  auß  der  moden,  da  ündt 
man  hir  im  landt  kein  exempel  von,  die  moden  ist  gantz  abgekom- 
meu.  Aber  a bon  chat  bon  rat  *,  die  weiber  machens  den  mänern 
nicht  beßer.  Es  ist  zu  verwundern , wie  alles  hir  lebt.  Man  lindt 
noch  woll  unter  den  gar  gemeinen  leUtten  personen,  so  ihre  weiber 
lieben.  Alß  zum  exempel  einer  von  meinen  cammer-kneebten  der 
hatt  eine  von  den  heßlichsten  weihern  , so  man  in  der  weit  haben 
kan ; sie  sprach  wie  eine  endt ' undt  hatt  ein  gesicht  wie  eine  ver> 
tretten  krott  *,  war  dicker,  alß  lang,  undt  all  eben  woll  will  der 
arme  mau  verzweyfflcn,  daß  sie  vor  8 tagen  gestorben  ist.  Aber 
unter  den  leUtten  von  qualitct  kene  ich  kein  cintziges  par,  so  ein- 
ander lieb  hatt  undt  trew  ist , seindt  also  gar  [nicht]  von  dem  hu- 
inor  wie  die  herrn  von  Degenfeit.  Es  wundert  mich  gar  nicht,  daß 
dem  graffen  von  Degenfeit  die  see  verleydt  ist;  ich  kan  weniger 
- * 

1 Uberrook.  2 ä bon  obat  bon  rat,  er  hat  feinen  mann  gefunden.  Der 
eiDn  , in  welohem  dieae  redenaart  hier  gebrauoht  lat , ergibt  aiob  Ton  aelbat. 
3 d.  h.  ente.  4 d.  h.  krbte. 
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begreifen , wie  jemandts  in  der  weit  sich  resolviren  kan , anff  der 
see  zu  fahren.  Ich  fürcht  sehr,  daß  es  unßere  großhertzogin  nicht 
lang  mehr  machen  wirdt  undt  fürchte  sehr,  daß  es  ein  endt  nehmer. 
wirdt,  wen  daß  laub  abfahlen  wirdt.  Aber  wehre  ich  in  I.  L.  pl»t2, 
weite  ich  lieber  sterben,  alß  wie  sie  ist,  sein.  Sie  hatt  die  halbe 
seyde  gantz  lahm  undt  man  kan  sie  gar  nicht  mehr  verstehen,  sicht 
doch  noch  woll  auß;  sie  tregt  nie  kein  roht  undt  hatt  bey  ihrem 
alter  noch  gar  lebhafte  färben.  Aber  der  humor  ist  gantz  geendert ; sie 
war  vorher  in  ihrem  eilenden  standt  allezeit  lustig,  aber  nun  seindt 
1.  L.  recht  trawerig,  welches  nicht  zu  verwundern  ist.  Alle  mon- 
sieur  Gaston  * dochter  hatten  daß , gar  flinck  mitt  der  bandt  m 
sein  uiidt  ihre  leütte,  mäner  undt  weiber,  zu  schlagen.  Das  ist  nicht 
ohne  exempel  in  Franckreich;  die  printzesse  d’Harcourt , der  dn- 
chesse  de  Ilrancas  Schwester , logirte  über  mich  zu  Versaille  undt 
ich  horte  oft,  wie  sie  ihren  leütten  mitt  Stöcken  nachlieff;  der  stock 
fiel  ihr  etlich  mahl  auß  der  haiidt  undt  rolte  auf  den  boden.  Sie 
bekäme  zuletzt  eine  cammer-fraw,  die  sagte  zu  ihr,  sie  solte  es  nicht 
mitt  ihr  wagen,  sie  wehre  nicht  gewohnt,  geschlagen  zu  sein,  könt^ 
es  nicht  ohne  widergeben  vertragen.  Die  printzes  wolte  es  doch 
wagen,  aber  die  cammer-magt  war  stttreker,  alß  sic , rieß  ihr  de: 
stock  auß  der  handt  undt  brOgehe  sie  braf  ab.  Seyder  dem  hatt 
sie  niemandts  von  ihren  leütten  mehr  schlagen  dürfen.  Daß  hart 
den  gantzen  huf  divertirt.  Ich  kan  auch  woll  zürnen , aber  e* 
wehrt  nicht  lang.  Madame  la  princesse  ist,  gott  lob,  wider  so  wolL 
daß  sie  auf  ihr  schon  landtgutt  wirdt  undt  morgen  verreyßen.  Dab 
landtgutt,  wo  sie  hin  ist  oder  morgen  hin  wirdt,  heist  Annette*: 
es  ist  daß,  so  sie  von  ihrer  fraw  dochter’,  munsienr  de  Vandomes* 
wittib,  geerbt  hatt,  solle  gar  einr’  schönner  ort  sein.  Ich  bin  nie 
dort  geweßen,  aber  raonsiciir  le  Dauphin  gab  monsieur  de  Vandosme 
alle  jahr  eine  vissitte  mitt  der  großen  printzes  de  Conti.  Monsieo' 
de  Vandosme  gab  allerhandt  divertissementen  dort,  commedien 
opera,  mussiq,  fischerey  undt  allerhandt  jagten.  Diß  banß  bau 

% 

1 >Le  Premier  doo  d’Orl^aos,  frere  do  Louis  XIII.«  0.  Branet  II,  s.  SS* 
•Dtnerkang  1.  Sein  Tollstflndiger  name  ist:  UastoD'Jeao'Baptisie  de  Fra&c« 

duo  d’Orl^ns.  2 Das  im  Jahre  1792  tersiörte  schloß  Anet  wurde  1548  T«t 
Philibert  Delorme  und  Jean  Goujon  erbaut.  Es  war  im  heutigen  d^partenses: 
Eure*et*Loir  gelegen.  3 Marie* Anne  de  ßourbou‘Cond6 , mademoiseUe  d'En 
ghlen,  duohesse  de  Venddme.  4 Louis-Josophi  duo  de  Vendßme.  5 t ata 
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Francois  preraier  sohn,  Ilanry  second,  bauen  laßen  vor  seine  metrcs, 
Diane  de  Poicticr ' , ducbesse  de  Valantinois  *.  Ist  gar  ein  groß 
undt  scbön  galt,  halt  große  Waldungen  undt  ein  schön  landt.  Sie 
wirdt  mitt  großer  gcselscbafft  dort  3 wochen  bleiben.  Christian 
August  IIa.\tbanssen  war  sehr  channirt  von  Portugal,  sagt,  daß  in 
der  weit  nichts  schOnners  seye,  alß  die  ahnkunfft  zu  Lisbonne,  undt 
andere  leütte  haben  mirs  auch  gesagt  Franckreich  ist  ein  schön 
landt,  aber  nicht  schönner,  alß  unßere  liebe  Pfaltz.  Monsieur  le 
Fevre  ist  ein  ehrlicher , artiger  undt  verständiger  man ; es  fehlt 
aber  viel,  daß  Ewers  Schwagers  verstand!  dießem  beykommen  kontc. 
Ewer  niepee  undt  neven  seindt  mir  keine  dancksagnng  schuldig,  ich 
thue  nur  meine  Schuldigkeit,  wen  ich  mir  vor  ihr  bests  employre. 
Monsieur  le  Fevre  kan  sich  hir  nicht  eyllen  undt  muß  ja  erst 
sehen,  waß  auß  allen  dem  handel,  so  Lawß ' unter  banden  gehabt, 
werden  wirdt.  Mein[e]  wOnsche  gehen  nicht  weydt;  daß  eintzig,  so 
ich  von  gott  begehre,  ist  meines  sobns  leben  undt  bekerung,  da 
bitte  ich  Ettch  mir  mitt  zu  helfen , nmb  zu  betten  *.  Ihr  werdet 
auß  meinen  folgenden  schreiben  ersehen,  wie  daß  ich  Eüch  bericht 
daß  ich  alle  Nürnberger  pflaster-schachteln  entpfangen  undt  EOch 
davor  gedanckt  habe.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  man  kleine 
niedgcr  . . . Wie  Ihr  mir  aber  daß  kindt  beschreibt , so  Ihr  bey 
Eüch  habt,  muß  sie  doch  artig  sein.  Unßer  Pfaltzer  wollen  nie 
Schwaben  sein,  da  haben  sie  recht;  die  Schwaben  seindt  entweder 
einfältig  oder  falsch.  In  dem  indianischen  außsprach,  ich  will  sa* 
gen  die  Chinesser,  da  ist  kein  r in;  sie  können  es  also  nie  sagen*. 
Vor  etlichen  [Jahren]  waß*  einer  hir,  der,  wen  er  »le  roy«  wolte 

* 

1 Diaoe  de  Poitiers^  gab.  1490,  gast.  1550.  2 Valantinois.  3 Law. 

4 Vergl.  band  V,  s.  197.  269.  204.  3 Diese  bamerkong  ist  roUkomman  , 

richtig.  Man  rargl.  Max  Müller,  Vorlesangen  Uber  die  wissensohaft  dar  spraobe. 
Für  das  deutsobe  pablikam  bearbaitac  Ton  Dr  Karl  Bdttger.  II  seria  tod  13 
Vorlesungen.  Zweite  vermabrte  auflaga.  Laiptig  1870.  s.  181  : >Es  ist  eine 

bekannte  tbatsaohe,  daß  nicht  nur  für  indiridoan,  sondern  für  gante  natlonen 
die  ansspraoba  das  r besondere  Schwierigkeiten  bat.  Kain  Cbinase,  waleber  die 
olaasisohe  spraebe  jenes  reiches  redet,  spricht  jemals  jenen  bnebstaben  ans.  Sie 
nagen  Ki  li  sse  tu  statt  Christus;  Kulopa  statt  Europa:  Ja  me  li  ka  statt 
Amerika.  Deshalb  können  auch  die  Wörter  Mandarin  und  Serioum  nicht  chi- 
nesisch sein;  das  erstere  ist  das  sanskritische  mantrin,  rathgeber;  das  letstere 
stammt  von  Seres,  einem  den  Chinesen  von  ihren  naohbam  gegebenen  namen.« 

6 ? war.  Elisabeth  Charlotte  bat,  so  viel  ich  mich  erinnere,  früher  nie  die  mhd. 
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sagen , sagte  er  alß  >le  loy«.  Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  liebe  Lonisse,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alb 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1255. 

St  Clou  den  21  Augusti  1721  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  SQntag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9 dießes  'monts,  no  59,  zn  recht  cntpfangen.  Bin  fro, 
za  sehen,  darauß  zu  sehen,  daß  die  post  ein  wenig  regullirter  wirdt,  alb 
sie  geweßcn,  nndt,  gott  lob,  keine  brieffe  verlohren  gehen.  Meine  ge- 
sundtheit  erhelt  sich,  gott  lob,  noch  in  aller  perfection  vor  meinem 
alter.  Deß  königs  undt  meines  enckels  kranckbeit  haben,  gott  lob, 
nicht  lang  genniig  gewehrt,  umb  meiner  gesnndtheit  viel  zu  schaden ; 
sie  seindt  nar  4 tag  in  gefahr  geweßen,  heniarh  gleich  wieder  Ug- 
lieh  beßer  worden,  daß  ich  alßp  nicht  lang  zu  leyden  gehabt  habe. 
Hir  verspüren  wir  gar  keine  bitze,  es  reifft  alle  nacht;  daß  habe 
ich  woll,  so  lang  ich  in  der  weit  bin,  nie  in  den  hundtstagen  erlebt. 
Die  kranckheitten  fangen  starck  wider  ahn,  kiiiderbiattcrn  undt  rotte 
rühr.  Ich  fürchte  sehr,  [daß]  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover 
eine  große  kranckheit  außstehen  wirdt.  I.  L.  kämmen  gestern 
abendts  umb  7 her,  sahen  bitter  übel  auß  undt  sagte,  sie  were  sebir 
nicht  körnen,  den  sie  hette  gar  einen  starcken  durchlauff,  bette 
aber  ein  sicheres  remedium  davor,  so  der  großhertzog  von  Toscane 
in  sein  laporatoire  * machen  lest,  ncbmblich  ein  öhl,  so  man  auff 
den  magen  schmirt;  daß  hette  sie  gleich  courirt.  Sic  sähe  aber 
so  gar  übel  auß,  daß  mir  recht  bang  vor  I.  L.  wardt;  habe  heOtte 
hingeschickt,  umb  zu  fragen,  wie  es  mitt  ihr  stehet.  Ich  habe  ley- 
der  nur  gar  zu  woll  gerahten , den  es  ist  ihr  ein  groß  erbrechen 
ahnkomen  undt  endtlich  daß  fieber,  so  sie  die  gantze  nacht  gehabt 
hatt.  Bin  recht  in  sorgen  vor  1.  L. , den  sie  ist  kein  kindt  mehr 
undt  von  natur  delicat.  Gott  wolle  sie  wieder  zu  vollkommener 
gesundtheit  bringen!  Amen!  Ich  komme  jetzt  wieder  auff  Ewer 

* 

form  wEi  gebrauobt,  di«  bekanntlich  noch  t'hland  dichterisch  angawendet  bat. 

1 laboratoire,  laboratorinm. 
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liebes  schreiben.  Ich  sehe  woll , liehe  Louise,  daß  Eücli  weder 
(üeGer  hoflf,  noch  die  Frantzoßen  recht  bekandt  sein.  Bey  ihnen 
maß  man  keine  dauckbarkeit  suchen ; alle , denen  mein  solin  ahm 
meisten  gats  gethan,  seindt  seine  ärgste  feindt  undt  daß  auß  purem 
Interesse,  weillen  sie  meinen,  daß  die  fürsten  vom  geblodt  mehr 
gelt  haben,  alß  mein  sohn  Waß  ihm  noch  viel  feinde  macht,  ist 
diß  parlement,  von  welchem  er  abscheulich  gehaßt  ist,  undt  die 
flrsten  vom  geblüdt  unterhalten  den  haß  vom  parlement  gegen 
meinem  sohn.  Also,  da  gott  vor  sey,  wen  der  köuig  sterben  solte, 
io  dießer  zeit  würde  meines  sohns  undt  seines  sohns  leben  gar  in 
keiner  Sicherheit  sein.  Außwertige  hulff  hilfft  wenig,  weu  daß  parle- 
ment, die  ducs  undt  der  peupel  nicht  vor  meinen  sohn  sein.  Mein 
Kihn  ist  zu  gntt,  kan  sich  nicht  rcsolviren,  sich  fürchten  zu  machen. 
Alle  die,  so  gegen  ihn  undt  seine  ehre  undt  leben  conspirirt  haben, 
*en  sie  nur  sagen,  es  wer  ihnen  leydt,  ist  er  gleich  wider  gutt  mitt 
ihnen  undt  accordirt  ihnen  alleß , waß  sie  begehren.  Daß  macht, 
M ihnen  gar  keine  forcht  vor  meinem  sohn  cinhelt;  den  sie  wißen 
voll,  daß,  waß  sie  auch  gegen  ihm  thun  mögen,  daß  es  gleich  ver- 
liehen wirdt  sein '.  Gar  böß  bin  ich  nicht,  aber  so  gntt,  alß  mein 
sohn  ist , konte  ich  unmöglich  sein , ich  sage  es  ihm  offt.  Unßer 
konig  ist,  gott  lob,  wieder  gesandt.  Der  allmächtige  erhalte  ihn 
aod»  lange  Jahren ! Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den 
M ist  nnnöhtig,  liebe  Louise!  Ich  habe  woll  eine  gräffin  von  Greif- 
ffnstein  gekandt,  so  allezeit  zu  Heydelberg  undt  Hannover  betteln 
kam.  Sie  war  eine  geborene  gräffin  von  Wiedt’,  hatte  allezeit  von 
ihren  niepeen  bey  sich , die  woltc  sie  fürsten  ahnhcncken  undt  daß 
fing  nicht  ahn.  Aber  keinen  graffen  von  Greiffenstein  hab  ich  mein 
leben  nicht  gehorrt*,  noch  gesehen.  Es  wundert  mich  nicht,  daß 
•ier  graff  von  Solms  keine  erben  hinterlaßen ; die  damen  undt  der 
ebestandt  wahren  gar  seine  sach  nicht.  Freyllich  eriuere  ich  mich 
•ieß  graff  Carl  von  Weilburch*;  ich  glaube  nicht,  daß  es  3 Jahr 
'A,  daß  er  hir  war.  Hatt  er  Eüch  nie  verzehlt , wie  ich  ihn  auß 
nohte  gebolffen,  alß  er  mich  harangiren  solte  undt  stecken  blieb? 
leb  sagte  ihm  auff  Teütsch : »Ambarassirt  Euch  nicht  I fangt  gleich 
»off  Teütsch  ahn,  sagt  alß,  waß  Eüch  im  kopff  kompt !«  Er  folgte 

* 

I Vergl.  band  V,  >.  87.  2 Vergl.  band  V,  «.  103,  oben.  3 Wied. 

^ K gehört.  6 Weilburg. 

Biiabeth  Charlotlc  14 
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meinen  raht,  also  wurde  es  nicmandts  gewahr,  das  er  seine  barangue 
gefehlt  hatte.  Aber  da  schiegt  es  just  10,  ich  muß  wider  willen 
schließen , umb  nach  bett  zu  gehen.  Icli  bin  just  ahn  die  helffte 
von  Kwer  liebes  schreiben.  Biß  sambstag , so  mir  gott  daß  leben 
lest,  werde  ich  auff  daß  überige  von  Eweren  lieben  schreiben  andt- 
wortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte, hertzlieb  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1256. 

St  Clou  deu  28  Augusti  1721  (N.  20). 

Ilertzliebe  Louise,  in  dießer  Wochen  bin  ich  mitt  zwey  Ewern 
lieben  schreiben  erfrewet  worden.  Daß  erste  war  vom  13  Au- 
gusti, no  60,  daß  zweyte,  so  ich  gestern  cntiifangcn,  eben  wie  ich 
nach  Annicre  ' gefahren , uiißer  gutte  hertzogin  von  Hannover  zu 
besuchen,  so,  gott  lob,  wider  perfect  gesuudt  ist.  Ihr  heüßgen  ist 
über  die  maßen  propre  undt  arilich.  Icli  hatte  es  gantz  vergeben, 
sie  halt  es  aber  gantz  wie  nett  machen  laßen , kost  ihr , es  wider 
zu  machen,  100/m.  francken.  Wie  ich  sehe,  so  hatt  mein  franco 
auff  den  brieff*  EUeb  zu  nichts  gcholffen,  liebe  Louise!  Höre  doch 
gehrn ',  daß  keines  von  meinen  schreiben  vcrlohren  gangen.  Aber 
die  rasserey , zwey  von  meinen  schreiben  auff  eininahl  zu  geben ! 
Da  maclit  mans  nicht  beßer  in  Englandt,  alß  in  TeQtschlandt,  undt 
man  heit  eine  post  schr^ejiben  auff  undt  gibts  die  ander  2 von  mei- 
nen paquetten  auff  einmahl.  Große  herrn  geben  die  einkommeii 
von  den  posten  dero  favoritten,  laßen  sie  also  damitt  schalten  undt 
walten,  wie  sie  wollen.  Es  ist  gewiß,  daß  unßer  junger  könig  nicht 
so  delicat  sein  muß,  alß  man  gemeint , weillen  er  dießen  paff  so 
woll  außgestanden  hatt.  Aber  da  schiegt  es  10,  ich  muß  wider  wil- 
len enden,  habe  heütte  nicht  [mehr]  schreiben  können , den  es  ist 
mir  ein  courir  von  Lotteringen  kommen , habe  meinem  sohn  viel 
sagen  * vortragen  müßen  , die  andwort  auffschrciben  mäßen.  Daß 
hatt  mich  mehr,  alß  2 großer  stundt,  nach  dem  eßen  auffgehalten, 
hernach  bin  ich  ins  gebett.  Kan  nur  noch  in  eyll  sagen,  daß,  wer 

« 

1 Aanitres  oder  Aoi^rca.  2 Vorgl.  den  brief  Tom  7 August,  oben  t.  197. 
198.  3 d.  h.  gerne.  4 d.  b.  saohen. 
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noch  gar  krank  gcweßen  war,  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s]; 
ist  aber , gott  seye  danck , wider  gesundt.  Ich  wolle  gern  noch 
lenger  plaudern  undt  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten, 
aber  bettttc  kan  es  ohnmoglich  sein.  Adieu  biß  aulT  übermorgen! 
Da  hoffe  ich  Eüch  lenger  zu  entreteniren  undt  versichern,  daß  ich 
Etch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Hirbey  kompt  ein  paquet  von  monsicur  le  Fevre  vor  graff 
[Degenfeld]. 


1257. 

St  Clou  den  SO  Angnati  1721  nmb  halb  9 abendt«  (N.  21). 

Hertzallerliebc  Louise,  den  gantzen  morgen  hab  ich  ahnge- 
vendt  mitt  afTairen,  habe  einen  Courier  abfertigen  maßen  ahn  den 
hertzog  von  Lotteringen.  Den  wie  mein  sohn  zu  viel  zu  thnn  halt, 
nmb  abn  seine  Schwester  undt  Schwager  zu  schreibea,  also  sagt  er 
mir  die  andlw[o]rt  mündtlich,  so  ich  ihnen  schreibe.  Daß  batt  mich 
den  gantzen  morgen  occupirt.  Hernach  habe  icli  mich  ahngezogen, 
da  ist  der  berr  Benterritter  zu  mein[e]r  toilette  kommen  undt  ge- 
blieben, biß  ich  ahn  taffel,  ist  auch  mitt  mir  in  die  kirch;  hernach 
bin  ich  ahn  taffel.  Nach  dem  eßen  habe  ich  viel  brioff  bekommen, 
unter  andern  einen  von'unßcr  printzes  von  Wallis,  so  mir  bericht, 
daß  printzes  Anne , gott  lob , ein  wenig  beßer  ist.  Aber  weillen 
man  woll  wust[e],  daß  ich  vor  dieße  printzes  in  sorgen  war,  hatt  [man] 
mir  meinen  bri[e]ff  4 tag[e]  lenger  anffgehalten,  alß  bette  sein  sollen, 
undt  ich  bette  cs  schon  verwichenen  montag  haben  sollen.  Aber 
hiranff  ist  nichts  zu  sagen,  kan  ohnmoglich  geendert  werden,  waß 
wir  anch  drauff  sagen  mögen , oder  gedenken ; will  derowegen  von 
waß  anderst  reden,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  16  Au- 
gusti,  no  61.  Es  ist  gewiß  ein  groß  bertzenleydt  undt  angst,  so 
nnßere  printzes  von  Wallis  diß  Jahr  mitt  ihren  printzessinen  auß- 
gestanden,  jammert  mich  woll  von  hertzen;  den  sic  sagt,  daß  ihre 
kinder  sich  in  ihren  threnen  baden  konnten,  so  sie  vor  ihnen  ver- 
goßen  dieß  jahr  in  angst  undt  sorgen.  Daß  sterckt  mich  woll  in 
dem  glauben,  worin  ich  bin,  daß  die,  so  kein[e]  kinder  haben  wie  Ihr, 

14* 
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liebe  Louise,  viel  glücklicher  sein,  alß  die,  so  kinder  haben.  In  den 
detail  will  ich  nicht  schreitten,  den  es  ist  zu  spatt.  Es  ist  zn  natür- 
lich, daß,  wen  ich  Eüch  schreibe,  liehe  Louise,  schreibe,  ich  nnich  auch 
Ewer[e]r  lieben  kinder  erinere.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden,  welchen 
abscheulichen  schrecken  Ihr  gehabt,  den  graff  Degenfeit  so  mitt  dem 
pferdt  zn  fallen  sehen.  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob  seine  ge- 
mahlin  dieß  spectaclc  auch  gehabt  hatt ; daß  dettcht  nichts  vor  eine 
schwangere  fraw.  Graff  Degenfeit  kompt  wollfeil  davon,  nur  wehe 
ahn  der  Schulter  [zn]  haben,  bette  arm  undt  bein  brechen  können. 
Axellen  undt  scbenckel  seindt  nicht  gefährlich,  allein  daß  der  kopflf 
es  entpfindt,  daß  deUgt  nicht.  Wnndt-  undt  fall-tranck  ' seindt  gutt 
in  dem  fall.  Ihr,  liebe  Louise , beitet  vor  Ewern  schrecken  einen 
gutten  drunck  wein  thun  sollen,  daß  bindert,  daß  der  wein  * nichts 
schadt.  Daß  ist  gar  nichts  rares,  daß  schwangere  weiber  sich  nach 
dem  eßen  übel  befinden;  unter  hundert  werdet  Ihr  98  finden,  den[en] 
es  so  geht.  Da  muß  man  sich  nicht  ahn  kehren,  es  kan  nicht  an- 
derst sein.  So  tendre  soltet  Ihr  nicht  sein,  daß  thut  Eüch  nnr 
schaden,  liebe  Louise,  undt  hi[l]fftEwer  niepce  zu  nichts.  Ich  wün- 
sche ihr  von  bertzen  ein  dicken,  gesundten  buben,  wie  ihr  dochter- 
gen  ist,  woran  Ihr  alle  lust  undt  freUden  haben  mögt.  Ich  glaube 
nicht,  daß  auß[er]  die  h.  3 konige*  viel  raritetten  zu  Coln  sein.  Aber 
den  graff  Degcnfelt  mögt  ich  recht  filtzen , zu  leyden , daß  eine 
schwangere  fraw  auff  ein  thurn  klette[r]t.  Daß  ist  nicht  zn  leyden 
undt  gott  versuchen  undt  waß  zu  thun,  so  weibe[r]n  scbadtlich  ist, 
so  schwanger,  daß  ist  recht  gott  versucht.  Es  seindt  offt  affairen, 
so  mehr  lange  weill  geben , alß  der  mUßiggang.  Knopffgen  kan  ich 
auch  gar  woll  machen.  Aber  da  kompt  raonsieur  Teray  undt  fiitz[t], 
daß  ich  no[c]h  nicht  nach  bett  gehe.  Muß  schließen  undt  vor  dieß 
mahl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  habe 
undt  all  mein  leben  behalten  werde,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

« 

1 Vergl.  baod  I,  s.  420;  band  V,  s.  352.  2 T (ohreokan.  3 Du 

koatbare  reliqoiarium  der  heiligen  drei  könige  im  dom  in  COIn  mit  der  is- 
lohrifl : 

Corpora  aanotornm  reeubant  hie  tema  magomm. 

Kz  hii  (nblatum  nihil  eat  alibiTe  looatnm. 
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1258. 

St  Clou  den  4 September  1721  (N.  22). 

Hertzallerliebc  Louise,  erschreckt  nicht  ttber  waß  ich  Ettch 
sagen  werde ! Den  es  ist  nichts  mehr , ich  hin  nuQ  wieder  gantz 
isoll.  Aber  vergangenen  sambstags  nachts  umh  halb  10 , alß  ich 
mich  zu  bett  gelegt,  kam  mir  ein  kleiner  frost  ahn,  der  wehrte  2 
stnndte ; bemach  kam  die  hitze,  die  hatt  mir  biß  mitwog  morgendts 
gewehrt.  Ich  hatte  den  kopff  sontag,  alß  wen  man  mir  bley  drin 
geschOdt  bette,  konte  den  kopff  nicht  geraht  halten,  noch  anffrecht, 
hatte  dabey  allezeit  last,  zu  schlaffen.  Ich  fuhr  spatziren,  daß  er- 
leichterte mir  den  hira-kasten  wider,  wurde  viel  beßer  drauff,  schlieff 
uch  die  nacht  gar  woll.  Montag  morgendts  umb  halb  7 gab  mir 
monsieur  Teray  meinen  grünen  safft,  welcher  mich  selbigen  morgen 
9 mahl  purgirt.  Andern  tags,  da  ich  noch  selbigen  safft  genohmen, 
batt  mich  zwar  daß  fieber  nicht  verlaßen,  war  doch  nicht  schläfferig 
nndt  nicht  so  abgematt  alß  sontags;  wurde  noch  7 mahl  purgirt. 
Gestern  batt  mich  daß  fieber  gantz  verlaßen , bin  nur  noch  ein 
wenig  schlabies,  wie  die  arme  marquise  de  Fois,  die  Hinderson,  alß 
pflegt  zu  sagen  ’.  Aber  da  kommen  meine  caleschen , ich  will  ein 
wenig  spatziren  fahren,  umb  mich  zu  stercken. 

Donnerstag,  den  4,  nmb  V*  auff  5 abendts. 

Da  komme  ich  wieder  auß  dem  gartten.  Es  ist  hefltte  daß 
schönste  wetter  von  der  weit,  weder  zu  warm,  noch  zu  kalt,  sanfft 
ohne  windt,  snma,  es  kan  nicht  ahngenehmer  sein,  hatt  mich  recht 
gesterckt  undt  erkuickt  *.  Ich  bin  anderthalb  stundt  im  gartten 
hemmb  gefahren , recht  mitt  Inst  undt  vergnügen.  Nun  will  ich 
Eüch  wieder  entreteniren  biß  zum  gebett  undt  nach  dem  gebett  biß 
znm  nachteßen ; aber  weytt[e]r  darff  ich  nicht  mehr  schreiben,  mon- 
sicur  Teray  hatt  es  mir  absolute  verbotten.  Aber  da  leütt  man 
ins  gebett,  ich  laßc  sie  ein  wenig  leütten;  den  ich  wolte  gern  noch 
vorher  dieße  seytto  außschreiben , umb,  wen  ich  wieder  komme, 
mein  blatt  umb[zuJthrchon.  Ein  wenig  vor  der  promenade  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27 , no  G3 , zu  recht  ent)tfangen.  Ich 

* 

1 V«rgl.  den  brief  vom  1 1 September,  nsobber  i.  2 1 9.  2 T erquickt. 
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habe  aber  die  tliorbeit  getlian , es  gleich  zu  leßen ; den  bette  ich 
es  Terspart  undt  erst  in  der  promenade  geleßen,  bette  ich  Efldi, 
liebe  Lonise,  viel  mehr  schreiben  können  undt  vielleicht  auff  bejdc 
schreiben  heOtte  andtwortten  können.  Aber  nun  werde  ich  es  kanm 
anff  eines  völlig  thnn  können,  komme  wieder  aulT  daß  von  no  62, 
so  ich  ahngefangen  hatte.  Es  ist  doch  noch  etwaß,  wen  meine 
schreiben  endtlich  Uberlieffert  [werden].  Es  geht  mir,  liebe  Louise, 
wie  allen  gar  alten  weibern;  eine  stundt  ist  man  gesandt,  die  ander 
stundt  kranck,  daß  maß  man  so  gewärtig  sein,  biß  es  gar  aaßgebea 
wirdt.  Ich  gebe  mich  hirin  gantz  in  den  willen  gottes,  wie  es  gott 
mitt  mir  machen  will,  es  seye  znm  leben  oder  zam  sterben,  folche' 
hirin  gantz  dem  lutherischen  liedt  von  »Ich  hab  mein  sach  gott 
heimbgestehlt’«  etc.  Daß  überig  könt  Ihr,  liebe  Louise,  in  Ewenn 
psalmbuch  leßen,  so  in  den  liedem  stehet,  so  ordinarie  hinter  den  psal- 
men  stehen.  Es  ist  ja  gar  nichts  rarers  ’,  daß  ich  mich  vor  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  interessire.  Sie  ist  mir  ja  nabe  ge- 
nung  dazu  undt  graff  Degenfeit , ist  es  den  nicht  herr  Max  sobn, 
der  ja  einer  von  meinen  besten  freflnden  war?  Undt  wen  auch 
gleich  alle  dieße  Ursachen  nicht  wehren,  so  ist  es  mir  genung,  liebe 
Louise , daß  Ihr  Eüch  vor  ihnen  interessirt , umb  mein  bestes  zu 
thun.  Monsieur  le  Fevre  ist  dießen  gantzen  morgen  hir  geweßen. 
Ihr  werdet  baldt  von  seinen  schreiben  vor  graff  Degenfeit  entpfangen, 
den  es  ist  mitt  mein  paquet  von  verwichen  samstag  weg  geschickt 
Die  vers  seindt  possirlich , haben  mich  lachen  machen  , aber  es  ist 
war,  daß  sie  auff  Hans  Sax  * art  außkommen.  Aber  da  kompt  mein 
nachteßen,  ich  muß  monsieur  Theray  gehorsamen,  alß  ‘ vor  dieß- 
mabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Wo  mir  gott  daß  leben  verleyet  biß  übermorgen , hoffe  icb, 
mehr  zu  sagen. 


1259. 

St  Clou  den  6 September  1721  (N.  28). 

Hertzallerliebe  Louise,  morgen  ist  es  kirbe  hir  undt  la  [petite] 

* 

I d.  h.  folge.  2 Vargl.  band  V,  i.  2&.  28.  3 Trarea.  4 Sachi 

5 7 also. 
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St  (Jlou  will  also  die  guttc  gcwulmheit  nicht  verliehren , wie  ich 
Eüch  versprochen , liebe  Louise , ein  bauern-  undt  dorffkirbe  za 
schicken,  so  liirbey  koinpt.  Mich  deflcht,  ich  habe  Euch  noch  kein 
schächtelgen  auff  dieße  art  ges[ch]ickt.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise, 
schreibt  mir,  ob  ich  Ettch  nicht  schon  so  eines  geschickt  habe  oder 
nicht,  und  macht  mir  eine  liste  undt  beschreibung  von  die , so  Ihr 
schon  habt,  damitt  ich  nicht  dopelt  schicken  mag!  Den  ich  bin 
nun  so  gesundt  wider,  wiewoll  abgematt,  daß  ich  noch  hoffen  kan, 
Eüch  mehr  alß  eine  kirbe  zu  schicken.  Ich  habe  beütte  morgen 
medecin  genehmen,  daß  ist  daß  3fe  mahl  seyder  meiner  kranckheit, 
liebe  Louise!  Bin  iu  den  3 m.ahlen  24  mahl  gehen  machen*,  daß 
matt  mich  sehr  ab.  Den  grünen  safft*,  so  man  mir  heütte  morgen 
geben,  war  doch  nicht  so  starck,  alß  die  zwey  andern,  bin  nur  5 
mahl  gangen,  aber  sehr  starck.  Ich  kan  nicht  begreiffen , wo  ich 
alle  die  absclieülichc  menge  galle  hernehme,  so  mir  auß  dem  leib 
geht ; es  ist  eben,  alß  wen  man  saffran  zerschnitten  undt  außgodruckt 
bette.  Aber  genung  von  dießen  langweilligen  discours.  Ich  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vergangenen  donnerstag  empfan- 
gen, wie  ich  Eüch  bericht  habe,  liebe  Louisse!  Ihr  wist  woll, 
liebe  Louise,  daß  cs  nicht  anderst  hergeht  auff  der  post,  daß  man 
Ettch  einen  tag  ohne  brieffe  lest  undt  den  andern  die  zwey  paquetten 
auff  einmabl  gibt.  Wo  mau,  wie  mitt  den  postmeistern , auff  in- 
teresse  dispnttirt,  da  dawert  die  einigkeit  nicht  lang.  Ihr  mUst 
Ettch  die  langcweill  undt  gedult  alß  ein  gclübte  ahngescbwohr[e]n  ha- 
ben, liebe  Louise,  umb  meine  brieffe  mehr,  alß  einmahl,  zu  ttber- 
leßen*,  da  hört  gewiß  gedult  undt  resolution  zu.  Es  ist  ein  seblim 
Zeichen  vor  mich,  wen  ich  banger  habe,  den  es  ist  gar  meine  ge- 
wohnheit  nicht  undt  folgt  ordinarie  eine  kranckheit  drauff.  Vor 
sterben  könte  ich  daß  ey  nicht  mehr  schlucken;  man  hatt  mich  so 
erschrecklich  mitt  in  meiner  ersten  kranckheit  verlaydt,  mir  es  alle 
zwey  stundten  zu  geben , daß  ich  es  nicht  mehr  leyden  kan.  Ich 
begreiffe  perfect  woll,  daß  man  ohne  apetit  ist*,  den  ich  eße  gar 
off[t]  so.  Wer*  graff  Degenfeit  hir  ira  landt,  würde  er  baldt  von 

krebsen  verlaydt  sein , den  sic  deUgen  gantz  undt  gar  nichts  hir, 

• 

1 Vsrgl«  den  brief  Tom  8 M&i,  oben  •.  106.  2 T gegftngon;  oder  atfttt 

Bin  am  anfange  des  sattes:  Das  hat  mich.  3 Den  grUnon  saft  ist  ein  fall 
der  attractioD.  Vergl.  band  I»  s.  616;  band  II,  s.  738  unter  Attraotion. 
4 Vergl.  band  U,  s.  329.  661  ; band  V,  a.  120.  5 d.  b.  ißt.  6 d.  b.  Wäre. 
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seindt  lehr,  /ehe  ' uiidl  schniockcii  nach  uiorast.  Ich  liebe  die  krebs 
auch  gar  sehr,  aber  liir  eße  icii  gar  selten.  Wo  ich  sie  gutt  geßen, 
war  im  Wolffsbruneii  *,  zu  Neyenbeim  undt  Neckergemündt*.  Da  seindt 
auch  ex[c]ellente  grundein,  die  ist  man  bir  im  landt  nicht;  wens  leben 
drauil  bestünde,  konte  man  keine  eintzige  finden,  welches  mir  woll  leydt 
ist;  den  ich  eße  sie  hortzlich  gern.  Man  macht  so  viel  gegraß*  von  den 
frantzöschen  kücben  undt  zurichten,  daß  ist  aber  gar  nicht  nach  meinem 
schmack  undt  in  50  Jahren , daß  ich  in  Franckreich  bin , habe  ich 
mich  ahn  keinen  eintzigen  ragoust  gewöhnen  können,  finde  all  daß 
frantzösche  gefräß  uiileydtlich  undt  eckelhafft,  eße  nichts,  alß  hamei- 
Heisch , kalb-flcisch  undt  schlcgt  ‘ speyßen , so  keine  ragoust  sein, 
gebrattens  undt  dergleichen  *.  Wilbert  ’ deücht  * hir  gar  nichts,  sie 
wißens  auch  nicht  zuzurichten.  Könte  ich  mich  unsich[t]bar  machen 
undt  derAngelique  ring*  crtap[p]en,  würdet  Ihr  mich  baldt  zu  Geissen- 
heim sehen.  Ich  glaube , ich  würde  FUch  ein  wenig  bang  machen, 
kenen  kontet  Ihr  mich  ohnmöglich,  aber  ich  würde  mich  baldt  zn 
erkenen  geben  undt  mitt  Büch  eßen den  ich  bin  persuadirt,  daß 
Ihr  gantz  auff  gutt  Teütsch  est  Daß  waßer  korapt  mir  drüber  in 
den  mundt,  aber  dießer  apetit  vergeht  mir  gleich,  wen  ich  ahu  daß 
hießige  gefrüß  gedcncke.  Wo  kompt  dem  graff  Degenfeit  den  daß 
dick-scin  her?  Alles,  waß  ich  in  seiner  famille  gekandt,  war  ja 

* 

1 d.  h.  leer,  zühe.  2 vom  Heidelberger  sohloDe.  3 Neuenheim  nid 

NeokargemUnd  bei  Heidelberg.  4 Tgeraae,  geeohrei.  5 d.  b.  lohleobte,  einfaebc. 
6 Vergl.die  briefo  vom  3 und  8 Mal,  oben  8.  90.  106.  Mao  sehe  aoeh  band  L 
8.  496.  497;  band  II,  8.  700-  701.  7 d.  b.  Wildbret.  8 d.  h.  taugt.  9 Eliia- 

betb  Cbarlotto  meint  den  naob  der  diobtung  des  Bojardo  im  besitte  der  Ab* 
gelica,  der  geliebten  des  Holand,  befindlioben  unsiobtbar  maobeoden  ring,  der 
daoD  auob  im  Orlando  furioso  des  Lodovico  Ariosto  eine  grolle  rolle  spielt,  Maa 
Tergl.  Matteo  Maria  ßojardos,  grafen  von  Soandiano , Verliebter  Rolnnd » 
Gottlob  Regie.  Berlin  1840.  a.  375.  Über  den  ring  des  Gyges,  der  wol  da.« 
Urbild  dioaoB  zauberringes  ist,  vergleiche  man:  Meister  Frans  Rabelais,  der 

arseney  dootoren,  Gargantua  und  Pantagruel,  aus  dem  Fransösisoben  rerdeutseb: 
u.  8.  w.  durch  Gottlob  Begis.  II,  Leipsig  1839.  s.  802.  803.  Vielleiobt  kax 
Elisabeth  Cbarlotto  die  dichtung  des  Ariosto  durch  die  Uborsotzung  kennen  ge- 
lernt, wolcho  Dietrich  von  dom  Werder,  gob.  15  Januar  1684,  gest.  1667,  aoter 
folgendem  titel  horausgegoben  bat:  »Die  Uistoria  vom  rasenden  Roland,  vi« 

soloho  von  Ludovioo  Ariosto  io  Welscher  Sprache  beschrieben,  In  Teutaohe  Poee 
vbergosetst.«  Leipsig  1036.  4.  Vorgl.  Karl  Gödeke,  GrundriÜ  sur  gesehiebtt 
der  deutschen  diobtung  I,  s.  447.  10  d.  b.  eliet.  Vergl.  nachher  den  brisi 

vom  9 October. 
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iidit  fett,  herr  Max  war  es  niclit,  Kwer  fraw  mutter  auch  [nicht], 
noch  der  oberste  Degenfelt ; herr  Ferdinant  nndt  freUlIen  Charlot[te] 
cahren  fett.  Die  Wolmersheflßerin  solle  doch  anch  fett  geworden 
fein,  wie  man  mir  gesagt  hatt.  Ambrassirt  Ewer  kleine  niepee, 
mein  patgen,  von  meinetwegen  vor  ihr  englisch  compliment!  Ihr 
werdet  Eüch  verwundern,  wie  baldt  sie  TeQtsch  wirdt  lehren  *.  Habt 
Dor  acht,  liebe  Louise , daß  sie  ihr  Englisch  nicht  vergist ! Es  ist 
ein  gutt  Zeichen  vor  kinder  ihren  verstandt , wen  sie , wie  Ewer 
kleine  niepee,  lebhaft  sein.  Es  ist  löblich  ahn  vatter  nndt  mutter, 
dab  sie  sie  woll  erziehen  mflßen.  Ey,  liebe  Louise,  waß  ist  diß 
vor  ein  albers  compliment,  so  Ibr  mir  macht,  liebe  Lonise,  daß  Ihr 
mir  eine  große  entschnldigung  daher  setzt , daß  Ibr  mir  von  die 
Ewerigen  sprecht!  Interessire  ich  mich  den  mehr  vor  der  graffin 
Berlips , alß  vor  Eßch , liebe  Lonise  ? Daß  kompt  schön  berauß. 
Macht  mir  nicht  mehr  dergleichen  poßen,  wen  Ihr  nicht  wolt,  daß 
ich  anif  gutt  pfältzisch  braff  kendern  solle!  Ich  kan  nicht  glauben, 
daß  Chnrpfaltz  so  eine  große  thorheit  begehen  solte,  wie  der  könig 
in  Denemarck  gethan.  Der  konig  in  Denemarck,  unter  unß  gerett, 
ist  der  alberste  undt  sotteste  mensch,  den  ich  mein  leben  gesehen*, 
nndt  man  sagt,  Churpfaltz  habe  verstandt.  Ihr  dörfft  nicht  fürch- 
ten, daß  ich  Euch  liändel  ahnmachen  werde,  daß  ist  mein  stiehl  gar 
nicht.  Es  ist  doch  beßlich  ahn  Churpfaltz , EUch  nie  zu  zahlen. 
Unßer  printzes  von  Wallis  hatt  mir  deß  cronprintzen  von  Dene- 
marcks*  beylager  bericht  mitt  allen  umbstandten;  es  muß  sich  sehr 
bey  dießem  herrn  vattern.  Ich  halte  dießen  heüraht  [für]  ein  recht 
stick  von  der  providentz,  weillen  dieße  cnllenbacbische  famille  so 
bitter  arm  ist.  Ich  wolte  lieber  mar[s]chalck  ahn  einen  hoff  sein, 
alß  der  damen  boffmeister;  finde  diß,  wie  man  bir  sagt,  daß  dießer 
mar[s]chalk  d’evesqne  meunie*  geworden  ist.  Unßer  printzes  Anne  ist 
»ider  gar  kranck  geweßen , aber  nun  ist  alles , gott  lob , wider 

* 

1 T lernen.  2 Vergl,  den  brief  vom  8 Mai,  oben  >.  106.  107.  3 dea  naob- 

uuHgen  kOnigea  Chriitian  VI,  geb.  30  November  1699.  Er  folgte  seinem  vater, 
den  kOnige  Friodrioh  IV,  12  Ootober  1730  und  starb  6 August  1746.  Seine 
genahlin  war  Sophie  Magdalene,  dos  markgrafen  Christian  Heinrich  von  Bran- 
deabarg-Cnlmbaob  toohter,  geb.  28  November  1700,  vermahlt  7 August  1721, 
geiL  27  Mai  1770.  4 vDevenir  d'OvOque  meunier  , passer  d’uoe  bonne  a 

OM  nUioere  condition,  dOoboir.«  E.  LittrO , Biotionnaire  de  la  langue  fran- 
taiie  n.  Paris  1877.  s.  1646. 
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recht  woll , ich  will  sagen  I.  L.  undt  ihr  zwey  fraw  schwestem. 
Mau  stirbt,  wie  man  gelebt  halt ; der  könig  in  Pol[e]n  * hatt  all 
sein  leben  die  despence  undt  divertisseinenten  geliebt , daß  wirdt 
er  vor  seinen  todt  nicht  endern.  Ich  aber  verbl[e]ibe  allezeit  auch, 
wie  ich  gelebt,  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1260. 

St  Clou,  doneratag,  den  11  September  1721  (N.  24). 

Hertzallerliebo  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  30  Augusti,  iio  64 , zu  recht  endtpfangen.  Ich 
kan  nicht  begreifTen,  waß  man  vor  eine  fantesie  auiT  der  post  haU. 
mir  Ewere  liebe  schreiben  so  richtig  zu  geben  undt  Eüch  die  mei- 
nen auffznhalten.  Den  ob  ich  zwar  kranck  geweßen  undt,  wie  Ihr, 
liebe  Louise,  auß  meinen  schreiben,  so  ich  hoffe  Eüch  doch  endtlich 
zukommen  werden , ersehen  werdet  haben , 4 tag  wieder  daß  con- 
tinuirliche  fieber  gehabt  undt  3 tag  gar  starck  bin  pu[r]girt  worden, 
so  habe  ich  doch  keinen  posttag  verfehlt  undt  Eüch  nach  meinem 
versprechen  allezeit  geschrieben.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  noch  be- 
kommen werdet,  ehe  Ihr  von  Geissenheim  verreyßen  werdt.  Es  ist 
ein  rechte  verdrießliche  sach  mitt  der  unordenung  von  der  post,  es 
macht  einen  recht  ungedultig.  Aber  da  ist  nichts  in  zu  thun , soh 
Eüch  also  nicht  drüber  bedrüben,  liebe  Louise,  undt  es  machen,  wie 
unßer  zweytingeriger  schreibmeister  unß  gelehrt.  Den  ich  zweyffie 
nicht,  daß  er  Eüch  dießelben  sententzen  in  Ewerm  schreibbach  winit 
geschrieben  haben , so  er  in  dem  meinen  gesetzt , worinen  stundt. 
waß  unßere  liebe  s.  churfürstin  allezeit  so  sehr  aprobirt  hat- 
nehmblich ; 

Waß  nicht  zu  endern  stehet. 

Laß  gehen,  wie  es  gehet ! ’ 

Mich  verlangt,  wider  brieff  von  Eüch  zu  bekommen,  ob  Ihr  endtlkb 
die  meinen  entpfangen  habt.  Gesterige  post  hatt  mich  auch  voi 
Eüch  verfehlt.  Es  ist  ein  ellendt,  wie  die  posten  nun  gehen.  I>ai 

* 

1 Augoat  II,  oder  io  Seohaen  Friedrioh  Augnat  I,  gob.  13  Mai  1670,  g«*c- 
1 Febmar  1733  , knrfttrat  von  Saobaen  1604,  kOnig  von  Polen  17  Jnni  1(07 
3 Vergl.  den  brief  vom  33  Hera,  oben  a.  &3  and  band  V,  a.  63.  393. 
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tofit  Ihr  woll  versichert  sein,  daU  es  ahn  mich  nicht  liegt  undt  ich 
:ar  ordentlich  mein  versprechen  halte,  alle  woche  2 mahl  zn  schrei- 
ben, alß  nehmblich  alle  donnerstag  undt  alle  samstagst  Die  gazet- 
ten  toden  ' die  Icütte  gar  leicht , ich  fttrchtc  also , daß  man  mich 
virdt  todt  gesagt  haben.  Gott  gebe,  daß  Ihr  meine  schreiben  vor- 
her bekommen  mögt,  also  keinen  schrecken  haben!  Den  schrecken 
seindt  sehr  nngesnndt.  Es  ist  nicht  war , liebe , daß  der  könig  in 
Eiglandt  den  kleinen  printzen,  seinen  enckel,  nach  Kißingthon ' mitt 
den  3 printzessinen  geführt  hatt.  Die  printzessinen  seindt  alle  3 
dort,  daß  ist  war,  der  kleine  printz  aber  ist  bey  seinen  herrn  vat- 
tem  undt  fraw  mutter  zu  Richemont  *.  Alles  dort  ist  einig , ruhig 
undt  gutt , gott  lob , undt  [der]  allmächtige  erhalte  es  immer  so  ! 
Ich  weiß  nicht,  waß  vor  wetter  zu  Richemont  ist,  aber  hir  haben 
vir  14  tag  lang  daß  schönste  wetter  von  der  weit  gehabt  undt 
nrmer,  alß  es  den  gantzeii  sommer  geweßen.  Aber  seyder  vor- 
gestern hatt  sich  der  regen  wider  eingestelt;  gestern  hatt  es  den 
gantzen  morgen  undt  nachmittags  biß  umb  4 geregnet  undt  dabey 
geschlost , hernach  aber  ist  cs  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
geworden,  ein  clarer  Sonnenschein  undt  samffte  lufft.  Ich  fuhr  nach 
.Uadrit,  konte  aber  nicht  spatziren,  den  es  ist  nicht  außzusprechen, 
welche  eine  raattigkeit  mir  daß  viclle  purgireu  verursachet.  Ich  bin 
jetzt  eben  so  matt,  alß  ich  nach  meiner  großen  kranckheit  geweßen, 
habe  auch  noch  gar  keinen  apetit,  bin,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt 
zn  sagen,  gantz  schlapies  * , aber  doch  wieder  recht  gesandt.  Bey 
alten  weibern,  wie  ich  bin,  kompt  die  stärck  undt  kräfften  nicht  so 
baldt  wider.  Waß  will  man  thun?  Man  muß  gednlt  haben  undt 
gedencken,  wie  unßere  liebe  churfQrstin  alß  pflegt  zu  sagen : »Unßer 
herrgott  wirdt  nichts  nettes,  noch  besunders  vor  unß  machen,  wir 
mttßen  folgen,  waß  gott  in  der  natur  vor  ein  jedes  alter  verortnet 
hatt*.«  Von  die  herbst-tag  halt  [ich  nicht  viel,  es]  ist  nur  eine  schönne 
agonie,  wo  man  alles  sterben  sicht,  welches  nichts  [angenehmes]  ahn 
sich  haben  kan  *.  Hetttte  werde  ich  dießen  brieff  wieder  auff  Franck- 
fort  adressiren.  Es  ist  mir  nicht  Icydt,  liebe  Louisse,  daß  Ettch 
Ewere  kinder  nach  Altdorff’  führen,  den  bewegung  undt  verende- 

• 

1 d.  h.  todten.  2 KanslogtOD.  3 Riohmond.  4 Vergl.  dan  briet  Tom 

4 September,  oben  •.  213  and  band  V,  a.  154.  355.  5 Vergl.  die  briete  vom 

12  Juni,  12  and  24  Jnli,  oben  i.  144.  175.  183.  6 Vergl.  den  briet  Tom 

25  April,  oben  a.  92.  7 Altdorf. 
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rang  ist  unßenn  geblütt  gesandt.  Wed  daß  wetter  ist  wie  non, 
werdet  Ihr  Euch  nicht  za  beklagen  haben.  Ich  finde  aber,  daß  es 
kein[e]r  schwängern  frawen  saclie  ist,  so  heramb  zu  reyßen ; den  der 
regen  kan  boße  wege  gemacht  haben  nndt  cs  maß  oflft  nar  ein 
starcker  schock’  kommen,  eine  schwangere  fraw  za  bleßiren  nndt 
ein  boß  kindtbett  zu  bekommen.  Gott  gebe,  daß  es  woll  ablaaffen 
möge!  Aber  man  kan  sagen  wie  in  den  fammes  savantes:  »Yostre 
prudence  est  endormic*,«  der  schwängern  frawen  dießc  reiße  zu 
thnn  laßen.  Wie  icii  in  allem  höre  nndt  sehe,  so  lest  sich  Char- 
pfaltz  greulich  von  seinen  bodinten  hernmb  fuhren  nndt  regieren. 
Ich  hatte  dießen  herrn  allezeit  so  sehr  loben  hören,  daß  ich  mich 
auff  eine  gantz  andere  regiernng  versehen  hatte.  Herr  graff  von 
Degenfclt  thete  vielleicht  beßer,  ahn  cbarpfaltzischen  hoff  zu  [gehen]; 
den  daß  wurde  vielleicht  den  ungerechten  leUtten  daß  gewißen  anfi- 
wecken  nndt  etwaß  beßer[e]s  zu  wegen  bringen,  insonderheit  da  der 
printz  von  Sultzbach  ihm  woll  geneigt  ist.  Ich  kan  die  albere  Zei- 
tung, so  mau  Euch  vom  pfältzischen  hoff  gesagt,  ohnmöglich  glauben, 
jedoch  so  muß  ich  gestehen,  daß  l’esprit  de  vertige’  Überall  greü- 
lieb  regiert.  Monsieur  le  Fevre  hatt  geantwort  nndt  sein  brieff  ist 
in  eines  von  meinen  paqaetten,  so  Ihr  noch  nicht  empfangen  habt. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordet.  Weillen  ich 
aber  noch  eine  gutte  stundt  habe,  ehe  ich  mich  ahnziehen  werde, 
will  icii  Euch  noch  weitter  entreteniren , liebe  Louise,  damitt  Ihr 
sehen  möget,  daß  ich  wider  gantz  gesandt  bin,  aber  gar  nicht  Instig, 
den  unßere  gutte  großhertzogin , fürchte  ich , wirdt  baldt  sterben, 
bau  noch  wider  einen  ncUen  ahnstoß  gehabt,  es  ist  mir  recht  von 
hertzen  leydt;  es  ist  recht  betrübt,  seine  gutte  freUnde  undt  ver- 
wanten  so  zu  sterben  sehen.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden, 

liebe  Louise!  Dießes  macht  mich  zu  trawerig.  Ich  habe  noch  ein 

• 

1 d.  h.  ohoo , stoü.  2 In  der  iweiten  soena  das  driltan  aatai  Miner 
komSdie  >Laa  femmaa  aavanteae  vom  Jahre  1672  IsCt  MoH6re  den  >bal  eaprit« 
Triaaotin  des  abbt  Cotin  -Sonnet  i mademoiselle  Longuerille,  ä präsent  dnohetse 
de  Nemours,  anr  aa  fierre  quarte«  unter  dem  titel  »Sonnet  i la  prineosH  Oranie, 
sur  sa  fierre»  rortragon.  Dasselbe  beginnt; 

Votre  pradence  est  endormie, 

De  traitar  magnifiqnement 
Et  de  loger  auperbement 
Votre  plus  omelle  ennemie. 

3 Vergl.  den  brief  rom  8 Mai,  oben  s.  108. 
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altes  schreiben  von  Eüch  vom  13  Augusti,  no  GO,  worauif  ich  noch 
Bie  habe  andtworttcn  können ; daß  will  ich  nun  unterfangen  undt 
heätte,  ob  gott  will,  außfObren.  Ihr  werdet  nun  schon  wißen,  liebe 
Lonise,  wie  daß  der  könig  undt  unßcr  duc  de  Cbartre[s]  wider  in 
vollkomm[en]er  gesundtheit  sein,  werde  also  nichts  mehr  davon  sa- 
gen. Vergangen  montag  halt  monsienr  le  duc  dem  könig  ein  groü 
fest  geben,  iluroination  undt  feüerwerck,  so  ttber  die  maßen  schön 
war.  Ich  habe  mir  keine  große  mühe  geben,  solche  zu  sehen,  den 
sein  hanß  zu  Vanvre[s]  ist  nur  ein  viertelstundt  von  St  Clou  undt 
sehe  es  geraht  vor  meinen  balcoii  undt  fenster'.  Es  sähe  auß  wie 
die  merger*  von  den  fden;  es  war  kein  wunder,  daß  es  schön  war, 
den  monsienr  le  duc  hatt  daß  gantze  hauß , gartten  undt  avenUe 
mitt  laropions  besetzen  laßen,  wahren  22  taußendt,  biß  anff  die  ca- 
minen  war  alles  voll.  Es  ist  auff  eine  hohe ',  konte  also  Überall 
gesehen  werden.  Daß  feüerwerck,  so  auff  beyden  seytten  außging, 
«ar  auch  hübsch.  Diß  fest  hatt  mitt  einer  jagt  ahngefangen  undt 
man  hatt  dem  könig  ein  rehe  undt  felthUner  schießen  machen,  den 
er  fengt  schon  ahn,  gar  woll  zu  schießen  undt  liebt  cs  sehr*. 
Dießen  gantzen  sommer  haben  wir  hir  im  landt  keinen  eintzigen 
tag  hitz  gehabt,  ich  ...  Wetter  haben  wir  schir  nie  hir.  Der 
herbst  wirdt  gar  schiegt ' hir  sein,  aber  daß  geht  mich  nicht  ahn, 
den  monsieur  Teray  erlaubt  mir  keinen  andern  weill  ‘ zu  drincken, 
alß  Rheinwein.  Aber  der  Rheinwein  hir  nimbt  ab  undt  ist  nicht 

sUrcker,  alß  der  NeOstätter,  den  ich  allezeit  gedmnken , wie  Ihr 

• 

l Vergl.  den  briof  vom  7 August,  oben  s.  198.  2 d.  h.  mahrohen.  3 d.  h. 

einer  uhöbe.  4 Mathieu  Marals,  Journal  et  m6moiro8  II,  s.  190  theilt  unter 
dem  8 Septembor  1721  Uber  dieses  feat  folgendes  mit:  >M.  le  Duc  a donn£  une 
fete  au  Roi  dans  sa  maison  de  Vanvrea.  II  y avoit  vingt-trois  dames.  Madame 
de  Prie,  sa  maltresse,  y 6toit  magnifiqne  en  pierreries.  Madame  la  ducheaae 
'l’Humi^ea  l'a  fait  sortir  de  sa  place,  parce  qu'ello  £toit  plus  oommode  et  plus 
fraiebe.  II  y a eu  une  obasse,  un  oonoert  de  muaique,  un  feu;  et  le  Roi  est 
tavenu  souper  au  Louvre.  Au  fon  11  y avoit  oetle  insoription  latine: 

Qui  nunc  in  Inaoa  eoelum  oiroumvolat  ignis, 

Si  tibi  aint  hoatea,  Gallia,  fulmen  arit. 

Ol  l'a  ainai  traduite: 

Ce  feu  qui  pour  te  plaire  Sollte  dana  lea  eieux, 

Brillant  tAmoin  dea  voeux  que  fait  pour  toi  la  terre, 

Grand  Roi,  ai  de  ta  gloire  il  eat  des  envieux, 

Deviendra  bientöt  un  tonnerre.« 

1 d.  h.  aehleoht.  6 T wein. 


Digitized  by  Gfrogle 


222 


woll  wist,  liebe  Louise!  Unlier  hertzog  Yon  Lotteringen  schickt 
mir  alle  jahr  ein  faß , solle  allezeit  Bacberacber  ‘ sein.  Man  hatt 
hir  eine  historie  von  einem  apotecker-kneclit  von  deß  königs  apo- 
tecker,  wie  der  konig  nodi  gantz  jung  war.  Dem  gab  man  brieff 
undt  schickte  ilin  nach  Lion*.  Wie  er  dans  la  rüe  d’cnfer  kamuir, 
begegnet  ihm  ein  man,  der  fragte,  wo  er  hin  ginge.  Er  sagte,  er 
reiste  nach  Lion.  Der  andere  fragte  ihn,  in  wie  viel  tagen  er  dieße 
reiße  thun  weite.  Er  sagt:  »ln  10  tagen.«  Der  andtwortet: 

»Würde[t]  Ihr  gern  dieüen  abendt  dort  sein?«  Der  apotecker 
lachte  undt  sagte:  »Ja,  wen  es  möglich  wer.«  Der  ander  gab  ihm 
ein  hoßen-bandt  undt  sagte:  »Bindt  diß  hoßen-bandt  fest  ahn  Ewern 
schenckel!«  So  baldt  es  gebunden  war,  füblt  der  kerl  sich  in  die 
Infft  heben  undt  abendls  lest  man  ihn  in  eine  statt  lierunder.  Er 
fragt,  wo  er  were,  man  andtwort:  »Zu  Lion.«  Er  gin[g]  hin,  Ober- 
liefferte  alle  brieffe,  wurde  aber  hernach  auß  schrecken  todt-kranck; 
die  natürliche  färb  ist  ihm  sein  leben  nicht  wider  kommen.  Ich 
glaub , er  lebt  noch  *.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  Ettch  lenger  entreteniren. 

Donneratag,  den  11  September,  umb  ein  viertel  auff  2 nachmittag«. 

Es  ist  nahe  bey  ein  halb  stundt,  daß  ich  von  taffel  bin,  Eabe 
nicht  so  gcschwindt  wieder  schreiben  wollen  wegen  meiner  mattig- 
keit  undt  nun  kompt  mir  der  schlaff  ahn,  muß  ein  schläffgen  thun, 
wie  die  gutte  fraw  von  Salfelt*  alß  pflegt  zu  sagen.  Mein  schliff- 
gen  ist  geschehen  undt  da  schlcgt  es  eben  2 uhr,  es  hatt  also  nicht 
zu  lang  gewehrt.  Ich  koinine  wider,  wo  ich  heüttc  morgen  geblie- 
ben war.  Ihr  secht*,  daß  man  ahn  allen  orten  merger*  von  einer 
gattung  verzehlt.  Der  apoteckers-kuecht  hatt  gesagt,  er  hette  ge- 

merckt,  wen  er  Ober  eine  statt  gereist  were,  den  er  hette  die  klo- 

• 

1 Vergl.  baDtl  V,  a.  323.  2 Lyon.  3 G.  Branot  II,  a.  339  , 

merkuDg  1:  >Nous  ne  aarona  oü  Madnine  a puia6  un  pareil  conte;  tnaia  doos 

troorona  dana  un  dea  ouvragoa  de  Cyrano  de  Bergerao  ooa  paroloa,  qae  cet  ^ri* 
Tain  original  tuet  dana  la  bouobe  du  diable:  »Je  donne  aux  laquaia  cea  bagvea 
qoi  loa  font  aller  et  revonir  de  Paria  ä Orleans  on  un  joor.«  Man  vergleiobt 
auch  Jacob  Grimm,  Deutacho  mytbologie,  xweito  auagabe,  II.  Güttingen  1S44. 
a.  980.  Karl  Simrock,  Handbuch  der  deutaoboo  mytbologie  mit  eioscblaß  der 
nordiaoben,  vierte  vermehrte  anflage,  Bonn  1874.  a.  479.  Gottlob  Regia,  Bo* 
jardof  Verliebter  Roland,  a.  336  xum  erat^'n  buche,  geaang  5,  atrophe  24. 

4 ? Saalfeld.  b d.  b.  aehet.  6 d.  b.  m&hrcben. 
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cken  lefittCD  hören.  Ewere  historio  von  dem  Schulmeister  von 
l'lorsheim  ’ ist  schönner,  alß  die  meine,  in  dem  der  mitt  ihm  ge- 
reist, schir  were  gekopfift  worden,  wen  sich  der  Schulmeister  nicht 
»ieder  eingefunden  hette.  Der  man,  so  er  erlöst  undt  hernach  vor 
sein  leben  freyheit  bekommen,  kan  daß  sprichwordt  mitt  warheit 
sagen:  >A  qnelque  chose  malhenr  est  bon.<  Dießc  historie  hatt 

mich  recht  divertirt,  ob  ich  sie  zwar  nicht  glaube.  In  Schweden 
pretendirt  [man],  daß  verdrincken  kein  rechter  todt  seye;  sie  bringen 
dort  anch  viel  letttte  wieder  zu  recht.  Man  bindt  die  verdrunckene 
soff  ein  faß  in  ein[c]r  warmen  Stuben  undt  rolt  daß  faß  immer,  biß 
daß  der  versofTener  alles,  waß  oben  undt  unten,  auß  lehrt,  undt 
so  baldt  der  leib  gelehrt ' ist  undt  wieder  warm  geworden , wirdt 
der  versoffene  wieder  lebendig.  Aber  es  muß  kein  bludts-ver- 
«andter  sich  dabey  einfiiidcn,  sonsten  kan  der  versoffene  nicht  wie- 
der couriren,  sondern,  so  baldt  der  verwanto  in  die  cammer  trit, 
geht  dem  patienten  daß  bludt  ahn  undt  lettfft  ilin  auß  der  naß, 
mnndt  undt  obren.  Leütte  haben  mir  versichert,  es  mitt  ihren  äu- 
gen gesellen  zu  haben.  Aber  wen  dem  also  ist,  ist  es  kein  wunder, 
daß  Ewer  armer  laquay  noch  'kenbar  geweß[cn]  ist , nachdem  er 
verdruncken.  Wen  einer  sich  mubtwiliger  weiß  undt  mitt  willen 
erseofit,  finde  ich,  daß  es  billig  ist,  daß  man  die  letttte  nicht  ehr- 
lich begrabt;  aber  wen  cs  ungefähr  geschieht,  solte  doch  ein  unter- 
schiedt  drin  gemacht  werden.  Alle  kinder  scindt  wie  Ewere  niepee 
undt  daß  klein  medgen,  so  Ihr  bey  Euch  erzieht;  baldt  haben  sie 
sich  lieb  undt  baldt  schlagen  sic  sich,  aber  daß  formirt  doch  eine 
freOndtschafft , so  so  lang  alß  daß  leben  dawert.  Dem  krancken 
Rotzenhensser  * hatt  daß  so  stättige  kinder-machen  daß  leben  ge- 
kost. Ich  höre  gern,  wen  Ihr  so  große  geselscbafft  habt , den  ich 
hoffe,  daß  es  Euch  verenderung  gibt,  liebe  Louise!  Meine  sache 
aber  were  cs  gantz  undt  gar  nicht;  seyder  deß  königs  s.  todt  bin 
ich  den  geselschaffteu  gantz  entwöhnt,  kan  nicht  mehr  in  geselscbafft 
dawerii,  einsambkeit  ist  mein  grostes  vergnUgen.  Es  ist  kein  wun- 
der, daß  Ewere  niepec,  die  mager  undt  schwanger  ist,  Übel  auß- 
sicht.  Alle  letttte  hir  lindern  ihre  schmertzen  hir  von  grieß  mitt  todten 
Deßeln,  so  man  auch  weiße  neßel-waßer  heist ; es  ist  auch  gutt  vor 

* 

1 Flörsheim  bei  Mains.  2 d.  h.  geleert.  3 d.  h.  Ratbsams' 

bsastn. 
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daß  pottegram Icli  wüste  nicht,  daß  za  Seltz  * ein  saaerbrnnen 
war,  wQnsche,  daß  es  graff  Degenfeit  weil  bekommen  mag.  Eine 
gutte  ehe  ist,  waß  jetzt,  wie  ich  glaube,  ahm  rarsten  zu  finden  ist 
in  dießer  weit  Die  kirbe  bir  ist  nicht  woll  abgeloffen,  es  seindt 
3 oder  4 menschen  nmbkomen.  Sie  war  woll  nicht  schon,  bestundt 
in  lautter  lebkuchen,  welche  meine  sache  gar  nicht  ist ',  kan  sie  nicht 
vertragen , eckein  mich  recht  wie  eine  medecin , aber  viel  leOtte 
Hebens.  Unßere  printzes  von  Wallis  ist  persnadirt,  daß  Ewere  niepee 
ihren  man  lieber  hatt,  niß  er  sie;  aber  wie  ich  sehe,  so  meint  Ihr 
doch,  daß  graff  Degenfeit  seine  gemahlin  eben  so  lieb  hatt,  alß  sie 
ihn.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  vom  13  Augusti, 
,no  60,  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nur  Oberig,  Eüch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Eflch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1261. 

A madame  Louise,  raugraffiu  ^zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

St  Clou  den  13  September  1721  (N.  25). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  etwaß  frischer*  von  Eflch 
dieße  woche  zu  bekommen,  aber  die  post  hatt  gantz  verfehlt.  Viel- 
leicht ist  Eüere  reiße  nach  Franckfort  dran  schuldig;  ich  fflrcbte, 
daß  es  auch  verursachen  wirdt,  daß  Ihr  meinen  bri[e]ff,  so  ich  Eflch 
vor  8 tagen  geschrieben,  undt  daß  schachtelgen , so  ich  Eflch  zur 
St  Clouer  kirbe  geschickt,  wirdt  verlohren  gangen  sein.  Es  ist  mir 
noch  nicht  recht  woll,  mein  apetit  korapt  noch  nicht  wider,  noch 
meine  kräfften  auch  nicht;  daß  thut,  glaube  ich,  daß  liebe  alter, 
wie  mutter  Annecken  sagt  *.  Ich  glaube  auch,  daß  viel  wiederliche 
Sachen  dazu  helffen;  man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  widerliche  sa- 
* eben.  Ich  habe  dieße  woche  schon  2 unbekante  brieff  entpfangen, 
wo  man  meinem  sohn  undt  mir  trohet,  'daß  man  unß  poignardiren 
will*.  Ob  ich  zwar  woll  weiß,  daß,  wan  man  es  thun  will,  daß  man 

es  nicht  sagt , so  ist  mir  zwar  nicht  angst  darvor , aber  der  haß, 

• 

I podagn.  2 Bell  am  Rhein,  im  NiedereUafl,  im  jetiigen  kreiea  Weiflea- 
barg.  Daa  wafler  der  dortigen  vonUgliohen  mineralqnellen  wird  hente  nooh  rn- 
■endet.  3 T lind.  4 T frisohes.  6 Vergl.  die  briefe  vom  27  Februar 
und  3 Mai,  oben  ■.  26.  102.  6 Vergl.  band  V,  i.  4SI  unten. 
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ileo  man  zn  meinem  sohn  nndt  mir  tregt,  kan  docti  nicht  gefallen 
aodt  macht  kein  artiges  noch  lästiges  lehen.  Man  hört  von  nichts, 
ilD  nnglack ; vorgestern  abendts  ist  ein  banß  eingefahlen  zn  Paris, 
bau  16  personnen  erschlagen;  gestern  hatt  ein  garde  von  meinen 
»bn  eines  Schweitzer  sohn  erstochen,  tlberall  hört  man  nur  jam- 
mer  nndt  onglflck,  daß  ist  auch  nichts  lustiges.  Mein  leben  habe 
ich  keine  verdrießlichere  undt  langweilligerc  zeit  zugebracht.  Es 
ist  aber  so  gottes  will,  man  muß  sich  woll  drin  ergeben.  Unßerer  groß- 
bertzogin  eilender  staiidt  liegt  mir  auch  auff  dem  hertzen,  also  kein 
<ninder,  daß  ich  noch  gantz  schlapies  bin  undt  nicht  wider  zu  kräff- 
ten  kommen  kan.  Aber  hiemitt  genung  von  dießem  langweilligen 
»eßen.  Gestern  habe  ich  in  meiner  kist  noch  ein  schreiben  von 
Each.  liebe  Louise,  gefunden  vom  23  Angnsti,  no  62,  so  ich  noch 
nicht  beantwortet  habe;  daß  will  ich  nun  vornehmen.  Meine  amitie 
aodt  frcflndtschafft  vor  Ettcb,  liebe  Louise,  ist  hetttte  eben  dießelbc, 
so  sie  war,  wie  ich  Etich  den  13  undt  16  Angusti,  no  16  undt  17, 
geschrieben  hatte,  aber  meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  gar  nicht 
berObmen.  Waß  mich  ahm  meisten  plag4  seindt  vapeurs,  so  mich 
gal[l]ea  machen  undt  recht  abmatten.  Aber  alles  hatt  seine  zeit; 
so  lang  ich  jung  geweßen , war  ich  gar  gesandt , nun  ich  gar  alt 
geworden  , werde  ich  schwach  nndt  kräncklich.  Das  ist  nach  der 
ordcDung  undt  nichts  dagegen  zn  sagen , alß  nur  gott  bitten , mir 
bevznstehen , gednit  biß  ahn  mein  endt  [zn]  verlcyen , welches  ich 
ohne  abschea  betrachte.  Ich  habe  vorgestern  überall  hin  geschickt, 
wo  es  monsieur  Ic  Fe  vre  ersucht;  bey  mir  solle  es  nicht  liegen, 
daß  seinö  sache  nicht  woll  außscblecht '.  Monsieur  le  Fevre  fürcht 
aber  doch,  daß  es  verlost  geben  wirdt,  welches  mir  sehr  Icydt  ist. 
Monsieur  Ic  Fevre  hatt  freylich  geantwordtet  undt  ich  habe  sein 
paqnet  in  das  meine  geschloßea.  Gott  weiß,  wo  es  bin  kommen  ist; 
wens  nur  nicht  gar  verlohren  geht,  muß  man  zufrieden  sein.  Mich 
verlangt  doch,  zu  vernehmen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  es  entpfangen; 
den  brieffe  zu  verliehren^  ist  recht  verdrießlich.  Monsieur  le  Dau- 
phin s.,  den  man  Monseigneur  geheißen wen  man  durch  ein  dorff 
fahr,  wo  bawern  in  gewehr  stunden  undt  schießen  wolten,  machte 
er  ihnen  eine  große  reverentz,  zog  den  butt  ab;  sie  wolten  gleich 

* 

1 d.  h.  aoMohUgt.  2 Louis  de  Franoe,  Dauphin,  genannt  Monseigneur, 
dar  lohn  Ludwigs  XIV. 

Slisabeth  Charlotte  15 


Digilized  by  cSogle 


226 


wider  reverentzen  machen,  zogen  die  hfltto  ab  nndt  schoßen  nicht. 
Von  der  buben  vers  habe  ich  schon  letztmahl  meine  meinn[n]g  ge- 
sagt, haben  mich  divertirt.  Daß  hatt  woll  ein  dorff-magister  ge- 
macht. Daß  faß  wein  ist  eine  groß  freflde  vor  dergleichen  lefltte, 
haben  es  lieber,  alß  gelt.  Es  were  schwer  geweßen,  daß  die  gräflin 
Degenfeit  ihre  gfltter  gesehen,  da  sie  ja  nie  auß  Englandt  kommen 
war ; aber  graff  Degenfeit  bette  es  sehen  kOnnen.  Die  posten  gehen 
so  unrichtig,  daß  man  nicht  wißen  kan,  wan  sie  fehlen,  oder  wen 
man  nicht  geschrieben  hatt.  Es  ist  doch  eine  rechte  verdrießliche 
Sache  mitt  der  ewigen  Unrichtigkeit  von  der  post.  Aber  ich  will 
nichts  davon  sagen,  den  je  mehr  man  sich  drflber  beklagt,  je  ärger 
sie  es  machen.  Von  Ewer  geselscbafft  will  ich  nichts  sagen , icii 
habe  schon  davon  gesprochen  in  meinen  letzten  schreiben,  ist 
Wormbs  wieder  gantz  gebawet,  liebe  Louise,  nndt  ist  der  thumb' 
nicht  verbrendt?  Es  ist  mir  leydt  umbs  raht-hauß  geweßen,  wo 
die  schönne  historie  vom  lindwarm  gemahlt  war,  wovon  die  statt 
den  nahmen  von  Wormbs  * fahrt.  Ich  mögte  wißen , ob  der  itzige 
churfUrst  von  Maintz  nicht  ein[e]r  von  den  Schönborn  ist,  so  wir  lang 
hir  gesehen  halte  *.  Der  jüngste  war  ein  schonner,  ahngenehmer 
herr,  dem  wars  woll  bitter  leydt , geistlich  zn  werden  Man  kan 
denen  andtwortten , so  unßern  jungen  könig  todt  gesagt  haben; 
>Les  gens  qno  vous  tUes,  ce  portent  asses  bien,<  wie  Cliton  za 
Dorante  sagt  ‘.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  ist  gar  kranek 
geweßen,  aber  es  hatt  nicht  lang  gewehrt.  Die  historie  von  der 
ratt  im  todten-kopff,  so  den  balbirer  so  angst  gemacht,  ist  gar 
eine  alte  historie.  Die  dame,  so  ihre  leOtte  so  braff  geprügelt  hatte*, 
war  meiner  hoffmeisterin  Schwester,  hatte  den  prince  d’Harconrt 
vom  hanß  Lotteringen  geheürabt , seindt  beyde  todt , es  war  ein 

doll  par.  Ihr  sobn  undt  seine  fraw*deügen  * nichts  beßer.  Adiea! 

• 

1 d,  h.  der  dom.  In  den  Jahren  1688  und  168S  hatten  die  Franuwe 
die  ganae  atadt  Worms  mit  ananahme  dea  doma  eingeliaohaTt.  2 Diese  bemerlnu( 
ist  nicht  richtig,  der  name  Worms  ist  keltisch.  Man  vergleiche;  Krnst  Förste- 
mann.  Altdeutsches  namonbneh.  Zweiter  band:  Ortsnamen.  Zweite,  völlig  neue 
bearbeitung.  Nordbauaen  1872.  4.  sp.  16.  41.  Man  sehe  Obrigens  aoeii; 
Wilhelm  Ürimm , Die  deutsche  heldensage.  Döttingen  1829.  s.  316.  3U- 
3 ? haben.  4 Vergl.  band  V,  a.  83.  196.  228.  6 Die  seile  >Lea  gens  ^ss 

vous  tues  se  jiortent  assei  bien«  Sndet  sieh  in  Pierre  Comeilles  komOdie  >Ls 
menteur«,  aet  4,  seene  2.  Das  stttek  gehört  dem  Jahre  1642  an.  6 Vergl. 
den  brief  vom  16  August,  oben  s.  206.  7 d.  h.  taugen. 
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Ewer  liebes  schreiben  [ist]  völlig  beantvfortet , bleibt  mir  nichts 
mehr  flberig,  alß  EOcli  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  habe  andt  behalte. 

Elisaheth  Charlotte. 


1262. 

St  Clou  den  18  September  1721  (N.  26). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  ahn,  recht  in  sorgen  vor  Ettch 
n sein,  den  seyder  vergangenen  sontag  8 tag  habe  ich  niclits  von 
Euch  gehört,  noch  gesehen,  da  ich  doch  ordinarie  alle  woclic  zwey 
schreiben  von  EOch,  liebe  Louise,  gewohnt  bin  zu  entpfangen.  Daß 
setzt  mich  recht  in  sorgen,  ich  [habe]  aber  dieße  sorgen  nicht  von 
nohten,  nmb  von  hertzen  trawerig  zu  sein,  bin  es  ohne  daß.  Den 
gestern  morgen  haben  wir  endtlich  nnßere  arme  großhertzogin  ver- 
lohren,  welches  ich,  wie  Ihr  wist,  lengst  gefurcht  habe.  Aber  waß 
gar  wunderlich  ist,  ist,  daß  sie  vorgestern  morgen  so  woll  war,  daß 
man  I.  L.  Ober  den  graben  meinte;  sie  konte  wider  speyen  undt 
«oll  reden,  fohlte  aber  doch,  daß  ihr  endt  sich  nahete,  sagte  zu 
einer  krancken-wartterin  vom  l’antel  dieu  ' : »Je  sens  ijue  je  me 
menrs,«  ließ  ihren  eure  de  St  Paul  hollen,  so  sie  vor  etlichen  ta- 
gen vorher  comunicirt  hatte.  Der  hatt  ihr  biß  ahn  ihr  endt  zu- 
gesprochen, solle  gar  ein  feiner  geistlicher  sein.  Ahendts  zwischen 
9 undt  10  kam  ihr  ein  starcker  frost  undt  fieber  ahn , sie  machte 
die  äugen  selber  zu,  hatt  nach  undt  nach  die  sinen  verlohrcn  undt 
ist  gestern  morgen  umb  10  uhr  verschieden Nachmittags  umb  1 
ist  mir  ihr  chevallier  d’honneur,  monsieurde  Ceppeville’,  dieße  trawe- 

♦ 

1 hotel-dien,  krankenhaus  in  Parii.  2 Muthiau  Marais,  Jonrnal  et  memoires 
n,  1.  192.  193,  (chreibt  unter  dem  17  September  1721:  >Mort  de  madame  la 
Orande-DuebeMe,  Alle  de  Oaiton  et  petite-fille  de  Henri  IV,  nie  le  28  juillet  1 646, 
■aiile  le  19  arril  1661;  laieee  un  6Ie  ai  le  24  mara  1671,  et  a en  uno  6lle 
nariSe  i l'Eleetenr  Palatin.  Elle  a fait  madame  d’Espino;  sa  ISgataire  uni- 
rarMlIe,  eana  «enger  i «e«  enfanta.  Le  Orand-Duo , >on  mari , est  enoore  an 
«Krade,  tg£  de  quatre-ringta  ans;  eile  PaToit  quittd,  ne  pourant  se  faire  auz 
oani^res  d’Italie.  La  Parlament  a enroyfi  deuz  oommisaaires,  M.  Brayer  et  M. 
Romaylt,  ponr  appoaer  aoelI6.  Madame  d’Eipino;  a fait  parottre  son  testament, 
st  Vmrojt  da  Grand-Dne  a tl6  fort  6tonn6.  (Le  testament  a 4t6  oaasd  le  . . . .).< 
Msrgoerite-Loniee  d’Orltans , großhenogin  von  Tosoana , genannt  Madame  la 
(rtade-duehease,  war  die  gemahlin  des  grolihersogs  Cosimo  lU.  3 Sepperille 
oder  Sebbeville. 

16* 
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rige  zeittang  sagen  kommen , welche  mich  recht  trawerig  macht, 
undt  die  sorgen , worinen  ich  vor  Eüch  bin , liebe  Louise , machen 
mich  nicht  lustiger.  Gott  gebe , daß  ich  zu  meinem  trost  baldt 
schreiben  von  Eüch  entpfangen  möge!  Unterdeßen  will  ich  Eflch 
verzehlen,  waß  wir  neües  hir  haben,  welches  mir,  ob  es  zwar  keine 
böße  zeittung  ist,  mir  doch  einen  abscheülichen  schrecken  eingejagt 
hatt,  daß  mir  arm  undt  bein  davon  gezittert  haben.  Monsieur  Te- 
ray  will  mir  nicht  erlauben,  nach  dem  nachteßen  zu  leßen,  oder  zo 
schreiben;  so  gebe  icii  gleich  ahn  mein[e]  toillette  undt,  wen  ich  auß- 
gezogen,  nach  bett.  Also  war  ich  vergangen  sontag  umb  halb  9 in 
mein  bett.  Wie  ich  gegen  9 eben  ahnfing , zu  schlumem , werde 
ich  erwecket  durch  ein  groß  geraßel  von  einer  post-cbaise.  Ich 
schel[l]te  gleich  undt  ließ  fragen,  waß  es  were.  Da  salie  ich  auf 
einmabl  meines  sobns  erster  kammer-jnncker  in  mein  cammer  kom- 
men, undt  wie  er  bleich  ist  undt  dick  dabey  undt  gleich  scbnanfft, 
wen  er  eine  stiege  steygt,  so  war  er  bey  seinem  blaßen  gesicht  anß 
dem  abtem.  Wer  bette  roitt  dießen  nmbstanden  nicht  gemeint,  daß 
ein  Unglück  geschehen  were?  Wie  er  mich  aber  so  erschrocken 
sähe  (den  ich  glaube , daß  ich  woll  so  bleich , alß  er  selber  wäre), 
sagte  er  gleich:  »Madame,  ne  vous  effrayes  pas!  je  ne  vous  porte 

que  des  bonne[s]  nouvelles.  II  est  arrives  un  Courier  d’Espagne. 

le  roy  d’Espague  escrit  au  roy  et  a monseigneur  le  duc  d’Orleans 

et  demande  que  Ton  fasse  le  mariage  du  roy  avec  son  infante  et 

qn’a  cette  Intention  il  envaira*  ce  primtemps  l’infante,  sa  fiUe,  icy 
pour  estre  elevöe  en  France  Monseigneur  n’a  pas  vonlu  tarder 

* 

1 enverra.  2 IMe  Ludwig  XV  beBtimmt«  infantin  war  Maria  Anna  Vic- 
toria, des  königs  Philipp  V von  Spanien  tochter,  gab.  31  Mers  1718,  rerlebt 
16  November  1721;  sie  kam  nach  Paris  1722,  kehrte  aber  wider  nach  Spaniee 
zurUek  1725  und  vermahlte  sieh  mit  dem  kdnige  Joseph  I von  Portagal,  geb. 
6 Juni  1714,  künig  31  Juli  1750,  gest.  24  Februar  1777.  Sie  starb  7 Januar 
1781.  tieuiahiin  Ludwigs  XV  wurde  Marie,  toohter  des  Stamalans  LestesTatki, 
gewesenen  königs  von  Polen.  Sie  wurde  geboren  23  Juni  1703,  vermkhlt  su 
Fontainebleau  5 September  1725  und  starb  14  Juni  1768.  Mathien  Maraii, 
Journal  et  mOmoires  II,  s.  191.  192,  bemerkt  unter  Sonntag,  15  Sep- 
tember 1721,  folgendes:  »Mariage  du  Roi  aocord6.  II  s’est  tenu  an  conseil 

de  R6genoe,  ä la  sortis  duquel  on  a appris  que  le  mariage  du  Roi  est  aeeordf 
avec  une  petite  princesse  d’Espagne  qui  n’a  que  trois  ans  et  demi , dtant  nfs 
le  31  mars  1718.  Cette  nouvelle  a surpris  tont  le  monde  et  a donnS  Iku  i 
beaueoup  parier.  On  est  6tonn6  que  le  Roi  ne  soit  destin6  ä faire  des  enfanti 


Digilized  by  Google 


229 


a TODS  le  faire  savoir,  il  est  si  las  d’avoir  estes  12  henres  aa  con* 
Stil,  qa’il  n’a  pust  ‘ vons  escrire  n’y  venir  luy  mesrae.«  Ich  sagte: 
>0,  passe  pour  celny  la !«  Aber  ich  muß  nun  meine  pausse  machen 
andt  mich  abnziehen , dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff 
schließen.  Weite  gott,  ich  konte  dabey  setzen,  daß  ich  etwaß  von 
E&ch,  liebe  Lonisse,  entpfangen!  Ich  [muß]  doch  noch  sagen,  daß 
die  duchesse  de  Vantadour*,  so  meine  boffmeisterin  geweßen,  dießen 
hlkhling  die  infantin  abhollen  virdt  nndt  solle  sie  erzigen Nun 
maß  ich  ernstlich  auffbören,  zu  schreiben,  muß  doch  noch  dieß  bladt 
enden,  aber  mitt  nichts  lustiges,  den  ich  bin  von  hertzen  trawerig. 

Doime[r]8tag,  den  18  September,  umb  ein  uhr  undt  ein  viertel  nachmittag. 

Da  kommen  wir  eben  von  taffel,  liebe  Louise!  Ihr  müst  mir 
hefltte  keinen  danck  wißen,  daß  ich  gleich  na[c]h  dem  eßen  schreibe ; 
den  thate  ich  es  nicht,  mfiste  ich  mich  heOtte  den  halß  abplandem, 
den  wir  haben  gar  viel  an  unßerer  taffel  gehabt.  Wir  wahren  11 
ahn  taffel,  madame  la  cbancelliere  undt  sonsten  noch  4 damen,  alß 
madame  de  Mdrinville,  welche  freOllen  bey  der  große[n]  mademoiselle  * 
geweßen,  madame  d’Oisy*,  so  von  meinen  freUllen  geweßen,  bette 
schir  auff  gutt  Tetttsch  und  Pföltzisch  jUngfern  gesagt;  dieße  ver- 
endemng  ist  mir  auch  nnleydtlicb.  Ich  weiß  noch  nicht , ob  ich 
beOtte  waß  von  Ehch  bekommen  werde,  den  mein  courir  ist  noch 
nicht  ahnkommen.  Die  andern  zwey  damen  seindt  meines  ersten 
esenyer  fraw  nndt  dochter,  die  kene  ich  gar  wenig  undt  erst,  seyder 
wir  hir  zu  St  Clou  sein,  also,  wie  Ihr  segt,  eine  gar  neüe  kundt- 

♦ 

qu  <Uds  douu  am  d’ioi,  et  qu’oD  ait  ainai  Sloigni  aa  poat(rit£.  L’Infacte  doit 
^e  ameD^e  en  Franoe,  au  moia  de  mara  proohain,  pour  Stre  £leT6e  ä la  frau- 
;eiae.  H.  le  R4geot  a dit  que  Fon  avoit  oblige  de  Digooier  oe  manage, 
[aree  que  rempereur  oherohoit  i donuer  une  arobiduoheaae  au  pricee  dea  Aatu- 
tm.  II  aemble  que  l’ou  retombe  daoa  ranoienne  querelle  dea  auooeaaiona,  ear 
il  pourroit  arrirer  que  cette  Infante  ou  aea  enfanta  Baco6deroient  a l'Eapague, 
•t  r^sniroient  lea  deox  monarohiea.«  Der  heraoageber  tod  Maraia,  De  Leaoure, 
tarweiat  auf  Barbier,  I,  169. 

1 pu.  2 Veutadour.  >Charlotte-E16onore  de  la  Motbe-Houdauoourt, 
Dorte  eu  1727,  gouTemante  dea  onfauta  da  France.  Elle  C-tait  veuTe  de  Lonia- 
Cbailea  de  L6via,  duo  de  Ventadoor.«  Hathieu  Haraia,  Journal  et  m6moirea  II, 
I.  1 1 0 , anm.  3.  3 d.  h.  eraiehen.  4 Anne-Harie-Louiae  d’OrUana , ma- 

deaoiaelle  de  Hontpeniier,  genannt  Madamoiaella  und  la  grande  Hademoiaelle. 
) Mmteeae  d’Oia;. 
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schafft,  [Uber]  welche  ich  wenig  zu  sagen  weiß;  bin  also  hertzlich 
fro,  eine  occasion  zu  finden,  so  mich  ahn  schreiben  ahnbalten  kan 
undt  also  mitt  ehren  ahn  reden  verhindern,  gott  lob!  Alles,  waß 
ein  gezwungen  wcrck  ist,  ist  mir  unleydtlicb,  den  ich  bin  sehr  na- 
türlich. Mich  verlangt  unerhört,  biß  mein  courir  von  Paris  kompt. 
Da  kompt  er  eben  ahn  undt  erfrewet  mich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  6,  no  66.  Aber  wie  ich  in  meinen  Schiffern  nachgesneht 
habe,  so  felilt  mir  entweder  eines  von  Eoern  lieben  schreiben,  oder 
Ihr  mUst  Euch  verschrieben  haben;  den  Ewer  letztes  schreiben,  so 
ich  von  Euch  entpfangen,  war  von  30  Angnsti,  no  64;  also  muß 
mir  nohtwendiger  weiß  eines  fehlen  von  no  65,  oder,  wie  schon  ge- 
sagt, so  mUst  Ihr  Ettch  verschrieben  haben.  Ich  bin  froh,  daß  Ihr 
doch  entlieh  2 von  meinen  brieffen  entpfangen  habet;  Ihr  werdet 
noch  mehr  bekomen,  liebe  Louise,  den  ich. habe  gar  gewiß  keine 
cintzige  post  verfehlt.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Es  ist  just  daß  schreiben  vom  mitwog, 
[dem]  3ten,  so  mir  fehlt,  den  daß  habe  ich  gar  nicht  bekomen. 
Gott  weiß , wo  es  hin  kommen  ist.  Daß  ist  doch  recht  verdrieß- 
lich. Ihr  soltet  doch  dem  postman  von  Gingen  schreiben  laßen, 
nmb  zu  [erfahren] , waß  er  mitt  Ewer  paquet  gemacht  hatt.  Die 
folgende  schreiben  werden  Euch  meine  kranckheit  berichten;  aber 
seydt  in  keine[n]  sorgen  mehr,  liebe  Louise  I Ich  bin  nun  wider  gantz 
gesandt.  Madame  la  princesse  ist  wieder  von  ihr  Annette  ‘ kom- 
men, war  im  ahnfang  incommodirt,  aber  nun  sein  I.  L.  wider  gantz 
woll.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  ist  in  perfecter  gesundtheit, 
I.  L.  kamen  gestern  abendt  her.  Daß  ist  in  meinem  sin  recht 
betrübt,  wen  man  sich  so  alle  Jahr  abnehmen  sicht.  Bey  mir  aber 
hatt  es  erst  ahngefangen , wie  ich  60  jahr  alt  worden  bin , aber 
seyder  die  9 jahr  hatt  es  allezeit  zugenobmen  undt  alle  jahr  [ist] 
waß  neUes  Übels  kommen,  mnß  also  noch  viel  erwartten,  wofern  ich 
lenger  zu  leben  habe.  Er  kraust*  einem  recht,  wen  man  ahn  die 
abscheuliche  undanckbar[keit]  gedenckt , so  man  täglich  hir  ahn 
allen  orten  sicht.  Aber  hirvon  were  zu  viel  zu  sagen,  wen  ich  die 
cxempel  ahnziehen  solte,  so  ich  weiß.  Es  ist  gar  war,  liebe  Lonise, 
daß  es  beßer  ist,  zu  gutt,  alß  zu  böß,  zu  sein,  aber  die  gerechtig- 
keit  bestehet  so  woll  in  straffen , alß  recompensiren  undt  eins  ist 

» 

1 Aoet  Vergl.  den  brief  vom  16  Angust,  oben  >.  206.  2 T £i  graust. 
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gewiß,  wer  sich  von  den  Frantzoscn  iiiclit  zu  förchten  macht, 
maß  sic  baldt  förchten,  den  sie  verrachten  leicht,  waß  sie  nicht 
[za]  förchten  haben'.  Dmmb  wolle  ich  gern,  daß  mein  solin  nicht 
so  gar  galt  wehre.  Daß  ist  meine  hoffuung , daß  unßer  herr- 
gott,  so  ihm  dieß  gutt  nndt  barmhertzige  gemflht  geg[eb]en,  ihm 
aach  ferner  beystehen  wirdt  nndt  gegen  seine  boßhaiftige  feinde  be- 
scbOtzen.  Aber  da  kompt  mein  eßen,  ich  muß  enden.  Biß  sambstag, 
so  mir  gott  leben  verleyet,  werde  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  antwortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Ettch  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabetli  Charlotte. 


1263. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  20  September  1721  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gehofft,  daß  Ewer  verir[r]tes 
schreiben  vom  3,  no  65,  sich  wider  finden  würde,  aber  es  ist  noch 
nicht  gekommen.  Ich  habe  woll  gethan,  vergangen  donnerstag  Ewer 
iobcs  schreiben  vom  6,  no  66,  nicht  völlig  zu  beantworten,  den 
lonsten  bette  ich  hcütte  nichts  zu  sagen  gehabt.  Den  seyder  der 
irmen  großhertzogin  todt  habe  ich  gar  nichts  neOes  vemobmen. 
Yiü  alle  trauern  auff  die  helffle  retranchirt  sein,  so  wirdt  nnßere 
rawer  auch  nur  3 wochen  dawem;  den  alß  gescbwisterkindt  mitt 
lonsieur  s.  hette  es  6 wochen  wehren  sollen.  Aber  genung  hirvon, 
:h  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  war  geblieben, 
’o  Ihr  mir  von  der  fürstin  von  Ussingen  brieff  sprecht.  Ich  habe 
111  gleich  nach  Paris  ahn  madame  de  Dangeau  geschickt;  dießmahl 
ber  werde  ich  die  andtwort  nicht  schicken  können,  den  mein  conrir 
itt  madame  Dangeau  nicht  zu  hauß  gefunden,  ist  anff  dem  landt, 
irdt  aber  in  ein  par  tagen  wider  körnen.  Ich  glaube  also,  daß, 
0 mir  gott  daß  leben  biß  anff  zukttmfftigen  donuerstag  lest,  daß 
h KUch  alßden  die  antwort  schicken  werde.  Dieß  bitte  ich  Euch, 
ibe  Louise,  der  fürstin  von  Ussingen  zu  wißen  zu  thun  nndt  ihr 
ein  compliment  zu  machen  undt  zu  sagen,  daß  sie  mir  keine  danck- 

* . 

1 Vorgl.  buid  V,  >.  408  unter  Framoeen. 
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sagung  schuldig  ist,  ihre  brieff  zu  bestehlen  den  ich  mir  selber 
gefablcn  tbete,  wen  ich  einige  gelegenheit  finde,  so  ihr  abngenehm 
sein  könte.  Wie  ich  sehe,  liebe  Louise,  so  se}’dt  Ihr  eben  so  ge- 
schafftig,  alfi  eine  mauß  im  kindtbett,  wie  man  in  unßer  lieben 
Pfaltz  sagt.  Umb  ein  kindtbett  zu  halten,  da  muß  man  raum  ha- 
ben; es  wurde  Euch  aber  ungemächlich  fallen,  wen  Ewere  niepee 
in  ein  anderes  hanß,  alß  daß  Ewerige,  kindtbetterin  werden  solte. 
Reißen  vor  Euch  kan  nicht  ungesnndt  sein,  aber  ich  fUrcht,  die 
schwangere  fraw  thut  nicht  woU,  so  herumb  zu  scbwttrmen,  es  ist 
gefährlich.  Wo  zu  gegen  ligt  Altorff  * , liebe  Louise  ? Sich  mUhe 
zu  geben  vor  die,  so  man  lieb  hatt,  ist  mehr  tust,  alß  quäl,  aber 
es  gehört  noch  waß  dazu,  nehmblich  daß  die,  so  man  dint,  erkandt- 
lichkeit  davor  haben  undt  sich  danckbar  erzeigen,  welches  in  jetzi- 
gen zeitteu  rare  Sachen  sein.  Gott  gebe,  daß  TeUtscblandt  dieße 
frantzösche  mode  nicht  folgen  mag!  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ewern 
hindern  mein  ahndencken  ahngenehm  geweßen.  Wen  Ihr  meint, 
daß  es  ihnen  lieb  ist,  so  macht  ihnen  wider  meinen  frefindtlicben 
groß ! Umb  daß  kinder  schön  sein  mögen , mUßen  sie  fett  sein ; 
magere  kinder  seindt  nie  schön  *.  Die  kinder  mercken  gar  geschwindt, 
wer  sie  lieh  hatt.  Ich  habe  meine  adresse  auf  Franckfortb  gleich 
gemacht.  Ihr  thut  mir  einen  rechten  gefahlen,  mich  zu  wahrnen, 
daß  Ewere  bri[e]ffe  von  Altorff  gar  langsam  gehen  werden ; sonsten 
wurde  ich  in  sorgen  geweßen  sein,  wie  ich  schon  in  dießer  wochen 
geweßen  bin,  ehe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vergangenen  donnerstag 
entpfangen.  Ich  verfluche  alle  posten  von  dem  ersten  biß  auff  den 
letzten,  sie  seindt  gar  zu  unleydtlich.  Es  ist  nie  so  ellendt  mitt 
der  post  geweßen,  alß  nun.  Daß  thut  der  pure  geitz,  Torey  will 
post-pferdt  sparen , die  post-meister  wollen  noch  dranff  gewinen, 
daß  also  jetzt  alles  in  unordenung  ist.  Gestern  war  es  woll  daß 
schönste  wetter  von  der  weit,  ich  machte  mirs  zu  nutz  undt  spa- 
tzirtc  braff  zu  fuß  eine  gutte  stundt.  Hirauß  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  ich  wieder  gantz  in  perfecter  gesundtheit  bin,  gott  lob! 
Also  seydt  nur  in  keinen  sorgen  mehr  meinetwegen,  liebe  Louise! 
Es  ist  zum  eudt  jusques  au  revoir,  den  bey  alten  weibern,  wie  ich 
bin,  die  ihr  70  jahr  lauffen , ist  keine  gar  beständige  gesundtheit 

* 

1 d.  h.  beatellen.  2 ? Altdorf  bei  Nürnberg.  3 Vorgl.  den  briet  rom 
9 Augnst,  oben  e.  201. 
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zu  hoffeu.  Aber  waß  will  man  thnn?  Man  maß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben , in  deßen  subntz  ich  EQch  befehle , undt  so 
lang  mir  der  allmächtige  daß  leben  lest,  so  sey[d|  versichert,  hertz- 
allerliebe Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzcn  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


12G4. 

St  Clon  den  donneratag,  25  September  1721  (N.  28). 

Hertzallerliebc  Louise , ich  habe  woll  gethan , daß  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9 September,  no  66,  bißher  gespart  habe,  den 
ich  habe  keinen  frischen  brieff  von  Euch  endtpfangen.  Ihr  werdet 
nun  woll  wißen,  liebe  Louise,  daß  ich  auch  braif  kranck  geweßen 
bin,  aber  nun,  gott  lob,  wider  woll  undt  zu  kräiften  kommen;  eße 
woll  undt  schlaffe  woll,  aber  gar  lustig  bin  ich  eben  nicht,  daß  ist 
gewiß.  Man  hatt  meinen  sobn  vergangenen  sontag  zur  ader  gelaßen, 
dinstag,  mitwog  undt  heOtte  hatt  man  ihn  den  warmen  sawerbrunen 
von  Balaruq ' drincken  machen,  den  er  fing  ahn,  schläfTerig  zu  wer- 
den, wie  ich  vor  2 Jahren.  Ich  habe  es  aber  in  den  3 tagen,  so 

er  hir  geweßen  vor  8 tagen,  gar  nicht  ahn  ihm  gespOhrt,  war  also 

im  ahnfang  recht  böß,  meinte,  man  bette  ihm  gantz  nnnöhtiger  weiß 
die  precaution-remedien  gebraucht.  Aber  nun  sehe  ich  doch,  daß 
man  woll  gethan  hatt,  den  die  schlaffsncht  ist  gar  gefährlich.  Wie 
ich  befltte  morgen  ahn  daß  endt  von  dießem  ersten  bladt  war,  habe 
ich  auffhoren  müßen  undt  mich  ahnkleyden.  Wir  seindt  hir  alle 
liefitte  en  grand  babit , den  ich  habe  eine  ceremonie  umb  3 uhr, 

nehmblich  die  reception  von  dem  verfluchten  Cardinal  du  Bois*,  dem 

der  pap[s]t  seine  barette  geschickt  hatt.  Den  muß  ich  saluiren, 
sitzen  machen  undt  eine  zeit  lang  entreteniren , welches  nicht  ohne 
mühe  geschehen  wirdt,  aber  mUbe  undt  Verdrießlichkeit  ist  daß  täg- 
iche  brodt  hir.  Aber  da  kompt  unßer  Cardinal  ahngestochen,  ich 
nuß  also  eine  pausse  machen.  Der  Cardinal  hatt  mich  gebetten, 
illo  daß  vergangene  zu  vergehen;  er  hatt  mir  die  schönste  harangue 
gemacht,  so  man  hören  kan.  Viel  verstand!  hatt  der  man,  daß  ist 
'cwiß ; were  er  so  gutt , alß  er  verständig  [ist] , were  nichts  ahn 

« 

1 Balaruo,  ein  kleinea,  darab  seine  mineralwaOer  berühmtes,  vier  meilen 
■on  Montpellier  gelegenes  doif.  Vergl.  band  II,  s.  538.  3 Dnbois. 


Digilized  by  Gothic 


234 


ihm  zu  wttnscheu  Aber  dießes  stück  fehlt  tettffels-ding  bey  ihm 
undt  kan  man  sagen,  wie  außer  graff  von  Wittgenstein  alß  zu  sagen 
pflegte;  >Da  ligt  der  haaß  in  pfeffer.<  Aber  ich  komme  anch 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  moß  nur  noch  sagen,  daß  mir 
noch  3 verhindemüßen  vorgefallen  sein,  nehmblich  ein  conrier  von 
meiner  dochter,  welchen  ich  habe  abfertigen  maßen;  hernach  ist 
die  junge  printzes  de  Conti  kommen,  hernach  hatt  man  ins  gebett 
geleütt,  hernach  ist  ein  pagc  von  der  hertzogin  von  Hannover  kom- 
men, der  hatt  mir  ein  brieff  von  1.  L.  bracht,  welchen  ich  habe  be- 
antwortten  maßen;  damitt  hatt  mein  tag  geendet.  Da  kompt  mein 
enckel,  der  duc  de  Chartre[s]  herrein,  aber  er  hindert  mich  nicht 
ahn  schreiben,  ich  lebe  ohne  fa^on  mitt  ihm.  Unßer  hertzogin  von 
Hannover  bildt  sich  ein , daß  sie  delicatter  ist , alß  sie  es  in  der 
that  ist,  ich  vexire  sie  braff  mitt  Sie  ist  auch  nicht  [arm],  hatt 
aber  ihr  einkommen  viel  von  mademoiselle  de  Gnise  geerbt,  so  eine 
fürsten  von  hauß  Lotteringen  war.  Sie  heit  sich  recht  woll  bir 
nach  ihrem  standt,  hatt  eine  boffmeisterin  undt  3 freallen , einen 
hoffmeister,  einen  Stallmeister,  2 pagen,  5 oder  6 laquayen,  febrt 
allezeit  mitt  zwey  kutschen , in  ihrem  hauß  hatt  alles  gar  gutt  air 
undt  recht  fürstlich.  Viel  fragen  seindt  ein  ungemäcblicbe  Sachen', 
mich  machts  gantz  gritlich,  wens  mir  widerfährt.  Ewer  niepee  reiß 
nach  Altorff  gefehlt  mir  gar  nicht,  schwangere  weiber  reißen  seindt 
allezeit  gefährlich.  Ich  dancke  Eacb  sehr,  liebe  Louise,  vor  daß 
conclave  undt  kupfferstOck  vom  papst.  Ich  habe  heatte  ein  brieff 
vom  papst*  bekommen,  aber  sein  thun  gefühlt  mir  gar  nicht.  Unter 
nnß  gerett,  ich  habe  es  monsieur  le  Fevre  recht  vorgeworffen,  daß 
er  ihn  vor  einen  gatten  undt  ehrlichen  man  hatt  passiren  machen 
undt  soutenirt,  er  seye  geendert,  seyder  er  papst  geworden.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nur 
noch  überig,  zu  sagen,  daß  Ihr  in  dießem  paquet  die  andtwordt  von 
madame  Dangeau  ahn  die  fürstin  von  Ussingen  finden  werdet  Ich 
wünsche,  daß  meine  St  Clouer  bauern-kirbe  so  glücklich  überkom- 
men möge,  alß  Ewer  paquet  mitt  dem  papst  undt  conclave.  Waß 

soll  ich  nun  weytter  guts  sagen?  Ich  weiß  gar  nichts  neües,  ver- 

* 

1 Q.  Brunet  II,  s.  340,  anmerknng  1 : »Daboii  n’alU  jamaii  ä <on  anb«- 
vSohö  do  Cambrai;  il  avait  an  revena  de  an  milUon  einq  oent  trente-qoatn 
mille  lirrM.  Saint-8imon  an  donne  le  ditail.«  i d.  h.  saehe.  3 loio- 
eani  XIII,  Miohele  Angela  Conti,  Bömer,  papat  von  1721  bii  1724. 
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sichere  ESch  nur  hinnitt,  liebe  Louise,  daß  ich  Ettch  all  mein  leben 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1265. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  27  September  1721  umb  ein  viert[e]l  auSf  8 morgendts  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ewere  reiße  von  Ältorf  hatt  daß  ver- 
drießlich , daß  man  gar  nichts  von  Ettch  hOrt,  noch  sicht.  Seyder 
daß  letzte  schreiben,  daß  ordendtlich  beantwortet,  habe  ich  nichts 
von  Ettch  vernobmen ; das  ist  doch  verdrießlich  anff  die  lenge.  Ich 
iflrchte,  Ewere  niepce  wirdt  durch  die  reiß  ein  böß  kindtbett  be- 
kommen nndt  daß  Ihr  also  alle  lenger  zu  Altorff  werdt  bleiben 
werdt  L Gott  gebe , daß  ich  mich  betriege ! Seyder  der  armen 
großhertzogin  todt  haben  wir  nichts  nettes  bir.  Ich  werde  hetttte 
nach  Paris ; erfahre  ich  etwaß  nettes  nndt  unßer  herrgott  erhelt  mir 
daß  leben  biß  auff  donuerstag , werde  ich  Ettch  berichten , liebe 
Louise,  alles,  waß  ich  werde  vemohmen  haben.  Ich  werde  nicht 
so  lang  dort  bleiben,  alß  ordinarie,  den  ich  werde  nicht  in  die  com- 
medie,  finde,  daß  es  gegen  die  bienseance  wehre,  wen  ich  in  die 
commedie  ginge,  da  es  noch  kein  8 tag  ist,  daß  wir  die  trawer 
ahogethan  haben.  Gestern  ist  es  erst  8 tag  worden,  daß  man  sie 
l>egraben  hatt.  Ich  kan  nicht  leyden , daß  sie  sich  in  soenr  con- 
verse*  hatt  kleyden  laßen  nndt  in  dem  closter  von  Piqnepnce  ' nndt 
nicht  in  St  Denis  begraben  laßen,  wo  ihr  herr  vatter,  fraw  mntter, 
bmder  nndt  Schwestern  begraben  sein.  Aber  man  stirbt  allezeit,  wie 
man  gelabt  *;  die  großhertzogin  halt  sich  nie  nach  ihrem  standt  hal- 
ten wollen , ich  habe  sie  hundert  mahl  drnmb  außgefiltzft] , aber, 
wie  Ihr  secht,  so  hatt  sie  ihren  hnmor  biß  abns  endt  behalten  nndt 
sich  cn  masque  begraben  laßen.  Den  ich  heiß  en  masque,  wen 
eine  großhertzogin  undt  petite-fille  de  France  sich  alß  eine  soenr 

« 

1 Tblsiben  matten.  2 d.  h.  Uien-Mbwester.  »Seenrt  laiM,  at,  plus  or- 
tintinmant,  aamn  oonranaa,  laa  raligiauaea  qiii  na  aont  pna  da  oheaar,  qoi  na 
■eat  aopiorlaa  qu’anz  oeuvraa  aarrilaa  du  monnatdre.«  E.  LittrO,  Dioüonnaira 
It  la  Ungoa  franfaiaa  IV,  Paria  1877,  aaite  1969.  Han  saba  auab  nakohbar 
4aa  briaf  vom  16  Ootobar.  3 Piopna.  4 VargL  den  briaf  vom  6 Saptam- 
6ar,  eben  a.  318. 
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convers[e]  in  einem  doster  begraben  lest.  Alle  menscben  raffen 
dargegen;  man  liatt  doch  ibren  letzten  willen  volbracbt.  Aber  es 
ist  zeit,  daß  idi  mich  abnziehe,  umb  meine  kleine  reiüe  zu  tbun. 
Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Ettch  undt  behalte  Eficb  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1266. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Frauckforih. 

St  Clou  den  2 October  1721  umb  vi[e]rtel  auff  8 morgendt«  (N.  3Q^. 

Hertzallerliebe  Louise , ich  muß  Euch  dießen  morgen  in  gar 
großer  eyll  schreiben,  den  ich  muß  nach  Paris,  meinen  sobn  undt 
sein[e]r  gemahlin  glück  zu  wünschen  zu  der  gntten  botsebafft,  so 
ihnen  vergangen  montag  kommen , daß  der  könig  in  Spanien  ihre 
dochter  begehrt  vor  seinem  eisten  sohn,  dem  printz  des  Asturie[s]. 
Mademoiselle  de  Monpensieur  ‘ hatt  noch  keinen  nahmen ; ehe  sie 
nach  Spanien  wirdt,  wirdt  man  die  ceremonien  halten,  der  konig 
undt  ich  sollen  sie  nenen ; hernach  wirdt  sie  untericht  werden 
undt  comuniciren  undt  nach  ihrer  communion  die  confirmation  ent- 
pfangen.  Daß  heist  man  hir  3 sacrementen  auff  ein  mahl  schir  em- 
pfangen. Seyder  2 tagen,  heütte  ist  der  3te,  habe  ich  so  viel  com- 

• 

1 Montpentier.  U.  Brunet  I,  b.  X führt  sie  unter  den  hindern  dea  regen- 
ten  folgendermaßen  auf:  »Loaisa-EIisabeth , mademotselle  de  Hontpensier,  nt« 

en  170S,  mariSe  d Lerma,  le  20  Janrier  1722,  d [.oaia,  prinoe  dea  Aaturiea, 
derenu  roi  d’Eapagne  le  15  janrier  1724,  par  anite  de  l’abdication  de  aon  pdra; 
Teure  le  31  aoflt  de  ia  mOme  annOe;  eile  repartit  pour  la  Franoe  en*  1725,  at 
monrnt  an  Luxembourg  le  16  juin  1742.«  Zn  der  obigen  briefateUe  bemerkt 
0.  Brunet  II,  a.  341.  342,  anmerkung  l:  »Elle  ne  montra  en  Eapagne,  aalen 
l’ezpreaaion  de  Duoloa,  que  »Fhumenr  aombre  et  mauaaade  d’nn  aot  et  pUt  en- 
fant,€  et  eile  reata  la  mSme  apr^a  aon  retour  en  Franoe.  Un  petit  rolome  im- 
primi  d Bordeaux,  en  1722,  aoua  le  titre  de  >P.onte  de  mademoiaelle  d'Orlfuu. 
prinoeaae  dea  Aaturiea«,  rend  oompte  de  aon  rojage  loraqu’elle  alla  rejoindre  aon 
mari.e  Matbieu  Maraia,  Journal  et  mSmoirea  II,  a.  106,  aehreibt  unter  dem 
16  Norember  1721;  >Si  qnelqne  prinoeaae  deroit  eapOrer  d’dponaer  l’hdritier  de 
la  oouronne  d’Eapagne,  on  n’anrait  jamaia  dit  que  o’Otoit  la  fille  du  due  d'Or- 
16ana,  d qui  l’Eapagne  a tant  fait  de  reprochea  publioa  et  injurieux;  mais  le 
Froridenoe  et  la  politique  gourernent  bien  dea  ohoaea  ioi-baa , et  il  ne  fant  je* 
maia  a’dtonner  de  rien.  L’Italien  dit  que:  »II  mondo  ai  gorerna  da  ae  ateaao.' 
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pömenten  cntpfangen  nndt  leOttc  gesehen,  daß  mir  der  kopff  davon 
tirehet.  Übermorgen  werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  meine  Parisser 
mO  abgangen , nnn  aber  nnr  in  großer  eyll  sagen , daß  ich  daß 
vergnagcn  vergangenen  sontag  gehabt,  Ewer  liebes  schreiben  von 
16  September,  no  67,  zu  entpfangen.  Ich  bin  nicht  verwundert, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  meine  schreiben  nicht  cntpfangt;  man  macht 
sie'  anff  der  post  ein  eygen  divertissement , meine  brieffe  übel  zu 
?ehen  machen.  Gestern  bekamme  ich  ein  schreiben  von  unßer 
printzes  von  Wallis,  deren  fehlen  auch  2 posten  von  mir.  Aber 
waß  will  man  thun  ? Man  muß  die  naren  woll  raßen  laßen , den 
es  stehet  nicht  zu  endern.  Es  fehlt  mir  noch  alß  daß  schreiben 
voD  Eüch , liebe  Louise , wie  ich  Eücb  bericht  habe.  Dießmahl 
schreibe  ich  Eüch  doch  einmahl  eine  lustige  zeittung.  Wen  es  daß 
selbige  wetter  in  unßerm  ehrlichen  Teütschlandt  ist,  wie  nnn  hir, 
so  werdet  Ihr  schön  wetter  zu  Ewerer  reiß  nach  Altorff  haben ; den 
es  ist  nnn  warmer,  alß  es  den  gantzen  sommer  undt  in  den  hundts- 
tagen  geweßen.  Vergangen  sambstag  zu  Paris  meinete  ich  zu  er- 
sticken; in  meinem  apartement  war  eine  grausame  hitze.  Die  prin- 
tiessen  von  Darmstatt  muß  nicht  wißen,  daß  man  mitt  eyffersucbt 
sich  nnr  nnwphrt  bey  den  mänern  macht  nndt  gar  nichts  gewindt. 
Daß  der  printz  iucognito  mitt  meinen  sohn  solle  gejagt  haben,  ist 
eine  pure  lügen.  Mein  sohn  liebt  keine  jagt,  nndt  wen  er  die  jagt 
liebt[e],  konte  er  nicht  jagen,  den  er  hatt  genung  den  gantzen  tag 
CD  thun.  Ein  regent  ist  sein  eygen  herr  nicht  nndt  mein  sohn 
weniger,  alß  niemandts,  den  er  hatt  die  Sachen  in  so  eilenden  standt 
gefunden,  daß  im  gantzen  königreich,  daß  ich  offt  verwundert  bin, 
wie  er  es  anßstehen  kan.  Aber  da  schiegt  es  8,  ich  muß  mich 
ahnziehen,  nur  daß  noch  sagen,  daß  es  kein  wunder  ist,  daß  die 
landtgraffin  von  llomburg  im  kindtbett  gestorben.  Aber  der  herr 
hatt  sich  zu  trösten,  kan  eher  wider  eine  geraahlin,  alß  sohn,  be- 
kommen. Adieu ! Ich  ambrassire  Eüch  von  bertzen  undt  behalte 
Eoeb  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 ? sieh.  w 
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1267. 

St  Clou  den  sambetag,  4 October  1721  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Lonise,  vorgestern,  alß  ich  zn  Paris  ahnkon- 
men,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  September  erfrewet 
worden.  Ob  es  zwar  12  tag  alt  war  nndt  in  7 hette  ahnkommen 
können,  so  mnß  man  doch  noch  zufrieden  [sein],  daß  es  nicht,  wie 
daß  vom  3,  verlohren  worden.  Liebe  Louise,  ich  habe  vergangenen 
donnerstag  einen  harten  Strauß  außgestanden.  Morgendts  war  nichts 
ZU  klagen.  Ich  spatzirte  in  dem  gartten  von  den  kleinen  Carme- 
litten,  es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weit.  Hernach  fnhr  ich 
an  Palais-Royal  zn  madame  d’Orleans,  machte  ihr  mein  compliment 
in  form.  Mein  soiin  kam  zu  nnß,  ich  blieb  biß  12  drunten,  ließ 
mich  hernach  herauff  tragen  zu  unßerer  jungen  brandt.  Von  dar 
gingen  wir  ahn  [taffel] , da  ging  meine  quäl  ahn.  Man  ließ  mir 
kein  ruhe,  zn  eßen,  mnste  alle  angenblick  auffstehen  nndt  reden. 
Erstlich  kam  der  comte  de  Clermont  ’ , monsieur  le  ducs  3ter  bru- 
der,  hernach  die  dnehesse  de  Vantadour’  undt  ihre  Schwester,  die 
duchesse  de  la  Fertö.  Wir  wahren  12  ahn  taffel,  aber  ich  allein 
geplagt , den  ich  mnste  allein  sprechen.  Ich  hatte  den  dne  de 
Chartre[s]  ahn  taffel,  seine  3 Schwestern  nndt  ihre  hoffmeister[i]n, 
meine  2 damen,  madame  de  Segnre  *,  so  eine  halbe  enckelin  ist,  den 
sie  ist  auch  meines  sohns  dochter,  aber  von  der  linken  seytten,  er 
batt  sie  nicht  legitimirt.  Wir  batt[en]  auch  ahn  taffel  Lenor,  ma- 
dame  du  Pourpris  *,  meines  ersten  Stallmeister  fraw,  die  marechalle 
de  Clcrembean  * nndt  ich,  daß  macht  12  personnen,  ln  wehrenden 
eßen  kam  auch  noch  der  Cardinal  de  Gevre  *,  da  muste  ich  wieder 
auffstehen  undt  reden.  Daß  ist  noch  nicht  zu  vergleichen  von  dem, 
so  ich  nachmittags  von  halb  2 biß  halb  6 hatte.  Ich  fandt  madame 
la  princesse  mitt  unßer  hertzogin  von  Hannover  undt  die  große 
printzes  de  Conti  undt  mademoiselle  de  Clermont  in  meiner  cam- 
mer  mitt  allen  ihren  damen.  Wie  die  weg  wahren,  kämme  die 

kleine  printzes  de  Conti  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle  de  la 

« 

1 Loais  de  Bourbon*Cond6,  oomte  de  Clermont.  2 Ventadonr.  3 eon* 
teste  de  S^gnr.  Vergl.  band  IV,  t.  294,  anm.  4.  4 de  Poorprj  oder  Pool* 

prj.  6 C16rombaulL  6 L^on  Potier  de  OetTree,  ertbiechof  von  Boorgei, 
ppätor  Cardinal. 
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Rocbesurion  *,  madame  du  Maine,  madame  la  dncbesse  mitt  ma- 
demoiselle  de  Charoloy ' , anch  alle  ihre  damen.  Es  kamen  auch 
riel  ander  princessinen , so  nicht  vom  königlichen  hanß  sein , alß 
princesse  Despinois*,  mademoiselle  Darmagnac*,  ihr  niepce,  d[i]e 
docfaesse  de  Valantinois  *,  die  princesse  de  Montanban,  ich  weiß 
nicht,  wer  noch,  nndt  dncbessen  ohne  zahl,  die  marecballe  de  No* 
aille[s},  die  marecballe  de  Boainer[s],  die  dncbesse  de  Lesdigniöre[s], 
de  Sforce,  de  Nevers,  d’Humiöre[s] , de  Lonvignie*,  dncbesse  de 
Gramont,  de  Roqnelanre.  Madame  d’Orleans  kämme  noch  znletz[t] 
anch  nndt  die  schwigerdc^hter  von  der  dncbesse  de  Brancas , dn  * 
lachesse  de  Villar[s].  Die  damen , so  nicht  sitzen , wahren  ohne 
zahl , ich  bin  gewiß , daß  ich  noch  viel  tabonret ' vergehe.  Es 
«ar  eine  hitze  in  meiner  cammer,  daß,  wen  ich  nicht  in*  angen* 
blick  in  meine  garderobe  gangen  were,  were  ich  flbel  worden.  Aber 
waß  ich  abm  ärgsten  hatte,  wahren  meine  knie,  die  von  anffstehen 
ondt  niedersitzen  so  schmertzhaiTt  worden,  daß  ich  meinte,  recht 
übel  ZD  werden,  nahm  einen  stock,  umb  dran  anffzustehen,  bette  es 
sonst  nicht  außstehen  können.  Den  außer  die  damen  kämmen  noch 
viel  mans-leütte , printzen  undt  ducs , vor  welche  ich  anffstehen 

* 


1 Roehe-sur-YoD.  2 Charolots.  G.  Bnmet  II»  8.  343  » anmerkung  1: 
»MademoUello  de  Cbarolais  4tait  socur  du  doc  de  Bourbon;  le  bruit  oourut  que 
le  iUfent  en  £tait  amooreux;  une  lettre  du  due  de  Bourbon  d Dubois  dans  la* 
quelle  U pr4rient  le  eardioal  que  «a  soeur  est  au  mllleu  d'une  oabale  aobara^e 
eeatre  enx»  eai  insir^e  dans  rourrage  de  M.  Capefigue  sur  le  Regent»  p.  406. 
Le  Cardinal  rdpond  que  le  bmit  qui  ect  venu  jusqu'd  Sou  Altesae  n'a  absolu* 
mcDt  aucuD  fondement.  Les  obansone  du  temps  font  allualon  d d'autres  in- 
trignes  attribu^ea  d oetie  princesse;  voici  un  oouplet  pria  entre  plusieurs  autrea : 
Que  dirons-nous  de  Cbarolois 
Avec  aon  hnmeur  sombreT 
Elle  eat  4prise  d’nn  minois 
IlaY  de  tont  le  mondo; 

QuMl  eat  fier  et  qu’il  est  poltron  ! 

La,  la, 

Toat  le  monde  I’admire 
A la  fafon  de  Biribi, 

Barbarl, 

Hon  ami.e 

! d’Kpiooj.  4 d' Armagnac.  5 Valentinois.  6 LooTigny.  7 7 die. 

8 d.  h.  solche,  die  den  tabonret,  einen  teOel  ohne  lehne,  haben,  die  benogianen 

Maheli.  9 Tain,  d.  b.  einen. 
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[maste],  alß  printz  Cbark-[s]  Darmagnac*,  prince  Despinois’,  dac 
de  Lorge[s],  duc  undt  dnchessc  de  S[ain]t-Simon.  Ich  weiß  nidit. 
wer  noch,  muß  es  meinen  knien  fragen,  die  werden  siebs  beßer  er- 
inem,  alß  ich,  haben  genung  davor  gelitten.  Ich  hatte  eine  große 
frettde , wie  man  mich  in  die  commedie  holte , konte  mich  aber 
nicht  erhöhen , die  hitze  war  zu  groß.  Es  ist  jetzt  viel  wärmer, 
alß  es  in  den  hundtstagen  geweßen;  man  halt  noch  gar  nicht  ver- 
spürt, daß  wir  im  October  sein.  Aber  dieße  nacht  hatt  es  geregnet, 
daß  hatt  daß  weiter  sehr  abgekUhlt.  Ich  fürcht[c],  daß  dadurch  daß 
kalte  herbst-wetter  sich  einfinden  wirdt;  den  dieße  nacht  umb  12 
uhr  16  minutten  wirdt  der  mont  voll  wer&en,  daß  mogte  woll  en- 
derung  vom  gewitter’  bringen.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  midi 
nhnziehen  gehe ; den  ich  will  dießen  morgen  eine  vissitte  thun  undt 
nauif  zu  madame  de  Chasteautier*,  so  daß  bett  heit  undt  gar  groß 
halß-webe  hatt.  Da  kommen  meine  kutschen.  Adieu  jusques  au  resvoir! 

Da  ist  le  revoir,  wovon  ich  dießen  nachmittag  gesprochen, 
liebe  Louise!  Ich  komme  in  dießem  augenblick  von  Madrit.  Daß 
Wetter,  so  heßlich  hetttte  morgen  war,  ist  nun  recht  schon  gewor- 
den, aber  weillen  es  den  gantzen  morgen  geregnet,  hatte  ich  ge- 
hofft, daß  es  den  staub  abschlagen  würde,  aber  ich  habe  eben  so 
viel  staub  gefunden,  alß  vorgestern.  Nun  schiegt  es  halb  7 undt 
ich  will,  wilß  gott,  heütte  noch  andtwortten.  Ich  bin  heütte  noch 
woll , gott  lob , habe  aber  seyder  vorgestern  solche  schmertzen  in 
den  knien , daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Da  habe  ich 
einen  braunen  pfaffen,  den  ich  offt  ein  schelm  heiße;  der  plauttert 
mir  den  kopff  so  voll,  daß  ich  schir  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage. 
Auß  dießem  discour[s]  könt  Ihr  woll  errahten,  daß  es  mein  abbt> 

de  St  Albin,  so  nun  baldt  bischoff  von  La[o]u*  undt  duc  et  pair  de 

* 

1 d’AroisgDao.  2 d’Epinoy.  3 ? Wetter.  4 Chäteautbien.  5 VeifL 
naobher  den  brief  vom  1 November,  ti.  Brunet  II,  s.  344,  anmerkuog  I : >B 
ent  rarebevOobS  de  Cambrai  aprS«  la  mort  de  Duboie.  Madame  a fait  l’Slop 
de  son  eaprit,  et  Doolos  astnre  toutefoia  qae  oet  6Uve  dea  jt-aaitea  rStoit  I« 
plua  t£14  igoorant  qui  fOt  aorti  de  leur  £oole.<  On  lit  dana  lea  >M<moirea<  dt 
Maarepaa : «Madame  aimoit  beaucoup  l’abbi  de  Samt-Albm , par  rapport  u 

>Füre  Lignidrea  ä qui  il  faiaoit  r£galidrement  aa  oour.  U lai  arriva  une  avea- 
>tnre  aaaei  plaiaante  du  tempa  qu’il  n’dtoit  enoore  qu'abb4.  II  aimoit  fort  let 
afemmea,  oe  qui  eogagea  M.  Languet,  6Tdqne  de  Soiaaoiu,  ä parier  de  sa  eoa- 
»duite  au  duo  d’Orl£ana.  Ce  prince  fit  aur-le-obamp  venir  aon  fila , lui  fit  unt 
»ttyin  rfiprimande  devant  oet  fivfique,  et  finit  par  ’lni  dire  qn’il  ne  oonTUoit 


Digilized  by  Google 


241 


France  werden  [wird].  Daß  ist  mir  lieb,  den  ich  habe  den  armen 
haben  von  sein[e]r  zartten  kindtbeit  ahn  allezeit  lieber  gehabt,  alß 
alle  seine  geschwister ; den  ich  bin  persuadirt , daß  er  von  allen 
meines  sohns  kindem,  legitime  nndt  illegitime,  der  ist,  so  mich  ahm 
liebsten  hatt.  Aber  da  kompt  vctterWendt  nndt  sagt,  es  seye  zeit 
znm  nachteßen.  Ich  ninß  woll  ihr  gestrenget ' gehorchen,  den  er 
hatt  monsieur  Teray  ahn  sein[e]r  seytten.  Ein  ander  mahl  ein 
mehrers,  wo  mirs  möglich  sein  wirdt.  Nun  aber  wünsche  ich  Eüch 
nur  eine  glUckscelige  nacht,  ambrassire  Eßch  von  hertzen  nndt 
werde  Eüch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1268. 

St  Clou  den  9 October  1721  (N.  32). 

Hertzallerlieb[e]  Louise,  vergangenen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  September,  no  69,  erfrewet  [worden],  alß 
ich  eben  in  der  kutsch  war  undt  nach  Madrit  zu  Chansscray[e]  fuhr. 
Ich  bin  froh,  darauß  zn  sehen,  daß  meine  zwey  schreiben  von  no  22 
undt  no  23  nicht  seindt  verlohren,  wie  daß  Ewcre  vom  3 Septem- 
ber, so  ich  gar  nicht  bekommen.  Ich  will  nichts  mehr  von  meinem 
Heber  sagen,  es  war  violent,  ist  aber  baldt  übergangen',  also  nichts 
mehr  davon  zu  sagen.  Meine  natur  ist  gntt,  aber,  liebe  Louise, 
sie  verschliest*  mitt  dem  alter,  welches  ich  ohne  schrecken  sehe; 
den  der  allmächtige  gott,  auff  den  ich  all  mein  vertrawen  setze, 
batt  mir  mein  ziehl  gesetzt,  daß  werde  ich  gewiß  nicht  überschreit- 
ten.  Ich  tbue,  waß  mein  docktor  mir  zu  meiner  gesundtheit  raht, 
fahle  aber  doch  woll,  daß  ich  verschließe,  wie  es  den  im  70  Jahr 
nicht  anderst  sein  kan.  Meine  gesundtheit  ist  doch,  gott  lob,  nun 
wieder  ersetzt,  außer  meine  knie,  ahn  welche  ich  noch  schmertzen 
leyde.  Aber  daß  kompt  nur  von  der  abscheülichen  fatignen,  so  ich 

vor  8 tagen  zn  Paris  außgestanden , wie  ich  Eüch  vergangenen 

* 

» point  a UD  petit  abbi  oomme  Ini  da  menar  ano  via  pareUlo  a aello  daa  grandi 
>pr4lata,  ü»'it  daroit  attandra  du  moins  qu’il  fdt  (’Tdque  pour  avoir 

»tine  oooduita  aoisi  mauTaiae  qua  la  laur.« 

1 T gaatrangeo.  2 d.  h.  TorUbar  gagaugau.  S d.  h.  raraohlaiOt,  nutat 
aiob  mabr  und  mabr  ab. 

KUaabaih  Charlotta  16 
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sambstag  verzeblt,  liebe  Louise!  Kranckheitten  undt  mattigkeitten 
seindt  keine  entscliuldigung , umb  ahn  sein  versprechen  zu  fehlen. 
Es  ist  keine  Inst  mehr,  waß  zu  schicken ; die  krämmer  haben  nicbt- 
neües  mehr.  Wie  sie  auff  alles  erschrecklich  gewinen  wollen  nndt 
daß  golt  gar  hoch  ist,  sie  derowegen  wenig  vcrkauffen,  wollen  sie 
nichts  neues  mehr  machen,  suchen  nur,  ihre  alten  schachteln  a 
verkauffen ; derowegen  habe  ich  Eüch  nichts  artiges,  noch  ne&e^ 
schicken  können,  liebe  Louise  ! Es  ist  ein  glück,  daß  di[e]ße  schachul 
neu  vor  Eüch  ist.  Es  ist  rar,  den  der  arme  man,  so  mein  golt- 
schmitt  en  Charge  war  undt  woll  gearbeydt  hatt,  ist  im  ahnfas^' 
dießes  jahrs  gestorben.  Es  war  mir  recht  leydt,  den  es  ein  gutter. 
ehrlicher,  recht  gewißenbaffter  man  geweßen.  Er  hieß  Gailliard ' 
seine  fraw  mahlt  in  inignature*  nicht  übel,  hatt  mich  gemahlt,  ehe 
sie  geheüraht  war,  hieß  mademoiselle  Pigeon  *;  wo  mir  recht,  » 
habt  Ihr  eines  davon.  Penel  *,  so  jetzt  mein  mignatour-mahler  ist. 
mahlt  beßer.  ln  so  bagattellen , wie  ich  Eüch  schicke , ist  nur  di« 
neUigkeit  der  arbeydt  zu  estimiren.  Übers  jahr,  wo  ich  leben  bleibt 
mttßen  wir  suchen,  daß  dutzendt  auß  zu  machen  von  den  schacii- 
teln,  deren  Ihr  schon  10  habt.  Spart  Ewern  bettttel,  liebe  Louise' 
Es  were  mir  leydt.  Euch  ungelegcnheit  zu  machen.  Aber  wen  kt 
Euch  die  rechte  warheit  sagen  solle  , seindt  mir  die  cartten , sc 
Ihr  mir  schickt,  eben  so  ahngenehm,  alß  daß  magnifiqste  presset, 
von  Silber,  noch  golt.  Ja , liebe  Louise , ich  sage  es  EOefa  recht 
von  grundt  der  seelen,  es  würde  mir  eine  rechte  freUde  sein  , *ea 
ich  mitt  Eüch  eßen  könte , auff  gutt  TeUtsch  eßeu  könte  , sawe;- 
kraudt,  braunen  köhl,  grundein,  krebs*.  Ewer  niepee  undt  ihr 
dochtergen  könten  hir  mitt  mir  eßen,  aber  graff  Degenfeit  [nicht 
den  es  ist  mir  nur  von  mansleütten  erlaubt  mitt  mir  zu  eßer 
prince[s]  du  sang,  souverains  undt  cardinals,  sonsten  darff  ich  ikc 
keinen  mausmenschen  eßen , nicht  einmalil  mitt  den  fürsten  voc 
iiauß  Lotteringeii  undt  Savoye.  Aber  mitt  allen  damen  von  qoalitr 
kan  ich  eßen.  Die  meine  Jungfern  geweßen,  freüllcn  solle  ich  »- 
gen,  umb  nach  itziger  art  zu  reden,  haben  ein  groß  avantage.  W« 
sie  gleich  mäner  nehmen,  so  keine  edclleütte  sein,  können  sie  dos; 

* 

1 Gaillard.  2 miniature.  3 Vergl.  band  IV»  8.  274.  4 Vezr 

blind  TV,  H.  393  unter  T’enol.  5 Vergl.  den  brtef  vom  6 September»  9^ 
K.  211).  2ir>. 
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allezeit  mitt  mir  eßen , aber  nicht  in  meine  kutsche  fahren , sie 
lieOrahtcn  den  einen  man  von  qualitet.  Jedes  landt  hatt  so  seinen 
braoch.  Niemandts  kan  vor  mir  sitzen,  alß  print/essinen  nndt  du- 
chessen ; aber  wen  viel  danien  von  qnalitet  körnen , erlaub  ich 
ihnen , zu  arbeylten , den  dorffen  sie  sitzen  *.  Hiemitt  ist  Ewer 
letztes  nndt  liebes  schreiben  völlig  beantworttot.  Ich  korac  jetzt 
anff  daß,  so  mir  noch  vom  vergangenen  sambstag  abergeblieben  ist. 
Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  Eüch  beschwert,  [daß  Ihr]  meine  zwey 
brieffe  von  no  22  undt  23  nicht  entpfangen  habt,  aber  wie  ich  in 
Everm  letzten  gesehen,  daß  sie  cndtlich  ahnkommen,  werde  ich 
weytter  nichts  davon  sagen.  Die  post  wirdt  durch  deß  Torey  geitz 
täglich  verdrießlicher , fehlt  ahn  allen  ortten.  Monsieur  Teray 
trawet*,  mir  bey  dem  ersten  regenwetter  wider  grünen  safft  zu 
schlacken  machen,  weilten  die  gall  wieder  ahnfangt,  sich  sehr  zu 
rohren,  welches  woll  gar  kein  wunder  ist;  den  daß  bürgerliche  le- 
ben, so  ich  jetzt  führe,  ist  gar  meine  sache  nicht,  habe  große  mühe 
mich  dran  zn  gewöhnen Dazu  ßndt  man  noch  hir  undt  dar  ver- 
drießlichkeytten , so  man  cinschlucken  muß , undt  daß  mehrt  die 
gall,  die  mir  endtlich  ein  mahl  den  garauß  geben  wirdt,  wen  cs 
gottes  will  sein  wirdt.  Vor  alle  Ewere  gutto  wünsche,  liebe  Louisse, 
so  Ihr  mir  in  dießes  Ewer  liebes  schreiben  von  20  September, 
DO  68,  tbnt,  dancke  ich  Eüch  von  hertzen  undt  wünsche  Eüch  hcr- 
gegen  alles,  waß  Ihr  Eüch  selber  wünschen  undt  begehren  möget. 
Uertzliebe  Louise,  hohe  personneu  seindt  nichts,  alß  mcnschen,  wie 
alle  andere,  müßen  also  woll  sterben.  Die,  so  es  ahugeht,  seindt 
betrübt,  andern  gibt  es  freüden,  indifferenten  spectacle  undt  Zeit- 
vertreib. So  gebt  es  in  der  weit  her,  liebe  Louise,  ist  allezeit  so 
geweßen  undt  wirdt  allezeit  so  sein.  So  lustig  man  in  der  jugendt 
geweßen,  so  macht  daß  alter  undt  die  vielfältige  experientz  sericux 
ondt  nachdenckiseb.  Man  kan  nicht  leben  ohne  sterben  sehen  undt 
die  zn  verliehren,  so  man  hcrtzlich  liebt;  daß  benimbt  alle  lust 
ondt  verleydt*  daß  leben.  Ihr  kent  * die  Frantzoßen  nicht,  wen 
Ihr  meint,  daß  sie  eine  boßheit,  so  sic  ahngefangen,  enden  können, 
nndt  außer  ihr  intcresse  lieben  sie  nichts.  So  laug  waß  zu  hoffen 
iit,  ist  es  merveille;  so  baldt  sie  aber,  dieße  hoffnung,  verlohren 

* 


1 Vtrgl.  band  III,  s.  42.  2 d.  h.  droht. 

V (1.  h.  Terleidet.  S d.  h.  kennet. 


3 Vergl.  band  V,  t.  182. 
16* 
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wirdt  oder  sie  bekommen,  waß  sie  wQnschen,  den  hört  alle  freündt- 
scbafft  auff  In  allen  andern  Sachen  würde  ich  graff  Degenfclt 
sehr  beklagen,  zu  verliebren ; ich  habe  eine  solche  abscheü  all  mein 
leben  gehabt  vor  die  Sudsee  undt  Missisipi,  daß  ich  niemändts  be- 
klagen kan,  so  drinen  verliehrt,  den  der  geitz  ist  zu  sehr  marqnirt, 
kan  ich  niemändts  beklagen.  Aber  nun  ist  es  zeit , daß  ich  mich 
ahnziehe.  Dießen  nachmittag  werde  ich  außschreiben. 

Donn[e]rstag,  den  9 October,  umb  halb  4 nachmittage. 

Es  hau  eyß  gefrohren  undt  ist  eine  grimigere  kälte,  alß  wir 
den  gantzen  vergangenen  winter  gehabt  haben.  Wen  der  winter  so 
zunimbt,  werden  wir  alle  erfrieren.  Wie  wir  von  taffel  kämmen, 
meinte  ich,  gleich  wieder  zu  schreiben  können,  allein  ich  fandt  2 
verhindernüße.  Die  erste  war  die  marquiso  de  Belhune;  die  halt 
mir  die  fürstin  Ragotzi’  hergeschickt,  umb  zu  wißen,  wie  sie  mich 
sehen  könte.  Daß  hatte  ich  ihr  aber  schon  gestern  geschrieben, 
ich  bin  gantz  gritlicb,  daß  sie  herkommen  ist.  TeQtschc  fürstinen 
schicken  sich  hir  gantz  undt  gar  nicht  undt  daß  wirdt  mir  eine 
plage  werden , den  sie  will , daß  ich  mich  wegen  der  nahen  ver- 
wandtschafft viel  umb  sie  bekümern  solle,  undt  daß  ist  meine  in- 
tention  gantz  undt  gar  nicht;  es  ist  gar  eine  zu  dolle  humel,  ich 
weiß  abscheuliche  historien  von  ihr.  Man  solle  noch  woll  sehen, 
daß  sie  hübsch  geweßen  ist,  solle  aber  erschrecklich  dick  sein,  viel 
dicker,  alß  ich,  undt  ich  bin  dick  genung.  Aber  da  sehe  ich  ma- 
dame  la  princesse  in  den  hoff  fahren , daß  wirdt  mir  wieder  eine 
lange  pause  zu  wegen  bringen.  Da  kompt  sie  herrein. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  6 abendts. 

Da  fährt  madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermon[tJ 
wieder  weg,  ihre  vissitte  hatt  5 viertel-stundt  gewehrt.  Es  ist  eine 
verfluchte  Sache  mitt  dem  Missisipie  undt  billiet  de  bangue',  hatt 
man[c]he  leUtte  ruinirt.  Die  seindt  uicht  ahm  meisten  zu  beklagen, 
so  nicht  so  viel  gewunen  haben,  alß  sie  gemeint,  sondern  die  seindt 
‘zu  beklagen,  so  alle  daß  ihrige  verlohren  haben.  Monsienr  Lavs 
ist  nun  incognito  in  Euglaiidt  unter  einem  andern  nahmen.  Er  ist 
auch,  wie  mir  baron  Goertz  undt  monsieur  Ilarling  schreiben,  zu 
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Hannover  etliche  tage  gcweßen,  hatt  erst  seinen  nahmen  geeiidert; 
aber  wie  viel  lefttte  zu  Hannover  sein,  so  ihn  hir  za  Paris  gesehen, 
hatt  er  nicht  unbekandt  bleiben  [können],  nndt  wie  er  gesehen,  daß 
man  ihn  gckendt,  hatt  er  sich  auch  nicht  lenger  verhehlt  nndt  gleich 
gestanden , daß  er  cs  ist.  Er  ist  jetzt  in  Englandt , aber  da  heit 
er  sich  noch  gantz  incognifo.  Waß  wcitter  hiranß  werden  wirdt, 
sal  die  tiedt'  lehr[e]n,  hir  aber  gehen  alle  seine  affairen  sehr  schiegt, 
wie  ich  höre.  Man  sagt  mirs  nnr  en  gros,  den  den  detail  will  ich 
mein  leben  nicht  hören;  erstlich  so  verstehe  ich  gantz  undt  gar 
nicht  undt  zum  andern  so  habe  ich  auch  einen  solchen  abscheU  vor 
dieße  sache , daß  ich  nichts  davon  hören  kan Aber  ich  habe 
doch  raonsieur  le  Fevre  gesagt,  daß,  wo  ich  in  der  sach  von  Con- 
bert  nützlich  sein  könte,  solte  er  mirs  nur  sagen,  so  wolte  ich  mein 
bestes  tbun.  Er  hatt  mir  gesagt,  daß,  wen  ich  die  sach  ahn  mon- 
sieur  Paris  recomandiren  wolte  ...  Ob  ich  zwar  ursach  habe,  nicht 
content  von  Paris  zu  sein,  so  hab  ich  ihm  doch  sagen  laßen,  daß, 
wofern  er  woll  in  dießer  Sachen  thun  wolte,  würde  ich  alles  ver- 
gangene vergeßen  ’.  Er  hatt  versprochen,  sein  bestes  zu  thun.  Gott 
gebe  es!  Ahn  mich  wirdts  nicht  liegen.  Ich  weiß  woll,  daß  Sa- 
muel Bernard*  sehr  polie  ist,  aber  ich  kene  ihn  nicht  genung,  umb 
zu  wißen,  ob  er  traittablc  auff  dießen  text  ist;  den  man  zwingt 
niemandts  hir  mitt  gewalt.  Samuel  Bernard  hatt  meinen  sohn  dinst 
geleyst,  er  wirdt  ihn  gewiß  nicht  propossiren,  gelt  zu  verliehren ; 
daß  wer*  auch  nicht  gerecht.  Printz  Carl  von  Philipstbal  hatt  mir 
geschrieben , er  wolle  nicht  von  Franckforth , biß  er  Eüch  würde 
gesehen  haben.  Er  kan  Eüch  viel  von  hir  nndt  von  mir  verzehlen, 
den  wir  sehen  einander  offt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  schicke  Eüch  hirbey  die  copie  von  der 
fürstin  R-agotzi  undt  waß  ich  ihr  geantwortet  habe  *.  Adieu , liebe 
Louise ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 (I.  h,  soll  die  xeit,  2 Vergl.  band  V»  s.  399,  sp.  a,  oben.  3 Vergl. 
den  brief  vom  5 and  6 November,  nachher  s.  264.  4 Samuel  Uemard  war  ein 

baokberr.  b d.  b.  wäre.  6 Diese  schreiben  liegen  nicht  bei  den  briefen. 
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1269. 

St  Clou  den  lambstag,  Uten  October  1721  (N.  33). 

Ilcrtzollerlicbe  Louise,  tließer  brieff  wirdt  uicht  so  lang  werden, 
alß  mein  letzter,  den  ich  habe  seyder  vergangen  mitwog,  nein,  ich 
bcdrige  mich,  seyder  sontag  habe  ich  nichts  von  Efich  entpfangen. 
Wir  haben  nichts  nettes  hir,  alß  etliche  bischoffe  nndt  ertzbischöffe 
todt,  so  Ihr  nicht  gekandt  habt.  Unßer  abbd  de  St  Albin  profitirt 
sehr  von  deß  bischoffs  von  La[o]n  ‘ todt,  deßen  coadjutter  er  war; 
den  durch  dießen  todt  wirdt  er  nicht  allein  bischoff,  sondern  auch 
duc  et  pair  de  France.  Aber  er  hatt  so  ein  guttes  nndt  erkandtn 
liebes  gemtthtc,  daß  er  recht  betrttbt  ist,  alß  wens  sein  naher  ver- 
wanter  geweßen  were;  weiß  es  ihm  recht  danck.  Der  ist  nun  vor 
sein  leben  versorgt,  gott  lob ! Mir  ist  es  auch  leydt,  daß  der  arme 
bischoff  von  La[o]n  gestorben , war  ein  lustiger , gutter  man  nndt 
mein  gutter  frettndt.  Er  war  von  guttem  hauß , vom  hauß  Cler- 
mont,  hatt  noch  2 brttder;  den  eisten  heist  [man]  Roussillon , hatt 
fraw  nndt  kinder , der  jüngste  ist  nicht  gehettraht,  ist  vor  dießem 
offecir  ins  königs  leibquardt  [gewesen],  kam  in  ungnadt  wegen  der 
großen  printzes  de  Conti,  die  er  sehr  geliebt,  wurdt  ihr  untren  we- 
gen einem  frettllen,  so  sie  bey  sich  hatte,  welche  hernach  deß  Dau- 
phins maitres  wurde.  Monsieur  le  Dauphin  pretendirte,  daß  es  nur 
gutte  frettndtschafft  undt  keine  gallanterie  wehre;  viel  letttte  haben 
sie  doch  zu  Meudon  umb  4 uhr  morgendts  gantz  in  nachtzettg  auß 
monseignenrs  kammer  sehen  gehn,  mögte  also  woll  plus  fort  qne 
jeu  gewest  sein.  Sie  lebt  noch,  solle  aber  nicht  mehr  stincken ; sie 
hatt  viel  verstandt,  hieß  mademoiselle  Choin  ’.  Der  Clermont  ist 
jetzt  capitaine  des  Suisses  von  meinem  sohn.  Daß  seindt  alte  ge- 
schichteu.  Clermon[t]  ist  ein  rechter  possirlicher  mensch;  allezeit 
lustig,  aber  mitt  einem  ernstlichen  gesicht  bringt  er  hundert  possen 
vor,  so  einem  lachen  machen.  Ich  kenn  ihn  von  der  zeit,  daß  er 
alß  bei  monsieur  le  Dauphin  gedint  alß  exempt  des  gardes;  war 
immer  bey  nnß  auff  der  jagt,  wo  mau  alß  mehr  kundtschafft  macht, 
alß  im  hauß.  Monsieur  le  Dauphin  hatt  recht  viel  von  ihm  gehalten 
undt  man  solle  ihn  er  * vor  einen  favoritten , alß  rival,  ahngesehen 

* 

l LoaiS'Änoe  de  Clennont'Chatte  de  Ronesillon*  2 Choin  oder  Cbonm. 
3 d.  b.  eher. 
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haben  bey  seinem  herrn.  Aber,  wie  schon  gesagt,  daß  seindt  alte 
geschichten;  neüe  weiß  ich  nicht,  den  ich  sterbe  der  weltsehr  [ab]. 
Gestern  habe  ich  noch  eine  zeittnng  erfahren,  so  midi  betrübt  h att  • 
ein  gar  ehrlicher  man , so  erster  hanßhotfmeister  bey  Monsieur  s. 
geweßen  undt  mir  allezeit  sehr  attachirt  geweßen,  ist  gestorben.  Er 
war  nicht  jung  undt  ging  in  sein  86  Jahr,  hatte  aber  den  vcrstandl 
noch  so  net,  alß  er  ihn  vor  50  Jahren  gehabt;  war  meine  erste 
knndtschafft , den  wie  mein  hauß  noch  nicht  gantz  establirt  war, 
hatte  Monsieur  s.  sein  hauß  nach  Metz  geschickt,  da  kam  Pumon 
mitt,  ist  also  meine  erste  kundtschaift  geweßen  undt  allezeit  mein 
gutter  freündt  geweßen,  hatt  sich  dadurch  mitt  dem  chevallier  de 
Lor|r]aine  brouillirt,  der  kein[e]  ruhe  gehabt,  biß  er  ihn  anß  dem 
hauß  gebracht.  Monsieur  mügte  ihn  doch  woll  leyden,  kam  also  gar 
offt  her  undt  kam  allemahl  zu  [mir];  Monsieur  s.  sagte  alß:  >Vous 
alles  * bien  raison[n]er,  car  voila  Purnon.«  Raisoniren  ist  die  mode 
gantz  undt  gar  nicht  hir,  man  lacht  die  leütte  auß,  aber  daß  hatt 
mich  nicht  corigirt,  wen  ich  leütte  gefunden,  so  mitt  [mir]  haben 
raisoniren  wollen.  Nun  muß  [ich]  auch  meinen  briet!  schließen  undt 
mich  ahnziehen.  Ich  werde  ihn  erst  dießen  abendt  znpitschiren. 
Entpfangc  ich  etwaß  von  Eüch,  werde  ich  cs  beantworten;  kompt 
nichts,  so  nembt  vorlieb  mitt  der  Versicherung , daß  ich  Eüch  von 
hertzeu  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1270. 

St  Clou  den  16  Ootober  1721  (N.  33.) 

llertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  bin  ich  mitt  zwey  lie- 
ben schreiben  von  Eüch  erfreüct  worden , von  27.  30  September, 
HO  70.  71,  worauff  ich  heütte  hoffe  völlig  zu  andtwortten ; fange  bey  dem 
frischten  ahn.  Ey,  liebe  Louise,  bekümert  Eüch  nie,  wen  Ihr  klecken 
ungefehr  * in  Ewern  schreiben  macht ! Den  da  frag  ich  kein  haar 
nach,  wie  auch,  wen  daß  papir  verrißeu  ist;  wen  nur  die  Wörter 
nicht  zerreißen , ist  schon  alles  gutt.  Es  ist  mir  viel  lieber , daß 
ich  Ewere  liebe  schreiben  so  entpfangc,  alß  wen  sie  mir  gar  auß- 

* 

1 allei.  2 d.  b.  etwa,  ODabaiohtlicb,  nifUlig. 
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blieben.  Also,  liebe  Louise,  macht  mir  keine  ontschuldiguagen  mehr! 
sie  seindt  ohnnöhtig  undt  langwoillig.  Vor  die  medaille  dancke  ich 
gar  sehr,  hatt*  mir  einen  rechten  gefallen  gethan.  Verleydt  mir 
gott  leben  undt  gesundtbeit,  werde  ich  es  biß  mitwog  zu  Paris  in 
meine  kist  thun.  Man  hatt  mir  vergangen  mont  auch  ein  rar  Stock 
geben,  nehmblich  der  baron  von  Zorn.  Ich  weiß  nicht,  wo  er  es 
ertapt  hatt ',  es  ist  ein  brieff  von  des  königs  in  Böhmen  eygener 
handt  ahn  die  königin , seine  gemahlin , in  Frantzösch.  Ich  wils 
Euch  abcopiren  laßen  undt  erste  post  werde  ich  es  schicken.  Man 
kan  meinen  kerl  nicht  finden,  der  mir  absebreibt,  sonst  bette  ich  es 
Euch  beUtto  geschickt.  Freylich  hatte  ich  die  medaille  nicht,  so 
Ihr  mir  geschickt  habt,  liebe  Louise,  dancke  Eüch  gar  sehr  davor 
nochmahlen,  werde  es  allezeit  behalten;  cs  ist  gntt  golt,  man  hatt 
Euch  gewiß  nicht  betrogen.  Aber  da  kompt  meine  kutsch ; es  ist 
das  schönste  wetter  von  der  weit , ich  muß  ein  wenig  spatziren 
fahren. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  7. 

Wie  ich  anß  dem  gartten  kommen,  ist  mein  sohn  zu  mir  kom- 
men undt  wir  haben  anderthalb  stundt  geplanttert.  Darnach  habe 
ich  ein  brieff  von  20  seytten  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis 
[bekommen].  Wie  ich  außgeleßen,  hatt  man  ins  abendt-gebett  ge- 
leUtt,  wo  ich  jetzt  eben  herkomme;  will  ich  Euch  weyter  entretenireo. 
Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war, 
ehe  wir  spatziren  gefahren.  Es  war  ahn  der  histqyie  von  John,  so 
so  seUbcrlich  gefahlen.  Eine  gleiche  avanture  hatt  mich  zu  Ver- 
saille  vor  etlichen  Jahren  auch  woll  hertzlich  lachen  machen , den 
er  wolte  mein  bassin  von  meiner  chaisse  perede  geschwindt  weg 
tragen,  so  gantz  voll  war ; er  nimbt  nicht  in  acht , daß  daß  lit  de 
veille',  wo  die  erste  cammerfraw,  so  in  meinem  cabinet  sebläfft, 
schon  gemacht  war,  stost  ahn  die  matrassen  ahn  undt  falt  mitt  der 
cravatte  undt  gesiebt  in  die  unsauber  schüßel.  Es  stank  in  dem 
cabinet,  daß  cin[e]r  bersten  mögt,  aber  ich  meinte,  [zu]  sterben  vor 
lachen ; erstlich,  so  kan  ich  niemandts,  wer  es  auch  sein  mag,  fallen 
sehen  ohne  lachen;  wen  ich  selber  fall,  muß  ich  lang  lachen,  ob 
ich  mich  gleich  wehe  thneV  Wen  nnßere  königin  s.  fiel,  lieff  ich 

* 

1 V habt.  2 Vergl.  den  brief  vom  13  November,  caobber  t.  218. 

3 waeh-bett.  4 Vergl.  band  V,  e.  317. 
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gleich  weg.  Sie  trag  gar  hohe  scliu , fiel  offt  nndt  sagte  allemahl : 
>Äh , je  snis  tombö[e]< ; daß  konte  ich  nicht  hören  ohne  lachen, 
lieff  also  geschwindt  weg  in  eine  andere  kammer.  Wen  ich  Ettch 
bitte,  liebe  Louise,  mir  keine  medaillen  zu  schicken,  so  ist  es,  wcil- 
len  ich  Eüch  nicht  gern  Ungelegenheit  mache ; den  daß  seindt  thewerc 
wahren  undt  ich  will  Eüch  nicht  gern  ruiniren , mögte  viel  mehr, 
daß  es  mir  möglich  wehre,  Eüch  reicher  zu  machen,  alß  Ihr  seydt, 
alß  armer,  undt  offt  ist  es  mir  eine  größere  pein,  nichts  vor  Eüch 
zu  thun  können,  liebe  Louise,  alß  offt  selber  zu  leyden.  Den  es  ist 
gewiß,  daß  ich  offt  eben  nicht  gar  viel  zum  besten  habe.  Diß 
gantze  Jahr  biß  anff  dieße  stundt  ist  mein  hauß  kein  heller  ge- 
geben worden,  aber  mein  Schatzmeister  hatt  mein  voriges  gelt  so 
gespart,  daß  ich  doch  alle  mont  mein  menus  plai$ir[s]  habe  haben 
können.  Aber  alles  wirdt  baldt  wider  gutt  werden,  wie  mir  mein 
sohn  versprochen  hatt  dießen  abendt,  also  will  ich  mich  auch  gar 
nicht  drüber  bekümem.  Ewere  schachte!  ist  bezahlt,  also  macht 
hlflch  keine  gedancken  drüber!  Ich  sage  Eüch  die  pure  Wahrheit. 
Ich  fürchte , liebe  Louisse , daß  graff  Degenfeit  undt  Ewer  niepee 
Ettch  undt  mich  werden  außgelacht  [haben],  alß  Ihr  ihnen  alle  die 
babiollen  ' gewißen  habt , so  ich  Eüch  geschickt.  Aber  ich  hoffe, 
daß  sic  den  gutten  willen  vor  daß  werck  werden  erkendt  haben. 
Grüst  sie  doch  alle  gar  frettndtlich  von  meinetwegen!  Ist  den  kein 
stall  bey  dem  schonbcrgischen  hoff?  Wo  stehlten  den  die  vorfahr[e]n 
ihre  pferdt  hin?  Ich  bin  fro,  daß  Ewere  niepee  die  reiße  von 
Altorff  nicht  getban ; es  bette  ihr  schaden  können.  Ich  bin  auch 
fro,  daß  sie  starcker  wirdt;  daß  ist  ein  Zeichen,  daß  unßerc  gntte, 
ehrliche  teütsche  Infft  ihr  gutt  ist  undt  daß  ihr  mager-werden  keine 
zchmng  geweßen.  Nach  ihrem  kindtbett  wirdt  sie  fetter  werden. 
Gott  gebe,  daß  die  liebe  all  ihr  leben  dawem  mag ! Freylich  frewet 
mich  mademoiselle  de  Mon[t]pcnsier  hettraht  mitt  dem  printzen  des 
Astnrie[s]  nndt  nicht  Austerien,  wie  Ihr  es  geschrieben.  Bebütte 
mich  gott , kindtskinder  von  ihnen  zu  erleben ! Ich  bin  schon  alt 
genung , liebe  Louise , habe  abscbeücn  vor  hohes  alter ; aber  ich 
muß  wollen,  waß  gottes  willen  ist.  Ich  muß  enden  nndt  noch  einen 
kleinen  brieff  schreiben,  darnach  eßen  undt  schlaffen  gehen.  Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  nndt  versichere 
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Eüch,  daß  ich  Eüch  von  liertzen  lieb  behalte. 

■ Elisabeth  Charlotte. 


1271. 

St  Clou  den  18  October  1721  (N.  34). 

Ilertzallerliebo  Louise,  vergangenen  donnerstag  konte  ich  obn- 
raöglich  Ewer  liebe  schreiben  gantz  anßbeantwortten.  Mein  sohn 
hatte  mich  zu  lang  auffgehalten,  ich  hatte  nohtwendige  Sachen  mitt 
ihm  zu  reden.  Den  diß  gantzc  jahr  biß  anff  dieße  stundt  habe  ich 
nichts  bekommen,  man  ist  mir  also  650/m.  francken  schuldig,  aber 
daß  wirdt  widerkommeii.  »Mitt  der  zeit  kam  Jean  ins  wammes. 
er  zog  aber  7 jahr  ahn  eine  raau‘.<  So  mögte  es  auch  woll  geben, 
aber  daß  ist  meine  geringste  bekflmeruuß.  Daß  ist  eine  lang- 
weillige  sache , last  unß  von  waß  anderst  reden ! Ich  wäre  letzt- 
mahl ahn  Ewere  niepee  geblieben,  die  in  unßem  ehrlichen  TeOtscti- 
landt  wider  ...  Es  ist  viel,  daß  sie  zunehmeii  kan,  da  sie  so  grob 
schwanger  ist;  daß  weist  doch,  daß  ihr  die  Infft  gutt  ist.  Ist  den 
grafi  Degenfeit  nicht  zu  Eranckforth  bekandt  geweßen,  ehe  er  in 
Englandt  gereist  ist V Aber  sein[e]  gcmahlin  muß  woll  unbekandt  sein. 
Der  englische  undt  preQssische  resident  seindt  zu  allen  zeitten  Ewere 
gutte  freOnde  geweßen,  also  kein  wnnder,  daß  sie  offt  zu  EOch 
kommen.  Danckt  die  fttrstin  von  Ussingen  vor  ihr  compliment  undt 
sagt  ihr  viel  schonnes  von  meinetwegen  1 Das  die  großhertzogio 
sich  so  ellendt  hatt  begraben  laßen solle  eine  exempel  von  de- 
mnht  sein,  welches  ich  aber  gar  nicht  aprobire.  Den  wen  unßer 
her[r]gott  in  einem  standt  [uns  leben  läßt],  ist  es  unßer  bemff,  mäßen 
also  so  woll  sterben,  wie  wir  gelebt  haben.  Sich  in  andere  trachten 
zu  kleytten,  ist  eine  masqueraden,  so  ein  recht  ridicule  gibt;  bette 
sie  mich  rahts  drumb  gefragt,  hette  ichs  ihr  nicht  gerahten.  Aber 
da  schiegt  es  halb  11,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Umb  2 nachmit- 
tags werde  ich  nach  Madrit  undt  umb  4 wieder  dort  weg,  undt  su 
baldt  ich  wider  werde  ahnkommen  sein,  will  ich  dießen  briefl  anl>- 
schreiben.  Nachdem  ich  in  der  capel  mein  abendts-gebett  werde 

* 

1 dia  monwe,  mbd.,  nooh  jetit  am  Niedarrhein  die  maae,  der  ermal.  Varjl. 
band  IV,  a.  79.  2 Vargl.  den  briet  vom  27  September,  oben  •.  23S.  2it. 
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Terricht  haben,  will  ich  EOch  ontretcnircn,  biß  ich  mein  klein  naclit- 
cHeo  Tarichtcn  werde,  endtweder  ein  par  echenckel  von  einem  ge- 
iTalten  httngen  oder  ein  stQckgen  von  einem  hamelschlegel  oder 
eis  stock  boenff  a la  mode. 

Sambstag  umb  halb  2 nhr  nachmittagi. 

Es  ist  eine  halbe  standt , daß  wir  von  taffel  kommen , aber 

veillen  ich  noch  eine  halbe  stundt  habe,  che  meine  kutschen  kom- 

mes,  will  ich  EOch  noch  ein  wenig  entreteniren,  liebe  Louise!  Ich 
msß  alle  tag  endern  mitt  meinem  eßen,  ich  finde  ,■  daß  ich  keine 

Fnntzoßin  bin ; den  waß  sie  einen  tag  eßen,  freßen  sie  daß  gantze 

jabr  durch.  Daß  kan  ich  nicht  thun , ich  muß  im  eßen  allezeit 
endern.  Aber  da  kompt  meine  kutsche  ahngestochen , ich  muß 
meine  vissitten  zu  Madrit  ablegen. 


Samstag  umb  halb  8 abendts. 

Ich  habe  eine  trawerige  reiß  gethan.  Wie  ich  zu  Madrit  abn- 
kommen , habe  ich  die  arme  Chausseray[e]  in  vollen  threnen  ge- 
funden , bin  recht  erschrocken.  Sie  hatt  aber  recht , betrübt  zu 
^in;  den  ihre  arme  junge  niepee  a la  mode  [de]  Bretagne  ',  die 
^ in  ein  par  mont  hatt  hefirahten  wollen  ahn  einen  sehr  raisonablen 
edehnan,  so  offecirer  in  des  konigs  gendarmen  ist,  sie  ist  noch  kein 
12  jabr  alt , war  vorgestern  frisch  nndt  gesandt  undt  nun  liegt  sie 
in  den  zogen,  man  erwart  nur  ihr  endt.  Daß  arme  kindt  jammert 
mich  von  bertzen.  Ich  folge  die  nefie  maximen  gantz  nndt  gar 
nicht,  halte  mich  ahn  die  alten,  wie  ich  es  bey  nnß  gelernt  habe. 
Umb  allezeit  bekanten  todt  zu  erfahren,  mag  man  nnr  lang  leben, 
den  man  muß  sterben  oder  sterben  sehen.  Liebe  Lonisse,  ich  weiß 
gewiß,  daß  Ewer  kanffman  von  74  jabren  EOch  gejamert  hatt,  zu 
sterben ; den  es  thut  einem  leydt,  alte  kundtschafften  zu  verliehren, 
insonderheit  wen  cs  gutte,  ehrliche  letttte  sein.  Einem  sagt  man, 
er  sterbe  von  knrtzem  abtem,  ein  anderst  von  fieber  oder  derglei- 
chen, aber  wovon  man  eygendtlich  stirbt,  ist,  daß  die  bestimbte 
standt  gekommen  ist.  üiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  7 1 
völlig  beantwortet  Ich  komme  jetzt  auff  das  von  no  70.  Aber  da 

* 

1 i U moda  da  Bratagne,  d.  h.  811a  da  aoaiin  germain  oa  da  la 
couis«  garmaina,  geubwUtaikindatoabtar. 
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kompt  AVcndt  nndt  plagt  mich,  umb  zn  nacht  eßen.  Wie  ich  von 
Madrit  körnen,  habe  ich  damen  bir  gefunden  undt  nach  dem  ge- 
bett  bab  ich  den  [englischen]  ambassadeur,  monsiear  Sonton  bir 
gefunden  mitt  nionsieur  Schaub,  graff  lloim*  undt  ein  neven  von 
mylord  Stairs , die  haben  mich  biß  nach  7 auffgehalten.  Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  kan  beüttc  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1272. 

St  Clou  den  donnerstag,  23  October  1721  (N.  33). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  geht  mir  heütte,  wie  daß  firantzösche 
sprichwordt  sagt  »Comme  un  asne  entre  deux  pr^s  qui  ne  sait. 
anquel  aller  • ;«  den  ich  habe  heütte  so  viel  zu  sagen , daß  ich 
nicht  weiß,  woran  ich  ahnfangen  soll.  Ich  muß  doch  bey  Ewer  lie- 
bes schreiben  abnfangen,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  entpfangen, 
nehmblich  daß  von  7 October,  no  74;  aber  entweder  müst  Ihr  Eüch 
im  Schiffer  geirt  haben,  liebe  Louise,  oder  es  fehlt  mir  eines  von 
Ewern  schreiben,  den  daß  von  no  73  bab  ich  nicht  bekommen.  Ich 
will  erst  anff  ein  altes  von  Eweren  schreiben  andtwortten  nndt  her- 
nach daß  neüo  ahnfangen.  Ich  weiß  nicht,  waß  eine  rage  man  halt, 
alle  meine  schreiben  alß  zwey  undt  zwey  auff  einraabl  [zn  geben], 
aber  weillen  es  nicht  zu  enderen  stehet,  ist  nicht  nöhtig,  davon  zu 
sprechen.  Es  ist  etwaß  rares,  wen  man  frische  brieff  bekommen 
kan,  den  die  posten  gehen  bitter  übel.  In  meinem  alter  ist  nicht 
lang  auff  bestendige  gesundtbeit  zn  bauen,  nur  viel,  wen  es  nicht 
gar  üliel  her  gehet,  liebe  Louise!  Mein  leben  . . . weillen  es  gottes 
will  ist,  bin  zu  alles  resolvirt  undt  bekümer[e]  mich  umb  nichts,  finde, 
das  ich  nur  ein  jahr  30  zu  lang  gelebt  habe.  Wen  ich  zn  etwas 
gnts  noch  ahnwenden  könte  undt  die , so  mir  lieb  sein , dinsten 
leysten  könte , weite  ich  noch  woll  lenger  gern  leben.  Aber  ich 
bin  leyder  zu  nichts  mehr  nutz,  förebte,  baldt  kindisch  zn  werden. 

verliehre  daß  gedächtnuß,  kan  kein  eintzigen  nahmen  mehr  bcbal- 

* 

1 Robert  Suttoo.  2 Kerl  August  graf  rou  Horm.  3 Buridans  es«l. 
Vergl.  band  V,  s.  293.  Q.  BUohmann,  Geflügelte  Worte.  Der  oitatensobaU  des 
deuteohen  Volkes.  ZwMfte  verbeeserte  und  vermehrte  aufiage.  Berlin  ISSt. 
s.  201. 
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ten;  daß  iat  der  rechte  weg,  nmb  recht  zu  radottiren  ‘ undt  kin- 
disch zu  werden , werde  baldt  mitt  pupen  spülen undt  wen  daß 
ist,  so  ist  man  wahrlich  beßer  todt,  alß  lebendicb.  Ach,  liebe  Louise, 
die  freündtscliafft  verblendt  Eüch;  ich  habe  leyder  nichts  ahn  mir, 
so  zu  admiriren  ist,  nichts  ist  ordina[i]rer  undt  gemeiner,  alß  mein 
gantzes  leben.  Man  mUste  woll  ein  abschcülich  bößes  gemtthto  ha- 
ben , wen  man  boßheit  verüben  solle  gegen  die , so  einem  alle 
freündtschafft  erweißen.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe 
Louise,  thut,  dancke  ich  sehr.  Wen  Eüch  auch  widerfahren  köntc, 
waß  ich  Eüch  wünsche,  würdet  Ihr  gar  gewiß  vor  Eüch  gelbsten  in 
dießer  weit  nichts  zu  wünschen  haben.  Ich  laße  die  arme  groß- 
hertzogin  in  ihrer  rnhe  in  ihrem  ’ converae-kleydung,  so  ihr  viel  in 
jener  weit  helffen  wirdt.  Ihr  bettet  nicht  von  nöhten  gehabt,  Ewer 
Frantzösch  zu  exerciren,  nmb  mitt  der  großhertzogin  zu  sprechen, 
den  sie  kontc  gutt  Teütsch ; es  war  aber  schade , sie  hatte  einen 
gantzen  ostereichschen  accent.  Daß  Ihr  mir  wünscht , keine  nahe 
verwanten,  so  mir  lieb  ist,  zn  verliehr[e]n,  ist  woll  der  beste  wünsch, 
so  Ihr  mir  thun  könt,  liebe  Louise,  bin  Eüch  recht  davor  verobli- 
girt.  Freyllich  ist  nichts  betrübters , alß  freUnde  undt  verwanten 
zu  verliehren.  Wer  weiß  es  leyder  beßer,  alß  ich?  Daß  macht 
auch,  daß  ich  aller  Inst  nndt  freüden  gantz  beranbt  bin , undt  es 
seindt  wenig  Sachen  mehr  in  dießer  weit,  worinen  ich  part  nehmen 
kan.  Alle  verlost,  so  ich  gethan,  fahlen  piir  alß  wieder  ein  unHt 
vcrsaltzen  mir  alle  freüden  durch  raison ; muß  mich  woll  in  gottos 
willen  ergeben , aber  man  kan  nicht  verhindern , daß  einem  alles 
fehlt,  waß  einem  erfreüet  hatt,  verleydt  ist  Ich  höre  gar  gern, 
wen  Ihr  mir  schreibt,  daß  Ihr  gesandt  seydt,  liebe  Louise ! den  ich 
würde  sehr  in  sorgen  sein , wen  Ihr  kranck  wehret.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  no  70  durcb[aus]  beantwort,  nur  noch  drauff 
sagen,  daß  ich  sehe,  daß  le  diable  au  contretemps  so  woll  sein  reich 
zu  Franckfort  hatt,  alß  hir.  Ich  bin  heütte  sehr  interorapirt  wor- 
den , den  ich  habe  eine  vissitte  bekommen , deren  ich  mich  woll 
nicht  versehen  hatte , nehmblich  den  corate  de  Charolois ; ist  woll 

0 mont,  daß  ich  ihn  nicht  gesehen.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer 

• 

l radoter,  albern^  abgesohmaokt  reden,  aberwitsig  sein,  faseln.  2 Vergl. 
band  II,  s.  &64.  556.  3 7 ihrer.  Vorgl.  oben,  s.  235.  236.  4 Der  soblaß  des  .satxes 

ist  nicht  in  der  Ordnung;  es  soll  wol  heißen:  »aber  man  kann  nioht  verbintiern, 
daß,  wenn  einem  alles  fehlt,  was  einen  erfreut  bat,  einem  die  weit  verleidet  ist.« 
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letztes  nndt  liebes  schreiben  vom  7 dieUes  monts,  sejder  dem  habe 
ich  nichts  von  EOch  entpfangen.  Den  jungen  Engländer  habe  ich 
meiner  dochter  recommandirt,  habe  noch  kein  andtwort  draufif,  den 
mein  dochter  thut  eine  kleine  reiße , worin  sie  geladen  ist.  Die 
accademie  in  Lotteringen  solle  gar  gutt  sein,  viel  frembten  gehen 
hin.  Es  ist  wahr,  daß  unßer  hertzog  von  Lotteringen  sorg  vor  alles 
batt  Von  Ewern  oder  viel  mehr  der  gräffin  von  Pap[p]enheini 
oberster  Wachtmeister  hab  ich  noch  nichts  gehört.  Ich  schicke  Efich 
hirbey  den  versprochen[en]  brielT  vom  könig  in  Böhmen  ' ahn  die 
köuigin,  seine  fraw  gemahlin,  ist  ein  rar  stOck,  habe  es  letzt  mahl 
vergeben  zu  schicken.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben  völlig 
beandtwortet , bleibt  mir  nur  überig,  Eüch  mitt  warheit  zu  ver- 
sichern, daß  ich  EOcb  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


Lettre  du  Roy  de  Bobem[e]  a la  Reine  de  Bohem[e]. 

De  S[ob]wabacb  ce  21/31  de  Man  1682’. 

Mon  tres  eher  coeur, 

Jay  repondue  a vos  chcres  lettres  du  4/14  de  Mars  le  25.  de 
Kitirngen';  depuis  je  nay  point  eu  de  vos  lettres  ny  commodite  de 
vous  escrire.  Cequi  me  fache  le  plus,  est  que  nos  lettres  soot  si 
sonvent  jntercepte,  cequi  fait  craindre  decrire,  et  ne  fant  rien  dire 
que  ce  qu’on  ne  se  soucic  que  tout  le  monde  sacbe.  II  me  tarde 
extremement  d’auoir  de  vos  lettres  et  destre  assurd  de  votre  saott^ 
Pour  moy  je  me  porte  for[t]  bien,  je  suis  tout  le  long  du  jour  en 
Campagne  auec  le  Koy*  qui  est  fort  honneste  enuer  moy.  Le  2ß. 

* 

1 Friadrioh  V,  gab.  IS  August  1696,  kurfttrst  von  dar  Pfali  1610,  k6si|; 
von  Bohman  4 Novamber  1619,  gesoblsgan  vor  Prag  8 November  1610,  laiDv! 
landes  verlustig  1621,  der  kur  1623,  gast.  19  November  1632  su  Mains.  Seu« 
14  Februar  1613  ihm  aogetrauto  gemablin  war  Elisabeth,  könig  Jacobs  I voo 
England  toobter,  geb.  1596,  gest.  so  London  13  Februar  1662.  Friedrich  V 
war  der  groOvater  von  Elisabeth  Charlotte  und  Luise.  8 Der  beigelagte  britf 
ist  nicht  die  originalhandsohrirt  des  königs,  sondern  eine  von  einer  mknnarbud 
gefertigte  absohrift,  vergl.  den  briof  vom  16  Ootober , oben  s.  248.  Dia  gssi 
willkürlich  gesetsten  großen  bnehstahen  habe  ich  nicht  widerfaolt,  im  Ubrigac 
aber,  von  der  öfters  Torgenommenen  trennung  susammen  gesohrlebener  Wörter 
abgesehen,  die  Schreibung  nicht  geändert.  Die  fehlende  intarpnnetian  habe  ich 
sugesetst.  3 T Kitsingen.  4 UustaT  Adolf. 
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nous  somraes  venuo  a Pfnum,  le  27.  a Winlen  ’ qui  est  situe6  en 
vne  fort  belle  camim^ne.  Le  28.  le  Roy  fit  mettre  tontte  son  jn- 
fanterie  en  bataille  pres  de  la  ville,  eile  est  fort  belle.  Le  29  nous 
anons  logee  a Wjlmorstorf  en  la  maison  d’vn  baron  de  Milglingen  * ; 
c’est  celuy  qui  a epouzö  vne  contesse  Dortimbourg  *.  Elle  y estoit 
auec  sa  soeur,  vne  barone  de  Wolfestein,  et  sa  belle  fille;  je  croy 
qn’anös  bien  ouy  parier  deux  a leur  feu  cousin , le  comte  Hanry 
Dortenb.  Elle  a vn  bien  deplesant  mary  qui  est  30.  ans  plus  vienx 
quelle.  Elle  ne  seroit  laidcs,  si  ellcs  estoient  bien  coiffe^s  et  ha- 
billäs;  elles  portent  des  cbapeaux  auec  des  fort  grand  bors  et  tont 
deriere  sa  teste  et  des  cbcueux  qui  leurs  cactie  presque  tout  le  vi- 
sage.  Lvne  auoit  vu  ponrpoint  dbomine  decouppe  a la  chcmise  auec 
vn  cotillon , elles  estoient  fort  bigarement  * accommodces.  Hier  le 
Roy  est  venu  a Fort  * et  se  matin  jl  est  alleö  a Nnramberg ; jl  dit 
n’anoir  jamais  veu  vne  plus  belle  ville,  aussi  lestelle  extraimement 
et  fort  peupleä.  Le  magistrat  la  treste  fort  bien  en  la  maison,  ou 
jay  estä  löge  antrefois.  Je  suis  alle  voir  la  contesse  de  Ilolach* 
Schillingsfurst ; eile  a cstd  fort  aise  de  me  voir  et  souhette  fort  de 
vous  venir  seruir  en  ce  pays.  Nous  y eumes  les  nouvelles  de  la 
mort  du  bon  comte  Henry  de  Solmes  qui  est  mort  de  sa  blessure; 
iy  ay  bien  perdu,  car  jl  mestoit  fort  affectionö.  Apres  le  disner  le 
Roy  a fait  le  tour  de  la  ville  a pied.  Je  nietonne  quil  peut  faire 
tant  dexercice,  card  jl  est  bien  gras.  Se  soir  nous  somraes  arrinäs 
issy,  ou  nous  auons  trouve  les  deux  fils  du  feu  marquis  Danspach’ 
et  le  Sorager  qui  est  aussi  surt  quavpugle;  je  vondrois  qu’il  eust 
cxcasd  son  frere.  Le  Roy  attend  le  duc  Guillaume  de  Weinmar 
demain.  II  aura  alors  po.  lemoin  24000.  bomes  a pied  et  12000. 
a clieval.  II  soubete  de  voir  207,.mais  Tilly  seretire.  II  est  venu 
hier  auec  son  armed  a Neumarc,  il  y a apparence  quil  prendra  son 
chemin  vers  le  Danuble.  Je  croy  que  120  vistera  132',  sil  est 

* 

1 7 Wiodsbeim.  2 Eioor  der  reiobsfreiherroo  von  Mnebling , denen 

Wilhermsdorf  gehörte»  das  nie  auch  im  titel  führen;  sie  batten  mUntreebt. 
3 ? d’Ortemburg.  4 bitarrement.  6 Fürth  bei  Nürnberg.  6 üobenlohe. 
7 (1* Anspach.  8 Über  120  ist  Ko»  Uber  132  RBa  gesohrieben.  Diese  üblen 

sind  obiffem , wie  als  eine  solche  Torbor  schon  207  rorkam  and  dergloiohen 
aaob  nachher  noch  in  diesem  briefe  widerkehren.  Zn  RBa  bemerkt  J.'iegl^t: 
»Lire  au  lieo  de  R:  U ce  qni  donnerait  Hßa»  c'est^rl'dire  Haate-Bavierv.  Le 
17  mai  1G32»  en  etfot,  (lustaTe-Adolphei  apres  avoir  battu  Tilly  sur  le  Loch 
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possible.  Le  marquis  Cbristofle  de  Badin  ' et  le  duc  Jean  de  Hol- 
steinn  sort ' arriue  i(y , ainsy  que  je  nay  fante  de  compagnie  de 
toutte  Sorte.  Je  crain  que  ponr  qaelqae  temps  les  affaires  en  158  * 
niront  trop  bien,  mais  ponrueu  qne  cette  marcbe  snccede  bien,  cela 
scracommodera  bien.  Le  dit  dnc  de  Holstein  dit  qne  les  pierreries 
et  argent  de  notre  grand  mere  * duiuent  estre  bientost  partagde  en 
cinq  Partie  et  qn’on  parle  de  remettre  toutte  la  partie  de  la  Keine, 
vOtre  mere,  an  Koy  d’ Angletcrre , qui  seroit  bien  jnjuste  et  le  123 
retiendroit  par  ce  moyen  tont  ponr  luy.  a canse  de  ce  qne  116.  Iny 
doit.  Je  croy  qne  luy  deneriez  escrire  et  le  prier  de  vous  faire 
tenir  la  moitid  qui  vous  est  den,  et  luy  remontrer  qne  cela  na  rien 
de  commun  anec  ceqne  116.  luy  doit.  Je  metonne  que  personne 
ne  memande  ceque  Percka  vous  a rapporte  en  cett  affaires  ni  ceqne 
123. ' vous  a escriU  Jay  peure  que  seres  aussi  pent  henrenx  en 
cette  succession  quend  celle  de  fen  la  Reine,  votre  mere.  Ponr  mes 
affaires  je  ne  say  que  vous  endire.  Dien  veille  quelles  aillent  bien 
et  que  jo  puissd  auoir  bientost  le  contentement  de  vous  voir  et  de 
vous  pouvoir  temoigncr,  combicn  parfaitement  je  suis, 

Mon  eher  vnique  enjur, 
votre  tres  fidelle  amy 
et  tres  affcctionnd  seruiteur 
Frideric. 

Ccux  de  Nnrcmberg  ont  fait  proisaut  au  Roy  denn  gouppes  ' 
en  forme  de  globes  terrest[r]e  et  celleste  extremement  curieuse- 
ment  fait. 

* 

le  1&  nrril,  ontrait  ä Muniob.  Fr6d£rio  V l’aoeompagnait.«  Man  rergleieha: 
Corraspondanoe  de  Madame , dnehetae  d’Orl^ana , eztraite  des  lettrea  pobli^a 
par  M.  de  Ranke  et  M.  Holland,  tradnotion  et  notea  par  Erneat  JaegU.  II. 
Paria,  A.  Qaantin,  imprimear-iditeur , 7,  me  Saint-Benoit , 1880.  a.  3i0, 
anm.  3. 

1 1 Baden.  2 ? aont.  3 Über  1 58  atebt  baa  Palatinal.  4 Die  kS- 
nigin  Ton  Dänemark,  d.  i.  Sophie,  dea  heraoga  Ulrioh  von  Heoklonbnrg  tochter, 
geat.  4 Ootober  1631,  aeit  20  Juni  1572  gemahlin  Friedrioha  II,  geb.  30  Jnai 
1534,  königea  von  Dänemark  und  Norwegen  1550,  geat.  4 April  1588.  Hit 
dieaer  beiden  tochter,  Anna,  geb.  1574,  geat.  2 Men  1610,  war  aeit  dem  30 
April  1580  vermählt  Jacob,  ana  dem  hanae  Stnart,  geb.  10  Jnni  1566,  k6nig 
von  Sohottland  als  der  aeohate  dieaes  namena  1567  and  k6nig  von  England  ab 
der  erate  dieaea  namena  1603,  geat.  27  Mera  1625.  Er  nahm  anent  den  Ütel 
küuig.von  OroObritannien  an.  5 Über  123  steht  Rven.  6 7 oonpea. 
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1273. 

St  Clou  den  sambstag,  25  October  1721. 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  nur,  umb  mein  wort 
zu  halten,  keine  post  [zu]  verlieliren,  den  ich  habe  seyder  letzt  ver- 
wichenen  sontag  nichts  von  Eüch  entpfangen , hoffe  auff  morgen. 
Ich  werde  meinen  hrieff  erst  dießen  abendt  zumachen,  umb  zu  sehen, 
ob  ich  nichts  von  Eüch  entpfangen  werde ; den  es  ist  erst  ein  viertel 
auff  10  nndt  ich  habe  schon  8 mahl , umb  es  hüfflich  zu  sagen, 
spatzirgäng  gethan , von  dem  grünen  safft  getrieben , so  man  mir 
heütte  morgen  umb  ein  viertel  auff  7 hatt  schlucken  machen.  Mor- 
gen wirdt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen.  Aber  nun  muß 
[ich]  auch  meine  pansso  machen,  den  cs  ist  zeit,  daß  ich  mich  abn- 
ziche,  liebe  Louise ! 


Sambatag  umb  halb  3 nachmittags. 

Ich  bin  matt  wie  ein  armer  hundt,  bin,  seytter  ich  auffgehört, 
zu  schreiben,  noch  zwey  mahl  gangen,  daß  macht  in  allem  10  mahl. 
Wie  es  morgen  abgehen  wirdt,  werde  ich  Eüch  zukünfftigen  don- 
iierstag  berichten,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundlheit  verleyet.  Wir 
haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  ncües  hir,  liebe  Louise!  Ich  hoffe, 
morgen  hoffe  ich  brieff  von  Eüch  zu  bekommen,  den  sontags  fehlt 
es  selten.  Gott  gebe,  daß  ich  nicht  in  meiner  hoffnuug  möge  be- 
trogen werden ! Adieu , liebe  Louise ! Ich  ambrassire  Eüch  undt 
versichere,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  hehaltc. 

Elisabeth  Charlotte. 


1274. 

St  Clou  den  30  October  1721  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  Ilten  dießes  montszu  antworden,  entpfange 
ich  Ewer  paquet  undt  schreiben  vom  18.  Dem  monsieur  d’Anger- 
villie[rs]  paquet  werde  ich  ihm  unfehlbar  dießen  abendt  schicken, 
iber  ihm  dabey  zu  schreiben,  ist  mir  ohumöglich;  den  ich  estimire 
hn  gantz  nndt  gar  nicht , solicittire  gegen  ihm  in  der  sacb  vom 
ifaltzgraffen  von  Zweybrücken  undt  darnach  auch  in  den  falschen 
Kliaabatli  CUarlutte  17 
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stücken,  so  er  der  armen  ritterschafft  vom  Elsaß*  getlian;  alsoKE 
Ihr  woll,  liehe  Louise,  das  icii  ihm  ohnmöglich  schreiben  kan.  Dit£ 
ist  die  ursach,  warumb  ich  bey  dießen  letzten  meine  antwordt  alir.- 
fange.  Ich  bin  recht  erschrocken,  liebe  Louise,  Ewern  fall  zn  \(i- 
nehmen.  Fallen  ist  nun  die  große  mode , unßere  hertzogin  «i 
Hannover  hette  sich  auch  schir  letzt  mahl  den  halß  gebrochen,  Hr 
hacken  halt  sich  in  ihren  a-la-mode-rock  gewickelt,  ist  also  auff  d* 
letzte  staffeln  von  ihrer  stiege  gerutscht,  halt  sich  wehe  an  dien- 
den  gethan , aber  doch  nnn  wieder  gesandt , kam  gestern  her  iii 
lacht  über  ihren  fall  von  liertzen.  Gott  seye  danck,  liebe  Lon« 
daß  Ihr  auch  wieder  courirt  seidt ! Ich  habe  allezeit  daG  viw' 
von  arquebussade  * sehr  loben  [hören],  aber  daß  spiritns  vom  can- 
pffer  könte  ich  nicht  vertragen  *;  mich  deOcht,  daß  campffer  rift' 
wie  ein  stinckender  alitcm.  Ihr  müst  ihm  fallen  Ewern  lincken  fa 
verstaugt  haben,  daß  halt  Eüch  vielleicht  fallen  machen;  den*« 
man  einen  fnß  verstaugt,  feit  man  allezeit  mitt.  Es  ist  mir  zu  cf 
geschehen  leyder,  nmb  nicht  zu  wißen,  wie  es  thut.  Ich  fQrrte 
liebe  Louise , daß  Ihr  die  schmertzen  in  deu  knöcheln  noch  It 
spüren  werdt.  Gott  gebe,  daß  ich  midi  betriege ! Der  kleine  or- 
dinal‘,  so  nun  die  posten  hatt,  will  gewiß  weißen,  daß  er  es  kt- 
scher  will  machen,  alß  daß  böße  lachende  cröttgen  *,  der  Torcr.  l 
ich  zwar  dießen  auch  nicht  lieb  habe,  so  werde  ichs  ihm  doch  dt‘‘ 
wißen , wen  er  meine  brieffe  recht  wirdt  gehen  machen.  Ich  to: 
gewiß  den  grünen  safft,  so  man  mir  vergangen  sarabstag  nndi  sr- 
tag  hatt  schlucken  machen,  hoch  von  nöhten  gehabt;  deninltisr 
hatt  es  mich  28  mahl  gehen  machen,  lautier  schwartze  undt  gell'  ^ 
saffran  große  mächtige  schüßeln  von  galle.  Ich  glanbe,  vor  di«i*r 
hatte  ich  nicht  weniger  ursach,  alß  nun,  galle  zu  machen,  aber  t 
continuirliche  jagen  undt  die  ahngenchme  geselscliafft  vom  k*- 
hatt  alles  dissipirt.  Daß  kan  ja  nun  nicht  mehr  geschehen,  sj» 
also  alle  schwartze  galle  in  meine  lincke  seytte ; die  gibt  mir  * 
zu  zeitten  daß  lieber,  muß  also  etlich  mahl  gelehret’  werden.» 
mitt  ich  nicht  kranck  werde.  Es  ist  aber  eine  betrübte  sach,  »h- 

1 B^AngervilUora  war  »intendant  d'AUaoe«.  Vergl.  deo  brief  Tom 
November,  nachher  6.  264.  265.  2 eau  d'arquobusade,  sohuOwaCer, 

gut  für  verwundangen  durch  feuerwaffon.  Vergl.  band  IV',  8.  290.  5 

band  IV,  8.  260.  4 d.  h.  riecht.  5 Dubois.  6 d.  h.  die  klein«  ^ 

7 d.  b.  geleert. 
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Stadt  etwaß  lästiges,  zu  thnn  mUßcn,  waß  ich  ahm  ungernsten  [thue]. 
Niemandts  könte  hir  daß  citttronen-kern-pulver  machen,  auch  habe 
ich  keinen  gehe-zorn  *,  so  meine  galle  macht,  sondern  eine  inner- 
liche trawerigkeit,  die  ich  so  viel  verberge,  alß  mir  immer  möglich 
ist.  Die  generallin  von  Falckenhan  undt  ich  müßen  einander  in 
nichts  geglichen  [haben];  sie  war  gehe-zoniig,  ich  bins  nicht,  sie 
waß*  hübsch  undt  jung,  ich  alt  undt  heßlich.  Von  kleydung  weiß 
undt  kan  ich  nicht  reden.  Die  fürstin  Ragotzi  spriclit  polie  undt 
de  bon  sens.  Ich  weiß  ihr  leben  woll,  muß  also  gestehen,  daß  ich 
midi  ihrer  ein  wenig  scheme , den  alle  leUtte  wißen  ihre  historien 
Iiir.  Ich  habe  mein  sohn  von  hertzen  lachen  machen , wie  ich  ihm 
gesagt,  er  solle  nicht  allein  bey  ihr  bleiben , dainitt  sie  ihn  nicht 
nohtzüchtige,  wie  man  sagt,  daß  dem  Czaar  mitt  ihr  geschehen. 
Aber  da  kompt  mein  erster  hanßhoffmeister  alingesfochen , sagt, 
mein  eßen  wirdt  kalt,  ich  mOstc  eßen  undt  liernach  hübsch  frühe 
zu  bett  gehen,  hatt  daß  ordre  von  monsieur  Teray.  Dießer  erste 
haußhoffraeister  ist  jUnker’  Wendt,  den  Ihr  mein  page  gesehen  zu 
Heydelberg.  Gutte  nacht,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
von  hertzen  wünsche,  daß  Ewer  fuß  baldt  wider  heiß*  sein  möge! 
Den  ich  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1275. 


St  Clou  den  1 November  1721  (N.  37). 

Ilertzallerlicbe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  October,  no  75,  zu  recht  entpfangen.  Ich  komme  jetzt 
eben  auß  der  kirch,  wo  ich  mein  gebett  undt  vorbereytung  verricht; 
den  wilß  gott,  so  werde  ich  morgen  zum  h.  abendtmahl  gehen.  Ich 
will  nichts  davon  sagen,  liebe  Louise,  daß  man  Euch  meine  schrei- 
ben alß  zwey  undt  zwey  auff  ein  mahl  gibt ; den  ich  woll  weiß,  daß 
es  nicht  zu  endem  stehet,  den  ich  kan  nicht  glauben , daß  l’abbö, 
Cardinal  du  Bois  soltc  ich  sagen , melir  sorge  vor  unßere  brieife 
haben  wirdt,  alß  monsieur  de  Torey.  Da  kompt  mir  aber  eine 
verbindernuß,  nebmblicb  mein  sohn,  der  fahrt  eben  in  den  hoff. 

* 


I d.  h.  jahiorn. 
4 7 heil. 


2 Vergl.  obsD  t.  207.  208,  aom.  6.  3 Vjonker. 
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So  baldt  er  wider  weg  sein  wirdt,  werde  ich  Eüch  weitter  entreteni- 
ren.  Da  geht  mein  sohn  wider  weg,  nun  werde  ich  ferner  schrei- 
ben undt  biUch  biß  zum  nachteßen  entreteniren , den  nrab  8 muß 
ich  auffliören,  den  ich  muß  heütte  frühe  nach  bett.  Wen  ich  noch 
schreiben  könte , wie  vor  dießem , würde  icli  Eüch  3 bogen  voll 
schreiben  können,  aber  nun  geht  es  leyder  nicht  mehr  so  geschwind! 
her;  den  wen  man  gar  alt  wirdt,  so  geht  alles  langsam  her.  Aber 
waß  will  man  thun?  Man  muß  singen,  wie  in  ein  balet  von  könig  s.: 
Quand  Ihiver  a glacds  nos  guerets, 
le  primtemps  revient  prendre  sa  place 
et  ramaine  a noa  champa  leurs  attraia; 
maia,  belaa!  quand  läge  nous  glace, 
nos  beaux  joura  ne  revien[n]e[nt]  jamais 

Ich  kan  mich  eben  jetzt  keiner  gar  gutten  gesundtheit  rühmen,  den 
seyder  vorgestern  nachts  ist  mir  ein  starcker  husten  ahnkomincn, 
welcher  mich  sehr  ])lagt,  halt  mich  doch  dieße  nacht  beßer  schlaf- 
fen laßen,  alß  die  vorige.  Die  zeittung  von  mademoiselle  de  Mon[t]- 
pensier  heüraht*  ist  gar  richtig,  aber  daß  courirt  den  husten  nicht. 
Daß  sie  den  printzen  des  Ästnrie[s]  heüraht,  ist  mir  lieb  und! 
gibt  mir  frettdt , aber  damitt  ists  gethan , weyiter  kan  mir  nichts 
erfreuliches  davon  kommen.  Ach , nnßcr  konig  ist  gar  unschultig 
erzogen;  waß  er  sagt,  ist  lautter  kinderwcrck.  Danckt  alle  Ewer 
kinder  vor  ihr  compliment,  liebe  Louise!  Ich  sehe  woll,  daß  Eflcli 
daß  landt  hir  nicht  bekandt  ist;  daß  aulfstchen  macht  die  distinction 
von  den  printzessinen , duchessen  undt  damen  von  qualitet.  Daß 
ist  mein  sort,  von  alles,  waß  geschieht,  mehr  mühe,  alß  freüden, 
zu  haben.  Die  ceremonien  seindt,  gott  lob,  vorbey,  aber  meine 
knie  thun  mir  allezeit  wehe,  werden  woll  ihr  leben  nicht  wider  za 
recht  kommen;  mein  parthie  ist  gantz  drauff  gefast.  St  Albin,  so 
man  jetzt  l’evesque  de  La[o]n  heist,  ist  ein  gutter  bub,  so  sich  woll 
ahnlest,  seine  Schuldigkeit  allezeit  thut,  undt  hatt  mich  recht  [lieb], 
ist  bey  mir,  wo  er  kan;  so  ist  es  ja  billig,  daß  ich  ihn  wider  lieb 

habe.  Er  gleicht  Monsieur  s.  sehr;  er  ist  nun  duc  et  pair,  hatt 

ein  gutt  bischtum  dabey,  ist  also,  gott  lob,  woll  versorgt*.  Wen 

* 

1 Man  vergl.  den  brief  vom  12  Juni,  oben  t.  144.  2 Vergl.  den  Brief 

vom  2 Ootober,  oben  s.  2.'iG.  3 Vergl.  die  Briefe  vom  4 und  II  Ootober,  "Ben 

1.  240.  241.  24C. 
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mau  in  selbe  statt  woliut , kau  man  eiiiaiulcr  ja  offt  sehen , also 
wirdt  es  Euch,  liebe  Louise , nicht  lang  andt  nach  Ewern  kinderu 
thnn;  den  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  nicht  offt  zusamen  werdt  kom- 
men undt  mitt  einander  eßen.  Hiemitt  ist  Ewer  letzt[e]s  liebes 
schreiben  völlig  [beantwortet].  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  18, 
no  70.  Ich  war  vergangenen  donneistag  geblieben  ahn  der  fürstin 

Ragotzi,  sie  steckt  in  einer  schlimmen  hantt,  weiß  nicht,  wie  sie 

0 

sich  herauß  ziehen  wirdt.  Sie  spricht  woll  nndt  sehr  polie.  Nach 
aller  aparantz  wirdt  sie  waßersüchtig  werden.  Sie  hatt  hir  rechte 
affairen;  ein  abt,  so  deß  pr[inzen]  Ragotzy  affairen  hir  führte  nndt 
seine  gelder  einnahme , hatt  sich  selber  die  gurgel  abgescbnitten. 
Der  hatt  hundert  taußendt  thaller  vor  sie  unter  banden  gehabt;  sie 
kompt,  nmb  zu  erforschen,  wo  diß  gelt  bin  kommen  ist,  daß  ist  ja 
woll  der  mühe  werdt.  Aber  da  schlcgt  es  leyder  8 nhr,  muß  en- 
den nndt  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  EQch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1276. 

St  Clou,  mitwog,  den  5 November  1721  (N.  38). 
llertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  guttc  halbe  stnndt 
hir  zu  sitzen,  ohne  nichts  zu  thun  zu  haben  biß  zum  nacht-eßcu, 
kan  es  nicht  beßer  ahnwenden,  alß  Euch  zu  entreteniren;  den  ich 
pretendire,  daß  dießer  brieff  nicht  kurtz  werden  solle,  in  dem  ich 
auff  alles  hoffe  zu  andtwortten,  den  ich  habe  2 von  Ewern  lieben 
schreiben  zu  beantwortten , fange  bey  dem  ersten  ahn  vom  18  Oc- 
tober,  no  76.  Ich  war  vergangenen  sambstag  geblieben  ...  Ich 
glaub,  daß  gar  offt  dttronen-pulver  kau  nicht  gesundt  vor  den  ma- 
gen  sein.  Daß  hatt  vielleicht  die  dame,  so  es  gebraucht,  ihr  leben 
verkürtzt.  Die  fürstin  Ragotzi  wirdt  morgen  herkommen  undt  mitt 
mir  zu  mittag  eßen.  Aber  da  kompt  mein  abendt-eßen  ahngesto- 
chen, ich  werde  ihm  kein  große  ehre  ahnthun , den  ich  habe  gar 
kein  bunger. 

Donnerstag,  den  6 November  1721,  umb  ein  viertel  auff  7 morgendts. 

Ich  bin  gestern  gar  fi-ühe  schlaffen  gangen,  habe  9 uhr  in  bett 
gezehlt  undt  bin  gleich  drauff  entschlaffen,  umb  halb  5 erst  wacker 
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worden , hab  gescheit , feiler  machen  laßen , die  cammer  zn  recht 
stellen.  Unterdeßen  habe  ich  mein  morgen-gebett  vericlit,  nach 
halb  G bin  ich  anffgestanden,  habe  mich  ahngezogen,  ein  par  gatte 
strttmpfF  von  castor  * ahngethan , einen  tugendten  ’ nnterrock  nndt 
Uber  dieß  alles  einen  langen,  gutten,  wattenen  nachts-roek,  welchen 
ich  mitt  einen  großen,  breytten  gUrttel  fest  mache.  Wie  daß  ge- 
sche[he]n,  laß  ich  zwcy  lichter  ahnzUnden  undt  setze  mich  ahn  meine 
taffel.  Da  wist  Ihr  nun,  liebe  Louise,  meine  morgeudts-arbeydt  wie 
ich  selber.  Ich  schreibe  biß  halb  1 1 , den  laß  ich  mein  bönig- 
waßer ' bringen,  wasche  mich  so  sauber,  alß  ich  kan,  reibe  mein 
schme[r]tzhaffte  knie  undt  schenckel  raitt  eau  vulneraire , so  mir 
mein  docktor  gerahten,  schel  hernach,  laß  alle  meine  cammer- weiber 
kommen,  setze  mich  a ma  toillette,  wo  alle  leUtte,  mans-  nndt  weibs- 
personnen  herrcin  kommen,  unterdeßen  daß  man  mich  kämbt  undt 
coeffirt.  Wen  ich  coeffirt  bin,  gehen  alle  raansleOtte  außer  meine 
docktor  undt  balbirer  undt  apotecker  binauß,  ziehe  sehn,  strQmff 
undt  calson  * ahn , wasche  die  handt.  In  der  zeit  kommen  meine 
damen , mich  zu  bedinnen , geben  mir  die  handt  zn  waschen  undt 
daß  hembt,  alß  den  geht  alles  docktor-geschir  fort  undt  kompt  mein 
schneyder  herrein  mitt  meinem  kleydt ; daß  ziehe  ich  gleich  ahn. 
so  baldt  ich  mein  hembt  ahngethan.  Wen  ich  wider  geschnürt  bin, 
kommen  alle  mansleütte  wider  herrein;  deu  mein  manteau  ist  so 
gemacht,  daß,  wen  ich  geschnürt  bin,  so  [bin  ich]  gantz  fertig,  deu 
alle  meine  unterröck  seindt  mitt  nesteln  ahn  mein  leibstück  ge- 
bunden nndt  le  manteau  ist  auff  mein  leibstOck  genebet,  daß  hndt 
ich  sehr  gemächlich.  Nach  dem  ich  gantz  ahngezogen,  welches  or- 
dinarie  umb  3 vi[e]rtel  aufif  12  ist,  gehe  ich  in  die  capel.  Die  raeß 
wehrt  auffs  lengst  anderthalb  viertelstundt,  gleich  hernach  kompt 
Junker  Wend  alß  erster  haußhoffmeister  undt  rnfft  mich  zur  taffel; 
unßer  eßen  wehrt  eine  gntte  stundt.  Alle  montag,  mittwog  undt 
sambstag  fahr  ich  umb  halb  2 zu  Gbansseray[e]  nach  Madrit;  hab 
ich  aber  zu  Paris  zu  thun,  fahr  ich  mitwogs  oder  sambstag  hin  in 
Carmelitten,  wo  wir  die  meß  hören,  fahren  hernach  zum  könig,  von 
dar  au  Palais-Koyal  zu  madame  la  duchesse  d’Orleans,  wo  ordinarie 
mein  sohn  auch  hin  kompt,  gehe  hernach  mitt  allen  seinen  kinderu 

* 

l bibar.  2 ? taohenen.  3 d.  h.  bonig-waßar.  4 oala^ni,  utar- 
hofan. 
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andt  meinen  damen  ahn  taffel.  Mein  suiin  speist  gar  selten  zu 
mittag;  den  er  kan  nicht  mitt  seinem  kopff  arbeytten,  wen  er  gehen 
undt  gedruncken  hatt.  Nach  dem  gegen  3 fahr  ich  anß,  thne  meine 
vissitten  zu  den  printzessinen  du  sang  oder  zu  unßerer  hertzogin 
von  Hannover,  hernach  fahr  ich  wider  ins  Palais-Koyal.  Mittwogs 
gebe  ich  in  die  frantzösclie  undt  sambstag  in  die  ittall[i]ensche  co- 
medie ; wen  die  zu  endt,  gehe  ich  wider  in  kutsch  undt  fahr  wider 
her  undt  den  zu  bett,  sagt  jene  braut.  Donnerstags  undt  sontags, 
ehe  man  in  kirch  geht,  fahre  ich  im  gartten  spatzir[en]  in  dießer 
zeit  undt  im  sommer  nach  der  kirch.  Freytag  undt  dinstag  gehe 
ich  gar  nicht  auß , liabe  die  zwey  tage  zu  viel  in  Englandt  undt 
Lotteringen  zu  schreiben.  Sontag,  mittwog  undt  sambstag  leße  ich 
niorgendts  in  der  Bibel.  Da  wist  Ihr  nun , liebe  Louise , unßcr 
gantzes  leben,  alß  wen  Ihr  hir  bey  unß  wehret.  Aber  hiemitt  ge- 
nnng  vom  hießigen  leben  geplanttert.  Ich  war  gestern  abendts  auff 
die  fürstin  Ragotzi  geblieben;  ihre  vissitte  wirdt  mir  gar  eine  mit- 
telmäßige freüde  sein,  wie  nnßer  kleiner  Paul  alß  pflegt  zu  sagen. 
Ich  habe  noch  etwaß  schlimmers  dießen  nachmittag,  nebrablich  die 
erste  vissitte  particulliere  vom  duc  d’Ossone  ' , der  spanische  ge- 
saute; daß  gibt  ein  langweilliges  weßen.  Aber  dießes  zeUgs  hatt 
man  hir  mehr,  alß  große  lust,  liebe  Louise!  Aber  waß  will  man 
thun?  Die  weit  ist  so  beschaffen,  ein  jedes  hatt  seine  quäl.  Die 
fürstin  von  Siegen  hatt  sich  in  Franckreich  gantz  verdorben.  Wie 
sie  herkamme,  lobte  jederman  ihre  modestie,  aber  sic  begab  sich 
in  schlimme  gcselschafft,  ins  spicllen,  ins  bal-lauffen.  Daß  hatt  sic, 
wie  viel  andere,  gantz  verdorben  undt  in  daß  leichtfertig,  gantz 
unverschämbte  leben  gebracht,  wo,  wie  ich  höre,  sie  noch  in  steckt. 
Wie  ist  es  meinem  vettern,  dem  landtgraffen  von  Cassel,  in  seinen 
alten  tagen  ahnkommen,  so  gallandt  zu  werden  ? In  seiner  jugendt 
' hatt  man  nichts  davon  gehört.  Wie  die  fürstin  von  Siegen  lebt, 
gewindt  keine  christliche  religion  nichts  bey  ihr;  den  ich  glaube, 
daß  sie  gantz  ohne  glauben  ist.  Hir  sagt  man , daß  der  landtgraff 
eine  mariage  de  cons[c]iencc  gethan  hette  undt  ein  freüllen  von 
Bernholt  von  geschlegt  [geheirathetj.  Es  muß  nur  sein,  umb  ihn 
zu  wermen,  wie  der  könig  David  gethan*;  den  ich  kan  nicht  glau- 

1 d’OMune,  <1.  L dnqae  de  Osuna.  2 1 Könige  1,  1 bis  4.  Vergl.  den 
brief  vom  27  November,  neobher  s.  282. 
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ben,  daß,  wen  ein  man  über  66  jahr  ist,  daß  er  gar  presdrt  ist 
undt  den  clie-standt  so  Loch  uübtig  halt.  Es  solle  gar  eine  scbonne 
dame  sein.  Alter  hilft  nicht  vor  thorheit,  wie  daß  alte  teOtscbc 
sprichwordt  sagt  undt  die  probe  hir  gar  dar  ist , wo  anderst  war 
ist,  waß  man  sagt.  Man  sagt  auch  hir,  daß  Chnrmaintz  ' aoff  den 
todt  ligt.  Zorn  undt  betrilbtnuß  seindt  sehr  ungesnudt,  daß  mögte 
ihm  woll  seine  niepce  kosten.  Monsieur  le  Fevre  hatt  verstand! 
undt  verstehet  alle  affairen  anff  ein  endt.  Aber  ich  kan  gar  nicht; 
drin  begreifen , mein  alter  hirn-kasten  ist  zu  thum  dazu , ich  kai 
nichts  mehr  lernen ; aber  wen  es  nur  ahn  dem  ligt,  dem  Paris  seine 
impertinentzen  zu  vergeben,  damitt  er  woll  vor  Ewere  kinder  ar- 
bejdt*,  so  wirdt  alles  woll  gehen.  Monsieur  le  Fevre  hatt  midi 
vergangen  montag  woll  von  hertzen  lachen  machen.  Er  ist  ster- 
bens-verliebt  von  der  besten  dantzerin  von  gantzen  opera,  ma- 
demoiselle  Preveau*;  er  muß  aber  seine  liebe  gar  heimblich  halten, 
den  er  hatt  gar  einen  gefährlichen  rival , den  commande[n]r  de 
Mcsme[s] , ambassadenr  hir  vom  maltaischen  * orden  undt  deß  Pre- 
mier pressident  von  Paris  bruder.  Vergangen  montag  käme  die 
kleine  Preveau  morgendts  herein;  monsieur  le  Fevre  war  eben  in 
meiner  cammer,  wurde  so  descontenancirt , dieß  medgen  zu  sehen, 
daß  er  wie  scheel  undt  stuin  davon  wahrt  *.  Pere  Enselm  * undt 
ich  lachten  woll  von  liertzen  drttber;  es  war  eine  scene  muettc, 
wie  in  den-  ittallienschen  coinmedien , aber  sehr  possirlich.  Daß 
hexenmedgen , so  viel  verstandt  hatt  undt  schlau  wie  der  teüffcl 
ist,  merckte  den  poßen  gleich  undt  lachte  auch  von  hertzen,  mou- 
sieur  le  Fevre  aber  war  serieusser,  alß  ich  ihn  mein  leben  ge- 
sehen. So  scrieusse  lieben  machen  mich  allezeit  lachen.  Ich 
habe  Ewer  schreiben,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  vor  den  intententen 
vom  Elsaß  geschickt,  durch  einen  valet  de  pied  zu  ihm  [geschickt], 
ob  ich  sonsten  zwar  wenig  commers  mitt  ihm  habe,  wie  ich  glaube, 
daß  ich  Euch  schon  geschrieben  habe,  warumb  ich  ihm  nickt  habe 
schreiben  können  mitt  Ewerm  paquet  Der  gutte  intendent  ut 

« 

1 Lothar  Frani  graf  von  SobUnboro , erabiwhof  und  kurfUnt  tod  Maiai, 
starb  erst  172U.  2 Vergl.  den  brief  vom  9 Ootober,  oben  s.  245.  3 Frss- 

foise  PrSvost.  Nach  einer  mehr,  als  25  jabro,  fortgesetiten  thatigkeit  am  thi- 
ktre  de  l’op6ra  sog  sie  sieh  im  Jahre  1730  lurUek  und  starb  1741,  beieslie 
60  Jahre  alt.  4 d.  b.  maitesisohen.  5 d.  h.  ward.  6 AnielDa 
7 Vergl.  den  brief  rom  30  Oetober,  oben  s.  257,  258. 
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ahn  der  ersten  lügen  nicht  erstickt,  fürchte  also,  daß,  waß  er  Ettcli 
auch  liatt  versprechen  mögen,  liebe  Louise,  so  fürchte  ich,  daß  er 
wenig  halten  wirdt  *.  Daß  Ihr  mir  aber  deßwegen  geschrieben, 
verdriest  mich  gar  nicht;  Ihr  seydt  nicht  obligirt,  alles  zu  wißen, 
waß  hir  vorgeht.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beant- 
wordtet.  Ich  komme  aufF  jetzt*  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  Oc- 
tober,  no  77.  Der  Cardinal  du  Bois  versichert  sehr,  daß  hinfüro  die 
posten  beßer  gehen  werden.  Gott  gebe,  [daß]  es  [beßer]  gehn  mag ! 
so  wirdt  man  Eüch  nicht  mehr  2 von  meinen  schreiben  auff  ein 
mahl  geben,  oder  die  posten  fehlen  machen.  Gott  gebe  es!  aber 
biß  ich  völlig  sehen  werde,  wirdt  mein  glaub  schwach  sein.  Hie- 
mitt ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetz[t] 
auff  daß  von  21  October,  no  77;  aber  ich  glaub,  ich  bin  nicht  ge- 
scheydt,  den  ich  repetire,  waß  ich  schon  gesagt  habe.  Die  ursach 
ist,  daß  viel  leütte  in  meiner  cammer  sein;  es  spricht  ein[e]r  hir,  daß 
ander  da , das  macht  mir  den  kopff  so  doll , daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage.  Baldt  wirdt  der  duc  d’Ossone  ahnkommen,  da 
werde  ich  noch  woll  eine  größer[e]  pausse  machen  müßen.  Die  prin- 
tzes  Ragotzy  ist  nicht  kommen,  daß  fieber  hatt  sie  auff  ein  mahl  gar 
starck  mitt  frost  ahngestoßen  undt  hernach  eine  solche  bitz , daß 
man  gemeint,  daß  sie  sterben  würde;  ist  doch  wider  beßer.  Sie 
bau  mir  ihren  beichts-vatter  geschickt,  einen  man,  so  33  Jahr  alt 
sein  solle,  aber  er  scheindt  nicht  mehr,  alß  22,  alt;  so  einen  beichts- 
vatter  mogte  ich  wahrlich  nicht  haben.  Aber  da  sehe  ich  eine 
kutsch  von  6 pferden,  es  ist  der  duc  d’Ossone,  ich  muß  meine 
pausse  machen.  , 


Donnerstag  nmb  5 abendta. 

Nachdem  der  duc  d’Ossone  wieder  weg  ist , hatt  man  in  die 
kirch  geleUtt,  da  komme  ich  eben  jetzt  her.  Von  meinen  grünen 
safft  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  habe  Eüch  schon  lengst 
einen  völligen  bericht  davon  ertheilt.  Man  hatt  offt  gespürt,  nicht 
allein  in  kranckheitten,  sondern  in  allerhandt  begebenheitten , daß, 
waß  wir  mcnschen  offt  thun,  ein  Unglück  zu  verhütten,  daß  macht 
cs  geschehen.  Daß  erweist  woll,  daß  der  mcnschen  vorsorg  wenig 
bilfft;  jedoch  so  ist  unßer  Schuldigkeit,  alles  zu  thun,  waß  wir  vor 

* 

l Vergl.  dsD  brisf  vom  32  Norembsr,  Dsohher  s.  278.  379.  2 Tjotst  auf. 
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unß  wißen  nndt  crsinen  können  zu  unßerm  besten.  Es  ist  nicht 
vor  mein  alter,  noch  zu  erschrecken,  man  bette  zu  viel  zu  thuu; 
den  daß  wirdt  alle  tag  undt  jalir  ärger.  Aber,  liebe  Louise,  goU 
bewahre  mich,  noch  20  Jahr  noch  zu  leben ! Daß  ist  woll  ein  Obel- 
1er  wünsch , man  muß  zu  viel  loyden  undt  kan  kindisch  werden, 
welches  ich  vor  die  abscheulichste  sach  von  der  weit  halte.  Ich 
hatte  gehofft,  dießes  Ewer  liebes  schreiben  völlig  zu  beandtwortten, 
allein  es  ist  mir  ohnmöglicli ; den  unßere  brautt  * mitt  ihren  zwey 
Schwestern  . . . Sie  hatt  schon  eine  von  den  spanischen  trachteu 
ahn,  stehet  ihr  woll.  Aber  daß  hatt  mir  alle  meine  zeit  benohmen. 
ich  muß  geschwindt  schließen.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Ich  am- 
brassirc  Ettch  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1277. 

St  Clou  den  8 November  1721  (N.  39). 

Ilcrtzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  25  October,  no  78,  erfrewet  worden,  ist,  wie  Ihr  segt,  lan£ 
gennng  unter  wegen  geweßen.  Ich  muß  mich  eyllen,  umb  drauf 
zu  andtwortten;  den  umb  9 werde  ich  in  kutsch  undt  nach  Paris 
fahren , muß  mich  alß  umb  3 viertel  auff  8 ahnziehen  undt  es  ist 
schon  nahe  bey  3 viertel  anff  7,  aber  doch  noch  finstere  nacht.  Es 
ist  eine  inelancolischc  Sache  umb  die  kurtze  tagen,  seindt  mir  recht 
zu  wieder.  Ich  kan  die  finsterunß  nicht  leyden;  gott  gebe,  daß  kfc 
ein  kindt  deß  lichts  werden  mag!  Madame  Dangeau  hatt  mir 
gestern  ein  zimblicb  groß  paquet  vor  ihre  fraw  Schwester , der 
fOrstin  von  Nassau  Ussingen,  geschickt,  aber  umb  Ewern  beüttel  n 
sparen,  will  ichs  nicht  in  Ewerem  paquet  thun,  liebe  Louisse,  son- 
dern ein  coupert  * drüber  machen  undt  überscliriefft  undt  es  so  aal 
die  post  schicken.  Daß  böhmische  goltstUck,  so  Ihr  mir  verehn. 
ist  viel  rarer,  alß  wens  eine  medaille;  den  cs  ist  von  dem  außwurfi- 
gelt  ’,  so  bey  deß  königs  in  Böhmen,  unßer  groß  lierr  vatter,  m- 
nung  zu  Prag  ist  gemacht  worden  , wie  die  konigin  in  Bohuks 

* 

1 Mademoiselle  de  Montpensier.  2 oottvert,  amBohlag.  3 d.  h.  geU. 
da<  UDter  dse  Tolk  aoageworfen  wurde. 
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schwanger  von  prinU  Rupert ' war.  Daucke  £üch  nochmahlen  sehr 
davor,  liehe  Louise!  Es  halt  schon  seinen  platz  unter  meinen  göl- 
ten stuckern  undt  ich  habe  cs  bey  deß  konigs  in  Böhmen  medaillc 
[gelegt].  Diß  stück  kompt  Euch  auffs  wenig[stej  auß  * 3 ducatten. 
Mein  beUttel,  liebe  Louise,  halte  ich  ein  wenig  beßer  gespickt,  alß 
den  Ewerigen;  ob  ich  zwar  vor  meinem  standt  nicht  gar  reich  bin, 
so  kan  ich  doch  noch  woll  bagatellen  kanffen,  wie  die,  so  ich  Eüch 
schicke,  liebe  Louise!  Man  fangt  nun  wider  ahn,  mich  zu  bezahlen, 
die  helffte  ist  meinem  tressorie*  sclion  geben  worden.  Da  war  ich 
nicht  in  sorgen  vor,  dachte  woll,  daß  es  mitt  der  zeit  wider  kom- 
men würde.  Ich  bin  nicht  von  denen  leütten , so  sich  selber  viel 
plagen  undt  über  alles  schwere  gedancken  machen ; ich  habe  hir 
gelehmt,  mitt  gedult  viel  zu  erwartten.  Es  ist  leicht  zu  errahten, 
warumb  ich  nicht  eher  bin  bezahlt  worden;  gelt  ist  rar  hir  im  landt, 
den  die  es  haben,  verbergen  es.  Es  seindt  viel  mont  im  sommer, 
daß  der  konig  selber  kein  gelt  entpfanget ; also  daß,  so  der  konig 
liatt,  muste  vor  seine  tronpen  undt  eygen  hauß  gespart  werden. 
Dazu  muß  ja  nun  eine  suma  von  bar  gelt  fertig  sein  vor  die  reißen 
von  die,  so  die  junge  infantin  hollen  sollen  undt  ihr  hauß  bestellen; 
(laß  ist  nun  daß  nohtigstc.  Im  October  fangen  deß  königs  ahn- 
kunfften  * wieder  ahn,  zu  gehen,  da  bezahlt  man  wieder  allgemach 
eins  nach  dem  andern.  Laws  ist  noch  nicht  in  Englandt , er  ist 
noch  in  Denemark.  Es  ist  ihm  bang,  wie  man  sagt,  vor  dem  bruder 
von  dem , welchen  er  erstochen  hatt ; den  er  solle  ihm  greulich 
trawen  *.  Unßer  liehe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  deß  comte  de 
Rochester  Unglück  verzehlt , sie  haben  die  flame  davon  gesehen. 
Ich  muß  abbrechen,  den  da  ist  cs  zeit,  mich  ahnzukleyden.  Adieu, 
liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

' Elisabeth  Charlotte. 


1278. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  13  de  Novembre  1721  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  auff  Ewere 

• 

1 Rapart,  gab.  17  Dacambar  1619,  atarb  29  Novambar  1682  ala  rioa-ad- 
mlral  too  England.  2 7 auf.  3 tr4aoriar , aohatimeiater.  4 7 emkUone. 
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liebe  scbreibeii,  so  mir  noch  über  blieben,  [zu  antworten],  bekomme 
ich  Kwer  liebes  schreiben  von  1 dießes  monts  mitt  den  frieden- 
tractat  zwischen  dem  Czaar  nndt  Schweden , wovor  ich  EOch  sehr 
dancke;  habe  cs  noch  nicht  gesehen,  ist  mir  gantz  waß  neUes.  Ich 
habe  aber  heütte  der  zeit  nicht,  solches  zu  leßen ; den  diß  ist  schon 
der  4te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe,  habe  schon  3 geschri[e]ben. 
davon  die  mir  gar  sauer  alinkommen  sein;  den  es  wahren  die  ant- 
wortten  ahn  dem  König  undt  die  königin  von  Spanien  *,  bin  noch 
gantz  müde  davon.  Ich  bin  auch  heütte  sehr  interompirt  worden, 
den  meine  baß,  die  printzessin  Ragotzi,  ist  herkomen  undt  halt 
mich  nach  dem  eßen  lang  entretenirt.  Hernach  hatt  man  ins  gc- 
bett  geleüt,  wo  ich  wie  alle  tag  hin  bin;  aber  daß  betten  hatt  mich 
nicht  meine  mOdigkeit  benohmen,  sondern  zu  der  müdigkeit  deß 
baubts  undt  handt  hatt  es  noch  meine  knie  müde  gemacht.  Es 
schiegt  alleweill  7 undt  ich  will  Euch  entreteniren , biß  man  mir 
mein  klein  nachteßen  bringt , weiches  in  ein  eintzig  scbflßelgen 
bestehet  undt  in  2 drünck  Rheinwein  mitt  waßer.  Es  ist  mir  woll 
leydt,  daß  ich  nicht  mehr  nach  dem  eßen  schreiben  darif;  sonsten 
würde  ich,  so  müde  ich  auch  bin,  auff  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
andtworten,  aber  heütte  wirdt  es  ohnmöglich  sein.  Es  ist  doch  ein[e] 
verdrießliche  sache,  daß  man  Euch  allezeit  meine  schreiben  2 undt 
2 auff  ein  mahl  gibt.  Bin  froh  , daß  daß  schreiben  vom  könig  in 
Böhmen,  unß[er]  groß  herr  vatter*,  Eüch  ahngenehm  geweßen.  Es 
ist  ein  rar  stück,  raonsieur  Zorn  hatt  cs  von  keine  Frantzoßen  be- 
kommen, sondern  von  Dantzig  mitt  gebracht,  kompt  also  nicht  von 
Ileydelberg.  Alles  in  der  weit  ist  verhengnuß,  liebe  Louise,  undt 
waß  gott  zu  allen  zcitten  vorseben  hatt,  daß  muß  geschehen,  liebe! 
Gott  weiß  allein , warumb  es  geschieht , [man]  muß  ihm  also  still 
halten.  Herr  Fabritzins  * habe  ich  gar  woll  gekendt , aber  nicht 
den  secretarius  Grünlindcn  *.  Ich  bin  nun  , gott  lob,  [in  guter  ge- 
sundbeit], aber  habe  kein  apetit.  Ich  glaube,  daß  alles,  waß  ich 
im  leib  habe,  zu  galle  wirdt,  aber  ich  bin  nicht  in  sorgen,  waß 

drauß  werden  kan,  ergebe  alles  gott  dem  allmächtigen,  er  weiß  woll, 

♦ 

1 König  TOD  Spanien  war  damala  Philip])  V,  geh.  19  Uecember  1S83.  Kr 
war  seit  dem  25  Deoember  1714  in  zweiter  ehe  vermahlt  mit  Elieabeth,  einer 
lochter  dee  hertogs  Odoardo  von  Parma.  Philipp  V starb  9 Jnli  1748,  eeine 
gemahlin  11  Juli  1766.  2 Vergl.  oben  s.  248.  254  bis  256.  3 Vergi 

band  I,  a.  523  unter  Fabricius.  4 Vergl.  band  11,  B.  92.  93,  100. 
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vraß  mir  ahm  besten  undt  ahm  nohtigsten  sein  [mag],  thne  anterdeßen 
alles,  waß  mein  docktor  gntt  undt  apropo  findt.  Wen  ich  nnr  die 
nähme  vergeße  ' , were  es  nichts ; aber  ich  nehme  die  leUtte  offt 
eins  vor  daß  ander , daß  ich  mich  recht  davor  schäme.  Aber  da 
kompt  mein  eßen,  ich  muß  aufiF[höreii].  Sambstag,  wo  mir  gott  le- 
ben undt  gesundtheit  verleyet,  werde  icii  lang  schreiben,  nun  aber 
nur  sagen,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzcn  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1279. 

St  Clou,  sambstag,  den  15  November  1721  (N.  41). 

Uertzallerliebe  Louise,  ich  fürchte  sehr,  daß  ich  heUtte  nicht 
so  einen  langen  briefif  werde  schreiben  können,  alß  ich  es  vorgestern 
resolvirt  hatte.  Den  wie  ich  gestern  viel  spätter  zu  bett  gangen, 
alß  ordinari,  habe  ich  auch  heUtte  spätter  aulTstehen  müßen,  habe 
auch  heUtte  morgen  viel  zu  tbun  gehabt  undt  nun  scblegt  es  10. 
In  einer  halben  stundt  muß  ich  mich  alinziehen,  umb  wie  ordinaire 
in  kirch  undt  von  dar  ahn  taffel,  kau  Euch  also  nach  dem  eßen 
eher  schreiben. 

Sambstag,  den  15  November,  nmb  3 uhr  nachmittags. 

Es  ist  nun  sehoii  woll  2 gutto  stundt,  daß  wir  von  taffel,  habe 
nicbt  eher,  alß  nun,  zu  schreiben  gelangen  können.  Gott  gebe,  daß 
mir  keine  weittere  verhindernuß  zustoßeu  möge!  Den  ich  weite 
gern  heUtte  auff  etliche  vou  Ewern  schreiben  andtwortten,  komme 
ahn  dem,  wo  ich  vorgestern  geblieben  wahr  *,  von  1 dieß[e]s  mondts, 
no  80.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  man  ohne  gedechtuuß  ein  gar 
gntt  Judicium  haben  kan;  den  umb  woll  zu  judiciren  können,  ist 
es  gutt,  sich  umbständen  zu  crinern,  sonsten  kau  man  ja  nicht  woll 
judiciren;  glaube  also,  daß  die,  so  ahm  besten  sich  alles  erinern 
können,  daß  beste  Judicium  haben.  Lateinisch  verstehen  ich  nicht, 
aber  auff  TeUtsch  spriclit  man  so  offt  auß  die  art,  daß  dieß  Lattein 
mir  gar  nicht  frembt,  kompt  auch  leicht  auff  jugement  auß,  so  ja 
gutt  Frantzösch  ist,  welches  ich  gar  woll  weiß.  Dieß  alles  ver- 

* 

1 ? namen  varglkOe.  2 d.  h,  war. 
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hindert  daß  kindisch- werden  nicht.  Gott  bewahre  nnß  davor! 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis^  halt  mir  kürtzlicli  geschrieben , daß 
wie  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin  s. , in  ihren  letzten  Jahren 
sie  offtmahl  nndter  den  armen  genohmen , damitt  sic  ihr  heimb- 
lich die  nahmen  sagen  möge , so  sic  nicht  gleich  finden  könte. 
Es  ist  doch  woll  ein  Zeichen,  daß  unßere  liebe  s.  churffirstin  nie 
kindisch  geworden  ist.  Vor  den  friedens-tractat  von  Keüsen  ‘ nndt 
Schweden  habe  ich  EUch  letztmahl  gedanckt;  habe  es  noch  nicht 
leßen  konen , ich  hoffe  cs  aber  morgen  in  der  kutschen  zu  thun. 
Ich  werde  morgen  geradt  ins  Palais-Royal,  dort  eßen  zu  gntter  zeit, 
umb  * dar  werden  wir  alle  mitt  einander  an[x]  Thuilleries  * zum 
könig,  wo  mademoiselle  de  Monpensiö  * ihr  heOrahts-contract  unter- 
schreiben wirdt,  hernach  werden  wir  alle  wider  an  Palais-Royal,  wo 
der  könig  hin  kommen  wirdt,  umb  daß  opera  von  Phaeton*  zu  sehen. 
Es  wirdt  daß  erste  mahl  sein,  daß  der  könig  ein  opera  sicht.  Da 
werde  ich  I.  M.  auflfwartten,  aber  hernach  gleich  wieder  in  kutsch 
hieher,  zu  nacht  eßen  undt  den  nach  bett.  Der  könig  aber  wirdt 
au[x]  Thuillerie  zu  nacht  eßen , hernach  wider  kommen  nndt  zum 
bal,  wo  alle  damcn  erst[l]ich  en  robe  de  chambre  oder  manteao  sein 
werden,  hernach  in  masquen.  Es  ist  mir  woll  gar  nicht  leydt,  den 
bal  nicht  zu  sein',  mein  aversion  ist  ein  bal  nndt  frantzosch  dantzen; 
höre  ich  ein  mennet,  fange  ich  gleich  ahn,  zu  göpen  kan  es  vor 
meinem  t«dt  nicht  leyden '.  Ich  vexire  Lenor  heUtte  den  gantien 
[tag]  undt  sage,  daß  cs  ihr  hertzlicb  leydt  ist,  daß  ich  morgen  nicht 
bey  dem  bal  bleiben  werde.  Ich  beklage  die  fOrstin  von  Itzslein*, 
wofern  sie  ihren  herrn  lieb  gehabt  hatt.  Kinderblattern  ist  eine 
bößc,  gefährliche  kranckheit,  ich  weiß,  wie  es  thut Daß  Ihr 

sagt,  liebe  Louise,  daß  deß  fürsten  von  Itzstein  gütter  zwischen  den 

* 

t d.  h.  Rußen.  2 ? too.  3 Tuüeries.  4 Mootpenaier.  5 Pb»^toB. 
Oper  mit  text  von  Quinault,  muaik  ron  LulH,  orstmala  lu  Paris  27  April  168J 
aufgefUbrt.  6 ? sehen.  7 »gapen,  altoleviaoh,  = gühneo,  niederdeot^b 
japen  und  gapon,  niedorUndUch  gapeo,  = den  mund  aufaperreo,  welches  noser 
gafieo  ist.  Ebenso  niederdeutsch  Janen  neben  hoehdeutsob  ghhnen.«  Weigand, 
DenUehes  Wörterbuch,  I,  Gießen  1867,  s.  644.  8 Vergl.  band  1,  s.  603; 

band  II,  s.  366:  band  V,  s.  227.  244.  9 Henriette  Dorothee,  tochter  d« 

fUraten  Albert  Ernst  von  Öttingen,  witwe  des  27  Ootober  1721  an  den  poekec 
gestorbenen  fUrsten  Georg  August  Samuel  von  Nassau-Idstein,  geb.  26  Februar 
1665.  Er  batte  den  fürstlichen  titel  im  Jahre  1688  angenommen.  tO  Vergl. 
band  I,  a.  496. 
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gniffen  von  Nassau  Otteweiller  undt  der*  von  Saarbrücken  getheilt 
wirdt  werden,  daß  macht  mich  gedencken,  wie  ungleich  ich  die  zwey 
brttder  von  Saarbrücken  gesehen.  Der  gestorben,  war  ein  rechter 
feiner,  ahngenehmer  herr,  voller  politessen  undt  tugendt ; der  itzige 
aber  ist  ein  tolpel  in  folio,  wie  ein  beer  *,  kan  weder  gehen , noch 
reden  nnd  ist,  wie  Lenor  alß  von  den  einfeltigen  leütten  sagt:  »Er 
weiß  nicht , wer  der  ist.«  Es  werc  kein  Unglück , wen  die  zwey 
printzessinen , so  kranck  sein,  sterben  solten;  nach  aller  aparantz 
werden  sie  doch  nicht  glücklich  sein.  Ewer  compliment  ist  schon, 
daß  Ihr  auffliört,  nmb  mich  nicht  zu  lang  halten Lernt  man  solche 
schönne  manircn  zu  reden  in  der  Franckforter  meß?  Ich  hett  lie- 
ber ein  bogen  mehr  gehabt,  alß  diß  compliment.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe!  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  von  28  October,  no  79.  Ihr  sollet  nun  woll  gewohnt  sein, 
liebe  Louise,  alß  eine  post  zu  sein  ohne  meine  brieffe  undt  die  an- 
der post  2 zu  bekommen,  werde  also  weytter  nichts  hirauif  sagen, 
liebe  Louise!  Ich  fange  ahn,  zu  sein,  wie  alle  alte  weiber,  einen 
tag  bin  ich  gesandt , den  andern  quackele  ich.  Ich  glaube , daß 
Ewere  niepee  noch  woll  bey  Eüch  in  Ewerem  hauß  ins  kindtbett 
körnen  wirdt  also  lenger  bey  Eüch  bleiben,  alß  Ihr  meint.  Lert* 
Ewer  kleine  niepee,  mein  patgen,  noch  kein  Teütsch?  Ambrassirt 
sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß,  wen  sie  zu  mir  kommen 
wirdt,  will  ich  ihr  eine  schonne  pupe  geben!  Da  meritirt  Ihr  woll 
einen  hltz,  mich  nmb  verzeyung  zu  bitten,  mir  zu  schreiben,  waß 
Ewere  niepee  sagt.  Daß  ist  alber,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mich  umb 
Terzeyung  bitt,  zu  sagen,  was  daß  liebe  undt  artig  kindt  sagt.  Wen 
Ihr  mir  solche  poßen  sagt,  werdt  Ihr  allezeit  einen  tiltz  bekommen 
wie  heütte.  Da  habe  ich  auff  zwey  Ewere  liebe  schreiben  völlig 
beantwortet  *.  Nun  muß  ich  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, den  morgen  frühe  werde  ich  wenig  zeit  haben.  Adieu,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  alle- 
zeit recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 ?deo,  d.  b.  denen.  2 d.  b.  bür.  ^ ? lftn;;weUen.  ? aoffiubalteo. 
4 d.  h.  lernt.  5 ? geantwortet. 
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1280. 

St  Cloa  den  donnentag,  20  November  1721  (N.  42). 

Ilertzallerliebe  Louise,  seydcr  vergangen  sainbstag,  da  ich  aoff 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  geantworrdt,  habe  ich  nichts  von 
Euch  eutpfangen,  aber  ich  habe  noch  zwey  alte  brieff  von  Eöch ; die 
hoffe  ich  heütte  zu  beantwortten.  Ich  will  Ehch  aber  vorher  sagen, 
liebe  Louise,  daß  unßer  »spanisch  mückelgen , wie  Lenor  sie  alß 
beist,  vergangen  dinstag  nach  Spanien  auffgebrochen.  Ihr  her[r]  vat- 
ter  halt  sie  biß  auflf  eine  frantzösche  meill[e]  begleydt  nndt  ihr  brn- 
der  biß  ins  erste  nachtläger,  ist  nachts  wieder  kommen.  Sie  ist  bey 
keinem  schönnen  weiter  weg , den  es  war  ein  so  erschrecklicher 
dicker  nebel , daß  man  keine  zwey  schritt  vor  sich  sehen  konte. 
Ihre  schwesterger  kämmen  abendts  gantz  trawerig  her , ich  beß 
ihnen  aber  colation  geben,  Muscketeller * drauben  nndt  gebrattene 
kästen ' undt  ließ  sie  braff  in  der  cammer  bemmb  springen , da 
wnrdt  alles  leydt  vergeben.  Ich  muß  Eüch  aber  auch  meine  reiße 
von  vergangenen  sontag  verzeblen,  liebe  Louise!  Ich  fuhr  gegen 
10  uhr  bir  weg  geraht  ins  Palais-Royal,  stieg  bey  madame  la  da- 
chesse d’Orleans  ab.  Die  fandt  ich  occupirt,  ihr  brettdtgen  zu  bfl- 
tzen  en  grand  habit.  Man  wieße  mir  die  pressenten , so  sie  be- 
kommen; der  kOnig  hatte  eine  coniplette  parure  von  demanten  ge- 
geschickt,  5 attacben  *,  2 kleine  alin  den  rock,  ein  crochet  * binden 
undt  mehr,  alß  ein  dutzent,  deinanden  knöpff.  Mein  sohn  halt  ihr 
geben  eine  schnür  perlen , demanten  ohrgebeng , viel  große  de- 
manten poin?on[s]  • in  die  haar  zu  stecken,  ein  demanten  coliö ',  so 
von  lautter  kleinen  brillants,  woran  ein  große  pondeloque  * gar  schön 
hengt  von  einen  gantz  runden  brillant,  auch  demanten  ring,  gar 
schon.  Madame  d’Orleans  halt  ihrer  braudt  eine  complette  parure 
von  pier[r]e  de  coulleur  [gegeben],  kan  ein  gantz  kleydt  mitt  bro- 
diren*.  Wie  es  12  schlug,  bin  ich  nauflf  in  mein  cammer,  wo  mein 
sohn  mitt  seinen  sohn  kam,  undt  wir  gingen  ahn  [taffel].  Vor  nndt 

nach  dem  eßen  sähe  ich  die  prepar[a]tif[s]  ‘®  zu  dem  bal,  die  recht 

* 

1 Vergl.  naohher  den  brief  vom  31  Januar  1722.  2 Muscateller.  3 die 

kälte,  kastanie.  4 attacbe  de  diamana,  schleife  von  diamanten.  5 hikee. 

6 baamadel  tnm  Staate.  7 Collier,  halaband.  8 pendeloque,  angebänge  am 
Ohrringe  n.  s,  f.  9 d.  b.  man  oder  sie  kann  damit  ein  ganies  kleid  be- 
letaen,  so  viele  edelsteine  sind  es.  10  larUstungen,  Vorbereitungen. 
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magnitiq  wahren,  5 groüe  buffets  mitt  vcrgttlte  körb  voller  pome- 
rantzen,  dttroncn,  grenaden  litnon[en]  undt  hundert  bouteillen  von 
vin  de  Champagne  bey  jedes  buffet,  daß  machte  500  bouteillen, 
allerhandt  andere  licjueurs  undt  43/m  paquetten  mitt  contiturcn. 
Xach  dem  eßen  ging  ich  wieder  in  mein  cammer  undt  umb  2 zu 
der  braut,  ihr  adieu  [zu  sagen].  Sie  sagte  mir  kein  wordt , ver- 
goße  keine  eintzige  threnen ; daß  bekamme  mir  gar  woll , den  es 
machte  mich  auch  mehr  lachen,  nlß  weinen.  Wir  soltcn  umb  3 zum 
köiiig  fahren,  aber  meines  sohns  gemahlin,  so  nie  keine  eyll  hatt, 
war  occupirt,  ihre  2 jüngste  döchter  zu  butzen;  daß  machte  unß 
eine  stundt  wartten.  Umb  4 fuliren  wir  anx  Thnilleries,  stiegen  in 
meines  sohns  apartement  ab,  biß  alles  droben  versamblet  war;  da 
gingen  wir  hinauff  zum  könig.  Wie  daß  gautz[e]  königliche  hanß  ver- 
samblet war,  ginge  der  könig  in  sein  groß  cabinet,  hat  sich  liintcr 
eine  taffel  gestelt;  hint[e]r  ihm  war  sein  capitaine  des  gardes,  auif 
der  lincken  seyden  der  grand  chambelan  undt  premier  gentilhomme 
de  la  chambre  de  [l'annee].  [Der]  erste  ist  der  duc  de  ßouillon,  der 
zweyte  der  duc  de  Mortemare  *.  Ahn  der  taffel  stundt  auff  der  rechten 
seyten  der  Cardinal,  der  ruffte  daß  gantze  königliche  hauß,  wie  wir 
stellen  soltcn,  eins  nach  dem  andern,  ich  bey  deß  kt^nigs  taffel  auff 
der  rechten  seytten,  auff  der  lincken  seytten  stundt  mein  sohn  undt 
also  eines  nach  dem  andern,  ein  jeder  in  seinem  rang.  Nachdem 
wir  alle  gestelt  waren  , welches  von  deß  köiiigs  taffel  alin  biß  zu 
den  fenstern  hilt,  wie  wir  alle  gestelt  waren,  befahl  der  marechal 
de  Villeroy,  daß  man  2 hu[i]ssier[s]  zum  endt  deß  cercle  stellen 
solte , damitt  die  ambassadeur  ohne  nmbaras  durcligehen  konten. 
Die  Lamme[n]  mitt  einer  großen  suitte,  nehmblich  der  duc  d’Ossone 
undt  monsieur  Lolles,  ein  Irländer,  so  nur  ambassadeur  vor  den  tag, 
nur  abgesanter  war.  Sie  gingen  alle  beyde  wie  durch  die  brell ; 
den  wir  wahren  recht  rangirt , alß  wen  man  jemandts  durch  die 
brell  führt.  Nachdem  der  duc  d’Ossone,  so  daß  wordt  führt  mitt 
dem  könig,  den  hutt  auffgesetzt,  [thaten  es]  woll  alle,  alle  fürsten 
vom  hauß  undt  alle  printzen  vom  hanß  Lutteringen , Kohan  undt 
Bouillon.  Diß  solte  den  ducs  et  pair[s]  doch  weißen,  daß  ein  unter- 
schiedt  zwischen  ihnen  undt  den  fürsten ; den  sie  dörffen  den  hut 
nicht  in  dießen  audientzen  auff  tlinn,  noch  die  amhassadciirs  zu  den 

* 

t grenadc,  granatupfoi,  granato.  2 Mortemart. 

Elisabath  Charlotte  18 
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audieiitzen  füliren.  Aber  daß  ist  ihre  sacli  undt  iiictit  die  mejpe. 
die  meine  ist  lieUtte,  Eüch  dieüe  ganlze  ceremonie  zu  besdireiben. 
Nachdem  der  iiiarccbal  de  Villeroy  vor  dom  künig  geantwortet  liatt. 
batt  alles,  der  könig  selber,  den  butt  wieder  abgezogen.  Der  secretaire 
d’estat  batt  den  heürabts-contract  geleßen  undt  [wir  haben  ihn]  nach  der 
ordeniing  undterschricben.  Seindt  nur  4 platz  ledig  blieben,  inadame 
d’Orleaus,  so  sich  nicht  mehr  schnüren  kan  noch  will  madame  la 
duchesse,  so  einen  bludtsturtz  hatte,  undt  die  geheürahte  iirintzes 
de  Conti,  so  schwanger  ist  undt  sich  deßwegen  nicht  ahntbuu  kan, 
undt  die  große  printzes  de  Conti,  so  zu  Clioisic  ’ ist  undt  nicht  nach 
Paris  kommen.  Naeh  die  Signatare  vom  königlichen  hauß  hatt  man 
die  ambassadeur[s]  geruffen  , so  ahm  randt  unterschrieben  liaber;; 
hernach  ist  ein  jedes  wieder  nach  hauß.  Eine  halbe  stundt  her- 
nach ist  der  künig  kommen,  halt  seinr  haßen*  in  ihres  herr  vatter.s 
camnier  besucht  undt  adieu  gesagt.  Wir  seindt  hernach  alle  initt 
dem  könig  ins  opera.  Man  hatt  die  löge  geendert;  ahn  statt  der 
bancke  hatt  man  dcß  konigs  chaise  a bras  nein  gesetzt,  auff  rechten 
undt  linken  seytten  wahren  2 tabouret,  ich  saß  auflf  einem,  mein 
sohn  auff  dem  andern  , hint[e]r  mir  saß  der  marechal  de  Villeroy, 
hinter  dem  könig  saß  der  capitaine  des  garde[s]  en  quartier,  der  duc 
d’Harcour[t],  neben  ihm  der  duc  de  Bouillon  alß  grand  chambcllan 
undt  neben  ihm  der  duc  de  Mortemare*,  premier  gentilhomme  de 
la  Chambre  en  annde.  In  der  zweytten  logen  wahren  die  3 kleine 
printzessinen,  wahren  mitt  meiner  dame  d’honneur,  die  duchesse  de 
Brancas,  undt  der  printzessinen  hoffmeisterin.  In  der  logen  neben 
mir  war  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  monsieur  le  duc  undt 
der  kleine  conpte  * de  Clermont . monsieur  le  duc  2tes  brüdergen. 
Neben  ihnen  wahren  meine  andern  damen,  nehmblich  madame  de 
Chiisteautier  * undt  Eenor.  Man  spilte  l’opera  de  Phaeton’  recht 
schön  undt  woll,  hatten  lautter  neUc  undt  niagnitique  kleyder;  daß 
theatre  wahr  auch  viel  heller,  alß  ordinari,  undt  hatte  viel  mehr 
lichter.  Der  könig  divertirte  sich  recht  woll,  war  gar  lustig.  Nach 
dem  opera  fuhr  der  könig  zu  seinem  nachteßen  au[x]  Tbuillericn 

undt  ich  setzte  mich  mitt  madame  de  Chastcautier  undt  Lenor  in 

* 

l Vergl.  Uber  ihre  faulboit  band  \\  s.  322.  37-1.  2 Choisy,  etwa  swei 

stunden  von  Paris.  Vergl.  band  I\',  s.  94.  V5.  3 7 seine  baso.  Pie  ab* 

reisendo  braut  ist  gemoiiit.  4 Mortemart.  b fomte.  6 Obateauthiers. 

7 Vergl.  <»ben  s.  27u,  anm.  5. 
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mein  kutscli  umJt  fulir  wieder  liiclier,  aß  wenig  zu  naclit ; den  Paris 
hatte  mir  kopffwelie  geben,  wie  offt  geschieht.  Gleicli  nacli  dem  eben 
zog  ich  midi  auß,  bette  ' umlt  ging  nach  bett.  .Viidern  tag  alß  mon- 
tag  habe  icii  erfahr[eln,  daß  der  könig  umb  10  zum  ball  wider  gangen, 
ist  biß  umb  12  bey  dom  ball  geblieben  , halt  sicli  sehr  lustig  ge- 
macht undt  von  herlzen  gedantzt,  welches  der  könig  Uber  die  maßen 
woll  thut.  Sie  haben  meinen  sohn  wider  seinen  willen  undt  danck 
auch  dantzen  machen.  Nachdem  der  könig  weg , h.att  man  die 
maseken  kommen  laßen  undt  mein  sohn  hatt  den  bal  biß  K mor- 
gendts  fort  geführt.  Ich  hatte  gehofft,  noch  (ließen  abendt  anff  Ewere 
zwey  schreiben  zu  andtwortten , aber  mein  sohn  ist  umb  4 zu  mir 
kommen ; wir  haben  geplaudert  biß  nach  6,  da  bin  ich  bellen  gangen. 
Ehe  mein  solin  kommen , habe  ich  ein  liebes  schreiben  von  Eüch 
entpfangen  vom  8 November,  no  81 ; aber  weder  auff  dießes,  noch 
aiiff  die  2 ersten  kan  ich  heütte  andtwortten  , den  nach  monsieur 
Teray  befehl  muß  ich  jetzt  eßen  uudt  schlaffen  gehen  , muß  Euch 
(loch  noch  waß  sagen.  Man  wirdt  Eüch  vielleicht  sagen,  daß  ich 
todt  bin;  glaubts  nicht!  Ich  bin,  gott  sey  danck,  gar  gesandt.  Es 
hatt  sich  Jemandts  divertirt,  außzubreytten  , daß  mich  der  schlag 
gerührt  undt  ich  knal  undt  fall  todt  blieben  bin ; gantz  Paris  hatt 
her  geschickt  undt  gantz  Versaillen  auch.  Ich  fürchte , daß  man 
(ließe  zeittung  in  Teütschlandt  schreiben  undt  Eüch  dadurch  er- 
schrecken [wird] ; ich  hoffe  aber , daß  Ihr  dießes  schreiben  eher 
entpfangen  werdet,  alß  die  zeytung  von  mei[ne]m  todt.  Hatt  mich  zu 
lachen  gemacht,  daß  man  meinen  kan,  daß  mein  sohn  (>in  ball  ge- 
hen würde  den  tag,  so  ich  gestorben  ; daß  ist  eine  sötte  imagiiiation. 
Ich  habe  mitt  meinem  sohn  gelacht  undt  ihm  gesagt,  daß  cs  heßlich 
were,  ein  bal  nach  tmdnem  todt  zu  geben.  Er  wirdt  büß  undt  will 
nicht  drüber  lachen  wie  ich.  Adieu  biß  übermorgen!  Da  werde 
ich  Eüch  wider  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1281. 


St  Clou  den  22  November  1721  (N.  43.) 
Ilertzallerliebe  Eonisc*,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  Ew'er 

4t 


1 d.  h.  betete 
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liebes  schreiben  vom  8 dießes  monts,  no  81,  zu  recht  empfangen, 
wie  Ihr  schon  auß  mein  damahliges  schreiben  werdt  ersehen  haben. 
Monsieur  Ic  Cardinal  du  Bois  solle  alles  in  den  posten  endern  undt 
sie  wieder  ersetzen,  waß  deß  Torcy  karchheit  undt  interesse  halt 
übel  [gemacht].  Alß  zum  exempel  die  lotteringische  post,  amb  ein 
Courier  zu  sparen , ließ  er  die  malle  * in  die  erste  chaisse  werffen. 
so  nach  Nancie  * ging ; also  wer  curieux  wahre , konte  alle  brieffe 
leßen.  Viel  der  gleichen  karcliheit  hatt  er  gethan , so  lang  er  die 
posten  gehabt,  ist  ein  rechter  heüchler;  den  unter  dem  pretext  undt 
betten*,  devot-sein  thut  er  alles  Übels,  wo  er  kan,  undt  hatte  keine 
größere  [freude],  alß  wen  er  jemandts  waß  Übels  ahnthun  kan.  Bin 
also  fro,  daß  er  die  posten,  nicht  mehr  hatt.  Ob  zwar  daß  kleine 
Cardinalgen  nicht  viel  beßcr  ist,  alß  der  büße  Torcy,  so  will  er 
seinen  gcitz  beßer  verbergen  undt  feit  nicht  zu  sehr  mitt  der  thür 
zur  stüben  nein,  sondern  will  gelobt  sein.  Es  ist  mir  leydt,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  mir  eines  von  Eweren  schreiben  excamottirt  *;  daß 
gibt  mir  den  cochemar  *.  Mich  umb  verzeyung  zu  bitten,  war  ohn- 
nohtig.  Ich  überleße  meine  brieffe  nie,  sehe,  daß  Ihr  es  macht  wie 
ich  undt  allezeit  alber  findt,  waß  Ihr  geschrieben ; so  geht  mirs  aucli. 
Daß  were  doch  ein  greUlicli  Unglück , wen  dießcr  saxsische  printz 
wider  sterben  [sollte].  Aber  man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  wei- 
ßer sich  daß  erste  mahl  blessirt  haben  undt  ein  unglücklich  kindt 
bekommen,  daß  sie  hernach  schsverlich  zur  rechter*  zeit  ihre  kinJer 
auff  die  weit  bringen.  Der  churprintz  hatt  so  übel  mitt  seiner  fraw 
mutter  gelebt,  daß  er  woll  keinen  seegcn  von  ihr  bekommen.  Icli 
habe  gar  einen  starcken  glauben  ahn  der  eitern  fluch  oder  seegcn, 
dieß  sterckt  mich  noch  dran.  Den  ich  weiß , daß  die  churfüretin 
von  Saxsen  erschreckl[i  |ch  erzürnt  über  ihres  enckels  betrug  geweßcn, 
undt  <iie  königiu  in  Poln  war  nicht  beßer  mitt  ihrem  herrn  sohn 
zufrieden.  Es  stehet  ja  in  der  h.  schrifft:  >Der  segen  deß  vattcr 
bawet  daß  Itatiß.  aber  der  fluch  der  mutter  stöst  es  wider  umb’.« 

♦ 

1 lu  malle,  das  feUeitien.  2 Nancy.  ? von  beten  und.  4 escamotieri- 

5 ooohomar,  euuehomar,  alp,  alpdrUckon,  der  sinn  ist:  das  macht  mir  gans  übel. 

6 Y rechten.  7 JoBUd  Sirach  3,  li:  »Dos  vaters  segen  baut  den  kindem  häa- 

sor,  aber  der  mutter  fluch  reißt  sie  nieder.«  So  nach  der  V^ulgata:  »ßenedictio 
patris  firuiat  domos  flliorum,  inaledictio  autoiu  matri}i  oradioat  fundaiuonta.« 
Der  griechische  toxt  (der  hobrkisohe  ist  nicht  erhalten)  hat  dagegen:  U> 

dvil-pttmo’j  i>t  auioO,  xa: 
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Also  fürclit  idi,  daß  der  churiirintz  von  Saxseii  keinen  großen  segen 
»aff  seine  kinder  haben  wirdt.  Ich  bin  nun , gott  lob  , gar  woll, 
liebe  Louise,  so  lang  es  wehren  wirdt;  aber  bey  alten  weibern,  wie 
ich  bin , baberts  gar  ofTt.  Wie  Ihr  von  den  itzigen  zeitten  undt 
meinen  standt  sprecht , sehe  ich  woll , daß  Eüch  dießer  hoff  undt 
lindt  gar  unbekandt  ist.  Wolle  gott,  der  könig  lebte  noch!  Ich 
batte  mehr  trost,  mehr  vergnügen  in  einem  tag,  alß  ich  in  den  6 
jihren  von  meines  sohns  regence  habe.  Erstlich  so  war  ein  hoff 
andt  kein  bnnterlich  leben,  so  ich  nicht  gewöhnen  kan,  indem  ich 
all  mein  leben  bey  hoff  gebohren  undt  erzogen  bin  '.  Zu  deß  kö- 
nigs  zeitten  war  mein  sohn  gantze  tage  bey  mir,  nun  sehe  ich  ihn 
kaum  in  einem  monat  eine  stnndte;  zu  Paris,  wo  wir  eine'  anti- 
ebambre  in  comun  haben , bin  ich  offt  3 tag , ohne  ihn  zu  sehen. 
Zu  dem  so  gibt  mir  seine  regence  mehr  sorgen  undt  iuquietude, 
alß  trost  undt  freüden.  Den  bin  ich  nicht  jahr  undt  tag  geweßen 
ohne  ruhe,  alß  ’ in  sorgen,  daß  man  ihn  ermorden  würde  durch  den 
abschettlichen  haß,  so  man  anff  ihm  geworffen?  Nun  zwingt  er  sich 
mcht  mehr  in  seinen  gallanterien , leüfft  gantze  nachte  herumb, 
welches  er  zu  deß  künigs  zeitten  nicht  thun  konte,  also  seine  ge- 
suodtheit  allezeit  in  gefahr  sehe.  Aber  es  ist  spät,  muß  eine  pausse 
machen.  Dießen  abendt  will  ich  Eüch  weytter  entreteniren , wen 
ich  von  Madrit  werde  wieder  gekommen  sein.  ^ 

Sambstag,  den  22  November,  umb  6 abendts. 

Es  ist  schon  anderthalb  stundt,  daß  ich  wieder  von  Madrit 
kommen  bin,  [habe]  aber  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen 
können.  Den  wie  ich  ahnkommen , hatt  man  mir  eine  handt  voll 
brieff  gebracht  von  der  königin  von  Sardaignen , von  mein  dochter, 
'on  unßerm  printzen  von  Birckenfelt,  noch  drey  andtere.  Hernach 
habe  ich  ins  gebett  leütten  hören,  nach  der  bettstundt  seindt  ca- 
'fallier  her  kommen,  umb  abschiedt  von  mir  zu  nehmen,  gehen  zu 
ihren  regiementern , wo  die  printzes  von  Asturie[sj  durch  reißen 
wllc ; daß  hatt  mich  auch  noch  auffgehalten.  Gott  gebe , daß  icii 
EOch  nun  ohne  vprhiudernnß  biß  ahn  mein  nachteßen  [entretenie- 
fen  mag]!  Ich  komme  aber  wieder  anff  Ewer  liebes  schreiben,  wo 
ich  hcütte  morgen  geblieben  war.  Im  überigen  so  hatte  ich  zu 

* 

I Vergl.  band  V,  s.  182.  ^2  alls,  d.  h.  in  einem  fort,  immer. 
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deli  koiiigs  zeitteii  noch  vereiidiTuiig.  Wir  gingen  alle  abendt  ins 
künig[sj  cabinet,  wcIcIr-b  gar  alingcnehin  vor  midi  war.  Ich  liebte 
den  könig  von  liertzen,  er  war  von  recht  ahngenehmer  geselschafft. 
Ich  diverlirte  mich  recht,  mitt  ihm  zu  scliwetzen  undt  zu  lachen, 
den  der  könig  hatte  gern , daß  mau  frey  niitt  ihm  plauttcrtc ; die 
andern  iirinlzessinen  auß[erj  inadamc  la  ducliesse  kouten  sich  nicht 
dazu  resülviren.  Daß  gantze  königliche  hauß  war  da  versamblet. 
War  etwaß  nettes  zu  sehen  , ließ  es  der  könig  hin  bringen ; alle 
abendt  war  scliir  waß  nettes  vorhanden.  Morgendts  oder  gleich 
nach  dem  eßen  fulir[en]  wir  3 mahl  die  wocli  auff  die  jagt , daß 
gab  auch  verenderung.  Ich  schlieff  nie  in  dem  abscheülichen  [Pa- 
ris], ftihr  nur  hin,  daß  opera  zu  sehen,  den  comraedien  hatten  wir 
genung  bey  hoff.  Man  war  abendts  bey  viel  letltten,  den  tag  allein, 
so  viel  mau  wolte,  suma,  mein  gantzes  leben  war  bey  weittem  nicht 
so  langweillig,  alß  es  nun  ist.  Waß  liiltft  mir,  von  mir  selber  zu 
dependiren,  wen  ich  nichts  alingenehmes  mehr  zu  thun  habe?  Aber 
die  lange  weill  konte  ich  noch  woll  ertragen , indem  ich  ahn  alle 
plaisir  renoncirt  habe  undt  nichts  mehr  darnach  frage.  Aber  heimb- 
liche  ängsten  außzustehen , ohne  sichs  mercken  zu  laßen , daß 
macht  schwartze  gallc.  Den  ich  habe  meinen  sohn  recht  hertzlicii 
lieb,  er  lebt  auch  gar  woll  mitt  mir,  habe  mich  nichts  Uber  ihn  zu 
klagen.  Aber  je  mehr  ich  content  von  ihm  bin,  je  mehr  ist  es  mir 
schmertzlich , ihn  so  wenig  zu  scheu  undt  allezeit  rechtmäßige  or- 
sachen  [zu]  haben,  vor  ihn  in  ängsten  zu  sein.  Ein  königreicli  re- 
gieren ist  eine  große  sach,  ich  gestehe  es.  Aber,  liebe  Louise,  «ic 
viel  haß  undt  neydt  zieht  es  nicht  nach  sich?  Man  mOste  göttlich 
sein,  umb  jederman  zu  contentiren  können ; die  man  nicht  conteii- 
tirt,  werden  feinde  declarirt;  summa,  es  liatt  mehr  bößes,  alß  guttes, 
ahn  [sich] , auch  habe  ich  mich  mein  tag  kein  augeublick  über 
meines  sohns  regence  erfreuen  können.  Wen  man  00  jahren  vor- 
bey  ist,  kompt  alles  trawrig  undt  langweillig  vor.  Ich  bin  recht  fro. 
daß  Ihr  von  Ewerem  fall  courirt  seidt.  Mein  husten  hatt  dießuiahl 
nur  3 tag  gewehrt;  were  ich  zu  Paris  geweßen,  were  ich  ihn  nicht 
so  baldt  quit  worden.  Ich  werde  nun  leyder  wider  baldt  nach  Pa- 
ris mUßen.  Die  tage  seiiidt  erschrecklich  kurtz  nun;  heütte  morgen 
ist  es  erst  recht  tag  umb  halb  8 worden  undt  die  sou  ist  umb  halb 
4 Untergängen.  Der  intentent  vom  Elsaß  ist  ein  falscher  beni- 
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Leutter';  er  halt  Ewer  paquct  tlorch*  meinen  eourier  ciitpfangeii, 
iks  ist  gewiQ,  aber  von  ilim  kan  ich  nichts  guts  orwartten,  ob  iebs 
zwar  vor  graff  Degenfeit  selir  wiinselie.  In  Lotteringen  liatt  cs 
schon  gesch[n]eyet.  Graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  dancke 
ich  sehr  vor  ihr  ahndencken  undt  ambrassire  meine  fraw  gevatterin 
von  bertzen.  Ich  habe  der  fürstin  Ragotz)’  declarirt.  daß  ich  mich 
in  ihren  affairen  nicht  mischen  könne.  Den  Czaar  haben  wir  hir 
alle  gar  nicht  unahngenehm  gefunden  ; unßere  printzes  von  Moden[c] 
bette  ihn  woll  genohmen,  wer  er  zu  nehmen  gewest.  Dasegt'Ihr, 
daß  alle  leütte  nicht  der  printzes  Anne,  noch  Ewere  meinung  sein. 
Die  fürstin  Ragotzi  ist  nur  42  jahr  alt,  scheindt  aber  mehr.  Es  ist 
ein  graff  Sehlieben  bey  ihr‘,  so,  ich  glaube,  ihr  nicht  hilfft,  in  ihrem 
alter  einen  psalter  machen.  Es  wirdt  dem  Cardinal  du  Bois  nicht 
schwer  sein,  es  beßer  mitt  der  post  zu  machen,  alß  die  boße  krott®, 
der  Torey,  gethan.  Hette  ich  den  sambstig  nicht  zu  schreiben  wie 
den  donnerstag,  mUste  ich  mich  vor  lange  weill  honcken;  den  ich 
kan  weder  arbeytten,  noch  kartten  spülen.  Monsieur  Teray  undt 
nicht  Tery,  wie  Ihr  ihn  heist,  will  woll,  daß  ich  schreibe,  wen  ich 
nur  nicht  zu  spätt  in  der  nacht  schreibe.  Also  mitt  der  permission 
von  ihr  ex[c]ellentz  werde  ich  alle  woch  2 mahl  schreiben , liebe 
Louise,  undt  sagen,  daß  ich  Eüeh  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1282. 

St  Clou  den  27  November  1721  (N.  44). 
llcrtzallerliebe  Louise,  seyder  vergangenen  sambstag  hab  ich 
kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen , weiß  nicht,  ob  ich 
hetttte  waß  entpfangen  werden ; den  mein  ordinarie  courir  kompt 
er[st]  nachmittl ags]  undt  es  hatt  noch  nicht  8 geschlagen,  ist  aber 
nahe  darbey.  Ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  will  ich 
KOch  erst  meine  gesteriche  Parisser  reiß  verzehlen.  Ich  stieg  in 
kuiz  mitt  madame  de  Cbasteauticr  • undt  Lenor  ein  wenig  nach  9, 

kämme  umb  ein  viertel  nach  11  au^x]  Carmelitten  ahn,  ging  in  kirch; 

• 

1 bäreobäuter,  fauler  nichtsthuor.  Vergl.  den  brief  vom  5 untl  6 Novem- 
oben  f.  264.  265  und  den  brief  vom  4 Uecembor,  nachher  8.  287.  2 1 durch. 

^ 4.  h.  tehet.  4 Vergl.  den  folgenden  brief  a.  282.  5 d.  b.  kröte.  6 Chä- 

^wthier«.  ^ 
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nach  der  meli  ging  icli  in  die  kncli*,  sähe  dalS  inittagseßcn  ztirich- 
teii  vor  die  nönger’.  Ihre  küclie  ist  gar  sauber,  sie  eßen  wenig, 
aber  waß  sic  eßen,  ist  gutt;  den  sie  haben,  waß  so  rar  in  clöstern 
ist , nehmblich  gutte  butter.  Ich  versuchte  von  ihren  portionen, 
welches  gar  nicht  schlim  war,  nehmblich  schnitten  brodt,  in  Irischen 
rara,  eyer  undt  butter  geröst.  Die  zweytte  portion  war  ein  scbüßel- 
gen  mitt  spinal,  röche  gutt,  ich  habe  aber  nicht  versuchen  wollen, 
hette  sonst  nicht  zu  mittag  eßen  können  undt  daß  betrübt  meines 
sohns  leüttc,  so  sich  alß  große  mühe  geben,  umb  mir  woll  zuzn- 
richten,  undt  gar  froh  sein,  wen  sie  m[i]ch  woll  eßen  sehen.  Umb 
ein  V«  auff  12  fuhr  ich  au  Thuillerie  * zum  könig,  welchen  ich  noch 
gewacksen  * finde,  war  gar  lustig.  Er  gewohnt  sich  ahn  mich,  wie 
alle  kinder  leicht  thun.  Ihn  ‘ sage  ihm  allezeit  etwaß  überzwergs, 
umb  ihn  lachen  zu  machen ; gestern  sagte  ich,  daß  ich  ambassadrice 
von  seinen  welschen  hUner  wehre , die  ihre  große  complimenten 
hetten  sich  allesambt  in  einem  eck  hinter  der  mauern ; daß  machte 
den  könig  von  hertzen  lachen.  Nach  meiner  königlichen  vissitte 
fuhr  ich  au  Palais-Royal,  stieg  bey  madame  d’Orleans  ab.  Da  faudt 
ich  den  abbd  de  Philbert*,  so  eben  von  Modene  ahnkara,  wo,  gott 
lob,  der  frieden  gemacht.  Der  erbpriutz  undt  seine  gemahlin  wer- 
den nur  14  tag  zu  Rom  bleiben , hernach  wieder  nach  hauß  undt 
ihren  hoff  zu  Reg[g]io  halten.  Hernach  ging  ich  nauff,  aß  mitt 
meinen  damen  undt  enckelu  zu  mittag , hatte  gutteu  apetit , aßen 
alle  gar  woll.  Nach  dem  eßen  kam  mein  sohu  undt  entretenirt 
mich  biß  umb  ,S ; da  fuhr  ich  zu  madame  la  duchesse  , so  kranck 
ist  undt  einen  bludtsturtz  hatte.  Ich  glaube,  daß  ihre  zeit  sie ' ver- 
’liehren  will,  den  sie  ist  schon  seyder  den  1 Juni  48  jahr  alt.  Ma- 
dame la  princesse  kam  zu  mir  a Ihostel  de  Condö,  umb  ein  vier- 
tel auff  5 fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal ; da  kam  madame  la 
princesse  de  Conti , ihre  fraw  dochter  undt  schwigerdochtcr  za 
mir  undt  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover.  Wir  gingen 
mitt  einander  in  die  coinmedie,  so  eine“  gantz  neu  stück:  sie  spil- 

teu  über  die  maßen  woll.  Daß  sujet  ist  von  Tieste  undt  Attree*, 

* 

1 d.  h.  kUehe.  2 d.  h.  DODneD.  3 aux  Tuileries.  4 d.  h.  ge* 
waobsoD.  5 ? loh.  6 ? Philibert.  ? Filbert.  7 ? sich,  8 ? ein.  9 Tbieite 
und  Atr6e  (Tbjeites,  Atreus).  Ks  ist  die  erstmals  18  November  1721  im  Th^ 
&tre  fran^ais  aufgefUhrte  tragddio  >Kgi.ste<  (Agistbus)  von  Pralard,  g09t.  za  Pari$ 
im  August  1731,  and  Segiiineau , gost.  im  September  1722  , gemeint.  Du 
Stück  wurde  nur  fünfmal  widerholt. 
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aber  daß  stück  ist  abscheülicli , macbt  die  baar  zu  berg  stellen. 
Kine  docliter  wirdt  von  ibrera  ieibliclien  vatter  violirt,  wirdt  scliwiin- 
ger,  bekompt  2 sobn,  davon  cin[e]r,  so  Egistc  beist,  der  wirdt  un- 
bekandt  von  seinem  oncle  Attröe  expres  erzogen,  nmb  seinen  vatter 
umbznbringcn ; liiclits  ist  absebeOliclier.  Sein  vatter  reist  ibm  den 
degen  auß  der  bandt,  fragt  ibm,  wo  er  den  degen  bekommen;  daß 
en[t]deckt  die  abscbeüliche  avantore,  daß  eben  der,  so  ibn  ermorden 
wollen,  sein  sobn  undt  enckel  ist;  daß  ist  abscheülicb.  Daß  kleine 
stück,  so  man  spilte,  war  George  Dandin  '.  Gleicb  nacb  der  com- 
medie  ging  ich  wider  in  meine  cammer,  den  etliche  personnen  wol- 
ten  mich  sehen.  Hernacli  gab  icli  meinen  kindern  undt  unßer  ber- 
tzogin  von  Hannover,  so  initt  mir  in  der  coinmedie  geweßen  wäre, 
gutte  nacht,  ging  in  kutsch  undt  kam  wider  her,  nmb  9 ahn,  aß 
ein  wenig  zu  nacht  undt  ging  gleich  zu  bett.  Da  bringt  man 
mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  vom  15  November,  no  82. 
Ich  glaube,  icli  werde  beßer  thun,  anff  dießen  letzten  brieff  zu  andt- 
w[o]rten;  den  mich  deücbt,  daß  die  frischten  andtworten  allezeit  die 
abngenehmbsten  sein,  fange  also  gleicb  dabey  ahn.  Höße  gewobn- 
liciten  seindt  scblime  Sachen.  Die  posten  können  noch  nicht  überall 
eingeriebt  sein,  den  der  Torey  batt  so  viel  Courier  verspürt,  nmb 
daß  gelt  in  seinen  sack  zu  stecken  , daß  man  jetzt  überall  nette 
postillons  einriebten  muß,  welches  so  baldt  nicht -fertig;  seindt  leich- 
ter abzusebaffen,  alß  einzurichten.  Bin  fro,  daß  Eücb  meine  schrei- 
ben amussiren  undt  keine  lange  weill  geben.  Mein[e]  jaquetten  * wer- 
den nicht  forn  geschnürt,  sondern  binden,  aber  es  ist  ein  cabe*,  so 
eben  die  form  macht,  wie  die  halten;  daß  thut  man  drüber,  wirdt 
oben  mitt  zwey  hacken  ahngehefft,  ist  baldt  gethan.  Alten  leütten, 
wie  ich  bin,  kompts  nicht  zu,  jungen  leütten  moden  zu  folgen.  Ich 
bin  so  ahn  den  calsons  * gewohnt,  daß  cs  mir  ohnmüglich  were, 
cinon  tag  ohne  dießelben  zu  gehen.  Vor  dießem  war  es  die  moden 
auch  in  Franckre[i]ch , man  hilt  es  vor  modest.  Madame  de  Du- 
rasfort  hatt  mir  verzchlt,  daß  ihre  mutter  sie  biß  ahn  ihr  endt  ge- 
tragen, undt  sie  hatt  sie  auch  getragen,  so  lang  die  mutter  gelebt; 
cs  ist  gesundt,  verhindert  die  winde.  Hir  in  Eranckreich  ist  dieüe 

mode  gantz  abgangen,  kein  mcnsch  außer  ich  tregt  in  gantz  Franck- 

• 

l <4eorge  Daodin,  ou  le  mari  coofonda,  kom^klie  von  Molidre,  erstmals  tu 
Vorsailles  aufgefUhrt  18  Juli  165S.  2 la  Jaquette»  die  Jacke.  3 ?oape, 

kapaie.  4 cale^oos. 
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reich  cal[c|i;uns.  I)ic  fürstiii  Uagot/i  ist  wider  gesandt,  halt  mir 
Urlaub  fordern  laß[en]  gestern  zu  Paris,  noch  ein  mahl  hir  zu  eben. 
Ist*  sie  nicht  mehr,  aUi  sic  letztmahl  gethan,  wirdt  sie  kein  magen- 
wehe davon  bekommen , den  sie  ab  nichts.  Sie  halt  einen  graff 
Schlieben  bey  sich,  so  mich  noch  mehr  iirgert,  alb  der  junge  beichts- 
vatter*.  hir  führt  sie  wie  ein  escuyer;  er  ist  groß  undt  woll  ge- 
schaffen undt  immer  bey  ihr.  Sie  hetten  mich  gern  in  ihre  Sachen 
cinwicklen  wollen,  aber  ich  habe  mich  entschuldigt,  daß  ich  alle  die 
Sachen  von  der  banque  gar  nicht  verstünde,  daß  ich  mich  nie  drin 
gemischt  bette  undt  eine  starcke  resolution  gefast,  mein  leben  [mich] 
in  nichts  dergleichen  zu  mischen  , konte  also  nichts  vor  sie  tlmn. 
Es  ist  schon  lang , daß  die  imiicrtiniiente  Langallerie  in  Ungnaden 
bey  meinem  vettern,  dem  landtgrafleu,  ist.  Dieße  zeittung  halt  mich 
von  bertzen  erfrewet,  den  ich  kan  sie  gar  nicht  leyden.  Die  er  in 
geheim  gebeüraht , ist  eine  teütsche  dame , solle  gar  schön  sein, 
eine  Heruholtin  von  geschlegt.  Ich  glaub,  daß  cs  in  dem  alter,  wo 
der  landtgraff  nun  ist,  eine  s:u'h  ohne  scandal  ist  undt  daß  er  dieße 
fraw  nur  genohmen , umb  sich  nachts  im  bett  warm  zu  halten,  wie 
der  könig  Davit*;  den  im  ßti  Jahr  ist  man  nicht  gar  erhitzt,  glaube 
i(di.  Monsieur  le  Fevres  amour  wirdt  ihm  keine  Ungelegenheit  ma- 
chen ; ich  glaube,  er  sielt  sich  verliebter,  alß  er  ist,  umb  daß  med- 
gen  zu  persuadiren,  mitt  ihm  nach  Euglandt  zu  gehen,  wo  er  sic 
gern  weite  dantzen  machen.  Daß  kan  ich  nicht  lettgnen,  daß  mon- 
sieur  Ic  Fevre  Paris  liebt,  aber  ich  kene  ihn  gar  ein  zu  ehr- 
licher man,  umb  daß  geringste  zu  negligiren,  wäß  Ewere  niepeen 
betrifft;  von  der  sach  aber  kan  ich  nichts  reden,  den  ich  verstehe 
cs  nicht.  Daß  ist  eine  lust  vor  alle  kinder , so  allezeit  sebreibeo 
wollen.  Meine  docht[e]r  hatt  alß  so  ahn  1.  G.  mein  fraw  mutter  ge- 
schrieben. Daß  Englisch  habe  ich  nicht  verstanden,  daß  Englisch, 
so  Ihr  mir  geschrieben,  es  seye  den,  daß  write  schreiben  heist  undt 
god  mother  patte  *.  Ich  bin  gewiß,  daß.  ehe  ein  jahr  vorbey  geht 
wirdt  diß  kimlt  nicht  allein  perfect  Teü[tlsch  reden,  sondern  auch 

mübe  haben  wirdt,  ihr*  Englisch  zu  behalten.  Der  graff  von  der 

* 

l (i.  b.  Ißt.  2 Vergl.  den  vorhergehendeo  brief  ».  279  und  den  brief 
vom  b und  6 November,  «jben  s.  2C6.  Von  einem  grafen  Schlieben  war  öflerf 
in  den  briefen  au«  dom  jabre  1719  dio  rede,  man  vargl.  da?  register  tu  band  IV 
unter  Schlieben.  3 Vergl.  den  brief  vom  6 und  G November,  oben  a.  363. 

4 d.  b.  pathin,  taufieugin.  b ? haben,  ihr. 
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Bockebnrg  ist  schon  lengst  gelieüralit  mitt  dem  frcüllen  von  der 
Bsckebarg Ich  gcstelic,  ich  habe  ein  wenig  gearchwohnt,  ich  nuiU 
es  gestehen,  daß  die  Ohnliaußen  ’ tdier  ein  dochter,  alß  niepee,  von 
der  duchesso  de  Canthel*  ist;  aber  die  printzes  von  Wallis  ver- 
'ichert,  daß  dieß  frcüllen  gebohr[e]n,  elie  der  könig  sein  leben  daß 
freüllen  von  Schoulienburg  gesehen  liatte.  Der  graflP  von  der  Bucke- 
bnrg  ist  ein  recliter  extravaganter  nar,  man  solle  ihn  einsper[rejn. 
iließer  graff,  ich  will  sagen  der  vatter,  ist  so  desbeauchirt , daß  er 
woll  nicht  lenger  leben  wirdl,  alß  der  könig  in  Englandt ; glaube 
»Iso  nicht , daß  deß  graft'ens  endterben  * statt  wirdt  linden  können, 
er  ist  gar  zu  ein  großer  nar.  Ich  werde  der  fürstin  von  Ussingen 
paquet  allezeit  schicken,  wie  [ich]  dießes  letzte  gethan,  undl  daß 
noch  niitt  desto  wenigen  ‘ scrupul,  weillen  es  ihr  nichts  kost,  llie- 
rnllt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe  Louise ! Man 
kompt  mir  allewcill  sagen,  daß  Cartouche  * sanibt  4 von  seinen  cam- 
merrahten  ’ heUtte  gerähtert  worden  undt  2 weiber  von  ihrer  ge- 
!>elschafft  seindt  gehengt  worden.  Ich  weiß  aber  noch  nicht , wio 
l'irtouchü  gestorben,  ob  er  seine  fermetc  biß  zum  endt  behalten. 
Krfabre  ich,  wio  es  abgangen,  werde  ichs  Eüch,  liebe  Louise,  biß 
-ambstag  schreiben,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

128.4. 

St  Clou  den  2t)  November  1721  (N.  45). 

ilertzallerliebe  Louise , ich  hatte  gehofft , lieütte  auff  Eworc 

• 

l ?voD  Ooynhauson.  2 Margnreto  Gertrud,  toohter  des  grafon  Raban  von 
''jnhaasen  tu  Hanovor,  geb.  10  Januar  1701,  gest.  8 April  172Ö,  vuruiäblte 
fkh  30  September  1721  mit  Albert  Wolfgang  von  Lip)>e-BUokeburg*Sohauuiburg, 
geb.  27  April  1699,  gest.  24  Seplombor  1748.  Sie  ist  die  mutter  den  grafon 
Friedrich  Wilhelm  Ernst  von  Lippo-BUckcburg*Sobaumburg,  geb.  9 Januar  1725, 
10  September  1777,  des  berühmten  portugiosischon  goDcr»l-foldmar«oliulls, 
über  den  man  Vamhagon  im  ersten  bände  seiner  biographischen  denkiualo  ver* 
gltiehen  möge.  3 Fräulein  Melusine  von  der  Sohulenburg,  von  Georg  I von 
Hofland  zur  bersogio  von  Munster  und  Kondal  oroannt.  Vergl.  band  V,  s.  41, 
«unerk.  1.  4 d.  h.  enterben.  5 ? weniger.  6 LouiS'Dominiquo  Cartouebe, 

berüchtigte  dieb.  G.  Brunet  II,  s.  352.  353,  anmerk.  1,  führt  mehrere  auf 
lieQselbeo  beaüglicbe  Schriften  an.  Man  rorgleicbe  auch  die  aufzeiobnungen  von 
^stbieu  Marais,  Journal  et  mdmoires  II,  s.  198  bis  300  unter  dem  26  Novem* 
btr  1721.  7 d.  b.  Kameraden. 
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2 letzte  schreiben,  so  mir  noch  übcrig  sein,  zu  andtwortten;  aber 
ich  glaube  schir,  dali  der  teüffel  sein  spiel  mitt  batt,  weillen  ich 
nicht  ,allein  noch  nicht  dazu  habe  gelangen  können  undt  werde  es 
noch  nicht  thun  können,  den  es  ist  schon  gar  spät.  Ich  habe  ge- 
dacht, gleich  nach  dem  abendts-gebett  zu  schreiben  können,  wo  icii 
gleich  hin  bin,  wie  ich  von  Madrit  kommen;  aber  wie  ich  auli  der 
capel  kommen , habe  ich  den  grnif  Iloim  ' undt  chevallicr  Schaub 
hir  gefunden,  die  haben  mir  verzehlt,  wie  Cartouche  gestern  ge- 
rädert worden.  Daß  hatt  mich  gar  lang  auffgebalten;  habe,  wie 
sie  weg,  hab  ich  ahn  meinen  vettern,  den  printz  Talmont*  andt- 
worten  müß[en],  so  in  seinem  lanilt  ist.  Nun  aber  will  ich  Eüch, 
liebe  Louise , entreteniren , biß  mein  eßeu  kompt ; fange  bey  dab 
kürtzt|e]  von  Ewern  lieben  schreiben  ahn  vom  28  October,  lio  28*. 
Von  meine  schreiben,  so  Ihr  damahls  entpfangen,  werde  ich  niclits 
sagen,  daß  ist  zu  alt.  Die  böhmische  medaille  habe  ich  unter  einer 
andern  medaille  von  dem  könig  in  Böhmen  gelegt , so  ich  habe. 
Golt  ist  in  den  jetzigen  zeitten  gar  eine  thewere  wahr,  liebe  Louisse, 
aber  ich  habe,  wie  ich  glaube,  noch  mehr  golt  undt  gelt,  alß  Ihr. 
Wen  ich  Eüch  eine  bagatelle  schicke,  ist  es  nur  von  meinem  spiel- 
gelt, thut  also  keinem  menschen  keinen  tort.  Man  fengt  nun  wider 
ahn,  mein  hauß  zu  zahlen ; ahn  me[i]n  spiel-gelt  hatt  es  kein  moiit 
gefehlt.  Meine  einkommen  bestehen  in  3 punckten,  bey  dem  konig, 
so  man  meine  pensiou  [nennt],  bey  meinem  sohn  undt  mein  wittuni. 
Mein  wittumb  besteht  in  kurtzein  begrieff,  aber  deß  königs  pension 
undt  waß  ich  von  mein  sohn  zige*,  daß  macht  all  mein  einkom- 
men.  Were  es  keine  so  unglückliche  zeit,  würde  ich  gar  gemäch- 
lich zu  leben  haben.  Es  scheindt  woll , daß  monsieur  Laws  gelt 
nach  Englandt  gebracht  hatt;  den  er  schon  mehr,  alß  ein  million, 
verthan,  seine  schulden  zu  zahlen  undt  seine  feindt  zu  besamfiligen. 
Ein  Unglück  kompt  nie  alle[i]n*;  der  milordRochester  hatt  nicht  allein 
sein  hauß  verbrendt,  sondern  hatt  so  insolent  mitt  seinem  könig 
[gesprochen] , daß  ihn  der  könig  in  den  thurn  hatt  führen  laßen. 
Ich  glaube,  sein  Verlust  undt  brandt  hatt  ihn  zum  naren  gemacht. 
Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon  gesagt,  wie  ich  geglaubt,  daß  er 
ihr  näher  were,  ich  will  sagen  die  freüllen  von  Ohnhaußen  ahn  die 

♦ 

1 Hoym.  2 prinoe  de  Talmond.  3 ? 82.  4 d.  h.  uebe,  beliebe. 

b Vorgl,  band  III,  t».  lUti.  200.  214. 
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dachesse  yon  Candelle;  aber  die  printzcs  von  Wallis  sagt,  es  were 
Dicht  rnöglicli.  Apropo  von  unßer  priiitzes  von  Wallis,  sic  beklagt 
sich  über  EUch,  daß  Ihr  sie  gantz  vergest  undt  nicht  mehr  ahn  sic 
vhreibt,  auch  zu  viel  coraplimenten  in  Ewcren  brieffen  macht.  Ich 
habe  versprochen , Eüch  drüber  zu  tiltzen , liebe  Louise , welches 
ich  den  hiemitt  thue.  Die  printzessen  sagt,  daß  sie  Eüch  von  bertzen 
lieb  halt.  Corigirt  Eüch  den  undt  schreibt  ihr,  aber  ohne  compli- 
menten ! Ich  habe  geantwort , daß  Ihr  dieße  complimenten  ahm 
heß(i]schen  hoflf  raüst  gclehrnt  haben , den  zu  Ueydelberg  war  cs  ' 
gar  nicht  die  mode.  Adieu!  Da  kompt  mein  klein  nachteßen,  kan 
ilso  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1284. 

St  Clou  den  4 Deoember  1721  (N.  46). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  J8  November,  no  83,  zu  recht  entpfangen,  aber  sey- 
der  dem  habe  ich  nichts  von  Eüch  entpfangen.  Ich  werde  abnfangen, 
aaff  daß  frischte  zu  antwortten.  Enipfange  ich  heütte  waß  von 
Eüch,  werde  ichs  vor  übermorgen  sparen,  den  ich  will  Eüch  noch 
übermorgen  schreiben,  ehe  ich  hir  weg  fahre.  Ich  gehe  mitt  recht 
schwehr[ejn  bertzen  hir  weg  undt  zu  aller  lust  batt  mir  monsieur 
Terray  gestern  ahngekündet,  daß,  so  baldt  ich  zu  Paris  sein  werde, 
wolle  er  mir  grünen  safft  schlucken  machen.  Daß  wirdt  daß  erste 
agrement  von  Paris  sein  , aber  nicht  daß  letzte  sein.  Aber  last 
unß  von  waß  anderst  reden!  Den  dieß  ist  weder  artlich , noch 
zeitvertrciblich,  liebe  Louise ! Es  ist  beßer,  daß  ich  auflf  Ewer  lie- 
bes schreiben  komme.  Von  der  post  will  ich  nichts  mehr  sagen, 
den  es  ist  kein  mittel,  die  sach  zu  enden).  Aber  da  kommen  leütte, 
ich  muß  meine  paussc  machen,  dießen  nachmittags  [wei'de  ich  aus- 
sclireiben]. 

St  Clou  den  4 December  umb  halb  5 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  gar  eine  betrübte  arbeydt  vor 
mich  gehabt,  den  ich  habe  alles  zu  recht  gemacht,  so  nach  Paris 
mnß;  daß  macht  mir  daß  hertz  gantz  schwer.  Es  ist  aber  beßer, 
von  waß  anderst  zu  reden , den  lamantiren  ist  langwcillig  vor  die, 
so  es  leßen  muß , undt  auch  vor  die,  so  es  schreibt.  schwe[i]g  also 
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von  dieüem  allem  undt  [komme]  wider  auflF  Ewer  liebes  schreiben. 
Ich  hatte  gehofft,  lieütte  etwaß  neües  von  Eüch  zu  entpfangen,  aber 
es  ist  nichts  körnen,  liebe  Louise!  Ich  glaube  leiclit.  daß  Ihr  Eüch 
lehr*  in  Ewerem  hauß  (indt,  seyder  Ewere  kinder  von  Eüch  sein; 
aber  sich  alle  tag  wieder  zu  sehen,  ist  doch  recht  tröstlich.  Ich 
sage  alß,  nichts  ist  artiger,  alß  ein  artig  kindt , aber  nichts  ver- 
drießlicher, alß  ein  wüst,  ungezogen  kindt.  Hatt  Ewere  kleine 
niepee  woll  vatter  undt  fraw  mutter  verlaßen  undt  bey  Eüch  bleiben 
wollen?  Daß  wundert  mich.  Vor  dießem  habe  ich  gern  gehabt, 
wen  ich  im  gethuns  geweßen,  undt  je  mehr  ich  geraß  gehört,  je 
lieber  war  mirs.  Aber  dießc  lust  ist  mir  baldt  vergangen,  hatt  nidit 
lang  gewehrt.  Ich  finde  Ewer  fest  recht  artig,  so  Ihr  Eweni  kin- 
de[r]n  auff  St  Martinie  gehen.  Ilir  habt  mirs  noch  nicht  vorher  ge- 
schrieben gehabt,  liehe  Louise,  ist  mir  gantz  neü.  Hatt  herr  Max 
keinen  von  seinen  söhnen  seinen  nahmen  gehen  ? Mitt  einer  klei- 
nen undt  gutten  geselschafft  von  gutten  freünden  mach[t]  man  sich 
lustiger,  alß  bey  großem  gedrenck  ’ undt  geraß.  Die  englische 
personnen  dantzen  schir  alle  ohngelernt,  glaube  also,  daß  sie  woll 
dantzen  wirdt.  Umb  woll  zu  dantzen,  muß  man  daß  dantzen  lieben. 
Kleine  leüttc  dantzen  allezeit  beßer,  alß  gar  große.  Ist  die  freüllen 
von  Gemingen  alßo  groß  wie  ihre  brüdor,  glaube  ich  nicht,  daß  sic 
woll  dantzt.  Man  hatt  kein  groß  mensch  perfect  dantzen  sehen, 
alß  die  große  printzes  de  Conti*,  aber  kein  mensch  in  der  weit 
hatt  nie  so  woll  gedantzt , alß  sie.  Ich  bin  verwundert,  daß  die 
freüllen  GemingCn  so  woll  dantzt.  Ich  habe  aber  viel  dicke  leüttc 
gesehen,  so  woll  dantzen ; mein  sohn  dantzt  gar  woll  undt  ist  dick, 
der  duc  de  Sulli*  ist  ein  gar  ex[c]ellcnter  dantzer  undt  gar  dick  imdl 
ich  habe  viel  exempel  gesehen,  daß  dicke  leüttc  beßer,  alß  große, 
dantzen.  Ewere  niepee , liebe  Louise , hatt  gar  gcscheydt  gethan. 
nicht  mitt  ihrem  dicken  bauch  zu  dantzen ; lombre  spülen  ‘ koiiipl 

1 d.  h.  leer.  2 d.  b.  gedrängc.  3 G.  Bruno!  II,  s.  353,  uioter 
kung  1 : »Getto  princonsc  fut  c^lobro  par  ln  maJestC*  de  son  port  ot  la  beaotr 
de  &08  traiU;  c’est  ollo-m6me  qui , par  )a  grico  ot  la  16geret^  de  »a  dao»e. 
troublait  lo  sommeil  du  poOte. 

L'berbo  Tauroit  poit6e,  une  Üeur  u’auruit  pa» 

Ro^u  l*eu>prointo  de  sod  pus. 

(Lu  Fontaine,  »Io  Songoc,  dans  so.«  »O'urros«,  1827,  t.  VI,  p.  189. )<  4 Sollj'. 

5 Über  die  Verbreitung,  wolcho  da?  riiombrc  wHhrend  dos  17  und  18  jahr 
bundorts  in  Frankreich  und  Deutschland  gefunden , vergleiche  man  GufUt 
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schwängern  weibern  beßer  zu.  Vor  3 Wochen  halt  eine  fraw  einen 
ließlichen  toclt  in  meinem  sin  gehabt;  sic  spilte  cadrille sagt;  »Je 
(iemande  le  roy  de  treffle  *«  undt  feit  mauß-todt.  Paris  solle  gantz 
voller  husten  undt  schnupen  sein , ich  werde  haldt  mein  theii  ancli 
dort  tiiiden.  Helittc  über  8 tag  werde  ich  Eüch  berichten,  wie  ich 
mich  zu  Paris  befunde*.  Der  fürstin  von  Ussingen  paquet  vor  ihre 
Schwester,  madame  Dangeau,  habe  icli  noch  nicht  entpfangen.  Ich 
habe  Eücli  woll  gesagt,  daß  der  intendent  von  Elßaß  den  tellffel 
nicht  teügt*;  ich  kenc  ihn  woll.  Der  interes  verdirbt  alle  leüttc 
in  dießem  landt‘.  Mein  gedult,  liebe  Louise,  kan  gar  nicht  excer- 
tzirt*  [zu]  werden,  den  ich  brauche  gar  keine  gedult,  umb  Ewere  liebe 
schreiben  zu  leßen.  Dieße  e.xcusse  deücht  ’ nichts,  umb  Eüch  zu 
entschuldigen.  Icli  muß  Eüch  sagen,  liebe  Louise,  warumb  ich 
lieUtte  nicht  auff  Ewer  altes  schreiben  antworte ; ich  muß  hcütte 
noch  alin  mademoiselle  de  Malause  antworten  , den  morgen  werde 
ich  sonsten  zu  viel  zu  schreiben  haben.  Ich  sage  noch  nicht  adieu 
von  meinem  lieben  St  Clou,  den  ich  werde  Eüch  noch  biß  sambstag 
schreiben,  che  ich  liir  weg  fahren  werde.  Aber  nun  wünsche  ich 
Eüch  nur  eine  gutte  nacht  undt  versielier[e]  Eüch,  liebe  Louise,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Es  schiegt  8 uhr  undt  man  bringt  mir  Ewer  liel)es  .sclireihen 
von  22  November,  no  Hl;  werde  cs,  oh  gott  will,  übermorgen  he- 
antwortien. 


128.5 

St  Clou  den  C Pccemljer  1721  umb  halb  9 niorgendts  (N.  47). 
Ilertzallcrliebe  Louise,  non  komme  ich,  mitt  rechlen  betrübten 
hortzeii  von  St  Clou  adieu  zu  sagen;  den  gleich  nach  dem  eßen 

werde  ich  nach  Paris,  gleich  meine  Schuldigkeit  bey  dem  könig  ab- 

♦ 

^chwetschke,  <fcscbichtc  de?  Thombre.  Ualle  1863.  ?.  9 bis  15.  Der  treffliche 
rorfaßer  hat  sich  diu  frllheron  erwUhnuDgen  des  spiele?  durch  Elisabeth  Cbar* 
Otto  niobt  entgehen  laßen. 

l quadrillo,  riiombre*spiol  tu  vier  porsonen.  2 roi  de  trdäe,  kpuskdnig. 
? befinde.  4 d.  h.  taugt.  Vergl.  den  brief  vom  22  November,  oben  s.  278. 
f7  9.  5 Vergl.  band  V,  «.  408  unter  Franzosen.  Der  interes  ist  das  interessc, 

or  eiftenniitz  6 d.  h.  exerciert.  7 d.  h.  taugt. 
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legen,  darnach  ins  Palais-Royal,  mich  trawerig  einrflsten.  Gegeul 
abendt  werde  ich  in  die  ittalliensche  commedie  gehen,  amb  zu  si- 
chen, meine  grillen  ein  wenig  zu  vertreiben.  Gleich  nach  der  com- 
medie werde  ich  zu  nacht  eßen  undt  dan  gleich  zu  bett.  Ich  komme ' 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  vum 
22  Noveraher,  no  84.  Dieße  schlime  gewohnheit,  meine  brieffe  alb 
zwey  undt  zwey  zu  geben , wirdt  weil  nicht  abkommen.  Bey  mir 
habens  sies ' doch  abgeschafft,  den  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  so  be- 
komme ich  jetzt  Ewere  schreiben  alle  eins  nach  dem  eßen*.  Von 
den  brieffen  undt  cercinonien  will  ich  nichts  mehr  sogen , den  das 
ist,  gott  lob,  vorbey.  Die  freüde  von  mademoiselle  Mon[t]pensier 
heüraht  ist  ein  vergnügen,  aber  nicht  von  denen  freüden,  so  lachen, 
hübffen  undt  springen  machen , liebe  Louise ! Mademoiselle  de 
Mon[t]pensier  kan  man  nicht  heßlich  heyßen , sie  halt  eine  glatte 
haut,  hübsche  äugen,  die  naß  ging  auch  woll  hin,  wen  sie  nicht  zu 
eng  were,  der  mundt  ist  gar  klein.  Aber  mitt  dießem  allem  ist  es 
daß  unahngenehmbste  kindt,  so  ich  mein  leben  gesehen,  in  allem, 
in  maniren,  in  reden,  in  eßen  undt  drincken,  es  macht  einem*  recht 
ungedultig,  wen  man  sic  sicht*;  habe  woll  keine  threnen  vergoßen. 

noch  sie  auch  nicht , wie  wir  unß  adieu  gesagt  haben.  Ich  [habe] 

• 

1 ? sio.  2 ?andoren.  3 ?oinen.  4 Verg).  band  V,  $.  125.  150.  248.  G.  Bra- 
net  II,  8.  355  bi«  357,  amnerkung  2 : >La  eonduito  de  eette  princesse,  en  Kspagae, 
justifia  Io  jugouQont  qu'cn  porte  Madame.  Klio  portait  sa  maussaderio  fantasque  et 
revßcbo  jusqu'd  refusor  do  paraitro  aus  fclosqu’on  donnait  cn  son  honncar.  »berenue 
»reine,  olle  rcsta  enfortu6e  dan«  »es  Appartement«,  Üvr^e  exclusivoinent  a la  soei^tv 
»de  8ca  jouncs  cam6ri8tc«;  leur  liaiaon  re^ut  uno  interpr6tatioo  si  «candaleu>c 
»quo  le  roi  son  6poux  loa  chasaa  du  palais  et  fit  enforiner  la  reine  au  chateaa 
»de  Buon-Retiro.  Peu  de  temps  apr^*s  ila  se  r^conoili^ront«  (De  Tocquorille). . • 
Lo  marochal  do  Tosaf*,  ambaaaadeur  a Madrid , apr^a  Pavoir  ropr^sentC'C  comrur 
plus  ni''gligC'0  ot  plus  malproprc  qu'une  Morvanto  de  cabarot,  njouto  avee  raiaoo. 
CO  scmble:  »La  jeunc  reine  e«t  un  papicr  blanc  mal  pliö,«  indiquant  ainai  qar 
r6putation  6quivuque  etait  la  suite  d'unc  enfanco  mal  dirigC'O  plutOt  que  de 
rices  r6elg.  La  Place  (»Pikees  inUrcssaotos  et  peu  cunnues« , t.  I,  p.  34)  n* 
conte  coinment  lo  comto  de  Bonnoval  releva  i\  Bruxelles  des  bruits  calomnieax 
relatifs  a un  gentilbummo  franyuia  qu*on  disait  avoir  6t6  assa.«sin^  a Madrid 
pour  avoir  lrouv6  chea  lu  reine.  Apr^s  la  mort  de  son  inari  olle  revint  eo 
France;  Barbier  (»Journal«,  t.  I,  p.  206)  la  dit  bien  faite  , blanche,  gra$^^> 
niais  saus  plu.«  de  resolution  et  de  scotiment  qu’un  enfant  de  .sept  ans.  II  n 
conto  comment,  en  1727,  eile  so  rotira  dans  un  couvont  avec  unc  eam^riste.  ub 
chion  ot  dcux  chats.«  Seite  356  tbeilt  G.  Brunei  zwei  scbriftstUcke  der  pric* 
zessin  mit,  <lie  allerdings  eine  wenig  «orgBiltige  erxiehung  verratbon. 
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in  Spanien  ein  stieff-docliter*,  ein  stiefif-enckel*  undt  jetzt  ein  enckel, 
so  königinen  in  Spanien  geweßen  undt  sein  werden.  Die  liebste 
von  allen  war  die  stieff-dochter,  die  habe  ich  von  hertzen  geliebt, 
alß  wen  sie  meine  scbwester  wcre;  den  meine  dochter  konte  sie 
nicht  sein,  ich  hatte  nur  9 Jahr  mehr,  alß  sie.  Ich  war  noch  gar 
kindisch,  wie  ich  herkame,  wir  haben  mitt  einander  gespilt  undt 
gerast;  Carl[l]utz  s.  undt  der  kleine  printz  von  Eissenach,  wir  haben 
offt  ein  solch  geraß  gemacht,  daß  man  nicht  bey  unß  halt  daweren 
[können].  Es  war  eine  alte  dame  hir,  so  madame  de  Fiene  * hieß,  die 
haben  wir  erschrecklich  geplagt;  sie  hörte  nicht  gerne  schießen  undt 
wir  warffen  ihr  immer  petar[d]en  ‘ in  den  rock,  welches  sie  ver- 
zweyffelte,  lieff  unß  nach,  umb  unß  zu  schlagen,  daß  war  der  groste 
spaß.  Seite  es  war  sein , daß  der  iufant  von  Spanien  eine  crtz- 
lierfzogin  hettrahten  solte  undt  graf  Mansfelt  nocli  im  leben  sein, 
würde  ich  kein  har  vor  deß  printz  undt  printzes  des  Asturie[s]  le- 
ben geben;  den  er  hatt  so  gewiß  unßere  arme  liebe  königin  ver- 
gifftet,  alß  ich  hir  schreibe’.  Im  keyßerliclie[n]  raht  ist  man  gar 

* * 

1 MArie-LoDise  d'Or16an8,  pob.  27  Mers  1662,  gest.  12  Februar  1689,  die 
erst«  gomablin  des  königos  Karl  II  too  Spaoieu,  gob.  6 November  1661,  gost. 
1 November  1700.  Ihre  Vermahlung  fand  19  November  1679  statt.  2 Ma- 
rio-Louiso-Gabriello,  des  k6uiges  Victor  Amadeus  II  von  Sardioion  toohtor,  geb. 
17  September  1688,  gest.  14  Februar  17H,  seit  11  September  1701  gomahlin 
(los  königes  Philipp  V von  Spanien,  geb.  19  Dccembor  1683,  gest.  9 Juli  1746. 
Vorgl.  band  I,  s.  248;  band  II,  s.  366.  380.  3 Fiennes.  4 petard, 

pul^erscbwärmer.  6 O.  Urunet  II,  s.  357.  358,  anmerkung  1:  »Cette  ao- 

ciisation,  qui  n'est  nullemont  prouv4o,  so  rotrouvo  dans  les  »M6moires<  de  Saint- 
Simon,  qui  attriboo  cn  outro  la  mort  du  princo  4loctoral  de  ßavidro  ao  poifon 

que  lui  fit  administror  la  oour  de  Vienno  (vuir  t.  III,  p.  95;  t.  1V^  p 81,  et 

t.  XIV\  p.  27).  On  lit  dans  Ich  »M6moires<  de  Louville:  >11  n'cst  pas  douteuz 

»(|ao  la  reine  d’Bspagne,  ni«)ce  de  Louis  XIV,  n’ait  6t<^  ompoisonn^o  en  1689, 

»ot  qu*elle  n’ait  pay^‘  de  sa  vie  Tinutile  omplro  qu’eilo  avoit  su  prondre  sur  son 
»^poux.<  M.  Vatout  (>Ie  Palais-Koyal«  , 1838,  in*8,  p.  87)  s’exprime  ainsi: 
»Los  m6moircs  du  tomps  font  entondre  que  Mademoiselle  d’Orl^ans,  femme  da 
Charles  II,  moorut  empoisonn6e  par  la  comtesse  de  Soissons.  Des  doouments 
partiouliers  donneraient  d pensor  qu’ello  p6rit  victime  d’uno  singulidre  intrigue 
(io  cour.  Dans  la  crainte  de  voir  la  couronne  d’Espagne  passer  sur  une  t4te 
6trAng«re,  des  personnes  qui  ^taient  dans  le  secret  de  l’impuissanoe  de  Charles  II, 
avaient  oonseill^  a la  reine  d’admettro  en  seorol  un  autre  que  son  mari  dans 
la  oouobe  rojale;  eile  repoussa  co  cooseil  avec  une  vertueuse  Indignation;  mais 
pre0fl6ntani  lo  danger  doot  olle  6tait  menac4e , eile  6crivit  & son  p^re  pour 
lemandor  da  oootre-poison.  11  arriva  trop  tard.«  On  lit  dans  le  »Journal«  de 

Kllnaboth  Charlotti'  19 
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nicht  scrupnleux  auff  solche  sagen  *,  ohne  der  keißer  wißen  schicken 
sie  die  leütte  in  jene  weit  *.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Eüch , liebe 
Lonisse,  die  freüde  zu  haben,  die  fraw  von  Dcgenfelt  wider  zu  sehen. 
Ich  habe  allezeit  versiiUrt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Wie  ich  höre, 
so  solle  Ewere  niepce  älter  anßsehen,  alß  sie  ist;  aber  daß  mager- 
sein mag  woll  dazu  contribuiren.  Es  wirdt  Eüch  ant  thun  nach 
Ewer  kleinen  niepce.  Große  undt  kleinen  finden  hirmitt  meinen 
grüß  hirin.  Frag  ich  den  niebr  darnach,  wie  es  zu  Francklort  her- 
geht, alß  waß  Eüch  betriefft,  liebe  Louise?  Haß  wer  ein  irtum.  Ich 
muß  schließen,  es  ist  zeit,  in  die  kirch  zu  geben,  kan  also  in  evll 
nicht  mehr  sagen , alß  daß  [ich]  madame  de  üangeau  ihrer  fraw 
Schwester  brieft'  geschickt  habe.  Adieu ! ich  ambrassire  Eüch  undt 
behalte  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisjibeth  Charlotte. 


1285*. 

Paris  den  doDn[e]rstag,  11  Deoember  1721  (N.  48)*. 

Ilertzallerliebe  Louise,  seyder  ich  hir  zu  Paris  bin,  habe  ich  nichts 
von  Eüch  cntpfangeii.  Ich  halte  mich  gestern  drauff  gespitzt,  umb  mein 
mattes  hertz  zu  stärcken;  den  ich  hatte  morgendts  umb  ein  viertel  auS 
7 ein  gutten  schopffen*  grünen  safft  geschluckt,  so  mich  (5  mahl  starck 
purgirt.  Heütte  batt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen,  bin  schon 
seydter  ein  viertel  aufi  7 gar  starck  gangen,  3 mahl  nach  einander  starck 
gegangen.  Aber  so  schlapics,  wie  die  arme  llinderson  alß  pflegt  zn 
sagen,  mich  auch  die  2 medecinen  machen,  so  werde  ich  hiüch  doch 

Dnngeau,  18  aoHt  1696:  »Monsieur  nianda  ä Madame  royale,  sa  fiUe,  qa'elie 

se  de  M.  <io  ManDtold,  contro  qui  il  y avait  eu  do  grands  soup^ons  i U 

mort  do  la  roino  d'Kspugne,  sa  sa>or.«  D’autrcs  ^‘onvaios  da  temps  ne  dootest 
pas  de  la  r6alit6  do  co  crime,  ot  M.  Momnerqu6,  dans  une  note  de  son  6ditK^ 
des  »Lottres«  do  Madamo  de  86vign4  , a r6uni  dos  conjectures  tellemoni  for* 
tifi6es  los  unes  par  los  autres,  qu'oltes  äquivalent,  on  peut  le  dire,  4 unc  eer 
titudo.e 

1 d.  fa.  Sachen.  2 0.  Brunei  II,  s.  358,  anmerkaog  1:  »Saiot-.'^iraos 

parle  do  »la  facili(6  do  la  maison  d*Autrlolie  it  s’aider  du  poison  pour  <1^ 
fairo  de  oo  qui  TombarraHso«  t.  XXIX»  p.  26.«  3 Wie  den  brief  rou  H 

und  15  Mai»  oben  s.  113  bis  118»  hat  Herr  graf  von  Degenfold  auch  d'mtt 
erst  neuerer  zeit  in  seinem  arohive  aufgefunden.  4 7 schoppen. 
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heütte  schreiben,  liebe  Louise ! Den  ich  habe  Eüch  ja  versprochen, 
keine  post  zu  verseümen ; dali  werde  ich  aucli  nie  thun , so  lang 
ich  leben  werde.  Aber  da  dreibt  mich  mein  grüner  safft  zum  4 
mahl,  es  außzusprechen.  Waß  vor  ein  gallewercks  von  mir  geht, 
kan  ich  nicht  begreilTen,  wo  es  herlcompt.  Aber  last  unß  von  waß 
anderst  reden ! Dießes  ist  gar  zu  langweillig.  Wir  haben  nichts 
ueQes  hir,  man  spricht  von  nichts,  alß  von  dieben  undt  mördern. 
Einer  ist  vorgestern  possirlich  crtapt  worden,  man  verfolgte  ihn, 
«ölten  ihn  fangen , er  salvirte  sich  mitt  2 pistollen  in  der  handt 
nndt  rieflf,  daß,  wer  ihn  auffhalten  oder  ahnrulfen  solle,  wolle  er 
Diederschießen.  Niemandts  dorffte  ihn  anrUhren , aber  alle  der 
marecballe  d’Estrade[s]  leütte  (den  es  war  in  ihr  hauß,  daß  er  sich 
salrirt  halt)  nahmen  alle  better-mattrassen , so  sie  in*  hauß  finden 
konten,  undt  warffen  es  auff  den  dieb;  wie  er  niedergeschlagen  war, 
liefen  sie  in  den  hoff  undt  ertapten  ihn.  Man  halt  noch  eine[n]  großen 
poignart  [gefunden],  worauff  Louis  Cartouche  geschrieben  war,  wel- 
ches seine  sache  nicht  beßer  machen  wirdt;  den  daß  weist,  daß  er 
von  seiner  noblen  geselschafft  ist,  wovon  man  schon  300  in  die  in- 
sein von  America  geschickt  undt  woll  ein  stück  20  gerädert  oder 
gehengt  hatt.  Aber  waß  ich  noch  ahm  wunderlichsten  finde,  ist, 
undt’  ahm  fregsten’  von  dießen  dieben  finde,  ist,  daß  die  balhircr 
Cartouches  leib  von  dom  scliinder  gekaufft  haben,  umb  ein  anatomie 
davon  zu  machen.  Viel  leütte  haben  sich  dabey  gefunden,  undt 
wie  einer  einen  goltenen  knopff  ahm  stock  hatte  undt  die  hände 
hinter  sich  hüte,  wurde  ihm  der  stock  auß  der  handt  geschnitten; 
den  er  hatte  daß  bandt  vom  stock  ahm  arm,  daß  haben  sie  leiße* 
abgeschnitten  undt  den  goltenen  knopff  fort  getragen  samht  dem 
stock.  Daß  ist  ja  ein  frech  stück,  bey  dem  todton  körper  zu  steh- 
len, so  vor  2 tag  vorher  gerähtert  worden,  weillen  er  gemort  undt 
gestohlen  hatt.  Ein  ander  stück,  daß  ich  auch  possirlich  gefunden, 
muß  ich  Eüch  noch  verzehlen,  liebe  Louisse!  Ein  junger  abbe,  so 
ein  gutter  edelman  sein  solle  von  Auvergne,  der  nent  sich  l’ahbd 
de  la  Motte,  der  steckt  sich  an[x]  mission[s]  estrangeres,  lebte 
dort  so  reterirt  undt  from,  daß  man  ihn  schir  vor  einen  heyligen 
hüte,  den  er  thate  nichts,  alß  betten  undt  communicirte  zwey  mahl 
die  Woche,  ging  allezeit  zur  beicht  bey  dem  superieur,  der  hüte 

* 

1 ? im.  2 T find«  nnd.  3 d.  Ii.  freobitan.  4 d.  b.  laU«. 

19» 


Digitized  by  Google 


292 


ilin,  wie  schon  gesagt,  vor  einen  beyligen.  Einen  tag  hörte  nun 
ein  groß  geschrcy  in  seiner  cammer,  man  lieff  bin,  da  fandt  man 
ihn  ahn  seinen  betlstoblen  ‘ mitt  stricken  gebunden,  sagte,  es  weh- 
ren masquirte  leütle  in  seine  cammer  kommen,  die  hätten  ihm  alles 
gestohlen,  waß  er  in  der  weit  bette,  undt  betten  ihn  ahngehunden, 
betten  ihm  [alles]  biß  auff  seinen  nachtsrock  gestollen.  Man  ließ  den 
commissarius  kommen  undt ' dießen  bericht  aniTzusetzen,  welches  der 
auch  that.  Ein  wenig  hernach  aber  kämmen  nachts  masquirte  leQttc 
in  daß  siminairc  * undt  mitt  der  pistol  in  der  iiandt  ließen  sie  sich 
gelt  geben  undt  in  den  masquen  [verlangten  sie],  daß  man  sie  höf- 
lich biß  ahn  die  haußthür  begleytten  solte,  oder  sie  würden  sie  alle 
iimbkomroen  *;  sie  haben  sie  biß  ahn  die  haußthür  gar  hofiflich  be- 
gleydt.  Dieße  arme  leUtte  seiudt  5 mahl  so  bestohlen  worden. 
Aber  wie  unßer  herrgott  selten  so  große  laster  ungestraft  läst  undt 
alles  seine  zeit  hatt,  so  kam  der  abbd  de  la  Motte  undt  fragt  Ur- 
laub zu  einen  von  seinen  verwantten.  Ein  anderer,  abbe  de  Mon- 
tignie  *,  so  schlauer  war,  alß  der  superieur,  de  Bisassies,  undt  Ti- 
berge[s]  *,  der  hatte  ein  mißtrawen  auff  dem  jungen  abt  gefast ; den 
er  hatte  durch  ein  lenster  gesehen,  daß  der  junge  abb#  de  la  Mott[e] 
selber  ein  schwer  felleyßen  getragen,  ging  dero[wegcn]  zu  dem  su- 
perieur undt  fragte  ihn,  ob  er  woll  sicher  were,  daß  der  abbe  de 
la  Motte  so  frorab,  alß  er  i[h]n  glaubte.  Der  superieur  andt^vortet: 
»Gott  wirdts  Eüch  nicht  vergeben,  dießen  frommen  h[eiligen]  men- 
sclien  zu  soubconiren,  er  ist  2 jahr  hir  ira  banß  undt  lebt  wie 
ein  h[eiliger].«  Der  abbe  de  Montignie  sagte  aber:  »Etwaß,  daß 
mich  ärgert,  ist,  daß  ich  ihn  ein  schwer  felleyßen  habe  in  die  kutsch 
tragen  sehen  undt  ein  kerl , dem  man  alles  gestohlen , waß  er  in 
der  weit  hatt,  kann  kein  so  schwer  undt  dick  felleyßen  haben.« 
Der  superieur  filtz[te]  den  abbe  de  Montignie  braff  auß , daß  pi- 
(juirte  dießen  abbe,  geht  zum  kutscher,  betihlt  ihn,  alles  woll  zn 
examiniren,  waß  der  abbe  de  la  Motte  sagen  undt  thuii  würde,  er 
wolle  ihn  woll  bezahlen.  Nach  ein  par  stunden  kompt  der  kulschcr 
wider,  s,agt,  der  junge  abt  bette  Uber  seine  kleyder  seinen  nachts- 
rock ahngethan,  bette  sich  a la  rUc  de  Richelieu  zn  einem  baignear’ 
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füLren  laßen,  der  hotte  zu  ilim  gesagt : »Eh,  bon  Dieu,  monsieur  le 
chevallier,  comme  vous  voila  fait!  Estes  vous  en  masque?«  Der 
abbtS  hette  geantwort:  »Paix,  paix!  Ne  dittes  mot!  Je  vous  dires, 
poarqnoy  tout  cela  est.«  Der  abbö  de  Montignie,  nicht  faul,  alß 
er  dießes  vernobmen,  geht  zu  dem  comissaire  undt  fuhrt  ihn  ahn 
daß  hanß,  fragte,  ob  der  abbö  de  la  Motte  noch  in  dem  hauß  were. 
Der  wirdt  sagt,  er  kenne  keinen  abbe  de  la  Motte , aber  woll  ein 
chevallier  de  la  Motte , der  were  in  die  stadt  eßen  undt  spülen 
gangen,  werde  aber  umb  1 uhr  widerkommen  nach  mitter[nacht].  Der 
abbd  de  Montignie  past  auff;  wie  es  ein  uhr  war,  geht  er  wider  zu 
dem  baigneur  undt  fragt  ihn : »Monsieur  le  chevallier  est  il  revenus  ?« 
Der  wirdt  sagte:  »II  est  revenus  plus  tost  que  je  ne  pensois,  il 
est  la  haut  dans  sa  chambre  qui  dort;  il  a dcux  bon[s]  pistollets  a 
ces  costd  Der  abbii  de  Montigni  undt  der  commissaire  gehen  ge- 
mach in  die  cammer,  der  abbe  schlieff  starck.  Der  abbe  de  Mon- 
tignie geht  auff  einfe]r  seydt,  der  commissaire  auff  der  andern  undt 
nehmen  gleich  die  pistollen,  ruffen:  »Abbö  de  la  Motte,  reveilles 
vous!«  Wie  er  wackor  wirdt  undt  sicht  den  comissarier*  vor  sich 
stehen,  fragt  er,  waß  er  wolle.  Der  andtwort:  »Eüch  in  arest 
nehmen , den  Ihr  deücht  nichts.  Bey  den  mission[n]aire[s]  seydt 
Ihr  ein  abbe  undt  faux  devot  undt  hir  seydt  Ihr  ein  chevallier;  da 
hengt  Ewer[c]  perueque  d’abbe  undt  zwey  schritt  davor  ’ Ewer  galo- 
nirt  kleydt  undt  lauge  peruciiue  de  chevallier.  Vous  m’aves  accusses, 
qu’on  vous  a volles  vostre  robe  de  chambre  et  la  voila  sur  le  lit. 
Vous  vous  couches  avoc  deux  pistollets  charges,  a la  marque  que 
vous  estes  fripon.  Allon[s],  leves  vous  et  me  suives!  J’ay  un  car- 
[rjosse  tout  prest  pour  vous  amener.«  Wie  der  schelra  daß  hört, 
sprang  er  auß  dem  bett,  wurff  sich  auff  die  knie,  sagte,  man  solte 
raitt  seiner  famillen  mittleyden  haben,  er  wolle  alles  wider  ersetzen, 
waß  er  gestoßen,  gestandt , daß  er  mitt  seinen  freünden  masquirt 
den  seminairo  bestohlen,  sich  selber  ahm  bett-stollen  gebunden,  da- 
mitt  man  ihn  nicht  soubconiren  mag,  hatt  eineii  pristcr  bestollcn 
iindt  cs  mitt  einem  teUtschen  edelman  getheilt,  so  von  Cbun)faltz 
hoff  ist  undt  Wetzet  heist.  Beyde  seindt  nun  gefangen;  wie  es 
weitter  gehen  wirdt,  werde  ich  Eüch  berichten.  Liebe  Louise,  ich 
muß  gestehen,  [daß  ich  mich  freue,]  daß  dießer  heüchler  undt  ertz- 
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Schelm  cnlapt  ist  wonlcn,  den  ich  kan  die  heüchler  vor  meinen  todt 
nicht  Icydcn.  Da  bringt  man  mir  Ewer  paqnet  von  Euch , lieb(e] 
Louise!  Daß  von ' monsieur  le  Fevre  hab  ich  ihm  gleich  geschickt, 
logirt  nahe  liir  bey.  HeUtte  kan  ich  ohnmöglicli  anff  dieOcs  Ewer 
liebes  schreiben  andtwortten,  werde  es  vor  sambstag  sparen.  Ich 
bin  recht  matt  von  meinem  grünen  safft , muß  also  wieder  ^viJlen 
eher  schließen,  alß  ich  es  wünsch.  Ich  mogle  woll  vor  die  lange 
weill  ein  wenig  wider  kranck  werden,  den  ich  habe  seyder  zwey 
[tagen]  Jen  schnnpen  undt  dießen  abendt  fang  ich  ahn,  zu  husten. 
Daß  ist  mir  aber  gar  nichts  neUes  zu  Paris,  erinere  mich  kein 
eintziges  jahr  im  winter  im  Palais-Royal  oline  husten  gewest  za 
sein  oder  sebnupen.  Ich  habe  woll  nicht  gezweyflFlct,  daß  es  mir 
so  gehen  würde,  aber  ich  frage  wenig  darnach.  Es  ist  eben  so  gutt, 
den  husten  undt  schnupen  zu  haben,  gibt  eine  entschuldiguiig,  umb 
weniger  zu  reden;  also  muß  man  sich  allezeit  trösten,  so  gutt  man 
kan.  0,  da  kommen  ein  bauffen  damen  herrein,  ich  muß  wieder 
willen  enden  undt  vor  dißmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  Eücb 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1286. 

A inadame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfortb. 

Paris  den  13  December  1721  (N.  49). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  29  November,  no  85,  zu  andtwortten,  ob  ich  zwar  so  einen 
Btarcken  schnupen  habe,  huste  auch  ein  wenig  dabey,  daß  ich  heütte 
nicht  zum  könig  kan;  habe  Wendt  hiugeschickt , meine  entscbnl- 
dignng  zu  machen , will  mich  noch  ein  par  tag  ciuhaltcn  in  hoff- 
nung,  keinen  abschcüllichen  husten  wie  vergangen  jahr  zu  be- 
kommen. 

Sambstag  umb  halb  3 nachmittags. 

Ileüttc  morgen  hatte  ich  ahugefangen,  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  andtworten.  Aber  Chausseray[e]  ist  von  Madrit  exjiresse  ro 
mir  kommen,  habe  sie  also  entre[te]niren  raüßen  undt  von  schrei- 
ben abbrechen.  Aber  da  kompt  wider  eine  Verhinderung,  nebmblicb 
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niüiii  Sülm.  CJott  weiß,  wen  ich  diclicii  bricff  werde  außschreihen 
können;  den  nachdem  er  wieder  weg  wirdt  sein,  werde  icli  meine 
enckelu  undt  mademoisellc  de  Clennont  undt  mademoiselle  de  la  Koche- 
surion ‘ in  die  iltalliensche  commedie  fahren.  Da  komme  ich  auß 
der  commedie,  ein  stück  war  gntt,  daß  ander  gar  schlegt.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  die  posten  nun  nnrecht  gelien ; wegen  undt  wei- 
ter erlanbens  nicht,  daß  sie  woH  gehen.  Ich  bin  fro,  liebe  Louise, 
daß  meine  heUrahts-beschreibung,  so  ich  Eüch  geschickt*,  EOch  so 
woll  divertirt  hatt,  alß  mir  die  sach  langeweill  gegeben  hatt.  Ich 
bin  gar  zn  alt,  umb  mich  zu  butzen,  ich  habe  auch  keine  deman- 
ten,  nicht  eine  parure,  nicht  einmahl  rechte  perlen,  trag  allezeit 
falsche  *.  Ich  bin  nicht  anderst  gekleydt , alß  wie  ich  allezeit  hir 
bin,  ein  schwartz  kleydt  undt  ein  unterrock  von  brocart*,  meine, 
schwartze  cappen,  wie  alle  tag,  habe  nichts  neües  ahngehabt.  Le- 
nor  heist  die  printzes  des  Asturie[s]  daß  spanische  muckel,  weillen 
sie  gar  spanisch  außsicht.  Sie  hatte  kein  spanisch  kley[dl  bey  der 
heürahls-verschreibung,  [war]  nicht  auff  Spanisch  gekleydt,  sondern 
cn  grand  habit , wie  man  bey  hoff  gekleydt  sein  solle , aber  sehr 
gebutz[t],  voller  demanten.  Dieß  kindt  hatt  mich  geforcht,  aber 
nie  lieb  gehabt  wie  ihre  Schwester  de  Beanjolois*,  so  nun  made- 
moiscllc*  ist;  also  habe  ich  auch  dieße  allezeit  lieber  gehabt.  Spa- 
nien wirdt  dießer  jungen  braudt  sehr  woll  [gefallen],  den  sie  ist 
ambitieux,  liebt  die  ceremonieu  undt  gravitet,  also  ist  Spanien  ihre 
rechte  sach.  Der  hoff  hir  ist  gar  nicht  mehr,  waß  er  geweßen, 
jetzt  nur  eine  confussion  wie  ein  cahos  *.  Ich  habe  mich  nicht  re- 
solviren  können,  der  fraw  von  Rotzenhanssen  zu  sagen  die  boße 
zeittuug  von  ihrer  Schwester.  Es  jamm[e]rt  mich,  den  sie  war  offt 
bey  mir  vor  dießem.  Ihre  schwiger-dochtcr  ist  zu  loben,  so  große 
sorg  vor  sie  gehabt  zu  haben,  undt  cs  ist  schimpfflich  ahn  ihre 
dochter,  nicht  deß  gleichen  gethat  * zu  haben.  Die  fürstin  Ragotzi 
hatt  sich  nun  in  ein  closter  retirirt;  ob  daß  eine  bekehren  darff 
erfolgen*,  mag  gott  geben.  Die  zeiUnngc[n]  sagen  gar  nichts  wars'° 
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vom  hoff.  Graff  Moritz  von  Saxsen  hatt  hir  ein  regiement  gekaufft  ’ 
undt  ist  von  seiner  gemahlin  geschieden,  aber  mitt  großen  recht, 
den  sie  ein  doll  leben  gefnhrt.  Aber  er  hatt  nicht  von  religion 
geendert,  noch  sich  wider  hir  verheüraht.  Ich  glaub,  daß  er  sein 
leben  vom  heürahten  verleydt  ist.  Graff  Frieß  ist  gerochen.  Es 
ist  mir  lieb , daß  [Ihr]  eine  gntte  gesundtheit  nun  habt.  Ich  kan 
michs  nicht  bcrühmen,  Paris  verschondt  mich  nicht  *.  Adien , liebe 
Louise!  Ewer  liebes  schreiben  ist  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr 
überig , alß  Eüch  zu  versichern , daß  ich  EOch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1287. 

Paris  den  donn[e]r8tag,  18  December  1721,  umb  7 morgendts  (N.  50). 

Ilertzallerliebe  Louise,  es  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  ich 
auffgestanden  bin  undt  mein  gebett  vericht  habe.  Es  ist  mir  un- 
möglich, im  bctt  zu  bleiben,  wen  ich  nicht  schlaffe;  aber  ich  kan 
woll  früh  auffstehen , den  gestern  habe  ich  9 in  meinem  bett  ge- 
zehlt.  Wen  man  so  gar  früh  schlaffen  gebt , kan  mau  auch  woll 
früh  auffßchen.  Ich  habe,  seyder  ich  kranck  bin,  allezeit  eine  gutte 
undt  eine  boße  nacht;  dieße  war  die  böße,  habe  so  erschrecklich 
gehust,  daß  mir  der  birnkasten  gantz  schwürmblich  davon  ist.  Aber 
waß  solle  ich  thun?  Ich  muß  woll  gedult  habeu,  alles  hatt  seine 
zeit;  also  wen  die  zeit  kommen  wirdt  sein,  daß  mein  husten  zu 
endt  kommen  solle,  werde  ich  auch  wider  gesundt  werden,  will  aber 
weitter  nichts  von  dießer  langweilligen  suche  sagen  undt  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 dießes  monts,  no  86,  mitt  welchem 
ich  vcrwichenen  sontag  bin  erfreüet  worden.  Von  der  post  ist  nichts 
mehr  zu  sagen;  wie  sie  es  ahnfangen,  werden  sie  es  woll  fortfüh- 
ren, auch  * allezeit  eine  post  2 von  meinen  paquetten  zu  geben  undt 
eine  post  lehr*  durch  zu  gehen,  llitt  der  printzes  von  Wallis  pa- 
qnetten  [fangt]  man  dieße  ketzerey  auch  ahu ; man  hatt  ihr  schon 
2 mahl  nach  einander  2 von  meinen  paquetten  auff  einmahl  ge- 
geben. Daß  kan  mich  gantz  ungednltig  machen,  aber  es  ist  leyder 
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Dicht  zu  cndern ; also  nichts  mehr  davon  sagen , alß  daß  nach  mei- 
nem calcnl  Ihr  mein  paquct  gegen  dem  neüen  jahr  entpfangen  wer- 
det, liebe  Louise!  Derowcgen  schicke  icli  Eüch  hirbey  ein  gar 
klein  nefljargen  *,  wie  cs  die  jetzige  schiegte  zeitten  mitt  sich 
bringen.  Weillen  aber  doch  solche  babiollen  ’ Eüch  etlich  mahl 
frewen , so  gering  es  ’ auch  sein  mögen , schicke  ich  Eüch  hirbey 
ein  porte-lettre  * zum  neftjahr,  so  die  5 sonnen  repressentirt.  Im 
jiorte-leUre  werdet  Ihr  ein  kleins  estuy  ‘ finden  vor  zahn-stöcher 
nndt  ein  klein  demantes  ringelgcn,  so  icli  aulT  daß  estuy  gesteckt, 
nur  umb  die  kunst  von  dem  goltschmitt  zu  beweißen,  wie  er  so  gar 
kleine  demantger  hatt  einfaßeii  können,  undt  geht  nach  dem  fran- 
uoscben  Sprichwort : »Les  petit[s]  pressent  entretiene  * l’amitiö.« 
Weßes  ist  woll  eines  von  den  kleinsten , so  man  geben  kan , aber 
die  zeitten  erfordern  es  leyder  so.  Daß  wirdt  Eüch  auch  woll  die 
forcht  benehmen,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  ungelegenheit  vor  Eüch 
mache  undt  meinen  beüttel  zu  sehr  ahngreiffe.  Weis[t]  ’ es  nie- 
mandts.  damitt  man  mich  nicht  mitt  außlaclien  mag!  Weillen  der  ncU- 
jahrstag  dieß  mahl  auff  einen  donnerslag  feit,  will  ich  meine  wün- 
sche vor  selbigen  tag  offendtlich  sparen.  Aber  in  pecto  * wünsche 
ich  Eüch  doch  hirbey  alles,  waß  hlwer  eygen  hertz  wünschen  undt 
begehren  mag,  liebe  Louise!  Ich  komme  jetz[t]  wider  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  In  vieller  leütte  meinung  bin  ich  noch  todt*;  man 
hats  gegen  leütten  disputtirt,  so  mich  eben  gesprochen  hatten,  welche 
recht  nngedultig  drüber  geworden  sein,  daß  hatt  mich  lachen  ma- 
chen. Aber  ich  werde  auch  nun  alt  genung,  daß  man  es  einmahl 
mitt  warheit  sagen  wirdt,  wen  mein  gestelte  stundt  wirdt  kommen 
sein.  Ich  müste  sehr  von  humor  endern , solte  es  mich  sehr  er- 
schrecken. Wen  man  so  gar  alt  wirdt , ist  man  zu  nichts  mehr 
nutz  undt  nur  sich  selber  undt  andern  beschwerlich.  Aber  in  dießem 
allem  muß  man  sich  gantz  in  den  willen  gottcs  ergeben,  welches 
ich  auch  von  hertzen  thue.  Ich  bin  graff  Degenfeit  sehr  verobli- 
girt,  so  unbekandt  ich  ihm  auch  bin,  doch  so  sehr  in  sorgen  vor 
mich  gewest  zu  sein,  alß  mau  mich  todt  gesagt  hatt.  Wie  man  mich 
todt  gesagt,  war  ich  frischer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin  ; den 
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der  verfluchte  busleii  lielt  mich  schon  9 lag  ohne  auUgehen  in  der 
cammer,  kan  nicht  einmahl  in  die  capcl  gehen,  den  sie  ist  erschr[e]ck- 
lich  kalt.  Also  halt  man  infr  verbotten,  hin  zu  gehen,  nndt,  unter 
uüß  gerett,  ich  glaube,  mein  gebett  eben  so  gntt  in  meiner  cammer, 
alß  in  der  capel.  Ich  habe  recht  von  hertzen  lachen  maßen,  daß 
Ihr  mir  Urlaub  * fordert,  gott  vor  mein  langes  leben  zu  bitten.  Man 
mag  aber  woll  bitten,  cs  [gejschichl  doch  nichts,  alß  waß  bestimbt  ist. 
Ich  sehe  nicht,  wozu  ich  nun  viel  nutz  sein  kan;  den  wo  man  sich 
viel  mühe  umb  gibt,  reussirt  nicht  allemahl.  Vorgestern  habe  ich 
noch  lang  mitt  monsieur  le  Fevre  gesprochen  wegen  Ewer  niepeen. 
Hey  mir  solle  es  nicht  liegen,  daß  dieße  affairen  von  Coubert  ein 
gntt  endt  gewiuen,  allein  es  linden  sich  noch  viel  difticnlteten  da- 
bey,  wovon  ich  aber  nichts  begreiffen  kan,  gestehe  meine  thumig- 
keit.  Aber  denen  freündtlich  zuzusprechen,  umb  ihr  bestes  dabey 
zu  thun , hiran  werde  ich  gewiß  nicht  fehlen.  Ob  ich  zwar  den 
monsieur  Paris,  so  sie  unter  bänden  halt,  gar  nicht  estimire’,  werde 
ich  ihn  doch,  wen  ich  ihn  sehen  werde,  Ewertwegen  flattiren  undt 
woll  tractiren.  (Tott  gebe,  daß  es  waß  guts  außrichten  mag!  Aber 
ich  bin  doch  fro,  das  Ihr  segt,  liebe  Louise,  daß  ich  alles  thuc. 
waß  bey  mir  stehet,  ihnen  zu  dinnen.  Meine  äugen  seindt,  gott 
seye  danck,  noch  gntt  vor  mein  alter,  sehe  weit  oder  nahe  gleicli 
woll;  aber  daß  ich  die  äugen  haben  solle,  wie  ich  sic  in  der  jn- 
gendt  gehabt,  der  untersebiedt  ist  groß.  Aber  wofern  sic  mir  nur 
bleiben,  wie  sie  nun  sein,  biß  ahn  mein  endt,  werde  ich  gar  woll 
zufrieden  sein.  Aber  da  schiegt  es  11,  ich  muß  meine  pansse  ma- 
chen undt  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  18  Decembre,  umb  halb  3 nachmittags. 

Mein  gott,  wie  ich,  seyder  ich  autfgebört  zn  schreiben,  bin  ich 
woll,  umb  es  auff  gutt  Pfältzisch  zu  sagen,  >geheyt«  * worden  I Icli 
habe  gemeint , es  würde  nie  kein  endt  nehmen.  Gott  bewahre 
mich  vor  weittern  Unglück!  Die  interuptionen  seindt  unleyJtlicIi 
zu  Paris,  man  kans  nicht  außstehen.  Aber  waß  will  man  thun? 

Man  muß  woll  gedult  haben.  Wir  haben  noch  keinen  schnec  hir, 

• 

1 il.  h.  erlauhnis.  2 V'ergl.  den  brief  rom  0 Uotober,  ob«n  s.  245.  3 d.  b. 

geplagt.  Vorgl.  nachher  die  briefe  vom  t9  Februar  und  4 April  1733  und 
band  II,  s.  631.  688.  Sohmeller,  liayeriaobes  «Orterbuob  II,  s.  133  unter  >;e- 
heien«.  A.  v.  Keller  io  Pfeiffer-Bartsch,  Germania  XVI,  Wien  1871,  s.  7S.  TS. 
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aber  der  himmcl  ist  so  braun  umlt  mitt  dicken  wolckcn  umbgeben, 
(laß  ich  glaube,  daß  wir  aucli  bultit  scbiicc  bir  haben  werden,  nndt 
es  friert  braff  dabej-;  daß  lieilt  den  husten  undt  sebnupen  nicht. 
Ich  weite  umb  Ewer  kleine  iiiepce  wegen , daß  Ihr  zu  Franckfort 
einen  gutteii  schnee  haben  rnöget,  den  icli  bin  gewiß,  daß  eine 
Schlittenfahrt  dießem  gutten  kindt  woll  gefallen  würde.  Mein  gott, 
wie  hertzlich  hab  ich  es*  gelieb[t]! 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  G abendU. 

Lc  diable  au  contretemps  halt  heütte  sein  spiel  undt  lest  mir 
keine  ruhe.  Ich  habe  in  meine  garderobe  gehen  müßen,  auß  großer 
noht  undt,  wie  mir  die  Lenor  im  hingehen  rieff,  »Nobt  bricht  eyßen, 

(laß  kan  man  mit  schei beweißen.«  Daß  kompt  höfflich  ber- 

auß,  aber  mitt  Ettch,  liebe  Louise,  mache  ich  keine  fa^on  undt 
>age  alles , waß  mir  im  kopff  kompt.  Aber  da  kompt  der  comte 
de  Thoullouse  * herein.  Waß  ich  zuvor  habe  sagen  wollen,  ist,  daß, 
wie  ich  auß  der  garderobe  kommen  bin,  habe  ich  die  printzes  Ra- 
gotzy  * hir  gefunden,  die  hatt  mich  eine  gantze  stundte  auffgehalten 
aodt  were  noch  da,  wen  [mich]  mein  sohn  nicht  zu  allem  glück  er- 
lößt  bette.  Er  hatt  mich  aber  noch  viel  zeit  verliehren  machen, 
den  ich  habe  viel  mitt  ilim  zu  reden  gehabt.  Da  kompt  der  comte 
de  Charoloy*  herrein.  Ich  glaube,  es  wirdt  heütte  kein  endt  neh- 
men, aber  es  piquirt  recht.  Drumb  will  ich  fortschreiben,  biß  ich 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  werde  beantwortet  haben.  Ah , da 
bringt  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Eücb  vom  G Dccem- 
ber,  no  87.  Aber  Ihr  kont  woll  gcdenckcn , daß  ich  es  vor  über- 
morgen sparen  werde;  werde  es  erst  leßen,  wen  ich  werde  auß- 
geschrieben  haben.  Daß  findt  ich  artiger,  daß  man  zu  einander  eßen 
geht;  daß  gibt  mehr  verenderung.  Ewere  niepee  hatt  groß  recht, 
liebe  Louise,  nicht  zu  Ettch  zu  kommen,  da  sie  so  nahe  bey  ihrem 
riebl.  Den  ich  glaube,  liebe  Louise,  daß  Ihr  eine  schiegte  hebame 
geben  solte[t].  Ich  habe  alleweill  Ewer  letztes  schreiben  in  eyll  durch 
geloffen,  umb  zu  sehen,  ob  Ewer  niepee  ins  kindtbett  ist,  habe  es 
aber  nicht  gefunden ; nur  zuletzt  steht , daß  graff  Degenfeit  Ettch 
seine  kutsch  geschickt,  umb  Ettch  hollen  zu  laßen.  Ich  sage  amen 
m Ewemi  wünsch,  daß  Ewere  niepee  ein  glücklich  kindtbett  haben 
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möge.  Die  letzten  zeitten,  wen  man  schwanger  ist,  seindt  gar  ver- 
drießlich. Waß  difticultet  kan  die  f(l[r]stin  von  Ussingen  finden, 
Ewere  niepce  zu  besuchen?  Ich  kans  nicht  begreiffen.  Mir  kompt 
es  ein  recliter  sotter  ' heüraht  vor  alß  der  von  printzen  von  Sultz- 
bach  seiner..  Ich  weiß  nicht,  wie  Churpfaltz  undt  Cliurtrier  darinen 
consentirt.  Berg  ob  Soom  ’ ist  nicht  der  mühe  [werth],  einen  sol- 
chen ungleichen  undt  auflf  alle  weiße  hoßen  heüraht  zu  thun  *.  Ihre 
mutter  halt  einen  kerl  geheüraht , so  sie  alle  tag  prügelt.  Wen 
dieß  nur  were,  deUcht  mich,  man  solle  sich  vor  einer  solcbe[n]  al- 
liauce  scheUen.  Alles  geht  drunter  undt  drüber  nun  undt  ich  glaube, 
daß  die  gantze  weit  vcrkelirt  ist,  wie  daß  ballet,  so  man  einnialil  zu 
Ileydelberg  gedantzt*;  aber  Ihr  wahrt  zu  jung,  umb  Eüchs  zu  cr- 
inern.  Churtrier  muß  nicht  mehr  krank  sein,  weillen  1.  L.  herumb 
reißen  können.  leb  habe  ein  schreiben  von  I.  L.  dem  landtgraffen 
von  Cassel  von  Uarmstatt  bekommen,  ist  nicht  zu  lang,  halt  nur  10 
linien.  Mau  halt  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  eine  relation  von 
der  großen  jagt  von  Darmstatt  bericht,  den  I.  L.  schreiben  mirs 
eben  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Iliemitt  ist  doch  Ewer  schreiben  völlig 
beantwortet,  liebe  Louise,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1288. 

Paris  den  20  December  1721  (N.  51). 

Ilcrtzallcrliebc  Louise,  es  frewet  mich,  wen  meine  schreiben 
Euch  ahngenchm  sein.  Nun  kan  ich  wenig  von  meinem  thun  undt 
laßen  sagen,  den  daß  ich  stehts  die  naß  butz,  speye,  huste,  den 
kopff  halte,  so  mir  so  schwer  ist,  alß  wen  ich  bley  drein  gegoßen 
hette.  Daß  weiter  ist  auch  abscheulich  rau,  schnee  undt  eyß  über- 
all. Alle  deß  königs  glassieren  ‘ seindt  schon  gefühlt  *.  Ich  gl.anbe. 
wir  werden  einen  abscheulichen  windter  bekommen,  morgen  halt’ 

der  wintter  seinen  ahnfang  nehmen  *.  Ich  will  Eüch  woll  sagen, 

• 

l sot,  thörioht.  2*  Bergen  op  Zoom.  3 Vorgl.  den  brief  Tom  29  Janoei 
1722,  nachher  8.  317.  4 Vergl.  nachher  den  brief  vom  14  Februar  1722 
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liebe  Louisse,  warumb  ich,  weu  ich  gesandt  bin,  keine  mühe  habe, 
mehr,  alß  eine  vissitte,  deß  tags  zu  thun;  icii  steigen  keine  stiege 
mehr,  man  tregt  midi  in  ebaisse  naufT,  kan  also  nicht  müde  werden. 
Die Cannelitten  seindt  woll  gewohnt,  daß  man  in  ihre  küche  geht*, 
daß  ist  allezeit  gesche[iie]n  seyder  5 jahr.  Die  konigin  in  Spanien, 
meine  fraw  stiffdochtcr  ’,  ließ  sich  alß  in  der  küche  ein  gehacke[ne]s 
machen . so  man  in  Franckreieb  sehr  liebt  undt  eine  bonrsoufnee  * 
heist,  mir  aber  schmeckts  gar  nicht.  Knopifger*  kan  ich  auch  nicht 
eßen,  kein  schwebiscli  eßen.  ßiß  in  mein  55  jahr  habe  ich  zu 
nacht  eßen  müßen,  aber  seyder  dem  kan  ich  nicht  schlaffen,  wen  ich 
woll  eße.  Ich  bin  keine  gr[o]ßen  eßerin  nicht,  habe  selten  großen 
apetit  undt  daß  frantzosch  gefriiß  verlaydt  mir  alles  eßen , habe 
mich  in  50  Jahren  nicht  dran  gewöhnen  können.  Mein  sobn  halt 
gatte  koch,  aber  keine  ragout  eße  ich*.  Daß  waßer  aber  ist  mir 
in  den  mundt  körnen , wie  ich  in  Ewerm  brieffe,  liebe  Louise,  den 
frischen  rehbratten  undt  einen  gutten  schweinskopflf . . . Weder  eins 
nochs  ander  können  sie  hir  gar  nicht  zurichten.  Ihr  jammert  mich, 
meines  brififs  wegen,  liebe  Louise,  dieße  gutte  gasterey  abgeschlagen 
zu  haben.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß  madame  d’Orleans  schwanger 
ist;  nichts  hatt  sie  von  der  heürahts-verschreibung  ihrer  dochter 
abgchalten,  alß  die  faullieit,  sich  ahnzukloyden*.  Ich  trage  viel  lie- 
ber den  großen  habit,  alß  den  manteau,  aber  ich  muß  cs  nun  tra- 
gen, weill  ich  kranck  bin,  sonst  lacht  man  mich  auß.  Man  sicht 
zu  cammerraagtisch  in  dem  manteau  auß,  umb  es  zu  lieben  können. 
Die  weitte  rock,  so  man  überall  tregt,  seindt  mein  aversion,  stehet 
insolent,  alß  wen  man  auß  dem  bett  kompt.  Den  manteau,  wie 
ich  ihn  trage,  ist  nichts  nettes,  madame  la  Dauphine  hatt  es  ge- 
tragen. Die  mode  von  den  wüsten  rücken  kompt  ahm  ersten  von 
madame  de  Montespan,  so  es  trug,  wen  sie  schwanger  war,  umh 
sich  zu  verbergen’.  Nach  deß  königs  todt  hatt  es  madame  d'Or- 
lean[s]  wider  auff  die  bahn  gebracht.  Ich  muß  wider  willen  enden, 
den  es  wirdt  gar  spät,  bin  sehr  interompirt  worden.  Ein  ander 

« 

1 Vergi.  deo  bricf  Tom  27  November,  oben  s.  280.  2 Vorgl.  den  brlef 

vom  6 Deeember,  oben  b.  289,  anm.  l.  3 boursoufile,  aufgeBchtrollon,  aufgedunsen* 
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wörterbuob  II,  8.  374.  5 Vorgl.  den  briof  vom  6 September,  oben  s.  21ß. 
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mahl  will  ich  auff  dab  ühcrige  aiidtworUen,  aber  nun  nur  versichern, 
daß,  in  welchem  standt  icli  aiicli  sein  mag,  werde  ich  Eüch  biß  ahn 
mein  endt  von  herlzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1289. 

Paris  den  Ch[r]ist[t]ag,  donnerstag,  1721  umb  halb  11  morgendts  (N.  52  . 

Hertzallerliebe  Eouise,  da  komme  ich  auß  der  capel , wo  ich 
‘Zum  h.  abendtmahl  gangen.  Nun  will  ich  Eiich  entreteniren , alle 
meine  dancksagungs-gebetter  seindt  vericht,  ich  will  Eüch  vor  undt 
nach  dem  eben  entreteniren.  Vergangenen  sontag  habe  icb  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9,  no  88,  zu  recht  entpfangen,  bey  welchem 
ich  ahnfangen  werde.  Man  hatt  es  resolvirt,  Eüch  allezeit  eine 
post  ohne  meine  schreiben  zu  laßen,  liebe  Louise,  undt  die  andere 
post  2 anflf  einmahl  zu  geben.  Aber  ich  fürchte,  daß  Ihr  dießmahl 
noch  lenger  sein  werdet;  den  die  wege  seindt  abscheülich  undt  daß 
Wetter  so  unbeständig , daß  alle  mcnschcn  husten  undt  schnupcn 
haben.  Unßere  arme  hcrtzogin  von  Hannover  ist  so  kranck  dran, 
daß  mir  recht  bang  vor  1.  L.  ist;  den  man  fürcht,  daß  ihr  der  floß 
autf  die  brust  fallen  wirdt.  Es  seindt  leütte,  so  hir  dran  starben; 
monsieur  de  Surville  ist  vor  wenig  tagen  dran  gestorben.  Man  hört 
überall  von  nichts,  alß  trawerige  Sachen.  Ich  bin  auch  sehr  in 
sorgen  vor  3 von  meinen  cnckeln  in  Lotteringe'n.  Die  zwey  jüngste 
printzen  undt  die  eiste  printzes  seindt  alle  3 sehr  krank;  der 
jüngste  printz  hatt  die  rüdlen,  der  mittelste  hatt  eine  wunderliche 
krankheit,  er  schwitzt  continuirlich  undt  hatt  Ohnmächten  dabey, 
sonsten  gar  nichts,  kein  fieber,  noch  schmertzen.  Ich  fürchte  aber, 
cs  stecke  etwaß  schlimes  dahinder,  so  auff  cinmahl  außbreclien  wirdt. 
Die  printzes,  so  nur  im  verwichenen  October  10  jahr  alt  worden, 
ist  gar  kranck  worden  undt  hatt  zuletzt  ihre  zeit  bekommen,  aber 
nicht  regullirt.  Es  ist  die  mode  so  in  Lotteringen , den  noch  2 
andere  kleine  medger  von  ihrem  alter  ist  es  auch  so  gangen;  vor 
ihr  ist  mir  nicht  so  bang , alß  vor  die  zwey  buben.  Ich  komme 
aber  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Der  Cardinal  du  Bois  kan 
weil  post-iderdt  schaffen,  aber  nicht  über  die  weg  undt  wetter  befehlen, 
so  nie  arger  geweßen,  alß  nun.  Ich  bitte  ich  daimkt  der  fttrstin 
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voQ  üssingen  vur  ilir  compliniüiit ! Ihre  fraw  scliwester,  raadame 
Dangeau,  ist,  wie  ich,  kan  nicht  dawern  vor  linsten  undt  schnupen. 
Ich  förchte,  liebe  Louise,  wie  Ihr,  daß  Ewcre  niepce  noch  ein  me- 
ikl  bekommen  wirdf,  weill  sie  so  trentelt  ' mitt  ihrem  schmertzen. 
Aber  die  priutzes  von  Wallis,  so  doch  einen  printzen  bekomen,  halt 
doch  einen  gantzen  monat  lenger,  alß  ihre  zeit  geweßcn,  ins  kindt- 
bett zu  kommen,  getrentelt,  also  ist  noch  zu  hoffen,  daß  waß  guts 
drauß  werden  wirdt;  wünsche  es  von  hertzen  undt  daß  Ihr  alles 
vergnügen  ahn  ihnen  erleben  mögct.  Ich  habe  Eüch  schon  letzt- 
mahl  geschrieben,  daß  die  erste  mode  von  den  langen  rocken  von 
madamc  de  Montespan  kompt,  die  es  inventirt,  ihren  dicken  leib, 
wen  sie  schwanger  war,  zu  verhehlen  *.  Aber  es  halt  wenig  geholffen, 
den  man  hats  allezeit  gesagt  undt  dießer  rock  war  wie  ein  Signal, 
wen  man  sie  drin  gehen  sähe.  Aber  da  falle  ich  in  den  alten  brieff 
□ndt  ich  will  doch  den  neüen  gantz  [beantworten].  Es  were  mir 
leydt , wen  Ewere  niepce  Zwilling  bekämme,  den  sie  bleiben  ordi- 
narie  nicht  bey  leben.  Es  ist  ein  advocatten-fraw  hir,  so  nicht  weitt 
vom  Palais-Royal  wohnt,  die  halt  daß  erste  jahr  von  ihrem  heU- 
raht  2 kinder  bekommen , daß  zweytte  jahr  3 undt  vor  8 tagen  4 
kinder,  3 buben  nndt  ein  medgen;  aber  es  ist  schon  eines  von 
dießen  hindern  gestorben.  Es  ist  ein  fruchtbar  jahr  vor  kinder 
dieß  jahr.  Ich  zwcyffel,  daß  der  Jnd  Schwartze  ein  Christ  bleiben 
wirdt , den  man  halt  wenig  exeinpcl , daß  sie  beständig  bleiben. 
Solche  Icütte  geruhten  selten,  doch  die  Turcken  beßer,  alß  die  Ju- 
den. Die  Studenten  seindt  glücklich,  wo  ihnen  gott  die  gnade  ge- 
than,  auffrichtige  Christen  zu  sein  undt  zu  bleiben.  Unter  Christen 
selber  sicht  man  leyder  wenig,  so  gutten  Christen  sein.  Mich  deücht, 
die  mnsiq  mehrt  allezeit  den  humor , worinen  man  sich  findt;  ist 
man  lustig,  erhelt  es  dabey,  ist  man  aber  trawerig,  mehrt  es  die 
travTerigkeit , daß  ist  gar  gewiß.  Da  kompt  junker  Wendt  undt 
rnfft  mich  zum  eßen.  Zu  allem  glück  ist  Ewer  letztes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  bin  heütte  taußendt  mahl  interompirt  wor- 
den, habe  also  mein  dessin  nicht  volziehen  können , auff  daß  erste 
von  Ewern  schreiben  völlig  zu  andlwort[en].  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

I tr*nd«In,  nicht  Torwiirta  kommen.  2 Vorgl.  den  Torhergehenden  brief,  a.  301. 
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1290. 

A madame  Louise,  raugriiffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  27  December  1721  (N.  53). 

Hertzallerlicbe  Louise,  vorgestern  habe  icli  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13  dicßes  nionts,  no  89,  zu  recht  cntpfangen.  Hir  werdet 
durch  meine  schreiben  von  Paris  ersehen,  wie  mich  dieße  lufift  abor- 
malil  so  übel  tractirt  hatt , undt  ob  es  zwar  vergangenen  naitwog 
schon  14  tag  ist,  daß  ich  kranck  worden,  husten  undt  schnupen  be- 
kommen, bin  I ich]  noch  nicht  courirt,  huste  doch  nachts  nicht  mehr, 
aber  ich  liabe  alß  eine  guttc  undt  eine  boße  nacht.  In  der  boßen 
nacht  laßen  mich  die  grilmpf  nicht  schlaffen,  Icyde  große  schmer- 
tzen;  die  gutte  nachte  schlaffe  ich  ohne  schmertzen.  Monsieur  Te- 
ray  wirdt  mich  biß  montag  wider  einen  widerliclien  trnnck  vom 
grünen  safft  schlucken  [machen] ; daß,  hofft  er,  wirdt  alles  zum  endt 
fuhren,  §s  hatt  auch  lang  genung  gewehrt.  Es  ist  jetzt  ein  recht 
ungesundt  wetter,  von  der  grimige  kalte  seindt  wir  auff  einmahl  io 
ein  recht  warm  wetter  gefallen , so  einem  ersticken  macht.  Aber 
ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  nach  dem  eßen  ein  mehrers. 

Paris  umb  1 ohr  nach  mittag. 

Ich  habe  gemeint,  gleich  nach  meinem  eßen  zu  schreiben,  allein 
Paris  vergist  sein  spiel  niclit,  gibt  allezeit  intoriiptioncn ; drnmb 
schreib  ich  jetzt  erst  wider,  da  cs  schon  über  3 ist,  komme  jetzt 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  heütto  morgen  geblieben 
war.  Vom  wetter  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Es  ist  mir  (ließen 
nachmittag  ein  braff  kopffwehc  ahnkommen , daß  mich  die  äugen 
braff  brennen  macht;  aber  das  solle  mich  doch  nicht  hindern,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten,  so  viel  mir  möglich  ist.  Ich  sage, 
so  viel  mir  möglich  ist,  den  zu  Paris  kan  man  vor  kein  augenblick 
sicher  sein,  ein  vi[e]rtclstUndtgen  vor  sich  zu  haben.  Ihr  segt  woll. 
liebe  Louise,  daß  ich  groß  recht  habe,  Paris  zu  scheüen,  den  man  kan 
sein  leben  nicht  thun,  waß  man  will.  Es  ist  nahe  bey  9 nun  undt  ich 
komme  auß  der  ittallicusche  comedie,  so  gar  artig  geweßeu,  haben  mich 
lachen  [machen];  es  ist  ein  stück,  so  daß  gantze  opera  von  Phaeton  io 
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ridicnle  threhet,  gar  possirlich  *.  Ehe  ich  in  die  comedie  bin,  ist 
deG  printz  de  Conti  fraw  mutter  kommen,  die  hatt  mir  anderthalb 
Mandt  die  gröste  lange  weill  von  der  weit  geben;  darnach  ist  mein 
«ohn  kommen  nndt  hernach  hatt  man  unß  in  die  commedie  gcruffen. 
Xon  muß  ich  eßen  nndt  schlafTen  gehen,  nachdem  ich  EUcIi  werde 
\ersichert  haben,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  he- 
lialte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1291. 

A madame  Louise,  raugreffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  1 Januari  umb  9 abendts  1722  (N.  54). 
llertzallcrliebc  Louise,  heütte  sclireibe  ich  Eüch  nur,  damitt 
Ihr  sogt,  daß  ich  nicht  todt;  aber  arger,  alß  es  heütte  abgangen, 
hab  ich  noch  nicht  erlebt.  Ich  bin  so  müde  , daß  ich  mich  nicht 
fi-geu  kan,  aber  ich  will  weder  zu  nacht  eßen,  noch  schlaffen  gehen, 
biß  ich  EOcli  zu  dießcm  neuen  jahr  glück,  heyll,  segen,  gesundt- 
heit,  langes  leben  undt  völliges  vergnügen  [gewünscht  habe],  undt 
Ewerer  niepce  wünsche  ein  glückseeliges  kintbett  undt  schonnen, 
'.'•‘Sonden  sohn.  Adieu ! Auß  mUdigkeit  kau  ich  kaum  die  feder 
lisitcn,  umb  Eüch  zu  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  dieß 
jahr  eben  so  lieb  haben  werde,  alß  daß  vergangene. 

Elisabeth  Charlotte. 


1292. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  3 Januari  1722  umb  . . . (N.  55). 
Hertzliebe  Louise,  ich  glaube,  daß  ein  eigens  teUffelgen,  so 

man  le  diable  au  contretemps  hir  heist,  hir  Uber  mich  diß  jahr 

* 
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bestimbt  ist , umb  midi  zu  bindern  , auflF  Ewere  liebe  schreiben  2n 
andtwortten.  Aber  er  wirdt  midi  doch  nicht  hindern  , Eücli  ein 
imr  wordt  zu  sagen , solte  ich  audi  gleich  gegen  raonsieur  Ter« 
ein  stundtgen  spatter  eßen  undt  nacli  bett  gehen.  Meine  gesumlt- 
beit  ist,  golt  lob,  perfect,  aber  ich  bin  sehr  in  sorgen  vor  meinen 
zweytten  eiickel  in  Lotteringen,  so  sehr  kranck  ist.  Der  konig  batt 
mir  heütte  eine  vissittc  geben  , daß  hatt  mir  alle  zeit  benohmen. 
Monsieur  Teray  undt  Wend  zürnen,  den  es  schiegt  10.  Ich  raub 
wider  willen  noch  dieß  mahl  so  kurtz  schließen  undt  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1293. 


Paris  den  8 Jannari  1722  (N.  56). 
llertzallerliebe  Louise,  in  dießer  Wochen  habe  ich  zwar  4 voa 
Eweren  lieben  schreiben  zu  recht  entpfaugen , aber  sie  erst  vor- 
gestern habe  leßen  können;  habe  nur  so  viel  zeit  gefunden,  Kflch 
zwey  mahl  zu  schreiben,  umb  zu  weißen,  daß  ich  wider  woll  undt 
nicht  gestorben  bin,  also  Eüch  auß  sorgen  zu  setzen,  liebe  Ia)uisscl 
Den  ich  bin  persuadirt.  daß  Ihr  mich  lieb  habt,  wie  ich  Eüch  auch 
habe.  Ewere  liebe  schreiben  seindt  vom  13,  16,  20  undt  23  Üe- 
ccinber  1721,  no  89,  90,  91,  92.  Ich  will  bey  dem  frischten  ahn- 
fangen  undt  mich  mitt  Eüch  erfreüen,  daß  Ewer  niepee,  gott  lob, 
so  glücklich  niederkoinmen , wie  ich  gewünscht,  undt  Eüch  zum 
Christkindtgen  einen  hübschen  sohn  beschert,  wozu  ich  viel  glück 
undt  vergnügen  wünsche  undt  daß  ihn  unßer  herrgott  lang  erhalten 
möge.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise,  macht  mein  compliment  alin 
sein  herr  vatter,  fraw  mutier,  großmutter  deßwegen  meinetwegen 
machen'!  Wen  diß  kindt  so  glücklich  wirdt,  alß  ich  es  wünsche, 
werden  seine  eitern  undt  Ihr,  liebe  Louisse,  einen  großen  trost  nndt 
freUde  ahn  dießem  graff  Fridcrich  Christoff  erleben.  Ihr  habt  mir 
einen  gefallen  gethan , seinen  nahmen  zu  schreiben ; den  von  kin- 
dern,  vor  welche  ich  mich  intercssire,  mögte  ich  alß  gern  die  nah- 
men wißen.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  keine  große  kindttauffe 
gehalten  habt;  daß  maclit  nur  Unkosten,  so  ruinireii  undt  zu  nichts 
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pitt  [sind].  Ich  habe  all  mein  leben  sagen  hören,  wie  ich  noch  in 
TeüUchlandt  war  , daß  die  große  kindttatlffe  undt  bcgriibnuß  alle 
große  heüßer  ruinirt  liaben.  Es  ist  woll  ein  unnölitiger  Unkosten 
in  meinem  sin.  Ich  habe  4 herrn  von  Degenfclt  gar  woll  gekendt, 
aber  es  halt  nur  einer  davon  Christofei  geheißen , nehmblieh  der 
oberste;  der  eiste  hieß  Ferdinant,  der  zweytte  Christoff,  der  3 Ma- 
ximillian  undt  der  4te  Hannibal.  Da  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  Ewerer  onclen  noch  woll  eriner[e].  Man  taufft  nir- 
gendts  ke[i]n  k[i]ndt  ohne  zeügen.  Höre  geni,  daß  die  von  Ewer[e]r 
kinltauff  sich  so  lustig  gemacht  liaben.  Man  macht  sich  offt  viel 
lästiger  in  einer  kleinen  geselschafft,  alß  in  einer  großen.  Aber  da 
komjit  madame  la  dachesse  d’Orleans  herein,  ich  muß  eine  pausse 
machen.  Diß  ist  schon  die  zweytte , meine  erste  interuption  war 
die  große  printzes  de  Conti. 

Da  ist  madame  la  duchesse  d’Orleans  fort.  Gott  bewahre  unß 
vor  weittern  verhinternnß ! Aber  da  kompt  mir  eine,  über  welche 
ich  nicht  zörnen  kan,  den  es  ist  mein  lieber  sohn.  Wen  er  wider 
weg  wirdt  sein,  werde  ich  Eüch  weitter  entreteniren.  Mein  sohn 
ist  ein  gutt  stttndtgen  bey  mir  geblieben , nun  komme  ich  wider 
aoff  Ewer  liebes  schreiben.  ..\h,  da  bringt  man  mir  wieder  ein  pa- 
ijaet  von  Eüch,  liebe  Louise,  von  27  December,  no  93.  Gott  weiß, 
wen  ich  drauff  werde  andtwortten  können  , will  derowegen  nur  in 
eyll  drauff  sogen,  daß  ich  Ewern  brieff  gleich  ahn  monsieur  le  Fevre 
gescliickt  habe.  Seindt  versichert , liebe  Louise , das  ich  ihm  in 
allem , waß  mir  möglich  sein  wirdt , ahn  die  liaiidt  gehen  werde ! 
Ich  bin  fro , liebe  Louise , daß  die  bagattellen , so  ich  Eüch  zum 
nefljabr  geschickt,  Eüch  ahngenehm  geweßen,  wie  auch,  daß  meine 
prüpliczeyung  so  glücklich  abgangen  undt  Ewere  nie]>cc  nach  mei- 
nem wünsch  ein  söhngen  bekommen  undt  sich  beyde  woll  [befinden]. 
Der  junge  graff  Degenfeit  wirdt  milt  der  zeit  ein  großer  Jager 
werden,  weillen  er  mitt  jagt-horrnern  ist  entpfangen  worden.  t)er 
bal  hatt  mich  lachen  machen.  Ich  muß  gestehen , liebe  Louise, 
nnßere  groste  sprung  sein  vorbey.  Seyder  I.  G.  s.  unßers  herr  vat- 
ters  tüdt  hab  ich  nicht  mehr  gedantzt ; ich  glaube  nicht,  daß  ich 
einen  schritt  mehr  in  caiiancc  ' thuii  konle.  Der  herr  von  Degen- 
feit, so  in  Schweden  geweßen,  ist  sehr  apropu  kommen  auff  seines 
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iieveux  gebuidtstag.  Mir  würde  Schweden  nicht  gefahlen  , den  ich 
haße  die  kälte.  Der  könig  ich  * Scliwedcn  * wirdt  überall  wegen 
seiner  großen  gütte  gerümbt.  Die  tage  seindt  nocli  gar  kiirtz,  aber, 
gott  lob , be}'  dem  licht  schreiben  schadf  mir  niclits.  Ich  dancke 
vor  die  teütsche  vers,  seindt  woll  gestelt.  Ich  hatte  gehofft,  auf 
wenigst  heütte  ein  i>ar  von  Ewern  lieben  sclireiben  beantwortten  [zu 
können],  aber  es  ist  mir  ohnnioglich.  Ich  batte  gemeint,  daß  mein 
paquet  auff  den  neUjahrstag  erst  almkommen  würde,  weilleu  sie  so 
langsam  gehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1294. 

Paris  den  10  Januari  1722  (N.  57). 

Hcrtzallerliebc  Louise,  dießen  morgen  bah  ich  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Han[o]ve[r]  schreiben  müßen , weillen  I.  L.  mir  einen 
raht  gefragt  hatten,  worauff  ich  nohtwendig  hab  andtwortten  müßen. 
Daß  hatt  mich  biß  umb  1 1 geführt , da  hab  ich  mich  ahnzie[he]n 
müßen,  in  kirch  gehen  undt  hernach  zu  meinem  enckel  *,  welcher 
noch  gar  kranck  ist;  hatt  daß  continuirliche  lieber  undt  alle  abendts 
ein  redoublement;  man  hatt  ihm  schon  3 mahl  zur  ader  gelaßen; 
cs  ist  mir  recht  bang.  Aber  es  nimbt  mir  kein  wunder;  ich  habe 
lang  prophezeyen  *,  daß  cs  so  gehen  würde , aber  man  hatt  mir 
nicht  glauben  wollen.  Aber  da  kommen  meine  kutsch , ich  muß 
zum  könig;  werde  nicht  lang  dort  bleiben,  sondern  baldt  wieder 
her.  Es  schiegt  halb  .ö  undt  ich  komme  vom  könig.  Aber  da 
koinpt  die  fürstin  Ragotzi*  ber,  muß  also  wider  eine  pausse  machen. 

Da  ist  sie  zwar  wider  [fort],  aber  da  kompt  madame  la  prin- 
cesse  mit  der  jungen  printzes  de  Conti,  mademoiselle  de  Clcrmont 
unilt  mademoiselle  de  la  Roebesurion  “ ; die  wollen  (ich  will  sagen 
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die  zwcy  letzten),  daß  ich  sie  in  die  nctie-commedie  führen.  Aber 
daü  hertz  ist  mir  nicht  gar  zur  lust  geneigt,  jedocli  so  muß  ich  hin, 
ilamitt  man  meinen  enckel  nicht  obclier  glaubt,  alß  er  ist. 

Sambstag  umb  8 abendts. 

Da  kommen  wir  anß  der  neüen  commedie , so  gar  artig  ist, 
viel  verstandt  undt  voller  moralitetteii.  Ich  liabe  gleich  zu  meinem 
enckel  geschickt;  sein  redoublement  ist  ihm  wider  mitt  frost  ahn- 
kommen, befindt  doch  selber,  daß  er  beßer  ist,  den  er  hatt  sein 
groß  kopffwehe  nicht,  so  er  in  den  andern  accessen  gehabt.  Mor- 
gen wirdt  man  ihn  purgiren  undt  hernach  daß  f|uinqaina  ' geben. 
Die  docktoren  versichern  doch,  daß  bißher  keine  gefahr.  Verleydt 
mir  gott  daß  leben  biß  auff  donn[e]rstag , liebe  Louise,  werde  ich 
Etlch  berichten , wie  cs  weitter  geht.  Nun  aber  komme  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  December,  no  93,  welches  ich  ver- 
gangen donnerstag  endtpfangen  undt  schon  auff  ein  par  article  ge- 
antwort,  nehmblich  wie  fro  ich  bin,  daß  Eüch  mein  klein  neüjahr- 
gen  * ahngenehm  geweßen , so  gering  es  auch  war.  Aber  wen  man 
jemandts  lieb  hatt,  wie  Ihr  mich  habt,  liebe  Imuise,  sicht  man  nur 
anff  daß  ahndencken  undt  nicht  auff  den  wehrt.  Mich  deücht,  daß 
wir  zu  Heydelberg  allezeit  die  3 Chrisl[t]ag  gefeyert  haben.  Mitt 
solchen  lapereyen , wie  ich  Eüch  schicke,  kan  man , ohne  sich  zu 
niinireu,  mehr,  alß  einmahl,  deß  jahrs  repetiren.  Daß  kan  nicht 
generositet  genent  werden , sondern  nur  alindeiicken  ahn  die , so 
man  lieb  hatt.  Bin  fro,  daß  Eüch  daß  gelbe  demantien  waß  ncües 
ist;  die  seindt  gar  gemein  hir  wie  auch,  waß  escaille  piqude*  heist, 
wie  daß  zahnstocher-bücksgen  ist.  Dießes  alles  ist  keiner  danck- 
sagen  * wehrt.  Daß  es  Eüch  gefeit , liebe  Louise , ist  die  grostc 
belohnung,  so  ich  davon  wünschen  undt  begern  kan.  Ihr  werdet 
ans  meinen  brieffen  ersehen,  wie  übel  ich  3 wochen  lang  geweßen, 
aber  nun,  gott  lob,  gantz  wider  woll.  Der  tribnt  von  Paris  ist  be- 
zahlt. Ich  habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  nach  dem  husten  ge- 
funden. Ich  kan  nichts  warmes,  noch  süßes  schlucken,  mein  grostes 
reraedien  ist  die  gedult.  Mein  leben  habe  ich  keine  tleischbrttlie  in 
meinen  kindtbetten  genohmen,  were  gestorben,  wen  ichs  genohmen 
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hette,  den  es  macht  mich  biß  auffs  bludt  Übergeben;  habe  nicht[s] 
alß  waßer  undt  wein,  gednincken , fleisch  geßen.  R[hjeinweiü  in 
habcrschleim  muß  einen  dollen  gescbmack  haben , daß  kontc  ich 
ohumuglich  drincken.  Monsieur  le  Fevre  liabe  gleicli  Ewern  brieff 
geschickt.  Ich  bitte,  wolt  doch  graff  üegcnfell  undt  seine  kindt- 
belterin  sehr  freüudtlich  grUßen!  Waß  sagt  aber  mein  patgen  da- 
zu, daß  sie  ein  brUdergen  hatl?  Ist  sie  nicht  jalous  von  ihm? 
Monsieur  le  Fevre  wirdt  mich  ainploiren , wens  nöhtig  sein  wirdt. 
Es  stehet  noch  nicht  bey  ihm,  die  sach  außzumachen.  Man  arbeydt 
itzunder  dran , die  Sachen  de  rbostel  de  ville  in  rechten  standt  zu 
bringen;  waß  es  aber  ist,  verstehe  ich  eben  so  wenig  alß  Gri[e]chisch. 
Aber  waß  monsieur  le  Fevre  apropo  finden  wirdt,  werde  ich  thuu. 
Wir  haben  eine  zeit  lang  wann  weiter  hir  gehabt,  nun  frirts.  Es 
ist  ja  nicht  ordinarie , daß  die  pest  zu  Franckfort  ist.  Waromb 
furcht  mau  es  dan?  Die  alten  propheten  seindt  todt,  die  nefic 
lacht  man  auß.  Die  vers  hab  ich  gutt  gefunden,  schon  letztmahl 
davor  gcdanckt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nur  überig,  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1295. 


Paris  den  17  Januari  1722  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  glaube , ich  habe  Eüch  schon  be- 
richt vergangenen  dunnerstag,  wie  daß  [ich]  Ewer  liebes  schreiben 
vom  3 dießes  monts  entpfangen,  eben  wie  ich  daß  mcinige  vor  Eüch 
geendet.  Dancke  Euch  von  hertzen , liebe  Louise,  vor  Ewer  gutte 
wünsche.  Gutte  gebetter  haben  wir  jetzunder  mehr  von  nöhten, 
alß  nie,  wie  Ihr,  liehe  Louisse , auß  meinem  letzten  brieff  werdt 
ersehen  haben  undt  in  welchen  ängsten  undt  schrecken  unß  der 
duc  de  Chartre[s],  mein  enckel,  unß  gesetzt  halt.  Ob  zwar  nun 
alles  wider  viel  beßer  ist  undt  sein  lieber  sehr  abgenohmen  halt, 
so  habe  ich  doch  noch  mühe,  von  meinem  schrecken  mich  wider  zu 
erhollen.  Daß  neUe  jahr  habe  ich  nicht  viel  beßer,  alß  Ihr,  lielie 
Louise , ahugefangen.  Üb  zwar  mein  husten  abgenohmen  hatte, 


D^itized  by  Google 


311 


so  ist  er  uun  wider  kommen.  Die*  glaube,  daß  die  Jlngsteu , so 
icli  vor  meinem  cnckel  außsteho , so  midi  etlidie  [mal]  ahm  woll 
schlaffen  gehindert,  mir  den  husten  wider  lierboy  gebracht,  den  ich 
hin  seyder  nicht  auß  dem  hauß  kommen;  zu  meinem  enckel  laß  ich 
mich  aucli  in  chaisse  tragen , kan  mich  also  nicht  verkalt  haben. 
Wen  es  warm  wetter  ist,  kau  die  lufft  nichts  schaden,  erfrischt  die 
brnst  mehr,  alß  es  ungelegenhcit  bringt.  Yissitten  ist  eine  lang- 
weillige  sache,  fehlet  aber  nicht  in  den  Stätten,  in  Sonderheit  urab 
neüjahrszeit.  Aber  da  interompirt  man  [mich].  Paris  ist  woll  ein 
verzweyffelter  ort  mitt  den  ewigen  contretemps  undt  interuptionen. 
Nach  mittag  muß  icli  zum  könig  undt  zu  madame  la  duchesse,  so 
ich  diß  jahr  noch  nicht  besucht  liaben,  undt  sie  ist  gar  offt  zu  mir 
kommen.  Mein  enckel,  den  duc  de  Chartre[sj,  hatt,  gott  lob,  daß 
lieber  gantz  verlaß[en] , ist  sein  11  tag.  Mir  kompt  der  husten 
wider  starck  ahn.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  nun  muß  ich  nur 
in  eyll  sagen,  daß  icli  Eüch  hirbey  eine  relation  schicke  von  waß  * 
zu  Bajonne  vorgangen*;  den  9ten  ist  die  eschangc  vorgangen.  Adieu! 
Glaubt,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1296. 

Paris  den  22  Januari  1722  (N.  60.) 

llcrtzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nehmen  wolle, 
anf  Ewer  liebes  schreiben  von  no  2,  den  6 dießes  monts,  zu  ant- 
wortten,  entpfang  ich  noch  eines  vom  10  Januari,  no  3,  werde  also 
meine  andtwordt  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Üb  die  post 
zwar  unrichtig  geht,  so  ist  es  doch  noch  viel,  daß  keine  brieff  ver- 
lohren  werden.  Meine  gesundtheit  ist  nicht  lang  gutt  geblieben, 
liebe  Louise!  Den  ich  habe  nun  wider  den  husten  undt  schnupen 
ärger,  alß  nie.  Aber  ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  offt  gesagt, 
auff  alte  weiber  gesundtheit  ist  nicht  zu  bauen,  einen  tag  ist  mau 
in  perfecter  gesundtheit,  den  andern  tag  recht  kranck.  .Vber  waß 
will  man  thun,  liebe  Louise  ? Wie  unßere  liebe  s.  churtürstin  alß 
pflegt  zu  sagen,  es  muß  unß  gehen,  wie  den  andern,  unßer  herrgott 

* 

1 ? lob.  2 Uieso  rolatiun  liegt  nicht  bei  den  brieten. 
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wirdt  niclils  nettes  vor  un(i  maclien ; mau  muß  gedult  haben  undt 
seinen  lauff,  so  gutt  man  kan,  vollenden.  Hertzliebe  Louise,  ich 
thuc  nichts  ungerners,  alß  jemandts,  so  ich  lieb  habe,  in  sorgen  zn 
setzen,  undt  ich  bin  persuadirt,  daß,  wen  ich  Ettch  den  nettjahrstag 
nicht  geschrieben  bette,  so  würde  ich  Ettch,  ich  bin  versichert,  in 
unerhörten  sorgen  gesetzt  haben.  Ich  weiß  nur  gar  zu  woll , waG 
große  sorgen  sein ; den  waß  ich  seyder  10  oder  12  tagen  außge- 
standen,  raitt  meinem  enckel,  dem  duc  de  Chartre[s],  außgestanden, 
ist  nicht  außzusprechen.  Ich  glaube , daß  es  viel  contribuirt  halt, 
mich  wieder  den  husten  undt  schnupeu  herbeygebracht;  bin  eben 
so  schlim  dran,  alß  nie,  habe  wieder  eine  gutte  undt  eine  böß[e 
nacht].  Hieße  vergangene  nach[t]  war  die  schlime , habe  bitter 
übel  geschlaffen.  Aber  wie  es  dieße  nacht  meine  gutte  nacht  sein 
wirdt,  hoffe  ich , wieder  einzubringen , waß  ich  dieße  nacht  ver- 
se[u]mbt  habe.  Ich  habe  Ewer  schreiben,  wo  Ihr  mir  Ewerer  niepee, 
gott  sey  danck , glückliches  kindtbett  bericht , obnmöglich  die  2 
ersten  tag  im  jahr  außleßen  können,  bin  gantz  verwundert,  wie  ich 
daß  kindtbett  gefunden,  ui)dt  gantz  beschambt,  Ettch  alle  nicht  eher 
glück  dazu  gewünscht  zu  haben.  Auff  der  Sudsöe  undt  Missisipi 
kan  ich  nichts  andtwortten;  erstlich  so  begreiffe  ich  es  nicht  undt 
zum  andern  so  dettcht  es  mir,  wen  ichs  sagen  darf! , etwaß  so  er- 
schrecklich interessirtes,  daß  ich  einen  rechten  abschett  davor  habe. 
Aber  die  sach  von  Coubert  ist  etwaß  anderst.  Monsieur  le  Fevre 
habe  ich  gleich  Ewern  uiidt,  umb  heßer  undt  sicherer  zu  redcu, 
grafl'  Degenfelts  brieff  geschickt;  ein  augeublick  hernach  ist  er  selber 
kommen  undt  hatt  mir  gesagt,  daß  er  es  entpfaugen  hatt.  Ich  bin 
Ewerer  meinung,  liebe  Louise,  daß  [man  nie  beßer  thnn  kann,  als 
in  allem]  * sich  in  gottes  willen  zu  geben  undt  auff  ihn  zu  ver- 
trawen.  Ich  bin  woll  persuadirt,  daß  diß  mehr  hilfft,  alß  alle  ra- 
finementen  * von  der  weit.  Daß  sprichwordt  vom  haßen  undt  wahßen 
hatte  ich  nie  gehört,  finde  es  aber  recht  gutt.  Wen  die  sach  bey 
mir  stünde  mitt  Coubert,  könte  ich  woll  verantwortten,  daß  cs  woll 
gehen  würde,  aber  cs  stehet  leyder  nicht  bey  mir.  Ich  weiß  noch 
nicht,  wie  die  Sachen  auß  einander  gehen,  undt  wie  ich  schon  ofit 
gesagt,  SO  begreiff  ich  gar  nichts  in  allen  dießen  Sachen.  Bey  einem 
haar  gebe  ich  Ettch  einen  braffen  filtz,  liebe  Louise!  Waß  albere 

♦ 

I Vergl.  band  V,  a.  20S.  2 Taffinementa,  spitifindigkaitan. 
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])olicn  seindt  dali  aber  ancb,  daß  Ihr  mir  ein  compliuient  über  den 
brieff,  so  Ihr  mir  schickt , [macht]  ? Meint  Ihr  den , liebe  Louise, 
daß  ich  so  gritlich  bin,  daß  mich  ein  muck  ahn  der  wandt  [ilrgertj? 
Daß  were  eben  so,  alß  wen  icli  büß  solt  werden,  daß  Ihr  mir  deß 
graff  Degenfelt  bri[e]ff  vor  inonsieur  )e  Fevre  schickt.  Ey  pfui, 
liebe  Louise ! gcwendt  Eüch  doch  solche  albere  complimenten  ab,  so 
mir  gantz  unleydtlich  sein!  Insonderheit  von  leütte  , so  ich  lieb 
habe  undt  mir  so  nahe  sein,  kans  ich  nicht  vertragen.  Wieder  ein 
compliment!  0 liebe  Louisse,  auflf  welches  kraut  habt  Ihr  getretten, 
unib  so  voller  complimenten  zu  stecken?  Ihr  niüst  leütte  von  Franck- 
fort  gesehen  haben,  so  complimentisch  sein.  Alle  meine  enckelen 
■seindt,  gott  lob,  courirt ; aber  der  hießige,  unßer  duc  de  Chartre[s], 
ist  krüncker  geweßeu,  alß  keines,  wirdt  auch  lang  zu  thun  haben, 
iimb  wieder  ....  den  er  ist  viel  delicatter,  alß  seine  vettern  von 
Lotteringen  sein.  Ich  bilde  mir  mein  patgen,  daß  kleine  freüllen 
von  Degenfelt,  recht  artlich  ein.  Ich  bitt,  Ihr  wolt  sie  undt  ihre 
f'raw  mutter,  die  gräftin  Degenfelt,  von  meinetwegen  ambrassiren. 
Man  pressirt  mich  so  sehr,  zu  nacht  zu  eßen,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage;  muß  schließen,  umb  ruhe  [zu  haben],  mögte 
doch  gern  noch  le[n]ger  plauttern  undt  viel  dolle  s.agen ' verzehlen. 
einem  man,  so  man  waßei'süchtig  gemeint,  halt  man  2 maß  gellee 
undt  taußendt  eyer  gefunden,  ein  wunderlich  munster  ’ ist  auff  die 
weit  kommen,  abscheulich.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
blUch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  wie  ordinarie  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1297. 

A niadaine  Louise,  raugräfKn  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  sambstag,  24  Januari  1722  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  heütte  viel  zu  schreiben  ahn 
iel  königliche  personnen.  Ich  habe  gestern  viel  brieff  bekommen, 
iiien  vom  könig  von  Spanien  undt  von  3 königinen,  die  2 von 
, j^anien  , alß  die  regierende  undt  die  verwitibte , so  zu  B.ajoiine 
»olint,  undt  auch  einen  von  4 seytten  von  der  gutten  königin  in 

♦ 

1 d.  b.  Sachen.  2 7 inonstre,  misgoburt. 
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I’rcüssi'ii.  Aber  ich  fange  bey  Eücli  iihii,  liebe  Louise,  den  ich  will 
Eüch  gewiß  nicht  olinc  brieff  laßen;  den  erstlich  so  habe  ichs  Euch 
gar  ernstlich  versprochen  undt  zum  andern  so  schreibe  ich  lieber 
ahn  Ellcli , alß  ahn  die  königlichen  personnen , den  Ewer  Brieff 
kosten  mir  nicht  die  geringste  mühe,  liebe  Louise!  Ich  sage  Eüch 
alles,  waß  mir  im  kopff  kompt,  gantz  ungezwungen  undt  daß  ist 
gemächlich  undt  macht  lust , zu  schreiben.  Ich  habe  daß  von  dem 
h.  3 konigstag,  nehmblich  vom  6 dießes  [monats],  no  2,  noch  nicht 
beantwortet , werde  es  licüt  thun ; den  fange  ich  nicht  bey  Eüch 
[an] , werde  ich  schwerlich  bey  ein[e]r  ordentlichen  andtwort  ge- 
langen können.  Die  nach[t]  vom  donn[o]rstag  zum  freytag  habe  ich 
zweymahl  gemeint , ahn  meinem  husten  zu  ersticken.  Gestern  den 
gantzen  tag  bin  ich  auch  gar  übel  geweßen , aber  ich  habe , gott 
seye  danck,  gar  eine  gutte  nacht  gehabt  undt  befinde  mich  heütte 
viel  beßer,  gott  lob! 

Sambstag  umb  halb  8 abendts. 

Le  diable  an  contretemps  hatt  heütte  woll  triomphirt , liebe 
Louise!  Man  kan  nicht  arger  verstöret  undt  interompirt  geworden 
sein,  alß  ich  cs  heütte  geweßen.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich 
einen  brieff  von  meiner  dochter  bekommen , so  ich  habe  leßen 
[müßen],  hernach  einen  von  der  jungen  printzes  de  Conti.  Wie  ich 
den  gleich  habe  beantwortten  wollen,  ist  unßere  hertzogin  von  Ha- 
nover  herrein  kommen  undt  lenger,  alß  eine  gutte  stundte,  geblie- 
ben. Hernach  ist  monsieur  le  duc  kommen , den  habe  ich  auch 
entreteniren  müß[en].  Nach  ihm  seindt  duchessen  kommen , die 
von  Roquelanro  undt  die  von  Rohan,  undt  viel  andere  damen , ma- 
dame  de  la  Karre  *,  madame  de  Bissi  ’,  madame  Nancret  *,  madame 
du  Trevous  ‘,  madame  de  Poitiö  *,  la  marechal[c]  de  Rochefort,  ma- 
dame d’Estrade[s].  Ich  habe  sie  nicht  alle  behalten,  aber  ehe  man 
ein  par  wordt  ahn  jede  gesagt,  geht  viel  zeit  vorbey.  Hernach  ist 
mein  sohn  kommen,  undt  wie  ich  ihn  den  gantzen  tag  nicht  gesehen, 
hab  ich  mich  ein  wenig  mitt  ihm  amussirl , biß  er  in  die  comedie 
gangen,  wo  ich  wegen  meines  husten  nicht  liingangen.  0 mein  gott, 

da  kompt  noch  die  duchesse  de  Lauzun  undt  madame  de  Nonanft] 

» 

1 de  la  Fare.  2 de  Uaasy.  3 de  Nanor^.  4 Vielloiobt  die  eomtesM 
de  Tr^roux,  die  Schwester  des  Theodor  freiherm  tod  Nealiof,  königes  tod  Coriics- 
Klisaboth  Charlotte  batte  beide  gesohwister  ersiebeo  la&en.  Vorgl.  baod  V, 
s.  303  bis  306,  5 de  Poitiers. 
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herein;  icli  glaube  , cs  wirdt  lieütte  kein  endt  nelmieii.  Ich  habe 
den  daraen  declarirt,  daß  icli  schreiben  milße,  weillen  dießer  briclf 
heütte  noch  fort  muß,  komme  also  anff  Ewer  liebes  schreiben.  Ah, 
da  koiniit  noch  eine  gantze  flotte  von  damen,  inadame  de  Gondrin, 
niadame  do  Pont',  madanie  de  Tonner[r|e,  die  dochter  von  mare- 
chal  de  15ezou[s],  niadame  de  Criisol ",  niadame  Dottancour ma- 
daine  de  Man,  madame  la  grand. prevautö  ‘ undt  noch  eine,  deren 
nahmen  ist  ‘ absolutte  vergeben.  Aber  daß  schlirabste  ist,  daß  dießes 
alles  da  umb  mich  herunib  stehet.  Mein  husten  undt  schnupen 
ware|n]  zu  ende  dießes  vergangen  jahr  gantz  vorbev’ , seyder  10 
tagen  aber  ist  es  arger,  alß  vorher,  wieder  kommen,  muß  wider 
die  kammer  halten.  Wie  lang  es  wehren  wirdt,  mag  gott  wißen. 
Ich  glaube,  daß,  wen  kein  so  starcker  frost  eingefallen  werc,  bette 
inan  mir  vielleicht  auch  wieder  den  grünen  safft  schlucken  machen. 
Gantz  Franckreich  undt  insonderheit  Paris  hatt  husten  undt  schnu- 
pen, man  hört  nichts,  alß  husten.  Aber  da  kompt  Junker  Went 
undt  weist*  sich,  daß  heist,  daß  mein  nachteßen  da  ist,  muß  also 
alß  eine  kranke  leben  undt  früh  zu  nacht  eben  undt  schlaffen. 
Adieu  den,  liebe  Louise!  Gott  weiß,  wen  ich  Eüch  einmahl  nach 
meinem  sin  werde  schreiben  können  undt  nach  eine  raisonablen 
taille  von  meinem  schreiben  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1298. 

Paris  den  donnerstog,  29  Januari  1722  (N.  Ü2). 
llei'tzallcrlicbe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  genohnum,  anff 
Kwer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  mouts,  no  4,  zu  andtwortten, 
entplange  ich  daß  vom  17,  no  5.  Aber  ich  bin  heütte  so  unauß- 
spreclilich  verstoret  undt  interompirt  worden  nndt  5 brieff  habe  ich 
nutitweudig  schreiben  nittßen,  ahn  unßcr  priutzes  von  Modenc,  ahn 
mein  baß  von  Oldenburg,  ahn  madame  Dangeau,  ahn  die  fraw  von 
LUls  undt  ahn  ilen  gutten  oberstalmeister  von  Harling;  derowegen, 
weillen  ich  wenig  zeit  zu  schreiben  habe,  werde  icb  dieß  letzte  nicht 

I de  Pons.  2 de  Crussol.  3 ? de  Kettanoonrt.  4 d.  h.  die  go- 
inahlin  des  grand  pr6v6t.  5 ? ich.  $ d.  b.  soigt. 
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unterfangen,  sondern  nur  auff  daß  von  13,  no  4,  andtworden,  so 
ich  vergangen  sontag  entpftingen.  Die  fraw  von  Luis  hatt  mir  ein 
recht  guttes  nndt  nützliches  pressent  geschickt,  nehmblich  ein  füG- 
gen  raitt  gar  gutten  Allant-wein  * geschickt  undt  schonne  calender. 
Ich  habe  heütte  den  Alland-wein  versucht  undt  weniger  gehust,  alß 
die  andere  tage,  schreibe  es  dem  gutten  Ailant  [zu],  habe  also  woU 
die  gutte  fraw  davor  dancken  müßen.  Die  post  hatt  es  resolvirt 
Euch  allezeit  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben  zu  geben  undt 
eine  andere  post  keines ; werde  aber  nicht  desto  weniger  alle  posten 
schreiben,  liebe  Louise!  Ich  habe  Eüch  heütte,  gott  lob.  gutte  zeit 
tung  zu  berichten;  es  ist,  gott  seyc  ewig  danck,  heütte  der  4 tag, 
daß  mein  enckel  kein  fieber  mehr  hatt  undt  hungert;  ist  abscheu- 
lich, man  hatt  ihm  heütte  ein  klein  sübgen ' geben,  hatt  mich  recht 
gejamert.  Der  arme  bub  war  so  hertzlicb  fro,  die  sub  zu  sehen, 
die  ich  woll  ohne  kotzen  ’ nicht  hette  eßen  können , den  es  war 
nur  brodt  in  helle  äeischbrühe;  daß  ist  ein  erbärmlich  gefräß,  aber 
er  findt  cs  trefflich  gutt.  Meine  gesundtheit  ist  seyder  14  tagen 
sehr  geendert ; den  wie  ich  Eüch  schon  bericht , so  habe  ich  so 
einen  abscheülicheu  husten  undt  schnnpeii , daß  ich  noch  nicht  auG 
der  cammer  gangen  bin  seyder  13  tagen.  Ich  hoffe , der  Allant- 
wein  wirdt  mich  couriren.  Ihr  habt  gar  nicht  woll  gethan , mitt 
Ewerm  husten  außzugehen.  Diß  jahr  seindt  viel  leOtte  zu  Paris 
gestorben,  weillen  sie  ihren  husten  negligirt.  Wen  die  printzessin* 
keine  coquette  ist,  wirdt  sic  gar  glücklich  zu  Turin  mitt  dem  prin- 
tzen  von  Piedmont  sein;  den  ihr  schwiger  fraw  [mutter],  die  kö- 
nigin  in  Sardaignen  *,  ist  die  beste  undt  tugendtsambste  printzessin 

* 

1 AlaDt’welDi  mit  Alant*wurzel  gegobrner  weio.  Vergl.  Weigand , Deat- 
sohes  Wörterbuch  s.  24.  2 d.  b.  sUppoben.  3 d.  h.  erbreoben.  4 Anse 

Christine  Luise,  des  pfaUgrafen  Theodor  von  Sulzbaoh  toebter,  geb.  6 Februar 
1704  , vermfthlt  15  Merz  1722  mit  Karl  Kmanuel,  dem  zweiten  «ohne  des  kö* 
nige  Victor  Amadeus  II  von  .Sardinien;  sie  starb  12  Merz  1723.  Karl  Ena* 
nuel,  geb.  27  April  1701,  ward  prinz  von  Piemont  1715,  als  der  dritte  seines 
namens  könig  3 September  1730  und  starb  19  Februar  1773.  Er  gieng  23  Jttb 
1724  eine  zweite  ehe  ein  mit  Polyxena  Christine,  des  landgrafen  Ernst  Leopold 
▼on  Uessen-Uboinfels^Rotenburg  tochter,  geb.  21  November  1706,  gest  13  Ja* 
nuar  1734.  Vergl.  naohhor  die  briefe  vom  5,  12  und  26  Februar.  5 Die  küDigio 
von  Sardinien,  gemablin  des  königs  Victor  Amadeus  II,  war  Anne*Marie  d’Or 
l^ans,  geb.  27  August  1669,  gest.  26  August  1728.  Ihre  verm&hlang  fand  im 
April  1684  statt.  Sie  war  eine  Stieftochter  unserer  beraogin  EiUabatb  Char* 
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von  ^der  weit,  mitt  welcher  es  gar  woll  zu  leben  ist,  wen  man  nur 
raisoiiabel  ist.  Dali  ist  ein  sortabler ' beüraht  vor  eine  pfaltzgrftftin, 
aber  ihres  herrn  bruders  * beüraht  initt  der  printzes  d’Auvcrgne 
ist  die*  ridiculste,  den  man  finden  kan.  Ich  weiß  nicht,  wer  ihn 
dießes  in  kopff  gebracht  halt.  Die  printzes  von  Ussingen  hatt  groß 
recht,  die  sach  nicht  zu  aprobiren,  Die  leOtte  seindt  nicht  reich, 
der  printz  wirdt  in  allen  stücken  erdapt  werden  *.  Den  wo  nichts 
ist,  verliehrt  ein  pfaltzgraff  eben  so  woll  sein  recht,  alß  der  keyßer, 
nach  dem  sprichwordt.  Aber  ich  muß  schließen.  Ein  ander  mahl 
werde  ich  von  dem  narischen  prince  de  Conti  sprechen.  Daß  war 
nur  lügen  undt  betrug,  daß  er  sich  krank  ahngestelt;  er  deücht 
nichts,  ist  ein  buckelich  närgen.  Wendt  weiß  nicht,  daß  sein  bru- 
der  ein  gutt  kaufTt;  aber  er  schmelt,  daß  ich  so  spätt  eße,  den  es 
ist  ein  viertel  auff  11.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassirc  Eüch 
von  hertzen  undt  behalte  h^ücli  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1299: 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  31  Januari  1722  nmb  3 vi[e]rtel  umb*  4 (N.  631. 
llertzallerliebe  Louise , daß  ich  Eüch  heütte  schreiben  werde, 
d.iß  ist  gewiß;  ob  ich  aber  auff  eines  von  Ewern  lieben  schreiben 
vollendts  andtwortten  werde  können,  daß  ist  gar  unsicher,  indem 
iinßere  hertzogin  von  Hannover  dießen  nachm[i]ttag  herkomeu 
wirdt,  und)  mitt  mir  in  die  ittalliensche  commedic  zu  gehen  von 

Timon  ou  le  niissantropc  *;  sie  ist  artig  undt  viel  verstand!  drin. 

« 

lotte  aaa  der  ersten  ehe  ihres  gatten  mit  Henriette  Anno,  kOnig  Karls  I von 
Kngland  tochter,  gob.  1644,  vormablt  31  Merz  1661,  gest.  im  Juni  1670. 

l sortable,  schicklich,  anständig,  angemeßon , passend.  2 Johann  Chri- 
Btiun  Joseph,  geb.  23  Januar  1700,  gest.  20  Juli  1733,  Termählto  sich  in  erster 
Dbo  16  Februar  1722  mit  Marie  Anne,  toohter  und  erbin  Frans  Kgos,  herzogs 
tron  Auvergne  und  markgrafen  von  Bergen  op  Zoom,  gest.  28  Juli  1728.  Vergl. 
len  brief  vom  18  December  1721  , oben  s.  300  und  nachher  den  brief  vom 
2 April.  3 ? der.  4 Vergl.  den  brief  vom  26  Februar,  nachher  s.  336. 
> ? auf.  6 Timon  lo  misantbropo,  komüdie  in  prosa  von  Delisle.  Das  stück 
var  damals  noch  neu,  es  wurde  erstmals  2 Januar  1722  mit  an&erordentlichem 
>eifall  anfgefübri.  Matbieu  Marais,  Journal  et  mömoires  II,  s.  240  , schreibt 
inter  luontag,  16  Februar  1722:  >Les  Italiens  jouent  uno  picce  intitnlee  »Ti* 
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Aber  wie  unßer  liertzogin  ordinarie  lang  vor  der  commedie  kompt. 
nmb  mitt  mir  zu  sprechen,  so  besteht  es  auff  E.  ‘ L.  abnknnfft,  ob 
ich  viel  oder  wenig  werde  schreiben  können;  daß  stehet  nicht  bej 
mir.  Ich  will  doch  ahnfangen,  auflf  Ew[olr  liebes  schreiben  von  17, 
no  5,  zu  antwortlen , aber  ob  ich  es  außführen  werde , stehet  ky 
den  göttern,  wie  die  teUtsche  commedienten  alß  pflegen  zu  sagen. 
Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
komme.  Ihr  secht*  woll,  liebe  Louise,  daß  nichts  mehr  aufl'  der 
l>ost  zu  sagen  ist  undt  daß  sie  allezeit  ein  woch  Eüch  zwey  schrei- 
ben auff  einmahl  [geben]  undt  [daß  Ihr]  eine  ]iost  keine  bekommen 
werdet.  Aber  da  kompt  unßere  liertzogin,  ich  sehe  sie  in  den  hoff 
herein  fahren,  den  mein[e]  fenster  sehen  geraht  auff  die  pfort  von 
dem  ersten  hoff. 


Sambatag  nmb  ein  viertel  auff  9 abeodts. 

Es  ist  eine  vi[e]rtelstundt , daß  wir  wieder  anß  der  commedie 
kommen  sein;  sie  haben  woll  gespilt  undt  cs  hatt  unßere  liertzogiD 
recht  diverfirt.  Daß  hatt  mich  gefrewet.  Sie  liebt  die  commedien 
mehr,  alß  nie.  Dieße  ist  possirlich  undt  sehr  moral.  Ich  hoffe,  daß 
der  gntten  fraw  von  Lüls  ihr  Allant-wein  mich  vollendts  couriren 
wirdt;  den  seyder  3 tagen,  daß  ich  ein  glaßgen  davon  drincke,  be- 
finde ich  mich  ohnvergleichlich  beßer.  In  dießer  weldt,  liebe  Louise, 
findt  man  woll  viel  bößes  ohne  guts,  aber  nie  daß  guttc  ohne  waß 
bößes;  ich  habe  die[ses]  offt  reniarquirt.  Mein  enckel,  der  dne  de 
Chartrc[s],  ist  nun,  gott  lob,  gantz  courirt  undt  sey[der]  5 tagen 
ohne  lieber,  also  alles,  gott  lob  undt  danck,  zum  endt  Er  ist  aber 
warlich  gar  gefährlich  kranck  geweßen  mitt  seinen  geschwehren 
sein  continuirliches  lieber,  so  abendts  undt  morgendts  verdojieli 
hatt.  Es  ist  woll  ein  groß  glück , daß  die  natur  noch  starck  ge- 
nung  bey  ihm  geweßen  (da  er  doch  so  gar  delicat  ist),  die  gcscli«er 
durch  die  naß  undt  halß  außziiwerffen.  So  halt  die  geschwer  auß- 

* 

mon,  ou  le  Miesnlbropeci  qui  fait  grand  bruU.  Elle  est  trea*bicD  ccrite» 
on  franyoiti , d^uD  goüt  nouveau  et  d la  inanioro  dos  >Dialogucs«  de  Lueiec. 
1/auteur  (qui  oat  un  M.  do  Tlsle,  autrefois  coinmis  de  M.  de  Toroy,)  y a semt' 
uno  morale  tres-forte,  priso  dans  la  puro  raison,  et  ce  seroit  une  merveilie,  s> 
los  Italiens  n’reoroboient  )>as  Io  fran^ois,  et  si  i’oaie,  qui  est  le  .«ons  le  pla* 
delicat,  nY'toit  pos  blessee  de  cetto  inauvuise  prononeiatioD.« 

1 ? 1.  2 d.  li.  sehet.  3 d.  b.  gesebwUren. 
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gcworfifen,  halt  sich  daß  fieber  gestilt.  Daß  seindt  der  frantzoschen 
docktoren  ihre  manircn , man  lest  erschrecklich  viel  zur  ader  in 
allem  alter.  Ein  medgen  von  8 monat,  so  man  im  wiegen  umbge- 
worffen  midt  eine  beülle  ahn  dem  kopff  bekomen , hatt  man  gleich 
zu  ader  gelaßen.  Es  ist  der  comtesse  de  la  Motte  ihr[e]s  sohns 
doclitcrgen.  Ich  meinte,  daß  kindt  müstc  sterben,  es  befindt  sich 
aber  gar  woll  davon.  Es  ist  unglaublich,  wen  man  es  nicht  sicht, 
wie  viel  interuptionen  ich  alß  finde.  Ich  gestehe,  daß  mein  sohns 
gegenwart  mich  allezeit  erfrewet ; den  ich  liebe  ihn  von  grundt 
meiner  Seelen,  habe  es  auch  nicht  anderst  ursach,  den  er  lebt  gar 
woll  mitt  mir.  Ich  werde  suchen  , mein  wordt  so  zu  halten , daß 
man  mir  nichts  wirdt  vorzuwerffen  haben.  Aber  da  cittirt  mich 
monsieur  Teray,  undt ' schlaffen  zu  gehen,  will  also  nur  in  eyll  sa- 
gen, daß  unß[er]  spanisch  mückel*  geheUraht  ist.  Ihr  herr  ist  verliebt 
von  ihr.  Der  hoffmeister  liatt  ihn  nach  einer  halben  stundt  auß 
dem  bett  geholt;  daß  arme  kindt,  der  printz  des  Asturies,  hatt 
bitterlich  geweindt  *.  Mehr  erlaubt  man  mir  dießen  abendt  nicht 
zu  sagen , setze  nur  dazu , daß  ich  EUch  von  hertzen  lieb  habe, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1.300. 

St  Clou*  den  5 Fobruari  1722  umb  halb  10  morgendts  (N.  64). 

llcrtzallcrliebe  Louise,  ich  fange  heiitte  ahn  zu  schreiben  mitt 
ein  groß  glaß  voll  grünen  safft  im  leib.  Gestern  habe  ich  auch 
eines  genohmeu,  hatt  midi  gestern  6 mahl  gar  starck  purgirt  undt 
lieütte  schon  4 mahl.  Icli  glaube  auch,  daß  es  noch  nicht  zura  eiult 
ist;  den  ich  fühle  noch  etwaß,  daß  mir  im  eingeweydt  herumb  spa- 
tzirt.  Da  ist  cs  fort  geschickt,  ist  daß  5te  mahl.  Ich  komme  jetz[t] 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  Januari,  no  6.  Ihr  müst  EUch 
einmahl  vor  alles  resolvircn,  daß  nichts  in  der  post  zu  endern  stehet, 
daß  sie  allezeit  gehen  wirdt , wie  Ihr  sie  nun  gehen  secht  Ich 

9 

l ? um.  2 Vergl.  die  briefe  vom  20  Novombor  und  13  Docember  1721, 
oben  8.  272.  295.  3 Mathieu  Marai«,  Journal  ol  m6moiro5  II,  b.  2.30,  rchrelbt 

unter  dem  20  Januar  1 722  : >Le  mnriage  du  princo  des  Asturiet^  aveo  Mademoiselle 
(i'Orl^ans  a 6t6  c^lcbre  en  face  d'Kglise  en  Espagne,  par  lo  Cardinal  de  Borgia. 
On  a mis  le  prioco  et  la  prinoesse  ensemble  dans  un  lit  ]>eDdant  quelque  tempi, 
on  presenco  de  toute  la  Cour,  puis  on  les  a supar^s.«  4 ? Paris. 
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weiß  nicht , ob  Ilir  nie  ahn  I.  G.  den  churfOrsten , iinßern  heim 
vattern ,^haht  verzohlen  hören,  wie  monsieur  de  Grillon  * zu  I.  G. 
s.  gesagt.  Alß  er  ihn  za  Vincen[n]e[s]  ins  gefangnuß  setzt*,  sagte 
er : »Tenes , voicy  vostre  logement ! prenes  y patiance  en  en- 

rage[a]nt!«  Daß  feit  mir  alß  wider  [ein,  wenn]  ich  von  einer  ge- 
zwungenefn]  gedult  höre.  Wie  ich  heülte  morgen  ahn  dießer  ligne 
war , hatt  man  mich  gesagt , daß  ich  auffhoren  solte , daß  cs  zeit 
were,  mich  ahnzuzichen.  Mein  grüner  safl't  hatt  mich  wie  gestern 
fi  mahl  gepurgirt,  bin  gantz  mat  von  dem  dutzendt  purgiren.  Ich 
schlieff  vorher  gar  woll,  aber  dieße  vergangene  nacht  gar  übel.  Ich 
bin  nicht  ahn  den  remedien  gewondt,  wie  die  frantzösche  weihet; 
ich  bin  nicht  persuadirt , daß  sie  mir  so  woll  bekommen , alß  sie 
ihnen  bekommen.  Ihr  werdt  gedencken,  warumb  ich  den  den  grü- 
nen safft  nehme,  wen  ich  nicht  persuadirt  bin,  daß  es  mir  woll  be- 
koinpt.  Aber  wen  ichs  nicht  thäte,  würde  man  mich  zu  sehr  plagen 
undt  würde  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  haben,  thue  also  alles,  waß 
man  will  ohne  wiedersprechen.  Dießen  nachmittag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  24  Januari,  no  7,  zu  recht  eudtpfangen.  Wie 
ich  aber  die  foder  wider  nahm,  umb  zu  andtwortten,  kam  die  furstin 
liagotzi  herrein  undt  ist  anderthalb  slundt  geblieben.  Ich  war  in 
der  gedult,  wovon  ich  heütte  morgen  gesprochen,  so  monsieur  de 
Grillon  ahn  unßern  herrn  vatter  s.  gerahten  hatte.  Es  war  dieße 
fürstin  nicht  so  baldt  auß  meiner  cammer , da  kam  meines  sohns 
gcmahlin  herein  undt  ihre  dochterger.  Nach  ihnen  kam  mein  sohu, 
der  ist  geblieben  biß  jetzt,  da  ich  dießen  brieff  wider  ahugefangen 
undt  es  halb  8 war.  Nun  muß  ich  mich  greulich  cyllen,  den  man 
will  mir  wegen  meines  grünen  safft  nicht  erlauben,  spiltter,  alß 
neüne,  zu  eßen,  solle  vor  10  uhr  zu  bett  sein,  muß  mich  alß  sehr 
dümeln  undt,  wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen,  duraelt  dich,  dumell’ 
dich,  mein  Frentzel!  Ich  kan  EUch,  liebe  Louise,  mitt  warlieit 
versichern , daß  ich  kein  eintzige  post  verfehlt  habe.  Meine  liebe 
spießgerdt*  ist,  gott  lob,  nun  gar  woll,  aber  erschrecklich  gewacksen, 
größer,  alß  herr  vatter  undt  fraw  mutter.  Ihr  sogt  woll,  liebe 
Louise , daß  ich  von  unßcrm  duc  de  Chartrc[s]  spreche.  Der  fraw 

von  Luis  ihr  Allant-wein  hatt  midi  perfect  von  meinem  husten  cou- 

* 

l Grillon  oder  Crillon.  2 Vorgl.  oben,  fl.  190,  anmerk.  7.  3 ? Utmmlr. 

4 Der  duc  de  Cbnrtrcfl  wird  hiermit  aIa  ao  dünn  wie  ein  apieÜ  oder  eine  gerle 
beiceicbnet. 
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rirt,  bin  ihr  verobligirt  davor.  Es  ist  kein  wordt  [wahr],  daü  mein 
enckel  eine  moscowittische  printzes  heürahten  wirdt.  Dancke  Eüch 
sehr  vor  alle  gutte  wünschen,  so  Ihr  unßerm  dne  de  Chartre[s]  thut. 
Ihr  habt  groß  recht  gehabt,  die  zcittung  von  seinen  moscowittiseben 
heUrabt  nicht  zu  glauben.  Der  heUraht  aber  von  printz  von  Pied- 
mont mitt  der  printzes  von  Snltzbach  gar  sicher  ist Die  konigin 
von  Sa[r]daignen  schreibt  mir,  daß  sie  weder  golt  noch  gntt  suchen, 
sondern  nur  eine  fürstin  vom  gatten  hanß  undt  die  woll  erzogen 
were,  undt  daß  man  ihnen  versichert,  daß  man  dießes  bey  dießer 
printzessin  findt.  Es  ist  mir  leydt , daß  Ihr  dießc  printzes  nicht 
habt  sehen  können,  wie  sie  zu  Franckforth  geweßen;  den  ich  hette 
woll  wißen  mögen,  ob  sie  so  woll  erzogen  ist,  alß  man  sagt.  Daß 
ist  ein  dttnschiß,  mitt  verlaub,  der  EUch  woll  mal  apropo  kommen 
ist.  Sagt  mir  doch  nur,  waß  Ihr  davon  hören  werdet!  Seyder  der 
könig  von  Sardaignen  gotsförchtig  geworden,  solle  der  hoff  sehr  ge- 
endert  sein.  Die  königin  ist  die  tugendt  selber  undt  ohne  fa«;on 
undt  bigotterie ; bey  dießer  konigin  kan  niemandts  unglücklich  sein, 
wer  selber  tugendt  hatt.  Daß  ist  kein  wunder,  daß  man  von  her- 
tzen  weindt,  wen  man  die  seinigen  quittirt  undt  in  ein  frembt  landt 
muß.  Wir  haben  hir  deß  printz  von  Piedmonts  contrefait,  er  ist 
weder  hübsch  noch  ließlicli.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  kam 
gestern  her,  ich  führte  I.  L.  in  die  coinmedie  von  der  printzes 
d’Ellide  *.  Aber  da  plagt  man  mich,  auffzuhören.  Ich  schreib  offt 
in  eyll  undt  werde  alle  augenblick  interompirt,  also  kein  wunder, 
daß  ich  ein  närisch  wordt  geschrieben.  Ihr  müst  Euch,  liebe  Louise, 
drauff  gefast  machen,  offt  dergleichen  zu  finden,  müst  mitt  meinen 
brieffen  rahten;  Chausseray[eJ  habt  Ihr  gar  woll  gerahten.  Gutte 
nacht,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  belialte 
Küch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1301. 

Paris  den  7 Februari  1722  (N.  65). 
Hertzallerliebc  Louise,  heUtte  werdet  Ihr  abermahl  nur  ein  klein 


1 Vergl.  den  brief  Tom  2S  Januar,  oben  e.  .HIT.  2 La  prinoesee  d'Elide, 
«sretmale  lu  Versaillee  8 Mai  1604  nufgefiihrto  koinUJio  von  Moliüro. 

KUiuboth  Charlotte  21 
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schreiben  von  mir  entpfangen  können,  den  ich  habe  heütte  unerhört 
viel  zu  tliun.  Ich  muß  uinb  ein  viertel  nach  11  ahngezogen  sein, 
in  kirch  gehen,  hernach  zu  meinem  enckel,  dem  duc  de  Chartre[s]. 
Ol)  er  zwar  gantz  wider  gesandt  undt  seyder  10  tagen  kein  fieber 
mehr  versiiürt.  so  ist  er  doch  noch  so  schwach,  daß  ich  gern  sehen 
will,  ob  seine  krilfften  nicht  wider  zunehmen.  Umb  12  werde  ich 
eine  audience  geben  aux  estats  de  Hretagne,  hernach  eßen.  Nach 
dem  eßen  werde  ich  zu  inadame  la  princesse,  die  eine  kindtbetterin 
im  hauß  halt,  so  ich  auch  besuchen  muß.  Es  ist  die  kleine  prinlzes 
de  Conti,  die  ist  vorgestern  nachts  umb  1 1 uhr  [von]  einem  printzen 
geneßen  *.  \^on  dar  muß  [ich]  zu  den  zweyen  großmOtter  von  dem 
kindt,  raadame  la  duchesse  undt  die  kleine  printzes  de  Conti,  deü 
printz  de  Conti  sein  fraw  mutter.  Habe  ich  den  noch  zeit , werde 
ich  zum  könig  oder  vielleicht  bey  dem  konig  ahnfangen,  nach  dem 
es  die  zeit  gehen  [wird].  Hernach  werde  ich  in  die  ittallienscbe 
commedie,  nach  der  commedie  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 
hernach  ein  wenig  eßen  undt  den  zu  bctt,  sagt  jene  braudt.  Es  ist 
aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;  den, 
liebe  Louise,  ich  habe  nicht  mehr  zeit,  alß  ein  gar  kleines  halbes 
stflndtgen , muß  mich  hernach  ahn[ziehcn].  Ich  bin  heUtte  spät 
auffgcstanden , den  ich  bin  gestern  so  erschrecklich  im  schreiben 
verstohrt*  worden,  daß  ich  biß  nach  10  habe  schreiben  mUßen  undt 
umb  11  nach  bett  erst.  Man  ist  woll  abscheulich  in  dem  Paris 
gehudelt,  man  hatt  den  gantzen  tag  kein  augenblick  ruhe,  bin  es 
unerhört  müde,  muß  doch  noch  ein  par  mont  gedult  haben,  aber  cs 
ist  die  gedult,  wo  wir  vorgestern  von  gesprochen,  so  man  hir  la 
patiance  de  l’electeur  palatin  heisl*.  Aber  last  unß  kommen,  wo 
ich  letztmahl  von  Ewerm  lieben  brieff  von  no  6 vom  20  Jannari 
geblieben  war,  nehmblich  da  Ilir  sagt,  daß  daß  geschrey  geht,  daß 
ich  zwischen  den  printz  undt  die  printzes  de  Conti  den  frieden  ma- 
chen will ! Da  behütt  mich  gott  vor ! Waß  mich  nicht  brendt, 

♦ 

l Mfttbiou  aMarni(>»  Journal  «t  m^inoirce  II»  8.  233»  bemerkt  unter  freiug» 

6 Februar  1722:  «Madame  la  princesao  de  Conti»  que  Fon  ne  croyoit  pa.<  » 

avanc^’o  dan»  8u  grofsesso»  est  accouob^e  d’un  prince»  qui  a nomme  Ic  comte 
(FAlaifl.  On  Fa  portc  a Fhötol  de  Conti » cbes  Io  prinoo  de  Conti » son  pt're, 
(|ui  Fa  bien  re^u.  La  mero  roete  toujour«  chox  Madame  la  Princesse»  jusqa’a 
CO  que  ln  paix  se  fasse.  M.  Io  Chnncolior  a assist^*  aux  couebes.«  2 d.  b. 
gestört.  3 Vorgl.  vorhin  s.  320. 
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daß  blaß  ich  nicht.  Auff  der  printzes  de  Conti,  der  jungen,  bitte 
liabe  ich  [von]  der  ihrer  groß  fraw  mutter , madame  la  princesse  ‘, 
>-riialten,  daß  sie  sie  zu  [sich]  nehmen  solle  , damitt  sie  in  ruhen 
köDte  kindtbetterin  werden,  welches  ich  vor  ein  guttes  werck  ge- 
halten. Aber  im  überigen  misch  ich  mich  in  gar  nichts  von  ihren 
machen  *.  Die  sich  drin  mischen  werden,  werden  keine  ehre  davon 
laben  undt  nicht  viel  außrichten ; den  dollere  köpffe , alß  dieße 
seindt,  kan  man  schwerlich  finden.  Ich  fürchte,  sie  werden  alle  zu 
narren  werden.  Freyllich  ist  unßer  duc  de  Chartre[s]  auff  den  todt 
«elegen  undt  were  gestorben,  wen  seine  jugendt  ihn  nicht  hette  die 
/wey  geschwer  außwerffen  machen , wie  ich  Euch  schon  bericht, 
liebe  Ix)uise!  Aber  da  schiegt  es  10,  ich  muß  mich  ahnzielien. 
-kdien  den  biß  nach  der  ittallienschen  commedie!  Da  werde  ich 
verzehlen,  wie  meine  vissitten  abgeloffen. 

Sambstag,  den  7 Februari,  nmb  8 abendts. 

Wir  kommen  in  dießem  augenblick  auß  der  ittallienschen  com- 
inedie,  welche  gar  artig  geweßen.  Ich  habe  gefunden,  daß  unßer 
künig  sehr  gewachsen,  aber  sehr  mager  gefunden.  Es  ist  3 wochen, 
daß  ich  die  ehre  nicht  gehabt  habe,  1.  M.  zu  sehen,  ünßere  kindt- 
betterin ist,  gott  lob,  frisch  undt  gesundt  undt  halt  immer  lust,  zu 
1‘linttern.  Ich  habe  sie  mehr,  alß  10  mahl,  schweygen  heißen, 
aoltc  alß  plauttern.  Hernach  bin  ich  zu  madame  la  duchesse, 
welche,  gar  von  gutten  bumor  ist,  gar  poßirlich,  hatt  verstandt  wie 
der  teOffel,  hatt  mich  von  hertzen  über  ihren  dochterman  lachen 
machen.  Ich  bin  matt  wie  ein  hundt ; den  die  zwey  mede[c]inen, 
so  ich  mitwog  undt  donnerstag  [genommen],  haben  mich  abgematt. 

* 

I Matbieu  Marais»  Journal  ot  mC>moiros  II,  s.  20S,  aom.  1 dos  heraus- 
Po  Losouro : »Anne  do  Bavierc,  n{*o  en  1048,  avait  £>pous6  en  1603 
Utnri-Jalei  do  Bourbon , princo  do  Cond6.  Bllo  6tait  grand'mdre  des  deux 
la  prineease  de  Conti  6tant  Bourbon  par  son  püro  et  le  prince  de  Conti 
''tut  Cond6  par  >a  mere.  La  branebe  aio6e  et  la  branebo  oadette,  Cond6,  et 
^nti,  a'alliaient  rrtiquoinent  par  mariagea.  • 2 Über  die  lerwUrfoisse  iwisoben 

bnu-Armand,  prinoe  de  Conti,  gob.  1695,  gost.  1727,  und  seiner  gattin,  Lnuise- 
ttbabtth  de  Bourbon-Conti,  geb.  ICUM,  rurinublt  171.S,  rergleiohe  man  Mathieu 
kuaii,  Jonmal  et  mC-moires  II,  s.  206  bis  210  unter  dem  25  Deoember  1721 

I.  219.  220  unter  dem  6 Januar  1722. 

21* 
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Ich  muß  also  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
icli  Eücli  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1302. 

Paris  den  12  Februari  1722  umb  9 nhr  abendts  (N.  66). 

Ilerlzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  27  Januari,  no  8,  ‘zu  recht  entpfangen , aber  es  war  nicht  gar 
frisch , wie  Ihr  segt ; die  posten  gehen  zu  doll.  Man  kan  sagen ; 
»II  n’y  a ny  rime  ny  raison«,  wie  man  hir  sagt,  undt  daß  ist  woll 
wahr.  Es  geht  keine  post  richtig,  alß  die  englische;  der  printzessin 
von  Wallis  schreiben  entpfange  ich  gar  richtig.  Wen  sich  die 
Franckforter  post  corigiren  wolte , würde  sie  mir  gefallen  thnn. 
Warumb  machen  sie  die  posten  über  Flandern  gehen,  da  sie  doch 
geschwinder  über  Strasburg  gehen?  Unßere  Kotzenheusserin  ist 
nun  zu  Strasburg , sie  wirdt  aber  baldt  wieder  kommen  ; ist  gar 
kranck  ahn  einem  bludt-sturtz  geweßen  , aber  doch  immer  lustig. 
Mein  eiickel  ist  heUtte  ein  großer  bub,  halt  sich  wider  ahngezogen 
undt  gantz  Franckreich  gesehen;  seine  camer  war  so  voller  leOtte, 
das  ich  kaum  durch  gehen  konte.  Mein  husten  undt  schnnpen 
seindt  schon  vorbey,  wie  ich  Eüch  geschrieben,  liebe  Louise!  Ma- 
dame la  printzes  ‘ undt  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  seindt 
jetzt  gar  fest  dran.  Viel  leütten  ist  es  diß  Jahr  gangen  wje  unß, 
so  gemeint,  courirt  zu  sein,  undt  den  husten  arger,  alß  nie,  bekom- 
men haben.  Es  ist  in  allem  eitle  gar  wunderliche  zeit  Ich  kan 
nicht  persuadirt  sein,  daß  husten  undt  schnupen  gesandt  ist;  es  at- 
taquirt  die  brüst  zu  sehr.  Es  ist  geuung  in  jetzigen  zeitten,  wen 
man  keine  neüe  betrübtnuß  hatt;  ahn  freüdeu  ist  nicht  zu  gedencken. 
Diß  jahr  ist  mein  enckcl  woll  sicher , daß  der  carnaval  ihn  nicht 
schaden  wirdt,  aber  gott  stelle  unß  ferner  bey!  Ei-ster  tagen  werde 
ich  Eüch  eine  magnifiqne  relation  schicken  von  dem  fest,  so  man 
der  infantin  zu  Bordeaux  geben.  Man  sclireibts  ab,  den  ich  es  auch 
ahn  printzes  von  Wallis  undt  mein  dochter  schicken  werde.  Ich 
forchte,  daß  die  gutte  kOnigin  in  Spanien  zu  Bajonne  lang  ihr  magni- 
ficence  entpfinden  wirdt.  Alle  kinder  hir  in  Franckreich,  so  woll 

♦ 

«> 

I T prinoease. 
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die  von  kuniglicbeii  liauß  alU  andere  Idiuler  von  qualitet,  lest  man 
kiichen  mitt  mehl  undt  cyer  machen;  daß  liehen  sie  mehr,  alß  alle 
]ilaisir  von  der  weit.  Mau  halt  der  konigiu  von  Sardaignen  weiß 
gemacht,  daß  ihr  printzes  von  Sultzbach  eine  merveille  in  tugcndt 
uiuit  verstandt,  aber  nicht  schon  Gott  gebe,  daß  sie  content  da- 
von möge  sein,  wen  sic  sie  wirdt  gesehen  fhabon] ! Mich  verlangt 
recht  darnach,  waß  sie  davon  sagen  wirdt.  Waß  die  ]>rintzes  gc- 
endert  halt , ist  ein  3fagig  lieber.  Liebe  Louise , ich  glaube , Ihr 
gebt  Euch  ein  par  jahr  mehr,  alß  Ihr  in  der  that  halt*;  den  nach 
meiner  rechnung  geht  Ihr  erst  in  daß  (iO  jahr  *.  Aber  bey  mir  zu 
rechnen  ist  ßl  jahr  noch  jung.  Ich  bin  fro , daß  Ihr  ahugenehme 
geselschafft  bey  Eüch  habt.  Ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  behalte  Eüch  von  hertzen  lieh. 

Elisaheth  Charlotte. 


1303. 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  14  Februari  1722  (N.  67). 

Ilertzallerliebe  Louise , gott  weiß , wie  viel  ich  Eüch  heütte 
werde  schreiben  können  undt  wie  viel  contretemps  der  teüffel  mir 
heütte  preparirt,  umb  mich  ahn  schreiben  zu  verhindern.  Er  wirdt 
mich  doch  [nicht]  hindern,  daß  ich  Eüch  ein  a-la-mode-schachtelgen 
mitt  einem  auff  eine  neüe  art  ringelgen  zur  kirbc  schicke,  den  es 
ist  nun  die  foire  de  St  Germain.  Von  dießen  demanten  werdt  Ihr 
nicht  fürchten , daß  ich  mich  wegen  ihrer  große  ruiniren  werden. 
Waß  ich  possirlich  drin  linde,  ist,  daß  es  eben  außsicht,  alß 
wie  daß  schildtlein  von  Aaron , so  er  auff  der  hrust  tragen  must 

undt  daß  ampt-schildtlein  hieße  Waß  ich  aber  künstlich  dran 

* 

1 Vorgl.  den  brief  vom  29  Januar  1722,  oben  i.  316  und  nachher  den 
brief  vom  26  Februar.  2 7 habt.  3 Die  raugräfin  Luise  ist  geboren 
t ^ Januar  1661,  sie  starb  6 Februar  1733.  4 »Der  amtsschild  des  hohen- 

priesters  gehörte  wesentlieh  mit  dem  loibrook  (ephod)  desselben  susammen, 
sinem  breiten,  vorn  offenen,  aus  goldfltden  und  verschiedenfarbigeai  byssusgarn 
gewobenen  brustgurt , der  hinten  naeh  oben  sieh  fortsetste  und  zwei  über  die 
lohseln  failende  sohnlterblätter  hatte.  Der  amtssohild  (ebosohee)  war  eine  aus 
lenseiben  stoffen  verfertigte,  eine  spanne  lange  und  breite  tasehe,  auf  welcher 
iwOlf  verschiedene,  in  vier  reihen  geordnete  edelsteine,  von  denen  Je  einer  einen 


Digitized  by  Google 


326 


flade,  ist,  wie  man  so  gur  kleine  steiuger  batt  so  gleich  linden  kön- 
nen nndt  sclineydeu;  den  eins  ist  gantz  wie  daß  ander.  Die  jierlen- 
inutter  nndt  agstein  seindt  nnu  sehr  [gewöbnlichj.  Ich  glaube,  daß 
die  dame  in  jagts-klcydern,  so  schießen  gehet,  mich  bedeOtten  solle, 
ob  ich  zwar  aulT  keine  nianir,  wie  es  auch  sein  mag,  weder  zu  fuß. 
zu  pferdt,  noch  in  caleschen  mehr  jage.  Vor  dießem  aber  war  ich 
von  allerhandt  jagten  undt  damahl  war  ich  lustiger  nndt  gesunder, 
alß  ich  nun  bin.  Aber  alles  halt  seine  zeit,  wie  Salomon  gar  recht 
sagt  Ich  wünsche,  daß  dieße  babiollen  Euch  gefablen  mögen  undt 
olingebrochen  abnkommen.  Nun  aber  komme  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  20  Januari,  no  6,  so  ich  noch  nicht  habe  gantz  bc- 
antwortteu  köunen.  Ihr  mUst  ein  gutt  gedachtnnß  haben,  Eüch  noch 
von  dein  balet  du  inonde  renverses*  zu  erinern  können.  Ihr  wäret 
damahl  nur  5 jahr  alt;  es  [war]  kaum  2 jahr,  daß  icli  wieder  kom- 
men war.  Es  war  daß  erste  balet , so  monsieur  Desanes  gemacht 
halt  nach  Preveaut  • todt,  so  auch  monsieur  la  Croix  hieße.  Aber 
dießes  kont  Ihr  Euch  nichts  mehr  erinern.  Ich  muß  meine  pansse 
machen. 

Hertzallerliebe  Louise,  da  schiegt  es  eben  halb  5.  Ich  hatte 
gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben  können;  allein 
wie  ich  dieße  nacht  gar  übel  geschlaffen,  bin  ich  gleich  nach  dem 
eßen  cntschlaffcu.  Wie  ich  wacker  worden,  ist  mein  secretaire  des 
commandemcnt[s]  kommen , hatt  mich  viel  Sachen  unterschreiben 
machen;  daß  hatt  mich  bißher  auffgehalten.  Es  ist  schon  8 ge- 
schlagen , wie  ich  eben  ahn  dem  letzten  wordt  von  auffgehalten. 

* 

namen  der  iwöLf  Stämme  Israels  eingrariert  enthielt,  eiogeseUt  waren.  Darob 
goldene  ringe  und  goldkettchon  war  er  fest  mit  dem  leibrook  vorbundeo.  ln 
der  tasobe,  niobt  anf  oder  swisoben,  sondern  hinter  den  edelsteinen  befand  ii«b 
das  >lioht  und  rechte  (nrim  und  thummim),  dessen  nähere  besohaffenboit  nicht 
weiter  xu  bestimmen  ist.  Den  leibrook  mit  dem  amtssohild  und  dessen  eben 
genanntem  inbalt  trug  der  bobeprioster  als  der  voimlttier  göttlicher  offenbar 
rungen , der  mittelst  des  »lichtes  und  rechtes«  in  wichtigen  und  sohwiengeo 
angelegenhoiten  gott  zu  befragen,  die  entscheidung  Uber  recht  und  unrecht  ein- 
zubolen  batte.  Darum  heißt  es  2 Mos.  28,  30,  der  bohepriester  solle  das  recht 
der  kinder  Israels  beständig  vor  Jehova  auf  dem  bersen  tragen.  S.  2 Mos. 
28,  13  ff.  39,  8 ff.«  Vorstehendes  nach  gütiger  mittheiluog  des  herrn  pro* 
fessors  von  Uimpel. 

1 Prediger  Salomo  3 , t.  2 renvers6.  Vergl.  den  brief  vom  18  De- 
cember  1721,  oben  s.  300.  3 ? Pr6vost. 
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Za?or  ist  iiieiu  soliii  lierruiii  kummun,  ich  liattc  mitl  ihm  zu  sprc- 
ciien  wegen  eiuer  clmritct.  Eine  daine,  so  deli  duc  de  Tircanels  ' 
docbter  war  undt  zu  Maubuis[s]on  erzogen,  die  ist  bey  der  königin 
ron  Englandt  gewelien,  hatte  deüwcgen  eine  pension;  sie  ist  dieße 
nacht  gestorben,  halt  mir  auff  ihrem  todtbett  schreiben  laßen  undt 
bitten,  vor  ihre  docbter  zu  sprechen,  damitt  ihr  die  pensiou  , so 
ihre  mutter  gehabt,  möge  gegeben  werden.  Sie  seindt  leütte  von 
p-oßer  qualitet,  aber  bludts-arm;  daß  lialt  mich  recht  gejamert, 
das  die  arme  madame  Charlotte  ahn  mich  im  sterben  gedacht  hatt. 
Wie  sie  12  jahr  alt  war,  war  sie  schon  daub,  klein,  kurtz  undt 
dick,  hatt  ein  großmachtig  maul,  ziinblich  platte  naß,  dicke  Icfftzen, 
große  maciitige  äugen , die  stundten , alß  wen  sie  auß  dem  kopff 
lallen  weiten,  heßlich  zehn,  weitt  von  einander.  Dieße  figur,  wie  ich 
sie  da  beschreibe,  hatt  ein  hübscher  junger  mensch  von  ihrem  hauß 
sie  auß ' lieb  genehmen  undt  biß  ahn  sein  endt  geliebt.  Die  gutte 
ehrliche  königin  konte  nicht  ohne  lachen  davon  reden.  Aber  es 
ist  auch  zeit , daß  ich  anffhore , den  da  scblegt  es  9.  Gott  weiß, 
wen  ich  einraalil  auff  Ewer  liebe  schreiben  andtwortten  werde  kön- 
nen; Paris  ist  unleydtlich  roitt  seinen  interuptiou[en],  ich  bins  von 
bertzeu  müde.  Adieu , liebe  Louise ! Ich  ainbrassiro  EUch  undt 
behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1301. 

Paris  den  19  Februari  1722  (N.  68). 
llertzallerliebe  Louise,  heütte  will  ich  mein  schreiben  bey  Eüch 
abn^gen,  umb  zu  sehen,  ob  mir  daß  mehr  glück  bringen  wirdt, 
Eüch  lenger  zu  entreteniren  können  undt  regullirter  zu  andtwortten. 
Den  vergangenen  sontag  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben 
auff  cinmahl  bekommen,  nehmblich  daß  vom  31  Jan[uari]  undt  3 dießes 
monts,  no  9 undt  iio  10.  Ich  schreibe  Eüch  heütte,  liebe  Louise,  mitt 
rechtem  schweren  undt  betrübten  hertzen,  erstlich  weillen  ich  nicht 
iweyffle,  daß  Ihr  jetzt  von  hertzen  betrübt  sein  werdet  undt  Ewere 

niepee  auch  über  den  Verlust  von  mylord  Holdernesse  Ich  wüste 

• 

1 TyrooDO«!,  der  berüchtigte  vioe-könig  ron  Irland  unter  Jakob  II. 
Vergl,  band  V,  t.  Sl.  382.  3 ? hani  aus.  3 üoi  heriogs  Meinhard  ron 

Sehomberg  iltere  toohter,  Friederioa,  war  seit  dem  Jahre  1716  mit  dem  eng- 
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es  schon  sambstag,  hab  p]uch  aber  iiiclits  davon  gesagt,  den  es  war 
mir  bang,  daß  llir  dicße  büße  zcittung  noch  nicht  wißen  möchtet 
undt  durch  mich  erfahren,  undt  ich  mag  gar  nicht  gern  boßc  zeyt- 
tungen  geben.  Vorgestern  habe  ich  ahn  Ewer  arme  niepee  geschrie- 
ben, welche  mich  woll  in  grundt  der  seelen  jammert;  solle  uhn- 
trostbar  sein.  Zu  verliehren,  waß  man  von  hertzen  lieb  hatt,  ist 
daß  groste  unglUck  von  der  weit;  den  daß  kan  weder  geholffen, 
noch  ersetzt  werden.  Ich  habe  ihr  geschrieben , daß , wie  sie  non 
nichts  mehr  vor  ilireu  lieben  man  thun  kan,  alß  sorg  vor  seine 
kiiulcr  zu  haben,  daß  sie  woll  mögen  erzogen  werden,  so  müste  sie 
sicli  vor  die  arme  kinder  conserviren  undt  sich  za  übermäßiger* 
trawerigkeit  nicht  selber  umbs  leben  bringen,  sondern  sich  in  den 
willen  gottes  ergeben,  von  dem  sie  allein  trost  bekomen  könne. 
Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise,  sagt  ahn  Ewere  niepee,  die  gräffin 
von  Degcnfelt,  daß  ich  sie  sehr  beklage  undt  part  in  ihrer  betrübt- 
nuß  nehme!  Man  hört  undt  sicht  in  allen  ortten  nichts,  alß  be- 
trUhtc  Sachen.  Gestern  ist  die  arme  fürstin  Uagotzi  * hir  gestorben, 
jammert  mich  von  [herzen].  Es  ist  noch  kein  8 tag,  daß  sie  bey 
mir  geweßen.  Es  ist  eine  wunderlich  avantnre,  so  die  arme  fürstin 
umb  leben  gebracht  hatt.  Sie  hatte  zahn-wehe,  ließ  sich  den  zahn 
außreißen,  wolte  sich  einen  andern  nein  setzen  laßen;  der  ihr  aber 
den  zahn  außgezogen,  muß  nicht  gar  geschickt  gewest  sein,  den  er 
hatt  ihr  daß  Zahnfleisch  so  verletzt,  daß  ihr  in  24  standen  ein  groß 
geschwehr  in  der  wundt  gezogen.  Man  hatt  ihr  3 mahl  zur  ader 
gelaßen,  2 mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß.  Gestern  abendt 
gegen  7,  alß  man  ihr  ahm  fuß  gelaßen,  sagte  sie,  sie  befündc  sich 
beßer;  aber  ein  augenblick  hernach  ist  [sie]  auff  einen  stutz  ver- 
schieden. Daß  geschwer  sie  sich  * hcrunnder  von  dem  backen  in 
den  halß  gezogen,  hatt  sic  auff  einmahl  erstickt;  jammert  mich  von 
hertzen.  Waß  mich  auch  sehr  jammert,  ist  ein  freüllen  von  I..an- 
denberg,  so  sie  bey  sich  hatte  undt  ihr  die  fürstin  von  Homburg 
gelehnt,  umb  die  reiße  mitt  ihr  zu  thun,  ein  fein,  modest  mensch; 
ist  sehr  zu  beklagen.  Ihre  fürstin  hatt  mir  sie  mitt  einem  edcl- 
man,  den  sie  hatt,  recommandiren  laßen.  Aber  ich  kan  leyder  gar 

liMheo  6t«atamini8ter  lord  Holderoess  ▼ermüblt.  Vergl.  band  II,  8.  42&, 
amn. 

1 T daroh  Ubormhßige.  2 Charlotte  Amalie , des  landgrafen  Karl  toq 
Heflsen^Rheinfels  toohter,  geb.  8 Mert  1679.  3 ? bat  sich. 
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nkhts  vor  ihnen  tbnn , den  ich  liabc  keine  hoiffreüllen  mehr  undt 
mein  hanß  ist  gaiitz  rcgullirl;  alles  muß  geknufft  werden,  waß  in 
meinen  dinsten , kan  also  iiiemandts  ahnnchmen  undt  derowcgeii 
dieüen  armen  leüttcu  in  nichts  helffen,  welches  mir  sehr  Icydt  ist. 
Gestern  war  ein  unglücklicher  tag;  wie  ich  in  der  capel  war,  würde 
ein[e)r  von  meinen  haußhoffmeistern  vom  schlag  getroffen.  Jlan  hatt 
ihn  gleich  zur  ader  gelaßen  undt  emetique  geben,  [istj  also  wider 
za  sich  selber  kommen,  aber  doch  eine  guttc  stundt  von  sich  selber 
eeweßen.  Gestern  bin  ich  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover  ge- 
fihren , umb  ihr  daß  leydt  zu  klagen  über  die  hertzogin  von  Zol  ‘, 
so  den  4 gestorben  sein  solle.  Wolte  gott,  es  were  vor  60  Jahren 
geschehen  ! Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe 
schreiben  komme , werden  * bey  dem  frischten  ahnfangen , so , wie 
schon  gesagt,  liebe  Louise,  vom  3 dießes  raonts,  no  10,  ist.  Wie 
Ihr  im  abnfang  dießes  brieff  ersehen  habt,  so  fengt  man  jetzt  auch 
ahn,  mir  Ewere  schreiben  2 undt  2 auff  einmahl  zu  schicken.  Es 
ist  in  allen  posten  ein  nnordennng,  daß  cs  eine  sebandt  ist.  Daß 
thnt  der  wüste  interesse,  alles  verdirbt  sich  dadurch  undt  es  macht 
mich  offl  so  ungedultig,  daß  ich  drüber  stampffen  mögt.  Hir  haben 
wir  auch  gar  samfft  wetter , die  nächten  seindt  warm , daß  man 
schwitzen  mögte.  Ich  halte  diß  wetter  gar  nicht  vor  gesandt,  ich 
hin  aber  nun  , gott  lob  , gar  woll.  Warumb  macht  Ihr  die  fac-on, 
zn  sagen,  daß  Ihr  ohne  Vergleichung  auch  wider  beßer  sein?  Den 
man  kan  von  unß  beyden  daß  dicton  sagen : »Qui  fit  Tun , fit 
lanttre«  *,  also  nicht  so  viel  fa90n  zu  machen.  Bin  fro,  daß  Ihr, 
liebe  Louise,  wider  beßer;  ich  fürcht  aber,  das  die  betrübtnnß  von 
mylord  Holdernesse  todt  Eüch  wirdt  haben  weinen  machen,  undt  daß 
defleht  gar  nichts  vor  den  hasten  undt  schnupen , zieht  cs  baldt 
wider  herbey.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 

Ich  habe  woll  gethun,  daß  ich  heütte  morgen  habe  abngefangen,  zu 
schreiben;  den  dießen nachmittags  bette  ichs  nicht  thun  können,  bin  zu 

« 

I Eleonore  d’Olbreaie,  die  witwe  des  28  August  1705  gesterbenen  berxogs 
Oeorg  Wilhelm  von  Braunsehweig-Zelle.  Sie  starb , 83  Jahre  alt , tu  Zolle 
S Februar  1722.  Vergl.  band  II,  s.  420,  anm.  *.  s.  456,  aum.  *.  s.  469; 
•>»»4  V,  I.  178,  193.  194.  195.  429.  Vergl.  auoh  nachher  die  briefe  vom 
Februar  und  12  Men.  2 7 werde.  3 »Qui  a fait  l’uno  a falt  I’autre, 
’t  ilit  de  deuz  personnes  , de  deuz  ehoses , qui  so  ressemblent  eztrOmement.« 
^ bittrb,  DioÜonnairo  de  la  langue  franfaiso  II,  s.  1603. 
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Bclir , unib  auH  gutt  l’fultziBcli  xu  sagcu  , gcbcytt  ' worden.  31an 
halt  mir  einen  briaff  bracht , den  ich  gleich  habe  beantwortten 
inUben  wegen  der  printzes  llagotzi  begrebnuß.  Man  hatt  mir  ei- 
waü  so  gar  wunderliches  von  der  printzessin  Ragotzi  verzehlt,  daG 
ich  Eüch  doch  sagen  muß,  liebe  Louise!  Sie  hatt  gesagt,  sie.wäste 
woll , daß  sie  sterben  [inUßc].  Alß  man  sic  gefragt , warumb  sie 
daß  so  fest  glaube,  hatt  sie  geantwort,  daß,  wie  sie  noch  in  War[s]chau 
war,  hatt  sie  einen  träum  gehabt,  daß  ein  man  zu  ihr  kommen  were 
mitt  einem  bechcr  in  der  [handj;  der  hette  gesagt:  »Trinkt!  den 
diß  ist  der  letzte  drunck,  den  Ihr  Ewer  leben  thnn  werdt.«  Wie 
sie  krank  worden,  hatt  man  Helvetius*  hollen  laßen,  ein  gar  be- 
rümbter  docktor.  Wie  sie  ihn  gesehen,  ist  sie  erschrocken,  hatt 
sein  gesicht  gleich  wider  gekent,  so  sie  im  träum  gesehen  hatt. 
darauff  gleich  geschloßen,  daß  sie  sterben  müste,  wie  auch  geschehen 
ist ; etwaß  gar  wunderliches.  Dießen  nachmittag , liebe  Louisse, 
habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 dießes  monts  zu  recht  enl- 
pfangen,  no  11.  Aber  hirauff  werde  ich  heütte  nicht  andtwortteu, 
sondern  nur  daß  außschrciben , so  ich  heütte  morgen  ahngefangen 
habe.  Mich  wundert,  auß  Ewerm  letzten  schreiben  gesehen  zu  ha- 
ben, daß  Ihr  Ewer  unglUck  noch  nicht  gewust  habt.  .Aber  last  unü 
von  waß  anderst  reden!  Es  ist  nur  gar  zu  wahr,  daß  man  nicht 
lang  gesundt  bleibt,  wen  man  alt  ist;  man  muß  eher  krachen,  ehe 
man  bricht.  Zu  allem  glück  hatt  unßcr  krachen  kein  consequenU 
eines  vor  daß  ander.  Aber  ich  weite  mir  keine  große  gesundtheit 
wünschen,  liebe  Louise,  wen  es  gegen  der  Ewerige  were;  daß  kao 
ich  woll  mitt  warheit  sagen.  Trewe  freündt  undt  verwandten  zu 
vcrliehren,  seindt  unersetzliche  Unglück,  so  ich  vor  scblimer  halte, 
alß  den  todt  selber.  Met  verloff,  met  [verlotf],  so  leügt  Ihr,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  sagt,  daß  kein  han  nach  Eüch  kräen  würde;  den 
Ihr  wist  gar  woll , liebe  Louise , daß  ich  undt  Ewer  neveux  undt 
nieiwen  Eüch  von  hertzen  [lieb  haben].  Waß  Ihr  da  sagt,  ist  nur 
eine  euquetterey,  umb  Euch  zu  sagen,  daß  wir  Eüch  lieb  haben; 

hette  ich  woll  gethan , hette  ich  nicht  drauff  andtwortten  sollen, 

« 

1 d.  b.  geplagt.  Vergl.  den  brief  vom  18  Deoember  1721,  oben  i.  29^ 
und  naobher  den  brief  rom  4 April.  2 £e  itit  wol  nicht  Jean-Ädrien  Uel* 
votiue,  der  leibarst  des  sohnos  von  Elisabeth  Charlotte,  des  regenten,  soodoro 
des  ersteron  sohn , Jean-Claude>Adrien  HeWetius , gemeint.  Vergl.  band  IV, 
s.  137.  Vergl.  auch  den  folgenden  brief. 
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amb  Euch  von  solchen  discourscn  zu  corigireu.  Der  einfältige  bttr- 
gersohn,  so  so  einen  abscliealiclicn  todt  gehabt,  weillen  er  zu  sau- 
ber war,  uudt  daß  ist  rar.  Ich  gestehe,  ich  bette  es  nicht  gemacht, 
wie  er,  hettc  mich  hübsch  in  den  der  mitten  ‘ von  der  cammer  ge- 
setzt. Die  magt  soltc  gestrafft  werden , die  ihm  den  nacbtstubl 
Dicht  geben,  da  sic  woll  wüste,  daß  er  purgirt  hatte  undt  artzeney 
eingenobmen.  Ich  habe  eine  schünne  rclation,  die  hatte  ich  willens 
m schicken;  aber  ich  fürchte,  es  wirdt  Euch  zu  viel  kosten  undt 
ein  gar  zu  groß  paquet.  Jedoch  so  verwahr  ich  es,  undt  wofern 
Ibr  cariensser  seydt,  alß  willens,  Ewern  beUttel  zu  sparen,  so  könt 
Ihrs  mir  nur  zu  wißen  thun , so  werde  ichs  Eüch  schicken.  Ich 
schicke  Euch  hirbey  ein  klein  brieffgen  von  madame  Dangeau  ahn 
ihre  fraw  Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen;  sie  bericht  ihr  den 
todt  von  der  fürstin  Ragotzi.  Mich  wundert , da  Eüch  die  fraw 
gencrallin  von  Leütherom  * Eüch  so  gern  gesehen , daß  sie  Eüch 
nicht  zu  ihrer  kindtbett  undt  kindttauff  gebetten  hatt.  Gestern 
habe  ich  zwey  schreiben  von  den  2 hertzogen  von  Württenberg  be- 
kommen, die  bitten  mich  zu  gevatter  zu  ein[e]r  vollgestalten  * prin- 
tzessin , so  ihnen  gebohren , haben  ihr  aber  meinen  nahmen  nicht 
geben,  heißen  sie  Louisse  Friderica*,  sagen  mir  auch  nicht,  wer 
mitt  mir  gefattcr  ist;  daß  nimbt  mich  recht  wunder.  Da  kompt 
Junker  Weudt  herein,  will,  daß  ich  zu  nacht  eßen  solle,  muß  also 
sch[l]ießen;  mein  brieff  ist  doch  zimblich  raisonable  taille.  Biß  samb- 
stag  werde  ich  Eüch  auff  neü  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1305. 

^aria  den  21  Februari  1722  (N.  69). 

Hertzallerlicbe  Louise,  daß  ist  nun  gantz  unfehlbar,  daß  Ihr 

allezeit  eine  post  seydt  ohne  meine  brieffe  undt  die  andere  2 auff 

* 

I T io  die  mitte.  2 Loutrum.  3 wohlgostelteo.  4 Der  damale 
rtgierende  berxog  Eberhard  Ludwig  ron  Wirtoinberg,  geh.  18  September  1676, 
{Mt  31  Ootober  1733,  hatte  einen  sohn,  Friedrich  Ludwig,  geb.  14  Docomber 
geat.  23  November  1731,  vermUhlt  mit  Henriette  Marie,  des  markgrafen 
PbiUpp  TOD  Brandenburg^Sohwedt  toohter,  geb.  2 Mora  1702.  Dieser  beiden 
^hter  ist  Luise  Friederike,  geb.  3 Februar  1722.  Sie  ward  stifUdame  zu 
Hstford  im  Februar  1736.  Vergl.  nachher  den  brief  vom  12  Men. 
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einmalil  bekoinpt;  alb  ' wüittur  nichts  davon  zu  sagen,  ist  nur  noch 
viel,  daß  die  bricffe  ahiikoramen  uiidt  nicht  verlobren  werden;  bofife 
also,  daß  Ihr  baldt  die  St-Germaine-kirbe  entpfangen  werdet,  wel- 
ches nur  ein  perlenmuUer-schäcbtelgeu  ist.  Unßcr  dne  de  Chartre[s] 
ist  nun  ein  Ilänsgcn  frischer  knccht , den  er  geht  alle  tag  anß,  ist 
erschrecklich  mager,  sicht  aber  nicht  übel  auß;  aber  ich  glaub,  sie 
haben  ihn  von  papir  gemacht,  so  delicat  undt  schwach  ist  er.  Ob 
die  stärck  cinmahl  kommen  wirdt,  mag  . . . Aber  große,  dicke  undt 
starcke  Icütte  leben  nicht  lenger,  alß  andere,  welches  wir  ahn  die 
arme  fürstin  von  Kagotzi  verwichen  mitwog  gesehen.  Sontag  w.ar 
sie  frisch  undt  gesundt,  montag  bekompt  [sic],  nach  dem  sic  einen 
zalm  halt  außzieheu  laßen,  ein  gcschwer  im  mundt  undt  daß  Geber. 
Man  hatt  ihr  2 mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß  zur  ader 
gelaßen;  sie  schiene,  beßer  zu  sein  nach  dießer  aderlaß,  ein  angen- 
blick  aber  hernach  sagt  sie:  «’Es  wirdt  mir  fibeU  undt  gibt  den 
geist  auf.  Gestern  hatt  man  sie  begraben  in  ihrem  closter.  Ihre 
leütte  haben  mir  eine  gar  wunderliche  sach  von  ihr  verzehlt.  Wie 
sic  noch  zu  Warschau  war,  treümbt  ihr  eine  nacht,  daß  ein  frerabter 
man  zu  ihr  kämme  in  einer  kleinen  cammer,  so  sie  auch  nie  ge- 
sehen. Der  bringt  ihr  einen  becher  undt  sagt,  sie  solle  drinckeu; 
sie  hatte  keinen  dnrst,  der  mau  sagte,  sie  solle  drincken,  den  es 
were  der  letzte  drunck,  so  sie  ihr  leben  drincken  würde;  darauf! 
erwacht  [sie].  Der  draumb  ist  ihr  doch  immer  im  kopff  geblieben. 
Wie  sie  herkammc,  logirte  sic  sich  gleich  in  ein  hostcl;  da  befundt 
sic  sich  übel , fordert  einen  docktor.  Man  holte  gleich  einen , so 
deß  konig  docktor  par  quartier  ist  undt  Helvetius  heist  * ; sein  vatler 
ist  ein  Holländer , gar  gelehrte  leütte , so  sehr  estimirt  hir  sein. 
Wie  sie  den  docktor  sicht,  erstanndt  sie  undt  sicht  in  der  gantzen 
cammer  herurnb.  Graff  Schlieben  * fragte  sie,  waß  ihr  were,  daß  sie 
so  verwundert;  sie  sagte,  waß  sie  so  wunder  nehme,  were,  daß 
Helvetius  eben  derse[l]be  man  were,  den  sie  zu  War[s]chau  im  traniu 
gesehen,  setzte  in  lachen  dazu : »Aber  ich  werde  ahn  dießer  kranck- 
heit  noch  nicht  sterben,  den  dießes  ist  die  cammer  nicht,  worin  ich 
mich  ihm  träum  gefunden.«  Wie  sie  aber  ins  closter  von  Ches- 
midy  * kämme , wo  man  ihr  ein  apartement  gehcürt  * hatte , ohne 

* 

1 ? alao.  2 Vorgl.  vorhin  a.  330.  3 Vorgl.  den  brlei  vom  27  No- 
vember 1721,  oben  s.  282.  4 ? Cherohe-Midi.  5 d.  h.  gemiethet. 


Digitized  by  Google 


333 


daß  sie  es  vorher  gesehen  , sagte  sie  zu  ihren  leütten : »Hir  auß 
werde  ich  nicht  lebentig  kommen , den  diß  ist  eben  die  kanimer, 
so  ich  in  Poin  im  träum  gesehen , wo  ich  den  letzten  drunck  ge- 
thaii,»  welches  auch  geschehen;  ist  gar  wunderlich.  Aber  mich  deücht, 
daß  solche  Sachen  mehr  den  heßischen  fürstlichen  personnen  be- 
gegenen,  alß  alle  andern  leütten.  Wo  es  her  kompt,  mag  gott  wißen. 
Wir  andere  Pfiiltzer,  seindt  gantz  contrarie,  wir  büren  undt  sehen 
weder  geister,  noch  treürae.  Es  ist  aber  auch  woll  zeit,  daß  ich 
cinmahl  wieder  auflf  Ewer  liebes  schreiben  komme  von  7 dießes 
nionts.  Ich  bin  nun,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt;  daß  samffte 
Wetter  sambt  dem  gutten,  [.\lant-wein  hat  mich  wider  hergestelltj. 
Ihr  habt  vielleicht,  liehe  liOuise,  den  Allant-wein  niciit  gleich  nach 
dem  cßen  gcdrunckcii,  daß  er  EUch  nicht  so  woll,  alß  mir,  bekom- 
men ist.  Ich  weiß  nicht,  ob  mein  Allant-wein  mitt  netten  oder  alten 
wein  gemacht  ist , aber  er  ist  gar  gutt  undt  ahugenehm.  Der  duc 
de  Schonburg  hatt  I.  E.  der  printzes  von  Wallis  alle  Jahr  von  sei- 
nem Allant-wein  von  Hacherach  kommen  laßen,  sie  lieht  ihn  eben 
so  sehr,  alß  ich.  Danckt  doch  graff  Degenfeit  gar  sehr  von  meinet- 
wegen, die  iutention  gehabt  zu  haben,  mir  Allant-wein  zu  schicken! 
Dieß  jahr  solle  er  nicht  gerahten  haben,  ich  will  sagen  den  letzt 
vergangen|en]  herbst.  Warumb  drinckt  Ihr  schlimme  wein,  da  Ihr 
gutte  haben  köut?  Undt  büße  wein  sollen  gar  nicht  gesundt  sein 
undt  den  magen  verderben.  Warumb  drinckt  Ihr  nicht  lieber  Neü- 
stiltter,  so  gutt  undt  gesundt  ist,  den  man  doch  ahn  unße[rjm  hoff 
allezeit  den  churfttrstlichen  kinder-wein  |hieß|,  den  mein  bruder  s. 
undt  ich  allezeit  gedrunken  haben?  Undt  ich  glaube,  daß  maiis 
Eücli  raugrilfflichen  hindern  auch  hatt  drincken  machen.  Könte  er 
sicli  fuhren  laßen,  würde  ich  ihn  hir  drincken;  er  verdirbt  gleich, 
wen  er  geführt  wirdt.  Meines  enckels  hunger  dawert  noch , aber 
nun  er  gantz  wider  gesundt,  erlaubt  man  ihm,  ein  wenig  mehr  sei- 
nen hunger  zu  stillen.  Printz  Friderich  von  Hannover  hatt  eine 
fausse  plourüsie'  gehabt,  ist  ihm  2 mahl  ahnkommen*.  Mich  dettcht, 
liü  kiut  ist  nicht  gesundt,  fürcht  alß,  es  wirdt  niitl  ihm  hapern, 

♦ 

1 rheamatiaober  aobmert  der  iwiaoben-rippen-maakelD.  »rsaaae  pleoriaie, 
lom  donne  Tulgairement  ii  une  plourodynie  arec  flirre.«  K.  Littrfl,  Diotionnaire 
e la  languo  franfaiae  III,  a.  1165,  2 Vergl.  naebber  den  brief  vom 

2 Marx. 
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welches  mich  ' in  [der  secle  leid  thnn  sollte].  Aber  es  schiegt  11, 
ich  mulS  meine  paussc  machen. 


Sambatag  umb  halb  9 abendta. 

In  dießem  angenblick  komme  ich  aiiß  der  ittallicnschen  com- 
medie.  Ich  habe  unmöglich  eher , alß  nun , wider  zum  schreiben 
gelangen  können.  Gleich  nach  dem  eben  habe  ich  ahn  unßerc  her- 
tzogin  von  Hannover  schreiben  müßcn;  die  hatt  mir  hetttte  morgen 
einen  großen  brieff  geschrieben , welcher  2 große  fragen  gethan, 
welche  ich  habe  beantwortten  mUßen.  Daß  hatt  mich  biß  umb  8 
geführt,  da  habe  ich  zum  konig  gemüst,  bin  über  eine  gutte  halbe 
stundt  bey  I.  M.  geblieben,  sähe  heütte  nicht  woll  auß,  hatt  doch 
sein  balet  gedantzt.  Von  dar  hin  ich  wieder  her  zu  madamc  la 
dnehesse  d’Orleans,  welche  ich  lang  nicht  besucht  hatte.  Hernach, 
wie  ich  wieder  heraufi  bin  körnen , ist  die  große  printzes  de  Conti 
zu  mir  kommen , hernach  madcmoiscllc  de  Clermon[t]  nndt  ma- 
demoiselle  de  la  liochesurion  *.  Hernacli  hatt  man  unß  in  die  cotn- 
medie  geruffen,  wo  ich  mitt  den  printzessinen  hin  hin  körnen; 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  wider  her.  Lenor  weiß  noch  nicht,  daß 
ihre  scliwestcr.  die  Schclmin ’,  gestorben;  daß  bette  sie  mir  sonst 
geschrieben.  Ihre  niepee,  die  freUllcu  Schelm  von  Bergen*,  wirdt 
nun  kein  kindt  mehr  sein,  wirdt  sich  vielleicht  corigiren.  Adieu! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet , ich  muß  eßen  uiidt 
schlaffen  gehen,  nachdem  ich  EUch  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1.80ß. 


A madamc  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Pari»  den  26  Febr[uari]  1722  (N.  70). 

Ilertzallcrliebe  Louise , ich  habe  heütte  morgen  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14  Februari  zu  recht  entpfangen,  uo  13;  will,  oh 
gott  will,  ordentlich  drauff  andtworten,  ob  dießes  zwar  schon  der 
ti  brieff  ist , so  ich  wieder  anfangc;  den  ich  habe  schon  ahn  die 

♦ 

I ? mir.  2 Roche*sar- Von.  3 Fran  von  8oheIm.  4 VergU  band  H, 

a.  306,  aom.  *. 
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knnigin  von  Preüssen,  ahn  die  priiitzes  von  Modene,  ahn  den  printz 
Ragotzi  geschrieben,  umb  ihm  daß  leydt  zu  klagen  Uber  sein[c]r  ge- 
malilin  todt.  Darnach  habe  ich  auch  ahn  monsieur  Uarling  geschrie- 
ben, dem  etlich  posten  von  mir  gefehlt,  ich  weiß  nicht  warumh,  kan 
nichts  anderst  thun,  alß  wider  schreiben.  Mich  detlchl,  daß  unßere 
,M:hreiben  langsamer  gehen,  alß  nie  ; es  ist  in  allem  eine  dolle  zeit 
nun  undt  gantz  verdrießlich.  Korne  ich  einmahl  wider  auß  dem 
verdrießlichen  Paris,  werde  ich  golt  woll  von  hertzen  dancken.  Von 
eränen  safft  kan  ich  nichts  anderst  sagen,  alß  daß  er  mir  woll  bp- 
kominen  ist,  undt  meine  gesundtheit  ist,  gott  seyc  danck,  nun  gar 
volkomineii , so  viel  ein  weih  von  70  jalircn  kraffte  undt  sfarcke 
iuben  kan.  Ihr  werdet  durch  eines ' von  meinen  letzten  brieffen 
ersehen  haben,  wie  ich  all  lengst  Ewern  Verlust’ gewust,  auch  ahn 
die  gräffin  von  Ilolderncsse  selber  geschrieben  habe ; sie  jamert  mich 
von  hertzen.  Ewer  arme  niepee,  die  wittih,  ist  krank  vor  betrübt- 
nuß  geworden.  Ihr  habt  woll  gethan,  ihrer  fraw  Schwester,  so  ihm 
kindtbet  ist , die  sach  zu  verhehlen ; den  nichts  ist  gefährlicher  in 
kindtbetten  , alß  betrübtnuß.  Es  würde  auch  gar  gewiß  ihre  de- 
votion  verstört  haben  , den  wen  man  rechtmäßige  betrübtnuß  hatt 
omlt  in(|nictude  , kan  man  ohnmöglich.  ahn  waß  rechts  gedencken ; 
iimret  mich  von  heidzen.  Ich  luabe  vergangen  sontag  ein  contr[e]- 
(ait  von  der  prinlzes  von  Sultzbacli  ’ gesehen;  unter  miß  gcrett, 
ich  tindt  es  abscheulich.  Eine  habichs-naß,  so  über  einen  heßlichen 
mundt  undt  gar  zu  kurtz  kin  geht,  daß  macht  kein  schön  gesicht*, 
ßott  gebe,  daß  sie  ihrc[r]  baß,  der  konigin  von  Portug.al  *,  exempol 
folgen  mag  undt  gutte  iniiien  nach  ihrer  geburdt  undt  standt  be- 
kommen! Stille  waßer  gründen  tielT,  so  mags  dießer  printzessin 
von  Sultzbach  auch  gehen.  Es  ist  nicht  allemahl  zu  sagen,  daß  die 
stille  leütte  einen  sanfftmüttigen  geist  haben;  ein  hurluberlu  *,  wie 
ich.  schickt  sich  otft  eher  in  die  zeit.  Es  wirdt  einen  betrübtnuß 
zu  Kheinfels  geben,  der  todt  von  der  fürstiii  liagotzi*;  sie  preten- 

* 

1 ?eiD6D.  2 Vergl.  den  brief  vom  20  Januar  1722,  oben  s.  316.  3 Vergl. 

«IcD  brief  vom  12  Februar  1722,  oben  s.  325.  4 Mario  Sophie,  des  kurfUrsten 

fbilipp  Wilhelm  su  Pfalz  tuohter,  geb.  G August  IG66,  gost.  4 August  1600, 

dem  2 Juli  16B7  iweite  gemahlin  des  künigs  Peter  von  Portugall , gob. 
76  April  1646,  gost.  0 Docember  1706.  5 hurluberlu,  fransGsiscb,  advorb., 

S*rvletu,  unbesonnen,  substant.  maso.,  ein  tapps.  C Vergl.  den  brief  vom 

Februar  1722,  oben  i,  328,  anm.  2.  33ü.  331. 
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dirt[e],  gar  woll  mitt  ihrem  herrn  brnder  zu  stchcu.  Die  hochzeit 
von  jüngsten  printz  von  Sultzbach  ist  geschehen.  Nur  gedult ! die 
reUe  wirdt  baldt  folgen,  den  sie  ist  nicht  so  reich,  alß  man  meint*. 
Ich  muß  schließen , kan  mein  brieff  nicht  überleßen , nur  sagen, 
daß  ich  EQcb  von  hcrtzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1307. 

A niadame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  28  Februar!  1722  (N.  71). 

Hertzallcrliebc  Louise , ich  habe  noch  bißber  nicht  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  10  Febr[uari],  no  12,  andtwortten  können.  Gott 
gebe,  daß  ich  es  hcüttc  möge  thun!  Aber  ich  kan  in  Paris  nie 
gutt  davor  sein,  den  man  findt  allezeit  Verhinderungen  undt  inte- 
ruptionen.  Ich  glaube  nicht,  daß  eiu  verdrießlicher[er]  ort  in  der 
weit  ist,  alß  Paris.  Ich  bins  woll  hertzlich  müde;  so  baldt  wir 
Quasi  modo  genite’  werden  er[r]eicht  haben,  werde  ich  nicht  mehr 
lang  hir  hocken.  Es  wirdt  mir  sein,  alß  wen  ich  im  paradis  werde 
sein,  wen  ich  die  gntte  undt  frische  Infft  von  St  Clou  wieder  ver- 
spüren werden.  Aber  es  ist  noch  lang  hin,  werde  unterdeßen  noch 
viel  verdrießliche  stundten  haben,  insonderheit  übennorgen.  Hs 
muß  ich  der  zukünftigen  konigin  * entgegen  fahren  3 meil  von  hir 
ahn  ein  ort.  Ich  werde  meine  kutsche  gantz  voller  princessinen 
du  sang  haben , madame  de  Vantadour  * wirdt  die  iufantin  anff 
ihrem  schoß  haben  undt  wir  werden  alle  in  ihre  kutsch.  Wie  wirdt 
daß  kindt  sich  zcrheüllen,  so  viel  frembte  gesichter  zu  sehen  undt 
bey  sich  zu  haben!  Ich  höre  nichts  ungerner  in  der  weit,  alß  ge- 
blar  von  kindern.  Wir  werden  6 großer  stundt  unterwegen  sein, 
umb  wider  zu  kommen,  den  wir  werden  schritt  vor  schritt  fahren, 
erstlich  den  könig  zu  begegenen  2 meill  von  hir;  daß  wirdt  eine 
ceremonie  geben.  Darna[c]h  wirdt  der  könig  wider  in  sein  kutsch 
mitt  mein  sohn  undt  alle  princc  du  sang  sitzen  undt  nach  Paris  an 
Louvre  fahren,  seine  iufantin,  reine  futture , dort  zu  entpfangen; 

* 

1 Vergl.  den  briof  vom  29  Januar  1 722,  oben  ä.  316.  317.  2 

3 Vergl.  den  brief  vom  lö  September  1721,  oben  e.  228.  229.  4 VenUdoar. 


Digitized  by  Google 


337 


wir  andere  aber  werden  mitt  der  infantin  gar  langsam  nach  Paris 
Lihrec,  wo  man  viel  Schwibbogen  auifgericht;  ahn  jede  ehren-pfort 
«irdt  man  eine  harangae  machen,  also  meint  man , daß  die  ceremo- 
nie  5 standt  werden  * wirdt  Ihr  könt  leicht  gedennken,  wie  lustig 
daß  vor  mich  sein  wirdt.  Gott  stehe  (mir  bei]  undt  helft  mir  die- 
ßen  tag  überstehen ! Es  wirdt  gleich  9 schlagen  undt  man  bringt 
mir  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Feb(ruari], 
no  14;  also  fehlt  mir  ein  schreiben  von  Eüch,  nehmblicli  daß  von 
DO  13.  Informirt  Efich  doch,  liebe  Louise,  wo  cs  hin  kommen  [sein] 
muß!  Der  hertzogin  von  Zel  todt  weiß  ich  schon  lengst  mitt  allen 
ambstanden;  were  sie  vor  60  Jahren  gestorben,  were  es  mir  lieber 
geweßen  undt  hette  viel  Unglück  verhütt  *.  Mein  husten  ist , gott 
s«ye  danck,  völlig  courirt.  Wir  haben  seyder  8 tagen  daß  schönste 
Vetter  von  der  well  hir  gehabt,  habe  cs  mir  aber  nicht  können  zu 
nutz  machen,  so  ist  Paris  beschaffen.  Ilir  hört  man  auch  von  viel- 
len  krancken  undt  sterbenden.  Morgen  werde  ich  die  trawer  vor 
der  fürstin  Ragotzy  ablegen,  wirdt  just  12  tag  sein,  daß  sie  gestor- 
ben. Wegen  der  infantin  hette  ich  die  trawer  doch  übermo[r)gen 
ablegen  müßen.  Alle  außgewacksene  leütte  haben  ordinär!  mehr 
verstandt,  alß  andere,  undt  man  tiudt  wenig  buckcliche  leütte  ohne 
verstandt.  Aber  da  schiegt  es  10,  ich  muß  wider  willen  schließen 
Dodt  vor  dießmahl  '.  . . Habe  2 vissitten  heütte  gethan  undt  die  2 
printzessinen  in  die  ittalliensche  commedie  geführt,  daß  macht  mich 
so  spätt  schreiben.  Es  wirdt  die  zukünfftige  woche  lautier  kurtze 
brieff  geben  wegen  der  infantin ; aber  ich  werde  docii  keine  post 
fehlen,  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1308. 

A madame  Louise,-  raugriiffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  5 Mertz,  umb  halb  11  abendts  1722  (N.  72). 

Hertzallcrliebc  Louise,  wer  sein  wordt  nicht  heit,  ist  ein  schelm; 

• 

l ? w&breD.  2 Über  diese  feierlicbkeiton  vergleiche  mao  auob  Mathieu 
Manif,  JonrDftl  et  in^moires  II,  s.  247  bis  249.  251  bis  253.  3 Vergl.  den 

biisf  Tom  19  Februar  (722,  oben  s.  329,  und  den  brtef  vom  12  Mora,  nachher 
I.  341.  342. 
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derowegen,  liebe  Louise , will  ich  nicht  nach  bett  gehen , ich  habe 
Eüch  den  geschriben  ; Iiabc  es  dieüen  nachmittag  nicht  thun  können, 
den  gleich  nach  dem  eben  bin  ich  entschlaffen,  hernach  seindt  leOtte 
kommen,  so  mitt  mir  zu  reden  gehabt;  znletzt  ist  mein  sohn  kom- 
men, mitt  welchem  ich  zu  reden  gehabt,  biß  man  mich  ins  nagel- 
neu opera  geruffen,  wo  ich  mitt  allen  4 printzessin[nen]  hin  bin, 
alü  meine  enekeln  undt  mademoiselle  de  Clermont  nndt  de  la  Roche- 
surion  Daß  o)iem  halt  biß  9 gewehrt,  ist  gar  lang;  die  roaßiq 
ist  nicht  schiim,  aber  die  wortter  deUgen  nichts,  noch  daß  sujet  aach 
nicht.  Ich  kan  Eüch  heütte  in  großer  eyll  nichts  mehr  sagen,  alG 
wie  daß  ich  heütte  Ewere  2 schreiben  anff  einmahl  entpfangen.  Bin 
recht  erfrawet,  daß  meine  babiollen  Eüch  so  ahngenehm  geweßen. 
auch  Ewere  niepce  gefahlcii.  Ich  habe  heütte  andwort  von  ihrer 
Schwester  * bekommen;  hatt  nefle  sorgen,  ihre  kinder  seindt  gar 
kranck,  drumb  hatt  sie  Eüch  gewiß  nicht  geschrieben,  ist  woll  zn 
beklagen.  Alle  menscheii,  so  sie  kenen.  loben  sie  über  die  maßen, 
solle  nicht  schon,  aber  gar  ahngenehm  sein.  Ich  schicke  Eüch  keine 
relatiou  vom  eintzog ’,  umb  Ewern  beüttel  zu  sparen,  liebe  Louise! 
Mau  kan  kein  artige[re|s , verstandige[rels  undt  abngenehme[re]s 
kindtgen  in  der  weit  sehen,  alß  unßere  kleine  infantin  ist.  Adieu! 
Es  ist  gar  zu  spat,  ich  muß  schließen  nndt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage[n],  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1309, 

Paris,  sambstag,  den  7 Mertz,  umb  10  morgendts  (N.  73). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Eücli 
zu  schreiben  , hab  ich  einen  großen  brieff  von  unßer  printzes  von 
Modene  bekommen,  v^elches  mich  desto  mehr  erfrewet  hatt,  indem 
daß  ein  böß  geschrey  gestern  zu  Paris  ging,  daß  sie  todt  nndt  ver- 
giff[t]  wehre.  Aber  daß  ist,  gott  lob,  nicht  wahr,  den  sie  ist  nicht 
ei[n]mahl  kranck  geweßen.  Hernach  habe  ich  ein  ander  schreiben 
von  unßerer  abtißen  von  Chelle[s]  bekommen  durch  einen  expressen, 

* 

1 Roche*8ur-YoD.  2 der  witwe  des  lorda  Holdemeu.  Vergl.  den  bri«f 
vom  19  Februar  1722,  oben  a.  327.  32R.  3 ? ein  rag. 
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daß  hatt  mich  bißhcr  auffgehaltcn.  In  ein  augenblick  werde  ich 
mich  anziehen  mäßen  undt  eßen,  den  dießen  nachmittag  werde  ich 
eine  vissitte  von  der  infante  reine  bekommen,  hernach  meine  enckeln 
ondt  mademoiselle  de  Clermont  undt  de  la  Rochesurion  in  die  ittal- 
liensche  commedie  führen.  Nach  der  comedie  werde  ich  Eüch  erst 
Inder  entreteniren  können,  aber,  wie  Ihr  woll  segt,  liebe  Louise, 
so  werde  ich  keinen  großen  brieff  schreiben  können.  Paris  ist  gar 
zu  verdrießlich  mitt  allen  contretemps , aber,  so  viel  auch  körnen 
mögen,  wirdt  es  mich  doch  die  post  ahn  Euch,  liebe  Louise,  nicht 
verseämen  machen,  werde  mein  wordt  halten. 

Sambstag,  den  7 Mertz,  umb  halb  4 nachmittag«. 

Ach,  liebe  Louise,  ich  habe  so  viel  leUtte  in  meiner  cammer, 
daß  cs  mir  ohnmoglich  ist,  zu  schreiben,  undt  da  kompt  die  infan- 
tin,  ich  sehe  ihre  erste  kutsch  in  den  ei'sten  hoff  fahren. 

Den  samb[8]tag  umb  9 abendte. 

So  baldt  die  infantin  wieder  weg,  seindt  andere  printzessin[nen] 
kommen,  madame  la  duchesse,  welche  lang  geblieben;  darnach  ist 
mademoiselle  de  Clermont  undt  de  la  Rochesurion  kommen,  welche 
ich  batte  hollen  laßeu,  umb  mitt  mir  in  die  commedie  [zu  gehen], 
da  ich  jetzt  eben  her  komme.  Ich  werde  ...  Es  war  ein  ittal- 
iiensche  commedie,  le  soubconenx‘,  undt  ein  stück  in  Frantzösch, 
le  manage  de  Panurge '.  Ich  schicke  Eüch  hirbey,  umb  Eüch  zu 
amussiren,  den  gantzen  eintzog  von  der  infantin’;  daß  gedrückt 
beit  nicht  so  viel  platz,  alß  daß  geschriebene,  [wird]  mein  paquet 
nicht  viel  großer  machen,  drumb  schicke  ichs  Eüch,  liebe  Louise! 
Mein  kirbe  merittirt  nicht  so  viel  dancksagungs ; die  grostc  danck- 
sagong,  so  ich  davon  begehre,  ist,  daß  die  bagattellen  Eüch  ahn- 
genehm  geweßen.  Die  große  von  den  demauten,  so  ich  Eüch  ge- 
schickt, ist  Eüch  eine  große  Versicherung,  liebe  Louise,  daß  mein 
befittel  kein  noht  gelitten ; perlenmutter-schachteigen  ist  auch  keine 
thewere  war,  also  seydt  deßwegen  gantz  ohne  sorgen!  Da  scblegt 

* 

1 Le  «oapvoDDeux.  2 Eg  igt  wo)  die  komOdie  »I’anarge  d marier«  von 
Jaoqeei  Autreau,  geh.  au  Paria  ISS  9,  geet.  1745,  gemeint.  Daa  atUek  wurde 
■ehon  21  November  1720  im  ThOatre  italien  gegeben.  3 Dieaea  flagblstt 
lieft  nicht  bei  den  brieten. 
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es  10,  icii  muU  eßen  undt  schlaffen,  nachdem  ich  Eüch  versichcrft], 
liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzcn  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1310. 

. Paris  den  12  Mertz  1722  (N.  74). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  17  Feb[ruari)  zu  andtwortten,  bringt  man  mir 
daß  vom  28,  no  17;  weillen  ich  aber  heUtte  gar  wenig  zeit  vor  mir 
habe,  so  werde  ich  mich  ahn  dem  ersten  halten,  daß  kürtzer  ist, 
alß  daß  letzte.  Waß  mich  heütte  ahn  langem  schreiben  verbindem 
wirdt,  liel>e  Louisse , ist,  daß  mein  sobn  dem  könig  undt  scin[e]r 
kleinen  infantin  heütte  eineu  großen  bal  undt  illumination  geben 
[wird],  undt  ich  muß  ja  ein  wenig  bauß-chre  thun,  weillen  ich  im 
hauß  bin , m.in  mogte  sonst  sagen , ich  protze  ' gegen  dem  könig 
undt  infantin.  Aber  so  baldt  icii  den  konig  mitt  mein  enckel  werde« 
tantzen  gesehen  haben , werde  ich  hübsch  wieder  her , ein  wenig 
eben  undt  nach  bett;  man  mag  hernach  tantzen,  springen,  machen, 
waß  mau  will,  ich  werde  mich  wenig  drumb  beküm[e]ni.  l)a[s]  müst 
Ihr,  liebe  Louisse,  ein  mahl  vor  allem  vor  gewiß  halten,  daß  man 
Eüch  eine  post  keine  von  meinen  schreiben  wirdt  zukommon  laßen 
undt  die  andere  jmst  zwey  geben.  Ich  bin , gott  lob , nun  zwar 
gesuudt,  aber  monsieur  Teray  will  doch,  daß  ich  die  andere  woche 
wieder  grünen  safft  schlucken  solle , weillei]  abscheulich  viel  gall 
von  mir  geht ; sagt , daß , wen  ich  dießo  gall  nicht  mitt  ein  wenig 
gewalt  von  mir  treiben  solle , konte  ich  wider  eine  gar  schwere 
kranckheit  bekommen , undt  wie  ich  resolvirt  bin , umb  nicht  ge- 
plagt zu  werden,  alles  zu  thun,  waß  monsieur  Tberay  mir  rabteo 
wirdt,  so  werde  ich  in  der  zukümff[t]igen  woch  2 tag  noch  einander 
den  bitter[n]  grünen  safft  schlucken.  Daß  ist  gar  eine  mittelmäßige 
freüde,  aber  waß  will  man  thun?  In  meinem  alter  wirdt  alles  ver- 
drießlich. Hir  ist  daß  wetter  zimblich  drucken  ' nun ; es  friert  zwar 

♦ 

1 >protien  (aobon  im  1 7 jabrh.)  = aus  Verdruß  unwilintbrig  sein,  ubiimIi- 
giebifc  TerdrossoD  Weigand , Deutsches  würterbuoh  1(  > Gieben 

e.  428.  2 d.  h.  trocken. 
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nicht  gar  starck,  doch  alle  nacht  eyß.  Ich  habe  etliche  neUe  cal- 
lender , so  sehr  krancklieitten  treüen  Hir  hört  man  eher  von 
befirahten,  alß  von  freüden;  alle  fest  gehen  obn  Inst  gar  ernstlich 
ber,  erweißen  mehr  magnificence,  alß  freüden,  aber  alle  ahngestelte 
Insten  in  Franckreich  sein  so.  Ich  habe  keinem  bal  beygewohnt, 
alß  dießem , den  ich  nicht  entgehen  kan , leyder  * ; ich  höre  aber 
gern,  wen  junge  leütte  sich  lustig  machen,  wens  nur  ohne  mich 
geschieht.  Seindt  noch  freüllen  von  Veniugen  vorhanden  ? Daß 
wüst  ich  nicht.  Weßen  dochter  seindt  sieden?  Vielleicht  der*  Au- 
gustins dochter,  der  ein  stifFtsfreüllen  in  Westphallen  geheUraht 
batte?  Aber  nein,  weillen  Ihr  fraw  von  Degenfeit  ihre  großmutter 
beist,  muß  cs  deß  Eberfritzen  enckelen  sein.  Ihre  großtante  wirdt 
nun  baldt  wider  kommen,  hoff,  daß  sie  gegen  Ostern  hir  sein  wirdt. 
Plenen  * ist  eine  eilende  faßnacht,  ich  habe  es,  gott  lob,  gantz  ab- 
gewehnt;  die  threnen  kommen  mir  zwar  in  den  angen,  vergeht  aber 
baldt  wieder  *.  Leben  der  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  noch 
45  Jahr,  so  können  sie  neüe  hoebzeit  halten,  wie  es  hir  der  brauch 
ist;  alle  ehe-leOtte,  wen  sie  50  [Jahre]  beysamen  gelebt  haben, 
macht  man  eine  rechte  hoebzeit  wider.  Ewer  arme  älste  niepee 
scheindt  gar  nicht  resolvirt;  in  ihrem  brieff,  so  sie  mir  geschrieben, 
wünscht  sie,  zu  sterben.  Kranck  ist  sie  schon  geweßen,  ihre  kin- 
der  sollen  auch  kranck  sein.  Printz  Fritz  ist  krank  geweßen  ahn 
einer  fanssen  pleuresie  *,  nun  solle  er  gantz  wider  woll  sein , gott 
lob!  Von  dem  argwöhn,  so  man  hatt,  daß  er  auff  der  reydtsebul 
gefahlen,  will  ich  der  printzes  von  Wallis  kein  wordt  sagen.  Die 
hertzogin  von  Zel  ’ hatt  gar  einen  schönnen  todt  gehabt.  Gott  ver- 
ley  mir  die  gnade,  daß  der  meine  so  sein  mag!  Die  hertzogin  von 
Zel  mag  woll  viel  guts  ahn  sich  gehabt  [haben] ; sie  hatte  aber  etwaß, 
wie  m^n  mir  versichert , so  hir  ihm  landt , insonderheit  bey  den 
damen,  gar  gemein  ist,  nehmblich  falsch  zu  sein  wie  galgenholtz, 
wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen;  da  halt  ich  gar  nichts  von.  Daß 
Unglück  ihrer  fraw  dochter  * war  bloß  ihre  schuldt , sie  hatt  sic 

* 

I d.  h.  droben,  Torheraagen,  prophewien.  2 Über  diese  ballfeete  vergl.  man 
Mathieo  Haraii,  Joamal  et  mCmoiree  II,  e.  267.  268.  3 7 des.  4 d.  h.  flennen, 

«dt  renogenem  munde  weinen.  6 Vergl.  band  V,  e.  404  unten.  S Vergl.  den 
trief  Tom  21  Februar  1722,  oben  e.  333.  7 Vergl.  die  briefe  vom  19  und 

28  Februar  1722,  oben  s.  329.  337.  8 Sophia  Dorothea,  gemahlin  des  kö- 

eigf  Oeorg  I von  England.  Han  vergleiobe  band  II,  s.  429.  440.  4S9.  606; 
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bitter  ttbel  erzogen , solle  in  alle  ihre  amonr  ihre  confidentin  ge- 
weßen  sein;  daß  ist  abscheOlich.  Sie  hatt  kein  testament  gemacht, 
alles  mündtlich  verordtnet  undt  ihre  leütte  undt  bedinten  gar  woll 
bedacht.  Sie  hatt  der  printzes  von  Wallis  [eine]  tonr  perlen  nndt 
ohrgcheng  geschickt.  Ich  weiß  woll , daß  eine  nefl  gebohrne 
printzes  zu  Stu[tt]gart  ist , den  ich  bin  gevatter  dazu  '.  Kinder 
kommen,  wie  sie  gott  schickt,  medger  oder  buben.  Ich  mügte  doch 
dem  gntten  printzen  von  Studgard  woll  ein  sohngen  wünschen,  den 
er  ist  ein  artiger  herr.  Man  hatt  ihm  vor  dießem  nicht  zngethrawet, 
dcsbanchircn  zn  können;  daß  muß  doch  falsch  sein,  weillen  er  schon 
einen  printzen  nndt  eine  printzes  gehabt  hatt.  Adieu!  Der  könig 
wirdt  gleich  körnen  nndt  unßere  artige  infantin.  Ewer  liebes 
schreiben  ist  völlig  beantwortet.  Gntte  nacht!  Übermorgen  werde 
ich  Eüch  verzehlen,  wie  alles  abgangen , nun  aber  nur  sagen , daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1311. 

Paris  den  14  Mertz  1722  (N.  75). 

Uertzallerlicbe  Louise,  ich  habe  Eüch  vergangenen  donnerstag 
versprochen,  heütte  zn  verzehlen,  wte  der  bal  abgangen;  da  komme 
ich  nnn  mein  versprechen  halten.  Ich  bin  nmb  halb  9 hin,  der  kö- 
nig undt  die  kleine  infantin  scindt  eine  gntte  viertelstundt  spatter 
kommen,  alß  man  gemeindt;  der  bal  hatt  erst  nach  9 nhr  ahnge- 
fangen. Waß  man  bir  le  premicr  conp  d'oeuill  heist , war  recht 
schön,  nehmblich  einen  gar  woll  esclarirten  sahl  mitt  24  cristallene 
leflehter  von  12  lichter;  überall  wahren  noch  lichter,  also  d^ß  der 
sahl  so  hell  war  wie  ahm  tag.  Änff  beyden  seytten  wahren  von 
einem  ort  zum  andtern  große  gradin  * gestelt , 3 von  dießen  trep- 
[p]en  oder  gradin  saßen  voller  gebntztendt ' damen , magnifiq  in 
demanten  undt  juwellen  anff  allerhandt  art.  Die  cavallier  wahren 

» 

band  V,  s.  42t.  Zu  den  früher  gegebenen  litteraruehen  naohweuen  iit  noeli 
hinsusafllgen:  »Die  prinieesin  von  Ahlden«  in  Bauemfelds  Uesammelten  Khrif- 
ten,  band  X,  Wien  1871. 

1 Vergl.  den  brief  Tom  19  Febmar  1722  , oben  i.  331.  2 gradisi, 

tritto,  stufenweise  erhöhte  bAnke.  3 T geputiter. 
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uich  sehr  gcbutzt,  alle  golteneu  broccard  worauff  Silber  gestnckt 
gestickt,  sehr  gefrißirt  undt  gepuUert.  Über  den  gebalzten  da- 
men  saßen  allerhandt  masqueii , daß  gab  einen  artlicben  contrast. 
Der  konig  halt  vor  mehr,  alß  4 millionen,  demanten;  der  demant 
soff  der  ackscl  halt  allein  3 millionen  gekost,  ist  etwaß  gar  sciiön- 
nes.  Ich  habe  doch  noch  vor  2 Jahren  einen  schönnern  bey  einem 
Juden  gesehen,  so  ahn  den  könig  in  Poin  gehörte,  ich  will  sagen 
der  Jud,  aber  nicht  der  demant.  Dießer  arme  Jud  ist  vergangen 
jthr  gestorben.  Aber  nmb  wieder  anflF  den  bal  zu  kommen,  so  ting 
der  bal  mit  dem  könig  undt  unßor  mademoiselle  de  Beanjoloy*  ahu. 
Sie  dantzen  beyde  über  die  maßen  woll,  cs  gab  ein  gantz  gemürmel 
im  sahl;  sie  dantzen  alle  figurirte  däutze  wie  große  leütte;  der 
nnterschiedt  aber  ist , daß  alle  erwachsene  leütte  hir  jetzt  bitter 
tibel  dantzen  undt  dieße  gar  woll.  Oie  meisten  hir  haben  gar  kein 
oreille,  dantzen  hors  de  messure , daß  cs  einen  ungedultig  macht 
zu  sehen.  Unßer  artig  kindtgen , die  infantin , halt  gutt  oreille, 
schiegt  die  messure  gar  just,  also  zu  hoffen,  daß  dieße  woll  dantzen 
wirdt,  wo  sie  bey  leben  [bleibt].  Aber  daß  arme  kindt  wirdt  so 
erschrecklich  mager  hir,  daß  ich  fürchte,  daß  sie  in  kurtzem  eine 
große  kranckheit  außsteben  wirdt.  den  alle  frembten  hir  müßen  den 
tribnt  von  der  büßer*  Parisser  lufft  bezahlen.'  Es  were  mir  hertz- 
licL  leydt,  wen  dem  kindt  waß  übels  geschehen  solle ; den  über  alle 
große  Ursachen  habe  ich  noch  die,  daß  ich  daß  artige  kindtgen  lieb 
habe,  den  es  distinguirt  mich  gantz;  wo  es  mich  sicht,  feit  es  mich 
umb  den  halß  mitt  die  artigste  maniren  von  der  weit,  halt  mir  also 
gantz  daß  bertz  gewöhnen.  Aber  da  bringt  man  mir  babiollen,  die 
muß  ich  sehn,  ob  sich  nichts  vor  die  infantin  findt.  Ich  habe  et- 
waß gefundtcn , so  recht  artlich , ist  eine  pupe  von  email , einen 
kleinen  Spanier,  so  in  einer  handt  ein  glaß  heit,  in  der  andern  eine 
bonteille  von  glaß,  worinen  wie  rotter  wein ; er  halt  ein  bauch  undt 
rBckcn,  seindt  von  einer  eintzigen  perl;  daß  kleydt  ist  blaw,  von 
email  undt  golt ; er  halt  einen  fuß  auff  einen  pied  destail  * von 
agatbe,  den  andern  in  der  lufft,  alß  wen  er  dantzt,  einen  langen 
degen  undt  spanischen  hudt,  recht  artlich.  Aber  ich  muß  meine 
paosse  machen.  ^ 

* 

l brooat,  loldonor  goldatoff.  2 Pbilippo-Elisabath  d’Orl^ana,  mademoitelle 
1«  BraiuoUu.  3 ? bsaen.  4 pi4dutal,  fnügeatell. 
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Sambstag,  den  14  Sfertz,  omb  halb  9 abendtc. 

Icli  habe  ohiiinoglich  wider  zum  schreiben  gelangen  können,  ich 
habe  den  gautzen  tag  so  viel  leütte  gehabt,  daß  ich  ohumöglich  znm 
schreiben  liabe  gelangen  können.  Die  infantin  ist  umb  4 korameo, 
mein  pressent  halt  woll  reussirt , hatt  daß  liebe  kindt  erfrewet. 
Umb  halb  5 ist  der  konig  kommen  undt  man  ist  gleich  ins  opera 
von  Regneaut’,  so  biß  8 gewehrt;  da  ist  man  zar  illumination  ondt 
fewerwerck,  so  sehr  schön  geweßen*;  ich  schicke  Ellch  hirbey  die 
beschreibung  liebe  Louise ! Ich  will  doch  noch  ein  par  wordt 
auft'  Ewer  liebes  schreiben  andworten , ehe  ich  za  nacht  [eße], 
nehmblich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  28  Feb[ruari],  no  17.  Ich 
thue  nichts  ungerners,  alß  böße  zeittung  zu  geben,  wardt  * alß,  biC 
ich  gedencken  kan , daß  mans  weiß.  Ewer  ui[e]pce  d’IIoldernesse 
jammert  mich  von  hertzen,  ob  ich  sic  zwar  nicht  persönlich  [kenne]; 
aber  auß  ihrem  schreiben  ersehe  ich  woll , daß  sie  erschrecklich 
betrübt  muß  sein.  Zu  verliohr[e]n,  waß  mau  in  der  weit  ahm  lieb- 
sten hatt,  ist  woll  zu  bejammern,  den  da  ist  kein  mittel  zu,  also 
daß  gröstc  Unglück  von  der  weit.  Kein  verstandt,  liebe  Louise,  kan 
vergeben  machen,  waß  man  so  hertzlich  geliebt  undt  einem  überall 
fehlt;  aber:  »Vor  den  todt  kein  kraudt  gewac[h]sen  ist,  mein  lie- 
ber Christ!  Alles,  waß  lebet,  sterblich  ist‘.<  Gott  stehe  ihr  bey! 
Ich  muß  schließen,  den  mein  magen  zieht  mich  unerhört,  muß  eßen 
undt  schlaffen.  Alles  gethuns  ist  nun  zum  endt;  ich  hoffe,  hinfUro 
mehr  zeit  zu  finden;  jedoch  kondt  Ihr  mir  nicht  vorwerffen,  eiue 

* 

I Renaadf  ou  la  saite  d’Armide,  oper  mit  toxt  von  PeMegrin  , geb.  vi 
MaraeiUe  1663,  gest.  io  eioem  alter  von  82  jahreo  lu  Pari«  5 September  174). 
Pie  muaik  dieser  erstmals  5 Mers  1722  dffentlicb  aafgefUhrteo  oper  ist  tod 
Ueori  Desmarets,  geb.  tu  Paris  1662,  gest.  tu  Luo6ville  1741.  2 Mathiee 

Marais,  Journal  oi  m6moires  II,  s.  259  unter  dem  14  Mert  1722:  »Üraod  feo 
tir4  dans  la  plaoe  du  PalaiS'Royal , qui  etoit  lHumin6e  de  tous  les  c6t6s,  et 
ors6e  d'arcades  et  d'arohitectures  singulieres,  qui  oot  attir^  tout  Paris.  Le  Roi 
et  rinfante  ^toient  au  Palais*Royal.  II  y avoit  uno  pcintore  au  food  de  U 
plaoe,  repr^seotaot  le  foudroyement  des  Titans,  sur  quoi  on  a fait  cette  sstire: 
La  fondre  qui  ooofond  les  orgueilleuz  Titans 
Pont  Philippe  aujourd’hui  nous  retraoe  l’histoire, 

Doit  nous  gravar  dans  la  memoire 
Qu'od'  ne  peut  asses  t6t  6oraser  les  tyrans.« 

3 sie  folgt  erst  mit  dem  näohsteo  briefe.  4 d.  h.  warte.  5 Elisabeth 
Charlotte  bat  diesen  spruob  schon  früher  angeführt. 
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post  verfehlt  zti  haben,  liebe  Louise,  habe  mein  wordt  immer  ge- 
iulten nndt  werde,  ob  gott  will,  nicht  dran  fehlen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louise!  Ich  ainbrassirc  Euch  von  hcrtzeii  undt  behalte  Eüch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1312. 

Paris  den  19  Mertz  1722  (N.  76). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Evfer  liebes  schrei- 
ben vom  7 Mertz,  no  18,  zu  recht  entpfangen,  hab  seyder  dem  meine 
zeit  gar  uicht  woll  zngebracht ; den  sontag  ist  mein  sohn  krank 
worden,  hatt  einen  starcken  husten  bekommen  initt  lieber,  man  hatt 
ibm  sontag  abendts  undt  montag  morgenilts  zur  ader  gelaßen , in 
allem  41  ontzeu , woll  gegen  meinen  willen.  Daß  hatt  zwar  daß 
fieber  verdrieben,  aber  der  starckc  husten  ist  geblieben  undt  auff 
die  bmst  gefallen,  gibt  ihm  eine  abscheuliche  opression  *,  wo  mir 
recht  angst  bey  ist.  Die  docktor , so  nicht  gestehen  wollen , daß 
sie  mitt  ihrer  starcken  aderläß  übel  gethan,  sagen,  es  were  keine 
gefabr,  allein  ich  trawe  der  sach  kein  haar*.  Mir  hatt  man  den 
diustag  undt  mittwog  den  grUnen  safft  schlucken  machen , mitwog 
hatt  es  mich  9 mahl  gar  starck  purgirt;  den  andern  tag,  alß 
gestern,  hatt  man  mir  nur  den  3teu  theil  geben,  bin  also  nur  5 
mahl  gangen,  hatt  mich  doch  sehr  abgematt  undt  starcke  krämpfT 
geben,  so  mich  übel  schlaffen  machen.  Ich  glaub,  daß  meins  sohns 
znstandt  mich  auch  viel  ahm  schlaff  verhindert , weilten  ich  sehe, 
daß  sein  docktor  die  sach  so  scblegt  ahnßtngt.  Mein  sohn  hettc 
sich  dießes  husten  woll  endtbehren  [können],  wen  er  meinen  rabt 
gefolgt  hette.  Vergangen  montag  8 tag  nahm  er  medecin,  so  ihn 
starck  purgirt;  er  kam  zu  mir  undt  [sagte],  er  müste  zu  deß  ko- 
nigs  illnminatiou  undt  fewerwerck;  ich  andtwortete,  daß,  weilten  cs 
ja  so  absolutte  nöhtig  were , daß  er  hin  müste , konte  ich  nichts 
dagegen  sagen,  allein  ich  batte  ihn,  umb  gotts  willen  in  des  kün[i]gs 
cammer  zu  bleiben  undt  nicht  in  der  damabligcn  gar  kalte  lufft 
nndt  scharpffen  nortwindt  deß  nachts  zu  gehen.  Aber  hirin  ist  mein 
raht  gefolgt  worden  wie  in  allen  andern  Sachen;  mein  [sohn]  ist, 

♦ 

I opprefsion,  drucken,  beklemmnng.  2 Vergl.  den  brief  rom  21  Men, 
naehker  a.  352. 
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nachdem  er  anlS  einer  gar  warmen  cammer  gangen,  ist  er  die  halbe 
nacht  in  der  kalten  laßt  hey  dem  feüerwerck  geblieben  uiidt  [hat] 
dort  den  starcken  husten  auffgefischt,  so  er  noch  halt.  Waß  dielien 
husten  noch  mehr  vermehrt,  i^t,  daß  er  donn[e]rstag  bey  seinem  bal 
gewcßen,  wo  er  sich  viel  mühe  geben,  alles  woll  abnzuordenen ; bau 
auch  woll  reussirt,  aber  es  war  eine  abscheuliche  hitze  in  dem  sabl, 
halt  den  könig  wider  ahn  die  kutsch  bekleydt,  wo  ein  kalter  windt 
noch  war.  Waß  aber  alles  noch  schlimmer  gemacht,  ist,  daß  er 
ohne  hndt  noch  auff  dem  balcon  geblieben  bey  seinem  fewerwerck 
ohne  butt,  daß  hatt  den  garauß  gemacht.  Da  kompt  er  eben  herein. 

Donnerstag,  den  19  Mertz,  nmb  ein  viertel  auff  7 abendta. 

Ich  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  zum  schreiben  gelang[e]n 
[können],  alß  nun.  Den  nachdem  mein  sohn  weg  gangen,  sciudt  mir 
bindemUßen  zngestoßen;  ich  habe  einen  heflrabts-contract  unter- 
schrieben, habe  mitt  Chausscray[e]  geplauttert,  so  zu  mir  körnen. 
Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen,  bin  in  die  capel  betten  gangen, 
herna[c]h  gleich  ahn  taffel , wo  viel  abgesanten  undt  euvoyes  kom- 
men, der  von  Savoyen , der  [von]  Hollandt , der  vom  malleyschen 
ordre  undt  die  envoyes  von  Spanien,  von  Lotteringen,  von  Holstein, 
von  Modene,  von  Florentz,  der  pfaltzische  secretarius,  der  schwe- 
dische agcnt,  der  prettssische,  auch,  ich  weiß  nicht,  wer  noch  kom- 
men. Gleich  nach  dem  cßen  ist  der  albere  printz  von  Wttrttcnberg, 
der  Schleßinger ' , her  kommen,  bette  mich  gern  in  seine  affairen 
mischen  wollen ; aber  ich  habe  ihm  Tetttsch  herauß  gesagt,  daß  ich 
mich  in  keine  affairen  mische,  daß  meine  resolutiou  biranff  gefast 
seye  Undt  daß  mich  nichts  in  der  weit  davon  abhaltcn  'konte,  noch 
cndern;  damitt  hab  ich  ihn  fort  geschickt.  Hernach  seindt  noch  2 
interuptionen  kommen,  habe  hernach  ein  wenig  geschlaffen.  Wie 
ich  wacker  worden,  habe  ich  viel  brieff  auff  meiner  taffel  gefunden, 
unter  andern  einen  von  Lenor;  die  wirdt  baldt  wider  hir  sein, 
wirdt  zukümfftigen  montag  von  Strasburg  auffbrechen.  Wie  meine 
dochter  sic  ein  par  tag  zu  Luneville  auffhalten  wirdt,  so  glaube  ich, 

♦ 

l Kntweder  ChristiaD  Ulhob,  geb.  27  Janaar  1691,  gost.  7 Februar  1734, 
oder  Karl,  geb.  1 Merx  1682,  gest.  8 Februar  1746.  Wäre  nicht  ein  prioi, 
loodem  ein  heraog  gemeint,  so  konnte  ee  nur  Karl  Friedrioh,  hertog  tod  Ob, 
geb.  7 Februar  1690,  sein. 
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daß  sie  nicht  eher,  alß  in  ein  tag  oder  14  hir  sein  wirdt;  schreibt 
mir  gar  einen  poßirliclien  brieff.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daü  ich  wider 
auf  den  Ewern  * schreiben  komme , liebe  Looise , wo  ich  heUtte 
morgen  gehlieben.  Ich  sehe  die  örtliche  infantin  nicht  offt  genang, 
omb  mir  groß  zeitverdreih  zu  geben.  Es  ist  hir  nicht  wie  zu  Ver- 
saille,  Marly,  Trianon  undt  Fontainebleau,  da  man  alß  beysamen 
war  morgendts  undt  abendt.  Hir  lebt  ein  jedes  vor  sich  weg,  recht 
bürgerlich ; der  könig  speist  au[x]  Thuillerie  ’ a part , die  infantin 
ao  Louvre,  mein  sohn  mitt  seiner  geselschafft,  inadame  d’Orleans 
mitt  ihrer,  ich  gantz  allein,  undt  so  zu  sagen  hatt  ein  jedes  seinen 
ergeneu  hoff.  Daß  gefeit  mir  nicht,  daß  leben  zu  deß  künigs  zcit- 
tea  getiehl  mir  viel  beßer.  Es  ist  gewiß , daß  es  ein  wunder  ist, 
den  verstandt,  so  die  kleine  infantin  vor  ihrem  alter  hatt,  etwaß 
gar  sn[r]prenants.  Sie  macht  mir  offt  bang,  wen  ich  sie  so  raisonabel 
reden  höre,  forcht  alß,  daß  sie  jung  sterben  wirdt*,  trost  mich 
recht,  wen  ich  sie  waß  kindisch  thun  sehe,  den  ich  habe  mein  leben 
nicht  dergleichen  gesehen.  Die  dnehesse  de  Vantadour  * ist  gar 
zu  samfftraiUtig,  ein  schlau  kindt  woll  zu  erziehen ; ich  glaube,  daß 
sie  braff  verzogen  wirdt  werden.  Sie  ist  gar  zu  possirlich  mitt  ihrem 
köuig,  sagt : »Je  le  trouve  beau,  bien  fait,  il  a des  * beaux  cheveux 
et  je  l’aimcrois  fort,  mais  je  sais  bien,  que  sil  qu’il  ne’  me  parle 
pas  plus,  qu’il  fait,  que  raou  amitie  dirainuera  pour  luy.«  Ich  schicke 
Eüch  hir  bey  die  relation  von  dem  hießigen  fewerwerck , welches 
warhafflig  recht  schön  geweßen.  Ihr  werdet  auß  mein[ejm  letzten 
schreiben  ersehen  haben,  wie  daß  mir  der  einzug  gar  nichts  ge- 
sebadt  hatt.  Ich  habe  Ettch  auch  schon  bericht , wie  ich  so  woll 
alß  die  infantin  gar  baldt  vom  bal  weg  sein  undt  keine  halbe  stundt 
geblieben.  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  nicht  entpfangen , wirdt 
woll  gar  verlohren  [sein].  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  last  wider 
von  den  talck-schachteln  kommen!  Sic  divertiren  diß  kindtgen 
gar  zu  woll.  Ich  habe  nichts  inelir , alß  schraub-thaller , so  woll 

* 

I d.  b.  in  einem  Ug  bi>  in  14  tagen.  Vergl.  den  brief  vom  17  April  1721, 

eben  i.  80.  2 ?anf  Euer.  3 Tuileriei.  4 Vergl.  die  briete  vom  26  Mera 

eed  4 April,  nachher  356.  366,  und  band  I,  e.  162:  >Ee  ist  mir  immer  bang 

darbe;,  wen  ich  kinder  so  witiig  vor  dem  reohton  alter  sehe;  den  es  ist  ein 

Wieben,  daß  sie  nicht  lange  leben.«  band  II,  s.  649:  »Wen  die  kinder  so  ge- 
wbwindt  reiff  werden,  leben  sie  nicht  lang.«  Man  sehe  auch  band  I,  s.  240. 
i Ventadonr.  6 ? de.  7 t s’il  ne. 
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reussirt  liabcn.  Wen  die  leütte  anff  der  post  einen  brieflf  verlieh- 
reu,  ges[t]ebeii  sie  cs  ist Ach,  liebe  Louise,  zereist  Ewe[re]  brieffe 
nie!  Den  daß  erstickt  mich,  wen  ich  nur  dran  gcdencke.  Ich  er- 
wabrte  meinen  vettern,  printz  Carl  von  Heüen  Philipsthal,  niitt  ver- 
langen. Monsieur  Martine  ist  schuldig  dran,  daß  ich  ihn  nicht  ge- 
anlwort  habe;  den  er  hatt  mich  von  ein[e]r  woeben  zur  andern  ver- 
sichert, daß  er  hir  sein  würde.  Jlonsieur  Martine  muß  nicht  wißen, 
daß  sein  herr,  der  landtgraff,  krank  ist;  ich  habe  ihn  beOtte  ge- 
sehen, hatt  mir  kein  wordt  davon  gesagt.  Hir  seindt  auch  gar  viel 
krancken  ahn  husten  undt  brust-wehe.  Zu  meiner  zeit  hatt  man 
die  Manheimer  lufft  auch  vor  gar  böß  [gehalten] , mir  aber  hatt 
sein  leben  kein  finger  dort  wehe  [gethan]  Die  printzes  von 
Wallis  admirirt  Ewer  ni[e]pce  von  Holdernesse  standthafftigkeit  in 
ihrem  Unglück;  sie  jamert  mich  recht  von  grundt  der  seelen;  ihr 
sohngen  solle  wieder  gesundt  sein.  Ich  werde  in  14  tagen  erfah- 
ren, nein,  nicht  so  lang,  biß  sambstag  Uber  8 tag  wehrdt  ich  er- 
fahren , wie  man  die  priuces  von  Sultzbach  ahn  savoyischen  hoff 
gefunden.  Gibt  mir  gott  leben  undt  gesundtbeit  biß  dar,  werde 
ichs  Euch  berichten.  Aber  cs  ist  eher  zu  glauben,  daß  sie  eher 
hcßlicher,  alß  schünncr,  werden  wirdt.  Ich  kan  ohnmoglich  dießeu 
brieff  überleßen,  ich  muß  nach  bett,  den  meine  2 medecinen  von 
gestern  undt  vorgestern  haben  mich  gantz  abgematt,  muß  nach  bett. 
Adieu  den , liebe  Louise  I Ich  ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Freytag,  den  20  Mertz,  1722. 

Hertzliebe  Louisse,  man  hatt  gestern  vergeßen,  dieße  relation 
vom  fewerwcrck  * in  mein  paquet  zu  schließen.  Es  ist  jetzt  er[st] 
acht  uhr,  ich  hoffe,  die  post  wirdt  noch  nicht  weg  sein  undt  daß 
Ihr  es  noch  werdt  mitt  meinem  gesterigen  brieff  entpfangeu  können. 
Aber  ich  muß  mich  eyllen , kan  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 ? nicht.  2 Vergl.  band  V,  i.  134.  329.  3 loh  gebe  dieiM  in  4’ 

gedruckte  flugblatt  mit  der  bhufig  fehlerhaften  Orthographie  und  interpasotion 
des  Originals  wider. 


Digilized  by  Google 


349 


DESCRIPTION 

De  ]a  Fete  magnifique , du  fea  d’artidce  et  des  illuminations  du 
Palais  Royal,  pour  Theurense  arrivee  de  Tlnfante,  Reine,  ^ Paris. 

SON  ALTESSE  ROYALE,  Monseigneur  le  Duc  d’Orleans,  Regent 
da  Royaume,  a ordonn«!  une  fäte  publique,  oü  l’on  n’epargnat  rien 
[«ar  celebrer  l’henreuse  arriv6e  de  ITnfante,  Reine,  k Paris;  la 
magniticcnce  de  ce  grand  Prince,  y cclatera  avec  toute  la  pompe 
imaginable , et  comme  le  sujet  de  cette  Fete  est  le  chef-d’oeuvre 
merveilleux  de  sa  Regence;  on  ne  verra  daus  cette  solemnitd  que 
des  objets  marquez,  pour  ainsi-dire,  au  coin  de  l’admiration,  et  qui 
la  feront  regarder  daus  tous  les  tcius,  comme  l’Epoque  la  plus  Glo- 
rieuse  de  la  Monarchie  Fran9oisc. 

S.  A.  R.  a cboisi  Monsieur  Openor,  Escuyer,  Directeur  General 
de  ses  Biitiments , pour  faire  le  dessein , et  diriger  l’exöcution  du 
Fcu  d’Artiffice  et  des  Illuminations;  cet  edificc  de  Hammes  elevd 
sar  les  ombres  de  la  nuit,  sera  ornd  des  decorations  les  plus  simples, 
qaoyque  les  plus  nobles  de  l’Architecturc. 

On  verra  d’abord  la  Place  du  Palais  Royal  ddcoröe , tout  au 
tour,  d’un  ordrc  de  bossage  feint  en  Marbre,  profilb  d’une  quantitb 
prodigieuse  de  Lampions , quj  comme  autant  d’Etoillcs  brillantes, 
formeront  un  espece  de  Hrmament  terrestre;  on  entrcra  dans  la 
Place  par  deux  Ares  de  Triomphe,  dressez  aux  deux  avenues  de 
(seile  2]  la  ru6  Saint  Ilonord,  ils  seront  d’un  ordre  Dorique  isolb 
i double  face  termino  par  un  Attique , courronne  des  Annes  de 
Frauce,  avec  des  Lustres  et  des  Girondoles;  aux  deux  cötbs  de  la 
Place.  Depuis  les  Ares  de  Triomphe,  jusques  aux  rues  Fremanteau 
et  S.  Thomas,  regneront  deux  Portiques,  soutenant  deux  galleries 
decouvertes , dont  la  balustrade  sera  ornbe  de  Tapis  feints,  en  ve- 
lonrs,  brode  d’or  et  bclairee,  d’espace  en  espace,  d’obelisques  et  de 
(liraudolcs  ardantes,  qui  rehausscront  les  riches  parnres  de  la  foule 
extraordinairc  du  beau  monde  qu’on  y aura  place,  deux  Ares  de 
Triomphe  en  retour,  termineront  les  deux  galleries,  et  marqueront 
Tentree  des  rues  Fremanteau  et  Saint  Thomas,  ils  seront  couronnez 
de  deux  Pavillons  feius  en  drap  d’or,  au  milieu  desquels  on  aper- 
cevra  (en  Marbre  blanc)  les  Portraits  du  Roy  et  de  l’Infante,  Reine, 
le  Premier  k la  droite  et  le  second  k la  gauche,  tous  les  deux  dans 
an  ordre  conveuable,  entonrrez  de  Guirlandes  de  Fleurs  naturelles, 
sembes  d’nne  mnititude  de  Lnmiuaires  qui  sembleront  emprunter 
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Icur  öclat  de  ces  deux  Astres  de  la  Royante;  entre  les  denx  Ares 
de  Triomphe  se  presentera  la  fa(;adc  servant  de  baze  au  Feu  d’Ar- 
titice , construit  dans  le  raöme  ordre  qu’on  a dit  cy-devant , avec 
portique,  gallerie  decouveite,  Tapis  Royal  feint  en  Velours  brode 
d’or,  obelisques  et  Girandoles  ardantes;  le  milieu  de  cette  fa^ade 
sera  pare  d’une  grande  Arcade,  cantonnde  de  Pilastres  et  d’arriere 
corps,  protilds  par  de  Cariatides  de  Bronze  dord,  au-dessous  dn 
ceintre  de  1’ Arcade  parottront  les  Armes  de  France  et  d’Esiiagne, 
accolces  dans  le  m6me  Cartonche,  snrportd  par  la  Renommde  et  la 
Victoire  sur  un  foiid,  ornd  d’un  Tapis  Royal,  cantonnd  de  deux  Car- 
touebes  ovales,  dans  lesquels  seront  representez  les  Chilfres  du  Roy 
et  de  ITnfante  Reine.  La  balustrade  posee  sur  le  Portique,  sera 
soutenue  cn  ces  endroits-h\  par  deux  Tritons,  terminez  en  guainc. 
accompagnez  de  Coquilles  et  de  plantes  Aquatiques. 

Ces  ornemens  seront  snrraontez  d’nn  Soleil  d’Artifice,  enviroune 
de  Cent  rayons,  qui  jetteront  autant  de  torrents  de  lumiere  durant 
cinq  quarts  d’lieure,  au-dessus  des  Armes  de  France  et  d’Espagne 
accolces,  et  au  deux  cötez  de  la  Couronne  Royale,  paroitra  une  Ban- 
deröle  voltigeante,  sur  laquelle  on  lira  en  gros  caractere  d’or,  ces 
mots  Latins: 

[seite  3]  Nativo  junguntur  amore. 

L’amour  du  Sang  les  unit. 

Ces  paroles  se  rapportent  egalement  au  Mariage  du  Roy  avec 
ITnfante,  et  au  Mariage  du  Prince  des  Asturies  avec  Mademoiselle 
de  Montpensier,  et  comme  tous  les  quatre  sont  des  rejettons  lllustres 
de  1’ Auguste  Race  des  Bourbons,  les  Armes  des  deux  Couronnes 
jointes  ensemble,  forment  sur  ce  sujet  une  emblöme  fort  naturelle, 
avec  ces  mots  Latins  qu’on  vient  de  lire , et  qu’on  imurroit  ainsi 
jiaraplirnscr  ä la  loüange  de  Son  Altcssc  Royale; 

Quel  predige  en  ce  jour ! fais-tu  Regent  Celebre  V 
L'bimen  joint,  par  tes  mains,  quatre  Lys  les  plus  beaux. 

Et  tu  sfais  allumer  scs  plus  brillants  flambeaux, 

Dans  les  Hots  couroucez  de  la  Seine  et  de  l’Ebte. 

An-dessus  de  la  mdme  Arcade,  on  appercevra  dans  röloignement  la 
cime  du  Mont  i^Etna , d’oü  le  gros  de  l’Artifice  partira  avec  tant 
d’impeluositd  qu’on  croira  que  les  Titans  ensevelis  sous  cette  Mon- 
tagne  infernale  ressuscitent  en  fureur,  et  qu’ils  poussent  mille  ro- 
ciicrs  brüluns  jusques  au  Tlirone  de  Jupiter,  pour  se  vanger  de  ce 
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qa'il  les  ecrasa  de  son  foudre,  lorsqu'il  tent^rent  d’cscalader  rOlympe, 
poar  le  chasser  de  son  Throne:  on  verra  (dans  des  attitudes  ad- 
mirables)  les  trois  principaux  Titans;  sravoir,  Encelade,  Code  et  Ti- 
pLon,  accablez  sons  les  rocliers  de  celte  Montagne,  laquelle  s’entr'- 
onvrira  d’intervalle  en  intervallc , et  semblera  vörair  chaqne  fois 
toos  les  feux  des  Enfers  et  transporter  Pluto;i  lui-meme  snr  des 
Haages  fnlminants:  cetartitice  prodigieux  s’^tendra  anx  denx  Galleries 
qui  regneront  aux  denx  cötez  de  l’Arcade,  et  qui  seront  garnies  d’O- 
rangers  feints;  audevant  de  l’Arcade,  il  y aura  une  fontaine  d’une 
composition  tonte  singulierc  et  parfaitcment  belle,  il  en  sortira  nn  jet 
de  fen  liquide,  qui  formera  une  Cascade  ä doubles  napes,  lesquelles 
tomberont  dans  un  Bassin  en  saillie,  de  sortc  que  la  fontaine  d’eau 
nonTcliement  construite  en  cct  cndroit-lb,  paroitra  metamorphosue  en 
fontaine  de  feu;  outre  cette  fontaine,  il  y en  aura  qiiatre  autres  d’oü 
le  vin  coulera  ä grands  Hots  par  la  bouche  de  quatre  masques,  deux 
dcsqnels  seront  [seite  4]  placez  au  milieu  des  deux  portiques  de  la 
fa^ade,  et  les  deux  autres  au  milieu  des  portiques  des  deux  co- 
tez  de  la  Place ; cette  boissfn  abandonnde  au  peuplc  donnera  lieu  li 
aue  Comedie  Bacbique  infiniment  recrüntive;  plusieurs  muids  de  vins 
en  foumiront  la  matiere;  lesTroropettes  et  les  Tymbales,  avec  beau- 
conp  d’instrumens  de  Musique,  en  composeront  l’orquestre. 

La  fa^dc  du  Palais  Royal  donnera  un  grand  relief  au  spectacle 
de  la  Place ; par  rillumination  pompeuse  qui  Teclaircra,  sa  grande  porte 
sera  couverte  d’nn  dais  en  forme  de  Pavillon  brode  d’or,  couronud 
de  denx  grandes  Aigrettes;  ce  Pavillon  marquera  la  place  du  Roy,  et 
portera  dans  le  bas  relief  enCamayeu,  cette  legende  en  lettres  d’or: 
L’alliance  de  la  France  avec  l’Espagne. 

Les  principales  Arcbitectures  de  cette  fa?ade  seront  profildes  de 
flambeaux  de  cire  blanche  et  de  lampions  innombrables. 

Les  deux  courts  intericures  de  cc  Palais  auront  la  mCrae  dd- 
coration  lumineuse.  Un  bal  des  plus  superbes  dans  tous  les  Ap- 
partemens , avec  beaucoup  de  rafraichissemens  des  plus  ddlicieux, 
precedera,  de  deux  jours,  ce  spectacle  magnifique;  je  n’en  diray  pas 
d’avantage  de  peur  d’en  diminuer  la  splendeur  ]>ar  la  foiblesse  de 
mes  expressions. 

Veu,  Permis  d'Imprimer,  ce  13.  Mars  1722. 

DE  BAUDRY. 

llmprimerie  d«  la  V.  QROU,  niS  de  U Vieille  Bouelarie,  a l’lmage  S.  Jaoq. 
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1313. 

Pari*  den  21  Mertz  1722  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louise , seyder  vorgestern  habe  ich  gar  nichts 
Heiles  von  Eücli  entiifangen,  werde  also  beUtte  nur  andtworttcn  auf 
Ewer  liebes  schreiben  [vom)  28  Febr[uari],  no  17.  Ich  bin  ahm  7 
bladt  geblieben.  Ihi;  habt  woll  groß  recht,  liebe  Louise,  Ewerer 
niepce  distraction  zu  verschaiTen ; daß  ist  daß  groste  mittel,  rechte 
trawerigkeit , wo  nicht  gantz  aufzuhalten , jedoch  zu  vermindern. 
Won  sich  ehe[-leule]  schcydeii,  so  vor  allezeit  woll  gelebt  undt  allso 
warhaffte  betrübtnuß  verursachen,  jammerts  mich  von  hertzen,  aber 
es  ist  waß  rares.  Wo  ist  der  furst  von  Siegen  hin  kommen,  den  ich 
hir  gesehen  iindt  welcher  so  woll  alß  sein  herr  bruder  abscheulich 
auß  dem  maul  stunk  ? Er  fragte  mich  ein  mahl , ob  ich  nicht 
wüste,  auß  waß  Ursachen  seine  geraahlin  nie  hey  ihm  schlaffen  wolle; 
ich  dachte:  »Ich  weiß  es  woll«,  durfte  es  ,aber  nicht  sagen.  Aber  ich 
fundt  es  gar  nicht  schwer  zu  errahtcu,  erstlich  so  ist  er  heßlich  von 
postur,  stinckt  arger,  alß  ein  bock,  undt  scheindt  wenig  verstandt 
zu  haben  '.  Mich  deücht,  daß  alle  die  Fürsten  von  Nassau  wunder- 
liche kopffe  haben.  Von  der  armen  fürstin  von  Ragotzi  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  ich  laße  sie  in  ihrer  ewigen  ruhe.  Aderläßen 
ist  die  große  mode  hir,  man  meint,  daß  niemandts  ohn  daß  con- 
riren  kan;  etlich  mahl  geht  [es]  ahn,  aber  nicht  allezeit.  In  mei- 
nem sin  halt  man  meinem  sohn  die  41  ontzen  bludt  gar  nhnnöhüg 
gelaßen,  ist  gewiß  Ubeller,  alß  vorher,  undt  man  halt  ihm  den  duG 
mehr  auf  die  brust  gezogen,  kan  kaum  schnaufen.  Die  rechte  war- 
lieit  zu  sagen  , so  werde  ich  nicht  zufrieden  sein , hiß  ich  ihn  ein 
wenig  beßer  sehe;  ist  mir  ängster  darbey,  alß  ichs  mir  merckeo 
laße*.  Treürae  gerahten  nicht  allezeit*,  aber  es  seindt  doch  etliche 
sehr  remarquable.  Es  were  schwer , daß  die  fürstin  Ragotzi  dem 
armen  frcüllen  von  Brcytten-Landenberg*  viel  vermacht  hette;  den 
sic  hatte  selber  nichts  mehr,  ist  her  kommen,  umb  zu  sehen,  ob  sie 
etwaß  wider  erdappen  künte  von  den  geldcrn,  so  der  abbe  Brcner, 
der  sich  selber  ermordt  halt,  unter  banden  gehabt*;  also  kan  woll 

wenig  vorhanden  sein.  ,\ber  da  ruft  man  mich  ins  opera. 

« 

1 Vergl.  band  III,  s.  172.  2 Vergl.  den  brief  vom  19  Merl  1722,  oben 

s.  345.  3 d.  b.  geben  niobt  immer  in  errüllung.  4 Vergl.  den  brief  rom 

IV  Februar  1722,  oben  a.  328.  329.  5 Vergl.  den  brief  vom  1 Norefflbar 

1721,  oben  a.  261. 
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Da  komme  ich  auß  dem  opera  undt  es  scblegt  9 nhr;  ich  mnß 
mich  eyllen.  Ich  finde  auf  meiner  taffel  in  dießem  augenblick  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben,  so  ahnkoinmen  maß  sein  unterdeßen, 
daß  wir  in  dem  opera  geweßen.  Dießen  abendt  kan  ich  ohnmög- 
Hoh  dranff  andtwortten , will  nur  daß  anßschreiben , bey  welchem 
ich  geblieben  war,  nehmblich  bey  dem  freüllen  von  Breitten-Landen- 
berg.  Ihre  fflrstin  halt  ihr  geschrieben,  die  landtgraffin  von  Hom- 
burg, die  wirdt  sie  hollen  laßen,  wie  sie  mir  vorgestern  gesagt  liatt. 
Dieße  landtgraffin  ist  wieder  gar  woll,  liatt  aber  ein  bein  gebrochen 
gehabt.  Glaubt  nicht,  liebe  Louise,  daß  Frantzoßen-zeit-vertreib  so 
glatt  abgehen,  ohne  waß  übels  zu  tbuu!  Sie  seindt  alle,  keinen 
aoßgenohmen,  gar  zu  desbeauchirt  darzu.  Ich  kenne  den  general- 
■uajor  Francbeville  nicht,  eriuere  mich  nicht,  ihn  mein  leben  ge- 
sehen zu  haben  Es  seindt  so  viel  der  art  letttte  hir , die  mich 
woU  kencn,  aber  ich  sie  nicht.  Wehren  alle  letttte  daß  renen  undt 
dantzen  so  müde  alß  ich,  würden  wenig  fest  gehalten  werden.  Wie 
Ihr  mir  den  Francbeville  beschreibt,  glaube  ich,  daß,  waß  ihm  jetzt 
ahm  nohtigsten  ist,  ist  sup[p]e  undt  fleischbrühe,  wie  die  Frantzoßen 
immer  nehmen.  Ahn  madame  Dangeau  hab(!  ich  Ewern  vorigen 
brieff  von  der  fürstin  von  Ussingen  geschickt  undt  alleweill  den,  so 
ahnkommcn.  Die  relation  vom  einzug  habe  ich  Ettch  geschickt, 
wie  auch  vom  fewerwerck.  Adieu,  liebe  Louise!  In*  ambrassire 
ein ' von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Mein  sohn  kompt  herein , ist  eia  wenig  beßer , alß  gestern 
abendts. 


1314. 

A madame  Louise,  raugrai'fin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  26  Mertz  1722  (N.  78). 

Hertzallerliebc  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  von  hoff  kam, 
fundt  ich  umb  G abendts  Ewer  liebes  schreiben  vom  14  Mertz, 
no  26,  auff  meiner  tail'el,  welches  ich  hiemitt  gleich  beantwortteu 

* 

1 Vergl.  bsod  IV,  a.  7.  1&.  164;  bud  V,  a.  28.  29.  268.  2 T lob. 

3 TEaeb. 

SUiAbeih  Obarlotte  23 
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werde  andt  bey  Kücli,  liebe  Lonisse , abnfangen , damitt  icb  Efich 
gewiß  nicht  fehlen  mag.  Es  ist  nicht  vor  mich  in  sorgen  zu  sein, 
wen  ich  in  die  lufft  gehe;  den  daß  ist  mir  allezeit  gesandt  undt 
hatt  mir  mein  tag  nichts  geschadt.  Zu  Paris  kan  ich  der  Inflt 
wenig  genießen,  bin,  sej'der  ich  von  St  Clou,  nicht  einmabl  in  die 
frische  lufft  körnen  alß  den  tag,  wie  icb  die  infantin  eingehnli; 
ich  bin  nicht  einmahl  in  einen  gartten  kommen.  In  den  Thuillerien 
mag  ich  nicht  spatziren , es  seindt  zu  viel  leütte  drinen.  Seyder 
deß  könig  todt  undt  unßer  bürgerliches  leben  zu  Paris  bin  ich  sehr 
leütt-scheU  geworden ; mitt  einem  wordt , alles  ist  mir  verleydt. 
Kein  tumult,  liebe  Louise , kan  mich  nie  vergeßen  machen  die.  so 
ich  recht  lieb  habe.  Es  ist  mir  genung,  zu  wißen,  daß  meine  schrei- 
ben Euch  ahngenehm  sein,  umb  Euch  keine  fehlen  zu  laßen.  Man 
hefindt  sich  allezeit  woll  d.arbey,  cxact  in  allem  seinem  thun  nndt 
laßen  zu  sein,  undt  ligt  nur  ahn  der  gewohnheit.  Es  hatt  mir  gar 
nichts  geschadt,  ein  wenig  spatter,  alß  ordinarie,  geschrieben  zn 
haben.  Ich  glaube  woll,  daß,  wen  ich  auß  dem  spalten  schlaffen- 
gehen  eine  gewohnheit  machen  solle  undt  wie  zu  deß  künigs  s. 
zeitten  nie  vor  1 uhr  zu  bett  gehen  solle , daß  mir  dießes  nicht 
woll  bekommen  solle.  Es  war  noch  woll  arger,  den  ich  schrieb.- 
nachts  biß  umb  4 undt  5 morgendts;  daß  ist,  die  warbeit  zu  be- 
kennen, nicht  gesundt,  macht  einem  hernach  den  gantzen  tag  schläf- 
ferig  undt  tlinm.  Aber  daß  thue  ich  nicht  mehr;  daß  allerspätztc. 
wo  ich  nun  zu  bett  gehe , ist  11  uhr.  Alle  große  herron  seindt 
jetziger  zeitten  so  bitter  übel  erzogen  . daß  man  von  ihnen  sagen 
kan,  wie  die  fraw  von  Kotzenhaussen  alß  p[f]lcgt  zu  sagen,  wen  sic 
jemandts  gar  thum  * sicht:  »Dießer  weiß  nicht  mehr,  wer  der'  ist.* 

0 liebe  Louise , wie  ist  Ewer  cxccs  de  politesse  so  gar  unnobtig 
nndt  lautt  so  complimentisch,  zu  sagen,  daß  Ihr  mir'  »nmb  Ver- 
gebung wegen  Ewer  ungeschicktes  begehren-«  [bittet].  Laß  seindt 
heßische  complimenten  undt  nicht  von  unßerm  jffaltzischen  hoff,  d» 
man  viel  natürlicher  sprach,  alß  so.  Aber  daß  natürliche  sprechen 
mag  woll  nicht  so  gar  regullirt  in  der  politesse  sein,  ist  aber  viel 
nobler  undt  expressiver  undt  mehr,  wie  mau  deuckt,  also  gar  ge- 
wiß heßer.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  in  der-Nvelt  ein  artiger  undt 
verständige[rc]s  kindtgen  finden  kan,  alß  unßere  kleine  infantin*  ist. 

1 d.  h.  dumm.  2 ? er.  3 7 mich.  4 »Vinfant«  d’Espago« 
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Sie  hau  reöectionen  wie  ein  menscli  von  30  jaliren , sagte  gestern ; 
»On  dit  que  qnand  on  raeurt  a nion  age , qu’on  est  sauvös  ‘ et  va 
droit  en  paradis.  Qne  je  serois  lieureusse  donc,  si  le  bon  dien  nie 
Toolloit  prendre  * !«  Icli  finde,  daß  diß  kindt  zu  viel  verstandt  halt, 
fürchte,  daß  es  nicht  leben  wirdt  bleiben’;  man  ersclirickt  recht, 
wen  man  es  reden  hört,  undt  hatt  die  artigste  inaniren,  so  ein  kindt 
liaben  mag.  Ich  habe  ihr  gnade  gcwuhnen  *,  sie  letlfTt  mir  mitt 
offenen  armen  entgegen  biß  in  ihrer  antichambre,  ainbrassirte  mich 
von  hertzen.  Mitt  dem  künig  stehe  ich  aucli  nicht  übel.  Icli  habe 
gestern  seine[n]  hoffmeistern  einen  possen  getlian,  so  mich  recht  di- 
vertirt  hatt.  Sic  seindt  so  jaluus  vom  künig,  meinen  alß,  man  sage 
etwaß  gegen  ihnen , habe  sie  braff  erdapt.  Vorgestern  liatt  der 
könig  eine  windt-colique  gehabt;  gestern  kam  ich  gantz  ernstlich 
znm  könig,  steckt  ihm  ein  zettelgen  in  der  handt ; der  marechal  de 
Villeroy  wurde  gantz  ambarassirt,  fragte  mich  gar  ernstlich ; »Quel 
billiet  donnes  vous  la*  au  roy?«  Ich  andtwortete  eben  so  serieux: 
»C’cst  un  remede  contre  la  colique  des  vents;«  der  marechal:  »II 

n’y  a que  le  preraier  medecin  du  roy  qui  luy  projiose  des  remedes.» 
Ich  andtwortet:  »Pour  celuycy  je  suis  sur*  que  monsieur  Dodart’ 
ra[plprouvera;  il  est  mesme  escrit  en  vers  et  en  chanson.«  Der 
könig,  gantz  ambarassirt,  laße  eß  heimblicli,  fing  gleich  ahn,  zu  la- 
chen. Der  mareclial  sagte:  »Penst  *-on  le  voir?«  Ich  sagte:  »0, 
ony,  il  n’y  a point  de  secret.«  Er  fandt  drin  dieße  folgende 
wördter : 

Vous  qui,  dang  le  mezantaire  *, 

* 

«n  Franc«  pour  y #tre  et  6pouscr  LouU  XV ; cetto  union  n’out  pas  Heu, 

maij  ce  projet,  qui  f>u  liait  uvec  lo  luuriago  üo  doux  flllea  du  R<^j;ont  aveo  deux 
infanU,  terinina  la  querelle  ontre  Philippe  V ot  la  maison  d’0rl6ans.  CoUe 
D^iTociation  fut  men£o  d boone  fin  par  le  pure  Daubonton , ooDfesäeur  du  rui 
d'Kitpagii«,  qui  obtint,  en  6cbaDgo  de  bod  t<'lo  » doux  htipulntions  scorptes  fa* 
mables  d son  urdre  , la  dpsignation  d’un  jötuite  pour  confeBseur  du  rui , et 
reiil  du  ohaooelier  d'Ague^Boau  (roir  los  »Mi’inoires«  de  Mauropa^,  t.  I,  p.  223).« 
U.  Bmnet  11,  s.  362,  anm.  1. 

1 9anT^.  2 VergK  den  brief  ▼om  2 April,  nachher  s.  363.  3 Vergl.  den 

britf  vom  Id  Mer«  1722,  oben  8.  347  und  den  brief  vom  4 April,  nachher  8.  365. 
4 d.  b.  gewoDcen.  5 billet  donnei-vous  Id.  6 sdre.  7 >Claudo*JeaD- 
Baptiste  Dodart,  nomm6  en  1718  promier  m^deoin  de  Louis  XV,  et  mort  en 
1730,  &g6  de  soixante-aiz  ans,  sans  avoir  laUs6  auoun  dorit.«  Q.  Brunei  U, 
I.  363,  onm.  1.  8 Peut.  9 m^sentdre. 

23* 
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Aves  [desl  vents  impdtucux, 

I1[s]  son[t]  dangereux, 

Et  poiir  VOU8  en  ddfaire, 

Pdtez! 

Petös  ' ! VOU8  ne  sauries  * mieux  faire, 

PeWz, 

Trop  beureux  de  vous  defaire  d’eux ! 

A CCS  malheureux, 

Pour  donner  libertd  tout  entiere, 

Pettez  ’ ! 

Petez!  vous  nc  sauries*  mieux  faire; 

Pettez, 

Trop  beureux, 

[De  vous]  dölivrer  d’eux*! 

Es  wurde  ein  so[lcb]  gelachter  im  cabinet,  daß  icli  mirs  sebir  ge- 
reüet  bette,  den  poßen  ahngestelt  [zu  liabeii];  den  der  inarecbal  de 
Villeroy  wurde  gantz  bedutelt  drüber.  J)iß  ist  noch  ein  alter  streidi 
von  meiner  jugendt.  Ilir  haben  wir  dolle  historien.  Eine  dame,  sc 
noch  unverbeüraht  ist,  hatt  einen  courageussen  mort  begangen 
Einer,  so  ihre  sch wester  geschwängert  undt  sic  nicht  hatt  beü|ra]ttei! 
[wollen,  hat]  einen  von  ihren  hrUdern  erinordt  undt  durch  eiu  fenster 

l P^teK.  2 saurios.  3 P4tez.  4 saariea.  5 G.  Brunft  U, 
8.  363.  364,  anm.  1 : »Los  vers  de  Madame  sont  partaitemeot  dignas  de  fignref 
dans  la  »Cr6pitonomiec , Paris,  1815;  dans  lo  »Diou  des  V^enta«  , La  UaT<. 
1776;  dans  lo  >Qaido  du  Prussion«  , 1825,  ot  dans  los  nombreus  ouvrages  de 
mfimo  gooro,  moDtioiinös  dans  lo  curieux  r6^>ertoire  sp6cial  qui  fall  partie  d«  U 
»Bibliotbeoa  soatologica«  , Soatopolis,  chea  les  marobands  d'aoiterges , Pana^ 
soatogice,  5850  (Paris,  Jannet,  1850).  Pareilles  plaisanteries , qui  par^traiea* 
aujourd^hni  de  bien  mauvais  gont , 6taient  alors  vuos  avee  plus  d^indulgesc«. 
Tallomant  des  R6auz  parlo  dans  ses  »lliptorietles«  (t«  IV',  p.  63  de 
in-12)  d'un  inombre  de  la  faiuille  dos  Arnauld,  qu'oo  appelait  Amauld  le  P^ 
teux  »paroe  que,  des  sa  jeunesse,  i)  6toit  aoooutum6  » p/^ter  partoot.«  On  rec- 
oontre  dans  un  reouoil  do  vors  publiO  par  le  libraire  Seroy,  sous  le  r^gne  4m 
Louis  XIV,  une  pi^oe  adress^o  >A  une  demoiselle  tourmontöe  des  vents«  , qa» 
nous  ne  voulons  pas  citer.  Cela  s’imprimait  aroc  privil6ge  royal,  et  ae  doiliax: 
d un  aumOniet  de  Sa  Majest6.  D'aprds  Saint*Simon , on  fit  d la  eonr  mbk 
platsantcries  sur  la  duobeaso  de  Montfort  attointo  d'une  fort  dOaagr^ble  i*' 
firmit^  de  oe  genre.  Benserade,  en  oomposunt  les  vors  d'un  ballet  od  figara. 
Louis  XIV  lai'm6me,  s'dtait  pormis  do  dire: 

Car  rien  n'est  dangereox  oomme  les  venU  ooalis.« 
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erschoßon , dem  jüngsten  bruder  daß  gesiebt  balaffrirt ' undt  umb 
daß  gantze  gescblegt  zu  verunehren,  batt  er  vergeben,  er  bette  mitt 
der  mutter  zu  thnn  gehabt , konte  derowegen  die  doebter  nicht 
heOrahten.  Mademoiselle  de  St  Estiene*,  alß  sie  gesehen,  daß  ihr 
noch  lebender  bruder  nicht  hertz  gennng  hatte,  die  schände  von 
seinem  hauß  zu  rechnen’,  ist  sie  zu  dem  monsienr  des  Escarts  ge- 
reist, halt  zu  ihm  gesagt:  »Vous  aves  deshonores*  ma  famille  tout 
entiere ; vous  pouves  ‘ le  reparer  en  espoussant  ’ ma  soeur.  Prenes  ’ 
garde  a ce  que  vous  me  respondres ' ! Car  si  vous  ne  me  respondes  * 
pas  bien,  vous  ponres  vous  en  respentir  Reguardes  moy  *’  bien ! 
Me  recognoisses  “ vous?«  Er  sagte;  »Ouy“,  je  vons  cognois  “ 
bien;  vous  estes  “ mademoiselle  de  St  Estiene,  mais  je  n’espousse- 
res  pas  vostre  " soeur,  quoyqu’  ”elle  soit  grosse  de  moy  ”.«  Da 
nimbt  mademoiselle  de  St  Estiene  eine  geladene  pistol,  so  sie  ini 
sack  batt,  undt  schicst  sic  ihm  durch  den  kopff.  Er  halt  doch  noch 
etlich  stundt  gelebt  undt  gewinckt,  daß  er  ihr  sein  todt  vergebe. 
Man  solici[ti]rt  thun  ihre”.  Ich  finde,  daß  diß  ehrlich  mensch  der 
gnaden  woll  wehrt  ist”.  Noch  eine  wunderliche  historie,  so  wir 
hir  haben,  ist  von  einen  jungen  pfaffen  von  21  jahren,  so,  weillen 
er  woll  studirt  batt  undt  man  deßwegen  zu  mademoiselle  de  Ver- 
mandois  gethan  hatte,  umb  ihr  Lattein  zu  lehrnen  ".  Dießer  junge 
abt  ist  verliebt  von  mademoiselle  de  Vermandois  geworden  undt 

daß  batt  ihn  gantz  narisch  gemacht , halt  ahn  madame  la  du- 

« 

1 balafrer,  einem  eine  schmarre  ins  gesiebt  haaeD,  ihn  terfetaen«  2 Saiot- 
Etienne.  3 d.  h.  rächen.  4 avei  d4sbonor6.  5 poavcK.  6 6pousant« 
7 Prenez.  8 r^pondrez.  9 r^pondes.  10  pourrez.  11  repontir. 
12  Regardez-moi.  13  rooonnaissez.  14  Oui.  15  [rejoonnais.  16  dtes. 
17  n'öpoaserai.  18  votro.  19  quoiqu*.  20  moi.  21  ? um  ihre  be- 
goadiguDg.  22  Mathleu  Marais,  Journal  ot  m^moires  II)  s.  259  unter  dem 
14  Merz  1722:  »Aventuro  du  Languedoc.  11  est  venu  nouvelle  du  Languedoc 
qa*une  Madame  Du  Charon  ayant  deux  61Ies  et  deux  gar^ons,  Tatn^e  des  fillos 
a 616  deshoDor^o  par  an  gontilhomme  de  la  provinoe  qui  lui  a fait  un  enfant. 
Lq  fröre  alo6  s’est  batiu  conlre  le  galant)  et  le  galant  Ta  tu6.  Le  oadot  s’est 
battu  aussi ) ot  lo  galant  Ta  d6sarm6  et  marqu6;  puis  lo  vainqueur  est  all6 
fie  oachor  4 Montpellier.  Un  matin ) est  arrir^e  la  soeur  cadette  qui  a dit  au 
galant  qu’il  falloit  6pouser  sa  soeur;'  il  a r6pondu  qu’il  n^en  feroit  rien.  Sur 
cela,  ollo  lui  a oass^  la  tote  d*un  coup  de  pistolot,  dont  il  ost  mort  sur-le*champ. 
On  demundo  sa  gräce ; olle  lui  est  promiso.  La  qoestion  est  de  sayoir  si  o'est 
un  assassinat.  Voilu  les  quatre  onfants  bien  malbeureux.«  Der  borausgeber) 
De  Lesoure)  verweist  auf  Barbier  I)  s.  213.  23  d.  h.  lehren. 
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ehcsse  geschrieben,  daß  er  sic  heUrahten  wolle,  hatt  dießer  jangen 
printzes  liebs-briefF  Uber  liebs-bricflF  geschrieben.  Die  abtißin  hatt 
der  printzes  die  brieflF  nicht  geben , sondern  den  beichts-vatter 
vom  clostcr  zu  dem  jungen  abt  geschickt  undt  ihm  die  brieflFc  wie- 
der geben  laßen  undt  dabey  ernstlich  verbietten  laßen,  nicht  mehr 
zu  dem  closter  zu  nahen.  Der  junge  abt  hatt  geantwort:  »Ich 

sehe  woll,  waß  es  ist;  du  bist  mein  rival  undt  wllt  mir  die  printzes 
entwenden.  Es  ist  erlaubt,  sei[ne]m  rival  daß  leben  zu  nehmen.«  Eine 
pistol,  so  er  im  sack  hatt,  schist  er  dem  armen  beichts-vatter  durch 
den  kopfF,  daß  er  mauß-todt  feit*.  Man  liatt  ihn  condamuirt,  ge- 
rädert zu  werden,  aber  madame  la  priiicesse  solicittirt  sclir  starck 
vor  den  armen  narren , daß  man  ihn  vor  allezeit  einsperren , aber 
nicht  rädern  mag , weillen  er  ja  nur  ein  bloßer  narr  ist , so  gar 
nicht  weiß,  waß  er  thut  oder  sagt.  Waß  aber  noch  drauß  werden 
wirdt,  weiß  ich  nicht;  wen  ich  es  erfahre[n]  werde,  will  ichs  Eüch 
bcriclitcn  Allcwcill  kompt  man  mir  sagen , daß  mademoisellc  de 
St  Estiene  ilirc  gnade  hatt.  Mich  deUcht,  daß  es  noch  nicht  hun- 
dert jahr,  daß  eine  gleiche  disputte  sich  erhoben , wie  ich  noch  za 
Heydelberg  war;  bin  sehr  betrogen,  wo  es  niclit  wegen  dem  fürsten 
von  Öttingen  war.  Es  ist  nahe  bey  60  jahren,  wovon  ich  spreche, 
ich  weiß  aber  nicht,  ob  ich  mich  nicht  in  den  nahmen  betriege. 
Hir  geschehen  ctlich  mahl  Sachen,  so  ich  nicht  glauben  kan,  daß  Sa- 
lomon  sein  leben  davon  gehört  hatt  *,  alß  zum  exempel,  wie  die  l’o- 
liniac*  zu  ihrem  mau  gesagt:  »Je  suis  grosse;  vous  saves*  bien 
que  ce  n’cst  pas  de  vous;  je  vous  cons[e]ill[ol  de  n’en  pas  faire  de 
brnit,  car,  si  on  mest*  cela  en  proces,  vous  perdres’,  parce  que 
vous  saves  • qu’il  est  dans  les  loix  * de  ce  pais  cy  **,  que  tont  en- 

* 

l Eliiabeth  Charlotte  ert&blt  diesen  Vorfall  wider  iu  dom  briefe  vom 
April,  nachher  s.  371.  372.  Matbieu  Marais,  Journal  et  m6moires  II,  s.  267 
unter  dom  23  Mers  17227  »Mademoisollo  do  Vermandoit.  Un  eecl6sia5tiqu«i 
pr6cepteur  de  MadomoUolle  de  Vermandois , soeur  do  M.  lo  Duc  (qui  est 
dans  Tabbaje  de  Ileaumont-les-Tours),  en  ost  derenu  amoureuz.  II  loi  a ^rit 
une  lettre  galante ; la  princesse  Ta  remise  ontre  les  mains  do  r.abbesse,  qui 
a averti  reooUsiastique,  a qui  la  U^te  a tourn6,  et  il  est  all6  tuer  le  ohapeUiD 
de  l'abbaye , quMl  a dit  6tre  oause  que  son  affairo  a 6t6  döoouverte.  D 
arr6t6.«  2 Vergl.  naohher  den  brief  vom  16  Mai.  3 Anspielung  auf  pr«’ 
diger  Salomo  1,  9:  »und  gesebiehet  nichts  neues  unter  der  sonne.«  I 

dame  de  Polignao.  5 saves.  6 mel.  7 perdres.  8 saves.  9 loif- 

10  pays>oi. 


Digitized  by  Google 


369 


fant  nay‘  dans  le  mariage  ap[p]artient  au  mary*;  aussi  il  sera  a 
vous,  do  plus  je  vous  Ic  donne.«  Daß  lialto  ich  vor  gar  neü  unter 
der  sonnen.  Seyder  3 tag  ist  der  regen  eingefahlen  undt  es  regnet 
noch.  Ich  bin  recht  froh , daß  Ewer  eisten  niepce  kinder  wieder 
gesundt  sein.  Gott  verley  ihr  trost!  Man  kan  nicht  mehr  meritten 
haben,  alß  dieße  niepce  hatt,  wie  mir  sie  die  printzcs  von  Wallis 
beschreibt.  Sie  hatt  mir  ihren  verstorbenen  man  auch  sehr  gerümbt. 
Es  seindt  viel  leütte,  so  viel  verstamlt  haben  undt  doch  nicht  gern 
sprechen.  Ewer  niepce  ist  weil  zu  entschuldigen,  etliche  zeit  ge- 
wcßen  zu  sein,  ohne  EUch  zu  schreiben;  in  solche  abscheQlich  [be- 
trübnis]  ist  man  lang,  ohne  fähig  zu  sein,  daß  geringste  zu  schrei- 
ben oder  zu  sagen.  Sie  ist  auch  eine  post  geweßcn,  ohne  mir  zu 
antwordeii;  aber  wen  sie  gleich  noch  lenger  geweßen  wehre,  ohne 
mir  zu  andtwortten  . . . Den  ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll,  wie 
es  einen  ist,  so  die  verliehrt,  so  man  von  grundt  der  seelen  lieb 
halt.  Wen  man  gutt  mitt  raison  ist,  wie  Ihr  es  soydt,  liebe  Louise, 
kan  man  sich  nichts  nicht  vorwerflen,  gar  zu  gutt  zu  sein.  Ich  bin 
froh,  daß  dem*  vctter,  der  landtgraff,  wider  beßer  ist.  Ich  weiß 
nicht,  üb  er  sehr  wünscht,  daß  ihn  der  konig  in  Schweden  besuchen 
möge , den  daß  macht  große  Unkosten  undt  bringt  wenig  profit. 
Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  20sten  völlig  beantwortet,  , 
liebe  Louise!  Ich  bin  heüttc  woll  erschreklicli  interompirt  worden. 
Unib  4 ist  der  künig  kommen,  habe  ihn  bey  sein  . . . hegleydteu  * 
miißcn , hernach  biß  in  die  sahl ' des  gardes.  Wie  ich  wider  her- 
ein , ist  die  hertzogin  von  Hanno[v]er  kommen , hernach  die  groß 
printzes  de  Conti,  nach  dießer  madame  la  duchesse  d’Orleans,  so 
^ar  lang  geblieben,  biß  jetzt;  hatt  schon  halb  10  geschlagen.  Adieu, 
aertzliebe  Louise!  Ich  glaube  nicht,  daß  Ihr  dießen  brieff  werdt 
Icßeu  können,  muß  fehler"  fehler  sein,  kan  ihn  aber  ohnmoglich 
äberleßen.  Ich  schicke  Eüch  hirbey  . . . Daß  schönste  feüerwerck 
iolle  daß  vom  duc  d’Ossonue ' geweßcn  sein.  Uirbey  kompt  auch 
lic  andtwort  von  madame  Dangeau  ahn  die  fürstin  von  Ussingen. 
eh  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  recht  lieh,  so 
aug  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

l d6.  2 muri.  3 ? mein.  4 d.  b.  begleiten.  5 ? salle.  6 d.  b. 

üllor*  7 Der  hortog  von  Osunu  war  spanisoher  boticbafter.  Vergl.  den 
rief  Tom.  ll  April,  nuobber  s.  368. 
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1315. 

Paris  den  28  Merte  1722  (N.  79). 

Hertzallerliebo  Louise , vorgestern  habe  ich  auf!  Ewer  liebes 
schreiben  gleich  geantwortet,  so  ich  entpfangen  hatt[e] ; nun  komme 
ich  auflF  ein  altes,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe,  vom  10  dießes 
monts,  no  19.  Daß  Ihr  keinen  rechten  bescheydt  von  der  post  be- 
kommen habt,  nimbt  mich  [nicht]  wunder.  Es  ist  gar  nichts  dranff 
zu  sagen,  man  muß  sic  gewehren  laßen,  liebe  Louise ! den  es  stehet 
nichts  dran  zu  endern.  Ich  sage  Eüch  allezeit  gar  richtig,  wen  ich 
Ewere  liebe  schreiben  entpfange , kont  also  woll  sehen , waß  Eüch 
oder  mir  fehlt  von  unßern  brieffen.  Wen  in  * in  Ewern  brieffen 
sehe,  wie  es  Eüch  undt  die  Ewerigen  geht  undt  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  mich  noch  lieb  habt,  tindt  ich  Ewere  liebe  schreiben  alm- 
genehm  genung.  Waß  frage  ich  nach  den  leütten  von  Franckfort, 
die  ich  nicht  kene?  Mein  gott,  die  [weit]  ist  [jetzt]  leyder  [so], 
außer  gar  junge  Icütte,  so  sich  lustig  machen,  sicht  man  niemandts, 
so  recht  lustig  sein  kan;  ein  jedes  halt  seine  eigene  sorg  undt  quäl. 
Das  ist  die  weit  undt  gottes  willen  so,  man  muß  sich  woll  drin  er- 
■ geben.  Schlagen  bekompt  ein  jedes  woll  undt  gar  entpfindtliche 
noch  darzu.  Daß  sprichwordt  vom  käutzelein  hatte  ich  noch  nicht 
gehört,  da  ich  doch  gar  viel  spricliwortter  weiß  auff  Tetltsch  nndt 
auch  auff  Frantzösch.  Viel  guts  kan  man  sich  nicht  berühmen.  Ich 
muß,  liebe  Louise,  alß  die  elt[e]ste  den  vortrab  in  jene  weit  thnt*, 
wirdt  mir  keine  gar  große  mühe  [machen],  den  ich  bin  schir  ahn 
nichts  mehr  attachirt,  kan  mich  woll  keiner  frettde  berühmen  in 
nichts.  Man  zieht  sich  nichts  zu  hertzen,  aber  allezeit  langweillige 
Sachen  zu  sehen  undt  nichts,  so  gefeit,  daß  macht  doch  daß  [leben] 
sauer  auff  die  lenge.  Der  ambassadeur  von  Savoye  hatt  mir  gestern 
gesagt,  daß  man  gar  content  von  der  printzes  von  Sultzbach  ist  ahn 
seinem  hoff.  Der  könig  von  Sardaignen ' hatt  einen  expressen  Cou- 
rier ahn  seine  fraw  mutter,  Madame  Koyal[e]  *,  geschickt , umh  ihr 

* 

1 ?ioh.  2 Tthan.  3 Victor  Amadeus  II.  4 Madame  Royal«  U 
douairidre,  d.  i.  Marie'Jeanne'Baptiste,  des  hercogs  Karl  Amadeus  tod  Nomoan 
toohter,  geb.  11  April  1644,  seit  20  Mai  1666  aweite  gemahlin  ron  Karl  Boa- 
nuol  II,  bersog  Ton  Sayoien,  witwe  1676,  gest.  16  Men  1724. 
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la  berichten , wie  daß  die  printzes  nun  gar  gewiß  printzes  von 
Piedmont  seyc  undt  alles  woll  abgangen  ist.  Uedtte  werde  ich  noch 
mehr  zeittnngen  davon  erfahren , den  in  ein  par  stundt  anffs  aller- 
lengst werde  ich  brieff  von  der  königin  von  Sardaignen  entpfangeii. 
Vorgestern  habe  ich  Eücb  die  andt\v[o]rt  von  niadame  Dangeau  vor 
ihre  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Ussingen,  geschickt.  Sie  wer- 
den baldt  den  trost  haben,  einander  zu  sehen,  den  madame  Dangeau 
virdt  erster  tagen  zu  ihrem  h[errn]  brudern,  den  bischoflf  von  Tournay, 
da  batt  die  fdrstin  von  Ussingen  auch  versprochen,  hin  zu  kommen*. 
Dieße  freüde  kan  ich  noch  hegreiffen,  sich  bey  denen  einzufinden, 
so  einem  verwandt  nndt  lieb  sein  undt  mitt  welchen  man  erzogen 
worden;  finde  es  ein  recht  glück,  eine  solche  ahngenehme  reiße  zu 
thun  können,  aber  da  ist  [für  mich]  nicht  ahn  zu  gedencken.  Nichts 
ist  beßer  in  betrübtnuß,  alß  distractionen,  wozu  daß  cartteu-spiellen 
vor  dem,  so  es  ein  wenig  liebt,  gar  nützlich  ist.  Überall  sterben 
viel,  gestern  aber  habe  ich  den  todt  von  zwoy  bekandt[en]  leütten 
erfahren , so  aber  woll  nicht  viel  weitter  gehen  konten , den  einer 
war  92  jahr  alt  nndt  der  zweytte  war  96  alt.  Der  erste  war  lang 
abgesanter  in  Turquey  geweßen,  ein  lustiger,  possirlicher  man,  hatt 
mich  offt  lachen  gemaclit,  batte  viel  verstandt  undt  verzehlto  woll. 
Der  ander  war  ein  abt , so  auß  der  maß  woll  auff  dem  clavesin  * 
oder  in[s]trument  spilt.  Es  geht,  wie  in  dem  Intterischen  liedt  stehen* 
von  »Ich  hat)  mein  sach  gott  heimgestelt  * :< 

Heütt  seindt  wir  frisch,  gesundt  undt  starck, 

Morgen  todt  undt  liegen  im  sarck ; 

Heöt  blühen  wir  wie  ein  roße  rodt, 

Baldt  kranck  undt  todt, 

Ist  allendthalben  müh  undt  noht  *. 

I.iebt  graff  Carl  von  Weillburch*  seine  fraw  mutter,  so  solte  er 
mich  jammern.  V'on  der  hcrtzwaßersucht  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört.  Mich  deücht,  es  kommen  jetzt  kranckheitten , wovon  man 
vor  dießem  nie  gehört.  Aber  ich  muß  nun  schließen  undt  mich 
ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ewer  liebes  sclireiben  no  19  ist 
ordendtlich  beantwordt,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich 

♦ 

I Vergl.  (len  brief  rom  16  April,  nachher  s.  373.  2 olaveciD,  klavior. 

3 T sieht.  4 Vergl.  band  III,  s.  35;  band  IV,  s.  149;  band  V,  s.  25. 

26.  192.  225.  226.  5 Vergl.  band  I,  s.  373.  374.  6 Weilburg. 
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KUcIi  von  hertzcn  lieb  bebaltc,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


131G. 

A maclame  Louise,  rauf^raffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  Jen  gründonn[c]r8tag , 2 Aprill  1722,  umb  3 viertel  aoff  11  uhr 

morgendt«  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Lonise,  es  ist  eine  halbe  stunde,  daß  ich  auß 
der  ]ifarkirch  kommen  bin,  wo  ieb  zuin  h.  abendtmahl  gangen  nndt 
gott  von  heitzen  gedanckt,  daß  er  mir  meinen  sohn  wider  geschenkt 
halt,  den  ich  habe  ihn  gar  nahe  bey  dem  todt  gesehen.  Aber  nun 
ist  er  wider  gantz  [gesund],  hatt  nur  noch  einen  kleinen  husten 
nndt  großen  schnupen.  Mette  er  mir  glauben  wollen,  were  er  gar 
nicht  kranck  worden  , aber  er  glaubt  mir  in  nichts  in  der  weit, 
würde  sich  in  allem  nicht  schlimmer  dabey  linden,  wen  er  mir  glau- 
ben wolte.  Aber  last  miß  von  waß  anderst  reden ! Dieß  mögte 
nnß  zu  weit  führen.  Komme  also  aulT  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  Mertz,  no  21.  Von  der  jiost  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  wir 
müsten  sonst  immer  nur  von  einerley  s]irechen  undt  könten  nur  daß- 
selbc  sagen,  deu  es  ist  doch  keine  enderung  zu  hoffeiu  Ich  kan 
mich  jetzt  nicht  einer  gar  perfecten  gesundtheit  berühmeu,  den  mei- 
nes sohns  kranckheit  hatt  mich  einen  solche  angst  undt  schrecken 
eingejagt , daß  ich  mich  noch  nicht  erhollen  [konnte] , hatt  mir 
starcke  vapeurs  hinterlaßen.  Hieße  kirche-giinge  von  dießer  .wochen 
werden  mich  gewiß  nicht  davon  couriren;  aber  biß  sambstag  über 
14  tag  da  hoffe  ich  beßer  zu  werden,  den  ich  werde,  wilß  gott.  in 
mein  liebes  St  Clou  sein,  verlangt  mich  woll  hertzlich  darnach.  Pa- 
ris hatt  mich  greulich  geschmoltzeu.  Ich  glaube,  daß  die  fraw  von 
Hotzenhaussen  übermorgen,  da  sie  wider  hir  sein  wirdt,  mühe  haben 
wirdt.  mich  wider  zu  kenen;  den  die  mich  täglich  sehen,  finden 
mich  geendert.  In  meinem  alter  erholt  man  sich  nicht  leicht  wi- 
der , es  muß  zeit  dazu  haben.  Aber  ich  bin  gantz  getrost , waß 
auch  drauß  werden  mag.  Verwichenen  ^montag  hatt  mir  unßer 
artiges  infautgen  eine  vissitte  geben.  Wie  ich  eben  von  der  großen 
printzes  de  Conti  kam  undt  zu  ihr  fahren  wolte,  käme  man  mir  sa- 
gen, daß  die  infantin  in  Palais-Royal  meiner  erwahrt,  bin  also  nicht 
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»ertter  kommen;  sie  batt  mich  gantz  ernstlich,  ich  solle  sie  wider  ' 
leg  laßen,  den  man  hatte  ihr  einen  gartten  verehrt,  darinen  inUste 
iie  arbeytten  nndt  bluinen  setzen  undt  sie  begießen.  Dadurch  segt 
Ihr  woll,  daß  sie  noch  kindisch  ist,  welches  woll  kein  wunder  ist, 
den  verwichen  dinstag  ist  [sie]  4 jahr  alt  worden.  Mitt  aller  dießer 
kindtheit  hatt  sie  docli  so  ernstliclie  gedancken,  daß  sie  davor  er- 
schrickt. Vor  wenig  tagen  revirte  ' sie,  ihre  songonvernante  fragte 
sie:  >A  quoy  reves  vous  si  serieussement?<  Sie  andtwort:  >Je 
m'en  vay  vous  le  dire;  on  dit  que , qnand  on  meurt  a mon  age, 
qa'on  est  sauves  et  qu’on  va  droit  en  paradis;  je  pensois  donc  quo 
le  hon  dieu  me  feroit  nne  grande  grace,  s’il  me  iirenoit  pressente- 
ment*.«  Ist  das  nicht  ernstlich  gedacht  vor  ein  kindt  von  4 Jah- 
ren? A'ergangen  sanihstag  habe  ich  einen  hri[e]ff  von  der  königin 
Ton  Sardaignen  bekommen,  man  kan  nicht  contenter  von  der  printzes 
von  Snltzbach  sein,  alß  [sie  ist).  Gott  gebe  nur,  daß  es  bcstandt 
haben  mag  * ! Ich  habe  vergeßen  , zu  sagen , daß  ich , ehe  ich  in 
daß  dosier  bin,  ein  schreiben  von  Eücli  entpfangen  vom  21  Mertz, 

DO  22.  Da  kan  ich  aber  hcüttc  olmmoglich  aulT  andtwortten,  so 
mir  aber  gott  daß  leben  biß  aulT  zukUmfftigen  sambstag  verleyet, 
hoffe  ich,  dranff  zu  andtwortten;  aber  dießen  abendt  werde  nur  auff 
daß  andtwortten,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte,  komme 
«ider  auff  dte  printzessinen  von  Sultzbach.  Die  abtißin  * war  nahe 
hey  5 jahr  alter,  alß  der  printz  von  Piedmont  (so  heist  man  I.  L.), 
sar  also  kein  heilraht  vor  ihm.  Es  war  kein  anderer  scrupel,  alß 
daß  alter.  Ist  den  Chur-Trier  * kein  prister,  daß  er  sich  hctlrahten 
[will]?  Wirdt  woll  nicht  viel  erben  bekommen,  wen  er  noch  etliche 
reit  wahrt  *.  Ich  bin  woll  Ewer  opinion , liebe  Louise , daß  men- 
^hen-sorgen  unnöhtig  sein  undt  daß  alles  nur  geht , wie  es  gott 
zn  allen  zeitten  vorsehen  hatt.  Wie  ich  den  erbprintz  von  Sultz- 
hach  nicht  kene,  muß  ich  gestehen,  unter  unß  gerett,  wen  unßcr 
l'rintz  von  Birckenfelt  zu  der  chur  kommen  konte^  daß  wurde  gc- 

* 

l r^rer,  noohdonken,  in  tiefen  gedanken  sein.  2 Vergl.  den  Brief  vom 
-4  Men  1722,  oben  if.  355.  3 Vergl.  den  brief  vom  16  April,  nachher  B.  373. 

i Chrutioe  Franziike,  gob.  26  Mai  1696  , priorin  des  Carmoliter-kloBters  zu 
I^^Heldorf  1733.  5 Franz  Ludwig,  geb.  24  Juli  1664,  pfalzgraf  und  Deutaoh- 

<B«tiUr,  kurfUrit  von  Trier  seit  Februar  1716,  erzbisebof  von  Mainz  1729,  gost. 

IB  April  1732.  6 d.  b.  wartet.  7 Auf  den  kurfUrsten  Karl  Philipp 

Lift«  im  Deeember  1742  Karl  Theodor. 
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wiß  anßerc  gatte  Heydelberger  trösten.  Ich  weiß  kein  wordt  von 
(len  sultEbachis[ch]en  pfaltzgraffeu,  [habe]  nur  gehört,  daß  der  letzt 
verstorbene ' gar  viel  verstandt  gehabt  hatt.  Wo  halt  er  den  den 
wunderlichen  sohn  bekommen?  Der  jüngste  herr,  so  den  abge- 
schmackten beüraht  getlian  *,  ist  ein  artlicb  bürschen ; cs  ist  schadt, 
daß  man  ihn  so  übel  verhettrabt  hatt,  Icli  muß  enden , den  i(i 
muß  morgen  umb  8 in  die  passion-predig  gehen  undt  werde  er?t 
gegen  12  auß  der  kircli.  Adieu,  liebe  Louise!  In*  ambrassire 
Eüch  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1317. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfortli. 

Paris,  sambstogon,  den  4 April  1722  (N.  81.) 
llertzallerliebe  Louise»,  ich  bin  gestern  gar  spät  schlaffen  gangen 
durch  eine  sacbe,  so  mich  von  hertzen  erschreckt.  Umb  halb  10, 
wie  ich  eben  ahn  mein  dochter  schreiben  wolte,  den  den  gantzen 
tag  hatte  ich  keine  zeit  dazu,  wäre  den  morgen  von  8 biß  3 viertel 
auff  12  in  der  passions-predig  geweßon , so  .5  große  viertelstundt 
gewehrt;  hernach  liabe  ich  auch  den  gebettern  beywohnen  müßeii, 
so  man  l’office  du  vendredy  saint  heist,  bin  also  umb  12  erst  wider 
herrein,  habe  meinen  sohn  besucht,  so,  gott  lob,  alle  tag  beßer 
wirdt,  bin  hernach  ahn  taffel , hatte  einen  starcken  hunger.  Also 
wie  ich  nach  dem  eßen  allein  war,  bin  ich  braff  entschlaffen,  habe 
2 guttcr  stnndt  geschlaffen  von  1 nhr  biß  umb  3;  da  bin  ich  in 
kutsch  au[x]  Carmelitte[s]  zn  Tenebre  *,  so  ein  par  stundt  gewehrt, 
bette  gewünscht,  daß  es  noch  lenger  hette  wehren  können.  Den 
ich  laße  in  einem  buch,  so  mich  recht  divertirt,  ist  auß  dem  Eng- 
lischen übersetzt ; icb  zweyffle  nicht , daß  Ihr  es  auch  habt , heist 
»Williams  Cave  * erstes  Christenthum.«  Ich  kam  nach  (5  abcndls 

* 

1 Christian  August,  geh.  26  Juli  1622,  gest.  23  April  1708.  2 Johann 

Christian  Joseph.  Vergl.  den  brief  vom  29  Januar  1722,  oben  s.  317.  3 ? Ich. 

4 T6n6bres.  Vergl.  oben  s.  72,  anm.  2.  5 WUüam  Care,  geb.  1637,  war  früher 

hof'ca)>ollaD  bei  Karl  II,  hernach  prediger  xu  Islington  bei  London,  1684  eaooni' 
cur  XU  Windsor  und  starb  4 August  1713.  Kr  sobrieb  unter  anderem  »PrimitiT« 
Christianitj« , London  1673,  ins  Franxösisoho  Uborsetxt  Amsterdam  1702  ual 
öfter,  und  »Apostoliei  or  the  history  of  tbe  primitive  fathers«,  1677  und  1683. 
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erst  wider  herrein  undt  schriebe  ein  par  wordt  ahn  unßere  liebe 
jirintzes  von  Wallis.  Wie  ich  aber  nach  9 uhr  ahn  mein  dochter 
schreiben  wolle,  käme  madame  de  Souvclle,  der  hertzogin  von  Han- 
üover  hoffmeisterin , gantz  verstebert ' in  mein  cammer  undt  sagte, 
madame  la  princesse  bette  ihr  befohlen,  mir  gleich  ihr  ellendt  zu 
tilgen.  Der  printz  de  Conti,  ihr  enckel,  mitt  sein[e]r  fraw  mutter 
haben  sich  abngestelt,  alß  wen  sie  auff  ihr  landtgutt  wollen,  so  10 
mein  von  Paris,  seindt  auch  weg  gefahren  undt  drauß  geblieben, 
biß  es  nacht  war;  da  seindt  sie  wieder  herrein  gefahren,  ins  petit 
Laiemb[o]urg  auff  einmahl  eingedrungeu.  Deß  pr[ince]  de  Conti  ge- 
mihlin  hatte  eben  ein  bludt-sturtz;  wie  sie  ihren  berrn  sähe,  er- 
<hrack  so’  so  erschrecklich,  daß  ihr  der  bludt-sturtz  auff  einmahl 
loffhörte  undt  in  abscheulich  zittern  viel ' , worüber  madame  la 
princesse  so  erschrack,  daß  sic  wo  * ohnmächtig  wardt.  Der  printz 
ließ  sein  nacht-zeüg  hollen,  sagte,  er  wolle  in  seiner  gcmahlin  cam- 
mer schlaffen.  Alß  er  aber  gehört,  daß  man  madame  ia  duchess[e] 
undt  moDsieur  le  duc  von  Chantiilic  * geholt  undt  der  comte  de 
Charolloy  * mitt  gutte  pistollen,  so  er  immer  ira  sack  trogt,  kom- 
men würden,  halt  er  umbgesattclt  undt  ist  iimb  10  uhr  wider  nach 
liauß,  den  der  herr  ist  gar  vorsichtig  undt  heit  nichts  von  gefahr. 
Icli  weiß  nicht,  wo  er  diß  her  hatl,  den  sein  herr  vatter  halt  groß 
courage  undt  alle  seine  verwanten  von  allen  seyttcn  her.  Aber 
nun  maß  ich  meine  pausse  machen,  den  es  ist  zeit,  in  kirch  zu 
fahren;  werde  hernach  zum  könig  undt  sein  kleines  breütgen , so 
sich  heütte  nicht  zum  besten  bcfindt.  Ich  fürchte  alß , es  wirdt 
nicht  leben , es  halt  gar  zu  viel  verstandt  ’.  Aber  da  kommen 
meine  kutschen;  ich  muß  eine  pausse  machen. 

Sambstag  omb  9 abendta. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  viel  sagen*  ge- 
tban,  ich  bin  auch  woll , auff  gult  Pfaltzisch  zu  sagen , abscheülich 
gebeyt  * worden , seyder  dem  ich  wider  herein  bin.  Erstlich  bin 

ich  in  kirch  a complie,  von  dar  zur  infantin,  so  noch  im  bett  war, 

* 

\ d.  h.  verstört.  2 ?8io.  3 h.  fiel.  4 ? wie.  5 von  Chan- 

tilly, wo  sie  eben  waren.  6 Cbarolois.  7 Vergl.  die  briofe  vom  19  und 
711  Meri  1722,  oben  8.  347.  356.  8 d.  h.  snohen.  9 d.  h.  geplagt. 

V«rgl.  den  brief  vom  18  Decembor  1721,  oben  8.  298,  und  den  brief  vom 
19  Februar  1722,  oben  8.  330, 
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doch  lustig,  sagt,  sie  were  kranck  geweßcii,  hettc  zahn-wehe  geiiabt 
were  aber  nun  wider  woll.  Von  dar  bin  icii  zum  köiiig.  Wie  idi 
wider  lierrein  bin,  war  es  halb  6;  da  kam  die  kleine  printzes  d< 
Conti  herrein  undt  die  hertzogin  von  Uaunover,  die  haben  midi  3 
stnndt  undt  eine  halbe  anffgchalten.  Da  entpfangc  ich  Ewer  lieber 
schreiben  vom  24  Merlz.  no  23 ; daß  kan  ich  geschwindt  undt  mitl 
wenig  wordten  beantwordten.  Ich  will  nicht  inanquiren,  dem  kleinen 
secretarie  von  Grevenbroch  Ewere  sache  woll  zu  recomandiren  und! 
mein  sohn  auch  bitten,  solches  zn  thun.  Aber,  liebe  Louise,  ick 
glaube,  es  were  auch  nicht  schlim,  wen  Ihr  mir  ein  memoire  von 
den  schonbergischen  affairen  schickt,  daß  ich  es  selber  ahn  Chur- 
pfaltz  schicken  konte.  Ahn  rnonsieur  le  Fevre  habe  ich  Ewern 
brieflf  gleich  geschickt.  Es  ist  spätt,  ich  muß  wider  willen  enden, 
nur  noch  sagen,  daß  Lenor  dießen  abendt  ahnkommen,  ist  hertzlich 
froh,  wider  hir  zn  sein.  Glitte  nacht,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Eüch  von  hertzen  undt  werde  Eüch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1318. 

A madanie  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfortb. 

Paris  den  9 April  1722  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  sctireibeii 
vom  28  Mertz,  no  21,  entpfangen , alß  ich  eben  von  meinen  vissit- 
ten  kämm.  Ich  war  erst  hey  unßcr  artlich  infantgen  geweßen. 
welches  mich  wie  ordinaric  über  die  maßen  woll  entpfangen , vif 
ordinaric ; den  ich  bin  in  großen  gnaden  bey  I.  L. , macht  mich  in 
einen  großen  seßel  sitzen,  nahm  ein  pupen-tabouret,  setzt  sich  nain 
bey  mir  undt  sagte:  »EscouttesM  j’ay  un  pclit  secret  a vous  dire.« 
Wie  ich  mich  gehuckt , springt  sie  mir  abm  halß  undt  küst  mich 
auflf  beyde  backen.  Ich  habe  daß  artige  kindtgen  von  hertzen  lieb. 
Nachdem  ich  eine  gutte  halbe  stundt  da  geblieben,  bin  ich  zu  ma- 
damc  la  princesse  gefahren,  wo  die  hertzogin  von  Hannover  binge- 
kommen  , liaben  andertlialb  stundt  von  der  armen  pr[inccsse]  de 
Conti  unglückliclicm  zusUindt  gesprochen.  Sic  will  mitt  aller  ge- 

* 

1 Booatei  t 
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*alt  von  ihrem  lierrn  gescliieden  [sein]  undt  ilir  Herr  will  sie  raitt 
aller  gcwalt  wieder  haben ; inan  weiß  noch  nicht,  wie  dießes  alles 
ablauffen  wirdt.  Ich  bin  in  rechten  sorgen  vor  die  arme  printaes, 
firebte,  daß  sie  ihr  loben  unglücklich  sein  wirdt,  undt  es  ist  schadt, 
den  sie  ist  eine  ahngenehme  mensch,  die  mir  allezeit  mehr  freUndt- 
schafft  erwießen,  alß  alle  ihre  geschwister,  habe  sie  also  lieber,  alß 
die  andere  alle.  Abendts  umb  halb  7,  wie  ich  wider  kam,  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  sclireiben , worauff  ich  nun  andtwortten  will. 
.\bor  da  kompt  mein  sohn  herrein,  er  ist  gantz  gesundt,  gott  lob! 
allein  er  ist  sehr  mager  worden  undt  sicht  noch  bitter  übel  auß. 
Gott  stehe  unß  ferner  bey ! wir  habens  hoch  von  nohten.  Von 
meinen  brieffen  will  ich  nichts  anderst  sagen,  [als]  daß  die  ursach, 
warurob  Ihr  ein  3tes  paquet  bekommen,  ist,  daß,  wie  man  Ewer 
paijuet  abendts  gemaclit  halte  undt  daß  gedruckte  vergeben,  hinein 
za  thun.  Wie  ich  ordinarie  frühe  auffstehc  undt  diß  gedruckte  auff 
meiner  taffel  gefunden  , habe  ich  geschwiiidt  ein  paquet  gemacht 
undt  es  auff  die  post  geschickt;  drumb  ist  es  noch  zu  recht  kommen, 
aber  das  meritirt  keine  danksagung.  Die  ängsten  undt  schrecken 
vor  meinem  sohn  hetten  mich  schir  kranck  gemacht;  ich  habe  zwar 
kein  lieber,  aber  es  ist  mir  nicht  weil , habe  vapeurs , keine  lust 
zum  eben,  viel  windt  undt  krampff.  Ich  hoffe  aber,  daß  übermor- 
gen über  8 tag  es  beßer  [werden  wird;  denn  wir]  werden,  gott  lob, 
nacli  St  Clou  undt  dort  zu  mittag  eben.  Diebe  glitte  Infft  wirdt 
midi,  ob  gott  will,  wieder  zu  recht  bringen,  insonderheit  weillen 
mein  sohn  undt  sein  sohn  wider  perfect  gesundt  sein.  In  Teütsch- 
landt  tractirt  man  die  kruncken  anderst  alß  hir;  daß  weist  woll, 
daß  unßere  stunden  gezehlt  sein  undt  man  nur  stirbt , wen  die 
stnmlt  kommen  ist.  Da  kom]it  monsieur  Teray  undt  treibt  mich, 
vdilaffcn  zn  gehen,  sagt,  wen  man  vapeurs  hatt,  muß  man  nicht  lang 
schreiben.  Diß  ist  doch  der  3te  brieff,  so  ich  heUttc  schreibe ; die 
anderen  zwey  seindt  ahn  die  printzes  von  Modene  undt  printzes  de 
Conti.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  muß  schließen,  hoffe,  biß  sambstag 
mehr  zeit  zu  finden,  Eüch  lenger  zu  enireteniren  undt  versichern, 
daß  ich  Eüch  von  liertzcn  lieb  behalte. 

Elisabeth  Cliariotte. 
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1319. 

Paris  den  11  April  1722  (N.  81). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  kein  frisches  schreiben  von 
Eüch  enlpfangen,  aber  ich  habe  noch  viel  alte,  so  ich  bißher  nicht 
habe  beantwortten  können,  alß  nehmblich  daß  vom  21  nndt  24  Mertz, 
no  22  undt  23;  die  hoffe  ich  heiltte  zu  beantwortten,  fange  bey 
dem  frischten  ahn.  Seyder  meines  sohns  kranckbeit  kan  ich  mich 
nicht  berUhmen,  daß  mir  der  grüne  safft  so  woll  alß  ordinaric  zu- 
geschlagen ; den  es  ist  mir  eine  lang[u]eur  undt  vapeurs  überblieben, 
so  mich , wie  die  arme  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen , alles  sehr 
schlapies  bey  mir  macht.  Ich  hoffe  aber,  daß  es  Uber  8 tagen  beßer 
mitt  mir  werden  wirdt;  den  ich  werde  heUtte  Uber  8 tag  zu 
St  Clou,  ob  gott  will,  zu  mittag  eßen.  Dieße  gutte  lufft  hab  ich 
in  4 monat  nicht  genoßen,  bin  nicht  auß  dießer  boßen  lufft  kom- 
men; daß  cuntribuirt  auch  viel  zu  meiner  Unpäßlichkeit,  es  batt 
mich  auch  erschrecklich  abnehmen  inaclien.  Lenor,  wie  sie  vor  8 ta- 
gen wider  ahnkahme,  war  verwundert,  mich  so  sehr  abgenohmen  zu 
finden.  Daß  ist  aber  gar  kein  wunder , den  außer  der  scblimen 
lufft  habe  ich  auch  mitt  mc[i]nen  2 krancken,  mein  enckcl  undt  sei- 
nes herrn  vattcni  kranckheit,  viel  ängsten  undt  sorgen  außgestan- 
den  undt  kein  augenblick  nicht  gehabt  noch  gefunden,  so  mir  die 
geringste  verenderung  oder  vergnügen  hette  geben  können.  Mein 
ordinarie  gewohnheit  ist , nicht  zu  klagen ; ich  freß  alles  in  mir 
ein  ',  daß  hatt  mich  mager  [gemacht].  Waß  mich  aber  woll  nicht 
fetter  machen  wirdt,  ist  die  adcrlaß,  so  man  mir  trewet  * daß  man 
mir  zu  St  Clou  will  verschaffen.  Da  bin  ich  ordinarie  3 Wochen  so 
matt  von , daß  ich  mich  kaum  regen  kan.  Ich  werde  Eüch  be- 
richten , wie  cs  abgangen.  Mitt  allem  * festivitetten , so  man  hir 
gehalten,  habe  nicht  ci|n]mahl  daß  schönste  gesehen,  so  deß  si>ani- 
schen  ambassadeurs , deß  duc  d’Ossonne*,  feüerwerck  war.  Man 
hatt  mirs  so  schon  beschrieben , daß  cs  mir  schir  gereUct  hatt,  es 
nicht  gesehen  zu  haben.  Ich  vertrawe  sehr  auff  die  gutte  luff[t]  von 
St  Clou,  umb  mich  wieder  zu  recht  zu  bringen.  Wir  haben  seyder 

3 tagen  daß  schönste  wetter  von  der  weit,  alle  gürtten  seindt  grOu 

* 

1 Vergl.  band  IV,  s.  224.  333.  2 d.  h.  dräuet,  droht.  3 ? allM- 

4 Otuna.  Vergl.  den  brief  yom  26  Merx,  oben  a.  359. 
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nndt  Toller  blumen;  mache  mich  eine  rechte  freutte  Ober  8 tag 
zu  St  Clou  zn  sein.  Es  ist  so  warm , daß  ich  dieße  nacht  recht 
geschwitzt  habe.  Gott  gebe,  daß  diß  sebonne  wetter  dawern  mag! 
Wie  kan  Churpfaltz  leyden,  daß  sein[e]  leOtte  so  viel  Ungerechtig- 
keit ahnstellen?  Daß  feit  doch  alles  anff  ihm,  solte  es  also  nicht 
leyden,  daß  seine  leOtte  solche  nugerechtigkeit  begehen.  Ich  weiß 
nicht,  wie  man  jetzt  in  TeOtschlandt  geworden  ist;  den  zu  meiner 
zeit  dachte  man  doch  anff  alles,  waß  gegen  die  ehre  nndt  reputation 
ist,  nmb  sich  davor  zn  hotten.  Aber  da  kompt  madame  la  dnehesse 
d’Orleans  her,  ich  muß  zum  3ten  mahl  eine  pausse  machen. 

Madame  d’Orleans  ist  lenger,  alß  eine  glocken-stnnde ',  dar  geblie- 
ben. Es  ist  nun  gar  spOt.  Da  bringt  man  mir  Ewer  paquet  undt  liebes 
schreiben  von  4 dießes  monts,  no  25;  aber  da  kan  ich  obnmoglich 
heOtte  auff  andtwortten.  Ich  habe  vorgestern  mich  so  erschrecklich 
eyllen  müßen , wie  ich  mein  briff  geendtet,  daß  ich  Eücb  die  be- 
trübte zeittung  nicht  geschrieben,  welche  ich  sicher  bin  EOeb  be- 
trüben wirdt  nndt  mir  woll  von  hertzen  leydt  ist , nehmblich  daß 
vergangen  Ostertags  morgendts  den  gutten,  ehrlichen  monsieur  le 
Fovre  der  schlag  gerührt,  ist  in  parellisie  • gefahlen.  Monsieur 
Tcray,  so  alle  tag  zu  ihm  geht,  meint  nicht,  daß  er  sein  leben 
lahm  wirdt  bleiben,  es  wirdt  aber  lang  wehren.  Den  kopff  halt  er 
sehr  net*,  aber  der  lincke  arm  ist  ihm  sehr  lahm.  Monsieur  Te- 
l*ay  hatt  ihm  gerahten,  nach  Achen  zu  gehen  undt  dort  daß  warme 
baadt  zu  brauchen,  damitt  er  gantz  couriren  mag.  Ich  komme  nun 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben , nur  daß  noch  sagen , daß  ich 
Ostertag  woll  erschrecklich  erschrocken  bin , wie  ich  monsieur  le 
Fevres  accident  vernohmen.  Den  freytag  undt  sambstag  ist  er  biß 
unab  10  abendts  in  meiner  cammer  geweßen , recht  lustig.  Wir 
haben  mitt  ihm  vexirt,  madame  de  Chasteautier * undt  ich,  sähe 
woll  anß  nndt  lachte  von  hertzen.  Ich  bette  es  mich  woll  mein 
leben  nicht  versehen,  eine  solche  zeittung  andern  tag  von  ihm  zu 
hüben.  Ich  erwartte  nur  Ewere  andtwordt,  liebe  Louise,  ob  Ihr 
wolt,  ilas  ich  selber  ahn  Churpfaltz  vor  Eüch  schreiben  solle,  oder 
?b  Ihr  es  vor  genung  halt,  daß  ich  dem  kleinen  Gräbenbrouch  da- 

1 d.  h.  frtade.  2 d.  h.  eine  gante  stunde.  VergL  band  IV,  e.  SOS; 
»and  V,  g.  170.  280.  3 paralygie,  Uhmnng.  4 net,  frantSaigoh,  hell, 

;lar,  gegnnd.  S Cb&teanthiere. 

Klisabeth  Charlotte  24 
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von  spreclu’ii  solle.  Mein  sohn  ist  so  accablirt  von  affairen,  daß 
ich  ihn  gestern  nicht  zu  sehen  liabe  bekoracn  können;  aber  so  baldt 
er  ein  wenig  ruhiger  sein  wirdt,  werde  ich  ihm  die  sach  proponiren 
nndt  Euch,  noch  ehe  ich  hir  weg  werde,  die  andtwort  berichten. 
Da  kompt  mein  seyder  14  tagen  gewöhnlich  kopffwelic  abngestodien, 
mnb  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  wie  daß  icii  Each,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen 
lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1320. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  16  April  1722  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  mitt  unßerer  gut- 
teu  hertzogin  von  Hannover  auß  der  comedie  kam  umb  ein  viertel 
auff  9 abendts , bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 dießes 
monts  erfrewet  worden,  no  26,  worauff  ich  hirmitt  gleich  andtword- 
len  werde.  Die  post  will  unß  weißen,  liebe  Louise,  wie  es  pure 
boßheit  undt  muthwillen  undt  boßheit  ist , wen  sie  nicht  richtig 
gehet,  undt  daß  sie,  wen  sic  wollen,  gar  baldt  Uberkompt.  Ich  bin 
doch  froh,  daß  Ihr'sccht,  liebe  Louise,  daß  ich  exact  mein  wordt 
halte  undt  nie  keine  post  verfehle , wie  ich  es  versprochen  habe. 
Junge  leüttc  in  dießen  zeitteu  dencken  in  der  weit  nur  ahn  2 stQck, 
ahn  desbauchiren  undt  Interesse.  Das  erste  matt  sie  ab  undt  daß 
zweyte  macht  sic  nachdenckiscb;  den  sie  gedencken  nur,  auff  aller- 
bandt  weiß  undt  wegen  gelt  zu  bekommen.  Daß  macht  junge  leQtte 
jetzt  so  ernstlich  undt  nach  meinem  sin  gantz  unabngenehm.  Undt' 
einen  artigen  undt  lustigen  geist  zu  haben,  muß  man  einen  ruhigen 
geist  haben  ohne  sorgen,  so  nur  gedencken  kan,  wie  er  sich  mitt 
ehren  lustig  machen  kan  in  ehrlicher  geselschafft , undt  von  dießen 
gcdancken  ist  man  jetzunder  sehr  weit;  sie  werden  abbruttirt*  durch 
dieße  zwey  laster,  wovon  ich  alleweill  gesprochen.  Sie  wollen  we- 
der wißen,  noch  folgen,  wie  man  vor  dießem  gelebt,  undt  sehen 
nicht,  daß  ihre  nette  maniren  weder  vor  gott,  noch  vor  der  weit 

* 

1 ? Um.  2 abrutir^  dumm,  tum  vieho  maohon. 
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nichta  deügen  Aber  einer  verführt  den  andern,  insonderheif  wen 
man  sicht,  daß  die  große  herrn  so  doll  leben  führen  undt  sich  mitt 
allerhandt  Canaille  so  gemein  [machen];  daß  verdirbt  alles  undt 
gibt  lautier  böße  inclinationen.  Daß  ein  jedes  qual  undt  sorgen 
halt,  ist  lej’der  nur  zu  wahr.  Gestern  habe  ich  woll  recht  betrübte 
leQtte  gesehen , so  mich  hertzlich  jammern , nehmblich  madame  la 
princesse  undt  ihre  encklin , die  junge  printzes  de  Conti , welche 
einen  protzes  gegen  ihren  eygenen  herrn  abnfangen  muß.  Er  will 
sie  mitt  aller  gewalt  wider  haben  undt  er  halt  sie  so  abscheulich 
tractirt,  daß  sie  mitt  aller  gewalt  von  ihm  will  geschieden  sein. 
Daß  macht  einen  greülichen  lermen,  wie  man  leicht  gedenken  kan. 
Biß  montag  solle  der  protzes  ahngehen , daß  betrübt  alles  *.  Ich 
fQrcht , zu  sehen , wie  sichs  madame  la  printzes  zu  hertzen  zieht, 
daß  sie  ihr  leben  dabey  einbüßen  wird t ; denbeyde,  man  undt  fraw,^ 
seindt  ihr  so  nahe  eines  alß  [das]  ander;  der  printz  de  Conti  ist 
ihrer  fraw  dochter  sohn  undt  die  printzes  de  Conti,  seine  gemahlin, 
ist  ihres  geweßenen  sohns  dochter,  seindt  also  beyde  ihre  enckeln, 
kan  also  keine  partie  in  dießem  protzes  nehmen.  Kein  eintziges 
von  beyden  will  ihr  gehorchen,  halt  also  nichts,  alß  chagrin,  auff 
allen  seyden.  Sie  ist  woll  recht  unglücklich  mitt  ihren  kindern 
nndt  kindtskindern.  2 von  madame  la  duchesse  ihren  dochtem 
wollen  gegen  ihren  willen  mitt  aller  gewählt  nonen  werden.  Deren, 
so  zu  Thur*  im  closter  ist,  ist  eine  gar  wunderliche  avanturc  be- 
gegnet. Ein  junger  prister,  so  in  dem  closter  diacre  ‘ wahr  nndt 
woll  studirt  hatte;  halt  man  befohlen,  der  printzes  de  Vermandois 
(so  heist  sie)  Lateinisch  zu  lehren ; sie  solle  gar  schön  sein.  Der 
arme  teOffel  ist  so  sterbens-verliebt  von  dießer  printzes  geworden, 
dar  * er  drüber  zum  narren  worden  undt  ihr  viel  verliebte  brieff 
geschrieben  undt  ahn  madame  la  duchesse,  ihre  fraw  mutter,  ge- 
schrieben undt  sie  zur  ehe  begehrt.  Die  abtißin  batt  der  junge[n] 

* 

1 d.  h.  taugen.  2 Mathiou  Marais,  Journal  et  m^moires  II,  s.  278: 
»Madame  la  prlnco-fse  de  Conti  n’ayant  pu  s'aoeommoder  ayeo  son  mari,  eile  a 
d<mo6  ea  roqufite  au  Parlement  on  Separation  de  corpe  et  de  biens ; eile  a ete 
refae  et  r6pondne  le  26  avril.  Uo  des  falls  est  que  son  mari  lul  a donne  du 
mal,  mais  11  j a des  enfants  depuis  et  reoonciliation.  La  oaase  sera  plaid6e  ä 
bais*elos.  La  priDcesse,  qul  n’est  pas  nette  de  toate  galanterie,  entreprend  U 
VB  grand  proe^s.  Noai  en  verrons  les  soites.«  3 Tours.  4 diaore,  dia- 
koniu.  5 ?daß. 
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printees  die  verliebte  bri[ejff  nicht  weißen  wollen,  hatt  sie  alle  zu- 
samen  genobmen  undt  dem  beiclits-vatter  vom  closter  geben , sie 
dem  narren  wider  zu  geben  initt  verbott,  sein  leben  wider  ins  clo- 
ster, noch  in  deß  closter  nabe  zu  kommen.  Der  beichts-vatter  trifft 
dießen  narrn  untcrwcgens  ahn,  thnt  seine  commission;  der  sagt; 
»Non,  ce  n’est  ny  la  prinoesse  ny  l’abbesse  qui  t’envoy  icy,  c’est 
toy  mesme  qui  est  devenue  mon  rival;  il  est  permis  de  tOer  son 
rival,<  nimbt  eine  pistol  undt  schiest  den  armen  beichts-vatter  vor 
den  kopff,  daß  er  mauß-todt  dabin  feit.  Er  hatt  sich  gleich  fangen 
laßen,  meint,  eine  schönne  that  gethan  zu  haben.  Man  balancirt 
nun,  waß  man  mitt  dem  abnfangcn  will,  den  er  meritirt  geräbtert 
zu  werden;  allein  wie  er  gautz  uärisch  ist,  steht  man  [an,  ob  man 
ihn]  nicht  alß  einen  narren  eiusperren  solle  [Diese]  avanture  quelt 
madame  la  princessc  auch , madamc  la  duchesse  aber  lacht  nur 
drüber,  sagt,  sie  könne  sich  nicht  betrüben,  daß  ein  narr  eine  na- 
redey  begebt ; so  hatt  ein  jedes  seinen  humor.  Ich  komme  aber 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  habe  allezeit  woll  gedacht, 
daß  alle  die  schomburgische  sacben  Eüch  mehr  chagrin , alß  ver- 
gnügen, geben  würden.  Der  arme  monsieur  le  Fevre  ist  noch  gar 
übel  ahn  seiner  parallisie  *,  arbeydt  doch  immer  mitt  monsieur  le 
Roy,  meinen  advocatten , vor  Ewere  niepcen ; den  er  hatt  den  ver- 
standt  so  gutt  alß  nie.  Aber  die  docktor[e]n  sagen,  er  müste  abso- 
lutte  in  ein  warm  badt;  daß  betrübt  ihn  über  die  maßen,  jammert 
mich  woll  von  herlzen.  Man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  betrübte 
Sachen;  daß  macht  trawerig.  Bin  fro,  übermorgen  nach  St  Clou  zu 
geben,  nichts  mehr  zu  hören,  noch  zu  sehen.  Ich  laße  meinen  sohn, 
gott  lob,  in  gntter  gesundtbcit,  gehe  also  getrost  fort.  Ihr  werdet 
biß  sambstag  nur  ein  gar  klein  bricffgen  von  mir  bekommen  kön- 
nen , den  ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eßen.  Ich  glaub  nicht, 
daß  es  eine  gar  divertissante  Sache  wirdt  vor  Ewere  nieiKe  geweßen 
sein,  protzessachen  zu  hören;  ich  finde  nichts  langweiiligers.  Aber 
spatziren  zu  fahren  undt  daß  landt  zu  sehen,  daß  ist  ahngenehm, 
aber  in  einem  hauß  bey  einer  alten  rahtsherrin  zu  sitzen,  regnen 
zu  sehen,  daß  ist,  wie  daß  arme  Paulgen  alß  sagte,  »gar  eine  mit- 
telmäßige freüde.«  Caffö  drincken  werc  auch  meine  Sache  [nicht], 

* 

1 Vergl.  den  brief  vom  26  Men  1722,  oben  s.  367.  368,  und  den  briet 
rom  16  Mfti,  nAohhor  s.  397.  2 paralysie. 
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finde  nichts  widerlichcrs  in  der  weit;  daß  oder  eine  medecin  were 
mir  eins  wie  daß  ander.  Waß  ist  »daß  gele}'dt  * von  der  ineß?« 
Da  habe  ich  mein  leben  nichts  von  gehört,  liebe  Louisse ! Arbeyt- 
ten  were  mein[e]  saclie  gar  nicht,  wolte  lieber  leßen.  Apropo  von 
der  meß,  ich  habe  gedacht,  wen  Eüch  die  Jüdin  den  papegay  von 
perlen  laßen  wolte , nmb  mir  zu  schicken , so  konte  sie  ja  ihren 
Zettel  ahn  einen  Jnder  ’ von  Strasburg  adressiren,  dem  ich  die  be- 
zahlnug  Oberlieffern  konte,  den  es  seyndt  viel  dort,  die  ich  kene. 
Heütte  werde  ich  von  unßer  infantin  undt  ihrem  jungen  könig  ab- 
schiedt  nehmen,  auch  von  unßer  abtißin*,  so  liir  im  Val-de-Grace 
ist,  umb  eine  abtißin  helfTen  einzusegnen.  Es  scheindt,  alß  wens 
repen  wolle;  daß  were  mir  nicht  leydt,  den  ich  bofiTe,  daß  diß  den 
kalten  nordtwindt  verdreiben  solle,  so  sey[der]  3 tagen  gar  scharpff 
geht  undt  ahn  alle  menschen  husten  undt  scbnupen  gibt.  Die  arme 
fraw  von  Rotzenbaussen  undt  die  alte  marechalle  de  Clerembean  * 
seindt  starck  dran  fest.  Ich  hoffe  aber , daß  die  gutte  Inft  von 
St  Clou  sic  beyde  couriren  wirdt;  doch  ist  solches  noch  mehr  vor 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  zu  hoffen,  alß  die  arme  mar[s]chalckin, 
so  87  jahr  undt  5 monat  alt  ist.  Artige  kindter,  wie  Ihr  Ewern 
petil  ueveu  beschreibt,  machen  lust  zu,  aber  wen  die  zabnger  kom- 
men, ist  es  ein  ellcndt  undt  treiben  einem  manche  üngsten  ein. 
Madame  Dangeau  wirdt  gewiß  im  ende  deß  Mayen  nach  Domick* 
ondt  meint,  ihr  herrn  brUder  dort  zu  finden , wie  auch  ihre  fraw 
Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen.  Die  königin  von  Sardaignen 
admirirt  ihre  fraw  schwigerdochter  so  über  die  maßen , daß  mir 
bang  dabey  wirdt,  daß  es  nicht  dauern  solle*;  den  so  große  ver- 
giiHgungcn  dauern  ordinaric  nicht,  es  kompt  alß  waß  unvermnhtens 
dazwischen,  so  alles  verdirbt.  Sie  solle  sehr  woll  erzogen  sein  undt 
well  zu  leben  wißen.  Daß  nimbt  mich  wunder,  den  mich  deucht, 
daß  man  ordinarie  in  stifftern  keine  gutte  erziebung  hatt;  aber  bey 
dießer  pfaltzgraffin  hatt  es  geglückt,  welches  auch  recht  erfreüdt, 
den  uußerc  liebe,  gutte,  ehrliche  konigin  von  Sardaignen  hatt  so 
manche  jahren  gelitten,  daß  es  woll  billig  ist,  daß  ilir  unßer  lieber 

herrgotl  ein  wenig  vergnügen  schickt.  Die  mütter,  so  ihre  söhn  so 

• 

1 ? geläate.  2 7 Juden.  3 Loui8e*Ad61aYde  d’Orl^ans , äbtissin  yon 
Cbellefl.  4 C16rembanlt.  6 Doornik , Tournay.  Vorgl.  den  brief  vom 
38  Merx  1722,  oben  s.  361.  6 Vergl.  den  brief  rom  2 April  1722,  oben 

I.  363. 
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hcrtzlich  Heben  undt  nicht  wider  geliebt  werden,  jammern  mich ; den 
daß  muß  sehr  schmertzkafft  sein.  Mein  sohn  lebt,  gott  lob,  gar 
woll  mitl  mir , bin  sehr  content  von  ihm.  Docktor  Bruner  ‘ muß 
gar  ein  gelehrter  undt  gutter  docktor  sein.  Die  waßersucht  zu 
couriren,  daß  ist  gar  schwer.  Gar  großen  verstandt  batt  graff  Carl 
von  Naßau-Weillburch  auch  nicht,  es  muß  sich  bey  ihm  muttern. 
Ich  weiß  noch  viel  lutherische  lieder  undt  auch  Lobwaßcrs ' psal- 
men , singe  sie  ordinarie  in  der  kutsch  *.  Wen  man  von  lautter 
todt,  sterben  undt  moraUteten  singt,  wie  kan  die  melodey  den 
lustig  sein  ? Daran,  liebe  Louise,  ist  nicht  zu  gedencken,  daß  man 
sich  in  jener  weit  sehen,  noch  kencn  kan;  den  die  unglQcklich  sein, 
werden  nur  ahn  ihre  quäl  gedencken,  undt  die  glücklich  undt  seelig 
sein,  werden  nur,  wie  ich  glaube,  oeenpirt  sein,  ihren  gott  zu 
daneben  undt  zu  loben,  undt  man  sich  nicht  einmahl  kenen  wirdt  *. 
Es  ist  war,  daß  so  offt  jüngere,  alß  altere,  sterben,  aber  ein  jedes 
batt  seine  gezchlte  stnndt,  die  überschreydt  man  woll  nicht,  liebe 
Louise!  lliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  ich 
muß  mich  ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  übermorgen,  da  ich 
Eüch  wider  schreiben  werde  undt  versichern,  daß  ich  Eüch  von  her- 
tzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1321. 

Paris  den  18  April  1722  umb  7 morgendts  (N.  83). 
llertzallerHcbe  Louise,  nun  ich  meine  Schuldigkeit  bey  unßerm 
herrgott  verricht  undt  nachdem  ich  mein  morgen-gebett  gethan  undt 
hernach  meine  capittclleu  in  der  Bibel  geleßen,  will  [ich]  Eüch  nun 
entreteniren,  biß  es  zeit  wirdt  sein,  daß  ich  mich  ahnziehe,  nclimb- 
lich  umb  halb  9,  umb  10  werde  ich  in  die  capelle  betten  gehen, 
hernach  mein  sohn  adieu  sagen  undt  gleich  in  kutsch,  umb  umb  12 

♦ 

1 Vergl.  band  V , b.  394  unter  Bruner.  2 Ambrosins  Lobvawer. 

4 April  1516  in  Sohneeberg  geboren,  starb  27  November  1585.  Seine  sobon 
vor  1565  vollondete , 1573  snerst  ersehienene  überBetsang  der  pBalmlieder  dM 
Cldment  Marot  und  Beta  wurde  bei  den  Reformierten  allgemein  aufgenommeo. 
Vergl.  K.  Qodeke,  Grundriß  tur  gesebiobte  der  deutseben  diobtung  I,  iUnover 
1859,  s.  171.  3 Vergl.  band  V,  s.  224.  303.  4 Vergl.  nachher  die 

briefe  vom  6 und  28  Mai  und  band  II,  i.  428.  453.  454. 
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za  St  Cloa  zu  mittag  zu  eßen.  Ob  icii  zwar  Paris  gar  gern  ejuittire, 
so  gehe  ich  doch  roitt  scliwehrem  hertzen  weg;  den  erstlich  laß  ich 
hir  eine  von  meinen  gutten  freünd[inn)en , welche  ich  woll  nicht 
mehr  sehen  werde,  nelimblich  die  alte  marechalle  de  Clerembeau  *, 
die  ist  gar  kranck  worden  ahn  einem  husten  undt  ist  87  jahr  undt 
5 mon[a]t  alt,  wobey  wenig  beßerung  zu  hoffen  ist.  Es  ist  eine  d.ame 
TOD  großem  verstandt  undt  schon  15  jahr  bey  mir,  jammert  mich 
also  recht  von  hertzen.  Sie  halt  ihren  verstandt  noch,  wie  sie  ge- 
habt , alß  ich  berkommen , undt  noch  ein  gutt  undt  schon  gedacht- 
naß,  ist  von  gntter  geselschafft,  verliehre  sie  recht  ungern.  Daß 
ist  schon  eines,  so  mich  betrübt  weg  gehen  macht,  aber  über  daß 
so  habe  ich  noch  sonst  viel  verdrießliche  Sachen  im  kopff.  Die 
Frantzoßen  seindt  woll  undanckbare  leUttc';  denen  mein  sohn  ahm 
meisten  gutts  gethan,  werden  jetzt  seine  ärgste  feindt  undt  erweißen 
cs  auff  alle  weiße.  Daß  ängstet  mich  recht  undt  nicht  ohne  ursach, 
den  nun  kompt  die  zeit  herran,  daß  der  könig  die  majoritet  ahn- 
nehmen wirdt.  Gott  weiß,  wie  es  den  gehen  wirdt.  Daß  seindt 
lautter  betrübte  reflectionen,  gehe  von  hertzen  geni  weg,  umb  nichts 
mehr  zu  hören,  noch  zu  sehen  undt,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt, 
ein  wenig  ruhiger  zu  St  Clou  zu  leben.  Aber  hiemitt  hab  ich  auch 
genung  gelamantirt  undt  mein  gedrucktes  hertz  gelehrt ' , will  nun 
TOD  waß  anderst  reden.  Gestern  kam  unßer  artig  infantien  her, 
amhrossirte  mich  woll  von  hertzen,  ist  ein  artig  kindtgen,  ich  hab 
es  recht  lieb.  Aber  ich  habe  dar  noch  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  vom  4 dießes  monts,  no  25,  so  ich  noch  nicht  beantwortet 
habe.  Ach , liebe  Louise , meine  brieff  seindt  langweilligc  Sachen 
undt  die  schwesterlicho  liebe  muß  allein  machen,  daß  sie  Eüch  so 
ahngenehm  sein.  Zürnen  kan  ich  braff;  ich  zürne  die  mehr,  so  ich 
heb  habe,  alß  andere ; den  ich  bin  gar  zu  indifferent,  umb  auff  die, 
wonach  ich  nichts  frage,  acht  zu  haben,  waß  sie  thun  oder  nicht. 
Aber  da  kompt  mir  mein  sohn  adieu  sagen,  muß  also  enden;  auch 
habe  ich  Eüch  heütte  nur  einen  kleinen  brieff  versprochen , kan 
nichts  auff  Manheim , noch  der  Jüdin  affaire  sagen , mich  deücht 
auch,  ich  habe  schon  darvon  gesprochen*.  Zu  Friderichsbnrg  hatt 
man,  wie  ich  gehört,  nicht  wider  gebawet;  daß  jammert  mich  recht. 

• 

I ClSrsabaalt.  2 Vergl.  band  V,  a.  408  unter  Frantoaen.  3 d.  h. 
gedrUektea  ban  geleert.  4 Vergl.  den  vorhergebanden  brief,  t.  373. 
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Karne  ich  cinmahl  in  die  Pfaltz , würde  ich  mich  todt  weinen 
Adien,  hertzlicbo  Louise!  Ich  gehe  mich  abnziehen  undt  weg  fah- 
ren. Wo  ich  aber  auch  sein  mag,  seidt  versichert,  daß  ich  £Qcb 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1322. 

St  Clon  den  donnerstag,  23  April  1722,  umb  7 morgendts  (N.  84). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  seyder  ich  hir  bin,  habe  ich  keinen 
frischen  brieff  von  £üch  entpfangen,  nndt  vergangenen  sambstag  zu 
Paris,  che  ich  weg  bin,  habe  ich  meine  taffel  geraumbt.  Weihen 
der  könig  kommen  wolte,  mir  adien  zu  sagen,  so  sagt  ich  ahn  meine 
letttte,  sie  solten  die  alten  *brieff  brenen;  ich  hatte  aber  nicht  in 
acht  genohmen,  daß  die  Ewerigen  noch  dranff  lagen,  die  haben 
sie  mitt  den  andern  verbrendt,  kan  also  ob[n]mog1ich  mehr  drauf 
andtwortten,  will  Eüch  also  nur  verzehlen,  liebe  Louise,  wie  es  mir 
hir  gebt.  Meine  gesnndtheit  ist  schon,  gott  lob,  beßer,  alß  sie  zu 
Paris  geweßen,  undt  samstag  abendts,  wie  ich  hir  ahnkommen,  ist 
mir  mein  kopifwebe  vergangen,  schlaff  auch  beßer  hir,  alß  ich  za 
Paris  getban.  Es  ist  also  sehr  zu  hoffen,  daß  ich  mich  hir  wider 
erhohlen  werde,  wen  nur  meine  innerliche  trawerigkeit  vergehen. 
Alle  angcnblick  bekomme  ich  ueüe  schrecken.  Gestern,  wie  ich 
ahn  taffel  war,  kämme  man  mir  sagen,  mein  sohn  würde  nicht  kom- 
men, sondern  den  dne  de  Cbartrc[s]  schicken,  seine  entsclmldignng 
zu  machen  undt  daß  ihm  wider  ein  neüer  husten  mitt  erstickung 
ahnkommen  were.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  liebe  Louise,  wie  ich 
über  dieße  verfluchte  zeittung  erschrocken.  Aber  umb  lialb  2,  eine 
halbe  stunde,  nachdem  ich  auß  der  taffel,  ist  man  wider  komtnen 
undt  hatt  mir  gesagt,  daß,  gott  lob,  dieße  zeittung  falsch  nndt  daß 
mein  sohn  seine  kutsch  umb  2 uhr  bestelt  bette,  also  umb  3 bir 
sein  würde,  welches  auch,  gott  seye  danck,  geschehen  nndt  habe 
ihn,  gott  seye  danck,  viel  beßer  nndt  viel  lustiger  gefunden,  alß 
ich  ihn  zu  Paris  gelaßen  batte.  Daß  hatt  mich  recht  woll  schlaffen 
machen  undt  alle  andere  verdrießlichkeytten  vergehen  machen,  den 
ich  habe  suchen  gehört,  so  mich  jammern.  Ich  habe  ein  schreiben 

* 

1 V«rgl.  band  V,  i.  130.  341. 
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roD  anßer  printzes  von  Wallis  bekommen,  die  sebreibt  mir,  daß 
dner  von  meinen  alten  gatten  freunden  zu  Hannover  atiff  den  todt 
hgt,  der  arme  großfogt  von  Bnllaw  ‘ auff  den  todt  liegt;  ist  mein 
^tter  freUndt  von  kindtheit  ahn  geweßen,  ich  heiße  ihn  noch  alß 
mitt  seinen  tanffnahmen  Jochem  Hennerich.  Der  schlag  hatt  ihn 
gerührt  nndt  man  zweyifelt  ahn  seiner  geneßung,  ist  mir  von  her- 
üen  leydt.  Es  ist  woll  schadt,  wen  ehrliche  [leute  sterben],  den 
die  menge  davon  ist  eben  nicht  so  groß  in  jetztigen  zeitten.  Eine 
dime,  so  vor  dießem  mein  freüllen  geweßen,  ob  ich  sie  zwar  nie 
gar  sehr  geliebt,  so  jammert  sie  mich  doch,  den  sie  hatt  abschiedt 
von  mir  nehmen  laßen  undt  ligt  auff  den  todt  ahn  einer  brnst- 
äoebt;  sie  ist  vom  lianß  Potic*.  Unßerc  marechalckin  de  Clerem- 
beau  hatt  monsicur  Tcray  gepurgirt,  betindt  sich  beßer  seyder  dem. 
Gott  gebe,  daß  sie  davon  kommen ! Aber  87  Jahr  undt  ein  halbes 
ist  ein  groß  alter,  umb  zu  genehßen  können,  wen  man  kranck  wirdt. 
Anßer  heOttc  haben  wir  lantter  heßliuh  wettcr  hir  gehabt,  lautter 
kalte  sturmwindt  undt  so  scharpffo  nordtwindt,  daß  man  immer 
groß  feUer  hatt  machen  inUßen.  Es  war  kalter,  alß  im  Januari; 
man  hatt  mir  alle  nacht  daß  bett  wermen  maßen.  Es  ist  über  14 
tag.  daß  dießer  frost  gedawert,  solle  doch  den  wingartten  nicht  ge- 
schadt  haben,  gottlob!  Der  windt,  so  gar  starck  gewehrt,  hatt  den 
frost  verhindert,  schaden  zu  thun.  Waß  solle  ich  nun  woytt(e]r  sa- 
gen? Seite  die  post  nicht  so  übel  gehen,  alß  sie  thnt,  würde  ich 
sehr  vor  Eüch,  liebe  Louise,  in  sorgen  sein;  aber  ich  hoffe,  heütte 
waß  von  Eüch  zu  bekommen.  Der  arme  monsieur  le  Fevre  ist 
noch  die  halbe  seytte  lahm,  kan  nicht  auß  dem  bett,  wirdt  ins  badt 
maßen.  Den  kopff  hatt  er  in  einem  gutten  [stand],  er  arbeydt  doch 
immer  vor  Ewere  niepeen  mitt  monsieur  le  Roy,  mein  advocatten, 
welcher  auch  ein  gar  ehrlicher  man  ist.  Ich  werde  heütte  nach 
Madrit,  wo  mich  gestern  meines  sohns  vissitte  abgchalten.  Dekommo 
ich  waß,  so  werde  ich  Eüch  noch  nach  meiner  kleinen  spatzirfahrt 
entreteniren ; bekomme  ich  nichts,  so  mUst  Ihr,  liebe  Louise,  mitt 
dießem  kleinen  brieffgen  vorlieb  [nehmen],  so  Eüch  doch  versichern 
wirdt,  wie  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 Baiow.  Vsrgl.  budi,  t.  404;  band  U,  s.  216.  332.  SSO.  386.  2 Potier. 
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P.  S. 

DoDne[r]8tag  umb  8 abendts. 

ln  dießem  aiigenblick  entpfango  ich  Ewer  paquet  nndt  liebes 
schreiben  vom  11,  no  27,  ich  kan  aber  heütte  oh[n]möglicli  dranff 
andtwortten , den  es  ist  zn  s})ätt ; aber  biß  sambstag  hoffe  ich , ob 
gott  will,  es  zu  beantwortten. 


1323. 

St  Clou  den  30  April  1722  umb  halb  7 morgendte  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  heUtte  woll  zn  gutter  zeit  aaff- 
stehen,  den  ich  bin  gestern  gar  frQli  schlaffen  [gegangen];  cs  war 
noch  kein  viertel  auff  10,  da  war  ich  schon  in  mein  bett,  habe  auch 
woll  geschlaffen.  Ich  war  gestern  ein  wenig  mttde,  den  ich  hatte 
bey  dem  so  gar  [schönen]  frühlingswetter  zimblich  starck  spatzirt; 
8 nacbtigallen  gaben  mir  im  holtz  eine  gar  abngenehme  Serenade, 
ich  hörte  sie  auch  gar  lang  zu.  Aber  die  warbeit  [zn  sagen],  so 
singen  sie  in  dießen  ländern  nicht  so  woll,  alß  bey  nnß,  ist  nicht 
so  hell  undt  net',  schlagen  auch  nicht  so  lang*;  aber  es  seindt 
nachdgallen,  gefallen  also.  In  ewiger  langer  zeit  bin  ich  nicht  so 
viel  undt  lang  gangen,  alß  gestern.  Ich  hoffe,  Efich  heütte  einen 
großen  brieff  zu  schreiben,  den  der  von  zukünfftigen  sambstig  wirdt 
klein  sein  mUßen;  den  selbigen  morgen  wirdt  man  mir  zur  ader 
laßen,  daß  matt  mich  oMinaric  so  erschrecklich  ab,  daß  ich  mich 
in  3 Wochen  nicht  wider  erbollen.  Aber  man  sagt  hir,  man  maß 
sich  im  May  zur  ader  laßen,  umb  daß  gantze  jahr  gesundt  zu  sein, 
undt  weillen  es  ja  sein  muß,  so  eylle  ich  mich,  der  sach  baldt  qnit 
zu  sein;  den  alles,  waß  man  hir  vor  die  gesundtheit  thut,  ist  mir 
abscheülich  zuwieder.  Aber  hiemitt  genung  von  dießer  langweiiligen 
sach  gesprochen,  gemahndt  mich  aberahn,  waß  unßere  Jungfer  Colb, 
mein  hoffmeisterin,  alß  pflegt  zu  sagen:  »Genung  undt  über  ge- 
nung  von  dießem  allem,  sagt  der  Imrr  Bierman,  wen  er  4 stnndt 
gepredigt  hatt  so  mache  ich  cs  schir  auch.  Es  ist  aber  auch 
woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  werden 

I net,  franiSaisoh,  klar.  2 Vergl.  den  brief  rom  5 Juni  1721,  oben 
I.  139  nnd  die  briefe  vom  31  und  23  Mai,  nachher  s.  400.  3 Vergl. 

band  II,  s.  391. 
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fky  dem  frischten  ahnfangen,  so  ich  vergangen  sontag  zu  Paris  ent- 
(fangen,  wo  ich  hingangen  war,  meinen  lieben  abbe  de  St  Albin, 
Ewern  petit  neveu,  zum  bisclioff  de  Laon  machen  zu  sehen;  daß 
sacht  ihn  auch  duc  et  pair  de  France.  Dießen  duc  et  pair  habe 
ich  keine  mühe  zu  küßen,  den  ich  habe  ihn  sehr  lieb  undt  lieber, 
iU>  alle  andere  bastart.  Er  gleicht  mehr  ahn  Monsieur  s.,  alß  ahn 
seinen  cygenen  herr  vatter;  daß  weist  woll,  daß  dießer  recht  mein 
rnckel  ist.  Ahn  die  2 andern,  die  Wahrheit  zu  bekeueu , zweyffle 
ich  gar  sehr , kan  sie  also  nicht  so  lieb  haben , alß  dießer ' ; auch 
ha»  dießer  mich  lieber,  alß  die  andern.  Die  einweyung  eines  bi- 
schoffs  ist  gar  eine  lange  ceremonic,  wehrt  4halbstundt.  leb  war 
aber  kein  nar,  die  gantze  zeit  dort  langeweille  [auszustehen];  ich 
bliebe  eine  gutte  halbe  stundt  bey  der  ceremonie , nur  umb  zu 
weißen,  daß  ich  expresse  seine  ceremonie  zu  ehren  hingangen  war. 
Es  wahren  abscheulich  viel  leütte  dar,  alle  cardinäls  undt  alle  bi- 
schoffe,  so  in  Paris  sein,  undt  viel  leütte  von  hoff.  Der  Cardinal 
de  Rohan  ’ hatt  die  ceremonie  gethan  undt  die  biseböffe  von 
^^ante[s]  * undt  Avrange  ‘ wahren  assistenten.  Der  erste  ist  meines 
sohns  erster  ausmonie,  der  ander  ist  monsieur  le  Blanc  sein  bruder 
TOD  der  abtey  von  St  Martin,  so  unßerm  St  Albin  gehört  undt  eine 
schönne,  woll  gebaucste*  abtey  ist,  hatt  4 große  höffe  wie  ein  palais; 
die  4 hoffe  wahren  voller  kutschen  undt  noch  dazu  die  gantze  gaße 
voll  Von  dar  fuhr  ich  au  vieux  Louvre  undt  [zu]  unßer  artig  in- 
fantien;  daß  liebe  kindt  that  ihr  pupe  weg  undt  lieff  mir  mitt 
ofihen  armen  entgegen,  wieße  mir  ihre  pupe  undt  sagte  in  lachen 
ZD  mir:  »Je  dis  a tout  le  mondc  <{ue  cette  poupee  est  mon  fils, 
mais  a vous,  Madame,  je  veux  bien  dire  que  ce  n’est  qu’un  enfant 
de  dre.«  Ich  erschrack  schir,  wie  ich  dieße  ponpe  [sähe],  den  sie 
gleicht  so  perfect  dem  ersten  duc  de  Bretagne , wie  ich  ihn  todt 
gesehen,  daß  man  meinen  solte , er  wehre  es.  Von  da  fuhr  ich  au 
Dmillerie  * , fände  den  küuig  (luadrille  spülen  mitt  dem  duc  de 
Charo ' , den  monsieur  de  Livry,  so  premier  maistre  d’autel ' ist, 
sndt  chevallier  de  Pezeux,  so  oberster  von  deß  königs  regiement 

zo  foß  ist  uiidt  einer  von  seinen  edelletttten , so  allezeit  bey  ihm 

• 

1 r dieicD.  2 Armand-QutoD-MaxiiiiiUen  Kohan , aardinal  und  grand  au- 
'»Aaiar  de  Frano«.  3 Lonb  de  la  Vergue  de  Treuan  , biiebof  tod  Nantes. 
Z C4s«r  le  Blanc,  bieehof  ron  Arranohes.  & ? gebaute.  6 aux  Tuileries. 
t Cbarost.  8 mattre  d'hdtel,  haushofmeiater. 
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sein;  er  ist  unßcr  diiiipliinc  auß  Raycni ' page  geweßen.  Von  dar 
fuhr  ich  ins  Palais-Royal , stieg  drunten  bcy  madamc  la  dnchesse 
d’Orleans  [ab],  wo  mein  sohn  zu  mir  kam,  ließ  mich  hernach  wieder 
herauff  tragen,  aß  mitt  mein  3 cnckeln  undt  meine  damen,  so  ich 
von  St  Clou  nach  Paris  geführt,  alß  nehmblich  meine  dame  d’hon- 
neur,  die  duchesse  de  Brancas,  undt  meine  dame  d’attour*,  raadarae 
de  Chasteautier’,  madame  de  Mard*,  so  der  printzessin  hoffineisterin 
geweßen , auch  der  königin  von  Sardaignen  undt  meiner  dochter. 
Nach  dem  eßen  bekäme  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  14,  no  28, 
plauderte  mitt  meinem  sohn  undt  umb  3 fuhr  ich  an[s]  petittefs] 
Carmelitte[s],  wo  mein  euckel,  die  abtißen  von  Schelle  *,  meiner  er- 
wähn*. Wir  hatten  unß  aber  kaum  ahngefangen  zu  sprechen,  da 
bekäme  die  abtißen  einen  brieff  von  ihrer  fraw  mutter ; die  schrieb 
ihr,  zu  ihr  in  ihr  closter  zu  kommen  a la  Magdelaine  *.  Daß  arme 
mensch  ging  ungern  weg,  aber  ich  schickte  sie  doch  fort,  den  ich 
will  nicht,  daß  sie  sich  beschwehren  könte,  daß  ich  ihr  ihre  kinder 
abwendig  mache,  umb  ahn  mich  zu  ziehen,  schickte  sie  also  a la 
Magdelaine  undt  ich  ging  zur  duchesse  du  Lude  undt  madame  Dau- 
geau.  hls  kamen  noch  viel  andere  damen  zu  mir,  amnssirten  mich 
so  laug,  daß  wir  gar  spät  ins  gebett  gingen,  undt  wie  ich  wider 
kam,  hilt  mich  noch  ein  ambaras  • von  kutschen  lang  auff,  es  war 
halb  7,  wie  ich  ahnkame.  Nach  mich  selber  frag  ich  nichts , so 
spat  ahnzukommeu,  den  ich  weiß  dieß  opera  von  Tliesec  gantz  auß- 
wendig,  aber  ich  hatte  rendevous  ahn  2 Junge  printzessinen  geben, 
alß  raademoisclle  de  Clermont  undt  madcmoiselle  de  la  Rochesurion ', 
aber  es  war  meine  scliuldt  nicht.  Gleich  nach  dem  opera  sagte  ich 
meinem  sohn  adieu,  stiege  wider  in  kutsch,  wie  ich  kommen  war, 
undt  fuhr  her,  aß  wenig  zu  nacht,  nur  ein  wenig  brodt  undt  wein, 
ging  gleich  schlaffen.  Da  wist  Ihr  nun  meine  gantze  Parisser  reiße. 
Man  gewohnt  sich  nun,  mir  auch  nnßere[r]  lieben  printzes  von  Wallis 
schreiben  2 undt  2 auff  cinmahl  [zu  geben];  die  ursach  ist  schwer 
zu  erahten.  Ich  bin  hir  noch  nicht  in  so  perfecter  gesundtheit,  alß 

• 

1 Maria  Anna,  dea  karlUraton  Ferdinand  Maria  von  Bayern  toebter,  {ab. 

7 November  1660,  vermäblt  7 Merz  1680  mit  Lndwiga  XIV  aobne  Ludwig,  gab. 

1 November  1661,  geat.  14  April  1711.  Sie  atarb  20  April  1690.  2 dama 

d’atonr,  kammor-dame,  staata-dame.  3 ChAteantbiera.  4 Mar6  oder  Hiraj. 

6 Chellea.  6 d.  h.  erwartete.  7 Magdelaine  oder  Madelaine,  Magdalaiu. 
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ich  gewcßen  , wie  ich  von  St  Clou  nach  Paris  ging ; aber  ich  bin 
ohnvergleichlich  beßer,  alß  ich  zu  Paris  war.  Madame  Dangeau 
hab  ich  gleich  ihrer  fraw  Schwester  brieff  geschickt.  Die  graffin 
Ton  Solms,  so  ihren  herr«  sohn  verlohren,  jammert  mich  woll  von 
bertzen , ist  ein  abscheulich  anglück.  Aber  da  sicht  [man] , daß 
man  nicht  eher  stirbt,  alß  die  stundt  bestelt  ist;  den  dießer  graff 
keine  gefahr  auff  der  see  aaßgestanden  nndt  sich  in  der  Nide  ' er- 
seOfft,  ist  woll  zu  bejammern ; aber  weillen  er  from  gestorben,  wirdt 
er  non  woll  glücklich  sein  undt  in  der  ewigen  freUden  sein.  Es 
schandert  einem  recht,  wen  man  ahn  solche  Unglück  gedenckt.  Hie- 
mitt ist  Ewer  liebes  undt  letztes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  daß  vom  11,  no  27,  ob  gott  will,  auch 
aaßschreiben , wirdt  also  ein  fein  brieffgen  werden  von  raisonabler 
taille,  wie  ichs  Eüch  versprochen.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse 
machen,  den  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziche,  in  kireb  gehe,  her- 
nach zum  eßen  gehe.  Nach  dem  eßen  werde  ich  Eüch  ferner 
entreteniren , liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  umb  diß  blat  voll 
zu  schreiben,  daß  man  vor  3 tagen  dans  la  rüc  Jacob  einen  men- 
schen  gefunden,  so  sehr  gallonirt  undt  parirt  war,  so  sich  selber 
erhengt.  Man  weiß  noch  nicht,  wer  es  geweßen. 

Donnerstag,  den  letzten  April,  umb  halb  2 nachmittags. 

Es  ist  eine  viertelstundt , daß  ich  von  taffel  bin.  Es  ist  ohn- 
möglich , heütte  zu  spatziren  fahren  oder  zu  gehen  , den  wie  ich 
Küch  schon  gesagt,  liebe  Louise,  so  ist  es  heütte  ein  gar  kalt  undt 
heßlich  Wetter.  In  dießem  augenblick  entpfang  ich  Ewer  paquet 
nndt  liebes  schreiben  vom  18  April , no  29 , mitt  der  machine, 
welche  Ich  große  mühe  habe  in  ordeuung  zu  setzen , den  es  seindt 
mehr  cartten , alß  kerffen  undt  portiquen.  Dancke  vor  alles  gar 
sehr,  liebe  Louisse,  will  jetzt  ahnstatt  ahn  daß  vom  no  27  ahn  daß 
vom  29  andtwortten.  Daß  ist  nun  eine  gantz  außgemachte  sache, 
daß  Ihr  allezeit  eine  post  sein  mUst  ohne  meine  brieff  undt  eine, 
wo  zwey  auff  einmahl  kommen.  Von  meiner  gesundtheit  werde  ich 
nichts  mehr  sagen;  den  heütte  morgen  habe  ich  alles  gesagt,  waß 
dranff  zu  sagen  ist.  Seydt  also  in  keinen  sorgen  mehr,  liebe 
Louisse!  Übermorgen  wirdt  cs  14  lag  sein,  das  ich,  gott  seyo 
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danck,  wieder  hir;  liabc  Eüch  den  morgen,  alß  ich  von  Paris  weg 
bin,  noch  geschriben,  aber  nur  ein  klein  brielfgcn,  ehe  der  konig 
kommen.  Ihr  habt  gar  woll  gerahten,  liebe  Louise!  den  ehe  ich 
hir  geschlafTen,  ist  mir  schon  mein  Parisser  kopffwehe  vergangen. 
Mein  sohn  nndt  sein  sohn  scindt,  gott  lob,  in  gar  perfecter  gesnndt- 
[heit];  ich  habe  sie,  wie  ich  Eüch  schon  gesagt,  vergangenen  sontag 
gesehen.  Der  schlaff  ist  mir  gar  woll  widerkommen,  aber  mitt  dem 
eßen  geht  es  noch  waß  schlapics  her , doch  beßer , alß  za  Paris. 
Ach,  liebe  Louise,  ich  bin  Eüch  sehr  verohligirt , liebe  Lonise,  mir 
ein  trost  einzusprechen  wollen,  aber  daß  tempcrament,  die  zeitten 
nndt  umbständen  thun  viel  dazu,  den  man  ist  nicht  einen  tag  wie 
den  andern.  Die  ürter  endern  auch  viel  den  bumor,  ich  bin  nie  so 
unlustig  hir,  alß  zu  Paris.  Zu  Paris  irret  mich  eine  mück  ahn  der 
wandt,  den  man  lest  mir  kein  augenblick  ruhe;  es  geht  mir  immer 
dort,  wie  in  der  commedie  des  facheux  *;  wen  ich  eine  sache  thuu 
will,  muß  ich  eine  andere  thun,  werde  in  alles  interompirt.  Aber 
da  sehe  ich  mein  sohn  auff  der  brück  drundeii , werde  also  meinen 
brieff  nicht  so  lang  machen  können , alß  ich  es  gewünscht.  Die 
gutte  fraw  von  Meyercrom  ’ hatt  alß  daß  lutterische  liedt  gesungen, 
so  Ihr,  liebe  Louise,  cittirt,  aber  Lenor  hatt  alß  gelacht  uudt  ich 
auch,  wen  sie  gesungen,  den  sie  sunge  alß  »alleseydt«  vor  »alle- 
zeit.« Raisonomenten  helffen  wenig , wo  ein  gemüJite  recht  ton- 
chirt  ist;  die  zeit  muß  daß  beste  dabey  thun.  Ach,  wolte  gott. 
liebe  Louise , daß  Ihr  sonsten  kein  creUtz  bettet , alß  meine  Un- 
päßlichkeit! den  die  fengt  sclion  ahn,  sehr  zu  vergehen.  Daß  große 
alter,  worin  ich  nun  falle,  ist  nur  daß  ärgste  bey  mir.  St  Glon 
gibt  mir  doch  wider  krafft  undt  stürcko.  Biß  sambstag  abendh 
umb  dieße  zeit  werde  ich  Eüch  doch  mitt  ein  par  wordt  berichten, 
wie  ich  mich  nach  meiner  aderläß  befinde.  Ich  bitte  Eüch,  dancki 
doch  den  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin,  sich,^so  unbekandt 
ich  ihnen  auch  bin,  sich  doch  so  sehr  vor  meine  gesundtheit  zu  in- 
teressiren ! Monsieur  le  Fevre  ist  noch  nicht  woll , er  kan  sich 
nicht  resolviren,  ins  baadt  zu  reißen,  undt  man  sagt,  cs  seye  doch 
daß  eintzige  mittel,  zu  verhindern,  daß  er  nicht  lahm  bleibt.  Wen 
sein  arm  undt  bein  so  gesundt  wehren  alß  sein  kopff,  werc  er  in 

• 

l Les  fäobeuz»  komödie  vod  Molidro  aas  dem  jabro  1661.  2 Herr  roo 
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perfecter  gesnndtheit.  Alle  leütte,  so  starcke  eßer  seiu,  fallen  in 
solchen  accidenten  bir;  meines  sohns  kranckheit  ist  auch  von  nichts 
anderst  kommen , alß  von  zu  vieltem  eßen  undt  drinckcn.  Daß 
monsieur  le  Fcvre  in  allem  sein  bestes  getban,  daß  bin  ich  zeQgen ' . 
aber  es  ist  viel  Unglück  dazwischen  kommen , er  verzweififelt  aber 
doch  noch  nicht,  waß  guts  außzuricbten.  Ihr  kont  woli  gedencken, 
liebe  Louisse , daß  ich  alles  thun  werden  waß  bey  mir  stehen  kan, 
Ewern  niepcen  zu  dinnen,  undt  ich  habe  monsieur  le  Fcvre  gesagt, 
mich  nicht  zu  sparen,  sondern,  wo  er  meiner  von  nohten  hette,  mir 
es  zu  wißen  zu  thun.  Monsieur  le  Fevre  in  seiner  wehrender 
kranckheit  hatt  allezeit  mitt  monsieur  le  Roy,  meinen  advocattcn, 
so  ein  ehrliches,  verständiges  mangen  ’ ist , gcarbcydt.  Man  hört 
von  nichts,  alß  Unglück;  mein  sohn  hatt  mir  viellerley  Unglück  ver- 
zehlt,  so  Vorgängen.  Die  große  mode  ist,  in  kutschen  umbzuwerffen. 
Die  arme  gräffin  von  Rottelheim  jamert  mich  woll  von  grundt  mei- 
ner seellen.  Gott  wolle  ihr  bcystehcn!  S[o]  dieße  grilffin  meint, 
daß  Ihr  kein  mittlcyden  mitt  ihr  über  ein  sulch  groß  Unglück  hatt  ’, 
so  muß  sie  Eüch  woll  gar  nicht  kenen.  Processen  sollen  nie  ver- 
hindern, daß  leütte  von  großer  qualitet,  alß  reichsgraffen  sein,  einen 
solchen  haß  geben  solten,  daß  kein  Unglück  sic  jammern  solle.  Daß 
were  waß  abschcülicbes , daß  kan  nicht  sein,  liebe  Louise!  [Das] 
Sprichwort,  so  Ihr  cittirt,  finde  ich  sehr  raisonabel:  »Der  suchen 
feindt  undt  der  personnen  frcUndt.«  Mein  tag  habe  ich  kein  arti- 
ger kindtgen  gesehen,  alß  unßer  infanticn  ist.  Daß  ist  gewiß,  daß 
alle  lander,  so  naher  bey  der  sonnen  sein,  mehr  vcrstandt,  alß  an- 
dere leütte.  ln  Portugal  werden  die  medger*  so  geschwindt  rciff, 
daß  sie  in  ihrem  9ten  Jahr  ihre  zeit  haben,  im  10  jahr  kinder  be- 
kommen undt  in  30  jahr  verlihr[e]n  sie  ihre  zeit,  auch  woll  gar  im 
25  jahr  undt  scheinen  alt,  wie  man  bey  unß  im  5ü  jahr  ist.  Wen 
ich  ein  wenig  zeit  vor  mir  haben  werde,  will  ich  versuchen,  ob  ich 
die  kunst  mitt  den  portiquen  undt  kartten  finden  kan.  Ich  fürchte, 
es  wirdt  Ewer  kleinen  niepee  leydt  getban  haben,  daß  Ihr  ihr  ihre 
perspective  genohmen  habt,  jammert  [mich]  recht  drüber.  Wie  kompt, 
daß  Churmaintz  ‘ sich  so  eingezogen  heit?  Aber  die  warheit  zu 
bekenen,  so  begreiffe  ich  beßer,  wens  bey  einen  stehet,  niemandts 
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l d.  h.  xeogio.  2 d.  b.  mänDcben.  3 7 bwbt.  4 d.  b.  mkdoben. 
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za  sehen,  alß  bey  vielen  letttten  zu  sein.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  habe  noch  vor  dem  nachteßen  2 brieff  zu  schreiben,  einen  ahn 
madame  de  Dangeau , daß  ander  schreiben  wirdt  eine  andtwordt 
ahn  monsieur  von  Harling  sein.  Hirbey  kompt  ein  schreiben  von 
madame  Dangeau  vor  ihre  fraw  Schwester,  die  fürstin  von  üssingen, 
ist  die  andtwort  auf!  daß,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  liebe  Louise! 
Gutte  nacht,  ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  EOch, 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb.  Ich  habe  noch  kein  augenblick  zeit 
gehabt,  die  schraubthallcr  zu  besehen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1324. 

St  Clou  den  2 May  1722  nmb  ein  viertel  auff  7 morgendte  (N.  87J. 

Hertzallerliebe  Louisse , mein  morgen-gebett  ist  vericht  undt 
meine  Bibel  geleßen;  nun  will  ich  Eüch  entreteniren , biß  es  zeit 
wirdt  sein,  daß  ich  mich  zur  aderläß  preparire,  welches  gegen  halb 
9 geschehen  wirdt,  undt  dicßen  abendt  werde  ich  Eüch  berichten, 
wie  meine  aderlaß  abgangen,  nun  aber  auff  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  antwortten,  so  ich  noch  überig  habe,  nehmblich  daß  vom 
11  April,  no27.  Die  posten  gehen  so  wunderlich,  haldt  woll,  baldt 
übel,  daß  man  nur  zufrieden  sein  muß,  wen  die  brieffe  zurecht  kom- 
men undt  nicht  verlohren  werden.  Ich  befleißige  mich  alß , liebe 
Louise,  nichts  zu  versprechen,  alß  waß  ich  gewiß  halten  will;  aber 
wen  ich  einmahl  versprochen,  thue  ich  mein  bestes,  es  gar  ortendt- 
lich  zu  halten  *.  Ich  habe  Eüch  versprochen , liebe  Louise , mitt 
willen  nie  keine  post  zu  verscümen ; daß  hab  ich  bißher  trefllicb 
gehalten  undt  werde  es  allezeit  halten,  also  kout  Ihr  fest  versichert 
sein,  daß,  wen  Eüch  eine  post  fehlt,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist. 
Seite  ich  mich  übel  befinden  undt  nicht  schreiben  können,  würde 
ich  Euch  doch  durch  jemandts  anderst  meinen  zustandt  berichtea 
laßen.  Also,  wen  Ihr  nichts  von  mir  entpfangt,  so  macht  Eflcli 
keine  sorgen  undt  glaubt  nur , daß  es  der  Unrichtigkeit  der  post 
schuldt  ist!  Eine  occasion  mogte  sich  woll  dieß  jahr  zutragen, 
worinen  ich  ein  par  i>osten  fehlen  würde , nehmblich  wofern  mir 

* 
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gott  daß  leben  biß  anff  den  15  October  verleyet,  den  da  werden 
wir  von  hir  aufifbrecben  , umb  nacher  ' Rheims  zu  reißen  zu  deß 
königs  crönung.  Ich  sage  es  Euch  zum  voranß,  weillen  wir  eben 
davon  sprechen,  den  icli  mögte  es  ein  andermahl  vergcßen.  Meine 
reiße  ist  doch  noch  nicht  gar  sicher , bestehet  darauf! , ob  meine 
dochter  hin  kommen  kan.  Kompt  sie  hin  , so  gehe  ich , wo  nicht, 
bleibe  ich  hir;  den  ich  bin  zu  alt  umb  curieux  zu  sein,  undt  cere- 
monien  seiudt  meine  sachc  gantz  undt  gar  nicht,  finde  nichts  lang- 
weilligers ; werde  also  nur  bloß  meiner  dochter  wegen  hin , im  fall 
äe  hin  kommen  kan , woran  ich  noch  sehr  zweyffle.  Ich  bin  ohn- 
vergleichlich  beßer  hir,  alß  ich  zu  Paris  war,  finde  mehr  knifften. 
Allein  dieße  aderlaßc , so  ich  thue , wirdt  mir  die  starcke  wider 
gantz  bekommen  ',  den  ich  bin  ordinarie  .3  wochen,  ohne  mich  wider 
zu  erhollen.  Darauff  zehle  ich  fest.  Aber  waß  will  man  thun? 
Man  muß  die  zeitten  nehmen,  wie  sic  kommen.  Die  zeit  wirdt  leh- 
ren, waß  auß  meiner  gesundl[heitj  werden  wirdt.  Waß  aber  in 
meinem  sin  beßer  zu  meiner  gesiindtheit  ist , alß  mein[e]  aderlaß, 
daß  ist  meines  sohns  undt  enckels  gutte  gesundtheit,  gott  lob!  Aber 
da  schiegt  es  8,  ich  muß  in  die  kirch.  Adieu  biß  dießen  abendt 
zwischen  5 undt  . . . uhr! 

Ich  will  Euch,  liebe  Louise,  mitt  wenig  wortten  verzehlen,  wie 
meine  aderläß  abgeloffen.  Erschreckt  nicht  über,  waß  ich  Eüch  ver- 
zehlen  werde,  liebe  Louise!  den  es  ist  nichts,  ich  bin  woll.  Mein 
balbirer  lest  gar  woll  zur  ader,  hatt  mich  auch  woll  gelaßen.  Wie 
ich  ahn  der  zweytten  palettc  war,  sehe  ich  den  balbirer  ahn;  der 
fengt  ahn , zu  wacklen , sicht  auß  wie  der  bitter  todt  undt  wirdt 
ohnmächtig;  hotte  ichs  nicht  in  acht  genohraen,  were  der  kerl  auff 
mich  gefahlen  *.  Er  sähe  abscheüllich  auß,  ist  sujet  von  den  mi- 
grainen, die  machen  ihn  rack  ohnmächtig.  Wie  er  wieder  zu  sich 
selber  [gekommen  war],  hatt  er  mir  den  arm  zwar  verbunden,  ich 
glaube  aber,  er  wüste  nicht,  waß  er  that;  hatt  mir  den  arm  so  übel 
verbunden,  daß  mir  die  ader  wieder  auffgangen,  hah  zimblich  bludt 
verlohren.  Daß  ist  noch  nicht  alles.  Wie  ich  von  taffel  kommen, 
habe  ich  kupfferstück  besehen  undt  bin  drüber  entschlaffen.  Ich 
weiß  [nicht],  ob  ich  im  schlaff  den  ellcnbogen  ahm  stuhl  gestoßen, 

♦ 

1 d.  b.  naob.  2 ? benebmeD,  nobmen.  3 Vergl.  den  brief  vom  21  Mai, 
Uchhar  i.  309. 

Kllubeth  Charlotte  25 
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oder  waß  mir  gesclichcn,  aber  meine  ader  ist  zum  3ten  mahl  wider 
aufl[gcgangcn] , habe  molir,  alß  noch  eine  palette , von  bludt  ver- 
loiireii;  daß  halt  mich  sehr  abgcmatt.  Derowegen  werde  ich  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch 
sein  mag,  so  werde  ich  EUcli,  hertzliebe  Louise,  allezeit  von  hcrtzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1325. 

St  Clou  den  mitwog,  6 May  1722  (N.  88). 

Ilertzallerliebc  Louise,  ich  fange  heütte  ahn,  zu  schreiben,  den 
morgen  wirdt  man  mir  den  grUnnen  safft  eingeben  , undt  wie  ich 
schon  von  der  aderlaß  gar  matt  bin  undt  mich  daß  purgiren  gar 
gewiß  nicht  stärcken  wirdt,  also  mügte  ich  vielleicht  morgen  uiclit 
schreiben  können.  Ich  habe  Euch  vergangen  sambstag  bericht,  wie 
unglücklich  meine  aderlaß  abgeloffen.  Der  arme  balbirer  liegt  aaff 
den  todt;  man  meint  nicht,  daß  er  davon  kommen  kan,  jammert 
mich.  Ich  finde  mich  alle  tag  schwächer  von  dem  bludt,  so  ich 
vcrlohr[e]n.  Aber  geniing  hiemitt  von  dießen  albere  possen.  Ich 
will  heütte  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  April,  no  30, 
[antworten].  Wie  man  Eüch  allezeit  2 von  meinen  brieffen  anff 
einmahl  gibt,  so  werdet  Ihr  ohne  zweyffel  meine  aderlaß  undt  grü- 
nen safft  auff  einmahl  erfahren.  Wie  ich  sehe,  liebe  Louise,  so 
seydt  Ihr  so  geschäfftig  wie  eine  mauß  im  kindtbett.  Wen  ich  mir 
weiß,  wie  Ihr  Eüch  betindt,  liebe  Louise,  ist  schon  alles  gutt;  es 
ist  eben  nicht  nöhtig,  daß,  wen  Ilir  zu  thun  habt,  daß  Ihr  mir  lange 
brieffe  schreibt.  Ihr  wolt , daß  ich  Ewer  sclireiben  loben  solle, 
drumb  sagt  Ihr  mir  so  demütig,  >daß  ein  kurtzer  abgeschmackter 
brieff  beßer  zu  leßen  ist,  alß  ein  langer.«  Aber  umb  Eüch  die  faasse 
modestie  abzugewehnen,  will  ich  nichts  darvon  sagen  undt  gaiitz  voa 
waß  anderst  schprechen.  Es  ist  leyder  nur  zu  war,  liebe,  daß  gar 
kein  aparentz  ist , daß  wir  einander  in  dießem  leben  wider  sehen 
werden,  undt  in  jennes  bin  ich  gar  nicht  persuadirt,  daß  man  sich 
kenen  kan';  also  mUßeii  mir*  unß  mitt  unßeru  schreiben  trösten. 

* 

\ Vergl.  den  brief  vom  16  April  1722,  oben  s.  374,  und  den  brief  roio 
28  Mai,  nachher  s.  403.  2 ? wir. 
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Printz  Carl  von  Philipstlial  halt  rair  geschrieben,  daß  ist  war;  ich 
habe  ihm  gar  ordentlich  geantwort  undt  die  pure  warheit  gesclirie- 
bcp.  Mich  deQcht,  daß  die  reiß  zu  weitt  von  Strasburg  oder  von 
Birckenfelt  nach  Franckfortli,  umb  nur  3 tag  dort  zu  sein;  ‘daß, 
deücht  mir,  ist  der  mühe  nicht  werdt.  llirmitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig,  beantwortet.  Ich  habe  noch  eines  vom  1 1 
April,  no  27,  da  werde  ich  Euch  morgen  auff  eutreteniren,  so  viel 
mir  möglich  sein  wirdt.  Aber  nun  muß  ich  die  pausse  machen,  ich 
bin  gar  zu  schwach  undt  matt,  umb  dießen  abendt  waß  weitters  zu 
sagen. 


Donn[e]rstag,  den  7 May,  umb  2 uhr  nachmittags. 

Herlzliebe  Louise,  ob  ich  zwar  so  matt  bin,  daß  ich  kein 
faß  vor  den  andern  setzen  kan,  so  will  ich  iloch  dießen  brieff  auß- 
schreiben.  Aber  da  überfehlt  mich  der  schlaff;  ist  kein  wunder, 
den  ich  bin  müde  ^Yie  ein  hundt. 

Mein  schlaff  hatt  lang  gewehrt,  befinde  mich  aber  doch  nun  ein 
wenig  beßer.  In  dießem  augenblick,  liebe  Louise,  bringt  man  mir  zwej- 
von  Ewern  paquetten  auff  einmahl  undt  Ewere  liebe  schreiben  vom  25 
undt  28,  no  31  undt  32.  Heütte  aber  kan  ich  nichts  anderst  thun, 
alß  Eüch  von  hertzen  daneben,  liebe  Louise,  vor  den  pfaltzgraffen 
in  email;  werde  es  fleißig  verwahren  undt  all  mein  leben  zu  Eweren 
gedSchlnnß  behalten.  Der  pfau,  papegay  will  ich  sagen,  halt  kein  eyll, 
könt  Ewere  zeit  nehmen,  wie  Ihr  wolt.  Ich  muß  Eüch,  liebe  Louise, 
blat  herauß  gestehen,  daß  ich  deß  landtgraffen  von  Darmstatt  schrei- 
ben zwar  entpfangen;  wie  ich  aber  damahls  kranck  war  undt  her- 
nach mein  sohn  undt  sein  sohu  seindt  ja  todt-krauck  worden,  daß 
hatt  mir  alles  vergeßen  machen.  Bettet  Ihr  mich  nicht  wider  dran 
gemahnt,  bette  ich  kein  wordt  mehr  davon  gewust.  Sagt  ahn  I.  L. 
dem  priiitzen  von  Darmstatt,  daß  ich  ihn  deßwegen  umb  vorzeyung 
bitte  undt  ihm  sagen  [laße],  daß  ich  gar  nicht  boß  Uber  ihm  bin, 
sondern  sehr  verobligirt,  daß  er  deßwegen  in  sorgen  ist ! Sein  in- 
cognito  ist  gar  perfect  hir  geweßen  , den  ich  habe  von  niemandts 
gehört,  daß  er  hir  geweßen  ist;  mein  enckel  hatt  es  nicht  gewust, 
bette  es  mir  sonst  gar  gewiß  gesagt.  Ich  wolle  Eüch  von  hertzen 
gern  lenger  entreteniren , liebe  Louise,  aber  ich  bin  gar  zu  matt 
dann.  Daß  vielle  bludt , so  ich  samstag  verlohren , undt  daß  ich 
heütte  8 mahl  starck  purgirt  habe,  dazu  mein  hohes  alter  macht 

25* 
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mich  so  matt,  daß  ich  nichts  mehr  heütte  sagen  kan,  alß  daß,  in 
welchen  standt  ich  audi  sein  mag,  daß  icii  Ettch  doch  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1326. 

St  Clou  den  9 May  1722  (N.  89). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  maß  gestehen,  es  ist  mir  nocli  gar 
nicht  woll,  bin  noch,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen,  gar 
schlapies.  Gestern  wolte  ich  in  der  capcl  mein  abendtgebett  ver- 
[r]ichten  nndt  wieordinarie  auff  die  knie  betten,  allein  es  würde  mir 
auß  mattigkeit  so  übel,  daß  ich  gcschwindt  auffstehen  muste.  I.enor, 
so  bey  mir  war,  madite  mich  doch  lachen,  den  sie  sagte  mir,  ich 
bette  eine  papirne  naß  '.  Daß  ist  kein  wunder , den  es  w.ir  mir 
recht  Obel.  Ich  habe  dieße  nacht  auch  gar  nicht  woll  geschlafen, 
vapeurs  undt  krampff  bekommen.  Aber  man  muß  gedult  haben,  sie 
Uberwindt  buttermilch ; bey  mir  wirdt  sie  nicht  überwunden  werden, 
den  ich  eße  mein  leben  keine,  finde,  daß  es  kotzerlich  schmeckt*. 
Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  aufi'  Ewer  liebes  schreiben  komme 
vom  25  April,  no  31.  Es  ist  doch  gutt,  daß  unßere  brieffe  nicht 
verlohren  werden  undt  endtlich  richtig  ahnkommen.  Mein  gesandt- 
heit  war  gutt,  wie  ich  Eüch  im  ahnfang  von  hir  geschrieben;  aber 
seyder  dem  ist  es  sehr  geendert  durch  die  wunderliche  begebenheit, 
wie  die  teütschen  commedianten  alß  pflegen  zu  sagen,  so  mir  vor 
8 tagen  begegnet  undt  ich  Eüch  geschrieben,  liebe  Louise!  Werdt 
es  woll  nun  entpfangen  haben,  auffs  wenigst  eher,  alß  dießer  brieS 
ahnkommen  wirdt  sein.  Ihr  habt  recht,  zu  glauben,  daß,  wen  ich 
nichts  von  meiner  gesundtheit  sage,  daß  ich  woll  bin.  Sorgen  undt 
verdrießlichkeytten  fehlen  hir  im  landt  gar  selten,  da  ist  nichts  von 
zu  sagen.  Ich  weiß  nicht,  ob  in  Teütschlandt  waß  guttes  geschieht, 
wen  man  daß  büße  vermnht’;  aber  hir  ist  es  gar  nicht  so;  nndt 
wen  man  waß  bößes  zu  vermuhten  [hat],  kompt  es  baldt  undt  bleibt 
nicht  auß.  In  allen  Sachen  muß  man  woll  auff  gott  vertrawen;  aber 
wen  es  gottes  wille  ist , daß  wir  leyden  sollen , mttßen  wir  unli 

* 

1 d.  h.  eine  nue,  weiß  wie  papier.  2 d.  h.  einen  gesohnuek  hat,  der 
anm  erbreehen  reiit.  3 d.  b.  Termuthet,  erwartet. 
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aucli  woll  in  seinen  willen  ergeben  andt  scliweygen  undt  leyden 
Ibr  lebt  so  woll,  liebe  Louise  , daß  ich  Ewer  gebett  vor  gar  gutt 
halte ; dancke  EOch  vor  daß  vergangene  undt  bitte,  mir  ferner  Ewer 
, gutt  gebett  zu  continuiren  *.  Ich  habe  auch  sehr  offt  remarquirt, 
daß  wenig  leütte  bir  sein,  so  ahn  gott  glauben  daß  erweist  sich 
woll,  zu  sehen,  wie  viel,  viel  leütte  sich  selber  umbß  leben  bringen. 
Vor  gar  wenig  tagen  hatt  noch  ein  vetter  von  monsicur  de  Guis- 
car[d]  ‘ auß  verzweyfflung  versoffen“;  weillen  er  ein  spieller  war 
undt  viel  verlohrcn  hatte,  kam  ihm  eine  verzweifflung  ahn,  ließ  sei- 
nen stock  undt  hut,  wo  er  zu  nacht  eßen  solte,  so  meinte  man,  er 
wolle  zu  einer  nohtwendigkeit  gehen,  aber  ahnstat  dießes  geht  er 
au  Pont-Royal  undt  sprengt  sich  ins  waßer  undt  erseUfft  sieb.  Aber 
ich  muß  eine  pausse  machen. 


Sambstag  abendts  umb  8. 

Ich  habe  gemeinüt,  Eüch  2 stnndt  zu  entreteniren  können, 
allein  wie  ich  von  Madrit  komm[e]n  undt  eben  auß  dem  abendtgebett 
gangen , ist  madame  la  princesse  mitt  der  jungen  printzes  de  Conti 
kommen  undt  sein  biß  jetz[tj  geblieben.  Also  werde  icb  meinen 
Vorsatz  weitter  nicht  fortsetzen  können , auff  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  zu  andtwortten , liebe  Louise ! Icb  bin  so  schwach , daß  ich 
kaum  die  feder  halten  kan,  will  Euch  also  nur  sagen,  daß  ich  Euch 
eine  kirbe  von  St  Clou  schicke.  Dießes  ist  die  kleine  foire  de  St 
Clou,  geht  also  auch  klein  her;  aber  die  große  mode  bir  nun  ist 
l)erlenmutter,  drumb  schicke  ich  Euch  hirbey  ein  klein  schreibtaffel- 
gen,  so  die  netteste  mode  sein  solle,  wünsche,  daß  es  Ettch  gefallen 
mag,  liebe  Louise!  Wen  mau  affaircu  hatt,  wie  Ihr  alß  habt,  hatt 
man  schreibtaffeln  von  noblen ; es  ist  auch  ein  klein  porte-lettre 
dran  fest  bey  dem  calendergen , wo  Ihr  Ewere  zettel  nein  thun 
könt.  Ich  wolle  gar  gern  lenger  blauttern,  aber  meine  schwachheitt 
erlaubt  mir  vor  dießmahl  nicht,  mehr  zu  sagen , hertzliebe  Louise, 
alß  daß  ich  Ettch,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 Vergl.  band  V,  a.  242.  2 Vergl.  band  V,  s.  416.  3 Vergl.  band 

V,  s.  319.  3&0.  4 Vergl.  Mathiau  MaraU,  Jonmal  et  mSmoirea  II , s.  2B9. 

6 ? sich  ersäuft. 


Digitized  by  Google 


390 


1327. 

St  Clon  den  14  May  1722  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louise , gestern  abendts , alß  icb  von  Madrit 
kämme,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben.  Icli  hatte  die  arme 
Chausseray[e]  in  einem  eilenden  standt  gefunden,  halt  seytter  samb- 
stag  daß  continuirlichc  lieber;  man  halt  [ihr]  gestern  abendts,  nach- 
dem ich  wider  weg,  zum  2[ten]  mahl  zur  ader  gelaßen.  Sie  ist 
selber  schuldt  ahn  ihrer  kranckheit,  hatt  sich  kranck  ahn  milch  ge- 
freßen  undt  den  magen  mitt  verdorben.  Es  wäre  gestern  daß 
schönste  weiter  von  der  weit , mein  solm  kamb  ' umb  halb  3 her 
undt  bliebe  biß  umb  4.  Wie  mein  sohn  bey  mir  war,  kam  ein 
edelman  vom  printz  de  Conti  undt  bracht  mir  die  zeittung  von  ihrem 
Unglück,  nehmblich  wie  daß  deß  printzen  zweytes  söhngen  ahn  den 
zabnger  gestorben,  der  comtc  de  Mercoeur;  sie  seindt  alle  erschreck- 
lich betrübt,  jammern  mich  recht.  Wo  es  mir  meine  gesundtheit 
erlaubt,  werde  ich  biß  sontag  nach  Paris,  ihnen  daß  leydt  zu  kla- 
gen. Dießes  kindt  gliche  seinen  herr  vatter  wie  2 tropffen  waßer, 
wundert  mich  also  nicht,  daß  er  betrübt  über  ihm  ist.  Wie  er  die 
betrübte  zeittung  erfuhr,  war  er  eben  mitt  seinfejr  fraw  mutter  au 
palais*,  umb  den  proces  gegen  seiner  gemahlin  ahnzufangen;  solle 
überlautte  geschrieben  haben.  Mich  deücht,  er  hette  beßer  gethan, 
gleich  nach  hauß  zu  fahren , alß  dieße  scene  im  vollen  parlement 
zu  spilleil,  so  sich  vor  große  fürsten  nicht  schickt.  Aber  sie  wißen 
warlich  ihr  handtwerck  nicht  recht  hir  undt  meinen  doch,  es  beßer, 
alß  niemandts  in  der  weit,  zu  wißen;  daß  macht  mich  offt  recht 
ungedultig.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben komme.  Es  ist  vom  5 dießes  monts , iio  34 ; aber  entwetter 
müst  Ihr  Eücb  verschrieben  haben,  oder  cs  fehlet  mir  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben ; den  daß  letzte,  so  ich  entpfangeu,  war  vom 
28  Aprill,  no  32,  undt  daß  gesterige  ist  vom  5 dießes  monts,  no  34, 
also  fehlt  mir  ja  daß  von  33.  Ich  bitt  Eüch,  informirt  Eüch  doch, 
liebe  Louise,  wo  es  hin  kommen  ist!  verdriest  mich  recht,  Ewere 
liebe  schreiben  zu  verliehren.  Die  post  macht  einem  recht,  recht  unge- 
dultig mitt  ihrem  übel  geb[e]n.  Aber  waß  geht  nicht  überzwerg  in 

♦ 

I T kam.  2 PalaU  de  juatioo. 
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dießer  weit?  Es  were  mir  leydt,  wen  Ihr  mein  paquet  von  ver- 
gugenen  sambstig  verlieliren  sollet , weillen  ich  Eüch  eine  dorff- 
kirbe  drin  geschickt,  ein  tafelgen  von  perlenrauttcr;  ob  es  zwar 
nichts  gar  magnifiques  ist,  so  konte  es  Euch  doch  gemächlich  sein, 
im  sack  zu  tragen  undt  drin  zu  schreiben , waß  man  nicht  gleich 
vergeßen  will.  Ich  hatte  mich  flattirt,  daß,  weillen  es  nicht  flbel 
tearbeydt  ist,  daß  es  Eüch  nicht  mißfallen  würde;  verlangt  mich 
also,  za  erfahren,  ob  es  in  Ewern  banden  kommen  ist  oder  nicht. 
Es  ist  mir  lieb , zu  vernehmen , daß  Ihr  eine  kleine  reiße  thun 
»erdet ; den  bey  dem  samfften  frühling-wetter  ist  daß  reißen  ge- 
sandt, insonderheit  ahn  unß,  die  der  lufft  gar  gewohndt  [und]  da- 
mitt erzogen  worden;  wirdt  Eüch,  ob  gott  will,  woll  bekommen.  In 
almgenehmcr  geselschafft  zu  reißen,  ist  auch  gutt.  Die  fürstin  von 
Nassau-Siegen  macht  es,  wie  in  deß  duc  de  la  Rochefoucaults  ma- 
rimen stehet:  »Qu’il  est  plus  rare  de  trouver  qu’une  fame  co- 
ijaetle  n’aye  qn’un  aniant  que  d’en  trouver  qui  n’en  aye  jamais 
ene’.«  Wer  sich  einmald  dem  handtw[e]rck  ergibt,  lest  selten  nach. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  daß  schönne  dialogue  geschrieben,  so 
vor  etlichen  monat  die  marquisen  de  l’olignac  undt  die  Sabran  * 
mitt  2 duchesse[sj  gehalten.  Die  duchessen  wahren  nicht  von  so 
gnttem  hauß,  alß  dieße  2 damen  sein.  Die  damen  wolten  bey  dem 
bol  de  l'autel ' de  ville  nicht  leydeu,  daß  sich  die  duchessen  über 
sie  stellen  sollen,  sagten:  >Vous  voulles  vous  mettre  au  desus  de 
noQs  pour  montrer  vos  beaux  habits  qui  sont  de  la  bouttique  de 
Tostre  pere.«  Die  duchessen,  piquirt  über  dießen  discours,  andt- 
wortten:  »Si  nous  ne  som[m]es  pas  d’aussi  bonne[s]  maison[s]  que 
vous,  an  moins  nous  ne  sommes  pas  des  putains  comme  vous.«  Die 
dames  andtwortten : »Ouy,  nous  sommes  des  putains  et  nous  le 
voullons  bien  estre,  car  ccla  nous  divertit.«  Seindt  daß  nicht  sebonne 
discoursen  vor  damen  von  qualitet*?  Die  fürstin  von  Siegen  konte 

* 

I Vergl.  Oeavrea  do  La  Rocbefoacauld,  nourelle  Sdition  par  M.  D.  L.  Uil- 
bart.  Torna  premier,  Paria,  librairie  de  L.  Qaohetto  et  oompagnie . 1868, 
62,  nr  LXXIU:  >On  peut  trourer  daa  femmea  qui  n’ont  jamaia  eu  de  ga- 

laaterie,  maia  il  eat  rare  d’en  trouver  qui  n’en  aient  jamaia  eu  c{u’une.< 
2 »Pille  de  la  dueheaae  de  Foix  et  l’une  dea  maltreaaea  du  r6gent  (voir  Saint- 
Simon,  t.  XXIX,  p.  2&I).  »Rien  de  ai  beau  qu’alle,  de  ploa  regulier,  de  plus 
agrSable;  eile  Stoit  iuslnuante , dübaaohüo,  obarmanta  surtout  ä table.«  U. 
Bmnet  II,  a.  368,  anm.  1.  3 l'bOtel.  4 »Voir  le  »Journal«  de  Barbier, 
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aach  woll  so  sagen;  icb  aprobire  sehr,  daß  man  sie  nicht  sehen 
will  zu  Franckfort.  Thete  man  daß  hir,  würden  die  weiber  einge- 
zogener  werden,  alß  sie  sein,  undt  nicht  so  unverschembt  reden,  alß 
wie  Ihr  segt,  daß  sie  thun.  Ich  habe  gar  kein  eyll  mitt  dem  pa- 
pageyen,  were  mir  nur  nohtig  vor  dem  7br.  Es  seindt  etlichmahl 
unglückliche  [zeiten],  da  man  von  nichts,  alß  tragü|uen  avanturen, 
hört.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt  liehes  schreiben  völlig  beant- 
wort Seyder  dem  ich  schreibe,  ist  daß  wettcr  sehr  heßlich  wor- 
den, nebel  undt  regen.  Derowegen  werde  ich  dießen  nachmittag 
nicht  spatziren  fahren  können , also  zeit  haben  vor  undt  nach  der 
zeit,  daß  man  in  die  kirch  wirdt,  noch  auf!  Ewer  überiges  liebes 
schreiben  zu  andtwortten.  Nun  aber  werde  ich  meine  pausse  ma- 
chen. Ich  glaube  nicht,  daß  ich  hoütte  aufif  Ewere  zwey  erste 
schreiben  werde  antwortten  können , den  ich  habe  sonsten  noch  2 
brieflF  zu  schreiben. 

Donnerstag,  den  14  May  oder  himmelfahrtstag,  umb  halb  3 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  wider  ein  schreiben  von  EQcb 
entpfangen,  liebe  Louise,  undt  es  ist  just  von  2 May,  no  33,  nndt 
daß , so  ich  gefürcht , verlohreu  gangen  seye ; also , liebe  Louissc, 
seydt  in  keinen  sorgen  mehr  davor!  Ich  werde  gleich  drauff  andt- 
worten.  Ihr  kontet  woll  gedencken,  daß  Ihr  die  letzte  post  kein 
schreiben  von  mir  entpfangen  würdet,  weillen  Ihr  den  1 dießes 
monts  2 schreiben  von  mir  entpfangen  hattet , undt  daß  die  post 
Eüch  nur  einmahl  die  woch  von  meinen  brieilen  zukommen  lest. 
Ich  glaub,  daß,  wen  man  mich  hübsch  in  ruhen  gelaßen  bette  undt 
nichts,  alß  die  ruhe  undt  lufft,  hir  gewehr[e]n  laßen,  wehre  ich  gantz 
wider  zurecht  kommen,  undt  ich  habe  die  probe  davon;  den  «ie 
ich  daß  erste  mahl  nach  Madrit  ging,  war  ich  so  matt,  so  matt,  dsß 
• ich  nur  einen  tour  im  gartten  im  parterre  thun  konte ; die  andere  reibe 
war  ich  so  frisch,  daß  ich  nicht  ein  mahl,  zwey  mahl  das  parterre 
durchgangen,  sondern  auch  den  gantzen  thur  * vom  höltzgen,  welches 
all  einen  zimblichen  nmbschweiff  hatt;  6nge  also  wider  ahn,  woll 
zu  werden,  aber  die  frantzösche  mode  hatt  mich  gantz  ellendt  ge- 

* 

t.  I,  p.  341.  Ls  duoheass  de  Biron  et  Hadsme  de  Rapetmoode  so  trsiteat  de 
p . . . . DB  et  s’enToient  fsire  f,«  G.  Brunet  II,  s.  309y  anm.  1. 

1 d.  he  tour.  * 


Digilized  by  Google 


398 


macht.  Ich  habe  Eücb,  liobc  Louissc,  schon  vor  14  tagen  bericht, 
wie  ellendt  es  mitt  meiner  aderläß  abgeloffen,  wovon  icb  noch  niclit 
wieder  recht  erbollet  bin;  die  mcdecin  drauff  halt  mich  gar  niederge- 
schlagen. Aber  waß  will  man  thnn?  »Man  muß  woll  gedult  haben, 
dnrcbleüchtigste  Agrippina!«  wie  in  der  copie  vonSejannes*  stebet. 
Paris  batt  mir,  gott  weiß,  großen  schaden  ahn  meinem  leben  undt 
gesnndtheit  getliaii ; es  ist  aber  also  gottes  wille  geweßen,  man  muß 
sich  also  drin  ergeben.  Mein  sobn  kam  gestern  her , befindt  sieb 
gar  woll,  gott  lob!  Daß  hat  mir  einen  großen  trost  geben.  Mitt 
mir  mag  es  gehen , wie  es  gott  will , ich  frag  kein  haar  darnach. 
Ihr  segt*  woll,  liebe  Louise,  daß  wünschen  zu  nichts  nicht  hilfft, 
alß  zu  erweißen , daß  man  sich  vor  die  leUtte  interessirt.  Meiu 
sobn  ist  leyder  abscbcttlicb  gehast , auch  von  denen , so  ihm  die 
groste  Obligationen  haben;  die  spreUen  allezeit  alle  boße  Zeitungen 
von  ihm  auß,  umb  alle  die,  so  vertrawen  noch  zu  ihm  haben,  ab- 
zQscbrecken.  Den  icb  glaube  nicht,  daß  eine  undankbare[re]  undt 
schlimmere  nation  in  der  weit  zu  finden  ist , alß  eben  die  Fran- 
tzoßen  sein;  bette  iebs  nicht  so  mitt  meinen  äugen  gesehen,  könte 
ichs  nicht  glauben  *.  Aber  da  leütt  * man  in  kireb. 

Da  komme  icb  eben  auß  der  kireb,  liebe  Louise,  undt  es  scblegt 
halb  5 ; werde  Eüch  noch  ein  stUndtgen  entreteniren.  Ich  war  ahn  die 
undanckbarkeit  von  den  Frantzoßen  geblieben  gegen  meinem  armen 
sobn.  Gott  gebe,  daß  es  kein  schlim  eudt  nehmen  mag,  so  lang 
icb  lebe!  so  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Aber  ich  habe  mühe, 
mir  die  angst  zu  benehmen.  Aber  last  uuß  von  waß  anderst  re- 
den! Meine  leütte  scindt  alzeit  so  eyllig  mitt  ihrem  auffreUmen, 
daß  sie  mir  offt  [briefe]  verbrenen,  waß  mich  recht  verdrist.  Man 
halt  nur  zur  andtwort:  »Je  croyois  bien  faire.-«  Die  3 cammern 
von  spiel,  so  Ihr  in  graff  von  Degenfeit  hauß  gehabt,  war  ein  rechts, 
waß  man  hir  »apartement«  beist  Von  den  graffen  von  Bassenheim 
habe  ich  nicht  gehört,  liebe  Louise!  Wo  seindt  die  her?  Seindt 
sie  reiebsgraffen ? Daß  kene  icb  nicht.  Icli  glaube,  daß  mein 
vettcr,  landtgraff  Carl  von  Philipstbal,  auch  baldt  wider  herkommen 
wirdt.  Unß[ure]  alte  marecballe  de  Clerembeanlt  * ist , gott  lob, 

* 

1 Tkomödie  (tragOcUe)  von  S^anoa.  Vergl.  band  V,  g.  289.  2 d.  b. 

«•bet.  3 Vergl.  band  V , g.  408  unter  Franiogon.  4 d.  h.  Uutet. 
4 CI4rembault. 
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beßer  undt  halt  die  hoffnung  nocli  nicht  verlohren , wider  her  zu 
kommen;  den  sie  liebt  St  Clou  über  die  maß[en].  Monsieur  Je  Fevre 
ist  seyder  sontag  nach  Bourbon  undt  Vichi , hatt  gutte  hoffnung, 
baldt  zn  geiicßen  undt  wieder  her  zu  kommen.  Gott  gebe  es!  den 
ich  estimire  monsienr  le  Fevre  recht  undt  wünsche  ihm  alles  guts. 
Unßere  printzes  von  Wallis  heit  auch  gar  viel  von  ihm.  Vom  gn“oß- 
vogt  von  Bullaw  ' weiß  ich  nichts,  ob  er  noch  lebendig  oder  todt 
ist ; habe  seyderdem  nichts  von  ihm  gehört,  were  mir  von  hertzen 
lieb,  wen  er  davon  kommen  könte.  Da  ist  woll  nicht  ahn  zu  zweyf- 
felen,  daß  die  zwey  neüe  englische  gräffinen  pension  haben  werden, 
daß  ’ ihre  digniteten  ja  nur  auß  faveiir  sein , undt  wen  daß  ist, 
bleibt  nichts  dahinder  undt  alles  gehet  nach  der  ortnuß  *.  Daß 
wüste  ich  nicht,  daß  man  zn  Franckfort  die  stück  schiest*,  wen  die 
meß  zu  endt  geht.  Fcngt  man  die  meß  auch  ahn  mitt  stflek-sebießen  ? 
Ist  aparentz,  wcillen  man  damitt  endigt.  Uir  hört  man  überal  von 
kranken,  aber  nur  von  Stagige  tieber,  undt  wenig  leütte  sterben 
dran;  aber  die  meisten  tödt,  da  man  von  hört,  seindt  leütte,  so 
sich  versauffen,  oder  erhencken,  oder  zum  fenster  nauß  sprengen 
undt  sich  so  den  halß  brechen.  Hir  hatt  man  processionen  vor  den 
regen  gehalten;  aber  wens  lang  nicht  geregnet  hatt,  muß  es  woll 
endtlich  regnen,  wie  es  endtlich  nun  auch  tbut;  hatt  den  gantzen 
tag  geregnet,  Gott  gebe , daß  ein  gutt  Jahr  dranß  erfolgen  mag ! 
Den  ich  höre  nicht  gern,  wen  die  arme  landt-leütte  sich  zu  bekla- 
gen haben , jammern  mich  gleich  von  hertzen ; zu  gedencken  alle 
mühe  undt  arbeydt,  so  die  arme  leütte  sich  daß  gantze  jabr  abn- 
thun  in  hoffnung,  brodt  undt  wein  zu  haben,  wie  betrübt  sic  sein, 
wen  ihnen  daß  fehlt,  daß  jamert  mich  recht  von  hertzen.  Es  ist 
gewiß,  daß  wenigere  * schonnere  Örter  sein,  alß  St  Clou.  Vor  Ewere 
gutte  wünsche  [danke  ich  Euch  sehr];  allein  bißher  kan  ich  mich 
noch  der  perfecten  gesundtheit  nicht  berühmen , wie  Ihr  auß  mei- 
nen vorigen  brieffen  werdet  ersehn  haben.  Mein  apetit  gehet  noch 
klein  her,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  sagt,  wie  der  wolff  sagt, 
der  schnacken  fraß  *.  Es  ist  mir  noch  gar  nicht  recht;  daß  wirrft 
sich  mitt  der  zeit  wider  linden.  Ich  habe  kein  lieber,  nur  vapeurs 

1 BUlow.  Vergl.  den  brief  rom  23  April  1722,  oben  b.  377.  2 ? de 

3 7 ordnnog.  4 d.  b.  die  slUoke  eohioOt«  die  kanonen  löst.  6 ? wenig«* 

6 Vergl.  den  brief  vom  23  Jnli,  naohher  a.  432  and  band  IV,  s.  158. 
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godt  mattigkeit.  ln  ein  tag  14  wirdt  cs  schon  beßer  werden.  In 
«elchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Eüch  biß  alin 
utiin  endt  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1328. 

St  Clou  den  16  May  1722  (N.  91). 

llertzallcrliebe  Louise,  ich  habe  noch  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  zu  beantworten  vom  2.5  undt  28  April,  no  31  undt  32; 
daß  hoffe  ich  heuttc  gantz  anßzuschreiben.  Es  regnet,  daß  es 
p!atz[t],  kan  also  heütte  nicht  anßtuhren;  ich  werde  auch  nicht  nach 
.Msdrit , den  ich  schonne  mich  vor  morgen , weillen  ich  noch  ein 
Kenig  schwag  ' bin,  undt  morgen  muß  ich  nach  Paris , wo  ich  gar 
viel  vissitten  abzulegen  habe,  erstlich  ahn  unßerm  herrgott,  den  ich 
muß  woll  morgendts  in  die  kirch,  hernach  zum  könig,  zu  der  in- 
fantiu , von  dar  au  Palais-Royal  zu  madame  la  dncliesse  d’Orleans, 
von  dar  ahn  taffel.  Nach  dem  eßcn  werde  ich  zu  madame  la  priu- 
cessc , zur  jungen  printzes  de  Conti , zu  madame  la  duchesse , zu 
ließ  printz  de  Conti  fraw  mutter,  ihnen  allen  daß  leydt  zu  klagen 
über  deß  jungen  ducs  de  Mercoeur  todt , sollen  sehr  betrübt  sein ; 
daß  jammert.  Ich  hatte  daß  arme  kindt  gesehen  , gliche  seinem 
herrn  vatter  wie  zwey  tropffen  waüer.  Wehret  daß  wetter  morgen 
wie  heütte,  wirdt  unß  der  staub  nicht  incoramodiren.  Es  ist  aber 
anch  zeit , daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Gibt  mir 
gott  leben  undt  gesundtheit  biß  auff  zukünfftigen  donn[e]rstag,  werde 
ich  mein  70  jahr  ahnfangen  mitt  Euch , liebe  Louise , undt  Euch 
regenschafft*  von  unßer  morgenden  reiß  geben.  Aber  nun  komme 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  April,  no  31.  Ich  weiß 
nicht,  was  vor  eine  lust  man  auff  der  post  haben  kan,  die  brieffe 
alß  zwey  undt  zwey  zu  geben ; mitt  der  printzes  von  Wallis  schrei- 
ben macht  man  mirs  jetzt  eben  so.  Laß  ist  gewiß,  daß  meine  ge- 
sundtheit gutt  ist,  wen  ich  nichts  [brauche] ; aber  seyder  mein  ader- 
laßen undt  purgiren  kan  ichs  mich  nicht  berUbmen,  schlaffe  eine 
nacht  woll , die  ander  übel , mein  apetit  kompt  nicht  wieder , bin 

♦ • 

1 d.  b,  fohwaob.  2 d.  b.  reobensohait. 
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matt,  habe  schmcrtzen  in  den  knien,  offt  grampff  in  den  beinen. 
suma,  es  ist  mir  gar  nicht  recht.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  draab 
werden  soll,  ob  es  beßer  oder  schlimmer  wirdt;  in  allem  fall  werde 
ich  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  berichten,  wie  es  mitt  mir  stehet, 
werde  unterdeßen  meinen  alten  schlendrian  forth  gehen.  Man  hön 
Überall  von  viel  krancken  nun ; inadame  de  Chausseray[e]  halt  sey- 
der  8 tagen  daß  continuirliche  lieber  mitt  redoublementen.  Es  ist 
ihre  schuldt,  sie  kan  ihren  apetit  nicht  zwingen  , hatt  sich  3 tag 
laug  kranck  ahn  warme  milch  gefreßen , wie  sie  daß  lieber,  so  sie 
gar  starck  hatt  . . . Einen  von  meinen  controleurs  hatt  man  aocb 
vergangen  mittwoch  mitt  dem  lieber  nach  Paris  geführt.  Gestern 
stundt  Harling  da  bey  mir  ahm  tisch;  anff  einmahl  stieß  ihn  der 
frost  ahn,  hernach  käme  die  hitze,  so  er  die  gantzc  nacht  gehabt, 
doch  nun  ohne  lieber , wirdt  nach  aller  aparantz  .ein  Stagig  fieber 
werden.  Ich  dancke  Euch  gar  sehr,  liebe  Louise,  fleißig  vor  mich 
zu  beiten , icli  liabe  es  hoch  von  nohten  ‘.  Zur ' zeitlichen  glück 
habe  ich  nichts  mehr  von  nohten,  daß  ist  auß.  Erhelt  mir  gott 
der  allmächtige  nur  meine  kinder,  so  bin  ich  schon  zufrieden;  aber 
vor  die  ewige  wollfahrt  habe  ich  es  gar  hocli  von  nohten,  wie  auch 
vor  meinen  sohn,  daß  ilm  gott  bekehren  mag,  welches  die  eintzige 
freüde  ist,  so  ich  von  gott  vor  mich  selbst  wünsche.  Ich  glaube 
nicht,  daß  man  so  woll  in  geistlichen,  alß  weltlichen  personnen  in 
gantz  Paris  hundert  menschen  tindt , so  einen  rechten  christlichen 
glauben  haben,  ja  gar  ahn  unßcrn  erlößer  glauben ; daß  macht  mich 
schaudern,  wen  ich  dran  gedencke.  Ich  hatte  cs  der  jungen  prin- 
tzes  de  Conti  wideiTahten , proces  gegen  ihren  herrn  ahnzufangen. 
Madame  la  princesse  unß’  unßere  guttc  hertzogin  von  Hannover 
wahren  meiner  [meinung],  auch  gar  madame  la  dnehesse,  ihre  fraw 
mutter;  sie  hatt  aber  lieber  andern  raht  gefolgt.  Gott  gebe,  daß 
sie  sich  woll  dabey  befinden  mag!  Man  hatt  sie  in  ein  closter  rc- 
legirt , so  mir  gar  nicht  unbekandt  ist , den  es  ist  le  Port-Royal, 
wo  ich  so  lange  jabren  meine  nachmittags  mitt  der  armen  inadame 
de  Beuveron  *,  so  ich  alß  Tlicobon  geheißen,  zugebracht  habe.  Es 
wirdt  mir  andt  nach  deren  zeit  thun,  wen  ich  hinein  werde.  Aber 
da  kompt  meiu  euckel,  unßere  abtißin,  ahngestoeben,  muß  also  hie- 
mitt  eine  pausse  machen.  Dießen  abendt,  wen  die  abtißin  wider 

* 

1 Vergl.  band  V,  i.  416.  2 ?Znm.  3 Tand.  4 BaOTTOD. 
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veg  sein  wirdt,  werde  ich  diesen  brieff  vollendts  aulisclireiben,  mich 
>ker  nun  ahnzieben,  umb  raitt  unßer  gravitätischen  abtißin  zu  eßen. 
hieße  gravittetische  abtißin  dautzc  ich  doch  immer,  ihre  noneu  grtt- 
oen  daß  maul  drüber,  aber  ich  frage  kein  haar  nach  uudt  unßere 
abtißin  lacht  drüber,  daß  sie  sich  die  seytten  heit.  Aber  da  schiegt 
M 11,  ich  muß  mein  pausse  machen. 

Sambatag,  den  16  May,  umb  halb  5 abendta. 

Meine  abtißin  ist  wider  fort,  nun  will  ich  Eüch , liebe  Louisse, 
eEtreteniren,  biß  wir  ins  abendts-gebett  gehen,  undt  nach  dem  abendt- 
?ebett  werde  ich  Eüch  wieder  entreteniren , biß  Ewer  brieff  auß- 
geantwortet  sein  wirdt.  Großer  standt  hindert  nicht,  sein  herren 
anterthan  zu  sein;  aber  daß  können  undt  wollen  die  frantzüsche 
»eiber  gar  nicht  begreiffen,  drumb  seindt  auch  so  viel  böße  eben 
hir  im  landt.  Man  halt  mir  vorgestern  gesagt,  daß  der  junge  i>rie- 
der so  wegen  madeinoiselle  de  Sens  zum  naren  worden  undt  den 
bcichts-vatter  vom  closter  erschoßen  *,  seine  siich  gantz  außgcinacht 
worden;  ich  habe  aber  noch  nicht  crfabr[e]n,  ob  er  zum  todt  ver- 
nrtheilt  ist  worden  oder  nicht.  Die  that  ist  abscheulich , daß  ist 
gewiß,  aber  kan  man  auch  einen  narrn  mitt  dem  todt  straffen,  wen 
er  etwaß  nürisch  thut?  Wen  ich  erfahren  werde,  wie  cs  abgangen, 
werde  ichs  Eüch  berichten,  liebe  Louise!  Der  arme  teüffel  hatte 
so  woll  studirt  undt  konle  so  gutt  Latin,  drumb  hatt  man  ihn  zu 
dießer  printzessin  gethan,  er  war  von  den  pristern  im  hauß.  Es 
ist  schiegt  aparentz , daß  er  sein  leben  wider  zu  seinem  verstandt 
kompt.  Einen  beichts-vatter,  so  man  ihm  expresse  schickt,  umb  ihn 
wieder  den  kopff  zurecht  zu  stellen,  daß  er  den  so  mauß-todt  schiest, 
ist  doch  etwaß  abscbeflliches.  Ich  habe  doch  lachen  müß[en] , daß 
er  überlautt  dazu  geruflfen : »II  n’y  a point  de  mal  de  tüer  son 
rival.«  Monsieur  Ic  Fevre  wirdt  mir  auß  Bourbon  außschreiben, 
waß  in  Ewern  niepeen  affairen  zu  thun  ist.  Daß  werde  ich  fleyßig 
nach  kommen  in  allem  undt  werde  mir  allezeit  ein  vergnügen  machen, 
wen  ich  Eüch,  liebe  Louise,  oder  die  Ewerigen  werde  dinen  kön- 
nen, hertzliebe  Louise!  Ich  werde  nichts  mehr  von  der  Franck- 
forter  meß  sagen,  noch  von  den  assambleen  dort,  weillen  nun  alles 
ram  endt  ist.  Die  vielle  tische  mitt  cartteu-spicl  werden  den  her- 

* 

t Tpriatter.  2 Vorgl.  die  briete  vom  2B  Men  and  16  April  1722,  oben 
I.  357.  358.  371.  372. 
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rcn  cammerdincrn  nicht  übel  gefallen  haben , die  gewinen  ordinär 
ahm  ineiskm  darbey;  die  die  hanquen  in  den  bassetteii  * [halten] 
seindt  ordinarie  die , so  ahm  meisten  gewinen.  Kein  menscli  weit 
hir , daü  der  landlgraff  von  Darmstatt  hir  geweßen.  Daß  ich  du 
ehre  nicht  gehabt  habe,  I.  L.  zu  sehen,  ist  mir  leydt,  allein  soo 
Vereins  können  ihr  leben  nicht  beßer  thun,  alß  gantz  incognito  hi 
Franckreich  zu  kommen,  wen  man  es  ja  sehen  will.  Ich  bitt  Eöcli. 
wolt  doch  ahn  dieße  beyde  herrn , alß  unßer  pfaltzgraffen  von 
Hirckenfelt  undt  landtgraflFen  von  Darrastat  meine  dinstlicbe  danck- 
sagnng  zu  verrichten*  vor  ’dero  ahndcncken!  Wie  ich  deß  landl- 
graffen  brieif  entpßng,  war  ich  selber  so  kranck,  daß  ich  obnmog- 
lieh  antwortten  konte.  Hernach  halt  mich  meines  enckels  ondt 
na[c]h  ihm  mein[e]s  sohns  abscheuliche  kranckheit  so  troublirt,  daß 
ich  blat  hcrauß  gestehen  muß,  daß  ich  durchauß  vergeßen,  daß  ich 
einen  brieff  vom  erbprintz  von  Darrastatt  zu  andtwortten  halle. 
Diß  ist  die  prurc*  warheit.  Ich  glaube,  wen  meines  sohns  kranck- 
heit lenger  gewehrt  bette,  were  ich  narisch  worden.  Ich  bitte  umb 
verzeyung,  weiß  nicht,  wo  der  brieff  hin  komen  ist.  Ich  dachte 
woll , daß  cs  mein  sühn  nicht  sein  konte , so  jar  * die  jagt  nicht 
[liebt] , auch  jetzunder  ke[i]ne  zeit  zu  halt.  Es  ist  kein  wunder, 
daß  mich  der  landtgraff  nicht  zu  St  Clou  ahngetroffen  , den  ich 
glaub,  ich  war  damahls  zu  Paris.  Wen  man  mich  in  St  Clou  im 
bett  ahntreffen  will,  muß  man  vor  .ö  uhr  in  mein  camer  kommen, 
den  ich  stehe  alle  tag  umb  halb  6 auff.  Ihr  köndt  den  landtgraffen 
versichern,  daß  ich  gar  nicht  büß  auff  I.  L.  bin  undt  es  auch  kein 
ursach  habe.  Vor  daß  email  von  pfalzgraff  Johan  dancke  ich  noch 
sehr.  Aber  da  sagt  mir  Wendt,  daß  mein  eßen  komen,  ich  maß 
auff[hören].  Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwort,  bleibl 
mir  nichts  mehr  über[i]g  zu  sagen  , alß  daß  ich  Eüch  von  hcrtzeti 
lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1329. 

I 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  21  May  1722  (N.  96). 
Hertzallerliebe  Louise,  gesteni  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 

* 

1 buaettc,  baasel-epiel.  2 ? dankaagung  rerriohten.  3 ? pure.  4 7(tf' 
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ben  vom  12  May  erfreuet  worden,  woraiiff  icli  alleweill  andtwortten 
»erde.  Aber  da  sehe  ich  madamo  la  priiiccsse  lierrein  fahren; 
daG  wirdt  mich  noch  lang  auffhalten,  vielleicht  werde  ich  nicht  aulT 
Ewere  2 schreiben  andtwortten  können , wie  mein  intention  war, 
aber  auff  einen  ‘ werde  ich  doch  gar  gewili  andtworten.  Aber 
[jetzt]  tritt  madame  la  princesse  in  die  carnmer  mitt  madame  la 
princesse  de  Conti  nndt  mademoiselle  de  Clermont.  Da  schiegt  es 
eben  8 nndt  madame  la  princesse  geht  weg.  Sie  wirdt  morgen 
nach  Manbnisson,  die  fest  Uber  ins  closter  bleiben.  Da  werde  ich 
mein  leben  nicht  mehr  hin , es  thet  mir  gar  zu  andt  nach  meiner 
armen  tanten  *.  Die  printzes  de  Conti  wirdt  morgen  aucli  ins  Port- 
Roval.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
komme.  Es  ist  mir  lieb , daß  Ewer  reißgen  woll  nndt  glücklich 
abgegangen.  Der  docktor  war  freyllig  bey  mir,  wie  ich  ader  ge- 
laßen, nndt  so  woll,  daß,  wen  er  undt  einer  von  meiner  cainmer- 
dinner’  den  balbirer  nicht  gehalten  nndt  weg  geführt,  wer  er  hübsch 
auS  mich  gefallen,  war  gantz  wie  ein  todter  mensch,  stare  äugen, 
keodte  nichts  in  der  weit,  abscheulich  war  er  * ; were  auch  seyder 
dem  bey  einem  haar  gestorben,  nun  ist  er  außer  gefabr  undt  seine 
arme  fraw  licht  ‘ auff  den  todt.  Wie  man  ihr  ihren  man  so  gar 
kranck  nach  hauß  [brachte],  wüste  sie  kein  wordt  davon,  hatte  just 
ihre  zeit,  erschrack  so  erschrecklich,  daß  ihre  zeit  gleich  auffiiorte, 
nndt  sie  ist  todtrkranck  drauff  geworilen.  Ihr  wist  nicht,  liebe,  wie 
cs  bir  [ist] ; wie  alle  Chargen  [ge]kaufft  undt  verkaufft  werden,  will 
keiner  in  deß  andern  Chargen  greiffen.  Es  war  frcyllich  waß  meh- 
rers,  alß  eine  migraine;  es  war  ein  gutt  hitzig  lieber,  so  erst  nun 
anffgehalten.  Delicat  ist  der  arme  Carer,  so  heist  der  balbirer,  daß 
ist  gar  gewiß.  Meine  gesundtheit  ist  noch  nicht  zum  besten , ich 
weiß  nicht,  wen  ich  wieder  zu  kriifi'ten  kommen  werden,  aber  biß- 
her  bin  ich  es  gar  gewiß  noch  nicht;  aber  in  dießer  wie  auch  in 
viel  andere  Sachen  muß  man  woll  gedult  faßen,  die  in  viel  andere 
Sachen  . . . Gleich  habe  icli  meine  mattigkeit  nicht  entpfunden, 
aber  es  hatt  täglich  zugenohmen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  viel  bludt 

habe,  aber  man  lest  mir  nie  zur  ader,  ohne  daß  ich  3 Wochen  in 

* 

I ? eines.  2 Die  pfalzgräfin  LuUe  Hollandine  , Friedriche  V von  der 
Pfalz,  des  winterkdniges , tochter,  tanto  von  Klieabetb  Charlotte,  war  ttbtieein 
Ton  Maobaiaeon.  3 ? meinen  kaoimerdienorn.  4 Vorgl.  den  brief  vom  2 Mai 
1722,  oben  &.  385.  386.  5 d.  h.  liegt. 
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der  mattigkeit  ver[bleibe].  Allerliandt  reraedien  seindt  mir  allezeit 
scbadt.  Wir  haben  daß  sebonno  weiter  nur  seyder  2 tagen  bir. 
Die  nachtigallcD  singen  undt  schlagen  bir  bey  we>tten  nicht  so 
weil,  alß  in  Teütschlandt Alle  thicr  seindt  hir  schwacher,  alß 
bey  unß.  Aber  ich  muß  aafflioren,  man  will , daß  ich  eßen  nndt 
nach  bett  solle,  den  es  ist  spatt.  Adieu ! Übermorgen  ein  mehrers, 
jetzt  nur  sagen,  daß,  in  welchem  slandt  ich  sein  mag,  behalte  ich 
Euch  von  bertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1.330. 

St  Clou  den  23  May  1722  nmb  5 abendts  (N.  97). 

Hertzallorliebc  l.ouise,  es  ist  eine  gutte  stundt,  daß  wir  auß 
der  kirch  kommen  sein.  Ich  habe  mich  amussirt,  ein  zimblich  lang 
donnerwetter  zu  sehen  mitt  sebönnen  wetterleuchten  nndt  blitzen; 
daß  sehe  ich  recht  gern.  Die  fraw  von  Uotzenhaussen  sicht  es 
nicht  so  gern  alß  ich , halt  sich  zwischen  zwey  schirm  versteckt, 
alß  wen  der  donncr  dort  nicht  hin  kommen  könte.  Die  nachtigalleii 
hören  schon  anlT,  zu  singen.  Ich  glaube , ich  habe  Eücb  sclion  ge- 
sagt, daß  sic  bey  weittem  nicht  so  starcke  stimmen  haben,  nocli  so 
lang  schlagen  , alß  bey  unß '.  Alle  tbier , vögcl  undt  vierfQßige 
ihier,  seindt  kleiner  undt  schwächer  hir,  alß  bey  unß;  daßwilpert* 
hatt  auch  den  rechten  gcscbmack  nicht,  ist  drucken  undt  zehe*.  Es 
ist  zu  verwundern , welch  ein  großer  untersebiedt  es  ist  in  salat 
undt  allerliandt  kreüttern ; docli  zu  Fontainebleau  ist  der  salat  nn- 
vcrgleichlich  beßer,  alß  bir,  die  urs.acli  weiß  ich  nicht.  Ich  li.ibc 
mir,  alß  eingebildt,  daß,  weillen  Fontainebleau  mehr  Teütsch  anß- 
siebt , alß  kein  anderer  ort,  daß  deßwegen  alles  dort  beßer  ist. 
Dieß  jabr  haben  wir  noch  keine  große  hitze  gehabt.  Es  thut  mir 
recht  wehe,  daß  ich  davor  schaudern  mögt,  wen  ich  verstörte  schlößer 
sehe*.  Wie  kan  man  daß  hertz  haben,  einen  solchen  artigen  ort, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  daß  alte  erbachische  hauß  beschreibt,  so  so 

eine  sebönne  außsicht  undt  sebonne  spatziergang  hatt,  so  ruiniren 

• 

1 Vergl.  dio  briere  Tom  5 .Juni  1721  und  vom  30  April  1722,  oben  «.US. 
378.  Man  sehe  auch  den  folgenden  brief.  2 Vergl.  den  Torhergehenden  briet 
am  sohlnßo.  3 d.  h.  wildbret.  4 d.  h.  trocken  und  zühe.  i Vergl. 
band  IV',  a.  208. 
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[zu]  laßen?  Bey  warmem  wetter  ist  es  artig,  auffs  waßer  za  fah- 
ren, wens  nur  nicht  lang  wehrt;  den  ich  werde  daß  waßer-fahren 
baldt  müde.  Ich  hab  A[s]chafiFenburg  in  kupfferstück  von  Me- 
rian.  Ich  habe  9 tome  von  Merians  küpflferstück , recht  schön, 
ich  habe  sic  liir  gekaufft , aber  ich  wolte  nicht  scbwehren , daß 
sie  nicht  von  Heydclberg  kommen ; den  ich  erinere  mich , daß 
ich  eben  so  in  unß[eres]  berr  vatter  s.,  I.  G.  deß  cliurfUrsten , bi- 
blioteq  gesehen  zu  Heydelberg.  Von  der  graffin  Siebeisdorff  hab 
ich  mein  leben  nicht  gehört.  Waß  seindt  daß  vor  graffen?  Man 
muß  nicht  glauben,  liebe  Louise,  daß,  wer  jemundts  schön  gesehen, 
14  Jahr  hernach  in  dem  selben  standt  finden  wirdt;  daß  kan  un- 
möglich sein.  Ich  höre  gern,  liebe  Louise,  daß  Ihr  ein  wenig  ver- 
enderung  habt,  undt  wünsche,  daß  Ewern  mahlzeit  lustig  abgeben 
mag.  Wen  Ihr  meinen  vettern  von  Philipsthal  sagt',  so  sagt  ilim 
von  meinetwegen  , daß  seyder  gestern  die  printzes  de  Conti , die 
geheüraht,  in  dein  closter  du  Port-Royal  ist,  wo  sie  ihren  protzes 
gegen  ihren  herrn  außführt!  Monsieur  le  Fevre  ist  vor  14  tag 
schon  nach  Bourbon ; daß  warme  waß[er]  schiegt  ihm  woll  zu.  Mein 
advocat,  monsieur  le  Roy,  so  sein  gutter  freündt  ist,  wirdt  ihm  deß 
graff  Degenfelts  brieff  zu  recht  bestellen.  Bourbon  undt  Vichy 
seindt  warme  bader.  Ich  glaube  nicht , daß  Wißbaden  beßer  ist, 
alß  Vichi  undt  Bourbon  , so  so  manche  leütte  couriren.  Freylich 
will  mein  dochter  nach  Rheims’,  daß  wirdt  mich  auch  bin  zotteln 
Hiachen;  sonsten  ging  ich  gewiß  nicht  hin,  den  aller  vorwitz  ist 
mir  vergangen,  bin  gar  nicht  curieux  mehr,  nichts  in  der  weit  zu 
sehen.  Unßer  bischoff,  duc  et  pair  de  Laon*  ist  nun  in  seinem 
Lischtum *.  Ich  habe  ihn  hertzlich  lieb,  aber  nach' seinem  legiti- 
mirten  bruder  * frag  ich  kein  haar,  er  hatt  glotzaugen  undt  wenig 
verstandt.  Freylich  ist  deß  grand  prieurs  mutter  * jalous , daß  ich 
(len  bischoff  lieber  hab,  alß  ihren  solin,  aber  ich  kans  nicht  endern ; 
ich  bin  persuadirt,  daß  der  bischoff  m[i]ch  lieber  hatt,  alß  der  grand 
prieur,  alßo  ist  es  ja  billig,  daß  ich  ihn  auch  lieber  habe.  Den 

* 

1 ? 8«het.  2 car  krtinung  Ludwigs  XV.  Diesslbe  fand  den  26  Ootober 
1722  statt.  Vergl.  Mathieu  Marais,  Journal  et  m6inoires  II,  s.  278.  364. 
3 Saint-Albiu.  4 d.  h.  bisthnm.  6 Jean-Phillppe , ohevalier  d'OrlSans, 
grand-prieur  de  France.  V'ergl.  band  IV,  s.  293  , anm.  9.  6 Marie-Louise- 

Viotoire  Label  de  la  Bussiire  de  Sery,  oomtesse  d’Aigenton.  VetgL  band  IV, 
8.  294. 

Elieabetb  Charlotte  26 
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brieff  abn  tnadame  Dangean  habe  ich  woll  bestell;  sie  ist  anff  dem 
landt.  Hiemilt  ist  Kwer  liebes  schreiben  gantz  beantwort.  Ich  be- 
finde mich  noch  nicht  gantz  woll,  bin  matt  undt  ohne  banger.  Daß 
schickt  sich  woll  za  den  heiltige[n]  fasten.  Gatte  nacht , liebe 
Lonise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eftcb  all 
mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1331. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfortli. 

St  Clou  den  28  May  1722  (N.  98). 

Hertzliebe  Louise,  gestern  war  ich  za  Paris,  da  hab  ich  Ewer 
liebes  schreiben  von  K»,  no  3fi,  entpfangen,  so  ich  jetzt  gleich  be- 
antworten werde  undt  mein  71  Jahr  mitt  Eüch  ahnfangen.  Liebe 
Lonise,  Ihr  seydt  die  erste,  ahn  welclie  ich  in  meinen  ' gebardtstag 
schreibe.  Ich  hoffe,  es  wirdt  mir  diü  Jahr  glück  bringen,  meiaen 
gebardtstag  mitt  Jomandts  ahnzufangen,  so  mir  lieb  ist,  ahnzufangen 
Ich  fange  mein  neües  Jahr  beßer  aiiu , alß  ich  es  gestern  geendet 
habe;  den  cs  war  wie  ein  weiter  in  der  lu£ft,  welches  meine  mal- 
tigkeit,  welche  seyder  meiner  unglücklichen  aderläli  noch  nicht  wi- 
der ersetzt  ist,  sehr  halt  entpfinden  machen;  aber  dieüe  nacht  habe 
ich,  gott  lob,  woll  geschlaffen  undt  befinde  mich  beßer  dießen  mor- 
gen , fange  also  mein  jahr  beßer  ahn , alß  ich  es  gestern  geentet 
habe.  Ich  wolle  warhafftig  lieber  selber  enden,  alß  wen  ich  wieder 
außstehen  solt[eJ,  was  ich  in  meinem  G9  jahr  außgestanden  hab  mitt 
meines  sohn[s]  undt  seines  sohns  kraneUheitten  undt  meiner  eygene' 
unpaßlichkeitten , so  mich  woll  unerhört  geplagt  haben  undt  daß 
leben  unerhört  verlaydt  haben.  Aber  last  unß  von  waß  anderst 
reden  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen!  Es  erfreüet  mich 
von  hertzen,  daß  die  perlcn-mutter-tablettcn  Eüch  gefallen  habea. 
liebe  Lonise ! Man  muß  die  guttc  gewohnheit  von  den  kirben  nicht 
verliehren;  es  ist  eine  schlechl[e]  sachc  undt  weist  Eüch  doch  die 
hießige  arbeytten,  so  etlich  mabl  rar  in  Teütschlandt  sein,  wiewoll 
gar  gemein  hir.  Dem  seye  aber,  wie  ibm  wolle,  so  halt  es  Eöch 
gefallen  ; daß  ist  alles,  waß  ich  darvon  begehrt  undt  gewünscht  habe, 

» 

1 f an  meinem.  2 T meinen  eigenen. 
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liebe  Louise ! Ihr  habt  woll  gethan , keine  difficnltetten  gemacht 
za  haben,  dieße  kirbe  ahngenohmen sonsten  würdet  Ihr  mich  recht 
offencirt  nndt  büß  gemacht  [haben] ; den  waß  man  in  amitid  undt 
anß  gatten  hertzen  gibt,  soll  allezeit  woll  ahngenohmen  werden. 
Wen  man  einmahl  weiß , wie  sich  die  tabletton  auff  machen , ist 
nichts  leichters.  Die  tabietten , so  Ihr  im  sack  tragt , weillen  sie 
gar  leicht  sein,  mogten  woll  gemächlicher  sein,  alß  die  von  perlen- 
mutter. Wie  Ihr  mir  Ewer  sack-tabletten  beschreibt,  finde  ich  sie 
artlich.  Ich  kan  mich  dießmahl  gar  nicht  rühmen,  daß  die  reme- 
den  de  precaation  mir  woll  bekommen  sein,  den  ich  bin  noch  gantz 
schwach  undt  ellendt  davon.  Mich  dcücht  mir,  daß,  ahn  statt  daß 
sich  meine  krafften  vermehren  soltcn,  nehmen  sie  täglich  ab.  Waß 
endtlich  auß  dießem  allem  wehren*  wirdt,  werden  wir  sehen;  mögte 
woll  vor  die  lange  weill  recht  krauck  werden.  Wie  es  gottes  will 
ist , ich  bin  zu  allem  bereydt.  Freylich  were  es  beßer  geweßen, 
wen  man  mich  die  verfiuchte  frantzosche  moden  nicht  bette  folgen 
laßen  mitt  den  remeden  de  precaution  , so  mir  nie  woll  bekomen 
sein.  Ewer  gebett,  liebe  Louise,  halte  ich  vor  gar  guU,  nndt  nutzt 
es  mir  nicht  jetzt  zu  meiner  [gesundheit] , so  wirdt  es  mir  doch 
sonst  nutzen  undt  für  ander  unglück  bewahren.  Waß  mich  glauben 
macht,  daß  man  sich  in  jener  weit  nicht  kenen  wirdt,  ist,  liebe 
Louisse,  ilaß  ich  per.suadirt  [hin],  daß  man  ahn  nichts  mehr  von 
dießer  weit  gedeucken  undt  nur  oeenpirt  sein  [wird],  gott  zu  dan- 
eben, glücklich  geworden  zu  sein.  Mau  wirdt  auch  sehr  verendert 
sein.  Kaum  kent  man  sich  in  dießer  weit  kenen  ",  wen[n]  man  et- 
liche zeit  geweßen,  [ohne]  einander  zu  sehen,  wie  solte  man  sich 
den  in  jener  weit  kenen?  Zu  dem  so  were  es  auch  gewiß,  daß 
man  nie  recht  gluckseelig  sein  könte;  den  es  mogte  geschehen,  daß 
personnen,  so  man  liebt,  vielleicht  nicht  seelig  werden.  Welch  ein 
hertzenleydt  würde  man  nicht  entpfinden , wen  man  sich  kenen 
solte ! Ich  kans  also  nicht  glauben  Umb  die  rechte  warheit  zu 
sagen,  so  war  mir  recht  bang  vor  der  printzessin  von  Wallis  zwey 
fraw  dochter;  aber  alles  ist,  gott  seye  danck,  gar  woll  abgangen, 
llettc  ich  noch  kleine  kinder,  könte  ich  mich  nicht  dazu  resolviren, 
ich  muß  gestehen.  Das  sohngen  von  mylord  Sunderlandt*  ist  nicht 

♦ 

1 ? anianehmen.  2 d.  h.  werden.  3 ? weit,  wen[n].  4 Vergl.  die 
briefe  vom  16  April  und  6 Mai  1722,  oben  •.  374.  386.  5 Sunderland, 
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davon  gestorben  , den  die  print/es  hatt  ihn  offenen  laßen ; er  ist 
von  einem  polibe  * im  bertzen  gestorben,  wie  sein  vatter.  Von  der 
Ohnmacht  ist  mein  balbirer  nicht  kranck  worden,  aber  die  kranck- 
heit,  so  er  in  sich  batte,  hatt  ihn  gantz  ohnmächtig  gemacht.  Ich 
erfrewe  mich  mitt  Eüch,  daß  Ewer  kleiner  neuveu  die  waßer-blat- 
teren  so  woll  überstanden.  Auff  dem  fuff  ader  laßen  tbnt  bitter 
wehe;  ohne  große  nolit  thue  ichs  nicht  gern;  es  ist  doch  nun  die 
große  mode  zu  Paris.  Wen  ich  mich  sitzendt  ader  laße,  so  wirdt 
mir  nie  über’,  aber  woll,  wen  ich  im  bett  lag*.  Wir  haben  bir 
eben  so  schon  weiter,  alß  Ihr  zu  Franckfort.  liebe  Louise ! Es  ist 
aber  alles  zu  schlapies  bey  mir,  umb  auffgemundert  zu  werden. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nor 
noch  überig,  zu  sagen,  daß  der  gutt[c]  graff  von  Leiuingen,  so  za 
Paris  gestorben,  ein  hübscher  herr  vor  ein  mansperson  [war],  aber 
vor  eine  dame  hatte  er  daß  gesicht  zn  lang.  Adieu!  Ich  ambras- 
sire  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  hab  ich*  eben  so  lieb  in 
mein  70  jahr,  alß  in'C9. 

Pllisabeth  Charlotte. 


1332. 

St  Clou  den  30  May  1722  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louise , weillen  ich  kein  frisches  schreiben  von 
Eüch  entpfangen,  so  werde  ich  beütte  auff  ein  altes  schreiben  ant- 
wortten,  so  ich  noch  überig  habe  vom  28  April,  no  32.  Die  reiße 
von  Versaille  ist  auffgeschoben.  Ich  mögte  woll  gar  nicht  dort 
schlaffen , den  meine  salle  des  gardes  ist  gantz  eingefallen , hatt 
keinen  boden , kan  also  nicht  dort  bleiben , biß  daß  dieß  nieder 
gebauet.  Solle  der  konig  den  winter  dort  bleiben,  wirdt  alles  fer- 
tig sein,  aber,  unter  nnß  gerett,  mein  sohn,  seine  gemahlin,  sein 
sohn  undt  der  marechal  de  Villeroy  lieben  Paris  zu  sehr,  umb  zn 
hoffen  können , daß  man  den  winter  zu  Versaillen  bleiben  könte, 
werde  also  mein  ellendt  wieder  dießen  winder  zu  Paris  außstelien 
müßen.  Aber  wie  uußer  schreibmeister  unß  alß  pflegt  vorzo- 
sebreiben : 

1 polype.  2 ? Übel.  3 ? liege.  4 ? Eoeb. 
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Waß  nicht  zu  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet  ‘ ! 

Ich  zweyffele  nicht,  liebe  Louise,  daß  er  es  EOcii  auch  in  Ewerem 
schreibbuch  wirdt  gesetzt  haben.  Zu  deß  konigs  s.  lebzeitten  uudt 
wie  Monsieur  s.  noch  gelebt,  seindt  wir  alle  jahr  im  Mayen  hieher 
undt  da  geblieben , biß  man  nach  Fontainebleau  gangen , bemach 
folgten  wir  dem  konig  nach  Versaille[s]  undt  Marly  biß  wieder  in 
den  Mayen,  also  ist  es  nichts  iieQes,  das  ich  den  sommer  hir  bin. 
Vor  fehler  umb  verzeyung  zu  bitten,  ist  ohnnohtig,  den  es  seindt 
nie  keine  in  Ewern  schreiben,  liebe  Louise!  Gingt  Ibr  zur  beicht, 
kontet  Ihr,  waß  Ihr  hir  sagt,  unter  Ewere  unnohtige  wortter  reche- 
neu. Ich  habe  heütte  ein  schreiben  von  landgraff  Carl  von  Philips- 
thal bekommen;  er  wirdt  nur  noch  eine  reiße  nach  Hollandt  thun, 
hernach  wider  nach  Paris  kommen.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden, 
wie  Ihr  müst  erschrocken  sein,  den  armen  printzen  gantz  in  bludt 
zu  sehen.  Gott  seye  danck,  daß  es  woll  abgeloffen  ist!  Were  mir 
recht  leydt,  wen  ihm  waß  geschehen  solte,  den  ich  habe  dießen 
vettern  lieb.  Er  ist  ohnlengst  gar  kranck  geweßen,  davon  mag  sein 
bludt  noch  woll  bleich  sein.  So  balJt  ich  meinem  sohn  sein  schrei- 
ben werde  gegeben  habe[u] , werde  ich  ihm  andtwortten.  Solte  er 
noch  zu  Franckfort  sein,  so  sagt  ihm  dießes!  bitte  ich  Eüch.  Der* 
landlgraflf  von  Darmstatt  reiß  ist  nicht  lang,  wider  nach  hauß  zu 
gehen;  den  wo  ichs  mich  noch  recht  erinere,  so  ist  Darmstatt  gar 
nahe  bey  F'ranckforth.  Ich  bin  woll  Ewerer  mcinung,  liebe  Louise, 
daß  man  deß  großen  gethuns  baldt  müde  wirdt.  In  meinem  alter 
wirdt  man  alles  müde,  waß  divertissementen  heißen  mag.  Ich  bitte 
Eüch,  liebe  Louise,  sagt  mir  doch,  wie  stehet  Ewerer  niepee  daß 
teUtsebe  leben  ahn,  kan  sie  sich  woll  dran  gewöhnen?  Den  ich 
glaube,  daß  daß  englische  leben  sehr  different  ist.  Es  ist  spätt, 
man  treibt  mich,  zu  enden.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  nach 
Madrit  undt  habe  die  kranke  besucht,  so  mein  freüllen  geweßen. 
Sie  ist  schwach,  aber  doch  lustig.  Wie  ich  wider  körnen  undt  schrei- 
ben habe  wollen , ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen 
undt  biß  halb  8 blieben.  Hernach  hatt  mir  madame  de  Segnre  * 
ein  brieff  von  ihrem  bruder,  monsieur  de  Laon*,  bracht,  so  ich 

♦ 

1 VergL  band  V,  g.  63.  293.  2 ? Deg.  3 S6gnr.  Vergl.  band  IV, 

s.  294.  4 Saint-Albin. 
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gleich  beantwortet.  Meine  nrme  krafflen  ersetzen  sich  noch  nicht 
wider,  kan  also  vor  dießinahl  niclits  mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem 
standt  ich  mich  auch  finden  mag,  werde  ich  biß  ahn  mein  endt 
Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1333. 

St  Clou,  donnerstag,  den  4 Juni  1722  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  werde  ich  Ettch  so  viel  entre- 
teniren,  alß  es  mir  immer  möglich  sein  wirdt;  den  biß  sambstag 
werde  ich  Euch  nur  ein  klein  brieffgen  schreiben  können , weillen 
ich  selbigen  tag  nach  Paris  werde  von  geraht ' ins  Port-Royal  zur 
jungen  printzes  de  Conti,  so  nun  dort  eingespert  ist  undt  welcher 
ich  versprochen , daß  ich  sie  alle  reißen , so  ich  nach  Paris  werde, 
besuchen  werde.  Von  dar  werde  ich  zum  könig  undt  daß  infantien, 
von  dar  ins  Palais-Kojal , wo  ich  eßen  werde.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  zu  unßern  Carmelitten,  wo  ich  meiner  enckellin,  der 
fraw  abtißin  von  Chelle[s] , rendevous  geben  [werde].  Von  dar 
werde  ich  wider  ins  Palais-Royal , wo  unßere  hertzogin  von  Han- 
nover zu  mir  kommen  wirdt;  die  werde  ich  in  unßer  löge  in  die 
nette  ittalliensche  commedie  führen,  so  gar  artig  sein  solle,  wie  man 
sagt.  Über  8 tagen,  wo  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leydt,  werde  ich  Ettch  sagen,  liebe  Louise,  wie  ich  es  gefunden 
habe.  Gleich  nach  der  comedie  werde  ich  wieder  her.  Es  ist  aber 
au[c]h  einiuahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben  komme 
von  19,  no  37 , auff  welches  ich  noch  nicht  habe  andtwortten  kön- 
nen. Meine  mattigkeit  wehrt  noch,  wie  auch  mein  Widerwillen  zum 
eßen.  Gott  weiß  allein , wen  es  anifhören  wirdt.  Ich  gehe  doch 
immer  meinen  Schlendrian  fort  undt  laß  den  lieben  gott  walten, 
waß  er  auch  mitt  mir  machen  wirdt , ergebe  mich  gantz  in  seinen 
willen  undt  bin  tranquil[lje,  so  viel  es  möglich  sein  kan.  Wie  Ihr 
segt*  durch  waß  ich  hir  sage,  liebe  Louise,  so  habe  ich  mich  noch 
keiner  gar  volkommeneu  gesundtheit  zu  bertthmen;  gedult  aber 
ttberwindt  buttermilch,  wie  man  in  unßerer  lieben  Pfaltz  sagt.  Mei- 

* 

1 ? and  gerade.  3 d.  h.  sehet. 
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seo  gebnrtstag  kan  iuh  mich  eben  niclit  berühmen  gar  trefflich 
ahngefangen  zu  haben ; weillen  ich  Eüch  aber  eelbigen  tag  geschrie- 
ben, Trerde  [ich]  also  weytter  nichts  davon  sagen , Etlch  nur  sehr 
(Lancken  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Aber , liebe  Louise , Ur- 
sachen zu  bekommen,  höchst  vergnügt  zu  sein,  ist  woll  ein  ohnmög- 
licher  wünsch.  Liebe  Louise,  wen  man  so  alt  ist,  alß  ich  bin,  undt 
so  \iel  personnen  verlohren,  so  man  hertzlich  geliebt,  kan  kein 
recht  vergnügen  mehr  im  hertzen  platz  finden  undt  man  ist  alß 
Doch  in  continnirlicben  sorgen  vor  den  ',  so  einem  noch  überblieben 
sein.  Im  Oberigen  hatt  man  keine  rechte  hist  mehr  in  nichts  in 
der  weit,  alles  ist  einem  verlaydt,  undt  wie  die  kräfften  vergehen, 
so  vergeht  auch  die  tust  zu  alles.  Ach  nein,  liebe,  es  ist  mir  nicht 
heller  anff  meinen  geburdtstag  diß  jahr  gangen,  alß  daß  verwichene. 
Die  )iosten  werden  nie  reclit  gehen;  den  wo  sich  interesse  hir  im 
landt  findt , muß  man  nicht  glauben , daß  sich  etwaß  endern  kan, 
den  es  ist  ärger,  alß  nie,  mitt  bestell.  Ich  flattire  mich,  liebe 
Lonise,  daß  es  Eüch  ahngenehm  ist,  alle  woche  zwey  von  meinen 
schreiben  zu  entpfangen , drumb  schreibe  ich  zwey  mahl  die  woch. 
Complimentcn  seindt  in  der  that  meine  sachc  gantz  undt  gar  nicht, 
halte  eben  so  wenig  davon,  alß  mein  armer  brud[e]r  s.  that,  wie  Ihr 
Eflch  noch  woll  erinern  könt.  Der  gelehrte  von  Hall[eJ  gewindt 
gewiß  eine  Staffel  im  himmel,  ursach  zu  sein,  daß  der  margraff  von 
Durlach  * sein  scandalleus  leben  verlest  undt  seinen  serail  abge- 
schafft ’.  Er  solle  aber  den  verfluchten  pfaffT^eJn,  so  ihn  ohne  zweyffel 
durch  iuteresse  drin  verlaydt,  hart  abgestrafft  haben;  abgesetzt  zu 
haben,  ist  nicht  genung.  Man  solte  ilm  zum  exempel  in  eine  ewige 
gefengnuß  gesetzt  haben , so  würden  andere  mehr  sorg  haben , so 
büßen  raht  zu  geben , wen  sie  sehen  werden , daß  mehr  schaden, 
[als]  gewin  dabey  ist.  Ich  muß  nun  meine  gewöhnliche  paussu 
machen,  fließen  nachmittag  werde  ich  fließen  brieff  außschreiben, 
ehe  wir  in  kirch  werden ; den  es  ist  heütte  ein  großes  fest , muß 

* 

1 ? diejenigen.  2 Markgraf  Karl  Wilhelm  von  Baden-Durlaoh , geh.  17 
JBDi  1679,  gest.  12  Mai  1738  , seit  27  Juni  1697  vermählt  mit  Magdaleno 
Wilhelmine , des  herioge  Wilhelm  Ludwig  von  Wirtemberg-Stuttgart  toohter, 
geh.  7 November  1677.  3 Vergl.  Eduard  Vehse,  Geschichte  der  bofe  dar 

bsttser  Baiern,  Wtlrtemberg,  Baden  and  HesBan.  Vierter  tbeil  (Gasohio hte  der 
<i«uUoben  höfe  seit  der  reformation,  26ter  band).  Hamburg  18&3.  s.  171 
bii  1H&. 
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also  in  die  kirch.  Ich  hoffe  doch , noch  vor  der  vesper  dieGea 
brieff  auf!  zu  schreiben, 'den  ich  werde  nach  dem  eßen  gleich  alin- 
fangen.  Ich  werde  aber  nicht  sicher  sein , das  mich  der  schlaff 
nicb[t]  überfchlt,  welcher  sich  schon  gar  starck  bey  mir  ahnmehlt. 

Donnerstag,  den  4 Juni,  umb  3 nhr  nachmittag. 

Ich  habe  ein  schläifgen  gethan;  so  baldt  ich  mich  hieher  ge- 
setzt nach  dem  eßen,  bin  ich  entschlaffen,  werde  erst  wider  wacker. 
Ich  glaube , daß  die  inattigkeit  mich  ein  wenig  einschlaffert  Da 
bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  2 von  Ewern  lieben  schrei- 
ben , eines  vom  23  May  uiidt  daß  ander  ist  vom  28 , no  38  undt 
no  39;  daß  letzte  war  just  auff  meinen  gebnhrtstag  geschrieben. 
Aber  icb  will  erst  den  brieff  auß  beantwortten , so  ich  heOtte  mor- 
gen ahngefangen  habe.  Wir  wahren  ahn  dcß  margraffen  von  Dur- 
lacb  seinen  abgeschafften  seraill  geblieben.  Gott  gebe  ihm  die 
gnade,  gesebeyder  zu  werden ! Es  were  auch  gutt , wen  sein  dop- 
pelter Schwager,  der  hertzog  von  Württenberg ',  auch  sein  exempel 
folgen  wolte  undt  ein  beßeres  leben  führen  undt  seiner  tugendt- 
samen  gemablin  kein  so  großen  chagrin  mehr  zu  geben,  wie  er  biß- 
her  getban.  Daß  der  margraff  von  Durlach  sp  woll  mitt  seiner 
gemablin  gelebt,  halt  ihn  glück  gebracht  undt  gemacht,  daß  ihn 
unßer  herrgott  bekehrt.  Sie,  ich  will  sagen  deß  margraffen  ge- 
mahlin,  meritirt  auch,  woll  gehalten  zu  sein,  weillen  sie  so  friedt- 
sam  mitt  ihrem  herm  gelebt  hatt.  Weillen  ich  auß  Ewer  letzte 
schreiben  gesehen,  daß  die  fttrstin  von  Ussingen  wieder  zu  Franck- 
forth  ist , sage  ich  nichts  mehr  von  ihrer  reiße.  Zwilling  bleiben 
selten  leben,  buben  insonderheit  leben  selten  im  7ten  mont.  Gatte 
eben  ist  bey  itzigen  zeitten  etwaß  gar  rares,  müßen  christliche  undt 
ehrliche  leütte  sein  die  gräflin  von  Solms  undt  ihr  herr.  Ey,  liebe 
Louise,  Ihr  habt  mir  nur  zu  viel  gedanckt  vor  die  kirbe  von  St  Clou; 
daß  ist  ja  nur  meine  alte  Versprechung , daß  ich  Eücb  alte  Jahr 
kirbe  schicken  wolle.  Daß  ist  [das]  artlichste , so  ich  in  Franck- 
reich  finde,  daß  artige  arbeytten  drin,  doch  findt  man  bey  weittem 

4c 

1 Eberhard  Ludwig  (lohn  dei  harioga  Wilhelm  Ludwig) , henog  tod  Wir 
temberg-Stuttgart,  geb.  18  September  1676,  geit.  31  Ootober  1733,  seit  16  Mii 
1697  vermählt  mit  Johanne  Elisabeth,  toohter  des  markgrafen  Friedrich  Msgniu 
und  des  markgrafen  Karl  Wilhelm  Schwester,  geb.  3 Ootober  1680,  gest.  I Juli 
17S7.  Vergl.  Vehse  a.  a.  o.  Dritter  theil,  i.  165  bis  200. 
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nicht  mehr  so  artliche  sagen  wie  vor  dießem.  Seyder  dem  daß 
soll  so  hoch  gestiegen , machen  die  goltschmidt  wenig  arbeytten. 
Aber  cs  freuet  mich  recht  von  hertzen,  daß  Euch  die  bagatellen 
abngenehm  sein.  Sich  zu  amussiren  mitt  unschuldige  sacheu,  so  einem 
von  jeraandts  kommen,  so  einem  lieb  hatt,  daß  kan  weder  gegen 
gott,  noch  der  weit  sein.  Ihr  inUst  mich  woll  arm  glauben,  liebe 
Looise,  wen  Ihr  meint,  daß  solche  bagattellen  mich  ungclcgenheit 
machen  können.  Seydt  in  keinen  sorgen ! Alles  ist  bezahlt , ich 
bin  keinen  heller  schuldig,  könt  Eüch  also  sicher  mitt  freUen.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Meine  intention 
war,  noch  anff  eines  von  den  zweyen  zu  andtwortten,  so  ich  dießen 
nachmittag  entpfangen,  aber  es  ist  zu  spät ; den  nach  der  kirch  bin 
ich  spatziren  gefahren,  umb  ein  wenig  frische  lufft  zu  schöpffen; 
tiiß  hatt  mich  zu  weit  geführt.  Ich  habe  noch  einen  brieff  zu 
schreiben,  ehe  ich  eße  undt  schlaffen  gehe.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  EUch  allezeit  recht 
lieb  hebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1334. 

St  Clou,  donnerstag,  den  11  Juni  1722,  umb  ein  viertel  auff  7en  (N.  2). 

üertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  anderthalb  stundt , ehe 
ich  mich  ahnziehen  werde,  umb  in  die  kirch  zu  gehen.  Daß  werde 
ich  ahnwetiden , umb  EUch  zu  entreteniren  undt  anff  Ewer  liebes 
sclireiben  von  28  May , no  39 , [zu  antworten].  Ich  habe  EUch 
schon  vergangenen  sambstag,  ehe  ich  nach  Paris  bin,  bericht,  wie 
daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  zugleich  ent- 
pfangen. Seyder  dem  habe  ich  keines  von  EUch  bekommen , es 
mogte  aber  woll  dießen  nachmittag  gescheh[e]n.  Kompt  cs,  werde 
ich  Euch  berichten , die  andtwort  aber  auff  Übermorgen  verspüren 
undt  heUtte  nur  mein  bestes  thun , auff  Ewer  zwey  schreiben , so 
mir  noch  Uberig  undt  wo  ich  alleweill  von  gesprochen  , zu  andt- 
wortten. Ich  furchte  aber,  im  schreiben  zu  vergeben,  waß  ich  noht- 
weudig  zu  sagen  habe,  [will]  derowegen  dabey  ahufangen.  Gestern 
käme  der  kleine  pfaltzische  secretarius  Grävenbrucli  zu  mir  undt 

♦ 

1 d.  h.  saohen. 
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sagte,  dali  dclS  graff  Degenfc[l|ts  sach  zu  Manheim  glflcklicb  za  endt 
gangen,  daß  er  sich  mitt  sein  gegenpart  verglichen  andt  Churpfaltz 
ihm  alle  lehen  geben,  so  er  begehrt,  ja  gar  von  den  manlichen 
leben  kunckel-lchen  gemacht.  Ich  bitte  EOch,  liebe  Louise,  bericht 
mich  doch,  ob  dießes  sich  also  verbell!  Den  wo  cs  war  ist.  werde 
ich  eine  dancksagung  davor  ahn  Churpfaltz  schreiben.  £s  were 
doch  nel , wen  der  herr  graff  von  Degenfeit  deß  Sickingers ' loß 
were  undt  nichts  mehr  mitt  ihm  zu  thun  bette;  den  er  solle  ein 
gar  interessirter  cavallier  sein.  Ich  [komme]  auch  jetzt  wider  auff 
Ewer  schreiben , liebe  Louise!  Meiner  gesundtheit  kan  ich  mich 
noch  nicht  sehr  berübmen,  bin  alt,  matt  undt  sebwaeb,  undt  ob  ich 
zwar  ohne  fieber  bin , so  habe  ich  doch  allezeit  eine  gatte  undt 
boßen  nacht  undt  tag.  Der  gesterige  war  mein  boßer  tag  undt 
dieße  nacht  ist  meine  hoße  nacht  geweßen,  habe  keine  zwej  stundt 
ahn  einander  geschlaffen,  vapenrs,  krampff,  allerhandt  dergleichen 
incomoditetten  gehabt.  Die  gutte  nachte  aber  schlaff  ich  woll  undt 
bin  den  gantzen  tag  ruhiger.  Der  apetit  geht  aber  noch  gar  schiegt. 
ich  werde  auch  alle  tag  magerer.  Waß  auß  dießem  allem  werden 
wirdt,  sal  den  tiedt  lehren,  wie  unßere  liebe  s.  churfürstin  alß  pflegt 
zu  sagen;  ich  bin  gar  nicht  in  sorgen  drüber,  werde  mitt  gednlt 
erwartten,  waß  gott  schicken  wirdt.  Man  spricht  mir  von  kein[e]r 
artzeney,  glaube,  daß  sie  nun  wollen,  mir  keine  aderlaß,  noch  pur- 
gation  gegeben  zu  haben.  Aber  es  ist  geschehen , sie  haben  die 
verfluchten  maniren  bir  mitt  ihrem  remede  de  precaution  undt  daß 
dettcht  nichts  in  d^  weit.  Ich  wüste  es  woll,  den  es  ist  mir  [nie] 
woll  bekommen,  aber  auß  forcht,  geplagt  zu  werden,  thue  ich  alles, 
waß  man  will.  Hir  wollen  sie  die  gutto  raison,  so  Ihr  sagt,  nicht 
begreiffen;  wen  man  nur  waß  brau[c]ht,  cs  mag  gehen,  wie  es  will, 
so  ist  alles  gutt.  Wen  ich  meine  gutto  Ursachen  gegen  die  remede 
de  precaution  sage,  andt[wortet  man]:  »Vous  aves  toutte  vostre 
vie  hay  les  remedes,  mais  quand  on  vie[i]llit,  il  en  faut  faire;  on 
previent  plus  tost  les  meaux,  qu’on  ne  les  guerit.  Vous  ne  pouves 
plus  faire  de  l’exercisse , comme  quand  vous  esties  jenne ; il  fant 
donc  vous  saigner  et  purger  pour  vous  oster  les  mauvaises  humearjs] 
qui  vous  penvent  rendre  malade'.«  Ich  sage,  daß  artzeneyen  die 

t» 

1 dei  hemi  von  Siokingen.  Vergl.  band  III,  a.  400;  band  IV,  s.  I8(. 
187.  208.  233.  2 Man  vergleioha  in  disaen  erörterungen  MolUrea  MMaeio 
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uator  schwachen  nndt  mich  mehr,  alß  ein  anderst,  indem  ich  nicht 
dazu  gewohnt  bin  worden;  da  antwort  man  mir:  »Vous  n’en  avies 
fias  besoin  et  dissipies . . . par  vostrc  violent  exercisse,  mais  vous  n’eu 
jioaves  plus  faire  ny  a pied  iiy  a cheval.«  Wen  man  mich  den  so 
plagt,  so  sage  ich:  »Ile  bien,  faittes  ce  que  vous  voudres,  et  qn'il 
u’en  soit  plus  parles!  En  ar[r]ivera  ce  qui  pour[rJa!<  So  ist  cs 
dießmahl  auch  gangen,  hatt  aber  bludts-ttbel  anßgescb lagen , ob  es 
zwar  Übermorgen  schon  6 wochen  sein  wirdt,  daß  ich  zur  ader  ge- 
laßen nndt  donnerstag , alß  heütte , 5 wochen , daß  ich  purgirt. 
Uußere  liebe  churfürstin  s.  hatt  die  Verblendung  haben  müßen, 
gegeu  ihre  gcsundtheit  zu  thun,  umb  die  stundt  zu  erreichen,  in 
welcher  sie  gott  zu  sich  gcnohm[e]n  hatt , den  sonsten  were  sich  ‘ 
weitter  kommen.  Aber  daß  hatt  alles  so  sein  mUßen  undt  in  allem 
ist  verhengnuß.  Der  chnrfürst,  ihr  herr  sohn,  hatt  ja  müßen  könig 
in  Englandt  werden,  welches  nicht  geschehen  were,  wen  unßcre  s. 
churfürstin  die  konigin  Anne  überlebt  bette.  Also  ist  alles  ahn 
einander  verhcngt , nndt  wen  mans  woll  examinirt , tindt  man,  daß 
nichts  ungefehr  geschieht,  sondern  alles  von  dem  allmächtigen  re- 
glirt  ist.  iMein  temperament  ist  nicht  schlim,  man  hatt  mirs  aber 
^hon  sehr  verdorben  hir  im  landt.  Aber  da  schlcgt  es  8 nhr,  ich 
muß  mich  ahnzichen,  umb  halb  10  in  kirch  zu  gehen.  Habe  ich 
nach  der  kirch  noch  zeit,  herzukomen  undt  zu  schreiben,  werde 
ich  Euch , liebe  Louise , Icnger  entreteniren , nun  aber  muß  ich 
meine  pausse  machen. 

DonnerBtag  umb  11  obren  morgendta. 

Ich  habe  noch  ein  stündtgen  zeit , ehe  wir  ahn  taffel  gehen ; 
daß  will  ich  noch  employiren,  Euch  zu  entreteniren.  Wen  ich  nur 
nicht  verhindernUße  bekomme! 

Waß  ich  gefurcht,  ist  mir  eben  geschehen;  den  es  seiudt  mir 
beaue  morgen  gar  viel  verhindernüßen  zugestoßen  undt  gleich  nach 
dem  eßeu  bin  ich  entschlalTen , werde  jetzt  erst  wacker , daß  es 
schon  über  2 uhren  ist.  Ich  hoffe  nun , daß  mich  der  schlaff  mitt 
ruhen  laßen  wirdt.  Es  ist  woll  kein  wunder,  daß  ich  schlüfferig 
bin;  ich  habe  keine  2 stundt  dieße  nacht  geschlaffen,  der  kopff  ist 
mir  gantz  daußellicb  * davon.  Aber  in  dießeni  augcnblick  werde  ich, 

♦ 

I Tiie.  2 d.  b.  lohlafrig,  gohwindelig.  Vergl.  Sohmeller,  Bayerisohei 
«oiUrbasb  I,  a.  401. 
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liebe  Louise , mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  May  erfrewet, 
110  40,  werde  cs  vor  sambstag  sparen,  komme  aber  nun,  wo  ich 
geblieben  war,  nelimblicb  ahn  uiißere  liebe  s.  cburfttrstin.  Ich  kan 
nicht  ahn  E.  ‘ L.  [denken],  noch  von  ihr  reden  ohne  seüfiFtzen  nndt 
daß  mir  daß  hertz  gantz  schwer  wirdt.  Dießer  todt  undt  nnßer  s. 
künig  seiner  haben  mir  mein  gantzes  leben  verleydt  undt  alle  last 
benobmen , habe  seyder  dem  kein  augenblick  mehr  freüde , noch 
vergnügen  gehabt,  daß  kan  ich  woll  mitt  warbeit  sagen.  Daß  halt 
sein  boßes,  aber  auch  waß  guttes,  den  es  sundert  einem  gantz  nndt 
gar  von  dießer  weit  ab  undt  macht  daß  sterben  leicht.  Ich  ge- 
stehe, daß  es  mir  recht  bang  vor  der  printzes  von  Wallis  2 prin- 
tzessinen  gew[e]ßen.  Gott  seye  danck,  daß  es  so  woll  abgeloffen  ist! 
Ich  bin  nicht  so  courageux  wie  1.  L.  die  printzes  von  Wallis  nndt 
gestehe,  daß,  wen  ich  meine  kinder  frisch  undt  gesnndt  vor  mir 
sehe,  konte  ich  mich  obnmoglich  resolviren,  sie  kranck  zu  machen, 
ob  es  gleich  zu  ihrem  besten  were.  Wie  ich  die  blättern  gehabt, 
war  ich  so  erschrecklich  Obel,  daß,  wen  meine  schmertzen  noch  ein 
halb  stundt  gewehrt  betten,  bette  ich  vor  puren  schmertzen  sterben 
mOßen.  Mitt  dem  inocculiren  solle  es  aber  einen  gantz  andern  be- 
wandtnuß  haben,  den  die  schmertzen  sollen  nicht  allein  bey  weittem 
nicht  so  starck  sein,  sond[e]rn  auch  gar  nicht  dawern  undt  die  kin- 
derblattem  sollen  auch  ihr  gantzes  leben  nicht  wieder  kommen. 
Daß,  glaube  ich,  hatt  die  printzes  dazu  resolviren  machen.  Gott 
gebe,  daß  es  sich  so  finden  mag  undt  daß  die  lieben  printzesger 
vor  allezeit  von  dießer  abscheulichen  kranckheit  mögen  befreyet 
bleib[e]n!  Den  jüngste[n]  printzen  findt  man  noch  zu  klein,  nmb 
ihn  zu  inocculliren,  aber  man  hatt  printz  Friderich  die  wähl  geben, 
ob  er  es  thun  will  oder  nicht.  Ich  weiß  noch  nicht , waß  drauß 
werden  will;  man  will  es  erst  ahn  andere  kinder  undt  jungen  leöt- 
ten  zu  Hannover  propiren , umb  zu  sehen , ob  die  hannoverische 
lufft  sich  auch  dazu  schickt,  undt  daß  ist  gar  woll  gethan  in  mei- 
nem sin.  Mein  dochter ' heit  diß  remedium  nicht  vor  sicher,  sagt, 
er  begreiffe  es  nicht.  Aber,  unter  unß  gerett,  die  docktoren  seindt 
hirauff  nicht  zu  glauben,  den  waß  nicht  anff  ihren  schlag  außgeht, 
daß  aprobiren  sie  nie , meinen  alß , es  gehe  ihnen  waß  dran  ab. 
Ich  bin  versichert,  daß,  die  sich  ahm  besten  in  Ewer  assamblee 
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divertirt  haben,  war  die  cammer  roitt  der  junge  bursch  den  in 
denen  Jahren  ist  es  just  die  zeit,  wo  man  sich  ahm  lustigsten  macht. 
Ist  der  keyßerliche  oberster  so  groß , alß  der  herr  Benterritter  ’, 
welchen  Ihr  woll  in  Englandt  werdt  gesehen  haben?  Dießer  oberste 
maß  den  ein  rechter  rieß  sein.  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob  er 
kinder  mitt  seiner  . . . Man  hatt  etlich  mahl  exempcl,  daß  von 
ließen  zwergen  kommen  undt  von  zwergen  rießen,  drumb  frage  ich 
es.  Hir  hatt  man  woll  exempel,  daß  wctter  einschlagen,  aber  ohne 
groß  geraß  undt  donnerschläge.  Ich  fürchte  den  donner  auch  gantz 
undt  gar  nicht.  Ihr  werdet  nun  baldt  die  fürstin  von  Ussingen 
verliehren,  den  madame  Dangeau  hatt  schon  abschidt  von  mir  ge- 
nohmen,  nmb  zu  ihre  herren  brüder  zu  reißen,  auff  welchen  rende- 
voas  die  fürstin  von  Ussingen  woll  nicht  außbleiben  wirdt.  Es  ist 
von  noblen , daß  wider  waß  artiges  in  dem  hauß  kompt ; den  der 
fürst,  deß  gutten,  ehrlichen  graff  Wallraht  * sohn,  so  man  hernaeh 
den  fürsten  von  Ussingen  geheißen  *,  ist  ein  unahngenehm  kindt. 
Ist  sein  herr  sohn  * artlich , muß  er  gewiß  dem  groß  herr  vatter 
Dachschlagen  undt  den  herr  vatter  überhnpfifen.  Ich  glaube  nicht, 
daß  man  sein  leben  ein  artiger,  noch  verständiger  kindtgen  gesehen 
halt,  alß  unßere  kleine  infantin.  Ich  habe  diß  kindtgen  recht  lieb, 
es  hatt  mich  auch  lieb.  Unßer  künig  ist  gar  ein  schönner,  ahn- 
genehmer  herr,  aber  zu  still.  Wen  er  die  leütte  nicht  gar  woll 
kendt,  kan  man  kein  wordt  auß  ihm  ziehen,  aber  ich  habe  ihn  ahn 
mir  gewohnt,  mitt  mir  lacht  er  undt  spricht.  Last  den  jüdischen 
jiapegay  * nur  fahren ! Ich  werde  schon  woll  waß  anderst  vor  mein 
infantgen  finden.  Ich  hatte  gemeint,  liebe  Louise,  noch  aufif  Ewer 
liebes  schreiben  von  no  38  zu  andtwortten , es  ist  mir  aber  ohn- 
moglich;  den  da  scblegt  es  C undt  umb  3 viertel  auflf  7 muß  ich 
in  die  pfar-kirch  undt  ich  wolte  gern  noch  einen  brieff  schreiben 
ahn  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  muß  derowegen  auffhören  undt 
Eflch,  liebe  Louise,  eine  gutte  nacht  wünschen  undt  versichern, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

• 

1 (1.  h.  gesellacbaft.  2 freiberr  Ton  Bonterider.  3 Volrath , geb. 
t Mai  1635,  fUrat  von  Nasaau  1688,  diente  den  Holländern  und  alarb  17  Oetober 
1702.  4 Wilbelm  Heinriob , fUrat  von  Naaaau-Uaingen , geb.  2 Mai  1684, 

(nt.  14  Februar  1718.  5 Karl,  fUrat  von  Uaingen,  geb.  1 Jannar  1712, 

leigte  aeinem  rater  1718  und  atarb  21  Juni  1775.  6 Vergl.  die  briefe  vom 

H April  und  14  Mai  1722,  oben  a.  373.  392. 
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1335. 

St  Clou  den  13  Juni  1722  (N.  3). 

Ilertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  nuffs  wenigst  auff  Ewer 
liebes  [schreiben]  vom  30  May,  no  40  , zu  andtwortteii.  Ich  liabe 
noch  eines  vom  no  38,  daß  werde  ich  aber  ohnmoglich  hefltte  be- 
antwortten  können ; den  es  kommen  mir  heOtte  morgen  gäste,  nnber 
abtißin  von  Chelle[s],  so  noch  im  Val-de-Grace  ist,  undt  ihre  gntte 
freQudin , mademoiselle  de  la  Kochesurion',  deß  prince  de  Conti 
Schwester.  Die  ist  gar  nicht  wie  ihr  herr  brnder,  sondern  sehr 
sittsam  undt  raisonable ; ihr  herr  bruder  nndt  sie  seindt  so  brouillirt. 
daß  sie,  wie  woll  in  einem  hauß,  doch  kein  wordt  mitt  einander 
reden.  Dießer  printz  ist,  die  Wahrheit  zu  bekenen , ein  wunder- 
licher lieylliger,  wie  man  alß  in  der  Pfaltz  sagt.  Uiißere  gaste 
seindt  ahnkommen,  laßen  mir  alleweill  sagen,  daß  sie  bey  madame 
de  Mar6  ’ drunten  ahm  thor  sein  undt  herauff  kommen  werden, 
wen  ich  ;\ill.  Ich  muß  es  also  machen,  wie  Lenor  alß  sagt,  dn- 
melt  dich,  mein  Früntzel,  duraelt  dich!  muß  ich  eyllen Waß 
mir  hatt  zeit  verliehren  machen , ist , daß  ich  zwey  stundt  spatter 
auffgestanden  bin,  alß  ordinarie,  weillen  ich  gestern  spätter  nach 
bett  bin,  alß  ich  gethan,  seytter  ich  hir  bin ; habe  viel  iuleruptioneii 
bekommen  undt  doch  21  seytt[e]n  ahn  die  printz[essin]  von  Wallis  nndt  4 
ahn  mein  dochter  geschriben.  Ueüttc  war  es  auch  mein  Bibel-tag. 
daß  hatt  mich  noch  ahn  schreiben  verhindert;  ich  muß  mir  amb 
heütte  morgen  die  haar  schneydcn  laßfenj;  dießes  alles  zusammen, 
liebe  Louise,  obligirt  mich,  jetzunder  meine  paiisse  zu  machen. 

Sambstag,  den  13  Juni,  umb  halb  3 nachmittags. 

Es  ist  eine  gntte  stundt,  daß  wir  von  taffcl  sein.  Umb  meine 
digestion  zu  vcrichten,  habe  ich  meine  neügebohrne  Canarie-vögel 
eßen  sehen.  Ich  habe  bey  30  ncügeborne  von  6 alte  paren , so 
ich  habe,  alß  eines  schönner,  alß  daß  amicr.  Aber  da  sagt  man 
mir,  daß  meine  kutschen  kommen  sein  , aber  ich  muß  docli  noch 
dießes  blatt  voll  schreiben.  Meine  krafftcn  seindt  mir  noch  nicht 

« 

1 Roohe-iur-Yon.  2 Martf  oder  M»rcy.  3 ? tammle  dicht  ich  m»t' 
eilen.  Vergl.  den  briof  vom  5 Februar  1722,  oben  ».  320. 
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sider  kommen;  ich  kan  keine  cammers-Iang  gehen,  ohne  za  scbnauf- 
fen,  alß  wen  ich  einen  baßen  erlanffen  bette. 

Sambstag  amb  8 abendts. 

Ich  bin  nmb  halb  7 wider  von  Madrit  kommen , allein  es  ist 
mir  eine  große  noht  abnkommen,  herna[c]h  [hjabe  ich  3 brieff  ge- 
leQen,  so  mir  kommen  sein,  eine[n  | von  Reg[g]io  von  unßer  printzes 
von  Modene,  einen  gar  großen  von  meiner  dochter,  einen  kleinen 
von  der  printzes  von  Wallis  nndt  einen  von  der  konigin  von  Sar- 
daignen.  Daß  batt  mich  bißher  anffgehalten,  hoffe,  doch  noch  dießen 
brieff  anßzuscbreiben.  Ich  weiß  nicht,  wen  mein  apetit  wider  kom- 
men wirdt,  aber  bißher  kan  ichs  mich  noch  gar  nicht  berUhmen. 
Einen  tag  nndt  eine  nacht  bin  ich  beßer , alß  die  ander;  hctttte 
habe  ich  meinen  boßc  nacht  nndt  boßen  tag  gehabt,  morgen  wirdt 
es  der  gutte  sein.  Ich  habe  gar  kein  lieber  dabey,  nnr  Schwach- 
heit mitt  mattigkeit.  Man  muß  gedult  haben  nndt  sehen,  waß  gott 
mitt  mir  machen  will.  Waß  solle  ich  nehmen , liebe  Louise  ? 
Anß[er]  gedult  ist  gar  nichts  hir  zu  nehmen.  Vor  dießem  halt 
man  mir  etwaß  geben , so  mir  woll  bekommen , diß  mahl  aber 
ist  cs  nicht  alingangen.  Es  geht  mir,  wie  mutter  Änequen, 
»daß  liebe  alter  thut  diß  alles  Waß  will  man  tliun?  Golt-pul- 
ver  habe  ich,  aber  confection  von  hjacinten  konte  ich  ohnmoglich 
schlucken.  In  meinen  kindcr-blattcrn  hatt  man  mirs  geben , ich 
were  aber  schir  davon  gestorben,  cs  gab  mir  ein  so  abscheülich  er- 
brechen , daß  ich  meinte , davon  zu  bärsten.  Wie  ist  es  möglich, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  daß  abscheflliche  zeUg  schlucken  kont?  Es 
ist  mir  ein  recht  hemetique  *,  macht  mich  über  sich  undt  unter  sich 
gehen  mitt  solcher  gcwalt,  alß  wen  einem  die  scel  auß  dem  leib 
treiben  solte.  Ich  habe  woll  resolvirt,  es  mein  leben  nicht  mehr 
zu  nehmen,  ist  arger,  alß  eine  kranckheit.  Ma  tante  s.  hatt  mir 
zwey  goltene  schachteln  mitt  golt-pulver  geschickt,  aber  ich  habe 
es  aber  nicht  probirt;  den  die  warheit  zu  gestehen,  so  brauch  ich 
nicht  gern  waß,  waß  es  auch  sein  mag,  habe  lieber  gedult.  Ach 
nein,  liebe  Louise,  ich  lache  Eüch  gar  nicht  auß  vor  Ewere  vor- 
sorg, ich  bin  Eüch  vielmehr  recht  davor  verobligirt.  Ich  bin  fro, 
daß  mein  patgen  die  kinder-blaltern  nicht  bekomen  hatt,  wie  Ihr 

* 

1 Vergl.  den  briet  Tom  27  Febmnr  1721,  oben  a.  26.  2 SmStique, 
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gefürcLt,  liebe  Louise!  Icli  bin  roclit  in  sorgen  vor  anßere  liebe 
printzes  von  Wallis , sie  halt  einen  abscheülichen  husten , so  ihr 
weder  tag , noch  nacht  ruhe  gibt.  Aber  es  ist  kein  wunder , sie 
halt  bcy  madcmoiselle  deMalause  umb  mitternacht  zu  nacht  geüen,  kih 
umb  3 inorgendts  im  gartten  spatzirt,  nachdem  sie  von  den  starcken 
englischen  trilncken  getruncken ; daß  maste  woll  krank  machen. 
Die  conspiration  ist  nur  gar  zu  war , der  konig  in  Englandt  solle 
unerhört  in  Englandt  gehast  sein.  Die  englische  nation  ist  warlich 
eine  boße  nation  ‘ undt,  [unter]  miß  gerett,  diß  jahr  wirdt  der  kö- 
iiig  nicht  nach  hauß.  Es  ist  mir  recht  leydt  umb  den  gatten,  ehr- 
lichen Jochem  Henerich  Ballaa’;  ich  bin  versichert,  daß  er  ein 
rechter  ehrlicher  man  ist,  kene  ihn  gar  lang.  Unßere  jange  printzes 
de  Conti  ist  au  Port-lloyal  seyder  14  tagen,  doch  immer  lustig  undt 
possirlich.  Ich  fürchte  *,  monsieur  le  Fevre  solle  beßer  geworden 
sein.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  zu  schwach,  mehr  heütte  zn 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


133G. 

St  Clou  den  donnerstag,  18  Juni  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebc  Louise,  gestern,  alß  ich  umb  8 von  Anniere* 
kam,  wo  icii  meine  2 baßen,  madame  la  princesse  undt  unßere  ber- 
tzogin  von  Hannover,  eine  vissitte  geben,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9 Julli,  no  43,  erfrewet  worden,  worinen  ich  den 
brieff  vor  madame  de  Dangeau  gefunden.  Daß  heüßgen  von  ander 
hertzogin  [zu]  Anniere  ist  recht  artig“,  ein  schönner  gartten  mitt 
brunen,  große  alleen.  Aber  icli  habe  nicht  spatzirt,  den  ich  k.in 
gar  nicht  mehr  gehen.  Heütte  bin  ich  zu  Versaille[s]  geweßen  nndt 
mitt  dem  konig  in  die  kirch  , hernach  zu  der  infantil).  Wen  ich 
aber  die  rechte  warheit  gestehen  solle , so  habe  ich  erschrecklich 
schlucken  müßen,  umb  mich  deß  weinen  zu  enthalten,  wie  ich  mich 

in  deß  königs  s.  [zimmer]  gefunden,  wo  ich  I.  M.  daß  letzte  mahl 

• 

1 Elisabeth  Charlotte  hat  durchaus  eine  ungünstige  meinung  von  der 
Engländern,  man  rcrgl.  namentlich  band  II,  s.  754.  755.  2 BOlow. 

3 ? hOre.  4 AsnUres  oder  Anicres.  5 Vergl.  den  brief  vom  28  Angnst  1721, 
oben  s.  210. 
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gesprochen  [und  wo]  sie  mir  so  viel  freündtschaift  erwießen  haben  *. 
Daß  halt  mich  recht  trawerig  gemacht,  habe  kein  hißen  eßcn  kön- 
nen, wie  ich 'wider  kommen  bin.  Daß  batt  mir  daß  miltz  so  ge- 
rthrt,  daß  ich  eine  absclieüliche  menge  galle  von  mir  geben  habe, 
baß  maciit,  daß  man  mich  drewet  *,  [mich]  die  künfffige  woche  von 
dem  grQnen  safft  zu  schlucken  machen.  Ich  glaube,  daß,  wen  es 
mich  noch  die  kräfften  henimbt,  so  mir  noch  überig  sein,  werde  ich 
daß  bett  halten.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt; 
in  allem  fall  werde  ichs  Eüch  berichten,  liebe  Louise ! Gleich  nach 
dem  eßen  habe  ich  wieder  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  entpfangen 
vom  9 Juni  sambt  den  artlichen  tablettgen  , liebe  Louisse , so  ich 
gar  gewiß  gar  fleißig  in  meinem  sack  tr[a]gen  werde;  dancke  Eüch 
gar  sehr  davor,  finde  es  artlich.  Ich  werde 'aber  heütte  nicht  viel 
'chreiben  können,  den  ich  bin  bitter  schwach  undt  matt.  Ich  weiß 
nicht,  waß  entlieh  auß  mir  werden  wirdt,  aber  meine  kräfften  kom- 
men mir  nicht  wider  undt  ich  zweyffle  gar  sehr,  daß  der  grüne 
safft,  mitt  welchen  man  mich  die  ander  woche  regalliren  wirdt.  mir 
starcke  zu  wegen  bringen  wirdt.  Mein  vetter,  printz  Carl  von  Phi- 
lipsthal, hatt  mir  geschrieben,  meine  andtwortt  nach  Hollandt  zu 
adressiren , welches  ich  auch  getban.  Ihr  habt  gar  woll  gethan, 
liebe  Louise,  ihm  kein  gelt  zu  lehnen;  damitt  macht  man  sich  nur 
nnfreündt  undt  incomodirt  sich  Selbsten,  sein  leben  nimbts  kein  gutt 
endt  *.  Es  ist  heßlich  ahn  meinen  vettern,  den  regirenden  landt- 
graffen,  seinen  leiblichen  neveu  nicht  zu  geben,  waß  er  ihm  schul- 
dig ist.  Der  geitz  ist  gar  ein  heßlich  laster,  insonderheit  ahn  große 
herren.  Ich  halte  die  maxime  gar  gutt,  niemandt  seine  affairen  zu 
offenbahren.  Reißen  kost  viel.  Ich  sehe,  daß  Churpfaltz  Eüch  nach 
dem  franfzoßchen  sprichwordt  bezahlen^:  »D’une  mauvaise  page  il 
fant  tirer  ce  que  Ton  peut.«  Ewere  sum  ist  doch  nicht  so  starck, 
daß  Churpfaltz  bedinten  es  Eüch  woll  ohn  incommoditet  geb[e]n 
konten.  Aber  wie  Ihr  gar  woll  gedenckt,  so  ist  es  noch  beßer  we- 
nig haben , alß  gar  nichts.  Ahn  Heydelberg  kan  ich  nicht  ohne 

* 

1 Vergl.  band  II,  s.  614  bis  616.  2 d.  b.  mir  droht.  3 Vergl. 

Shakspore,  Hamlet,  act  1,  soene  3: 

Neitber  a borrower  nor  u londer  be  I 
For  loan  oft  loses  both  itaelf  and  friend, 

And  borrowing  dulls  tbe  edge  of  husbandrj. 

4 T beiablt 

■Usabeth  OhorloUc  27 
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schmerfzen  [denken],  ist  [mir]  aber  doch  niclit  leydt,  daß  FriderTchs- 
burg  wider  auffgericlit  wirdt,  den  ich  habe  es  allezeit  hertzlich  geliebt. 
Ich  muß  mich  ejllen,  umb  schlaffen  zu  gehen,  den  ich  bin  gar  za 
matt  undt  trawerig,  unlb  lang  zu  schreib[en].  Man  macht  hir  gantz 
kein  amharas,  wen  frembte  fürsten  kommen;  man  salnirt  sie  undt 
damitl  getban.  Man  macht  hir  niclit  mehr  fagon  mitt  einen  fürsten, 
alß  ein  edelman.  Ich  glaub,  daß  ich  nicht  weniger  runtzellen  habe, 
alß  Ihr,  frag  aber  kein  haar  darnach.  Daß  thut  daß  liebe  alter, 
wie  Pickelharing  alß  sagt  Aber  es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  wieder 
augenwehe  habt,  liebe  Louise ! Ilir  haben  wir  offt  wetter,  aber  gar 
nicht  starck.  Ich  fürchte  den  donner  eben  so  wenig,  alß  Ihr.  Es 
ist  ein  rechter  dinst,  wen  man  jungen  leütten  daß  bang-sein  abge- 
wendt  *.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe 
Louise,  bleib[t]  mir  nichts  mehr  überig  zu  sagen,  alß  daß  ich,  in  wel- 
chen standt  ich  auch  sein  mag,  biß  ahn  mein  endt  Eüch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1337. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Pranckfort. 

St  Clou  den  20  Juni  1722  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag,  alß  ich  von  Ver- 
saille[s]  kam,  habe  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben  von  9,  no  43, 
geantwort,  welches  daß  frischte  war,  so  ich  von  Eüch  entpfangen 
hatte.  Nun  komme  auff  daß  vom  6 dießes  monts , no  42.  Es  ist 
eine  rechte  mutwill  von  denen  von  der  post , wen  die  brieffe  un- 
recht gehen,  den  sie  könten  gar  woll  überkommen.  Ich  kan  mich 
deß  woll-sein  noch  nicht  berühmen,  meine  starcke  will  noch  nicht 
wieder  kommen  undt  die  grüne  galle  plagt  mich  so  starck,  daß  mein 
docktor,  mousieur  Teray,  resolvii  t,  mich  morgen  oder  übermorgen 
wider  zu  purgiren.  Ich  glaube  nicht,  daß  mir  dießes  die  verlohrne 
kräfften  wider  bringen  wirdt , waß  sie  auch  davon  prallen  * mögen. 
Ob  ich  zwar  gedencken  kan , daß  ich  krancker  kan  werden , daß 

4c 

1 Vargl.  den  briet  Tom  13  Jnni  1722,  oben  e.  4t6.  2 d.  h.  abgewöhnt. 

3 d.  b.  prahlen. 
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pl»gt  mich  gantz  nndt  gar  nicht,  liebe  Louise ! Ich  versichere  Eücb, 
dal>  ich  zu  allem  bdrcydt  bin,  waß  gott  der  allmächtige  mitt  mir 
Tor  haben  mag,  undt  werde  nicht  muren,  es  seje  zum  leben,  zum 
todt  oder  zum  kranck-werden ; es  mag  alles  gehen , wie  es  sein 
ratterlicher  wille  ist,  bekümer  mich,  noch  sorge  gar  nicht  dromb. 
Ew[e]r  schreibtaffelgen,  wo  ich  schon  vergangen  donerstag  gedanckt, 
findt ' alle  menschen  artig  hir  wegen  daß  so  gar  leichte  holtz.  Ich 
danckc  nochniablen  davor  undt  versichere,  daß  icbs  all  mein  leben 
in  meinem  sack  tragen  werde  undt  gebrauchen,  liebe  Louise!  Ich 
beklage  Eüch  sehr , liebe  Louise , mitt  proces-sachen  geplagt  zu 
sein,  nichts  deücht  mir  langweilliger  in  der  weit  sein.  Hieinitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  vom  6 völlig  beantwortet.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  noch  eins  beantwortten,  nun  aber  eine  pausse  machen. 

Sainbstag,  den  20  Juni,  umb  ’/t  anff  2 nachmittags. 

Da  komme  ich  zwar  von  taffel,  aber  der  schlafiF  übernimbt  mich 
so  sehr,  daß  ich  unmöglich  schreiben  werde  können;  den  ich  habe 
dieße  nacht  gar  bitter  übel  geschlaffen,  bin  noch  nicht  woll.  Man 
sagt  aber,  es  wirdt  baldt  beßer  werden;  wie  gott  will.  Xun  muß 
ich  schlaffen,  ich  kan  den  kopff  nicht  mehr  auffrecht  halten. 


Sambstag,  den  20  Juni,  umb  8 abendta. 

Ich  bin  umb  6 von  Madrit  kommen,  hatte  gehofft,  Eücb  noch 
ein  par  slOndtger  zu  entreteniren;  aber  wie  daß  sprichwordt  sagt, 
rhomme  propose  et  dieu  dispose.  Madame  la  princesse  ist  mitt 
mademoiselle  de  Clermont  her  kommen  undt  es  ist  noch  keine  vi[e]rtel- 
stundt , daß  sie  wieder  weg  sein.  Also  wirdt  mein  brieff  beütte 
nicht  so  lang  werden,  alß  ich  gehofft;  den  ich  muß  mich  eyllen, 
weillen  ich  heütte  früh  nach  bett  muß  , den  morgen  will  man  mir 
den  verteüffelten  grünen  safft  schlucken  machen.  Biß  donnerstag 
will  ich  Eüch  sagen,  wie  es  mir  bekommen.  Man  versichert  mich, 
daß  cs  mich  starcken  solle , aber  ich  bin  persuadirt , daß  es  mich 
I viel  schwacher  machen  wirdt ; wir  werden  sehen,  waß  drauß  werden 
wirdt.  In  welchem  standt  ich  haber*  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 T flndan.  2 ? aber. 

27* 
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1338. 

A madame  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  25  Juni  1722  umb  5 abendts  (N.  6i. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  lieutte  morgen  zu  -Versaillels] 
gewesen  undt  wider  lie[r]koineu , zu  mittag  zu  eben,  bin  aber  so 
matt  undt  mttdt , daß  ich  kein  bißen  Heisch  habe  eßen  können. 
Gestern  war  ich  doch  noch  matter,  alß  heütte,  den  es  war  mein 
bößer  tag,  den  ich  habe  noch  immer  einen  glitten  undt  einen  bößen 
tag.  Aber  daß  ist  ein  langweilliges  geschwätz,  die  zeit  wirdt  mir 
selber  lang  dahey,  den  ich  bin  dießer  sach  so  müde,  alß  wen  ich 
cs,  wie  die  gulte  fraw  von  Hurling  alß  pflegte  zu  sagen,  mitt  löff- 
len  gefreßen  hettc ; komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  13, 
no  44.  Man  hatt  mir  vergangenen  sontag  noch  ein  groß  glaß  mitt 
grünen  saftt  schlucken  machen,  so  mich  7 mahl  starck  purgirt  hatt. 
Aber  diß  hatt  mir  .auch  den  garauß  geben  undt  follendts  alle  kräff- 
ten  benohmen.  Waß  endtlich  auß  dießem  allem  werden  wirdt, 
solle  die  zeit  lehren.  Alles , waß  ich  eß  oder  waß  ich  drincke, 
wirdt  alles  zu  bittere  galle ; daß  kan  kein  gutt  tbun  auff  die  lenge. 
Ich  sehe  cs  woll  undt  fühle  es  woll,  allein  es  setzt  mich  in  gar 
keine  sorgen;  ich  bin  zu  allem  resolvirt,  waß  unßer  herrgott  mitt 
mir  machen  will,  bitte  nur  gutt , mich  nicht  lang  leydeu  zu  laßen, 
damitt  die  gedult  mir  nicht  entfahren  mag.  Ich  kan  eben  so  wenig 
salat  eßen,  alß  waß  ändert  wen  ich  ein  viertel  von  einem  kopff- 
salat  geßen,  damitt  ist  es  gethan.  Die  rettig  deügen  ' Ihr  nichts, 
mar.  kan  ohnmöglich  salat  davon  machen , sie  seindt  waßerig  undt 
haben  keinen  rechten  i'Cttig-geschraack.  Aber  da  kommen  viel 
leütte  herrein , ich  muß  wider  willen  eine  pausse  machen.  Ich 
habe  schon  den  nonce  ’,  den  envoyes  von  Florentz,  den  von  Parme 
gehabt  undt  noch  ein  par  abt  dazu.  Nun  kompt  der  duc  de  Lauzan 
undt  seine  gemahlin,  die  comtesse  de  la  Motte,  noch  2 andere  da- 
men,  so  ich  vergeßen,  undt  ein  stiffts-freüllen,  Schwester  von  Car- 
dinal de  Hissi  *.  üio  Compagnie  hatt  mich  gar  lang  auffgebalten, 

* 

1 T anderefl.  2 d.  b.  taagen.  3 oonoe,  nuotius,  pftpitlioher  bot* 
flohafter.  4 Henri  de  Xhiard  de  Bissy , erst  bifohof  toq  Toni , deno  roa 
Meaux,  Cardinal. 
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muG  mich  nun  dumellen,  wie  Lenor  alß  sagt:  »Dumelt  dicli,  mein 
Fräntzel!  tamelt  tü*  Den  man  will,  daß  ich  Iieütte  wegen  meiner 
«chwachheit  so  haldt  nach  bett  solle.  Aber  ich  muß  Eüch  doch 
aoch  ein  wenig  entreteniren , liebe  Louise!  Daß  thue  ich  lieber, 
alß  eßen  iindt  drincken.  Wen  ich  stiegen  steygen  niüste,  so  kontc 
ich  nirgendts  hin  gehen , aber  man  tregt  mich  die  stiegen  in  der 
chaisse  a porteur  nauflf,  also  kan  es  mich  nicht  incommodiren , in 
Port-Royal  zu  ste3gen.  Meine  alte  cammer,  wo  mich  die  printzes 
de  Conti  entpfangt,  ist  de  jdain-pied ',  man  hatt  keine  Staffel  zu 
steygen.  Die  printzes  de  Conti  ist  hertzlich  gern  au  Port-Royal, 
die  zeit  wirdt  ihr  kein  angenblick  lang,  sie  arbeydt  im  gartten,  ira 
backbauß,  in  der  kttchen  undt  amussirt  sich  mitt  alles,  waß  ihr  im 
sin  kompt,  heit  es  vor  gar  kein  gefangnuß,  sagt,  sie  were  wie  in 
piradies,  nicht  im  hostel  de  Conti  mehr  zu  sein.  Sie  hatt  mir 
gestern  einen  rechten  lustigen  brieff  geschrieben,  hatt  mich  lachen 
gemacht,  den  sie  ist  recht  possirlich,  wen  sie  will  undt  in  gutten 
hamor  ist.  Da  kompt  Junker  Wendt  undt  bitt  mich,  auffzuhoren, 
den  er  sagt , es  wardt  ’ mich  ein  jung  fassangen  * , ich  finde  aber 
nicht,  daß  es  meinen  apetit  aulTweckt.  Adieu,  liebe  Louise ! Unßer 
liebe  keyßerin  * hatt  mir  durch  ihre  fraw  mutter  part  geben  laßen 
von  ihrer  fraw  dochter  heüraht ; ich  gönne  die  gutten  keyßerin  diß 
vergnügen  woll  von  hertzen.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen , undt  so  lang  mich  meine  galle  undt 
Schwachheit  leben  lest,  werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten, 

Elisabeth  Charlotte. 


1339. 

St  Clou,  sambstag,  27  Juni  1722,  umb  7 nachmittags  (N.  7). 

norlzallerlicbe  Louise,  ich  fange  gar  spat  ahn,  zu  schreiben, 
habe  aber  hcütte  morgen  Eüeh  ohnmoglich  schreiben  können,  den 
ich  habe  2 gar  verdrießliche  undt  langweillige  brieffe  zu  schreiben 

gehabt,  erstlich  anff  2 brieff  zu  andtwortten,  den  I.  L.  [die  kaiserin] 

• 

1 d.  b.  tu  ebeuer  erde.  2 d.  b.  erwarte.  3 d.  h.  ein  junger  fasan, 
V Wilbelmine  Amalie , heriog  Johann  Friedricba  von  Braunsobweig-LUneburg 
toebter,  aeit  24  Februar  1699  gemablin  des  kaiaers  Joseph  I,  witwe  seit  dem 
n AprU  1711,  gest.  10  April  1742. 
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haben  mir  part  von  dem  heüraht  vom  charprintzen  geben  mitt  der 
ertzhertzogin  Amelie*  undt  auch,  daß  sein  printz,  so  bischoff  von 
Batterborn  undt  Münster  ist’,  coadjutter  von  chnr-Cöln  geworden 
ist.  Darnacb  habe  ich  ahn  die  arme  junge  printzes  de  Conti  ge- 
schrieben, welche  ihren  protzes  absolutte  gegen  in  ’ herrn  verlohren. 
Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  so  abgeben  [werde];  ich  habs  ihr 
vorher  gesagt  undt  geschrieben,  auch  trewen  raht  geben,  aber  sie 
batt  andern  raht  gefolgt , so  es  nicht  so  gutt  roitt  ihr  [gemeint] 
haben , alß  ich.  Ihr  arest  * ist , daß  sie  noch  6 mont  im  closter 
bleiben  solle , hernach  wider  a Ihostel  de  Conti  zu  ihrem  heim 
gehen Ich  glaube  nicht,  zu  sehen  * den  abscheOlicben  haß,  so  sie 
gegen  ihren  heim  hatt,  daß  sie  sich  ihr  leben  dazu  wirdt  resol- 
viren  können.  Ich  werde  umb  5 nach  Madrit;  die  bitze  ist  so  ab- 
scheulich, daß  ich  erst  umb  5 nach  Madrit  werde,  will  dießen  bried 
erst  außschreiben.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 Juni, 
no  41.  Bißber  kan  ich  mir  meiner  gesnndtheit  noch  gar  nicht  berühmen; 
den  seyder  vergangenen  sontag,  daß  man  mich  wieder  auffs  neü  mitt 
dem  grünen  safft  purgirt,  bin  ich  matter  undt  ärger,  alß  nie.  Waß  weit- 
ter  drauß  werden  wirdt,  solle  die  zeit  lehren.  In  meinem  alter  undt  in 
. * 

1 Karl  Albert,  geb.  6 August  1697  lu  BrUssel , kurfUrst  von  Bajem 
26  Februar  1726  , kaiser  unter  dem  namen  Karl  VII  24  Januar  1742  . ge$t. 
20  Januar  1745,  Termkblte  sieh  17  Ootober  1722  mit  Marie  Amalie,  kaim 
JoBephe  I jüngster  tochter,  geb.  22  Ootober  1701  , gest.  11  Deoember  1756. 

2 Clemens  August,  geb.  16  August  1700  tu  Brüssel,  biseliof  ron  Münster  26 
Merx  1719,  von  Paderborn  27  Mers  1719,  kurfllrst  von  Köln  12  November 
1723  , bisohof  von  UUdesheim  8 Februar  1724  , vou  Osnabrück  172S, 

6 Februar  1766.  3 ? ihren.  4 arrOt,  urtheil,  besoheid.  5 Mathies 

Marais , Journal  et  m6moires  II,  s.  303.  304  unter  freitag , 26  Juni  1722: 
»Conti , Separation.  Aprds  plusieors  audienoes  i hois-olos , dans  la  premi^r« 
Chambre  des  Reqnetes  du  Palais , oO  la  oanse  de  la  Separation  eotre  le  prioce 
et  la  prinoesse  de  Conti  a ete  plaidee,  la  prinoesse  a ete  declaree  non  reeersble 
en  sa  demande,  permis  i eile  de  rester  au  Port-Kojal  pendaut  slx  mois,  oü  M. 
le  prioce  de  Couti  pourra  la  voir  tant  qu’il  voudra  a la  grille;  apr^s  qnoi.  «Ue 
sera  obligee  de  retoumer  chei  son  mari.  Las  plaidoiries  ont  ete  tr^S'Sage.s 
il  n'a  rien  ete  reproobe  sur  la  oondoite  de  la  prinoesse.  Le  Prince  rapportoit 
une  lettre  nouvellement  eorite,  oü  sa  femme  paroissoit  tres-contente  de  lui 
»Actio  injuriarum  reconoiliatione  abolitur«:  Et  puis  una  »prinoesse  du  sso^s 

qui  peut  donner  des  heritiers  i la  couronno , »ne  peut  pas  faoilement  qniUer 
»ton  mari,  et  priver  TEtat«  de  saooesseurs.  C'est  nne  affalre  de  droit  public. 

La  prinoesse  reut  appeler,  mais  eile  ne  sera  pas  mieux  au  PariemeuL«  6 d.  b. 
angesichts,  in  betracht. 


Digilized  by  Google 


423 


dießetn  landt  maß  man  anff  kein  große  vergnügen  bawen ; wen  man 
nur  nichts  nettes  verdrießliches  halt,  solle  man  woll  zufrieden  sein. 
Ich  bin  lange  Jahren  gesundt  geweßen,  also  woll  billig,  daß  ich  jetzt 
ein  wenig  kranckle.  Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  den  stinckenden, 
bittern  caffö  lieben  könt?  Er  rieht  wie  ein  stinckender  ahtem.  Es 
war  ein  crtzbischoff  von  Paris,  der  war  rohtkopfßg  undt  roch  eben 
so,  daß  eckelt  mir  abscbettlicli Ich  konte  nicmandts  ehren  nndt 
den  * caffe  drincken,  viel  letttte  lieben  daß  stinckende  zettg  bir.  In 
Hollandt  seindt  die  weiber  sehr  verhiebt  aufi  Frantzoßen,  daß  kan 
ich  nicht  begreiffen.  Ihr  sagt  nicht,  wie  der  Frantzoß  heist,  den 
die  graftin  von  Do[h]na  gonobmen.  Ich  misch  mich  in  gar  keine 
affairen  undt  weniger  in  rcligion-sachen,  alß  andere,  kan  mich  also 
der  seebachischen  sacb  gar  nicht  ahnnehmen.  Dem  könig  in  Prenssen 
kompt  es  beßer  zn , alß  mir , weillen  er  der  protector  von  den 
pfaltzischen  Reformirten  ist,  undt  sein  wordt  wirdt  mehr  krafft  ha- 
ben, alß  daß  meine.  Selantin  kene  ich  gar  woll,  ist  lang  hir  ge- 
weßen; man  hatt  ihn  ein  wenig  zu  Paris  beschuldigt,  ohne  wider 
geraffen  weg  gegangen  zu  sein  undt,  wie  man  es  bir  heist,  >un  trou 
dans  la  lune«  gemacht  zu  haben  *.  Ihr  segt  woll,  liebe  Lonise,  daß 
es  mir  nicht  zukommen  würde,  von  ein[e]r  sach  zn  sprechen  (ich,  die 
ich  mich  in  gar  nichts  mische),  so  der  konig  in  Preussen  ahnge- 
fangen hatt.  Ich  weiß  nichts  vom  westphallischen  frieden,  sehe  aber 
woll,  daß  leyder  wenig  gehalten  wirdt,  waß  in  den  frieden  ver- 
sprochen wirdt.  Die  Frantzoßen  haben  daß , nmb  gelt  zu  ziehen, 
werden  sie  alle  grausam  undt  barbarisch  undt  Ubergehen  allezeit 
ihre  ordre;  da  mischen  sich  den  die  pfaffen  drein  undt  daß  stelt 
den  teUffel  ahn.  Meine  kutsch  seindt  kommen,  ich  will  frische  Infft 
schopffen. 

Da  komme  ich  wider  von  Madrit , hab  kein  schritten  gehen 
können,  bin  gar  zn  matt,  muß  auffhören,  zn  schreiben  undt  nach 
bett  gehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen, 

* 

l V«rgl.  bsnd  II,  a.  412.  700.  701.  2 ? zu  ehreo  den.  3 >11  a 

fait  un  trou  & U luD«,  ou,  aDoiennement,  ä la  nuit,  il  a'est  d^robS  furtlTement, 
et,  en  manraiae  part,  il  a em[iort0  l'argont,  il  a fait  banqueroute,  il  a’oat  enfui 
aaoa  pajer  aea  or^anoiora.  Getto  looution  paraSt  venir  de  l’idSo  que  oelui  qui 
•’enfnit  aiusi  ae  dSrobe  pendant  l’obacuritS;  et  alora  on  dit  plaiaammeot  qn’il 
a fait,  pour  a’enfuir,  un  trou  ä la  nuit  ou  i la  lune  qui  eat  l'aatre  de  la  nnit.< 
E.  Littrü,  Diotionnaire  de  la  langue  franfaiae  IV,  a.  1877. 
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nndt  so  lang  mir  meine  schwachbeit  nicht  den  garanß  macht,  werde 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1340. 


St  Clou  den  2 Jnlli  1722 

Hertzallcriiebe  Louisse,  ob  ich  zwar  müdt  wie  ein  armer  hoodt 
bin  nndt  liefltte  zu  Versail[les]  geweßen,  wo  ich  mich  recht  müdt 
getrejielt  liabe,  so  will  ich  doch  nicht  scblalTcn  gehen,  ohne  Eüch 
zu  schreiben , liebe  Louise ! Ich  habe  2 tag  nach  einander  von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  16,  daß  ander  vom 
20  Juni,  no  4ü  nndt  46;  ich  muß  auff  daß  frischte  andtwortten, 
daß  erste  vor  ein  ander  mahl  sparen.  Ach , liebe , weu  es  Eüch 
frewet,  eine  Versicherung  zu  haben,  daß  ich  allezeit  dießelbe  vor 
Eüch  bleiben  werde , die  Ihr  mich  jetzt  secht , so  könt  Ihr  woll 
deßwegen  in  ruhen  sein,  liebe  Louise!  Den  nichts  ist  sicherer, 
liebe  Louise!  Ich  habe  mein  leben  vor  nieniandts,  so  ich  lieb  ge- 
habt, geendert,  den  vor  mich  *,  undt  wie  ich  sehr  persuadirt,  daß 
Euch  diß  nicht  wiederfahr[e]n  wirdt,  liebe  Louise,  also  kont  Ihr  deß- 
wegen woll  in  ruhen  sein.  Wir  können  singen,  wie  in  Athis:  »Le 
sang  et  lamitiö  nous  unissent  tout  dcnx*.<  Fleyßig  vor  mich  zu 
betten,  da  dancke  ich  Eüch  gar  sehr,  den  ich  halte  Ewer  gebett 
undt  alle  die , so  tugendtsam  sein , vor  gar  gntt  *.  Bißher  schiegt 
meine  Unpäßlichkeit  noch  gar  zu  keiner  gesundtbeit  auß , ich  bin 
matter,  alß  nie.  Mein  übel  kompt  mir  von  nichts  anders,  alß  von 
der  boßen  aderlaß,  da  ich  so  gar  viel  blutt  verlohren  habe.  Dieß 
jahr,  so  warm  es  auch  geweßen,  habe  ich  doch  immer  kalte  hände 
gehabt.  Hir  hatt  es  in  14  tagen  nicht  geregnet,  auch  ist  ein  ab- 
scheulicher staub  überall.  Hir  ist  es  nicht  kalt,  alle  menseben  be- 
klagen sich  über  die  hitze.  Durch  glauben*  werde  ich  woll  von 
keiner  kranckbeit  geneßen ; daß  ist  lautter  hazart,  den  man  kan  in 

* 

1 Der  siDD  ist  wol : er  hätte  denn  vorher  fUr  mich  geändert.  Vergl. 
bftod  V,  8.  144.  146.  3 Die  stelle  »Le  sang  et  ramitiö  noas  unissent  toas 

deox«  findet  sioh  in  der  sechsten  scene  des  dritten  actes  der  tragödie  »Atjs« 
von  Qainault.  Man  vergleiche:  Le  tb4ätre  de  monsieur  QaioauU  ...  Tome  U» 
A Paris  1739  , s.  306.  3 VergL  band  V,  a.  416.  4 Tbraaohen,  d.  b. 

fintUobe  mittel  anwenden. 
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dem  leib  nicht  sehen,  waß  vorgeht,  nndt  waß  schon  einem  hilfft, 
<«badt  dem  andern,  nndt  ich  bin  persnadirt,  daß  die  inwendige  lei- 
ber  der  menschen  eben  so  nnterschiedtlich  sein  wie  die  gesichter, 
alßo  waß  einen  salvirt,  bringt  daß  ander  umbs  leben.  Aber  nichts 
geschieht,  alß  waß  gott  über  anß  versehen  hatt,  bin  also  getrost 
imdt  laße  gott  [walten],  Raht  mein  docktor  mir  etwaß , time  ich 
es,  nmb  nicht  geplagt  za  werden.  Aber  weittor  habe  ich  keine 
lioffnang,  stelle  alles  gott  heim.  Von  religion-sachen  will  ich  nichts 
sagen , daß  sein  keine  propo[s]  de  poste , gebe  dem  Cardinal  du 
Bois  zu  viel  zu  clossiren Ich  bin  fro,  daß  graff  Degenfeit  seine 
Sachen  außgcmacht  hatt.  Die  Sickingische  mUßen  sehr  interessirte 
leottc  sein;  daß  finde  ich  abscheulich,  daß  gar  keine  generositet 
bev  leütten  von  qualitet  mehr  zu  finden  ist;  daß  stundt  doch  woll. 
Daß  ist  woll  natürlich,  daß  Churpfaltz  denen  mehr  gnadt  thut,  die 
er  nicht  so  lieb  hatt.  Aber  ich  findt  doch , daß  es  ein  glück  vor 
graff  Degenfeit  ist,  seine  sach  außgemacht  zu  haben  nndt  ohn  zang ' 
nndt  streydt  zu  leben  können.  Aber  ich  muß  anffhor[e]n,  bin  gar  zu 
mttdt.  Adieu,  liebe  Louise ! Ich  behalte  Eflch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1341. 

k madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  4 Jnlli  1722  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heUtte  abscheüllich  matt 
bin  nndt  meine  Schwachheit  arger,  alß  nie,  verspüre,  so  will  ich 
Eflch  doch  heUtte  noch  schreiben,  ehe  ich  nach  bett  gehe.  Ich  bin 
hefltte,  wie' ordinarie,  zu  Madrit  geweßen,  habe  versuchen  wollen, 
ob  ich  ein  wenig  spatzir[e]n  konte,  aber  ich  bin  nur  zum  endt  deß 
kleinen  parter(r]e  gangen,  so  war  ich  gleich  erschnaufft,  muste  mich 
setzen  nndt  hatte  abscheulich  vapeurs.  Aber  davon  zu  sprechen, 
gibt  mir  vapeurs,  last  unß,  liebe  Louise,  von  waß  anderst  reden! 
Ich  muß  bey  dem  nohtwendigsten  ahnfangen,  ich  raogte  es  sonst 
vergeßen;  den  mein  boß  gcdachtnuß  ist  arger,  alß  nie;  daß  thut, 
wie  ich  alß  sage , daß  liebe  alter.  Waß  ich  den  sagen  will , ist, 

* 

1 d.  h.  glosaieren.  2 d.  b.  laok. 
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liebe  Louise,  daß  ich  EQch  bitte,  ahn  meinen  vettern,  printz  Carl 
von  Philipstbal,  zu  sagen,  daß  ich  sein  schreiben  von  18  Jnni  vor 
2 tagen  eiitpfangen,  nehmblich  vorgestern,  kan  ihm  aber  noch  nicht 
andtwortten , weillen  ich  meinem  ‘ sohn  seyder  dem  nicht  gesehen. 
So  baldt  ich  ihm  aber  sein  schreiben  werde  geben  haben,  werde  ich 
ohnfehlbar  andtwortten  undt  Eüch  den  brieff  schicken,  liebe  Lonise, 
wie  er  es  begehrt.  Ich  habe  ihm  Obel ' Hollandt  undt  den  Haag 
geschriben,  fürchte,  daß  mein  bri[e]flf  wirdt  verlohren  gangen  [sein]. 
Aber/ ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  Juni, 
no  45.  Auß  waß  ich  EOch  in  ahnfang  dießes  brieffs  gesagt,  werdet 
Ihr  ersehen,  daß  ich  eben  bin,  wie  ich  geweßen,  kan  nicht  eben 
mitt  apetit.  Mitt  dem  schlaff  gehts  woll.  Ich  habe,  so  warm  es 
auch  ist,  nicht  warm  gehabt;  den  gantzen  tag  bin  ich  in  mein  ca- 
binet , wo  es  recht  kühl  ist.  Die  schlaff-cammer  hir  ist  nicht  so 
kohl,  alß  daß  cabinet,  aber  ich  habe  noch  nicht  geschwitzt  nachts, 
sondern  schlaffe  woll.  Jetzt  würde  es  mir  wenig  helffen , liebe 
Louise,  wen  ich  gleich,  wie  ich  offt  gewünscht,  bey  gutten  freOn- 
den  ahn  taffel  sein  konte.  Eine  gntte  kalte  schal  ist  gutt  bey  dem 
Wetter  zu  eßen.  Ich  wolte  Eüch  gern  lenger  schreiben,  aber  meine 
krafften  laßen  mirs  nicht  [zu],  muß  nur  noch  sagen,  daß  ich  fürcht, 
daß  der  churprintz  von  Saxsen  ’ mehr  passion  hatt , zahme  jager 
so*  jagen  undt  zu  fangen,  alß  wilde  thier*.  Keine  rivallin  wirdt  er 
seine[r]  gemahlin  • geben.  Ahn  monsieur  le  Roy  habe  ich  graff  Degen- 
feit brieff  woll  bestelt.  Adieu!  Ich  muß  wider  willen  endten  undt 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1342. 

St  Clou  den  9 Jnlli  1722  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  23  Juni  entpfangen,  no  47,  worauff  ich  biemitt  andtwort- 

♦ 

l 7 meinoD.  2 7 Uber.  3 Der  naohmalige  Friedrich  Aagart  II,  geb 
7/l7  Oclober  1696,  kurfUr^t  1 Februar  1733,  lum  kUoig  von  Polen  al<  Aagurt  IH 
genäblt  6 üotober  1733,  gekrönt  17  Januar  1734,  gest.  & Ootober  1763.  4 7n. 

5 Vergl.  band  V,  a.  361.  6 Marie  Josephe,  kaiser  Josephs  I älteste  toebter. 

gab.  8 Oeoember  1699,  Termlthlt  1719,  gest.  17  Novembw  1767. 
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ten  werde.  Wen  der  diable  au  contretemps  sein  spiel  ahniengt, 
einem ' ungednltig  zu  machen,  so  kompt  er  gewiß  zu  seinem  zweck. 
Ihr  habt  gar  woll  gethan,  den  post-tag  doch  nicht  vorbey  zn  gehen 
laßen , sonsten  würde  ich  in  sorgen  vor  EUch  gewest  sein , liebe 
Lonisse!  Ich  wünsche,  daß  das  Schlangeiibadt  Eüch  woll  bekommen 
mag.  Alle  leütte,  so  reißen  können,  wo  sie  hin  wollen,  finde  ich 
recht  glücklich.  In  ewigem  zwang  zu  leben,  ist  eine  trawerige  sach 
anff  die  lenge.  Aber  last  nnü  von  waß  anderst  reden ! Dieße[s]  mögto 
anß  zu  weit  im  text  führen.  Mich  wundert,  daß  die  fürstin  von 
L'ssingen  nicht  zu  ihre  herrn  brüder  undt  Schwester  [geht];  raa- 
dame  Dangeau  ist  schon  nahe  be}*  3 wochen  von  hir  verreist , ist 
zn  ihren  brüdern.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  sie  dieße  occation 
nicht  würde  vorbey  gehen  laßen,  so  sich  nicht  alle  jahr  findt.  Mein 
gott,  wie  glücklich  finde  ich  die,  so  noch  bey  den  ihrigen  sein  kön- 
nen undt  sie  wider  sehen ! Solche  gedancken  preßen  mir  woll 
hertzliche  seüfTtzer  auß.  Aber  stille , last  unß  von  waß  anderst 
reden!  Franckforth,  wie  ich  sehe,  wirdt  sehr  lehr  bleiben;  die  zu- 
rück bleiben , seindt  zu  beklagen.  Ich  muß  lachen , daß  Ihr  sagt, 
daß  die  fürstin  von  Naßau-Siegen  leyder  im  Schlangenbadt  ist.  Ach, 
hebe  Louise,  wer  hir  solche  delicatesse  haben  solte,  müste  die  weit 
raumen  undt  hermitte  * undt  einsiedller  werden.  Vor  zwey  tagen 
verzehlte  man  mir,  daß  eine  fraw  von  qoalitet  vor  kurtzer  zeit  sich 
mitt  dem  dne  de  Richelieu  in  sein  hauß  gantz  allein  von  weibs- 
lefltten  sich  splinder-nackendt  außgezogen  undt  so  mitt  6 junge 
leütte  von  qnalitet  geßen.  Das  ist  doch  abscheülich;  man  kan 
dencken,  waß  nach  dem  eßen  vorgangen;  ist  leicht  zn  rahten.  Sey- 
der  wan  ist  mein  vetter,  der  landtgraff,  so  gallant?  Mich  defleht, 
in  sein[e]r  jngendt  war  er  es  gantz  undt  gar  nicht.  So  leichtfertige 
stOcker  fleisch  haben  keine  sebam,  weißen  sich  wie  ordinarie.  Chur- 
Maintz  hette  eben  kein  groß  unrecht,  wen  er  dieße  fürstin  einspe- 
ren  ließe.  Ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  zn  ihrem  besten  sein  würde ; den 
[wenn]  solche  art  leütte,  so  ein  frey  leben  gewondt  sein,  eingesperdt 
werden,  verzweyfflen  sie  leicht.  Ich  bin  heütte  zu  Versaillen  ge- 
west. bin  mttdt  wie  ein  armer  hundt.  Muß  doch  noch  sagen , daß 
vetter  Carl  von  Philipsthal  mich  auffs  neü  gebetten,  meine  andtwordt 
in  diß  paquet  zu  schl[ijeßen ; er  geht  auch  ins  Schlangenbaadt. 

* 

1 T eiaen.  2 htrmite,  eiDiiedler. 
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Adieu , liertzliobc  Louise , ich  ambrassirc  EOch  von  bertzen  undt 
behalte  Eüch  allezeit  sehr  lieb  undt  . . . 

Pllisabeth  Charlotte. 


1343. 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

St  Clou  den  11  Jnlli  1722  (N.  10). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  vorgestern  gar  einen 
kleinen  brieff  geschrieben,  doch  auff  Ewer  letztes  völlig  beantwortet. 
Wo  mir  der  schlaff  dieben  nachmittag  nicht  flberfelt,  hoffe  ich, 
heütte  einen  lengem  brieff,  alb  letztmahl,  zu  schreiben.  Wir  wer- 
den in  ein  par  stunden  sehen,  wab  draub  werden  wirdt.  Ich  habe 
sey[der  dem]  vorgesterigen , so  ich  beantwortet,  von  no  47,  keinen 
neüen  von  Eüch  entpfangen,  werde  also  heütte  auff  dab  vom  3 Juni, 
no  41,  andtwortten,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe.  Aber  da 
kompt  man  mir  sagen,  dab  es  zeit  ist,  mich  ahnzukleyden.  Dieben 
nachmittag  hoffe  ich  anbzuschreiben. 

Sambetag,  den  11  Jnlli,  omb  9 uhr  abendU. 

Es  ist  schon  eine  gutte  halbe  stundt,  dab  ich  von  Madrit  kom- 
men bin,  aber  ich  habe  hir  madame  de  Puidebar  mitt  ihrer  dochter, 
madame  de  Lnneti  ' ; die  sagt , dab  sie  Eüch  gar  woll  kendt , sie 
ist  lustiger  undt  närischer,  alb  nie.  Segt ’,  liebe  Louise,  wie  der 
teüffel  sein  spiel  hatt!  Ich  hatte  resolvirt,  Eüch  heütte  einen  Langen 
brieff  zu  schreiben,  aber  nun  mnb  ich  enden;  den  es  ist  zeit,  daß 
ich  ebe,  undt  ich  bin  heütte  kranck  ahn  meine  vapeurs  wie  ein 
armer  hundt,  mub  also  wider  willen  eben.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  undt  in  welchen  standt  ich  auch 
sein  mag,  so  werde  ich  doch,  ehe  ich  gar  zum  endt  gehe,  EOch  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 ? Lanati.  Vergl.  band  III,  $.  210.  2 d.  h.  Sehet. 
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1344. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

St  Clou  den  16  JnUi  1722  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  soutag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  von  29  Juni , no  48 , erfrewet  worden  auß  dem 
Schlangeubadt.  Aber  ehe  ich  drauff  andtworte,  muß  ich  Eüch  sa- 
gen, daß  ich  Eüch  bitte,  Ewern  secretarius  zu  dancken;  deu  er  ist 
gar  fleißig,  mir  die  tcUtschen  Zeitungen  zu  schicken.  Mich  wundert, 
daß  ahn  einem  ort,  wo  alle  jahr  so  viel  menschen  undt  leUtte  hin 
kommen,  alß  daß  Sclilangcnbadt  ist,  daß  die  posten  nicht  regullirt 
sein.  Hir  haben  wir  nun  ein  recht  kaldt  wetter,  ich  habe  alle 
meine  fenster  zuraachen  mUßen,  undt  hette  ich  mich  nicht  geschämbt, 
bette  ich  feüer  machen  laßen.  Der  nordt-windt  ist  eben  so  scharff, 
alß  wie  im  üctober,  heütte.  Daß  wetter  gefeit  mir  gantz  undt  gar 

I 

nicht;  ich  glaube  auch,  daß  es  mich  verhindert,  wider  zu  meinen 
kräfften  zu  kommen ; den  ich  bin  noch  immer  in  dem  eilenden  Staudt, 
wo  ich  geweßen,  der  eintzigen  unterschiedt  ist  nur,  daß  ich  keinen 
degoust  mehr  habe  undt  eßen  kan.  Man  hatt  mir  hetttte  morgen 
wider  eine  medecin  in  grünen  safft  ahngebotten  , ich  habe  es  aber 
in  gnaden  blat  abgeschlagen  undt  gesagt,  daß  daß  eintzige  mittet, 
wider  zu  krällten  zu  kommen,  were,  fort  zu  fabr[e]n,  zu  eßen  undt 
daß  es  gewiß  were,  daß,  ^wen  man  mir  jetzt  den  grünen  safft  wider 
zu  [schlucken]  geben,  were  cs  immanquable,  daß  es  mir  den  apetit 
wider  gantz  benehmen  [würde].  Monsieur  Teray  hatt  gefunden,  daß  ich 
recht  habe,  undt  er  hatt  mich  gefragt,  waß  ich  gowohndt  war,  zu 
thun,  wen  ich  nicht  eßen  konte.  Ich  sagte,  daß  man  mir  wermet- 
wein  ‘ drincken  machte ; dabey  ist  es  geblieben,  man  wirdt  mir  wer- 
met-wein  zu  drincken  geben.  So  baldt  ich  ihn  werde  genohmen 
haben,  werde  ich  Eüch  berichten,  wie  es  mir  bekommen.  Ich  bin 
recht  froh,  daß  Ewere  reiße  ahngenehm  geweßen;  den  daß  ist  gutt 
vor  die  gesnndtheit.  Mich  wundert,  daß  Ihr  lieber  allein  mitt  einem 
jungen  freüllen  gefahr[e]n  seydt,  alß  mitt  Ewern  niepeen.  Wen  Ihr 
mir  von  unßer  teütschen  eßen  sprecht,  daß  solte  mir  eher  meinen 
apetit  wider  herbey  locken , alß  der  werniet.  Die  krepße  deügen  * 
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in  der  weit  nicht  hir,  ich  eße  gar  selten Daß  findt  ich  gar  eine 
löbliche  manir,  sein  leben  zu  gewinen  mitt  stttk ’-scliießen.  Die 
landts-bettler  seindt  ordinaric  große  Schelmen;  es  ist  Tor  wenig 
Jahren  einer  gerädert  worden,  so  es  schon  einmabl  geweßen,  folgt 
immer  den  hoff  auff  einem  eßel  nach.  Derselbe  schelm  war  ein 
morder,  hatt  viel  leütte  mitt  eygener  handt  ermort,  stelte  sich  ahn, 
alß  wen  er  vom  eßel  gefahlen  were , riefiF  die , so  vorbey  gingen, 
ihn  anß  charitet  zu  helffen.  Wen  man  zu  ihm  kam,  hatte  [er]  ein 
meßer  nndt  ein  pfeyff,  gab  den  ersten  stich  inß  hertz,  pfiff,  da 
kamen  die  camerrahten  undt  stallen  alles , waß  die  armen  lefitte 
batten.  Es  ist  ahngenehm,  bekandten  zu  finden.  Ewer  niepce  sohn- 
gen  ist  freylicb  noch  zu  jung,  umb  zu  reißen.  Waß  ist  daß  vor 
eine  fasson , daß  Ihr  nicht  sagen  dorfft , daß  Ihr  anß  dem  baadt 
kompt?  Ist  mein  vetter  Görgen  noch  bey  Eüch , wen  Ihr  dießen 
brieff  entpfangt.  so  macht  ihm  doch  mein  compliment!  den  ich  hab 
ihn  lieb.  Aber  es  batt  10  geschlagen,  man  treibt  mich , zu  enden. 
Biß  sambstag  werden*  ich,  so  mir  gott  leben  undt  gesnndtheit  ver- 
leyet,  werde  ich  biß  sambstag  dießen  brieff  anßbeantwortten,  nun 
aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


1345. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  18  Jnlli  1722  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woll  ein  geplagte  seel  alle  tag 
mitt  den  interuptionen , so  mir  täglich  zufahlen , wen  ich  Ettch 
schreiben  will.  Heütte  habe  ich  eine  particulire  andiantz  von  dem 
Cardinal  Acnnia  * gehabt,  ein  Portugais , der  kompt  von  Rom  nndt 
geht  wider  nach  Portugal.  Der  hatt  mich  lang  wartten  machen, 
hernach  bin  ich  nach  Madrit.  Wie  ich  wieder  kommen,  habe  mei- 
nen brieff  ahn  madame  Dangeati  [geschrieben].  Die  ist  nun  bey 
ihre  herrn  brüder  undt  eine  von  ihren  fraw  Schwestern ; sie  erwart- 
ten  noch  die  fUrstin  von  Xassau-Ussingen.  Seytter  2 tagen  gibt 
man  mir  wermnt-wein  morgcndts  einzunehm[e]n ; daß  sterckt  mich 

• 

1 Vergl.  den  brief  Tom  6 September  1721,  oben  «.  21S.  216.  2 itfleki, 

knnonen.  S T werde.  4 d’Äoanha. 


Digilized  by  Google 


431 


mehr,  alß  der  grüne  safft,  welchen  ich  abgeschlagen  habe,  weillen 
daß  starcke  pnrgiren  mich  zu  sehr  abmatt;  ich  finde  aber,  daß  der 
wennet-wein  mich  stercket.  Es  ist  ein  Teütscher  zu  Paris,  der 
macht  alle  jahr  im  herbst  dießen  wcrmet-wein , ist  eben  so  gutt 
alß  bey  unß , findt  recht , daß  es  mich  sterckt  undt  die  gar  zu 
starcke  vapeurs  benimbt;  seyderden  auch  seindt  mir  die  schenckel 
nicht  so  abscheülich  geschwollen,  niß  sie  geweßen,  mitt  einem  wort, 
ich  bin  wider  beßer,  aber  gar  übel  geweßen.  Aber  hiemitt  genung  von 
der  langweilligen  materie,  komme  aulT  Ewer  halbes  schreiben,  so  ich 
letztraabl  nicht  habe  anßschreiben  können.  Meine  roattigkeit  ist  mir 
allein  von  viellem  verlohrenen  blndt  kommen  undt  daß  man  mich  zu 
geschwindt  undt  offt  drauff  purgirt  hatt ; ahn  so  poßen  bin  ich  nicht  ge- 
wohnt. Ahn  medecinen,  noch  aderläß  werde  ich  mein  leben  weder  glau- 
ben, noch  vertrawen  haben ; daß  hatt  mir  I.  G.  s.  der  churfürst,  unßer 
Herr  vatter,  noch  ma  tante,  unßere  liebe  chnrfürstin,  nicht  gelernt  ’. 
Von  meiner  betrübnnß  von  Versaille[s]  werde  ich  nichts  mehr  sa- 
gen; es  ist  aber  betrübt,  kinder  ahnstatt  raisonable  menschen  zu 
sehen,  daß  gibt  kein  trost.  Vor  Ewer  guttes  gebett,  liebe  Louise, 
dancke  ich  sehr;  da  habe  ich  mehr  glauben  undt  vertrawen  zu,  alß 
durch  die  gantze  apoteck.  Wen  alle  eitern  es  mitt  ihren  ungezo- 
genen kindem  machten , wie  der  graff  von  Schönborn  mitt  seiner 
dochtern,  würde  man  nicht  so  viel  leichtfertige  stücker  sehen,  alß 
man  nun  sicht.  Ich  weiß  so  woll , daß  die  printzessin  von  Sultz- 
bach  zu  Schwetzingen  ins  kindtbett  kommen , daß  ich  gevatterin 
dazu  bin;  were  es  lieber  zu  einem  printzen  geweßen.  Ey  freylich 
bin  ich  es,  so  gevatterin  ist.  Warumb  solte  cs  meines  sohns  ge- 
mahlin  sein?  l)ie  käme  überzwerg  dazu.  Oie  kcyßerin  Amelie  ist 
auch  mitt  gevatter,  wie  mir  der  kleine  secretarie  Gravenbruch  ge- 
sagt. Ewer  schreibtaffeigen  ist  noch  nicht  auß  meinem  sack  kom- 
men, seyder  ichs  habe;  ist  gar  artig,  hatte  nie  keines  so  vorher 
gesehen.  Aber  da  schiegt  es  10  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  liebe  Louise,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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1346. 

St  Clon  den  23  Julli  1722  (N.  13). 

Hertzallcriiebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  6,  no  49,  aub  dem  Sclilangenbadt  woll  entpfangen. 
Ich  adressirc  allezeit  meine  schreiben  auff  Fraiickforth,  liebe  Louise  I 
Den  ich  mir  eiubilde,  daß  sie  sicherer  so  gehen  werden;  den  anff 
der  Parisser  post  weiß  man  nicht,  waß  Schlangenbadt  ist;  sehe  doch, 
daß  ich  nicht  übel  gethan,  weillen  sie  richtig  ahnkommen.  Es  ist 
beßer,  ein  wenig  spätter  zu  kommen , alß  gar  verlohren  zu  gehen. 
Es  ist  ein  heßlich  sach  umbs  alter,  man  kan  sich  nicht  erhollen; 
etlich  tage  habe  ich  mich  ein  wenig  beßer  befunden  aulT  den  wer- 
met-weiu,  so  man  mir  geben,  aber  seyder  vorgestern  bin  ich  matter 
undt  arger,  alß  nie.  Ich  gehe  doch  immer  meinen  schlenderian  fort, 
alß  wen  mir  nichts  wehre , will  dießen  morgen  nach  Versaillefs], 
werde  aber  wie  ordinari  wieder  hir  zu  mittag  eßen.  Geht  es  aber 
wie  gestern,  kan  man  mitt  recht  der  fraw  von  Uotzenhaussen  Sprich- 
wort cittiren,  wie  der  wolff  sprach,  wie  er  schnacken  aß  undt  sagte : 
»Es  geht  klein  her*;«  den  der  apetit  ist  mir  wider  gantz  vergangen. 
Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  gedult  haben  undt  daß 
langwcillige  gesprUch  enden,  nur  daß  noch  sagen,  daß  daß  brauchen  * 
eben  ist,  waß  mich  so  ellendt  gemacht ; jedoch  wollen  sie  in  5 ta- 
gen wieder  ahnfangen.  Ich  glaube,  man  wirdt  mich  endtlich  durch 
daß  vielle  brauchen,  so  meiner  natur  so  gar  zuwider  ist,  mich  endt- 
lich so  ellendt  machen , daß  ich  nicht  mehr  werde  auß  dem  bett 
kommen  können.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt; 
ich  bin  zu  allem  bereydt,  waß  mir  gott  schicken  will,  wen  ich  nur 
nicht  lang  zu  leyden  haben  mag.  Aber  es  ist  zeit , daß  ich  mich 
ahnziehe,  den  es  ist  schon  ein  viert[e]l  auff  8te.  Dießen  nachmitt[ag] 
werde  ich  dießen  bri[e]ff,  ob  gott  will,  außschreiben , undt  erfahre 
ich  etwaß  neües  zu  Versaille[s],  werde  ichs  Euch  berichten,  nun 
aber  eine  lange  pausse  machen;  den  ich  kan  nicht  eher  wider 
schreiben,  biß  ich  von  Versaille[s]  werde  kommen  sein. 

Donnerstag,  den  23  Julli,  umb  halb  7 abendts. 

Ich  bin  umb  halb  1 wieder  von  Versaille[s]  kommen.  Mein 

♦ 
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enckel,  der  dnc  de  Chartre[s],  ist  mitt  mir  zu  mittag  eßen  kommen. 
Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  sohn  kommen  undt  ein  stttndtgen 
bey  mir  geblieben,  hernach  ist  er  mitt  seiner  geselschafft  zu  mittag 
eßen  gangen.  Es  war  schon  über  3 , wie  mein  sohu  auß  meiner 
kammer  ist.  Hernach  habe  ich  ein  klein  brieffgen  ahn  monsieur 
Harling  geschrieben,  hernach  hatt  man  ins  gebett  [geläutet].  Wie 
ich  auß  dem  gebett  kommen,  habe  ich  die  alte  marquisin  de  Bä- 
thune  in  mein  cabinet  gefunden , die  hatt  mich  bißber  auffgehalten 
nndt  alß  von  Sachen  gesprochen , so  ich  gar  nicht  verstehe.  Ich 
habe  es  ihr  hundert  mahl  gesagt,  aber  daß  hatt  nichts  geholffen, 
ich  habe  daß  langweillige  gespräch  von  einem  endt  zum  andern 
ahnhören  mflßen.  Mein  gott,  wie  langwcillig  seindt  die  leUtte  hir 
undt  wenig  zeit-vertreihlich ! Aber  ich  kome  wider  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war.  Ich  habe  mich 
bißber  gewehrt,  umb  nicht  wider  gepurgirt  zu  werden  mitt  dem 
grün[en]  safift,  den  es  ist  gewiß,  daß  er  mir  bitter  übel  bekommen 
ist;  aber  mein  docktor  opiniatrirt  sich  drüber,  will  mitt  aller  ge- 
aalt, daß  ich  es  in  4 tagen  wider  nehmen  solle,  muß  es  also  woll 
geschehen  laßen,  umb  nicht  mehr  geplagt  zu  werden.  Wie  es  mir 
bekommen  wirdt,  werde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  berichten  mitt  we- 
nig wortten;  den  einen  großen  brieff  werde  ich  woll  nicht  schrei- 
ben können , meine  Schwachheit  wirdt  zu  groß  sein.  Wir  werden 
b»ldt  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt;  ich  werde  Eüch  nichts  ver- 
hehlen. Ahn  keine  libertet  von  religion  ist  nicht  zu  gedenken, 
die  pfaffen  seindt  zu  verpicht  darauff  undt  seyder  der  verfluchten 
Constitution  ärger , alß  nie , undt  ich  kan  mich  in  so  Sachen  gar 
nicht  mischen,  den  ich  habe  meine  partie  genehmen,  mich  in  nichts 
in  der  weit  zu  mischen  undt  daß  halte  ich  gar  exact,  lebe  gantz 
allein  vor  mich  dahin.  Daß  wirdt  aber  niclit  hindern,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  nicht  Ewercr  niepee  sache  ahnnehme,  wen  es  zeit  sein 
»irdt  *.  Es  kan  woll  sein,  daß  ein  impertinenter  zele  einen  prevot 
schärpffer  verfahren  macht , alß  seine  ordre  sein ; aber  hirin  kan 
ich  nichts  thun,  so  sehr  es  mich  auch  jamert.  Ich  sehe  woll,  daß 
Ihr  nicht  wist,  waß  pfaffen  sein  undt  wie  unleydtlich  mitt  ihnen 
Mibzngehen  ist.  Sie  seindt  wie  teüffel  gegen  andere  religionen,  sie 
^indt  sehr  interessirt  undt  in  denen  Sachen  findt  sich  allezeit  in- 
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teresse;  dagegen  za  sprechen,  ist  ihnen  ins  ang  gegriffen.  Meinem 
Bohn  ist  gar  nicht  zu  rahten,  dieße  ordre , so  Ihr  begehrt,  zu  ge- 
ben; daß  geht  weitter,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  wist  oder  meint 
Cardinal  dn  Bois  undt  ich  haben  wenig  commerse  raitt  einander. 
Daß  der  könig  in  Preussen  es  recomandirt,  ist  der  beste  weg;  mir 
würde  man  es  gar  übel  nehmen,  wen  ich  mich  drin  mischen  wolle. 
Ihr  wist  nicht,  wie  es  hir  ist;  ich  weiß  es  leyder  zu  woll.  Hiemitt 
ist  dießer  brieff  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  fiberig 
zu  sagen,  alß  das  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1347. 

St  Clou  den  sambstag,  25  Jolli  1722  (N.  14). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  aoff 
Ewer  letztes  liebes  schreiben  geantwortet,  no  49;  seyder  dem  habe 
ich  nichts  von  Ettch  entpfangen,  alß  nur  bloß  die  gedruckte  zeit- 
tungen.  Ich  habe  noch  2 alte  brieff  von  Eüch,  so  ich  noch  nicht 
beantwortet  habe,  undt  gott  weiß,  ob  ich  Eüch  heOtte  einen  völligen 
brieff  werde  machen  können;  den  gestern  wurde  ich  so  interompirt, 
daß  ich  erst  umb  halb  12  nach  bett  [gieng],  konte  nicht  aoff  die 
helffte  von  der  printzes  von  Wallis  undt  meiner  dochter  bri[e]ff  andt- 
wortten.  Daß  macht  einem  die  gedult  von  monsieur  de  Grillon ' 
üben.  Die  letzte  interuption,  so  mir  kämme,  war  unßere  gatte 
bertzogin  von  Hannover;  die  kam  en  grand  habit  von  Yersaille[s|, 
wolle,  daß  ich  sic  so  sehen  solle.  Sie  hatte  recht,  war  recht  woU 
gekleydt  undt  coifhrt , sähe  auch  viel  junger  auß , alß  sie  in  der 
that  ist,  2 Jahr  älter,  alß  ich  bin,  undt  scheindt , meine  dochter  zu 
sein.  Weillen  ich  kein  neües  schreiben  von  Eüch  habe  , will  ich 
daß  alte  von  no  41,  den  2 Juni,  beantwortten.  Freyllich  muß  man 
offt  mitt  gewalt  gedult  haben;  dieße  experientz  habe  ich  togiich, 
wens  auch  nur  mitt  meiner  languissanten  gesundtheit  were.  4 tag 
ist  mir  der  wermuht-wein  über  die  maßen  woll  bekommen,  hatte 
keine  vapeurs  mehr,  meine  schenckel  undt  füß  wahren  nicht  mehr 
so  starck  geschwollen , ich  fing  [wijder  ahn , zu  eßen  undt  ohne 
mühe  zu  gehen;  aber  auff  einmahl  in  einer  nacht  halt  sich  dieües 
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»lies  wider  geendert,  ich  bin  nun  wider  so  ellendt,  alß  ich  vorher 
war,  habe  faß  uudt  schenckel  geschwollen,  keinen  apetit  mehr  undt 
viel  vapenrs  undt  krämpff,  daß  ist  gar  nichts  abngenelimes.  Im 
ahnfang  der  andern  woch  will  mich  monsienr  Teray  wider  mitt  dem 
grflnen  safft  pnrgiren.  Ich  bin  gar  niclit  persuadiret,  daß  in  der 
Schwachheit,  worinen  ich  nun  bin,  daß  mir  daß  starcke  pnrgiren 
weil  bekommen  kan.  Aber  thue  ichs  nicht,  wirdt  man  mich  immer 
plagen,  muß  mich  also  woll  drinen  ergeben;  es  wirdt  mir  doch 
nichts  begegenen,  alß  waß  gottes  willen  ist,  in  welchem  ‘ ich  mich 
gantz  ergebe.  Liebe  Louise , ich  bin  Ettch  sehr  verobligirt , mir 
gesnndtheit  undt  vergnttgen  zn  wünschen;  daß  erste  kan  geschehen, 
aber  daß  zweytte  ist  durchauß  ohnmöglich;  in  dem  alter,  wo  ich 
bin,  ist  gar  nicht  dran  zu  gedencken.  Alles  hir  halt  sich  nicht  dar- 
nach gethrehet,  meines  sohns  unglücklicher  heüraht  ^att  mir  alles 
vergnügen  ohnmöglich  gemacht*  undt  durch  deß  königs  todt  habe 
ich  alles  amussement  verlohren  undt  zeit-verdreib,  muß  also  nur  in 
gar  langer  weill  undt  unahngenehmes  leben , insonderlieit  seyder 
man  mir  meine  gesnndtheit  verdorben  mitt  der  besten  Intention  von 
der  weit,  aber  nichts  desto  weniger  ist  meine  gesnndtheit  dahin 
undt  ich  leyde  tag  undt  nacht.  Aber  man  muß  hoffen,  das  es  mir 
in  jener  weit  woll  bekommen  wirdt.  Ohne  meiner  unglücklichen 
aderlaß  were  ich  gesundt.  Aber  gott  halt  es  so  gewolt,  dem  muß 
man  still  halten.  Gott  erhalte  Eüch,  liebe  Louise,  lange  jahr[e]n  bey 
Ewern  gutten  gesnndtheit  undt  ruhe!  Daß  wirdt  mir  ein  trost  sein, 
liebe  Louise!  Wie  ist  es  möglich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  den  bit- 
tem,  stinckenden  caffö  lieben  könt?  Er  rieht  jahr*  wie  der  stinckende 
ahtem  von  einem  rohtkoi)ffichten  racnschen  *.  Caffö  würde  mich  viel 
mehr  schweygen,  alß  reden,  machen,  müste  flenen,  wen  man  mich 
zwingen  solle,  solches  zu  nehmen.  Thä,  noch  chocolat  kan  ich  auch 
nicht  vertragen*,  doch  eckeilen  mich  dieße  zwey  nicht  so  sehr,  alß 
daß  caffd.  [Ich  werde  Euch  nichts  verschweigen,]  liebe  Louise,  son- 
dern alles  genaw  sagen,  wie  es  mitt  mir  stehet.  Aber  bißher  kan 

« 

1 ?welohen.  2 Vergl.  band  8.  22S  unten;  band  III,  e.  250.  382; 
band  IV,  i.  229.  3 ?ja.  4 Vergl.  den  brief  vom  27  Juni  1722,  oben  8.423 

und  band  II,  s.  412;  band  IV,  8.  165.  166:  »Mein  gott,  wie  kan  so  waß  bitters 
andt  fltinckenteB  erfrewen,  wie  daß  caff4  istl  Wir  batten  Tor  dieÜem  einen  robt* 
kopffigten  ertibUoboff  von  Paria,  der  roch  auß  dem  mund  eben  wie  der  oaffe; 
daß  gibt  mir  lo  einen  großen  eokel  daTor.«  5 Vergl.  band  II,  8.  274.  276. 

‘ 28* 
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ich  mich  nichts  gatts  bertthmen,  alles  ist  gar  schlapies,  alles  wirdt 
zu  gall  in  meinem  leib.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  lang  gutt  tbun 
kan,  aber  da  bekümere  ich  mich  gar  wenig  umb.  Kein  fieber  habe 
ich  nicht,  ob  ich  zwar  aiß  einen  gutten  undt  einen  boßen  tag  habe. 
Es  seindt,  waß  man  hir  vapeurs  heist,  bin  schwach,  kan  nicht  geben, 
muß  immer'  entweder  nießen  oder  gaben  *.  Vor  Ewern  gutten 
wünsch,  liebe  Louise,  daß  meine  vcrlohrne  kräfft[e]n  wieder  kommen 
mögen,  dancke  ich  Euch  sehr.  Den  gutten  tag  kan  ich  eßen,  aber 
den  boß[e]n  ist  mir  alles  verlaydt.  Man  mag  mir  von  meiner  Un- 
päßlichkeit reden  oder  nicht , so  lest  es  sich  tag  undt  nacht 
woll  fahlen.  Aber  ich  rede  gar  gern  von  waß  anderst,  den  ich  ge- 
stehe, daß  klagen  undt  lamantiren  mein  sach  gantz  undt  gar  m'cht 
ist’.  Ewere  schreiben  entpfangc  ich,  wie  Ihr  segt’,  gar  sicher, 
liebe  Louise!'  Daß  niüßeii  woll  dume  teüfifel  sein,  so  nicht  wiß[en], 
waß  Madame  ist;  daß  hatt  mich  lachen  machen , man  solte  ihnen 
nur  sagen,  sie  selten  in  Franckreich  schicken,  da  wüste  man  gar 
woll,  waß  Madame  seye.  Ihr  werdet  durch  meine  andtwort  ersehen 
haben,  liebe  Louise,  ob  ich  ihn  entpfangen  habe,  den  ich  marqoire 
allezeit  die  schreiben , so  ich  von  Ettch  entpfange.  Dießer  brieff 
wirdt  Eüch  ohne  zweyffel  wider  zu  F ranckfort  ahntreffen.  Alle 
sawerbrunen  seindt  so,  daß  man  auff-  undt  abreist.  Die  Fabricy*, 
so  Ihr  im  Schlangenbaadt  habt,  seindt  sie  dem  alten  professer  ver- 
wandt, so  zu  Heydelberg  war  undt  von  welchen  I.  G.  s.  unßer  herr 
vatter  so  viel  gehalten  undt  welcher  der  ‘ herrn  baron  von  SelU 
precepter  geweßen*?  Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr  doch  große  ge- 
selschafft  im  baadt  gehabt,  aber  große  geselscliafft  undt  gutte  ge- 
selschafft  seindt  zweyerley.  Seyder  wen  seindt  die  Stadion  graffen  ’? 
Zu  meiner  zeit  wahren  sic  es  noch  nicht.  Die  printzes  de  Conti 
ist  eben  so  lustig,  alß  wen  sie  ihren  proces  nicht  verlohren  bette. 
Große  tugenden  muß  man  bey  den  printzessinen  du  sang  anßer 
madame  la  princesse  nicht  suche[n] , sie  piquiren  sich  nicht  hinm 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  ich  muß  ein 

« 

1 d.  h.  jappen  = den  muod  aofsperren;  dann  so  lechaen,  miihsam  stb* 
men.  Das  wort  bat  j statt  g.  Das  altcle?isobe  (1476)  gapen  = glhoeo, 
niederd.  japon  and  gapen  , niederl.  gapen  = den  mund  aufsperreo , welches 
unser  gaffen  ist.  Vergl.  Weigand,  Deutsohes  Wörterbuch  I,  s.  644.  2 VergL 

band  II,  s.  493.  3 d.  h.  sehet.  4 Fabrioias.  6 7 des.  6 VergL  bud  I, 

s.  43.  44.  68.  7 Vergl.  band  U,  s.  422. 
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wenig  waß  eßen , nachdem  ich  EOch  werde  versichert  haben , daß 
ich  Ettch  von  hertzen  lieb  bebalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1348. 

8t  Clou  den  30  Julli  1722  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise , dieße  woche  habe  ich  gar  nichts  von 
Eflcb  entpfangen ; daß  wirdt  mich  docli  nicht  hindern , Eüch  za 
entreteniren  undt  in  weniger  cyll,  alß  vor  8 tagen,  den  ich  werde 
hefltte  nicht  nach  Versaillen,  den  man  halt  waß  in  meinen  stall  zn 
machen.  Meine  pferdt  können  dießen  morgen  nicht  anß  dem  stall, 
man  hatt  alle  daß  pflaster  vor  der  thur  abgehoben , das  wirdt  erst 
dießen  abendt  wider  fertig  sein  solle[g].  Ah,  da  entpfange  ich  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben,  liebe  Louise,  von  Franckforth,  eines 
vom  16,  no  50,  undt  eines  vom  18,  no  51.  Ihr  habt  gar  woll  ge- 
than,  hebe  Louise,  mir  daß  erste  nicht  zu  excammottiren.  Da  werdt 
ich  meine  andtwort  bey  ahnfangen  undt  aber  nichts  mehr  auff  Ewer  > 
liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  sagen,  wie  ich  heütte  morgen 
im  ain  hatte , weilten  ich  sonsten  kein  ander  schreiben  von  Ettcb 
batte.  Nun  ich  aber  2 neüe  habe,  will  ich  nichts  mehr  von  dießem 
alten  sagen , sondern  komme  auff  daß  vom  16  dießes  monts , bin 
firo , daß  Ihr  meine  schreiben  so  richtig  in  Schlangenbaadt  ent- 
pfangen habt.  Mein  desgoust  undt  Widerwillen  im  eßen  hatt  mich 
nur  4 tag  verlaßen,  ist  aber  arger  wider  kommen,  alß  nie;  dazu 
wehrt  noch  mein  gntter  undt  boßer  tag,  bin  noch  immer  matt.  Waß 
entlieh  anß  dießem  allem  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren;  ich 
bekOmere  mich  wenig  drumb,  der  allmächtige  mags  mitt  raitt  ‘ machen, 
wie  es  ihm  gefeit.  Monsieur  Teray  ist  persnadirt,  daß  mein  des- 
gonst  undt  Schwachheit  noch  von  zu  vielle  gall  kompt,  drumb  will 
er  mich  wider  mitt  dem  grünen  safft  sontag  undt  montag  purgiren. 
Über  8 tag  werde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  berichten,  wo  mir  gott 
biß  dahin  daß  leben  verleyet,  wie  es  abgangeii.  Es  ist  aber  zu 
langweillig,  lang  davon  zu  reden.  Lamantiren  ist  mein  stiehl  gantz 
undt  gar  nicht , haß  nichts  mehr , alß  von  meiner  gesnndtheit  zu 
klagen,  glaube,  daß  es  andere  eben  so  langweillig  Vorkommen  muß, 
alß  mir  selber.  Drumb  will  ich  von  waß  anderst  sprechen.  Ich 

* 

1 Tmir. 
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mttste  ja  gantz  kindisch  geworden  sein , liebe  Lonisc , wen  ich  in 
meinem  alter  nicht  wüste , mich  in  den  willen  gottes  zu  ergeben 
Von  1.  L.  mein  vetter,  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  will  ich  nichts 
sagen,  weillen  ich  in  Ewerm  2ten  schreiben  schon  geleßen,  daß  Ihr 
ihm  meinen  brieff  geschickt  habt,  liebe  Lonisel  Danckt  Ewer  kleine 
niepcc,  mein  patgen,  daß  daß  artliche  kindtgen  mir  hatt  schreiben 
wollen!  Ich  weiß  ihr  recht  danck.  Wen  die  kinder  lustig  sein, 
seindt  sie  gewiß  nicht  krank ; den  so  baldt  sie  kranck  sein , wer- 
den sie  gritlicb.  Ich  bitt  Eücb,  liebe  Louise,  sagt  mir  doch,  ob  es 
war  ist,  wie  man  mir  versichern  will , daß  Churpfaltz  daß  schloß 
von  Hejdelberg  wieder  gantz  zu  recht  machen  lest ! Ich  habe  mühe, 
es  zu  glauben.  Daß  ist  woU  wahr,  daß  man  woll  weiß,  wen  man 
von  einander  geht,  aber  nic^t,  wen  man  sich  wider  siebt.  Wüste 
man  gewiß , daß  man  sich  wieder  sehen  würde , würde  man  nicht 
betrübt  sein,  wen  man  von  einander  geht.  Aber  ich  finde,  daß  man 
sehr  polie  zu  Franckforth  [ist],  sogleich  zu  Eüch  nach  Ewerer  reiße 
zu  kommen.  Daß  höre  ich  gern,  wen  leutte  von  qualitet  sich  nach 
ihrem  standt  auffführen  undt  höfflich  sein.  Alle  weill  verzeblt  man 
mir  eine  dolle  historie  von  Versaille[s].  Zwejr  damen,  so  gescLweyen 
sein,  eine  ist  eine  dolle  humel,  die  ander  aber  eine  wollgezogene 
dame,  die  dolle  hatt  ihre  geschwey  verführen  wollen,  hatt  sie  nachts 
spatziren  geführt  undt  im  holtz  haben  sich  zwey  cavallier  gefunden; 
die  wolgezogene  hatt  nicht  bleiben  wollen,  ist  zu  ihrer  mutter  ge- 
ioffen undt  hatt  ihr  mitt  tbrenen  geklagt,  wie  ihre  geschwey  sie 
hatt  verführen  wollen.  Die  matter  ist  mitt  der  dochter  zum  sebwiger- 
vatter  gangen,  ahn  welchem  sie  ihr  klagte  abgelegt;  der  schwiger- 
vatter  hatt  seiner  eisten  schwigerdoebter  vatter  hollen  laßen  nndt 
eine  assamblde  von  verwandten  gemacht,  haben  alle  resolvirt,  die 
galante  dame  in  ein  closter  zu  schicken,  welches  heütte  morgen  ge- 
schehen. Aber  umb  die  Sache  zu  verblümlen,  gibt  man  vor,  daß 
der  schwigervatter  ihr  verholten  batte , die  nacht  groß  spiel  za 
spielten  undt  daß  sie  ihm  ungehorsam  geweßen , daß  er  sie  deß- 
wegen  ins  closter  geschickt  bette.  Sie  hatt  es  lengst  verdint.  Aber 

waß  will  man  sagen  ? Bon  chien  chasse  de  race ' ; die  man  weg 

* 

1 »Les  boDB  ohiens  obasseot  da  raoe , ou  bon  chien  ohMsa  da  race» 
anfants  tiannent  des  meeurs  et  des  InoIinatloDs  da  laurs  pdres;  loootioc  qoi  rient 
da  oa  qn'il  j a das  obians  qai,  par  la  fait  da  laar  raca,  savant  ohasier  lui 
aroir  appris.  Cat  homma  ohassa  da  raoa,  oala  paut  sa  prendra  eo  bosa« 
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schickt,  hatt  [eiue]  crtzhur,  met  verlöfif,  zär  mutter  gehabt,  undt 
die  ihre  gescbwcy  abngeklagt,  ist  weil  erzogen  bey  einer  gar  ehr- 
lichen mutter;  da  sicht  man  doch  den  unterscliiedt  von,  waß  woll 
oder  flbel  erzogen  ist.  Ich  bin  unßerer  lieben  printzes  von  Wallis 
woll  verobligirt,  so  sehr  in  sorgen  [fflr  mich  zu  sein];  aber  Ihr  solt 
beyde  gedencken,  daß,  wen  man  über  die  70  jabr,  ist  wenig  gutte 
gesundtheit  zu  hoffen  undt  man  solte  vielmehr  gedenken , daß  das 
endt  nabe  ist  undt  seine  parthey  darauff  nehmen.  Man  solle  sich 
sehr  in  England!  von  der  occulation  ‘ desabussiren  *.  Waß  ist  ein 
beysaß'?  Daß  weiß  ich  nicht.  103  alt  zu  werden,  wünsche  ich 
mir  gantz  undt  gar  nicht , bitte  vielmehr  gott  den  allmächtigen, 
mich  davor  zu  behütten.  Man  hört  von  nichts , alß  morden  undt 
stehlen.  Sie  haben  in  einer  capell  in  allen  ecken,  auch  auff  dem 
altar,  ihre  nohtorfft  abgelegt , dabey  ein  zettel  gelaßen , daß , wo 
man  nicht  anffboren  wolte,  zu  rädern  undt  zu  bencken,  würde  man 
Paris  in  4 Örter  abnzünden  *.  Man  hatt  in  kelle[r]n  tonen  pulver 
nndt  fagots  ‘ gefunden,  so  man  dazu  bereydt  hatt.  Ich  glaube,  die 
alte  schlang,  der  teüffel,  ist  von  den  ketten  loß  kommen.  Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1349. 

A madame  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  sambatag,  1 Augoati  1722,  umb  halb  7 morgendta  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  forchte  sehr , daß  ich  Eüch  heütte 
nnr  einen  gar  kleinen  brieff  schreiben  werde  undt  nicht  auff  Ewer 

* 

Kmm«  en  mtavaise  pari;  mai<  oetta  6I1a  ohassa  da  raoa,  sa  prend  toujoan  an 
maaraiaa  part,  signiflant  qa’alla  aat  ooqnatte  comma  aa  mira.«  E.  Littr^,  Dia- 
tionoaire  da  la  langoa  franfaiaa  IV,  a.  1442. 

1 inoealatioD,  ainimpfoog  dar  blattarn.  2 aeinan  irrthum  fahren  lalian, 
lieh  ainea  baßem  belehren  hinaiohtlieh.  3 beisaß,  daaaelba,  was  binteraaß, 
aber  auch  ortsangaaeßener  ohne  bUrgerreebt;  binteraaß  iat  der  hinter  d.  h.  unter 
aieam  andara  als  dessen  lait-,  leib-  oder  arbpSohtar  und  dergl.  ansftßige.  Vergl. 
Weigand,  Dentaohea  wOrtarbnoh  I,  s.  128.  508.  4 Vergl.  Mathieu  Maraia, 

Joumal  at  mOmoiraa  II,  s.  315.  5 reiabUndaL 
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liebes  schreiben  vom  18  Julli  werde  andtwortten  können,  wie  ich 
es  wflnsche;  den  nmb  halb  9 werde  ich  nach  Paris,  geraht  ins  Yal- 
de-Grace  zn  meiner  enckellin,  der  printzes,  abtißin  von  Chelle[$] 
wolt  ich  sagen.  Von  dar  werde  ich  au  Port-Royal  zn  der  jungen 
printzes  de  Conti,  von  dar  ins  Palais-Royal,  wo  ich  mitt  nieiD[en] 
damen  undt  enckellen  za  mit[t]ag  eßen  werde.  Nach  dem  eben 
werde  eine  particullire  audientz  von  zwey  ambassadenrs  von  Ve- 
nedig haben;  den  einen  kene  ich  gar  woll , ist  schon  cinmabl  am- 
bassadeur  hir  geweßen,  heist  Diepoli‘,  gar  ein  gntter,  cbrlicfaer 
man;  den  andern  solte  ich  mehr  kenen,  den  er  ist  hir  in  Fraoek- 
reich  erzogen , ein  Foscarini , war  hir  im  col[l]ege ; ich  habe  ihn 
aber  damablen  nicht  gesehen.  Sein  oncle  ist  aach  ambassadear  hir 
geweßen.  Nach  dießer  audientz  werde  ich  aox  Carmelitten,  von 
dar  wider  ins  Palais-Royal,  wo  ich  meine  enckellen  undt  mademoiselle 
de  la  Rochesurion ' in  die  ittallionsche  commedie  [föhren]  werde, 
hernach  wieder  hieher , gar  wenig  eßen  undt  den  zu  bett , sprach 
jene  brautt.  Ich  werde  aber  nicht  woll  schlafifen,  weillen  ich  mor- 
gen undt  übermorgen  den  grünen  safft  schlacken  muß , welches  ich 
bitter  ungern  thne,  wirdt  mich  aber  auffs  neO  abscheulich  abmatten. 
Aber  waß  will  ich  thun?  Wen  man  bey  den  wölflfen  ist,  muß  man 
mitt  ihnen  heüllen.  Da  schiegt  cs  eben  7 ubr,  aber  ich  muß  EOch 
doch  noch  ein  wenig  entreteniren , liebe  Louise!  Ihr  werdet  doch 
dieße  post  nicht  ohne  mein  schreiben  sein.  Es  ist  eine  verdrieß- 
liche sach,  daß  die  post  so  unrichtig  geht,  aber  es  stehet  nicht  zu 
endern,  also  nichts  davon  zu  sagen.  Der  Augst-mont  fengt  recht 
kalt  ahn,  wie  im  herbst;  daß  wirdt  sawern  wein  geben.  Ich  glaube, 
daß  die  gantz  natur  verkehrt  ist.  Man  hört  abscheulich  Sachen  von 
mort,  dieberey  undt  desbeauchen.  Aber  da  rafft  man  mich,  umb 
mich  ahnzuziehen.  Biß  donn[e]rstag,  wo  mir  gott  daß  leben  vcrleyet, 
werde  ich  Eüch  verzehlen,  wie  mein  roißgen  abgaugen , nun  aber 
nur  versichern , daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalt[e] , lieb[c] 
Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

I Tiepolo.  2 Roehe-aor-Yon. 
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1350. 

St  Clou  den  6 Angueti  1722  umb  6 morgendtg  undt  ein  viertel  (N.  17). 

Hertzallerliebe  Louise , mein  jus  vert  * undt  medecin , so  man 
mir  in  2 tagen , nehmblich  sontag  undt  montag , geben , hatt  mich 
den  ersten  tag  5 mahl  starck  pnrgirt  undt  montag  6 starcke  mahl, 
ist  mir  bekommen,  wie  ich  es  woll  vorsehen  hatte,  hatt  mir  gantz 
allen  apetit  benolimen  undt  so  abgematt,  daß  ich  wie  ein  schatten 
gehe.  Man  propossirt  mir  noch  dazu,  alle  woche  2 mahl  von  dem 
jus  zu  nehmen,  aber  daß  hab  ich  noch  nicht  accordirt.  Den  Fran- 
tzoßen  starcken  die  medecinen,  mich  aber  benimbt  es  alle  kräfften, 
also  bin  ich  persuadirt,  daß,  wen  man  mich  auflf  hießige  mode  trac- 
tiren  solte , würde  man  mir  baldt  den  garauß  machen.  Aber  da 
bin  ich  nicht  in  sorgen  vor,  den  ich  bin  gantz  persuadirt,  daß  meine 
stundt  gezehlt  ist  undt  mich  nichts  drüber  noch  drunter  bringen 
kau.  Gestern  fuhr  ich  nach  Madrit,  cs  war  der  4te  tag,  daß  ich 
keine  frische  luift  genohmen  batte;  daß  ist  mir  woll  bekommen, 
werde  also  dießen  morgen  nach  Versaille[s] , me*  ich  in  14  tagen 
nicht  geweßen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieif  anß- 
sclireiben.  Euch  aber  itznnder  nur,  liebe  Louise,  entreteniren  biß 
auflf  ein  viertel  auflf  8ten , den  umb  halb  9 we[r]de  ich  nach  Ver- 
saille[s],  aber  ich  werde  umb  halb  12  wider  dort  weg  undt  bir  zu 
mittag  cßen  kommen,  welches  hergehen  wirdt  nach  Lenor  ihrem 
Sprichwort:  »Wie  der  wolflf  sagt,  wie  er  schnacken  fraß:  »Es  geht 
klein  her’.«  Mein  eßen  geht  auch  gar  klein  her,  ich  versuche  alles, 
aber  es  will  mir  nichts  schmecken,  insonderbeitt  zu  alles,  waß  fleisch 
ist,  habe  ich  einen  abscheulichen  eckel.  Aber  es  ist  anch  einmahl 
zeit,  daß  ich  auflf  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  21  Jnlli,  no  52. 
Auflf  Ewere  zwey  schreiben,  liebe  Louise,  so  ich  sehr  woll  entpfangen, 
habe  ich  schon  geantwortet  in  der  vergangenen  woche.  Ich  dancke 
Euch , liebe  Louise , daß  Ihr  mir  wider  geschrieben , den  ich  ent- 
pfange  gern  von  Ewern  lieben  schreiben.  In  der  zeit,  daß  Ihr  im 
Schlangenbaadt  geweßen  undt  mir  die  post  verfehlt,  habe  ich  Euch 
doch  geschrieben  undt  nicht  ahn  meine  parolle  gefehlt,  EUch  alle 
postcn  zu  schreiben.  Anß  dem  ahnfang  dießes  brieflfs  werdet  Ihr, 

* 

1 grOner  aalt.  2 ?wo.  S VargL  den  brief  vom  2S  Jnli  17X2,  oben 
g.  432. 
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liebe  Lonise,  ersehen,  wie  ich  wider  in  meinen  accidenten  gefablen 
bin  undt  schlimmer,  alß  nie.  Ich  dancke  Eüch  doch  vor  alle  Ewere 
gntto  wttnsche.  Aber  nnn  muß  ich  meine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  weyter  schreiben. 

Donnentag,  den  6 Aug[iuti],  umb  2 uhr  nachmittag«. 

Da  kommen  wir  eben  von  taffel,  bin  schon  zu  Versaille[s]  ge- 
weßen  nndt  habe  meine  3 vissitten  abgelegt  ahn  madame  d’Orleans, 
die  Infantin  undt  den  könig.  Nach  deß  königs  meß  bin  ich  wieder 
her,  ich  habe  aber  vorher  mitt  einem  man  gesprochen,  welcher  mich 
so  gejamert,  daß  mir  die  threnen  in  den  angen  kommen  sein;  es 
ist  auch  woU  erbarmblich,  waß  ihm  begegnet.  Vor  4 Jahren  batt 
er  ahn  seinem  eisten  enckel,  deß  dnc  de  Villeroy  sohn,  so  man  jetzt 
den  dnc  de  Rais  ‘ heist,  deß  ducs  de  Luxemb[o]urg  dochter  verheO- 
raht,  welche  sich  gleich  in  allen  desbeanchen,  auch  so,  daß  sie  dem 
dnc  de  Richelieu  zu  gefahlen  gantz  nackendt  mitt  ihm  nndt  seinen 
gntten  freOnden  zu  nacht  geßen  vor  etlichen  mont.  Hernach  batt 
sie  sich  ahn  den  wQsten  Ripn*  gebengt,  der  anßsicht  wie  ein  waßer- 
geist  nndt  ondin';  sie  halt  sich  mitt  dem  nicht  contentirt,  sondern 
seinen  brnder,  Schwager  wolt  ich  sagen,  den  chevallier  de  Die  * ge- 
nehmen. Alß  Rion  es  ihr  halt  vorwerffen  wollen,  batt  sie  geant- 
wortet, ob  er  den  geglaubt  hette,  daß  sie  sich  allein  mitt  ihm  be- 
belffen  könte;  von  dem  temperament,  alß  sie  were,  solte  er  es  ihr 
danck  wißen,  daß  sie  ihn  sparte  undt  andere  mitt  ihm  nehme,  den 
sie  könte  nicht  einschlaffen,  sie  hette  den  8 mahl  wOstereyen  ge- 
than.  Ist  daß  nicht  ein  fein  bürschen?  Aber  da  lefltt  man  ins 
gebett;  nach  dem  gebett  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren. 

Da  komme  ich  anß  der  capel  undt  es  scblegt  just'ein  viertel 
auff  7.  Nun  will  ich  mein  schönne  bistorie  fort  fuhren  von  der  er- 
baren  dame,  die  duchesse  de  Rais.  Wie  sie  den  Rion  nndt  seinen 
Schwager  de  Die  gehabt,  war  der  duc  de  Richelieu  ihr  confident. 
Auff  einmahl  ist  ilir  die  lust  ahnkommen , den  dnc  de  Ricbelien 
wider  zu  haben.  Wie  aber  dießer  seine  feste  resolotion  gefast,  alle 
junge  damen  zu  haben,  hatt  er  seiner  frettndin  declarirt,  daß,  wen 
sie  ihn  wieder  haben  wolte,  mUste  sie  ihm  erst  ihre  geschwey,  die 

* 

l R*is  od«r  K«ti.  2 d«  Rionu.  Vergl.  du  regiiter  la  baod  IV  onUr 
Rioms.  3 ondin,  WAOargeist.  4 D’Aydia. 
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iDtfqaiae  de  d’Alinconrt  ‘ livren  solte,  welches  sie  ihm  versprochen. 
Vergangen  dinstag  batt  die  dnchesse  de  Rais  ihre  geschwey,  abendta 
mitt  ihr  zu  Versaille[s]  in  den  gartten  spatziren,  welches  sie  accor- 
dirt.  Sie  wahren  aber  nicht  so  baldt  ins  höltzgen , da  kam  Rion 
mitt  dem  dnc  de  Richelieu  abngestrichen.  Die  wOste  dnchesse  de 
Rais  bitte  ihrer  gesell wey  die  hände,  damitt'  fing  aber  so  erschreck- 
lich ahn  umb  hülff  zu  ruffen , daß  leQtte , so  noch  im  gartten  spa- 
tzirten,  ihr  noch  zu  rechter  zeit  zu  half  kämmen.  Sie  lioff  gleich 
zu  ihrer  mutter,  der  marechalle  de  Bouffler[s]  undt  klagte  ihr  un- 
glflck;  die  führte  sie  gleich  in  der  nacht  selber  zum  marechal  de 
Villeroy,  welcher  gleich  mittwog  morgendts  eine  kutsch  ahnspanen 
ließ  nndt  schickte  die  dnchesse  de  Rais  nach  Paris.  Von  dar  wirdt 
man  sie  in  ein  closter  einsp[er]ren  anff  dem  landt,  so  Merlon  beist. 
Sontag  abendts  batt  der  arme  marechal  de  Villeroy  eine  nefle  be- 
trObtnnß  anßgestanden , worinen  er  nicht  weniger  zu  bekliigen  ist, 
alß  in  der  ersten.  Ein  cavalier,  so  sich  dieß  jahr  geheflrabt  batt 
nndt  monsienr  de  Rambnre  heist,  ein  neveu  undt  schwester-sohn 
Tom  Premier  pressident,  der  kam  nach  Versaille[s]  in  seinem  hoch- 
zeit-kleydt  undt  sagte  im  gartten  zu  der  junge  bursch:  >Me  voila  en 
babit  de  nopee ! Qui  veust  faire  nopee  avec  moy?<  Der  junge  Bonffler[s] 
Hielte  sich  gleich  ahn,  ist  ein  bub,  so  kaum  17  jahr  alt  ist.  Es  ging  aber  - 
kahl  ab,  da  sagte  der  marqnis  d'Allinconrt*:  >B  fant  que  je  respare 
la  honte  de  mon  beanfrere,«  stelte  sich  ahn  seinen  platz  undt  führte 
die  sacb  mitt  gewalt  auß;  nach  ihm  kam  der  marquis  de  Mensse*, 
so  ober  die  40  alt  ist,  nndt  bilt  sein  ritter-spiel  auch  im  beysein 
Tieller  leütte,  so  im  gartten  spatzirten,  unter  andern  der  comte  de 
Roye;  der  filtzte  sie  braff  auß,  sagte,  daß,  wen  sie  sich  vor  gott 
nicht  EcheOen  wolten,  solten  sie  sich  doch  vor  sich  selber  scheflen 
nndt  so  eine  Sache  konte  nicht  verschwigen  bleiben.  Aber  sie  ha- 
ben ihn  nur  außgelacht.  Aber  so  baldt  der  marechal  de  Villeroy 
es  erfahren,  batt  er  nachts  selber  ahn  mein  sohn  geschrieben,  ein 
lettre  de  cachet  begehrt,  damitt  sein  enckel,  der  marqnis  d’Allin- 
conrt,  excillirt  möge  werden.  Den  marquis  de  Rambure  batt  man 
in  die  Bastille  geschickt  undt  Mensse  nach  Lotteringen,  den  jungen 

BonSler[s]  hatt  man  in  seine  gfltter  exillirt '.  Seine  fraw  mutter 
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1 r marqaiie  d’AUnoourt  liafern,  welohei.  2 7 dieae.  3 d’AIinoourt. 

4 7 Heuae.  6 Dieae  arxahInngeD  beatätigt  Hstbieu  Mereia,  Jonniel  et  mi- 
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ist  woll  zu  beklagen,  ist  eine  rechte  fromc,  tngendtsame  dame,  die 
ihre  kinder  mitt  sorg  undt  fieiß  erzogen  hatt  undt  muß  nun  daß 
ellendt  ahn  ihnen  erleben;  jammert  mich  woll  von  licrtzen.  Ich 
kene  sie  gar  sehr,  ist  mitt  meinen  hindern  erzogen  worden,  meio 
sohn  kendt  sie  also  gar  woll.  Wie  sie  aber  zu  ihm  kam,  kendt  er 
sie  nicht  mehr,  so  abscheulich  ist  die  arme  marecbale  geendeit 
thnt  tag  undt  nachts  nichts,  alß  weinen,  ist  woll  zu  erbarmen.  Man 
spricht  von  nichts  anderst  hir.  Wie  ich  wieder  von  Versaille[s] 
kommen,  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  hir  gefunden, 
so  man  mir  anff  einmahl  gebracht,  nehmblich  daß  vom  25  Jnlli  undt 
daß  vom  28 , no  53  undt  54.  Aber  dießen  abendt  kan  ich  obn- 
möglich  drauff  andtwortten,  will  doch  mein  bestes  thun,  noch  soff 
daß  zu  andtwortten,  so  ich  heUtte  morgen  ahngefangen.  Ich  habe 
Euch  schon  von  meiner  eilenden  gesundtheit  gesprochen,  werde  also 
weyder  nichts  davon  sagen.  Wen  ich  aber  nicht  courire , biß  ich 
daß  Schlangenbadt  brauche,  werde  ich  mein  leben  nicht  conriren. 
Ich  glaube  auch  nicht , liebe  Louise , daß  es  mir  woll  bekommen 
konte , den  ich  kan  kein  badt  leyden , habe  auch  mein  leben  kein 
sawerbrunen  gebraucht.  Ich  habe  mich  sehr  nach  monsieur  le 
Fevre  erkundiget,  aber  nichts  von  ihm  erfahren.  Monsieur  le  Roy 
hatt  gar  gewiß  ahn  graff  Degenfeit  geandtwordtet , aber  ich  habe 
ihn  braff  gefiltzt,  daß  er  den  brieff  bloß  anff  die  post  geben  undt 
mir  nicht  geschickt,  habe  woll  gedacht,  daß  es*  verlohren  geben 
würde.  Es  were  mir  lieb  geweßen,  Ewer  niepce,  meledy  Holdcr- 
nesse ',  hir  zu  sehen;  ich  bette  ihr  fleißig  helffen  solidttiren.  Xach 
deß  königs  cronuug  wirdt  mein  sohn  noch  regent  bleiben  biß  im 
Februari.  Es  ist  war , daß  unßer  hertzog  von  Lotteringen  noch 
nicht  völlig  gesundt  ist  leyder.  Der  landtgraff  von  Darmstatt  batt 
mir  selber  part  geben , daß  seine  gemahlin  ein  printzen  zur  weit 
gebracht.  Ich  muß  enden , meine  vapeurs  plagen  mich  unerhört. 
Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet.  Adieu  den. 
hertzliebe  Louise ! Ich  ambrassire  Euch  von  bertzen  undt  bebalte 
Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

« 
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1351. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  8 Augnsti  1722  (N.  18). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gelioCft,  auffs  wenigst  einen 
pitten  alitifang  zu  machen  können  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28  Julli,  no  54.  .Aber  wie  daß  Sprichwort  sagt:  »L’homme  pro- 
pose  et  dieu  dispose,«  so  ist  cs  mir  auch  gangen.  Den  gleich  nach 
dem  eßen  bin  ich  entschlalTen , welches  kein  wunder  ist , den  ich 
liabe  gar  nicht  woll  dieße  nacht  geschlaifen , auch  wenig  geßen. 
Gestern  aß  ich  ein  wenig  beßer,  heUtte  aber  ist  es  gar  schlapies 
ber[gegangen].  Aber  da  kommen  meine  kutschen  in  den  hoff,  will 
ein  wenig  frische  lufT[t]  schöpffen,  umb  zu  sehen,  ob  mir  diß  nicht 
die  abscheflliche  vapeurs  abscblagen  könte. 

Sambstag,  den  8 Ang[usti],  umb  halb  9 abendta. 

Ick  bin  umb  7 herkommen  von  Madrit  undt  habe  gedacht,  biß 
9 zu  schreiben  können,  allein  ich  habe  madame  la  duchesse  d’Or- 
leans  undt  ihren  sobu  bir  gefunden , die  geben  in  dießem  angen- 
blick  wieder  weg.  Ich  werde  doch  noch  suchen,  EOch  ein  par  wordt 
auff  Ewer  letztes  schreiben  waß  zu  sagen,  so  übel  es  mir  auch  heOtte 
ist  Von  der  post  werde  ich  nichts  sagen,  den  es  ist  gar  zu  ge- 
mein, daß  Ihr  eine  post  meine  brieff[e]  entpfangt  undt  die  ander  nicht. 
Ich  bin  weitt  davon,  liebe  Louise,  wider  gantz  gesundt  zu  sein; 
die  zwey  letzte  medecinen  haben  mich ' schir  den  garauß  geben,  ich 
bin  ärger,  alß  nie.  Ich  weiß  nicht,  waß  entlieh  auch*  dießem  allem 
werden  wirdt;  es  wirdt  gehen,  wie  es  gott  will,  ich  bin  in  keinen 
sorgen  deßwegen.  Weder  medecin,  noch  wennuth-wein  hilfft  nichts. 
In  meinem  alter  ist  keine  starcke  gesundtheit  mehr  zu  hoffen.  Aber 
last  unß  von  waß  anderst  reden!  dißes  ist  zu  langweillig.  Man 
sagt  mirs  nicht,  aber  ich  sehe  woll,  daß  man  förcht,  daß  anß  der 
geschwulst  von  meinen  beinen  eine  waßersucht  werden  wirdt,  wel- 
ches auch  woll  geschehen  könte,  weillen  I.  G.  s.  meine  fraw  mutter 
dran  gestorben.  Stirb  ich  ahn  der  waßersucht , so  stirb  ich  ahn 
keine  andere  kranckheit.  Es  mag  gehen,  wie  gott  will.  Von  so 
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viel  geschwollene  ffiße,  alß  man  nnn  hört,  hatt  ich  mein  tag  nicht 
gehört.  Man  ist  allezeit  ohne  fat^on  zu  Hannover  geweß[en],  ob 
unßer  liebe  charfOrstin  zwar  es  lieber  anderst  gesehen  bette.  Aber 
oncle  8.,  war  so  particulir,  sehe,  daß  der  könig,  sein  herr  sohn,  es 
nicht  beßer  macht.  Ihr  werdt  anß  meinem  letzten  brieff  ersehen, 
daß  man  bir  noch  viel  dollere  historien  hatt,  alß  die  fOrstin  von 
Nassau-Siegen  immer  haben  mag.  Aber  ich  glaube,  wen  die  fflrstin 
undt  ihr  herr  sich  gefunden  betten,  würden  sie  einander  so  freündt- 
lich  entpfangen  haben , wie  Strabon  undt  Gallantis  ‘ in  der  com- 
medie  von  Democritte  *.  Ihr  gewindt,  liebe  Louise,  daß  der  fürst 
von  Siegen  nicht  mitt  Eüch  spricht,  den  er  stinkt  gotts-jemerlicb. 
Monsieur  Andrö  ist  weit  davon  jetzt,  seinem  vatter,  noch  wer  es 
auch  sein  mag , beyzustehen.  Wie  gewunen , zu  * entronen.  Er 
hatt  der  Snson*  ihres  mans  dochter  geheUraht,  welche  von  meinen 
cammer-weibern  ist  undt  ihrer  stieffniutter  survivance  hatt.  Meine 
hoffmeisterin , die  duchesse  de  Brancas , hatt  ihrem  jüngsten  sohn 
deß  Andrde  dochtergen,  ein  kindt  von  4 jahren,  versprochen.  Aber 
ich  glaube  nicht,  daß  der  heüraht  halten  wirdt,  weillen,  wie  schon 
gesagt,  er  all  sein  reichthum  wieder  vertban.  Dazu,  wen  noch  waß 
überig  bleiben  solte,  wirdt  [esj  der  marquis  d’Oise  woll  nicht  auß 
den  bänden  laßen  *.  Wen  also , wen  Ewer  patgen  kein  ander  ge- 
sebenk  hatt,  alß  von  monsieur  Andrö,  wirdt  es  lang  hencken.  Nie- 
mandts  in  der  weit  halt  mehr  undt  schonner  gemehls*,  alß  mein 
sohn;  er  hatt  der  konigin  Christine  gantz  cabinet  gekaufft,  so  sie 
zu  Rom  gehabt  undt  welches  sehr  estimirt  geweßen,  wie  Ihr  woll 
werdt  gehört  haben.  Ich  habe  offt  gehört,  daß  Merians  kupffer- 
stück  mehr  estimirt,  alß  seine  gemehls.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  doch  völlig  beantwort,  bleib[t]  mir  nichts  mehr  überig, 

1 C16anthi0.  2 D^moorite , komödie  in  fUDf  acton  in  versen  ron  Jmc* 
Francois  Regnard»  gab.  »q  Paris  1647,  gest.  1709  auf  seiner  besitsung  Grilloo 
bei  Dourdan.  Pas  slUok  wurde  erstmals  dienstag , 12  Januar  1700,  io 
Th6&tre  frangais  aufgefUhrt.  Elisabeth  Charlotte  hat  die  berühmte  siebest« 
seene  des  vierten  actes  im  sinne.  Die  beiden  gatten  Strabon  nnd  Cl4aathii 
finden  sieh  in  dieser  seene  naoh  fast  swansigjähriger  trennung  su  ihrem  groOeo 
Bchreoken  wider.  Man  vergl.  (Eurres  de  Regnard  . . . Tome  troisidme.  A P«* 
ris,  De  rimprimerie  de  Monsieur.  1790.  s.  104  bis  112.  3 7 so.  4 Vergl. 

das  register  su  band  V,  s.  427  unter  Suson.  & Vergl.  band  V,  s.  277.  tU- 
6 d.  h.  gemttlde. 
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alß  Eflch  zn  versichern,  daß  ich  Eflch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1352. 

A madame  Loaise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  donnerstag,  13  Aag[osti]  1722  (N.  19). 

Hertzallerliebste  Loaise,  ich  habe  heütte  nach  Versaille[s]  ge- 
«oblt,  der  infantin  undt  meinem  sohn  mein  compliment  za  machen 
über  den  heüraht,  so  geschloßen  worden  zwischen  der  infantin  leib- 
licher herr  brader,  der  infant  don  Carlos,  nndt  meine  enckellin,  ma-  ' 
demoiselle  de  Beanjolois.  Man  hofft,  daß  die  sac[c]ession  von  Flo- 
rentz  ihnen  zukommen  wirdt  *.  Es  ist  gewiß  woll  ein  junges  par, 
der  breflttigam  ist  6 Jahr  alt  nndt  daß  brefldtgen  7,  also  ein  jahr 
nndt  2 tag  älter,  alß  ihr  zuktinfftiger  herr.  Daß  kompt  mir  wie 
ein  pur  kinder-spiel  vor;  daß  endt  davon  werde  ich  woll  nicht  er- 
leben. bin  also  gar  nicht  davor  in  sorgen  undt  laß  den  lieben  gott 
walten.  Da  entpfang  ich  zwej  von  Ew[e]rn  lieben  schreiben  auff 
einmahl,  eines  ist  vom  1 dießes  monts  undt  daß  zweytte  ist  vom 
6,  no  55  undt  no  56.  Aber  hetttte  werde  ich  ohnmöglicb  draaff 
aodtworten  können , den  alle  augenblick  kommen  mir  letttte , nmb 
mir  complimenten  zu  machen  über  den  heürabt,  wovon  ^ich  alleweill 
gesprochen.  Über  daß  so  bin  [ich]  kranck  wie  ein  armer  handt,  den 
Ober  alle  meine  Schwachheit  ist  mir  noch  ein  starcker  husten  nndt 
schnnpen  abnkommen , der  mich  dieße  nacht  nicht  halt  schlaffen 
laßen,  habe  also  nicht  nach  Versaillen  gekönt,  mein  sohn  aber  ist 
za  mir  kommen.  Wie  woll  habt  Ihr  getban,  liebe  Louise,  mir  die 
histori  vom  geist  vom  heyligen  berg ' zu  verzehlen.  Daß  hatt  mich  recht 

* 

l Mathian  Marals,  Jonrnal  et  mimoires  II,  s.  317  unter  mittwooh,  12  Au- 
put  1722:  >Le  mariage  de  Mademoiselle  de  Beaujolais,  Slle  du  Rigent,  areo 

doo  Carlos,  seeond  Infant  d’Espagne,  du  seoond  lit,  a 6tS  ddoIar6  aujonrd'hui. 
lia  prinoease  a huit  ans  et  le  prinee  six;  o’^toit  li  le  seoret  que  le  lUgent 
rouloit  dire  an  Roi.  Nous  Toilil  bien  liSs  areo  rEspagne,  et,  quelqne  ohose  qui 
arrire  U faut  qn’elle  soit  pour  nous.  Cet  Infant  doit  avoir  le  grand-duoht  de 
Teseane  et  Parma,  snirant  le  trait6  d'allianoe  de  1718.  ..  . Voilä  une  fiUe  du 
Kdgent  enoore  bien  maride.«  Sie  starb  1734,  neunsehn  Jahre  alt,  in  Frankreioh. 

2 bei  Heidelberg. 
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auffgemantert,  den  nichts  divertirt  mich  mehr,  alß  solche  historien. 
Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise,  wen  Ihr  waß  weitter  davon  hört,  so 
bericht  michs!  In  meiner  Schwachheit  habe  ich  woll  waß  von  nöh- 
ten,  so  mich  amussirt.  Ich  werde  den  Grevenbrock  kein  wordt  da- 
von sagen.  Were  ich  jetzt  in  meiner  camer  zu  Heydelberg,  so 
konte  ich  die  beschwerungen  ‘ hören.  Man  wirdt  endtlich  finden, 
daß  der  gutte  pfaff  ein  botriger  ist,  der  sich  wirdt  gelt  geben  laßen 
undt  damitt  durch  gehen.  Graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  haben 
in  meinem  sin  groß  unrecht,  hiUcb  ihr  dochtergen  wider  zu  nehmen, 
den  es  ist  doch  ein  amussement  vor  Eüch.  Icli  bin  so  elleudt 
hetttte  undt  so  sch[w]ach,  daß  ich  kaj^ujm  meine  feder  halten  kan; 
will  Eüch  doch  noch  entreteniren.  Kinder  lieben  allezeit  die , so 
die  gedult  haben,  mitt  ihnen  zu  spülen.  Wie  kompts,  liebe  Louise, 
daß  die  gräffin  von  Degenfeit  nicht  mitt  ihr  artlich  döchtergen  spilt? 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  so  allein  seydt;  daß  erweckt  alle  trawe- 
rige  gedancken  undt  rührt  daß  miltz.  Ich  beklage  alle  die,  so  ihre 
kinder  verliehren , den  es  ist  ein  großer  schmertz.  Die  rottlen  * 
folgen  ordinär!  dem  geblüdt  nach , man  hatt  viel  exempel  davon. 
Were  ich  wie  der  fürst  von  Si[e]gen,  wolte  ich  nicht  thun,  alß  wen 
ich  meine  gemahlin  kente,  es  würde  sie  mehr  ambarassiren.  Paris 
hatt  dieße  fürstin  gantz  verdorben,  sie  war  nicht  so  doll,  wie  sie 
her  kam,  aber  woll,  wie  sie  weg.  Wen  die  desbeauche  einraabl  in 
die  gewohnheit  kompt,  seindt  wenig,  so  sich  davon  corigiren.  Ich 
muß  Eüch  doch  noch  sagen,  der  alte  mareclial  de  Villeroy  hatt  vor 
etlichen  tagen  ein  fantesie  im  kopff,  hatt  meinem  sohn  nicht  er- 
lauben wollen,  mitt  dem  könig  in  particulir  zu  reden,  welches  mei- 
nen sohn  den  kopff  so  warm  gemacht , daß  er  ihn  hatt  arestiren 
laßen  undt  nach  Villeroy  führen.  Der  duc  de  Charo  * ist  deß  kö- 
nigs  hoffmeister  ahn  deß  marechals  statt  *.  Es  ist  mir  obnmüglich, 

* 

1 d.  h.  besohwdrangen.  2 d.  b.  die  rOtheln,  (kioder-)krankheit.  3 Che- 
r08t.  Matbieu  Marais»  Jooroal  et  ts^moires  II,  s.  328  unter  donoerstag,  13  Ao* 
gast  1722:  »Le  doc  de  Cbarost  a d^olarA  goovernear  do  Roi,  au  grasd 

dAplaisir  des  aotres  pr^tendants.  Ce  gouTorneur  est  bon  ami  des  jAsuite«.  Le 
prioce  de  Roban  est  bien  fAcbA  de  voir  que  oe  morceau  lui  a 6ebapp4.  C*eit 
le  Hoi  qui  a fait  ce  oboiz.«  4 Matbieu  MaraU,  Journal  et  m^moires  11. 

8.  324.  325:  »Lundi,  10  aoQt.  Mar^ohal  de  Villeroy  arr6l4.  Ce  jourd’hoi,  I 
trois  heures  aprAs  midi,  le  RAgent  a donoA  une  grande  marque  de  eon  autorit^. 

II  a fait  arrAter  le  marAcbal  de  Villeroy,  gouremeur  du  Roi,  par  M.  le  marquii 
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mehr  zn  schreiben,  den  es  ist  mir  nicht  woll,  maß  nacli  bett,  nach- 
dem ich  Efich  werde  versichert  haben , daß  ich  Ettch  allzeit  von 
liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

I»  Kftre » 8on  caplUine  des  gardes.  II  y avoit  ausai  an  d6taohement  de 
Mooaqnatairet  oommaod^fl  par  M.  d'Artagnan.  Oo  a men^  d Villeroy  oe  bon 
rieillard , qui  fait  bien  des  affaires  depais  pea  arec  )e  Cardinal  Duboia, 

et  eoDtre  qai  toate  sa  famille  4toit  indispoi^e  depuia  les  dernierea  lettrea  de 
eaehet.  Le  matin»  le  Regent  6taot  entr6  ohes  le  Roi,  dit  au  mar^obal  de  se 
retirer  parce  qu’il  Touloit  parier  aa  Roi  en  eecret.  Le  mar^ohal  le  refasa,  parla 
au  K6gent  d aoe  fenMro  et  oonviot  d’aruir  one  explication  cbei  lui  Tapr^s* 
dio^.  Sur  lei  troia  heures,  M.  de  la  Fare  Talla  cheroher , et  le  oondulaaut 
da&a  l’aotiohambro  lui  montra  Tordre  de  Farr^ter.  Lo  mar^hal  demanda  d 
parier  au  Roi,  on  lui  dit  que  cela  oe  ae  pouToit  pas;  il  Toulut  parier  au  R£- 
geoi;  on  le  lui  promit.  Mala  il  fut  mend  par  une  grille  dana  le  jardin,  od  un 
carrotfe  Tattendoit  et  rommena  aooompagn6  de  M.  d’Artagnan  et  des  Mouaquo- 
lair««  qui  Tavoieut  pria  dana  rantiobambre.  Tout  cela  a oonduit  tr^a-se* 
cretemeot;  la  quereile  du  matin  avoit  dtö  pr^par^e  expr^a,  car  lea  Mouaquetairea 
etoient  d6ja  avcrtia.  On  croit  quo  le  Toyage  de  Versailles  n'a  fait  que  pour 
eette  exp^dition  surprenante.«  Unter  dienstag,  11  August  1722,  schreibt  Ma> 
ruia  t.  a.  o.  a.  325  weiter:  »Tout  Varia  eat  oonatem6  de  la  d4>tention  du  ma' 
r^bul,  qui  eat  fort  aim6  parmi  le  pouple.  Oo  ?ient  de  me  dire  que  le  mar4* 
cbal  de  Tallard  eat  gouTemeur  du  Roi«  Cela  n’eat  paa  Trai.«  Unter  donneratag, 
13  August  1722,  a.  a.  o.  s.  328,  bemerkt  endlich  Maraia:  »Voici  comme  la 

*GsMtte  a la  main«,  du  13  aoüt,  parle  de  la  disgr&oe  de  M.  de  Villeroy:  »Il 
7 SToit  loDgtemps  qu'on  6toit  aurpria  d'entendre  tenir  a H.  le  mar6ohal  de  Villo* 
roj  des  diacours  peu  meaur^a  aur  M.  lo  duo  d’OrUana,  sana  quo  lea  repr^aen- 
Utiona  que  Ton  a faites  aur  cela  a S.  A.  R.  reussent  pu  porter  d prendre  un 
parti  eootre  M.  de  Villeroy.  Mais  enfin  S.  A«  R.  lui  dit,  le  10,  qu’il  aeroit 
temps  d'informer  le  Roi  des  affaires  de  son  royaume.  Et  ayant  6t6  le  matin 
chei  Sa  Majcat6  pnur  commencer  a lui  eo  parier,  M.  le  Duc  et  M.  lY'r^que  de 
Fr^jua,  qui  6toient  lA,  ae  retirerent  pour  laiaser  a S.  A.  IL  la  libert6  de  parier 
uu  Roi  eo  partioulier.  M.  de  Villeroy  aroit  lieu  de  suivre  lour  exemple;  il 
Vapprooha  et  ne  voulut  paa  quo  S.  A.  R.  parUt  au  Roi  qu’en  s:i  pr^sonce,  ce 
qui  obligea  Sa  Majeat^  ii  T^loigner  do  la  cour  et  a renroyer  le  mßme  jour  d 
Villeroy.«  Man  vergl.  auob  a.  339:  »Manifeste  sur  Texil  de  Monsieur  de  Ville- 
roy.c Seite  343  theilt  Maraia  unter  aamUtag,  6 September  1722,  noch  folgende 
»Vera  sur  le  mar^'obal  de  Villoroy«  mit: 

Villeroy,  ton  ezil  met  le  comble  a noa  maux. 

Pour  nous  en  oonsoler  je  demande  aux  4ohos: 

Qui  plaiodrona-noua  le  plus,  TEtat,  ou  Villeroy? 

De  leur  mourantes  voix  Üs  r^pendent : le  Roi. 

Bliaabotli  Charlotte  29 
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1353. 


St  Clou  den  15  Aug[osti]  1722  ein  viertel  auff  9 abendts  (N.  20}. 

Hertzallerliebe  Louise , ich  bin  hefltte  geplagt  wie  eine  ver- 
dampte  seel ; erstlieb  so  bin  in  gar  langen  devotionen  geweßen. 
bemach  bin  ich  accablirt  von  vissitten  geworden,  so  woll  damen  alG 
mansleytte,  die  venitianische  abgesanten , viel  envoyes  undt  gar  vic! 
leütte  von  hoff,  dnc[s],  marecbaux  de  France  undt  generals,  viel 
duchessen  undt  damen.  Dali  hatt  mich  so  erschrecklich  fattiguirt, 
daß  ich  gestern  nicht  habe  außscbreyben  können.  Ileütte , da  es 
den  16  Augusti  ist , will  icb  versuchen , ob  ich  EOch  ein  wenig 
beßer,  alß  gestern,  werde  schreiben  können.  Heütte  morgen  nmb 
9,  liebe  Louise,  bin  icb  in  der  capel  zum  h.  abendtmalil  gangen, 
nmb  10  bin  icH  wider  in  mein  cammer , wo  man  hatt  mich  aber 
seyder  dem  so  unerhört  geplagt,  daß  ich  kein  wordt  habe  schreiben 

können.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  in  kirch,  wo  unßere 

welches  biß  halb  5 gewehrt.  Hernach  ist  mein  sohn  kommen,  her- 
nach unerhört  viel  leütte , der  konte  ' de  Toulouse , der  non[c]e, 
de[r]  ambassadeur  von  Sardaignien,  der  duc  d’.\ntin,  der  marechal 
de  Tallar[d],  der  prince  Charle*,  der  prince  de  Pont*  undt  noch 
viel  andere  mehr;  von  damen  habe  ich  gehabt  die  princesse  de 
Pont*,  mademoisclle  d’Armagnac,  die  duchesse  delaFertd,  madame 
de  Monbasson  *,  madame  de  Maill[e]bois.  Waß  weiß  ich,  wer  noch 
mehr?  Meine  camer  war  so  voll,  daß  man  sich  nicht  wenden  konte. 
Ich  muste  mitt  allen  reden , daß  schickt  sich  nicht  sonderlich  zn 
meiner  Schwachheit.  Zuletzt  gegen  halb  8 ist  der  könig  selber  mitt 
seinem  gantzen  jungen  hoff  kommen , ich  habe  ihn  entgegen  gehen 
müßen  biß  ahn  die  stieg  undt  wieder  hin.  Ich  bin  nun  wie  ein 
armer  hundt.  Ich  muß  doch  noch  ein  par  wordt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  6,  no  56,  andt[wortenj.  Meiner  gesundtheit  kan  ich 
mich  noch  nicht  berühmen,  bin  .schwacher,  alß  nie,  undt  kan  nicht 
eßen.  Monsieur  Teray  halt  mich  hefltte  ein  elexir*  nehmen  [m.v 

chen],  so  nicht  schlim  zu  nehmen  ist,  schmeckt  wie  ein  rotolis', 

♦ 

l ? comto.  Louis* Alexandre  de  Bourbon,  comto  do  Toulouse,  grand  sni/sl 
de  Franco.  2 Prince  Charles  do  Lorraine,  genannt  lo  prince  Charles.  3 
4 Pons.  5 Montbason.  6 elixier,  kraftarxonei.  7 ? rossolis , il.  !• 

Bolis,  Uber  BonneDtbau- kraut  abgezogener  branntwein. 
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mein’  heist  es  du  garns*,  weillen  ein  docktor,  so  so  heist,  es  er- 
dacht halt.  Ich  kenc  ihn  gar  woll,  ist  gar  ein  gntter  man.  Ich 
bin  sehr  in  seinen  gnaden,  habe  ilin  in  madame  de  Berry  kranck- 
heit  kenen  lernen , kompt  etlicb  mahl  zu  mir.  Er  halt  Uber  die 
maßen  schönne  euren  raitt  seinen  elexir  getban;  der  marechal  de 
Yillar[s]  lag  auff  den  thut*,  GarQs  halt  ihn  gantz  courirt.  Wir 
werden  sehen,  waß  es  bey  mir  außrichten  wirdt.  Alle  posten  gehen 
übel;  vor  8 tagen  halt  die  brieff,  so  von  Savoyen  den  sambstag 
betten  kommen  sollen,  seindt  erst  den  donerstag  kommen  von  der 
andern  woebe.  Man  setzt  mich  nicht  .oft  in  den  zeittungen  undt 
ich  wünsche  es  auch  nicht,  finde,  daß,  je  weniger  man  von  einem 
ist*,  je  beßer  es  ist.  Ich  bins  nicht,  so  die  schönne  pupe  ahn  unßer 
artige  infantin  geben,  sondern  madame  la  duchesse  d’Orleans.  Dießer 
nahm  halt  EOch  betrogen,  ich  sehe  woll,  waß  Eüch  betrogen  halt; 
Ihr  meindt,  wen  man  duchesse  d’Orleans  sagt,  so  bin  ichs.  Aber 
nein,  duchesse  d’Orleans  ist  meines  sohns  gemalilin,  hir  heist  man 
mich  nicht  anderst,  alß  Madame,  bey  hoff  undt  zu  Paris.  Die  hi- 
storie  von  dem  geist  vom  h.  berg  halt  mich  recht  divertirt;  wer 
ich  in  meiner  camer  zu  Ileydelberg,  würdt  ich  vielleicht  daß  affgen 
in  dem  h.  berg  spatziren  sehen.  Es  konte  aber  gar  woll  sein,  daß 
eine  * schätz  ihm  h.  berg  vergraben  sein;  den  weillen  es  der  alten  Teüt- 
schen  große  devotion  war , konten  woll  viel  offranten  • unter  der 
erden  im  heylichen  berg  stecken  ’,  die  der  pfaff  woll  ertapen  mag 
nndt  sichs  nicht  berühnien.  Ich  muß  noch  ahn  mein  dochter 
schreiben , kan  also  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen , hertzliebe 
Louise,  [als]  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  nndt  allezeit 
lieb  behalten  werden. 

Elisabeth  Charlotte. 


1354. 

St  Clou  den  20  Angusti  1722  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  heütte  morgen  auff 

• 

1 ? m&D.  2 garus  beißt  beute  oooh  im  FraniösiBoben  das  nach  seioem 
erfindet  geoaDote  magen-elixier.  3 7 tod*  4 7 liest.  fi  7 ein. 

6 offnndds,  Opfer,  gaben.  7 Versebiedeoe  sagen  Uber  sobfitse,  die  im  heiligen 
berge  bei  Heidelberg  verborgen  sein  sollen , finden  sieb  bei  Bernhard  Baader, 
Volkssagen  aus  dem  lande  Baden  und.  den  angrenienden  gegenden.  Karlsruhe 
1851 , i.  316  bU  318. 

29* 
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Ewer  liebes  schreiben  vom  1 dießes  nionts,  no  55,  zu  andtwortten 
können.  Allein,  hertzlicbc  Louise,  es  ist  mir  obnmöglich  geweßen, 
den  ich  habe  nach  Versaillen  geinüst,  den  der  könig  halt  mich  ver- 
gangen sontag  abendts  besucht,  habe  also  heil[te]  mttßen  meine 
dancksagung  davor  ablegen.  Ich  bin  auch  zu  unßerm  artigen  in- 
fantgen;  dem  habe  ich  ein  gartgen  von  email  gebracht,  wo  vier 
Cupidons  den  ring  nach  einem  gekrönten  hertzen  renen , so  ein 
ander  Amour  in  der  lufft  heit;  unten  ist  der  könig  in  email  undt 
sie  selber  undt  ein  Amour  bringt  ein  korb  mitt  blumen.  Mein 
pressent  hatt  Uber  die  maßen  woll  reussirt,  daß  artige  kindtgen 
hatte  eine  solche  freüde  gehabt,  daß  es  mich  recht  erfrewet  hatt 
Von  dar  bin  ich  zum  könig  undt  mitt  I.  M.  in  die  capel,  von  dar 
bin  ich  gleich  wider  in  die  kutsch  undt  hiehcr,  wo  ich  mein  neQ 
remedie  genohmeu,  undt  eine  halbe  stundt  hernach  zur  taffel.  Daß 
nette  remede,  so  mir  monsieur  Teray  verordnet,  ist  ein  elexir,  so 
ein  docktor  macht,  so  ich  woll  kenne  undt  gar  ein  ehrlicher,  gutter 
man  ist  undt  monsieur  Garus  heist.  Man  heist  sein  elexir  nach 
seinem  nahmen  Garus.  Er  thut  miracle  mitt.  Ich  haben  den  ma- 
rechal  de  Villars  wie  einen  todten  menschen  gesehen , er  ist  von 
meinem  alter;  er  hatt  nichts  anderst  gebraucht,  alß  dießen  elexir, 
undt  ist  nicht  allein  wider  gantz  woll,  sondern  auch  wider  fetter 
undt  stärcker , alß  er  vor  20  Jahren  geweßen , also  kan  ich  noch 
hoffen,  auch  wieder  zu  geneßen.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  dranß 
werde[n]  wirdt , ich  bin  in  allem  fall  gantz  getrost  undt  ohne  sor- 
gen. Aber  waß  mich  recht  in  sorgen  setzt,  ist  mein  docktor,  mon- 
sieur Teraj’,  so  gar  kranck  ist.  Er  ist  gewiß  der  beste  docktor 
von  gantz  Franckreicli,  aber  er  will  nicht  begreiflfen,  daß  ein  pfal- 
tzischer  magen  kein  frantzösischer  ist  undt  sich  mitt  dem  Villen 
purgiren  nicht  behelffen  kan.  Sie  betten  mich  warlich  schir  nmbs 
leben  gebracht.  Ich  bin  nicht  gar  sonderlich  woll , werde  täglich 
magerer.  Man  hatt  vergangenen  soutag  gemeint,  daß  ich  die  gelb- 
sucht  bekommen  würde.  Aber  heülte  bin  ich  wieder  beßer  nndt 
nicht  mehr  so  gelb,  aber  noch  eben  so  schwach,  voller  krampff  nndt 
kan  nicht  eßen  wie  in  meinem  letzten  grünen  safft,  hatt  mich  woll 
greülich  übel  zugericht.  Ich  würde  Eüch,  liebe  Louise,  dießen  so 
bludts-langweilligen  discours  nicht  gehalten  haben,  wen  Ihr  es  nicht 
begehrt  hettet  in  Eüer  liebes  schreiben  von  8 dießes  monts,  no  57, 
worauf!  ich  dießen  abendt  allem  andtwortten  werde.  Ich  weiß  nicht, 
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waß  vor  eine  rasserey  man  auf  der  post  liatt,  alle  brieffe  z\vey 
nndt  zwey  auff  einmahl  zu  geben.  Alle  der  printzes  von  Wallis 
schreiben  bekomme  ich  2 uodt  zwey  auff  einmahl.  Freyllich,  liebe 
Louise , werde  ich  offt  ungedultig , wen  ich  von  meiner  kranckhcit 
reden  muß,  thue  es  so  wenig,  alß  mir  möglich  ist.  Hett  ich  die 
öberige  medecinen  genehmen , so  mau  mir'  liatte  geben  geben  so 
wehret  Ihr  jetzt  in  trawer  undt  [ich]  gewiß  zu  St  Denis , welches 
eben  kein  sonderlich  unglUck  vor  mich  wehre.  Doch  ergebe  ich 
mich  gantz  in  den  willen  gottes,  mitt  mir  zu  machen,  waß  sein  bcy- 
licher  will  ist;  mögte  der  sacli  nur  ein  mahl  quit  sein,  es  mögt  auch 
zu  endt  gehen,  wie  es  wolt.  Es  ist  niemandts  in  der  weit,  so  nicht 
waß  zn  klagen  hatt.  Man  muß  die  weit  nehmen,  wie  sie  ist,  man 
kan  sie  nicht  endern,  gott  hatt  alles  reglirt,  wie  es  sein  soll.  Woll  * 
undt  junge  leütte  in  der  weit  seindt,  umb  zn  leben,  alte  aber,  umb 
zu  sterben.  Galle  werde  ich  all  mein  leben  verspüreu , den  alles 
wirdt  zu  gall  bey  mir;  je  mehr  man  sie  mitt  den  medecin[en]  rührt, 
je  arger  es  wirdt.  Den  werrauht-wein  habe  ich  quittirt , alß  ich 
gesehen,  daß  er  mir  keinen  apetit  bringt.  Die  armen  Heydelber- 
g[er]  jamern  mich  woll  von  grnndt  meiner  seel;  aber  waß  ich 
Chnrpfaltz  auch  davon  schreiben  solte  , würde  nichts  helffen.  Den 
weillen  er  nicht  will,  daß  ich  es  wißen  soll,  nndt  mir  daß  contrarie 
durch  seinen  secretarins  [sagen  läßt] , kontet  Ihr  woll  godencken, 
wie  boß  er  werden  solte,  wen  er  durch  mein[ejn  brieff  nicht  alle[i]n 
erfahren  solte,  daß  ich  die  warheit  weiß,  sondern  auch,  daß  er  mir 
eine  falsche  zeittung  entbotten  batt.  Daß  würde  arger  auff  die 
arme  leütte  fallen,  er  würde  meinen,  daß  sie  mir  ihr  ellendt  ge- 
klagt betten.  Der  chnrfürst  solle  sich  alle  tag  voll  drincken  undt 
ein  wenig  pfaffen-gcsclimeiß  drunter , damitt  muß  woll  alles  übel 
gehen.  Die  verwitibte  cliurfürstin  nimbt  einen  sclilimen  weg,  sich 
in  der  Pfaltz  beliebt  zu  machen ; konte  ich  hin,  würde  ich  ihre  sach 
beßer  sein  ’.  Aber  daß  ist  ohnmüglicli , ich  mngte  es  auch  nicht 
wünsche[n],  ich  müste  vor  puren  schmertzen  undt  threnen  vergehen, 
nicht  mehr  dort  zu  finden,  waß  ich  so  hertzlich  geliebt  habe.  Ich 
will  monsieur  von  Grevenbrück  bitten,  mir  ein  modcl  von  Manheimer 
schloß  zu  weißen,  kan  mir  nicht  einbilden,  wo  es  ist.  Ich  bin  zu 
matt,  nmb  heüttc  mehr  zu  sagen,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch, 

* 

1 ? wollen.  2 ? Gesunde.  3 ? machen. 
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in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich  Ettch  von  hertzen 
lieb  behalte  biß  ahn  mein  cndt. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Es  müßen  von  meinen  brieflfen  vcrlohr[e]n  gangeh  sein,  den  ich 
hatte  Eüch  die  gantze  bcschreibung  gethan  von  deß  herr  Benter- 
ritters  ‘ kutscber  Ewer*;  ich  habe  sie  gesellen,  ich  will  EOch  ein 
buch  davon  schicken. 


1355. 

St  Clou  den  sambetag,  22  Aug[usti],  abendte  umb  9 uhr  (N.  22). 
llertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woll  eine  geplagte  seid.  Seyder 
unßere  mademoiselle  de  Beaujolois  d[i]e  braut  von  dem  infant  don 
Carlos  ist,  habe  ich  weder  rast,  noch  ruhe.  Hetttte  hatte  ich  ge- 
hofft , nachdem  ich  ahn  die  königin  in  PreOssen  mein  compliment 
gemacht  habe  über  ihr  glückliche  nicdcrkunfft  mitt  einem  printzen, 
[Euch  schreiben  zu  können].  Aber  dießer  brieff  ist  nicht  so  baldt 
fertig  geweßen,  so  bin  ich  accablirt  worden.  Gleich  nach  dem  cßen 
ist  die  statt  von  Paris  her  kommen,  haben  mir  die  neüe  eschevins ' 
von  Paris  mitt  einer  haranguen  prcssentirt.  Hernach  hin  ich  nach 
Madrit,  aber  umb  (i  wider  hir  abnkomen,  hoffte,  biß  9 zu  schrei- 
ben können.  Allein  ich  habe  * die  kleine  printzes  de  Conti  mitt 
ihrer  dochter,  mademoiselle  de  la  Kochesurion  berkomen  undt  biß 
umb  7 geblieben.  Wie  die  weg  wahren,  habe  ich  etliche  brieff  ge- 
leßen,  so  ich  hir  gefunden,  undt  '/<  9 ist  madame  d’Orleans 

herkommen  undt  biß  umb  9 geblieben.  Ich  habe  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  dießes  monts,  no  57,  dieß  jahr*  bekommen  uudt  ge- 
leßen,  hatt  mich  recht  divertirt,  den  ich  höre  nichts  Hebers,  alß 
von  so  geister-merger  Der  Dil[s]berg  • ist  ein  rechter  ort  vor 
gc(i]ster,  aber  die  historie  von  dem  pfarer,  so  so  schon  über  dea 
Rhein  fahren  kan,  ist  eben  so  schwer  zu  glauben,  alß  deß  Jagers 
__  « 

1 des  freiherm  ron  Benterider.  2 hier  ist  siohtlieh  ein  fehler.  3 tehe- 

vins,  sohöffen.  4 ? es  ist.  5 Rocho-sur-Yon.  6 ? diesen  sbend.  7 d.  b. 

geister-muhrohen.  8 Bilsberg  am  Neckar  ist  der  name  eines  |ifarrdorfes 
mit  einem  alten  sohloße  in  Baden , im  heutigen  kreis  und  beairksamt  Ueidel- 
borg. 
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geist  von  Dilsberg.  Dem  seye , wie  ihm  wolle , so  hatte  es  mich 
recht  divertirt,  dancke  Eüch  von  hertzen  davor,  liehe  Louise  ! Ich 
glaube,  daß  die  neüe  mode,  da  Ihr  von  sprecht,  bagnoletten’  sein; 
ist  woll  die  heßlichste  sach  von  der  [weit]  undt  stehet  jung  undt 
alten  bludts-übel.  Alles  wirdt  narisch  hir.  Aber  weillen  ich  noch 
nicht  woll  bin , treibt  man  mich  nach  bett.  Ich  kan  noch  wenig 
eßen,  habe  noch  scb[w]achheit  undt  kan  gar  nicht  gehen.  Daß  mag 
alles  ablauflen,  wie  es  gottes  wille  ist.  Wir  haben  hir  landtgraff 
Emst  dochter  von  Rheinfels,  daß ' hatt  einen  frantzöscben  edelman 
gebeflrabt  nndt  will  mich  mitt  aller  gewalt  sehen.  Ich  habe  ihr 
aber  durch  Lenor  sagen  laßen , daß  ich  sie  nicht  saluiren  konte, 
noch  sitzen  machen;  sic  hatt  doch  die  rage,  daß  sie  zu  mir  will. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen.  Ist  eine  betrübte  sache, 
die  nicht  zu  sehen , so  man  gern  sehen  wolle , undt  mitt  andern 
wider  willen  accablirt  zu  werden.  Ich  werde  aber,  so  lang  ich  lebe, 
hebe  Louissc,  Eüch  von  hertzen  lieb  bebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1356. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  27  Augjusti]  1722  umb  3 viertele  auif  10  abendts. 

Ilertzallerlicbe  Louise,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  liebes 
schreiben  vom  15  Aug[usti],  no  58,  zu  recht  entpfangen,  aber  ich 
kan  ohnmoglich  drauff  andtwortten;  jedoch  weillen  ich  Eüch  ver- 
sprochen, liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  alle  posten  schreiben  wolte, 
in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  will  ich  mein  wordt  halten. 
Der  körpel  * ist  mir  bitter  übel  bekomen,  bin,  ob  ich  es  zwar  durch 
ordre  von  monsieur  Teray  ordre  5 tag  gebranfcjht,  so  gelb  undt 
ellendt  geworden , daß  alle  meine  leütte  gemeint , ich  pfciffe  auß 
dem  letzten  loch.  Aber  seyder  2 tagen , daß  ich  es  wider  der 
dochtoren*  willen  quitirt  undt  nichts,  alß  den  garus,  nehme,  bin  ich 
weniger  gelb  undt  beßer,  aber  noch  sehr  [schwach]  undt  noch  gar 
nicht  courirt.  Ich  ergebe  mich  allezeit  in  gottes  willen , waß  er 

* 

I bagnolatte,  balbtohleier.  2 ? die.  3 kerbe),  die  bekannte  enppon- 
pfleeie.  4 d.  h.  dootoren.  , 
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auch  mitt  mir  machen  will  undt  es  zum  leben  oder  zum  todt  . . . . 
Ich  habe  lang  genung  gelebt,  umb  ein  mabl  in  die  erde  zu  scblupffeu. 
Da  schiegt  cs  10,  ich  muß  enden,  liebe  Louise,  wegen  meiner  eilen- 
den gesundtheit  undt  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Ettch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1357. 

St  Clou  den  30  Aug[aeti]  1722  (N.  24). 

Ucrtzallcrliebc  Louise,  umb  mein  wordt  zu  halten,  Eüch  alle 
Woche  2 mahl  zu  schreiben , so  schreibe  ich  Euch  dießen  abendt. 
Gestern  habe  ich  es  ohnmoglich  gekönt , ich  habe  viel  lefltte  ge- 
habt, undter  andern  unßere  hertzogin  von  Hannover,  so  hir  durch 
gefahren  undt  spät  zu  mir  kommen,  suma,  ich  habe  alles  auff  heüttc 
verspar[e]n  müßen.  Ich  habe  gestern  undt  vorgestern  von  Ewere 
liebe  schreiben  bekomen;  daß  erste  war  4 tag  frischer,  alß  daG 
letzte,  den  es  war  vom  22,  no  60,  undt  von  dem  gutten,  ehrlichen 
lleydelberg;  daß  zweytte  aber,  so  ich  heütto  entpfangen  u[n]dt  daß 
man  mir  gebracht,  wie  ich  von  Versaille[s]  kommen,  ist  vom  18  .4n- 
g[nstij  von  Franckfort.  Ich  muß  mich  sehr  dumeln  ',  umb  dranff  zu 
andtwortten.  Daß  ist  woll  eine  große  complaissance,  daß  Ihr  nach 
Ilcydelberg  mitt  Ewern  neveu  undt  niepee  seidt.  Ist  daß  wirdts- 
hauß  vom  großen  hirsch  noch  auff  dem  großen  marck'?  Daß  war 
doch  daß  wirdtshauß,  so  in  der  grösten  reputatiou  war.  Daß  hndt 
ich  sehr  raisotiable  ahn  herr  Max  gemahlin,  daß  sie  Ettch  alle  hatt 
hollen  laßen.  Wo  wonden*  sie  nun?  Seindt  sie  auff  dem  kleynen 
marck  bey  dem  brunen  in  deß  mar[s]chalcks  Landas  haußV  Es  ist 
keine  beßere  lufft  in  der  weit,  alß  die  zu  Heydelberg;  aber  auff 
dem  schloß  in  mein  apartement  ist  sie  noch  unvergleichlich  beßer*. 
Ke[i]n  mensch  in  der  weit  kan  beßer  begreiffen , waß  Ihr , liebe 
Louise,  in  Heydelberg  geftthlt  werdt  * haben , alß  [ich] , kan  ohne 
schaudern  nicht  dran  dedencken,  werde  dießen  abendt  nicht  davon 
reden , es  macht  mir  zu  trawerig , konte  nichts  ‘ nicht  schlaffen. 

♦ 

1 d.  b.  tammeln.  2 d.  b.  markt.  3 ? wohneo.  4 Vergl.  band  V, 
a.  23S.  267.  5 T werdet.  6 7 naohti. 
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Schwetzingen  undt  Manheim  machen  midi  auch  gantz  trawerig,  wen 
ich  dran  gedencke.  Der  neüe  lioff  zu  Pfaltz  hatt  [das],  daß,  [was] 
man  sagt,  nicht  alle  mahl  gar  [wahr  ist].  Da  schiegt  es  10,  ich  muß 
nach  bett,  kan  also  vor  dißmahl,  liebe  Louise,  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  warlich  nnßcr  vatterlandt  undt ' gutt  undt  schon  landt  ist. 
Wer  hatt  Wibellingen  nun’?  Gutte  nacht,  liebe!  Ich  muß  mei- 
nen schwachen  leib  undt  schenckel  ins  bett  bringen,  nachdem  ich 
EDch  werde  versichert  haben,  bertzliebe  Louise,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1358. 

/ 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  3 September  1722  (N.  23). 

Uertzallerliebo  Louise , heUtte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  von  Franckfort  vom  25  Aug[usti],  no  61,  zu  recht  ent- 
pfangen,  werde  darauf!  andtwortten,  wo  mirs  möglich  ist.  Ihr  kont 
mein  schreiben  nicht  anderst,  alß  Ub[er]  Franckforth  entpfangen, 
liebe  Louise,  weillen  Ihr  mir  von  Heydelbcrg  auß  geschrieben  hattet, 
meine  brieflfe  allezeit  dort  hin  zu  adressiren,  welches  ich  auch 
gethan.  Aber  ich  habe  kein  eintzigo  post  verfehlt,  weiß  also  nicht, 
wammb  Ihr,  liebe  Louise,  nur  eines  von  meinen  schreiben  bekom- 
men habt.  Ach,  hettet  Ihr  mich  vergangene  woch  gesehen,  würde 
ich  Euch  gewiß  erschreckt  haben , den  ich  war  gelb  wie  wacks 
biß  in  daß  weiß  von  den  äugen.  Aber  es  hatt , gott  lob , nicht 
lang  gewehrt,  bin  so  nach  dem  verfluchten  körpel-safft  [geworden]. 
Seyder  ich  aber  keinen  mehr  nehme  undt  nichts  mehr,  alß  den  ga- 
rus,  bin  ich  wieder  beßer.  Ich  habe  zwar  keinen  großen  apetit, 
aber  ich  eße  doch  ein  wenig  mehr,  alß  ich  gethan.  Aber  ich  habe 
noch  starcke  vapeurs  undt  kan  nicht  geben,  auch  noch  gar  starcke 
krämpff,  so  mich  offt  von  schlaff  verhindern.  Waß  noch  auß  mir 
werden  wirdt,  weiß  ich  nicht,  habe  aber  keine  unruh  , noch  in- 
quietude  drüber  undt,  wie  ich  Euch  offt  gesagt,  liebe  Louise,  ich 

* 

1 ? ein«  2 Wieblingeoi  pfarrdorf  in  Baden  im  jetiigen  kreis  nnd  besirks* 
sfflt  Heidelberg,  links  am  Keekar. 
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habe  mich  dem  willen  gottes  gantz  ergeben,  waß  es  dem  allmäch- 
tigen b[e]liebt,  mitt  mir  zu  machen,  es  seye  zur  geneßung  oder  zam 
todt.  Gestern  war  es  völlig  4 mont,  daß  man  mich  in  dießem  eilen- 
den standt  gesetzt  halt,  woll  ohnnohtiger  weiß.  Ich  war  gantz  woll 
undt  man  hatt  mich  kranck  gemacht.  Aber  nichts  geschieht  ohne 
den  willen  gottes,  also  muß  man  woll  gedult  haben  undt  sich  drin 
ergeben.  Husten  undt  schnnpen  habe  ich,  gott  lob,  nicht  mehr; 
matter,  alß  ich  bin,  kan  man  schwerlich  sein.  Ich  schlcnder  doch 
überall  herumb,  fuhr  gestern  nach  Paris,  aber  gleich  nach  der  brück 
brach  mein  kutsch , hetten  schir  ein  starcken  burtzelbanm  ge- 
macht , aber  es  ist  doch  woll  abgangen ; wir  seindt  in  die  kutzscli 
von  den  escuyer  gestiegen,  sie  haben  eine  berline ' hollen  laßen  undt 
wir  seindt  doch  a bon  ])ort  au  Port-Royal  ahnkommen  *.  Ich  habe 
die  printzes  de  Conti  gesandt  undt  lustig  gefunden , bin  ich  umb ' 
ha|l]b  11  vom  Port-Royal  wieder  au  Palais-Royal,  wo  ich  mitt 
meinen  enckeln  zu  mittag  geßen  undt  meine  dameu;  bin  hernach 
aux  Carmelitte  *,  von  dar  wider  au  Palais- Royal , wo  ich  mitt  mei- 
nen enckel  undt  unßer  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie 
von  Penelope*  bin.  Es  ist  ohnmoglich,  daß  man  beßer  spülen  kan, 
alß  die  commedianten  gestern  gespilt  haben , war  recht  toucliirt. 
Der  saahl  war  gantz  voll;  man  sagt,  sie  hetten  mirs  zu  ehren  ge- 
than,  umb  sich  zu  erfrewen,  mich  wider  zu  sehen,  den  ich  bin  sehr 
in  gnaden  bey  den  Parisser[n]  *.  Es'ist  mir  leydt,  daß  dieße  lufft 
mir  so  schadt;  den  ich  mogte  den  gntten,  ehrlichen  leUtten  gern 
daß  vergnügen  geben,  mich  offter  zu  sehen.  Ich  muß  enden  wider 
meinen  willen,  liebe  Louise!  den  den’  galle  hatt  mich  heütte  6 
spatzir-gang  thnn  machen , so  mich  sehr  abgematt.  Adien , liebe 
Louise  I Es  mach  ' mitt  mir  gehen,  wie  es  will,  so  werde  ich  Eüch 
biß  ahn  mem  endt  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

• 

1 berline,  eine  art  kutsohon.  2 arriror  ä bon  port,  glücklich  ankommeo 
3 ? bin  um.  4 Csrmelitos,  Carinelitornonnen.  5 P^n^lope , tragOdie  roo 
Cb»rle8*Claude  Uenest,  geb.  zu  Paris  1637  ,*  gesl.  ebendaselbst  19  Norember 
1719  in  einem  alter  von  82  Jahren.  Man  hat  von  ihm  vier  tragOdien,  Ziloaide, 
prineesse  de  Sparte,  PC‘o61ope,  Joseph  und  Polymnestor,  welche  alle  seit  16b3 
gegeben  wurden;  die  vierte,  Polymnestor,  wurde  nicht  godruokt.  P4o61ope  wurde 
schon  im  Januar  1684  aufgefUbrt,  hatte  damals  aber  nicht  den  großen  erfolf, 
wie  bei  der  Wideraufnahme  tu  ende  des  August  1722.  6 Vergl.  baed  V| 

8.  343.  373.  7 Tdie.  8 d.  h.  mag. 
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1359. 

St  Clou  den  5 September  1722  (N.  23). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  25  Aag[usti],  no  (>1,  [empfangen].  Aber  Ihr  habt  Ettch, 
wie  mich  deilcht,  im  dattum  verschri[e]ben;  den  Ihr  dattirt  von 
F[rank]fort  undt  ich  sehe  doch,  daß  Ewer  schreiben  noch  von  Hey- 
delberg  ist , weillen  Ihr , liebe  Louise , gleich  im  ahnfang  Ewers 
schreiben  sagt:  «Vorgestern  habe  ich  über  Franckfort  E.  K.  H. 
allergnad[ig]st  vom  13  Ang.,  no  19,  etc.  entpfangen.«  Daß  weist 
mir  ja , daß  Ihr  noch  zu  Heydelberg  mOst  sein , oder  auffs 
wenigst  geweßen  sein,  wie  Ihr  mir  geschrieben.  Ich  will  Euch, 
liebe  Louise,  nichts  mehr  von  meiner  gesundtheyt  sprechen]  biß  ich 
mich  recht  wieder  beßer  bclinde;  den  daß  betrübt  Euch,  liebo 
Lonise,  wen  ich  Euch  sage,  in  welchem  standt  ich  noch  bin,  aber 
doch  gar  ruhig  undt  getrost,  erwartte  mitt  gedult,  waß  gott  der 
allmächtige  mitt  mir  vorhatt.  Mein  husten  undt  schnupen  ist  ge- 
schwindt  vergangen,  vom  Uberigen  will  ieh  nichts  sagen,  alß  wens 
zeit  sein  wirdt.  Alte  weiber,  wie  ich  bin,  mttßen  lang  ihre  Schwach- 
heit schlepeu.  Vor  alle  Ewer  gutte  wünsche  dancke  ich  Ettch  gar 
sehr,  aber,  liebe  Louise,  wie  unßcr  liebo  churfUrstin  s.  alß  pflegt 
zu  sagen,  unßer  herrgott  wirdt  nichts  nettes  vor  mich  machen.  Ich 
maß  den  lauff  der  natur  folgen.  Ich  dancke  Ettch  sehr  vor  alle 
gatte  wttnsche  zu  unßer  mademoiselle  de  Beaujolois  heUraht.  Ihr 
infantgen  ist  ein  jahr  jünger,  alß  sie;  also  wen  sie  in  Spanien  kom- 
men wirdt,  wirdt  ihr  herr  7 undt  sie  8 jahr  alt  sein,  also  mitt  ein- 
ander 15  jahr  machen.  Sie  ist  possirlich  zu  sehen,  will  nun  die 
stämige  agiren,  ist  wie  ein  groß  mensch,  macht  mich  lachen.  Aber 
waß  mich  recht  jamert,  ist  ihr  jüngstes  schwestergen ; den  die  ist 
in  eine  rechte  melancoley  gefallen , seyder  sie  weiß , daß  sie  ge- 
schieden werden  werden.  Daß  arme  kindt  ist  in  einer  melancoley, 
daß  ich  fürchte,  daß  sie  gantz  kranck  drüber  werden  wirdt.  Ich 
habe  mein  leben  keine  kinder  gesehen,  so  sich  so  hertzlich  lieben 
wie  dieße  zwey.  Es  ist  just,  liebe  Louise,  waß  mir  fehlt,  nehmblich 
die  stärcke;  den  ich  bin  so  matt,  daß  ich  keinen  fuß  vor  den  an- 
dern stellen  kan.  Es  ist  nicht  so  sehr  von  Schwachheit,  alß  vapeurs 
andt  krafmlplT,  so  mich  gleich  überfallen  undt  alle  krafften  benehmen. 
Aber  es  ist  nun  zeit,  mich  ahnzuziehen. 
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Sambtta^;,  den  5 September,  umb  7 abendti. 

Ich  bin  umb  6 wieder  von  Madrit  kommen,  habe  unßere  gutte 
hertzogin  von  Hannover  unterwegens  begegnet,  die  halt  mich  biß  her 
wieder  begleydt  undt  ist  eine  gutte  halbe  stundt  bey  mir  geblieben. 
Heniach  ist  madame  la  duchesse  kommen,  die  ist  biß  jetzt  geblie- 
ben, derowegen  schreib  ich  Küch  so  spät,  liebe  Louise!  Gleich 
nach  dem  eßen  hatte  ich  gehofft,  Eüch  wieder  zu  schreiben  können, 
allein  der  schlaff  hatt  mich  überwogen,  habe  schlaffen  müßen,  biß 
die  kutschen  kommen  sein.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Ich  war  heütte  morgen  geblie- 
ben . . . Bißberr  ist  es  gottes  wille  noch  nicht,  liebe  Louise,  daß 
ich  wieder  zu  krafften  -komme,  muß  raitt  gedult  erwartten,  waß  der 
allmächtige  mitt  mir  vor  hatt,  bekümere  mich  gar  nicht  drumb,  waß 
es  auch  sein  mag,  es  sey  znm  leben  oder  zum  todt.  Ich  ergebe 
mich  offt  deß  tags  in  den  willen  gottes  mitt  leib  undt  seel,  bin  im 
überigen  ohne  sorgen  undt  erwarte,  waß  gott  mitt  mir  machen  will. 
Mademoiselle  de  Beuujollois  ist  erst  7ben  Jahr  alt,  ihr  infant  nur 
6 Jahr.  Ehe  sie  beysamen  sein  können,  mUßen  über  11  oder  12 
jahr  vergehen.  Da  segt  ‘ Ihr,  liebe  Lonise,  ob  es  möglich  sein  kan, 
daß  ich  ihre  kinder  erleben  werde ; ich  wünsche  es  auch  nicht.  leb 
bin  fro,  daß  Ihr  so  woll  zu  Schwetzingen  bey  den  für[st]lichen  undt 
churfürstlichen  personnen  seydt  entpfangen  worden.  Gott  gebe  aber, 
das  es  einen  gutten  nachdrück  haben  mag!  Ich  bin  Chnrpfaltz  woll 
verobligirt,  [sich]  meiner  so  gar  guttig  zu  erinern.  Die  plan  von 
Manheim  undt  Schwetzingen  werden  mich  sehr  amussiren,  aber  aueb 
manchen  seüfftzer  kosten,  indem  es  mich  ahn  die  gutten  alten  zeit- 
ten  erinern  wirdt.  Aber  der  churfürst  zu  Pfaltz  ist  gar  zu  de- 
mütig, sich  zu  meinen  armen  geschwollen[cn]  füßen  zu  legen.  Aber 
da  schiegt  es  9,  ich  muß,  umb  mein  regime  zu  folgen,  waß  eßen, 
kan  Eüch  also,  liebe  Louise,  in  aller  eyll  nicht  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Eüch  hir  bey  eine  kirbe  von  St  Clou  [schicke];  wünsche, 
daß  es  Eü[c]h  gefahlen  mag.  Mich  deOcht,  Ihr  habt  keinen  rubis 
balet  *.  Daß  schachteigen  ist  a la  m[o]de;  daß  seindt  dorff-kirben. 
Adieu , liebe  Louise ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  nndt  be- 
behalte  Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 d.  h.  sehet.  2 rabis  baUis,  balaß^rabio,  ein  biaO*  oder  rotenrotber 
rnbin,  von  dem  ostindieohen  orte  Bala^ia,  wo  er  luersi  gefanden  worden. 
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1360. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  10  September  1722  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise , ob  ick  zwar  so  sckwacli  bin , daß  ich 
kaum  die  feder  halten  kan,  so  werde  ich  Eüch  doch  schreiben,  so 
lang  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt , wie  ichs  Eüch  versprochen. 
Es  fehl[t]  mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  nehmblich  daß  von 
no  62;  daß  von  25  Aug[usti],  no  61,  habe  ich  woll  entpfangen.  Gestern, 
alG  ich  von  Versaille[s]  körnen,  hatt  man  mir  daß  von  gutten  Hey- 
dellberg  von  1 September,  no  63,  gebracht,  aber  daß  von  62  ist 
eantz  außgeblieben,  es  seye,  daß  Ihr  Euch,  liebe  Louise,  versebrie- 
lien  habt  undt  63  vor  62  gesetzt.  Weillen  aber  meine  brieffe  nun 
so  richtig  gehen,  hoff  ich,  daß  mein[e]  kleine  St  Cloner  kirbe  glück- 
lich ahnkomen.  Der  verlost  werc  zwar  gering , aber  man  hatt 
doch  nicht  gern,  daß  die  paquetten  verlohren  werden,  ob  zwar  nicht 
viel  dran  gelegen  ist.  Ich  nehme  noch  den  elixir  von  Garus  undt 
werde  ihn  so  lang  nehmen , alß  meine  .bouteillen  dawern  werden. 
Oer  arme  mau  ist  gar  übel  ahn  einem  starcken  lieber,  so  ihn  fablen 
macht.  Monsieur  Teray  ist  auch  nicht  woll,  bin  sehr  in  sorgen  vor 
dießc  zwey  docktorn,  den  habe  ihnen  von  nohten.  Ich  wolte  gern 
lenger  schreiben,  man  will  mirs  aber  nicht  erlauben,  weilen  es  10 
geschlagen.  Die  infantin  ist  heUtte  hir  geweßen,  bin  hernach  nach 
Madrit  zu  Chausseray[e].  Meine  arme  lüße  seindt  erschrecklich 
geschwollen,  drumb  will  man,  daß  ich  nach  bett  solle.  Ein  ander 
mahl  ein  mehrers;  nun  aber  will  man  mir  nicht  erlauben,  mehr  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1361.  ^ 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  sambstag,  12  September,  umb  halb  10  (N.  30). 
llertzallerliebe  Louise,  es  scheindt,  daß  der  teUffel , umb  mich 
doll  zu  machen,  je  schwccher  ich  bin,  je  mehr  Verhinderung  schickt 
er  mir,  zn  schreiben.  Heütte  ist  es  mir  noch  eben  so  gangen; 
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[mit]  aller  seiner  boßheit  wirdt  er  mich  doch  nicht  hindern,  mein 
wordt  zu  halten,  mein  leben  keine  post  [zu]  verseumen,  liebe  Louise, 
Eüch  viel  oder  wenig  zu  schreiben;  auff  wenigst  will  ich  Elch  doch 
meinen  zustandt  berichten.  Ich  bin  ein  wenig  beßer,  alß  ich  ver- 
gangen donnerstag  geweßen;  der  garus  fengt  ahn,  woll  bey  mir 
[zu]  operiren,  hatt  mir  schon  die  meisten  vapeurs  benohmen  undt 
ich  fange  ahn,  ein  wenig  beßer  zur  gethau',  [bin]  zwar  ohnen  ’ 
apetit,  aber  doch  mitt  wenigerm  abscheO  vor  dem  eßen.  Waß  mich 
aber  recht  betrübt,  ist,  daß  der  gatte,  ehrliche  Garus  in  den  zflgen 
liegt;  er  hatt  mir  doch  ein  halb  dutzendt  bouteillen  von  seinem 
elexir  geschickt , habe  also  noch  lang  dran.  Waß  ich  noch  ahm 
schlimbst[e]n  habe,  ist  eine  gar  starcke  geschwulst  ahn  meine  schen- 
ckeln  undt  füßen.  Vor  dißmahl,  hertzliebe  Louise,  kan  ich  Eüch 
ob[n]moglich  mehr  schreiben,  bin  zu  matt;  aber  in  welchem  standt 
ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


' 1362. 

St  Clou  den  donnerstag,  17  September,  1722  (N.  32). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  lieben,  gutten,  ehrlichen  Heydelberg  vom  8 Septem- 
ber, no  65 , [empfangen] , werde  gleich  hiemitt  dranff  andtwortten. 
Mich  deUcht,  unßere  brieife  gehn  nun  zimblich  woll;  ich  entpfange 
aber  die,  so  von  Heyde[l]berg  kommen,  viel  geschwinder,  alß  die 
über  Franckforth  gehen.  Man  hatt  mich  mitt  den  remedien  de 
precaution,  wie  sie  es  hir  heißen,  schir  nmbs  leben  gebracht;  erst- 
lich die  verfluchte  aderläße  , so  mich  so  viel  bludt  hatt  verliebren 
machen;  hernach  die  6 jus,  so  mich  erschrecklich  purgirt,  liaben 
mich  so  abgematt  undt  die  gall  so  auffrührisch  gemacht,  daß  icb 
endtlich  eine  braffe  gelbsucht  bekommen.  Es  ist  mir  just  gangen 
wie  in  der  commedie  vom  medecin  malgre  luy  *,  wen  er  seine  krancke 
fragt:  »Manges  vous  bien,  dormes  vous  bien,  alles  vous  bien,  ou 
I • 

1 ? xn  gsbon.  2 ? ohne.  3 Le  mSdecin  malgrS  lui , crttmtli 

9 Aoguft  1666  auf  dem  tbeater  dca  PalaiS'Royal  aufgefUhrte  komodie 
MoUdre. 
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vons  saTCs?«  Wie  dieß  mitt  »ony«  beantwortet  wirdt,  sagt  S[g]a- 
narelle : »He  bien,  je  vons  donneres  qnelquc  chose  qni  vons  ostera 
tont  cela  *.«  So  ist  es  mir  eben  [gegangen];  den  ich  war  gantz 
gosnndt,  wie  man  mir  znr  ader  gelaßen,  nndt  alle  die  remedien  die 
haben  mir  erstlich  alle  kräfften  nndt  apetit  benohmen,  mich  recht 
ellendt  gemacht.  In  dem  letzten  korbel-safft  habe  ich  so  erschreck- 
lich gelitten  nndt  es  halt  mir  die  gall  so  gar  anffrahrisch  gemacht, 
macht , daß  mir  eine  gelbsucht  davon  komen  von  banbt  biß  zn 
füßen,  anch  in  den  augapfielien , daß  hatt  mich  erschrecklich  ab- 
gematt.  Seyder  ich  aber  alle  daß  Inmpen-werck  abgeschafft  nndt 
(leclarirt,  daß  ich  die  überigc  10  tag  den  safft  nicht  nehmen  wolle, 
undt  mich  starck  dagegen  opiniatrirt  nndt  gesagt,  daß  ich  nichts 
mehr  von  dem  apotecker-zeüg  nehmen  nndt  gar  nichts  mehr,  alß 
den  elexir  von  Garns,  seyder  ich  dieße  resolution  gefast  nndt  fest 
gehalten,  vergeht  mir  allgemach  die  gelbsncht , habe  nicht  mehr  so 
viel  vapenrs,  [als]  ich  gehabt,  nndt  linde  mich  starcker,  alß  ich  ge- 
weßen.  Aber  mitt  dem  apetit  geht  es  noch  schiegt  her,  kan  anch 
noch  nicht  woll  gehen,  den  meine  faß  nndt  schenckel  seindt  sehr 
geschwollen.  Garns  elexir  hatt  daß,  es  arbeydt  sehr  langsam,  geht' 
aber  sicher.  Es  ist  nicht  zn  sagen , wie  viel  leütte  dnrch  dießen 
elexir  seindt  courirt  worden.  Waß  anß  mir  werden  wirdt,  wirdt 
die  zeyt  lehren,  aber  es  ist  gewiß,  daß  man  mich  blndts-übel  mitt 
der  frantzöschen  moden  de  precution  * zugericht  hatt.  Ich  dachte 
woll,  daß  es  so  hergehen  würde;  den  ich  weiß,  wie  wenig  mein 
pfaltzischer  magen  remedien  vertragen  kan,  habe  der  fraw  von  Kath- 
samshaussen  von  wort  zn  wordt  vorher  gesagt,  wie  cs  gehen  wUrdte ; 
aber  [weil]  ich  mich  [nicht]  wolle  plagen  laßen,  habe  ich  lieber  ge- 
ilian,  man  * man  gewolt , habe  doch  dagegen  protestirt.  Nnn  kön- 
nen sie  doch  nicht  leugnen,  daß  ich  recht  gehabt  habe,  gestehen  es 
auch.  Aber  es  wirdt  mir  nichts  geschehen,  alß  waß  der  allmächtige 
über  mich  vorsehen  hatt,  erwarte  also  mitt  gedult,  waß  dranß  wer- 
den wirdt  Man  hört  Überall  von  viel  krancken  nun;  mein  enckel 
bau  durch  seine  eygenc  schuld!  daß  Stügige  lieber,  geht  ins  bal- 
hanß,  spilt  sich  gantz  in  sebweyß,  lest  den  schweiß  auff  sich  ein- 

I 

* 

1 Diuo  frage  and  dieae  entwert  finden  eich  wörtlich  nicht  im  M^decin 
■nelgre  Ini.  Men  vergl.  indessen  den  enfeng  der  sechsten  scene  des  iweiten 
setes  in  dem  genannten  stUeke.  2 pr£caution.  3 7 was. 
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truckenen,  gebt  umß  läger*  undt  bleibt  den  gaiitzcn  abendt  in  der 
nachtlufft.  Daß  fieber  ist  ihm  gleich  abngestoßen.  Gott  gebe  nar, 
daß  es  nicht  schlimer  werden  mag!  Die  fraw  von  Rotzenhanssen 
war  gestern  auch  ahn  ihrem  3ten  acces  vom  Stagigen  fieber;  daß 
acces  ist  starck  geweßen,  der  frost  hatt  4 gantzer  stundt  gewehrt 
undt  die  hitze  5 stundt.  Man  hatt  ihr  heü[te]  quinquina  geben, 
wir  werden  sehen,  ob  es  ihr  [das  fieber]  vertreiben  wirdt.  Aber  kh 
muß  mein[e]  pausse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  aoß- 
scbreiben. 

Donnerstag  umb  7 ubr  abendts. 

Es  ist  schon  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  Madrit  kom- 
men bin,  undt  mehr,  ich  habe  aber  viel  damen  hir  gefunden,  daß 
ich  nicht  eher,  alß  nun,  habe  wieder  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen. Nun  aber  will  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  kommen’, 
wo  ich  hefUt[e]  morgen  geblieben  war.  Es  scheindt,  liebe  Louise, 
daß  gott  der  allmächtige  Ew[e]r  undt  alle  frome  Pfältzer  gebett  er- 
höret vor  mich;  den  es  ist  gewiß,  daß  ich  beßer  bin,  alß  ich  ge- 
weßen, undt  zu  hoffen  habe,  daß  mich  der  elexir  von  Garus  nicht 
schlimer  tractiren  wirdt,  alß  den  marechal  de  Villar[s]  ’.  HeDtte 
habe  ich  zum  ersten  mahl  ahngefangen,  wieder  waß  zu  eßen,  schir 
auff  Teütsch;  erstlich  habe  ich  ein  gntt  stflek  hammelflei[s]ch  milt 
gelben  rUben  geßen  undt  zimblich  woll  von  einem  gebrattenen  haßen 
m[i]tt  einer  säßen  sauce.  Seyder  4 mont  undt  einen  halben  habe 
ich  nicht  so  viel  geßen,  alß  heütte;  auch  habe  ich  erschrecklich 
abgenohmen  seyder  meiner  unglücklichen  aderlüß,  habe  auch  4 bas- 
quen  * undt  6 tischbein  abgenohmen,  habe  alß  dran  gedacht,  wie 
[wenig]  die  schiltkrotten  von  der  Ludwig-see  [aßen , die  ich]  in 
meiner  camer  zu  Heydelberg  hatte.  Ey,  liebe  Louise,  ich  [mäste] 
woll  in  einem  gar  eilenden  standt  sein,  wen  ich  Eäch  nicht  allezeit 
mitt  eygener  handt  meinen  zustandt  berichten  solte.  Ich  bin  I.  L 
der  pfaltzgräffin  von  Sultzbach  über  die  maßen  verobiigirt,  so  gar 
güttig  vor  ;ncine  gesundtbeit  zu  sorgen;  aber  ich  kan  Eflch  nicht 

y 

bitten,  meine  danksaguuge  ganz  dinstlich  davor  abzniegen,  weilleo 

* 

1 Die  form  Uger  fUr  lager,  was  sohon  Latber  gebrauoht,  kommt  noch  dai 
17  Jahrhundert  hinduroh  vor,  2 ? schreiben  kommen.  3 Vergl.  dso  brisf 
Tom  15  August  1722,  oben  s.  451.  4 basque,  schoß  am  leibeben. 
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Jießer  brioff  Eüch  wider  zu  Franckforth  finden  [wird].  Kein  fremb- 
der  docktor  wOrde  hir  reussiren,  will  also  dem  docktor  Bruner ' die 
mUbe  nicht  geben,  her  zu  kommen.  Ich  habe  gewiß  den  besten  dock- 
tor, den  man  haben  kan,  wolle  dießem  ehrlichen  man  den  chagrin 
nicht  ahnthun,  einen  andern  docktor  hollen  zu  laßen.  Es  ist  nicht 
anßzusprechen , wie  jalous  die  docktoien  von  einander  sein ; daß 
bringt  manches  umbs  leben.  Unter  unß  gerett,  so  hatt  I.  G.  s.  unßer 
herr  vatter  mir  alles  vertrawen  von  alle  docktoren  benobmen,  ver- 
trawe  nicht  mehr  * auff  einen  gntten,  trewen  freündt,  wie  der  gutte, 
ehrliche  raonsienr  Polier  • war,  alß  alle  docktoren  von  der  weit.  Daß 
ist  woll  gewiß , daß  all  mein  eilender  standt  von  nichts  anderst 
kompt , alß  von  der  unglücklich  aderlaß  undt  daß  viele  purgiren. 
Bette  ich  noch  die  10  tag  den  körbel-safft  gcnohmcn,  wie  man  ge- 
wolt,  weret  Ihr  nun  in  trawer  uudl  ich  in  meiner  ewigen  ruhe  zu 
St  Denis,  wo  ich  doch  heütte  oder  morgen  hin  muß.  Ich  versichere 
Eüch,  liebe  Louise,  daß  Ihr  beßer  von  meiner  k[r]anckheit  judicirt, 
alß  mancher  docktor.  Aber  daß  alles  hilfft  zu  nichts.  Worumb 
solle  ich  ich*  vexiren  können?  Daß  bin  ich  gewo[h]nt  undt  werde 
es  tbun,  so  lang  ich  lebe.  Zu  glauben,  liebe  Louise,  daß  mau  in 
dießer  weit  ohne  sorgen  undt  chagrin  leben  könne , daß  wer  ein 
großen  * irthum,  liebe  Louise!  Hiemilt  ist  Ewer  letztes  liebes  schrei- 
ben völlig  beandtwort.  Man  treibt  mich  nach  bett,  werde  also  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  bitte,  die  fehler 
dießes  brieff  zu  endtschuldigen,  kan  ihn  ohnmoglich  überleßen,  bin 
undt  bleibe  biß  ahn  mein  endt,  hertzallerliebe  Louise,  allezeit  vor 
Eüch,  wie  ich  Eüch  so  ofTt  versprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1363. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Frankforth. 

St  Clou,  sambstag,  19  September  1722  (N.  33). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  vor  6 uhr  von  Madrit  körnen 
in  hoffnung,  Eüch  6 biß  9 zu  entreteniren  können ; aber  waß  man 

« 

1 Der  oft  erwähnte  artt.  2 ? vertraue  mehr.  3 Vergl.  Uber  ihn  die  re* 
giiter  la  den  fUnf  Torhergehendeo  bänden  unter  Polier.  4 ? nicht.  5 T großer. 
KliMbeth  Charlotte  30 
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liir  le  diable  aa  contretemps  beist  undt,  wie  man  hir  sagt,  qai  ne 
dort  jamais , halt  mir  auch  diebeii  abendt  ein  stQckelgen  gespilt. 
Ich  bin  ka[a|m  in  meiner  camer  gewesen,  so  ist  madarae  la  priu- 
cesse  kommen  undt  anderthalb  stundt  hir  geblieben.  Wie  sie  eben 
auffgestanden , urab  weg  zu  gehen,  ist  madame  d’Orleans  kommen 
undt  biß  9 geblieben;  da  habe  ich  eßen  mOßen.  Nun  ist  es  über 
10,  ich  muß  nach  bett,  kan  Eüch  also,  liebe  Louise,  in  großer  eyll 
beOtte  nichts  anderst  sagen,  alß  daß  man  mir  umb  8 Ewer  liebes 
schreiben  von  Fraiickfort  von  12,  no  66,  [gegeben],  undt  mitt  sehe  * 
mitt  freUden  drauß , daß  Eüch  meine  bawcrn-kirbe  ahngenehra  ge- 
weßen,  so  schiegt  sie  auch  ist.  Mitt  der  printzes  von  Snltzbach  be- 
gehren ist  es  nicht  leicht,  den  ich  mag  kein  schiegt  brasseilet ' 
schicken  undt  ein  magnifiqnes,  wie  cs  sein  solte,  schickt  sich  nicht 
zu  meinen  beüttel,  der  jetzt  eine  reiße  vor  halt;  den  in  ahnfang 
deß  zukünftigen  mont  werde  ich  nach  Rheims , meine  doebter  za 
sehen  undt  ihre  kinder.  Gutte  nacht , liebe ! Ich  muß  nach  bett. 
werde  schließlich  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1364. 

St  Clou  den  doneratag,  24  September  1722,  umb  *U  auf  10  abendts  (N.  34). 

Uertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
von  12ten  dießes  monts,  no  66,  auß  Franckfort  gar  woll  entpfangen, 
aber  [es  ist  mir  unmöglich],  dießen  abendt  drauf  zu  audtwortten; 
den  in  der  regime , wo  man  mich  nun  heit , solle  ich  umb  10  zu 
bett  uiidt  da  schiegt  es  gleich.  Ein  brief  ahn  die  printzes  von 
Snltzbach , auch  einen  ahn  die  fraw  von  Luis  hat  mir  alle  meine 
zeit  benohmeu.  Die  warheit  zu  gestehen,  so  fange  ich  allezeit  gern 
meine  schreiben  bey  den  schwersten  ahn  undt  halte,  die  mir  ahm 
liebsten  sein,  vor  die  letzten.  Aber  mein ' treibt  mich  nach  bett,  knn 
also  vor  dießmahl  in  aller  eyll  nichts  sagen,  alß  daß  ich  mein  wort 
doch  halte,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Eüch  zu  schrei- 
ben. Der  elexir  von  Garus  heit  sich  woll,  ich  bin  viel  beßer,  gott 
lob,  undt  hofe,  Eüch  andere  post  mehr  zu  sagen,  nun  aber  nur, 
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daß  madame  Dangeau  wider  zu  Paris  ist ; iiatt  mir  hie  bey  liegen- 
den brieff  geschickt.  Ich  ambrassirc  EUch  von  hertzen  undt  behalte 
£Qch  recht  lieb,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


13G5. 

St  Clou  den  26  September  1722  (N.  35). 

Hertzliebe  Louise,  gott  gebe,  daß  ich  heütte  einmahl  einen 
briefif  von  einer  raisonablen  taille  scbreibeir  mag  I Aber  ich  zweyffle 
dran , den  dießen  gantzen  nachmittag  werde  ich  nicht  schreiben 
können.  Den  umb  2 uhr  werde  ich  eine  audientz  haben  von  den 
ambassadeurs  von  Venedig,  hernach  werde  ich  nach  Madrit  zu  Chaus- 
sera>'[e],  wo  ich  biß  5 bleiben  werde,  [werde  erst]  gegen  6 woll 
wieder  abnfangen,  zu  schreiben.  Aber  gott  weiß,  wie  oift  ich  werde 
interompirt  werden;  den  daß  fehlt  mir  selten  hir,  ich  werde  geplagt 
wie  eine  verdampte  seclen.  Daß  handtwerck  von,  Madame  in  Franck- 
reich  zu  sein , ist  warlich  weder  lustig  noch  ahngenehin , sondern 
allezeit  mQhseelig  undt  verdrießlich;  man  wirdts  auch  bludts-müde. 
Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Diß  fuhrt  einen  zu  weitt 
in  den  text.  Die  fraw  vom  LUlß  halte  mir  geschrieben  gehabt,  wie 
ahngenehm  Eüch  mein  letztes  schreiben  geweßen,  so  Ihr  vor  Ewere 
abreiß  von  Hcydelberg  entpfangen.  Daß  wirdt  mich  noch  mitl 
großem  Heiß  apliciren,  keine  post  nie  zu  verseumen  undt  Euch  so 
fleißig  zu  schreiben,  alß  ichs  EUch,  liebe  Louise,  versprochen  habe. 
Ich  habe  mir  doch  nicht  vorzuwerffen,  seyder  ichs  versprochen,  eine 
eintzige  post  verfehlt  zu  haben;  daß  Ihr  aber  alle  meine  schreiben 
nicht  entpfangen , liebe  Louise,  ist  der  post  undt  nicht  meine  schuldt. 
Gottes  hUlff  habe  ich  hoch  von  nöhten,  der  allmächtige  stehet  mir 
auch  bey,  mehr,  alß  ich  wehrt  bin.  Er  gibt  seinen  seegen  zu  dem 
elexir  von  Garns,  bey  welchem  ich  mich  ohnvergleiclilicli  beßer  be- 
finde, alß  bey  alles,  waß  man  mir  gebraucht.  Ich  nehme  es  initt 
lost,  ist  ahngenehm  zu  nehmen.  Der  gutte,  ciirliche  man,  der  dock- 
tur  Garns , halt  mir  gestern  sagen  laßen , seine  schenke!  wehren 
noch  zu  schwach,  zu  mir  zu  kommen  können,  allein  er  wolle  doch 
allezeit  vor  mich  leben;  macht  wieder  neUen  elexir  vor  mich  undt 
steht  nachts  umb  3 uhr  auff,  umb  dran  zu  arbeytten,  daß  es  gutt 
undt  recht  mag  werden,  ist  woll  der  beste  alte  man  von  der  weit. 
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Es  ist  mir  leydt,  daß  er  so  alt  ist,  liatt  schon  82  jahr;  daß  ist  doch 
ei\i  liohes  alter.  Vor  alle  Ewere  giitte  wünsche,  liebe  Louise,  dancke 
ich  Küch  von  hertzen  undt  wünsche  Euch  hergcgen  alles,  waß  Ihr 
Euch  selber  wünschen  undt  begehren  mbget.  Ihr  mUst  vergeben  haben, 
liebe  Louise,  daß  die  dorlT-kirmeß  zu  St  Clou  allezeit  im  September 
ist,  den  da  ist  es  daß  fest  von  St  Clou.  Daß  im  frObling  ist  nur 
la  petitte  St  Clou.  Solle  mich  den  mein  zustandt  alle  gedancken 
Verbindern?  Da  sey  gott  vor!  daß  wer  eine  lettargie Waß  man 
lieb  hatt,  liegt  einen  im  hertzen,  liebe  Louise,  undt  daß  kan  der 
todt  oder  eine  lettargie  allein  enden  machen.  Es  würde  mir  ein 
rechter  trost  undt  freüdo  sein , wen  Eüch,  liebe  Louise,  die  bagat- 
tellen , so  ich  Eüch  schicke , die  geringste  freüde  geben  konten. 
Meine  gesundtheit  ist  noch  nicht  gantz  wider  perfect,  ich  bin  noch 
schwach,  habe  sehr  geschwolleoe  füß  undt  schenckel,  gar  viel  krampff 
überall.  Jedoch  so  bin  ich  Unvergleiche  beßer,  alß  ich  geweßen; 
die  gelbsucht  ist  gantz  vorbey,  ich  finde  mehr  lebeu  in  mir  undt 
in  allem  bin  ich  beßer,  alß  ich  geweßen.  Aber  da  scblegt  es  11 
uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen,  den  ich  bin  beUtte  wegen  der  audientz 
in  grand  habit.  Adieu  den,  lieben*!  Biß  dießen  abendt  werde  ich 
fjüch  vor  meinen  nach[t]eßen  entreteniren  undt  den  zu  bett,  sagt 
jene  brantt.  Mein  nachteßen  ist  kurtz,  doch  mitt  wenigem  abscbeü 
vor  dem  eßen , alß  ich  seyder  5 mont  gehabt.  In  einer  halben 
stundt  werde  ich  den  garus  auf!  Ewere  gesundtheit  drincken,  liebe 
Louise,  eine  halbe  stundt  hernacb  zum  eßen  gehen. 

Sambatag,  den  26  September,  umb  ’A  auff  7 abendts. 

Es  ist  just  eine  gutte  stundt,  daß  ich  von  Madrit  körnen  bin, 
aber  ich  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  schreiben  [können],  den 
ich  habe  hir  meinen  großen  braunen  buben,  den  evesqne  de  La[o]n  ’, 
gefunden.  Der  ist  mir  recht  lieb,  ist  der  beste  bub  von  der  weit, 
Ewer  petit  neveu,  er  ist  imm[e]r  lustig  undt  lacbt  so  von  hertzen, 
daß  man  mitt  ihm  lachen  muß.  Ich  kau  auch  nicht  laßen,  wen  ich 
ihn  sehe,  mitt  ihm  zu  plaudern  undt  ihn  zu  plagen.  Nun  er  wider 
weg  ist,  will  ich  Eüch,  liebe  Louise,  noch  entreteniren,  den  ich  habe 
Eüch  heütte  morgen  versprochen , Eüch  einen  großem  brieff  zn 
schreiben,  alß  die,  so  ich  etliche  posten  geschrieben  habe.  Ich  bin 
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froh,  daß  sich  die  printzcs  von  Sultzbacli  so  gebeßert  batt.  Ich 
habe  I.  L.  vor  ein  par  tagen  geschrieben,  wie  sehr  Ihr  mir  sie  ge- 
rn mbt  liabt.  Nichts  ist  Ieicht[e]r,  alß  sich  in  dem  datnm  zu  betrie- 
ben *;  wen  ich  von  hir  nach  Paris  gehe,  datire  ich  noch  lang  von 
St  Clou.  Aber  da  ist  nicht  viel  ahn  gelegen , davor  solt  Ihr  nie 
urab  verzeyung  bitten,  liebe  Louise ! Ey,  mein  gott,  wolt  Ihr  schon 
von  alter  reden,  waß  solle  ich  den  sagen?  Den  ich  glaube,  ich 
habe  woU  11  Jahr  mehr,  alß  Ihr.  Der  plan  von  Manheim  undt 
Schwetzingen  hatt  keine  eyll , wen  [er]  nur  ni[c]ht  gantz  vergaßen 
wirdt.  Ich  muß  alß  lachen , wen  ich  den  Wießer  einen  graffen 
Denen  höre  undt  gewiß  weiß,  daß  er  nur  ein  Schulmeister  geweßen'; 
daß  sicht  man  ihn  aber  woll  perfect  ahn.  Wen  mau  viel  leUtt  umb 
die  kutschen  hatt,  wirfft  man  nicht  umb.  Gott  bewahre  unß  vor 
größer  unglUck  auff  unßerer  reiß , so  nun  baldt  ahngehen  wirdt ! 
Den  8 werde  ich  nach  Paris  undt  den  12  meine  reiße  ahnfangen. 
In  wehrender  reiße  werde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  nicht  schreiben 
können,  aber  kan  ich  ein  augenblick  zu  Rheims  finden,  so  werde 
ich  Eüch  rechenschafft  geben  von  unßer  reiß.  Biß  mitwog  werde 
[ich]  unßere  gntte  hertzogin  von  Hannover  wider  in  eine  commedie 
zu  Paris  führen,  gantz  neü,  heist  »le  nouveau  monde«  oder  >le 
mariagc  de  lamour  et  la  raison'.«  Biß  donerst[ag]  werde  ich  be- 
richten , wie  ich  es  gefunden.  Ach , liebe  Louise , ich  kene  mich 
selber  zu  woll,  umb  vanitet  zu  nehmen  können,  aber  es  ist  gewiß, 
daß  man  mir  zu  Paris  mehr  ehre  ahnthut,  alß  ich  werdt  bin.  Eüch 
aber,  liebe,  verblendt  die  freündtschafft,  so  Ihr  zu  mir  tragt.  Ich 
werde,  gott  lob,  alle  tag  beßer;  wen  ich  nur  gehen  könte!  Aber 
meine  füß  undt  schenckel  seindt  noch  erschreklich  geschwollen,  ich 
habe  kein  abnebmen , ob  ich  zwar  seyder  8 tag  alle  nacht  die 
Btinckende  attach-blatt[e]r ' auff  meine  schenckel  genehet;  daß  ist 
eine  neüe  quäl.  Da  treibt  man  mich  zum  eßen,  muß  wider  willen 
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schließen.  Daß  verdrist  mich  , über  thue  ich  nicht , waß  man  will, 
sagt  man,  ich  mach  mich  kranck.  Ad[i]eu  den,  lieb[e]  Louise!  In 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  behalt  ich  Ettch  hertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1366. 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Frauckforth. 

St  Clou  den  1 October  1722  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  zimblich  spat  habe  ich  Ewer 
paquet  nndt  zwey  li[e]be  schreiben  vom  15 , no  67 , und  19, 
no  68,  zu  recht  entpfangen  mitt  der  pfaltzischen  cartt,  wie  auch 
die  kleine  illuminirte  cartt  undt  die  von  der  chiroraanee '.  Alles 
liatt  mich  sehr  amussirt , dancke  EOch , liebe  Louise , woll  von 
hertzen  davor.  Ich  mögte  Euch  gar  gern  eine  ex[a]cte  andt- 
wortt  auff  Ewer  schreiben  machen,  aber,  liebe  Louise,  ich  bin 
noch  gar  nicht  woll,  der  apetit  ist  mir  gantz  wider  vergangen,  der 
ahtem  ist  knrtz  nndt  die  fttß  undt  b[e]in  sehr  geschwollen.  Dromb 
will  man  mir  nicht  erlauben,  nach  10  uhr  nach  bett  zu  gehen.  Maß 
doch  noch  sagen , daß  ich  alle  bagattellen , so  ich  Euch  geschickt, 
vor  lapereyen  halte  gegen  die  schönne  cartte , -worinen  ich  sclion 
viel  spatzirt  habe ; bin  schon  von  Heydelberg  biß  nach  Franckfortb, 
von  Manheim  nach  Frankenthal,  von  dar  nach  Wormbs,  von... 
ich  bin  auch  in  der  Neüstatt  [gewesen].  Mein  gott,  wie  macht  einen 
dießes  ahn  die  alten  gutten  zeitten  gedencken,  die  leyder  nur  vor- 
bey  sein!  Aber  Ewere  cartte,  liebe  Louise,  wirdt  mich  all  mein 
leben  [erfreuen].  Aber  da  rufft  man  mich,  umb  schlaffen  zu  gehen; 
ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1367. 

St  Clou  den  sambetag,  3 October  1722  (M.  37). 
Hertzallerliebe  Louise , ich  muß  EUch  noch  einmahl  d.vnckcn 
vor  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt,  den  Ihr  könt  nicht  glauben,  wie 
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apropo  * es  mir  gekommen  ist.  Den  nun  meine  arme  faß  undt  bein 
so  geschwollen  sein , daß  ich  gar  wenig  gehen  kan  undt  allezeit 
sitzen  muß,  amnssirt  mich  dießes,  wen  ich  außgeschrieben  haben; 
den  von  natur  spreche  ich  eben  nicht  gar  gern,  amussire  mich  lie- 
ber stilschweygens.  Es  gereUet  einen  nie,  geschwigen  zu  haben, 
aber  offt,  zu  viel  gerett  zu  haben,  schwejge  also  lieber,  alß  daß 
ich  rede,  undt  wen  ich  so  waß  habe,  so  mich  amussiren  kan,  ver- 
treibe ich  mir  die  zeit  recht  woll ; also  segt  Ilir  ja  woll , liebe 
Louise,  daß  ich  ursach  habe,  Eüch  nochmahlen  zu  dancken  vor  waß 
Ihr  mir  geschickt  habt.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  19,  uo  68;  bin  fro,  daß  meine  schreiben  nun  wieder 
richtig  gehen  undt  Ihr,  liebe  Louise,  segt,  daß  ich  mein  wordt  halte 
nndt  keine  post  verseüme.  Mein  beßer-sein  geht  ab  undt  zu,  habe 
noch  alß  einen  gatten  nndt  einen  bößen  tag,  ich  hoffe  aber,  daß 
die  bewegung  undt  enderung  von  lufft  mir  beßerung  verschaffen 
werden.  Ich*  die  12  tag,  daß  ich  hin  undt  her  werden,  kan  ich 
Eflch  ohnmüglich  schreiben;  aber  von  Rheims  solt  Ihr  gar  gewiß 
ein  brieff  von  mir  bekomen,  wo  mir  gott  daß  leben  biß  dahin  ver- 
leydl.  Der  elexir  von  Garns  ist  gutt,  aber  er  operirt  sehr  langsam. 
Were  es  nicht  mitt  mir,  wie  Pickelharing  sagt,  wen  er  mutter 
Anicken  in  der  commedie  von  Pirus ' nndt  Ariane  ist , so  würde 
ich  gewiß  geschwinder  gesandt  werden.  Aber  daß  es  so  langsam 
her  geht,  »daß  thut  daß  liebe  alter«  *;  70  Jahr  undt  5 mont  seindt 
keine  bagatellen.  Aber  waß  verdrießlich  in  dießer  suchen  ist,  ist, 
daß  ich  frisch  nndt  gesandt  war  nndt  daß  man  mich,  umb  mich  ge- 
sandt zu  erhalten,  schir  umbs  leben  gebracht  hatt.  Ich  hatte  es 
woll  vorgesehen,  man  hatt  mir  nicht  glauben  wollen. 

Sambetag,  den  3 October,  umb  halb  7 abendts. 

Ich  bin  umb  6 von  Madrit  kommen  in  hoffnung,  Eüch  lang  zu 
entreteniren  können;  aber  ich  bin  ich  nicht*  so  baldt  in  meine  camer 
kommen , so  habe  ich  madame  la  dnehesse  d'Orleans  in  den  hoff 
fahren  sehen , die  fahrt  in  dießem  augenblick  wieder  weg.  Von 
meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  noch  nicht  sehr  rtthmen,  die  gall 
rast  noch  im[m]er  fort,  liehe  Louise,  ich  hoffe  aber,  daß  die  verend^e]- 
rung  von  lufft  undt  tägliche  bewegung  mir  beßer  bekommen  wirdt. 
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Von  Rheims  hoffe  ich  Eüch  zu  berichten  können,  wie  mir  die  reiß 
bekommen  ist.  Mein  dochter  wünscht  unerhört,  mich  zu  sehen  nndt 
mir  ihre  kinder  zu  weißen,  ich  fürcht[ej  aber,  daß  sie  ersclirecken 
wirdt,  wen  sie  mich  in  dem  eilenden  standt  sehen  wirdt,  worinen 
ich  bin , ohne  gehen  zu  können , bin  erschrecklich  mager  worden 
undt  habe  keinen  ahtem  mehr,  kan  auch  nicht  eßen.  Ich  bin  nicht 
in  sorgen , mitt  artzeneyen  geblagt  [zu  werden] , den  auß[e]r  den 
elcxir  werde  ich  gewiß  nichts  einnehmen.  In  keines  frembden 
docktors  handen  werde  ich  mich  nicht  lieffern;  will  mich  gott  ccu- 
riren,  wirdt  ers  durch  meine  docktoreu  thun.  Aber  so  geschickt 
undt  gelehrt  der  herr  Bruner  auch  sein  mag,  so  werde  ich  ihn  doch 
die  mühe  nicht  geben,  her  zu  kommen;  erstlich  so  bin  ich  nicht 
bang,  waß  auch  auß  meiner  kranckheit  werden  mag.  Den  weg  von  ‘ 
himel  kan  man  zu  Viller  Cotteres  *,  Rheims,  auch  gar  auff  dem  weg 
finden,  also  mag  ich  nur  in  gottes  nahmen  meine  reiß  ahnfangen, 
midi  den  sontag  woll  dazu  prepariren  undt  in  der  pfarkirch  zu 
Paris  zum  h.  abendtmahl  gehen  undt  d,en  andern  tag  verreißen.  Ich 
glaube , ich  habe  Eüch  schon  geschrieben , liebe  Lonise , wie  mirs 
ohnmoglich  ist,  alkermes  * zu  nelimen.  Es  schmeckt  wie  eine  rechte 
medecin,  hatt  etwaß  von  dem  cattolicon  * double,  es  ist  meine  sache 
gar  nicht.  Worumb  solle  ich  Eüch  nicht  schreiben?  Meine  händt 
seindt  nicht  geschwollen  wie  meine  füße.  Meine  schriefft  kan  Eflch 
nie  bezeügen , wie  hertzlich  ich  Eüch  liebe ; nnßer  geblüdt  kans 
Eüch  allein  bezeügen , liebe  Louise ! Es  frewet  mich  recht  von 
hertzen , daß  der  kleine  rnbis  ballet*  Eüch  abngenehm  geweßen; 
solche  bagatellen  können  meinen  beOttel  nicht  schaden.  Ihr  würdet 
verwundert  sein,  wen  Ihr  sehen  sollet,  wie  viel  ich  dergleichen  deß 
Jahrs  außgebe.  Wen  Eüch  nur  die  forcht  hindert,  Eüch  Ober  die 
bagattellen  zu  erfrewen , so  ich  Eüch  geschickt  habe , so  kont  Ihr 
Ewer  l'reüde  völlig  genießen.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Lonise,  schickt 
mir  doch  ein  zettelgen  von  den  babiolen*,  so  Ihr  von  mir  habt! 
Den  lest  mich  gott  leben , so  werde  ich  nichts  dopels ' schicken. 
Mein  brieff  von  no  (52,  hoffe  ich,  wirdt  sicli  wider  einfinden,  anff 

allen  fall  ist  der  Verlust  nicht  groß.  Ab,  ich  bin  ein  nar,  ich  meinte. 
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kerm^s,  kerm6«*beer'8aft.  Vergl.  den  brief  vom  20  Februar  1721,  oben  i.  21. 
4 oathoUoon,  umversabanDei.  5 rubis  balais.  Vergl.  oben  t.  400,  anm.  2. 
6 babioles,  kleinigkeiten.  7 d.  k.  doppeltes. 
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es  fehlt  EOch  einer  von  meinen  brieffen,  sehe  aber  nun,  daß  Ihr 
von  den  Ewerigen  sprecht;  er  ist  ahnkommen,  ich  meint,  ich  hette 
es  schon  geschriben.  Da  dreibt  man  mich  wegen  meiner  geschwollen 
faßen  nach  bett,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ewer  schrei- 
ben doch,  gott  lob,  gantz  beantw[o]rt  ist  undt  daß  ich  Eüch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte,  hertzliebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1368. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Pranckforth. 

St  Clou  den  donnerat[a]g,  8 Octobre  1722  (N.  38). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  29  September , no  71 , zu  recht  entpfangen  undt  vergangen 
montag  habe  ich  zwey  von  Eüch  entpfangen  vom  22  undt  26  Sep- 
tember, no  70  undt  no  69,  sambt  den  artlicben  adler,  so  sich  in  ein 
schreibzeüg  verwandlen  kan.  Daß  ist  schön  undt  artlich,  liebe  Louise, 
aber  ich  fürchte,  es  wirdt  Ewern  beüttel  hart  ahnkommen  sein,  den  ein 
solch  rar  stück  hatt  man  nicht  umbsonst;  alle  menschen  hir  haben 
es  admirirt  undt  curieux  gefunden , dancke  Eüch  gar  sehr  davor. 
Ihr  habt  woll  gethan,  mir  die  lassen  nicht  geschickt  zu  haben ; den 
die  seindt  mir  sehr  ohnnöhtig,  den  ich  nehme  weder  chocolatte, 
tbö,  noch  caff6,  auch  keine  liquenrs  mein  leben  nicht  undt  ich  bin 
gar  zu  sehr  gewitziget  worden  mitt  den  reraede  de  precantion,  umb 
daß  man  mich  so  baldt  wider  mitt  ertapt.  Seyder  ich  kein  jus 
mehr  nehme  undt  nichts , alß  den  garus,  brauche , bin  ich  unver- 
gleichlich beßer,  alß  ich  geweßen , ich  schlaffe  ruhig  undt  woll, 
undt  ob  ich  zwar  meinen  ordinarie  apetit  noch  nicht  wieder  habe, 
so  eße  ich  doch  mitt  wenigem  Widerwillen.  Ich  vertrawe  viel  auff 
die  verenderung  der  frischen  lufft.  Were  ich  nur  wider  auß  Paris! 
-\ber  da  werde  ich  4 tag  in  hocken  müßen,  die  kutschen  zu  recht 
zu  machen  laßen,  damitt  nnß  die  avanturen  nicht  widerfahren,  so 
mir  vor  wenig  wochen  hir  nach  der  brücken  begegenet  *.  So  baldt 
...  Ich  kan  heOtte  ohnmoglich  auff  nichts,  alß  Ewer  letztes  liebes 
schreiben,  andwortten  vom  29  September,  no  71.  Ich  habe  Eüch 

♦ 

I Vergl.  den  brief  vom  3 äept«mber  1732»  ob«ii  s.  468. 
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schon  gesagt,  liebe  Lonise,  wie  es  mitt  meiner  gesundtheit  stehet, 
werde  also  nichts  melir  davon  sagen.  Aber  biß  sambstag  hoffe  ich. 
Euch  nocli  adieu  zu  sagen  können , aber  hernach  mUst  Ihr  Euch 
gednlten , liebe  Lonise , biß  ich  wider  werde  kommen  sein.  leb 
wUnsebe , daß  Ewer  schnnpeu  Eüch  so  woll  bekommen  mag , alG 
man  in  der  Turquey  pretendirt,  daß  der  scli[u]upen  bekompt.  Mon- 
sieur Teray  ist  auch  von  der  opinion.  Hir  ist  es  warm  weiter, 
aber  nicht  schön,  wüste  neb[e]l.  Aber  da  scblegt  es  II  uiir,  ich  maß 
mich  ahnzieben,  eßen  undt  nach  Paris  faliren,  wo  ich  ersclirecklicb 
werde  geplagt  werden  mitt  alles , waß  von  mir  abscheydt  nelinicii 
wirdt.  Die  4 tag,  so  ich  zu  Paris  werden  lierlialten,  wirdt  mir  eine 
rechte  quäl  sein , werde  midi  glücklich  halten , wen  ich  auff  der 
reiß  sein  werden  undt  auß  Paris.  Adieu , liebe  Lonise ! Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen,  undt  so  lang  ich  leben  werde^  arill  idi 
Euch  hertzlich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1369. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  sambstag,  10  October  1722  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom 
3 vor  ein[e]r  stundt  entpfangen,  aber  Ihr  müst  Eüch  auff  keine  exacte 
andlwort  fest  halten ; den  alle  augenblick  werde  ich  interompirt, 
habe  bißher  noch  kein  augenblick  vor  mich  selber  gehabt.  Nein, 
ich  wolte  lieber,  ich  weiß  nicht,  waß,  thun,  alß  3 tag  noch  zubringen 
wie  die,  so  ich  seyder  vergangenen  donn[e]rstag  hir  zugebracht  habe. 
Ich  eße  undt  schla[fe]  hir  viel  weniger , alß  zu  St  Clou , nndt  ich 
glaube,  daß,  wen  ich  nur  noch  ein  augenblick  lenger  hir  bleiben 
müste,  würde  ich  todt-kranck  werden.  Aber,  gott  lob,  ich  werde 
biß  montag  morgendts  fort,  wo  es  mir  möglich  sein  wirdt.  Adien! 
Ich  muß  nach  bett,  werde  also  jetzt  nichts  mehr  sagen , alß  dt£, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundt[heit]  verleydt,  werde  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 
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1370. 

A madauie  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  donneratag,  5 November  1722  (N.  1). 

Hertzallcrliebe  Louise , se^'der  vorgestern  bin  ich  wieder  hir 
ahnkommen , aber  in  keinem  gar  erwOnschten  standt  undt  selbige 
nacht  habe  ich  von  2 biß  4 auß  der  naß  so  starck  gebladt,  daß  es 
mich  so  abgematt,  daß  ich  kaum  die  feder  halten  kan.  Undt  Ober 
daß  so  habe  ich  noch  eine  nette  quäl,  eine  dicke  galle,  rodt  wie 
bludt,  macht  midi  8 mahl  deß  tags  zu  stahl  gehen.  Daß  hilfft  noch 
viel  zu  meiner  großen  mattigkeit,  daß  hindert  mich  ahm  schlaff, 
den  es  ist  keine  nacht , daß  ich  nicht  3 mahl  auffs  wenigst  auff- 
stehen  muß.  Waß  auß  dießem  allem  werden  wirdt,  sali  den  tiedt 
lehren.  Meine  docktor  finden,  daß  es  woll  geht  undt  daß  es  alle 
noht wendige  Sachen,  so  auß  meinem  leib  mttßen.  Aber  die  warheit 
zu  gestehen , so  dettcht  mir , daß  es  zu  starck  geht  undt  mir  die 
kräfften  zu  sehr  benimbt,  daß  ich  vor  purer  Schwachheit  nicht  mehr 
werde  zu  meinen  vorigen  krilfften  kommen.  Ich  bin  ohne  fieber 
nndt  were  ich,  wie  schon  gesagt,  alles,  wen  ich  die  große  Schwach- 
heit nicht  bette , würde  ich  selber  hoffen , zu  geneßen , aber  die 
Schwachheit  maclit  mich  glauben,  daß  ich  zu  alt  bin,  umb  wider  zu 
kläfften  zu  gelangen.  Es  mag  gehen,  wie  gott  will,  ich  habe  mich 
gantz  ohne  inquietuden  in  gottes  willen  ergeben;  es  mag  mitt  mir 
gehen,  wie  cs  gott  beliebt.  Ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  dießen 
nachmittag  werde  ich  Ettch  fern[e]r  entreteniren,  liebe  Louise! 

Donnerstag,  den  5 November,  4 ubr  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  bab  ich  zum  7ten  mahl  zu  stubl  gemttst, 
nachdem  ich  ein  gutt  stundtgen  geschlaffen  habe.  Es  ist  mir  noch 
schlapies  genung,  aber  ich  bin  so  müde,  von  meiner  kranckbeit  zu 
sprechen,  will  also  von  waß  anderst  reden.  In  unßerer  wehrender 
reiße  hab  ich  5 werdte  schreiben  von  Ettch  entpfangen,  wovor  ich 
EOch  sehr  dancke , den  sie  haben  mich  in  dem  eilenden  standt, 
worinen  ich  bin,  recht  erquickt  hatt.  Andtwortten  * habe  ich  ohn- 
moglich  gekönt  so  woll  wegen  meiner  Schwachheit,  alß  auch  wegen 

* 

1 t eniaJokt.  Antworten. 
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continnirlichen  gethuns  so  woll  w[eJgon  der  cereraonien,  alß  anch 
alles  mein[e]r  kinder  gethuas,  so  ich  immer  umb  ,mich  gehabt  habe, 
alß  auch  sonsten  unerhört  viel  leütte,  fürsten,  herrn,  graffen  nndt 
bischöffe  nndt  ertzbischoffe  nndt  cardinäls.  Aber  ich  glaube  nicht, 
daß  in  der  weilten  weit  waß  schönners  kan  gesehen  nndt  erdacht 
werden , alß  deß  königs  crönnnng  *. . Man  halt  mir  die  beschrei- 
bung  davon  vor  biß  sambstag  davon  versprochen.  Lest  mir  gutt 
leben  undt  gesundtheit  biß  übermorgen,  so  werde  ich  Eüch,  liebe 
Louise,  eine  gantze  bescbreibung  davon  schicken*.  Meine  dochter 
ist  ein  wenig  verwundert  geweßen,  wie  sie  mich  gesehen;  den  sie 
halt  mir  nicht  glauben  wollen,  halt  alß  gemeint,  meine  kranckheit 
wcre  nur  eine  außrett  *.  Wie  sie  mich  aber  zu  Rheims  gesehen,  bt 
sie  so  erschrocken , daß  ihr  die  threnen  in  den  äugen  kommen 

seindt,  halt  mich  gejamert.  Sie  halt  woll  geschaffene  kinder,  ich 

* 

1 Mathieu  Marais»  Journal  et  ro^moires  II,  s.  364.  365  berichtet  hierüber 
folgendes:  »Sacre  du  Roi.  Le  sacro  du  Roi  s'est  fait  a Keiws,  le  25  d'oe* 

tobre,  dont  il  jr  a eu  une  relatiou  tres-ouietemeDt  Perlte,  en  trois  parties  dif- 
ferentes, par  l'auteur  de  la  »Gasette  de  France«.  Oo  ne  peut  rien  ajouter  i 
la  nettetö  de  cette  relation  et  i tout  le  c6rC‘monial  qui  7 est  rapporU,  ju^qoe« 
aux  molndres  ciroonstanees.  On  7 trouTe  aussi  )a  description  des  f6tes  donn^e« 
au  Roi  a Villers-Coterets  et  d Cbantill7  a son  retour  par  M.  le  Regent  et  .V 
le  Duc.  Le  Roi  est  parti  le  16  octobre  de  Versailles,  il  est  arrir6  i Reimi 
Ic  22,  a saor6  le  25,  ot  est  rentr6  d Versailles  le  10  norembre.  II  s'eit 
aoquitt6  de  toutes  ses  fonctions  aveo  une  gräee  merreilleuse , et  en  habit  d« 
norice  il  ressembloit  d TAmour.  L*aroher^que  de  Keims  lui  a fait  un  dUoour« 
qui  a tronv6  trds-beau.  L'6reque  d'Angers  a aussi,  lui,  pr6ch6.  Mais  l'^* 
Tequo  de  Soissons,  qui  Toulut  pr6cher  dans  son  6glise  de  Soissons,  le  joar  di 
la  Toussaint , ne  fit  rien  qui  vaille.  Toute  la  Cour  troura  le  sermoo  bas  et 
ridioule,  et  on  ne  reconnut  point  ce  beau  diseur,  qui  avoit  fait  les  »ArertUte* 
ments«  sur  la  Constitution,  dont  il  a gagn6  une  place  d 1 Aoad^mie  fraofois« 

A Roissons,  le  Roi  monta  au  eloeher  qui  est  tres-haut,  oo  1*7  voulut  soirre,  ^ 
il  disoit  aux  oourlisans  en  riant:  »Gare  les  gras!«  Qu  a remarqu^  qa’i  Is 

föte  de  Villers^Colerets , a7ant  gagn^  des  lote  d la  blanque  , il  les  enfennoit 
dans  UD  petit  eabinet  de  la  Chine  qu'il  aroit  gagn6 , et  qu’il  le  r^serroit  tr^- 
exaetement.  J’ai  so  que  dans  F^gllse  de  Heims  il  7 aroit  4 ou  500  plaees  de 

reste , et  que  beauooup  d’t'lrangers  ne  8*7  sont  pas  trouTÖs , paroe  qo1b 

oraigDoieot  de  ne  point  £>tro  plao6s.«  2 »Cette  description,  que  Madame  sc 
put  faire,  se  trouve  dans  rourrage  r6dig6  par  Danobut,  intituU:  »Le  Sacre  de 

Louis  XV  dans  T^gUse  de  Reims,  le  25  octobie  1722«;  oe  Tolume,  trdf-grand 
in-folio,  se  rencontre  facilement,  mais  11  7 a des  exemplaires  en  papier  de  Hei- 
lande, areo  los  figures  eoluminöes , qui  sont  fort  pr4oieux.<  G.  Brunst  IL 

1.  377,  anm.  2.  3 <L  b«  aasrede. 
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färcbte  aber,  der  eiste  wirdt  ein  rieß  werden,  den  er  ist  schon  6 
schuh  hoch  undt  doch  nur  15  jabr  alt.  Oie  4 andern  kinden  seindt 
weder  groß,  noch  klein  vor  ihrem  alter.  Der  jüngste,  printz  Carl, 
ist,  waß  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  alß  pflegt  zu  sagen , »ein  wun- 
derlicher lieylliger;«  daß  maul  geht  ihm  nicht  zu  undt  ist  allezeit 
lustig,  raisonnirt  im[ra]er  mitt  seinen  Schwestern  undt  recht  possirlich; 
er  ist  weder  hOb[sch],  noch  heßlich.  Den  hobschten  ' in  meinem  sin 
von  den  3 buben  ist  der  mittelste;  von  den  meilger  ist  die  jüngste 
zwar  die  hübschte,  allein  die  cltste  ist  so  woll  geschaffen,  daß  man 
sie  doch  auch  niclit  vor  heßlich  halten  kan.  Ich  wolte  Ettch  von 
hertzen  gern  lenger  entreteniren,  ich  bin  aber  leyder  zu  schwach 
noch  dazu,  liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  daß  ich  daß  Schiffer  von 
Ewern  lieben  [brief]  verlobren ; derowegen  fange  ich  dießen  brieff 
wider  mitt  no  1 ahn.  Ich  habe  monsieur  le  Fevre  heütte  gesehen, 
er  wirdt  mir  ein  memoire  vor  meinen  sohn  geben,  so  baldt  er  ahn- 
kommeii  wirdt  sein;  sie  seiiidt  heütte  noch  zu  Chantillie *.  Vor  dieß 
mahl  iiehmbt  nur  hiemitt  vorliebt,  liebe  Louise,  undt  seydt  ver- 
sichert, daß,  so  lang  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt,  werde  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalten ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1371. 

St  Clou  den  7 November  1722,  3 viertel  auff  3 nachmittags  (N.  2). 
llertzallerliebe  Louise , ich  hatte  geliofft , mein  wordt  heütte 
gantz  zu  halten  können  undt  Eüch  die  zwey  relationen  zu  schicken, 
alß  daß  vom  sacre  * undt  daß  fest  von  Viller-Cotteres  *.  Daß  erste 
habe  ich  noch  nicht  bekomen  können , aber  daß  zweytte  werdet 
Ihr  in  dießem  paquet  finden ' undt  die  andere  post  [werde  ich]  die 
relatiou  vom  sacre  schicken.  Waß  meine  gesundtheit  ahnbelangt, 
so  gehts  noch  sehr  schlapies  her,  bin  noch  6 mahl  heütte  von  der 
wüsten  schwartzen  galle  gegangen,  aber  ich  befinde  mich  doch  ein 
wenig  beßer , habe  weniger  desgoust  zum  eßen  undt  ein  wenig 
mehr  k[r]äfften  in  allem.  Gott  machs  mitt  mir,  wie  es  ihm  gefeit! 
Ich  bin  zn  alles  bereitt.  Es  scheindt  doch , alß  wen  es  sich  zur 

* 

1 ? Der  bubsoheste.  2 Chantilly.  II  le  saore,  die  Salbung.  4 Villers* 
Coterets.  6 Diese  besobreibung  liegt  niolit  bei  den  briefen. 
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beßerung  schicken  weite.  Biß  donn[e]rstag  werdet  Ihr  ein  weittem 
besebeydt  von  meiner  gesandtheit  erfahren,  aber  dießen  abendt  muß 
ich  meinen  brieff  ein  wenig  kurtz  abbrechen;  den  ich  bin  ein  wenig 
fatigu[ie]rt,  daß  ich  den  gantzen  tag  habe  sprechen  müßen;  habt 
unerhört  viel  vissitten  bekommen , madame  la  princesse  mitt  ihr 
enckel,  der  jungen  printzes  de  Conti,  so  zu  Port-Royal  bleibt,  den 
coute  de  Thoulousse  *,  die  princesse  de  Port’  undt  duchesse  dt 
Villarfs],  mein  vetter,  der  printz  Talmont’  undt  noch  viel  andere 
mehr,-  bin  so  müde  davon,  daß  icii  kaum  die  feder  halten  kan,  muß 
wieder  willen  schließen  undt  niclits  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eücii 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1372. 

St  C[ljou  den  12  Novembdr  1722  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  mich  gar  wenig  von  meiner 
beß[e]rung  zu  berühmen,  den  ich  habe  noch  gar  eiue  schlime  nacht 
gehabt  undt  kein  • 2 stundt  alin  einem  stflck  geschlaffen.  Meine 
gröste  ungemachlichkeit  ist  ein  erstickens , so  mir  in  der  lincken 
seytten  abnfängt  undt  endigt  auff  der  rechten  undt  stecht  mir  biß 
in  den  machen  ’ , daß  ich  o£ft  zu  ersticken  meine.  Die  galle  gebt 
nicht  mehr  so  starck  undt  hatt  ein  wenig  auffgehort.  Es  kan  auch 
woll  auffliören,  nachdem  ich  noch  durch  die  letz[t]e  medecin,  so  man 
mir  verwicheuen  mitwog  geben,  24  mahl  gangen  bin.  Daß  mau 
erschrecklich  ab,  kan  kaum  die  feder  halten.  Ich  weiß  nicht,  waß 
auß  dießem  allem  werden  wirdt,  die  zeit  wirdts  leliren.  Waß  mich 
aber  verdrist,  liebe  Louise,  ist,  daß  ich  Euch  niclit  so  lang  unter- 
halten kan , alß  ich  es  wOnschen  mogte.  Ich  habe  die  gantze  re- 
lation  vom  sacre  noch  nicht  liaben  können,  aber  so  baldt  sie  mir 
zukommen  wirdt,  we[r]de  ichs  Eüch  schicken.  Unterdeßen  schicke 
ich  Eüch  daß  Uberige  von  dem  fest  von  Viller-Cotteret ’,  so  ick 
hoffe  Eüch  ein  wenig  amussiren  wirdt*.  Ich  hoffe  noch,  übermor- 
gen die  große  relation  vom  sacre  zu  schicken  können.  leb  weiß 
nichts  neues,  alß  eine  zeittnng,  so  mich  recht  hertzlich  erfrewet  hatt. 

• ♦ 

1 Toulouse.  2 T Pons.  3 Talmond.  4 d.  h.  magen.  b VUlerf- 
CotereU.  0 Dieses  Schriftstück  fehlt. 
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alß  nehmblicli , daß  mein  solin  mitt  seiner  maitresse  gebrochen  ‘ 
nndt  ündt,  daß  ein  solcli  leben  ein  zu  scblim  exempel  vor  dem 
könig  war  undt  daß  man  es  ihm  miU  der  zeit  vorwerffen  könte ; 
hatt  also  gantz  gebrochen.  Gott  stehe  ihm  ferner  bey  nndt  wende 
all[e]s  zu  seinem  besten  undt  seeligkeit  undt  gebe  mir  auch,  waß  mir 
nntz  undt  seel[i]ch  sein  mag!  In  ängsten  bin  ich  gar  nicht,  sonder[n] 
sehr  tranquille , waß  der  almachtige  mitt  mir  machen  will.  Da 
bringt  mir  unßer  pfaltzisch  secretärgen,  der  kleine  Gravenbrock, 
bringt  mir  eine  heschreibung  vom  sacre;  aber  es  ist  noch  nicht 
gantz  anßgeschrieben,  aber  erster  tagen  wirdt  daß  Uberige  kommen. 
Uctt  ich  ein  wenig  mehr  starcke  undt  kräfften  hette,  würde*  ich 
Euch  lenger  entreteniren:  aber  heUtte  ist  cs  mir  ohnmöglicb,  mehr 
zu  sagen,  alß  daß,  so  lang  mir  gott  mein  languissent*  leben  lest, 
werde  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  liebe  behalten,  liebe  Louise ! 

' Elsabeth  Charlotte. 


1372». 

A madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz , a Franckfort  *. 

St  Clou  den  14  November  1722  (N.  4). 

Ilertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  noch  nicht  gar  content  dieße 
post  sein  von  waß  ich  Euch  von  meiner  gesundtheit  sagen  kan; 

den  unter  unß  gerett,  so  finde  icii,  daß,  je  mehr  man  mir  braucht, 

> 

1 Mathieu  Marals,  Jouroal  et  m^moiros  II,  s.  367,  unter  November  1722  : 
»Madame  d'AverDO  renvoy^e.  Le  retour  du  sacro  n’a  pas  et6  farorable  aux 
maltresses.  Le  H^geot,  dös  lo  möme  joor,  a dit  n Madame  d’Avenie  qu'il  oe 
eonvenoit  pas  qu*elle  rest&t  a VerBailles,  qae  cola  donneroit  ud  mauvaU  exemple 
an  Koi , qu'il  seroit  toujours  de  ses  amis  et  son  homme  d'aCTaires,  qu'elle  poa* 
voit  venir  inanger  aveo  lul  a Parts  et  meme  y coucher  st  olle  vooloit,  et  d’autrea 
discours  qui  sentoiont  rinconstanoe  ou  lo  dögoilt.c  U.  s.  w.  A.  a.  o.  s.  368 
bemerkt  Marals  im  ansohluü  au  diese  ertäbluog  Uber  den  regenlen  folgendes: 
»Oft  an  Protze  et  une  divinitö  fabuleuse,  qui  prend  toates  sortes  de  formes, 
aajourd'bai  amant  transportö,  demain  marl  galant,  et  toujoars  bien  au-dossus  de 
tous  las  courtisans  qoi  rentoorent  ot  qui  ne  le  p6nötrent  pas.  Un  Italien  arriv6 
depnis  peu  de  Rome,  qui  ne  le  oonnoissoit  pas,  dit  a la  promiöre  vue:  »Questo 
principe  ba  la  oera  d'iDgannar  tutti  questi  e quanti.«  2 ?krdfte,  wUrde« 
3 languissant , matt,  kraftlos.  4 Dieser  brlef  gehört  su  demjenigen  sebrei* 
ben , «elehe  herr  graf  von  Dogenfeld  erst  neuerdings  in  «einem  arohire  auf* 
gefunden  hat. 
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je  ttbeller  wirdts  mitt  mir.  Gestern  war  ich  so  flbel,  daß  noch  2 
tag  so,  so  bette  ich  gar  gewiß  in  jenne  weit  wandern  maßen.  Dem 
sey,  wie  ihm  wolle,  so  wirdt  man  doch  endtlich  sehen  müßen,  wab 
anß  dießem  allem  endtlich  werden  wirdt.  Wen  ich  nicht  so  er- 
schreckliche ersticken  hette,  würde  ich  es  mitt  größerer  gedult  er- 
wartten,  aber  ich  muß  gethan  ',  daß  daß  ersticken  eine  granßame 
quäl  ist.  HeUtte  hatt  man  mir  etwaß  zu  schlucken  gebracht , so 
man  le  sei  clobere  ' heist.  Sie  hatten  mich  versichert,  daß  es  mich 
nicht  purgiren  würdte,  sondern  nur  durch  nichts  anderst,  alß  durch 
pißen  purgifen  würde;  aber  wie  die  herren  nicht  allezeit  sicher  von 
ihren  künsten  sein , so  hatt  es  mich  starck  6 mahl  pnrgirt  undt  so 
erschrecklich  abgemadt , liebe  Louise , daß  ich  wider  kaum  meine 
feder  halten  kan.  Adieu  den,  liebe  Lonise!  So  lang  mich  die 
frantzosche  docktors-kunst  nicht  gar  umbs  leben  bringen  wirdt,  werde 
ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1373. 

St  Clou  den  19  November  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Lonise,  vor  wenig  tagen  bin  ich  mitt  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  5 November,  no  79,  zu  recht  entpfangen  *.  Ich 
weiß  nicht,  ob  meine  brieff  recht  geschriffrirt  sein,  den  ich  bin  in 
einer  so  erschr[e]cklichen  raattigkeit,  daß  ich  aha  nichts  gedencken 
kan.  Man  hatt  EUch  woll  über  übel  bericht,  liebe  Louise,  wie  man 
Eüch  bericht,  daß  ich  in  gutter  gesundtheit  bin  herkommen;  ich 
glaube,  ich  hatte  Eüch  doch  schon  bericht,  daß  man  mich  in  8 ta- 
gen 80  mahl  purgirt  hatt,  welches  [m]ich  in.  einer  solchen  abschefl- 
lichen  mattigkeit  gesetzt,  daß  ich  nicht  weiß , ob  sie  mich  wieder 
herauß  werden  zigeu  * können.  Bißher  seindt  sie  gar  nicht  glück- 
lich in  ihrer  kunst  vor  mich  gewcßen,  haben  mich  kranck  gemacht, 
da  ich  in  frischer  gesundtheit  war,  undt  waß  sie  mir  hernach  geben, 
nmb  mich  wider  gesnndt  zu  machen , hatt  in  gar  nichts  reossirt. 

* 

1 ? geliehen.  2 ael  de  Qtenber,  mauber-»li,  nach  dem  arite  Johui 
Rudolf  (ilauber,  geit.  1668,  genannt,  schwefeliaarea  natron.  3 T erfrenet  »oi- 
den.  4 d.  h.  liehen. 
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Waß  weitter  drauß  werden  wirdt,  werden  wir  sehen;  ich  ergebe 
mich  iu  allem  in  den  willen  gottcs,  bitte  nur,  daß  der  allmächtige 
mir  gedult  verleyen  möge,  mein  endt  mitt  gedult  zu  erwartten  undt 
ein  seeliges  ent  erwerben,  amen!  Das  wttnscbe  ich  mehr,  alß  zu 
geneßen,  ich  bin  dcß  lebens  zu  satt,  liebe  Louise!  Doch  will  ich 
gott  nichts  verschreiben,  sondern  mich  in  allem  in  den  willen  gottes 
ergeben.  Aber  biemitt  auch  genung  so  ernstlich  gesprochen!  Ich 
komnac  wider  auff  Ewer  liebes  schreib[e]n.  Ich  weiß  nicht,  liebe 
Louise,  warumb  Ihr  mir  eine  post  habt  abschneiden  wollen.  Daß 
war  ja  gar  nicht  uöbtig  undt  ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern, 
daß  Ewere  schreiben  mir  recht  lieb  undt  ahngeuebm.  Ich  war 
eben  die  gesundtste  nicht  zu  Rheims,  allein  hatt[e]  doch  mehr  kräfften 
dort,  alß  nun  hir,  wie  leicht  zu  errahten  ist;  man  halt  mir  die  seelle ' 
auß  purgirt.  Ihr  werdet,  liebe  Louise,  durch  die  relation,  so  ich 
Euch  vom  sacre  geschickt,  mehr  erfahren,  alß  viel,  so  in  der  kirch 
wahren.  Die  ordre  war  admirable  undt  gar  keine  confussion;  ich 
muß  gestehen,  ich  habe  mein  leben  nicht?  regullirters,  magnitiquers 
noch  schonners  gesehen,  es  meritirt,  gesehen  zu  werden.  Mein  doch- 
ter  war  außer  sich  selber  vor  freüden  undt  ihre  kinder  auch.  Ich 
hette  niemandts  können  placiren , den  alles  war  regullirt  undt  auff- 
geschrieben.  Man  hatt  mir  doch  meinen  vetter , printz  Carl  von 
Ueßen , in  mein[e]  löge  geben , so  eben  apropö  ahnkonien.  Ich 
muß  aber  meine  pausse  machen , den  man  will , daß  ich  frühe 
eßen  solle. 


Donnerstag,  den  19  November,  umb  4 nachmittags. 

Ich  hatte  gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben 
können  , allein  es  seindt  mir  viel  verhinternuße  zugestoßen.  Alß 
ich  ahn  taffel  sitzen  wollen,  ist  mein  sohn  zu  mir  kommen.  Wie 
der  weg  ist  undt  ich  von  taffel  kommen,  ist  madame  la  duchesse 
d’Orleans  kommen.  Wie  die  wieder  weg,  bin  ich  entschlaffen,  habe 
ein  gutt  stUndtgen  geschlaffen , bin  aber  noch  schwacher  erwacht, 
alß  ich  entschlaffen  bin.  Ich  weiß  nicht,  waß  man  mir  heUttc  noch 
gegeben  hatt,  allein  ich  bin  noch  5 mahl  purgirt;  daß  matt  mich 
so  erschrecklich  ab,  daß  ich  glaub,  daß  man  mir  c[njtiich  die  seel 
auß  dem  leib  purgiren  wirdt.  Es  muß  sich  baldt  außweißen,  waß 

♦ 

1 T>««le. 
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auß  dießem  allem  werden  wirdt,  den  es  ist  olinmöglich,  daß  es 
lenger  so  dawe[r]n  ' kan.  Gestern  gestanden  mir  nnßere  docktor, 
sie  hetten  mein  temperaineiit  nicht  recht  gekent  undt  nie  kein  exeinpel 
gesehen  von  ein  so  gar  delicattos  eingeweit  hetten,  alß  * sie  bej  mir 
gefnnden.  Unterdeßen  muß  icli  leyden,  es  ist  gottes  will,  ich  maß 
mich  also  drin  ergeben  undt  erwarlten,  waß  auß  dießem  allem  werden 
wirdt.  Ich  bin,  gott  lob,  nicht  zu  Paris,  sondern  zu  St  Clou;  ich  glaube, 
ich  wcrc  schon  todt,  wen  ich  zu  Paris  hette  bleiben  müßen.  Die  cere- 
monion  zu  Rheims  haben  mich  nicht  fatiquiren  können,  den  ich  hatte 
nichts  dabey  zu  thun,  alß  nur  spectatrice  zu  sein,  daß  gibt  keine  mühe. 
Eine  große  mennge  leütt  habe  ich  zu  Rheims  gesehen,  liebe  Louise, 
daß  ist  war  , aber  zu  allem  glück  war  ich  damahls  noch  nicht  so 
matt  undt  ellendt,  alß  ich  nun  bin,  halt  mir  also  nichts  geschadt. 
Ich  muß  Eüch  doch  sagen,  liebe  Louise,  welche  eine  närische  reiß 
der  graff  von  Sintzendorf*  sohn  zu  Rheims  gemacht.  Er  ist  erst- 
lich eine  abscheulich  figur,  hinndten  undt  fornnen  bucklich.  Der  ist 
nach  Rheims  kommen,  umb  die  crönnung  zu  sehen;  abendts  aber 
versuchte  er  von  dem  Champagner  wein  undt  drinckt  sich  so  sterns- 
voll , daß  er  2 mald  24  stnndt  wie  eine  bestia  ist  liegen  blieben, 
ohne  eintzigen  wißenschafft  von  sich  selber  zu  haben ; hatt  also  nichts 
von  keiner  einzigen  ceremonie  gesehen  *.  Meine  dochter  war  recht 
beschambt  vor  ihn,  weillen  sie  ihn  pressentirt  hatte;  ich  habe  sie 
ein  wenig  initt  außgelacht,  war  gantz  beschambt.  Dießer  graff  von 
Sintzendorf,  hatt  er  woll  die  cronung  so  schön  gesehen  von  Rheims, 
alß  der  englische  cdelman  die  von  der  konigin  Anne  ihre.  Hette 
ich  ein  wenig  mehr  krefften,  alß  ich  habe , würde  ich  Eüch  lenger 
entreteniren,  liebe  Louise , aber  nun  ist  es  mir  [ohn]inöglich , kau 
mitt  mühe  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 d.  h.  dauern.  2 ? cingoweide,  als.  3 Ziozendorf.  4 Matbieu  Marab* 
Journal  ot  ro^moires  II,  8.  365,  unter  Ootober  1722:  >Un  joune  seigneor  alle* 
mand,  nornnK*  Zintondorf,  y [nach  Reims]  »>tant  venu  aveo  d'autres  seignears  da 
iu6mu  pays,  ils  trouverent  lo  vin  de  Roims  hon ; la  voille  du  sacro,  ils  en  bureot 
loute  ia  nuit,  sendormirent  le  matin,  so  rC'veilltiroot  sur  le  midi,  ct  Toalnrcot 
aller  au  sacre  qui  ^toit  fait.  Ce  qui  les  fit  r^soudre  a remonter  on  ohaUe  et 
Sans  voir  le  8aoro  a retouroer  a Vienne  d'oü  ils  6toiont  todus  oxpres  poor  le 
▼oir.  Voili  une  belle  ambaseade.« 
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1374. 

St  Clou  den  sambstaj?,  28  November  ' 1722. 

Hcrtzallerliebc  Louise,  dicße  gantze  woche  bin  ich  wieder,  ohne 
einig  schreiben  von  Eflch  zu  bekommen , geweßen.  Ich  kan  die 
nrsachen  deßwegen  nicht  errahten,  den  Ewere  regullaritet  ist  mir 
zar  zu  woll  hekandt,  nmb  zu  zweyfTlen  können,  daß  Ihr  mir  in  den 
14  tagen  nicht  soll  geschrieben  haben.  Die  post  geht  unrichtig,  daß 
ist  gar  gewiß,  aber  die  zeit  ist  auch  lang.  Es  ist  noch  frOh  nndt 
erst  ein  viertel  auff  11.  Dießen  nachmittag  werde  ich  vielleicht 
noch  etwaß  von  EQch  bekommen,  aber,  nun  will  ich  mich  ahnziehen. 
Eine  andtwort,  so  ich  an  madame  Dangeau  geschriben,  batt  mich 
ahn  dießem  brieff  interompirt,  liebe  Louise! 


Sambstag  umb  2 ubr  nachmittags,  28  November. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  ent$ch lallen ; seyder  ich  aber 
wider  wacker,  ist  es  mir  nicht  beßer.  Ich  weiß  nicht,  was  sie  mir 
heülte  abermahl  zu  schlucken  geben  haben,  aber  es  purgirt  mich 
gar  starck,  undt  wie  ich  schon  ohne  dem  wegen  meiner  8 mont- 
lichen  kranckheitten , in  welcher  man  mir  nicht  daß  geringste  ge- 
geben, so  mich,  ich  will  nicht  sagen,  im  geringsten  couriren  können, 
sonder  auch  nicht  daß  geringste  Soulagement  geben  . . . Ich  weiß 
nicht , waß  entlieh  auß  meiner  kranckheit  werden  wirdt.  Allein, 
liebe  Louisse,  ich  nehme  stundtlich  ab,  leyde  nacht  undt  tag  undt 
alles,  waß  man  mir  braucht,  hilft  zu  nichts.  Der  allmächtige  ver- 
leye  mir  gedultl  Ich  habe  es  woll  hoch  von  nohten.  Bin  ich  aber 
gläcklich  genung,  daß  mich  gott  der  allmächtige  auß  dießen  sclimer- 
tzen  undt  jammerthal  erlößen  wirdt , so  bekUmert  Ellch  nicht  zu 
siel,  wen  Ihr  mich  verliehren  soltet!  Den  es  were  mein  grostes 
glück.  Ich  lehe  mitt  aller  meiner  kranckheitt  ich  * erschrecklichen 
sorgen,  den  meiner  dochter  zweytter  sohn  undt  just  der,  so  mir  ahm 
liebsten  ist,  ligt  auff  den  todt  ligt.  Seine  kranckheit  hatt  mitt  ein 
continuirlich  fieber  ahngefangen  mitt  4 redoublementen  deß  tags 
mitt  einem  gar  starcken  durchlauf.  Daß  fieber  hatt  zwar  aufge- 
hört, aber  alß  man  siebs  ahm  wenigsten  versehen , ist  er  in  solche 

* 


1 Zo  diasoin  dataoi  bat  dio  raugrbfiD  Luise  beigeaohriabeD : 
21  NoTamber  saio.«  2 7 in. 


31  ♦ 
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erschrekliche  gicbter  gefalilen,  daß  alles  zu  furchten  ist.  Eis  were 
mir  weil  hertzlich  loydt  umb  diß  kindt,  den,  wie  schon  gesagt,  so 
ist  es  der,  so  mir  ahm  liebsten  ist,  den  es  ist  ein  recht  gntt  nndt 
ahngenehm  kindt,  so  gar  raisonabel  ist  vor  sein  alter.  Eis  würde 
mich  also  recht  von  hertzen  .betrühen,  wen  wir  diß  kindt  verliehren 
selten;  ich  glaube,  meiner  dochte[r]  würdte  der  kopff  davon  ... 
nndt  narisch  werden.  Mein  gott,  wie  ist  es  ein  eilendes  leben  io 
dießcr  weit!  Man  hört  nndt  sicht  nichts,  alß  Jammer  undt  ellendt. 
daß  macht  einem  daß  leben  sehr  müde.  Ich  bin  ohne  daß  sehr 
matt,  muß  also  wider  willen  schließen  undt  dießeu  abendt  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  mich  auch  finden  mag, 
so  werde  ich  EUch  biß  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten. ' 


1375. 

/ 

* 

St  Clou  den  donoerstag,  26  November  1722. 

Ilertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  in  einem  gar  flbclieo 
standt  bin  undt  mitt  allem  continuirlichen  brauchen  täglich  abnehme. 
so  will  ich  doch,  so  lang  ich  noch  zn  lehen  habe,  mein  wordt  halten 
undt  keine  post  vorbey  gehen  la^cn,  ohne  Eüch  zn  schreiben.  DieGe 
woch  halt  wieder  ersetzt , waß  die  vergangene  woch  verseümb[t] 
hatte,  den  ich  habe  3 von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen.  Aber 
mitt  der  antwort  wirdt  es  schlecht  hergehen , den  mein  leben  bin 
ich  nicht  so  schwach  geweßeu,  alß  ich  nun  bin.  Daß  ist  auch  kein 
groß  wunder,  den  ich,  die  daß  eingeweydt  gar  delicat  habe,  man 
gibt  mir  alle  morgen  undt  abendts  waß  ein  seyder  vergangen  son- 
tag.  Ich  fühle,  daß  es  mir  die  seel  auß  dem  leib  zieht,  mügte  mich 
woll  in  die  andere  weit  wandern  machen , welches  eben  kän ' gar 
groß  Unglück , wens  nur  geschwindt  undt  ohne  große  schmertzen 
geschehen  könte;  den  die  warheit  zu  bekeneu,  so  verlaydt  mir  dieGe 
lange  kranckheit  daß  leben  unerhört.  Aber  außer  meiner  kranek- 
heit  habe  ich  noch  waß  auf  dem  hertzen,  so  mich  recht  zu  hertzen 
geht,  unßer  arme  alte  marechalle  de  Clerembeault ',  so  gar  kranek 

* 

1 Dieaem  briefe  fehlt  die  antersohrift,  2 ? kein.  3 C16rembault.  G.  Bni- 
nat  II,  s.  379,  amn.  1:  »Lire  dane  loa  »M^moirea«  de  8aint*Simon  le  portnii 
fait  de  oette  dame,  qai  arait  gooTeraaDte  de  MademoUelle : »Ella  itoix 
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ahn  einem  hasten  ist  nndt  daß  helle  blndt  speit;  hatt  sich  hetttte 
«ollen  nach  Paris  führen  laßen , aber  sie  ist  kaam  in  der  katsch 
geweßen , so  ist  sie  rack  ohnmächtig  geworden.  Ich  fürchte  also, 
daß  es  geschwind!  ein  boß  endt  nehmen  wirdt,  welches  mich  recht 
von  hertzen  leydt  ist;  aber  mitt  88  jahr[e]n  kan  man  nicht  weit 
gehen , man  stirbt  auch  woll  jnngcr.  Aber  hiemitt  genang  von 
dießen  trawerigen  undt  langweilligen  Sachen,  last  nnß  von  waß  an- 
derst reden ! Ich  habe,  habe  sehr  vor  Ewere  niepcen  solicittirt ; mein 
sohn  sagt,  er  wünschte  von  hertzen,  ihnen,  wie  sie  es  wünschen 
mogten,  helfen  zu  können;  allein  in  dießer  sach  wehren  regie- 
menten gemacht,  so  er  nicht  überschreyten  [könne],  wolle  doch  sein 
bestes  thnn,  daß  Ewere  niepcen  so  wenig  verliehr[e]n  mögen,  alß 
immer  möglich  sein  wirdt  Morgen  wirdt  man  mir  wider  eine  me- 
dedn  geben,  ob- zwar,  waß  man  mir  heUtte  geben,  mich  5 mahl 
pargirt  hatt.  Ich  glaube , man  wirdt  mich  endtlich  die  seel  auß 
dem  leib  pnrgiren ; den  ich  fühle,  daß  ich  täglich  schwächer  werde, 
andt  alle  meine  kläfften  vergehen  nndt  nehmen  täglich  ab.  Ohne 
eine  sonderlich  miraqnel  ‘ kan  ich  nicht  geneßen , aber  biß  ahn 
mein  endt  werde  icb  Eüch  doch  von  hertzen  lieb  behalten.  Ich 
schicke  Eüch  hirbey , umb  Eüch  zu  amnssiren , liebe  Louise , daß 
fest  von  Chantilli  *.  Daß  hertz  ist  mir  so  schwer  heütte , daß  ich 

* 

Uii-iiiigaU^Te,  et  qusod  eile  etoit  en  libert^  et  qa'il  loi  plauoit  de  parier,  pleina 
de  traita  et  de  sei : bon  de  Id  eile  restoit  des  joars  entiers  Sans  dire  uoe  parole ; 
sUe  aToit  pens6  monrir  de  la  poitrine,  et  eile  areit  en  la  eonstanoe  de  rester  nn 
an  Sans  profSrer  an  mot.  Elle  pr^tendoit  deviner  l’aTenir  par  des  oaleals  et  de 
petits  points,  et  eela  r»voit  fort  attaeh^e  ä Madame  qui  aimoit  fort  oes  oariosit^s.« 
Dans  ses  notes  sar  le  »Journal«  de  Dangeau,  Saint-Simon,  revenant  snr  le  mSme  ^ 
Sujet,  reprSsente  la  marSehale  oomme  »riebe,  arare,  bijontidre,  ne  se  soneiant  da 
perionne,  et  tontefois  oonsid£r6e.  Elle  jonoit,  sans  mot  dire,  le  jonr  et  une  partie 
dea  noite.  Elle  avoit  une  s<eur  qu’elle  aimoit  passionnSment  et  qui  tomba  ma- 
lade. Elle  r envoyoit  d toas  momenU,  puis  quand  eile  snt  qu’elle  £toit  aa  plua 
mal,  eile  dit:  »Ma  panvre  soeur,  qu’on  ne  m’en  parle  plusl«  Et  eile  n’en 

paila  de  sa  rie.  II  est  quelquefois  question  d’elle  dans  les  ohansonniers  ma- 
uuserita;  bomons-nons  d une  oitation: 

De  rous  d moi,  mar£obale  ma  mie, 

Vouf  sentes-Tous  dame  d’honileur  ou  non? 

Vous  affeotea  beaneoup  de  pmderie, 

Mais  Tons  avei  an  petit  air  Iripon, 
lion,  relon  tonton.« 

1 miraole,  «ander.  2 Chantilly.  Die  besohrelbang  dieses  festes  fehlt. 
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ohnmoglich  einen  länge[re]n  brieff  schreiben  kan.  Aber  seydt  ver- 
sichert, liertzliebc  Louise,  daß,  so  lang  ich  meinen  natürlichen  ver- 
standt  behalten  werde,  werde  ich  Euch  von  herlzcn  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


1376. 

A madanie  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou,  aambstag,  den  28  November  1722. 

Hertzallerliebc  Louise,  Ihr  werdet  heüUe  gar  einen  knrtzcn 
brieff  von  mir  bekoineu.  Den  erstlich  so  bin  ich  Ubeller,  alß  nie. 
habe  dießc  gantze  nacht  kein  aiig  zugethan;  den  gestern  morgen 
haben  wir  auff  einmabl  unßere  arme  mareclialckin  ‘ verlohren,  war 
vorgestern  noch  bey  mir.  Kein  schlag  hatt  sie  gerührt,  aber  sie 
halt  nicht  mehr  erwermen  können , sie  solle  ihren  magen  zu  sebr 
mitt  aigre  de  cedre  * erfrischt  haben.  Es  ist  mir  woll  von  grundt 
der  Seelen  leydt  ist,  den  * es  war  eine  dame  von  großem  verstandt 
undt  gedaebtnuß  undt  war  sehr  gelehrt , aber  sic  ließ  es  sich  nie 
mercken,  man  hörte  sie  von  nichts  gelehrts,  man  frage  sie  than  ^ 
Sie  hatt  ihres  älsten  bruder  sohn  zum  erben  eingesetzt.  Ob  es  zwar 
nichts  rares  ist,  eine  person  zu  88  Jahren  sterben  zu  sehen,  so  ist 
es  doch  schmerzhafft,  eine  gutte  freündin  zu  verliehr[e]n,  mitt  welcher 
man  51  Jahr  gelebt  hatt.  Aber  last  midi  enden,  liebe  Louise!  Ich 
bin  gar  zu  kranck,  nmb  hcütte  waß  mehrcs  zu  sagen  können,  liebe 
Louise,  alß  daß,  daß  in  welchen  eilenden  standt  ich  auch  sein  mag, 
so  werde  ich,  biß  daß  der  garauß  mitt  mir  kommen  wirdt,  wenie 
ich  EQch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

I «le  Cl^rembault.  2 aigre-de-et^dre,  codrat-Umonade.  3 ? loid,  d«a9 
'*  fragte  »io  deoD. 
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1377  •. 

A niadame  Louise,  raugegräffin*  zu  Pfaltz,  a Pranckforth. 

St  Cloa  den  3 December  1722. 

Hertzallerliebstc  Louise,  die  zeytung,  so  ich  Ettch  lieQtt  von  mei- 
ner gesnndtheit  zu  sagen  habe,  werden  EOch  woll  gar  nicht  gegenfah- 
len *.  Ich  werde  täglich  eilender,  mogte  woll  ein  8chl[i]mm  endt  neh- 
men, aber  ich  bin,  gott  lob,  zu  allem  bereit,  bitte  nur  den  allmäch- 
tigen, mir  gcdult  zu  verleyen  in  meinen  großen  schmertzen,  so  ich 
nacht  undt  tag  außstebcn  muß,  so  woll  durch  meine  erschreckliche 
Schwachheit,  alß  auch  sonsten  mein  eilender*  leben.  Ob  ich  noch 
davon  kommen  werde,  mag  gott  wißen ; die  zeit  wirdts  lehren,  aber 
ich  bin  noch  nicht  so  übel  gew[e]ßen,  alß  nun.  Hir  haben  wir  kein 
beßlich  Wetter,  fengt  doch  heütte  ein  wenig  ahn , zu  regnen  mitt 
einem  kleinen  regen.  Ich  glaube  nicht,  daß  einig  weiter  mehr  ge- 
sandt vor  mich  sein  wirdt.  Die  zeit,  liebe  Louise,  wirdt  baldt  er- 
weißen,  waß  auß  dießem  allen  werden  wirdt.  Komme  ich  da- 
von, so  werdet  Ihr  mich  allezeit  finden,  wie  ich  bißher  geweßen. 
Nimbt  mich  gott  zu  sich,  mUst  Ihr  Eüch  in  dem  getrösten,  daß 
ich  ohne  reü  noch  leydt  sterbe,  die  weit  gern  verlaße  in  der  hoff- 
nung,  daß  mein  erloßer,  so  vor  mich  gestorben  undt  aufferstandten 
ist,  mich  nicht  verlaßen  wirdt,  undt  wie  ich  ihm  trew  geblieben, 
daß  er  sich  auch  meiner  ahn  meinem  letzteiin  endt  erbarmen  wirdt. 
Auff  dieß  vertrawen  lebe  undt  sterbe  ich,  lieb[e]  Louise!  Es  mag 
im  aberigen  gehen  , wie  gott  will.  Es  seindt  viel  leUtte , so  sich 
nun  Uber  husten  undt  schnupen  beklagen;  ich  bin  kräncker,  alß 
dieß,  undt  werde  tagtlicb  ärger.  Ich  wünsche,  daß,  ich  wünsche, 
liebe  Louise , daß  Ewer  neüe  geselschaffttcrin  dem  von  Solmß. . . 
Da  bringt  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  vom  21  No- 

« 

1 Diesem  letztoD»  mit  sitteroder  band  gesohriebenen  briefe  unserer  beriogin 
an  die  raugräfln  Luise  liegt  die  von  herro  professor  von  Kolter  genommene,  von 
mir  mit  dem  original  verglichene  absebrift  su  gründe.  Der  Originalbrief  wird 
von  dem  besitser  io  einer  besondem  kostbaren  mappe  verwahrt.  Nach  einer  be- 
merkung  auf  der  adresse  empfleng  die  raugräfin  Loieo  diesen  brlef  am  12  De< 
oember  und  beantwortete  ihn  am  13  December.  Ihre  erwidernng  erreichte  un- 
sere heraogin  nicht  mehr.  Beigeschrieben  ist  weiter  auf  der  adresse:  »Nota. 

Leider  leti[t]er  brieff  von  Madame.«  2 ? raugräfin.  3 ? gefallen.  4 ? elende.«. 
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vembcr,  no  83,  kan  aber  obnmoglich  dranff  andtwortten,  bin  gar 
zu  kranck  dießeii  . . . Aber,  aber  erhelt  mir  gott  daß  leben  biß  über- 
morgen, werde  ich  andtwortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

Unter  dem  4 Deoember  1722  msoht  Mathien  Marals,  Joomal  et  mSmoirti 
II,  8.  374  lolgende  aufieiohnnng:  »Madame  malade.  Madame,  mire  da 

geot,  est  trJt-malade,  et  l’a  toojoars  ii6  depula  le  saere.  On  n’en  est  de  rlen. 
Lei  mSdeoins  emplrlquea  viennent  de  toas  odtSs  qul  lai  promettent  beaaeoap. 
Mall  eile  leur  dlt  ä tous  que  ce  sont  des  obarlatani  et  qa’elle  en  moarra.  Elle 
a bien  da  ooorage  et  de  la  foree  d’esprlt.  Elle  a m sa  famllle  de  Lorraine 
a Reims  et  ne  a’est  pas  embarrass4e  da  rojage,  disant  qae  Ton  moarolt  fort 
bien  partout.  Le  R4gent  l’a  toujoars  aimöo  et  respect4e.  Elle  a dlt  a son 
fili:  »Ponrqnol  plearei-Toui  7 ne  faat-il  pas  mourlr?«  A ane  dame  de  is  coor, 
qai  lai  roaloit  baiser  la  main,  eile  a dlt:  »Voui  poares  m’embrasser,  je  Tüi 

dans  an  pays  od  tont  eet  £gal.<  M.  la  dno  de  Cbarost  lai  paroiasoit  triste; 
11  a dit  qae  l’4tat  od  eile  £toit  lai  donnoit  oette  doalenr,  Elle  a r^pondn: 
»Voas  Ctes  aassi  affligd  qae  si  Madame  de  Cany  se  moarolt.«  C’est  qall  aoroit 
Toala  l’dpouser. ...» 

Unter  dem  8 Deoember  1722  schreibt  Marals,  ebendas,  s.  377.  373:  >Mort 
de  Madame.  Cette  nait,  d trois  benres  du  matia,  Madame  est  morte  d Saint- 
Cload.  Voild  an  deail  poar  tonte  TEorope,  non-sealement  de  Coar,  mais  de 
famille.  Elle  est  bisai'eale  da  Roi,  du  moins,  femme  et  reare  de  son  bisalsel 
par  la  daohesse  de  Saroie,  Alle  de  Monsiear  d’an  prämier  lit  dont  est  renae  Is 
dacbesse  de  Bourgogne,  mdre  da  Roi.  Elle  est  aassi  sa  grand’-tante.  L'Espagns, 
la  Lorraine,  la  Savoie,  l’Angleterre,  par  le  Hanorre,  l’Eleotear  palatin  et  tontei 
les  oours  d’AlIemagne,  tont  lai  tient.  Le  deail  sera  grand  et  oomplot  de  sis 
mois  entiers.  Elle  dtoit  sur  sa  soizante  et  oniiduie  annde.  Le  Roi  y gagnr 
plus  de  50,000  6ons  de  pensioD,  et  11  rerient  aa  Rdgent  l’apanage  de  Montargii 
dont  eile  jouissoit.  On  perd  une  boime  prineesse,  et  o’eit  ohose  rare.« 
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1. 

[Ab  den  raugrafen  Karl  Ludwig.] 

Auß  meinem  bett  morgendta  umb  10  uhr. 

Hertzlieber  scliwartzkopff,  es  freüdt  mich  im  hertzhettßelle  drine, 
das  Da,  mein  gutter  bub,  ahnkommeii  bist.  Keine  entscbuldigung ! 
Ihr  maßt  heUttc  gegen  abendt  herkommen,  Ihr  mögts  auch  machen, 
wie  Ihr  weit,  den  es  verlangt  [mich]  gar  zu  sehr,  Eüch  zu  sehen 
undt  zu  ambrassiren ; nirgendts,  alß  hir,  werdt  ich  Euch  sagen,  was 
Ihr  zn  thnn  habt. 


2. 

A madame  la  raugraffe. 

Paris  den  26  Augnsti  1673. 

Es  hatt  mich  erfreüet,  auß  der  fraw  rawgreffin  brieff  zn  sehn, 
daß  Carllntzgen  so  woll  mitt  seiner  reiße,  die  er  gethan  nndt  wo- 
nach er  so  sehr  verlangt,  znfricden  ist.  Carllntzgen  weiß  woll,  daß 
ich  ihn  sehr  lieb  habe,  derowegen  hatt  er  alles  woll  auffgenobmen, 
so  ihm  hir  begegnet,  welches  aber  nicht  so  viel  danck  wflrdig  ist; 
hoffe,  dieße  dancksagnng  bey  der  fraw  raugreff[in]  beßer  zn  verdinen, 
wen  er  einmahl  wider  herkompt,  umb  lenger  hir  zn  bleiben,  welches, 
ich  hoffe,  baldt  sein  wirdt.  Untertbeßen  sey  die  fraw  raugraffin 
versichert,  daß  ich  seine  wie  anch  ihre  affectionirte  freUndin  bin! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  hette  schir  vergeßen,  der  fraw  rangreffin  zn  daneben  vor 
alle  gntte  wQnsche,  so  die  fraw  rangreffin  meinem  kleinen  thnt;  er 
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befindt  [sich],  gott  iob,  gar  noll,  wie  sie  auß  seinem  bildtnuß  sehn 
wirdt,  so  ich  ahn  I.  G.  dem  churfürsten  schicke.  Ich  muß  doch 
anch  noch  sagen , daß  daßolb  buch , so  der  fraw  raugraffin  Carl 
Edewargen  prophezeyet  hatt,  mir  auch  dißen  prophezeit. 


3. 

A monsieur  le  rangraff. 

Paria  den  7 October  1675. 

Hertzlieb  Carllutzgen , weill  ich  nun  einmahl  weiß,  wo  Ihr 
seitt,  so  antworte  ich  Euch,  oder  vielmehr  so  schreib  ich  Euch; 
den  die  zeitt  ist  gar  zu  lang,  daß  Ihr  mir  geschrieben  habt,  omb 
cs  eine  antwort  zu  hcyßen.  Drumb  will  ich  Euch  nur  jetzt  sagen, 
daß  ich  von  hertzen  froh  bin,  zu  hören,  daß  Ihr,  gott  lob,  kein  Un- 
glück bckomen  in  allen  scharmützellen,  so  vorgangen;  den  ich  sehr 
in  sorgen  vor  Euch  war.  Ich  wünsche,  daß  nnß  gott  der  allmäch- 
tige baldt  den  frieden  verleyen  möge , damitt  Ihr  einmahls  wider 
bieher  kommen  möchtet;  den  ich  hoffe,  daß  Ihr  diß  landt,  welches 
Euch,  wie  Ihr  hir  wardt,  nicht  übel  gefiel,  noch  nicht  werdt  ver- 
geben haben.  Ich  bin  versichert,  daß  Euch  die  zeitt  nicht  lang 
fallen  würde;  den  dießen  winter  werden  wir  eine  neüe  opera  undt 
viel  neüe  comedien  haben  undt  zu  dem  würdet  Ihr  anch  mitt  mir 
anff  die  jagt  reitten.  Suma  sumarum , wan  es  frieden  wirdt,  so 
kompt  nur!  undt  Ihr  würdet  sehen,  daß  der  friede  ein  beßer  leben 
ist,  alß  der  krieg.  Adieu,  lieb  Carllutzgen!  Undterdeßen  glaubet, 
daß  ich  allzeit  Ewer  affectionirte  freündin  bleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 

Madame  de  Fiene  sitzt  da  bey  mir  nndt  sagt,  daß  sie  förcbt, 
daß  Ihr  ihren  nahmen  werdet  vergeßen  haben,  daß  sic  Euch  all 
eben  woll  sehr  liebe  undt  ehre.  Wen  Ihr  mir  wider  schreibt,  so 
vergest  nicht,  mir  ein  compliment  vor  sie  zn  sagen!  Ewer  manu 
undt  schwesterger  finden  meinen  grüß  hirinen. 
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4. 

A luonsieur  le  raugraff. 

St  Germain,den  27  November  1675. 

Uertzlieb  Carllatzgcn,  Ihr  seht  ein  praffcr  bub,  daß  Ihr  Euch 
nun  wider  einmahl  milt  schreiben  cinstelt,  undt  wan  Ihr  mir  nicht 
halt  geschrieben  heltet,  so  bettet  Ihr  einen  hrieff  von  mir  ent- 
pfangen,  worinen  ich  ärger  geknottert  bette,  alß  Ewer  mama,  wie 
Ihr  nicht  still  habt  wollen  sitzen , alß  man  Euch  gecraionirt  batt. 
Ich  bilde  mir  ein,  daß  der  mabler  ein  art  kerls  ist,  alß  wie  der- 
jenige, der  miß  zn  Manheim  mitt  einander  mahlte  nndt  den  die 
Woltzogcn  alß  nachmachte;  ich  habe  jetzt  seinen  nahmen  vergaßen. 
Baß  Amelie  wirdt  genung  zu  thun  gehabt  haben,  umb  Euch  still 
zu  halten,  glaube  aber,  daß  Ihr  beyde  viel  mehr  ahn  meinen  hrieff, 
alß  sonst  waß  werdet  gedacht  habc|n];  den  wie  ich  persnadirt  bin, 
daß  Ihr  mich  beyde  lieb  habt , also  bilde  ich  mir  auch  ein , daß 
Euch  beyde  nicht  leidt  wirdt  geweßen  sein,  meine  brieffe  zu  leßen. 
Im  uberigen  so  muß  ich  Euch  ein  wenig  daß  maull  weßern  machen. 
Ich  gehe  fast  alle  tage  mitt  dem  könig  auff  die  jagt  undt  vorgestern 
hatt  er  mir  ein  über  die  maßen  schön  pferdt  verehret  undt  noch 
ein  anders  versprochen.  Itzunder  in  14  tagen  kommen  die  vogel 
ahn,  den  werden  wir  fast  alle  tage  fli[e]gen.  Der  könig  hatt  reyer 
undt  millanen  setzen  laßen,  damitt  wir  den  gantzen  wintter  durch 
spaß  haben  mögen.  Zu  dem  hatt  mir  der  könig  gesagt,  daß  wir  diß 
jahr  beßerc  falcken  haben  werden,  alß  niemahl[ejn;  drumb  wünsche 
ich  von  hertzen,  daß  es  frieden  mögte  werden,  damitt  Ihr  herkom- 
nien  köntet  undt  mitt  miß  jagen.  Baß  Amelie  muste  auch  mitt 
kommen,  den  weiten  wir  auch  ein  hauffen  von  unßern  alten  poßen 
verzehlen,  wie  wir  zu  Schwetzingen  landstuhl  spilten.  Apropo  von 
. landstuhl,  ich  liab  in  der  holländischen  zeittung  gesehen , daß  der 
oberste  Webenheim  nun  generalmajor  ist.  So  endert  sich  alles_ 
Glaubt  nicht,  daß  ich  Euch  dießes  schreibe,  umb  Euch  zu  plagen 
oder  zn  vexiren,  sondern  nur,  umb  Euch  eine  zeittung  zu  schreiben 
von  jemandts , von  wem  Ihr  vor  dießem  so  woll  alß  Ewer  mama, 
mein  bruder  undt  ich  viel  gehalten  haben.  Daß  ist  auch  alles 
neües,  waß  ich  Euch  von  hir  sagen  kan.  Ihr  habt  gar  woU  gethan, 
daß  Ihr  mir  so  ein  artlich  compliment  vor  madame  de  Fiene  ge- 
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schrieben ; sie  hatt  Encb  über  die  maßen  sehr  darQber  gelobet  ber 
mäniglich.  Adieu,  lieb  scbwartzküpifel ! Bebalt  mich  alß  lieb  undt 
glanbt,  daß  ich  [Euch]  auch  allezeitt  lieb  behalten  werde  undt  Ewere 
freOndin  verbleiben ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ewer  mama,  scliwcster  undt  brüdcrger  danckt  gar  sehr  vor  ihr 
com])linient  von  meinetwegen  undt  macht  ihnen  wider  gar  ein  zir- 
liches,  so  gutt  Ihr  koift ! 


A monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  7 Aprill  1676. 

Hertzlieb  Carlutz,  vor  zwey  tagen  hab  ich  Ewren  brieff  vom 
13  Juni  entpfangcn,  worauß  ich  sehe,  daß  ihr  nun  wider  zu  hauße 
seitt,  jedoch  nicht  vor  lange  zeitt.  Ich  erinere  mich  keines  orts. 
so  ich  in  meiner  schreibtaffel  geschrieben,  alß  Dinckenheim.  Schreibt 
mir,  ob  cs  daß  ort  ist,  wo  sich  die  rencontre  begeben.  Unterdeßen 
so  ist  es  mir  sclir  lieb,  daß  ihr  Euch  so  woll  gehalten  undt  doch, 
gott  sey  lob,  so  woll  davon  kommen  seitt.  Wünsche,  daß  es  hin- 
füro  immer  so  woll  mitt  Euch  ablauffen  möge  undt  Ihr  allezeit  re- 
putation  ohne  schaden  erlangen  müget,  den  ich  bin  undt  verbleibe 
Ewer  affectionirte  freundin 

Elisabeth  Charlotte. 

Morgen  oder  übermorgen  kompt  der  könig  undt  Monsieur  wider 
ber,  den  werde  ich  so  fro  sein,  alß  wie  vor  3 Jahren  im  Palais- 
Iloyal,  wie  Ihr  hir  wäret.  Mein  compliment  ahn  Ewer  niama,  Schwe- 
ster undt  brüdcrger! 


6. 

A monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  6 Juni  1676. 

Hertzlieb  Carllutz,  icii  sage  nun  nicht  mehr  Carllutzgen,  den 
wan  man  so  ein  capabler  ofticirer  ist,  daß  man  gantze  winter-qaar- 
tir  außtawert,  dan  ist  man  kein  kint  mehr  undt  were  cs  ja  schimpf- 
lich, wan  ich  Euch  nun  alß  ein  kint  tractiren  solle.  Aber  wan  Ihr 
hir  weret,  glaube  ich  doch,  daß  ich  Euch  noch  woll  etlichmahl  liebes 
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schwartzköpffel  heißen  wUrde , ^TeIches  sich  weil  in  den  schnee- 
gebürgc  bey  Tiroll  nicht  wirdt  gebleicliet  haben.  Daß  Ihr  mir  aber 
schreibet,  daß  Euch  die  zeitt  lange  dorten  gefahlen,  kan  ich  leicht 
erachten  undt  es  dawert  mich  Ewer  drumb.  Jedoch  so  findt  man  et- 
iiciimahl  mehr  Vergnügung  in  einem  baweren-hauß  nndt  -tantz,  alß 
in  den  grosten  palüsten  bey  den  sciiönsten  baleten  undt  ball.  Dem 
sey  nun,  wie  ilim  wolle,  so  wünsche  ich  Euch  aber  doch,  daß  Ihr 
glücklich  undt  content  leben  möget,  ahn  welchem  ort  Ihr  Euch 
findet;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Euch  jederzeit  von  kint  anff  lieb 
gehabt  habe  undt  auch  noch  habe.  Seitter  dem  brieff,  so  Ihr  mitt 
meiner  ame  letzlich  werdet  empfangen  haben,  habe  ich  Euch  nicht 
geschrieben,  weilleu  ich  glaube,  daß  Ihr  jetzt  wider  in  dem  felde 
seitt  undt  so  viell  zu  thnn  habt  wie  eine  mauß  inß  Idntbett  undt 
derowegen  der  zeitt  nicht  werdet  haben,  meine  brieff  zn  leßen.  Je- 
doch weillen  Ewer  mama  mir  ein  recept  von  schwalben-waßer  vor 
die  gichter  geschicket , so  habe  ich  Euch  schreiben  wollen  undt 
Euch  zn  meinem  abgosanten  machen,  damitt  Ihr  bey  Ewer  mama, 
(soltet  Ihr  zu  hauß  sein)  selber,  wo  nicht,  doch  schriefiftlich  mein 
compliment  auff  zirligste  machen  undt  meine  dancksagung  ablcgen. 
Hübel,  vergiß  cs  nur  nicht!  sonsten  will  ich  dich  abscheülich  heü- 
bellen.  Ich  wolte,  daß  es  friede  wer,  den  ich  bin  sehr  müde  vom 
krieg  nndt  die  zeitt  feit  mir  elleinents-lang  darbey ; den  nun  ist  es 
allbereits  bey  dir  zwey  mouat , daß  der  könig  undt  Monsieur  im 
felde  stecken,  ohne  einmahl  gedencken,  wider  zn  kommen;  drumb 
gibls  auch  wenig  nettes  undt  lauttcr  albertingens  Sachen.  Drumb 
will  ich  auch  dießen  brieff  schließen.  Adieu,  lieb  Carllutz  I glaubet, 
daß  ich  allezeit  Ewer  afifectionirte  freündin  verbleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


7. 

A raonsieur  le  raugrafif. 

Paria  den  29  Mertz  1678. 

Ilertzlieb  Carllutz,  vor  etlichen  tagen  hab  ich  Eweren  brieff 
vom  5 dießes  monts  entpfangen  undt  darauß  mitt  vergnügen  ge- 
sehen, daß  Ihr  mich  alß  noch  lieb  habt  undt  vor  mich  in  sorgen 
gestanden  seit,  alß  Ihr  meine  kranckheit  vernohmen.  Wan  Ihr  jetzt 
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nicht  ein  großer  man  weret,  so  wolte  ich  sagen : »Da  schwartzkopff 
bisf  doch  noch  alß  ein  gatter  bub,.«  Aber  solche  Worte  sagt  man 
ahn  keinen  großen  officircr  nicht,  jedoch  wen  es  frieden  were 
undt  Ihr  her  kämmet,  so  möchtet  Ihr  noch  alebenwoll  einmahl  von 
mir  geheübelt  werden ; aber  wie  ich  höre , so  seidt  Ihr  nun  so 
lange,  daß  ich  Eflch  nicht  würde  auff  den  kopff  reichen  können 
Der  general-wachtmeister  Harant  hatt  mir  einen  gefahlen  gethan, 
daß  er  Euch  gesackt  hatt,  wie  sehr  ich  mich  vor  Euch  interesire, 
undt  so  lang  Ihr  mich  lieb  behalten  werdet,  könt  Ihr,  lieb  Carlatz, 
auch  versichert  sein,  daß  ich  jederzeit  Ewer  affectionirte  freUndio 
verbleibe[n]  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Grüst  Ewer  Schwester  undt  brüderger  von  meinetwegen  freOndt- 
lich ! Baldt  werdt  Ihr  einen  von  meinen  brieffen  von  Ewerem  alten 
spielkammerahten , dem  Blumgen,  entpfangen.  Wen  Ihr  mir  wider 
schreibt,  so  schreibt  mir  waß  lustiger  undt  nicht  so  serienx  wie 
Ewer  letzter  brieiT ! Jedoch  so  muß  ich  Ettch  sagen , daß  er  sehr 
woll  geschrieben  ist.  Adieu,  sebwartzkopff! 

8. 

A ireüllen  Caroline,  raugraffe. 

St  Clou  den  13  October  1680. 

Hertzliebe  Caroline,  es  ist  mir  unmöglich  geweßen.  Euch  eher, 
alß  nun,  auff  Ewer  schreiben  zu  antwortten,  so  woll  wegen  aller 
vissitten,  so  ich  entpfangen  habe  undt  geben  müßen,  alß  auch  wegen 
alle  brieffe,  so  ich  entpfangen  habe  undt  beantwortten  mUßen,  undt 
zum  3ten  wegen  meiner  unaußsprechlichen  großen  trawerigkeit  ondt 
viellem  schreyen  bab  ich  eine  solche  groß  kopffpein  gehabt,  das  ich 
nicht  auß  den  äugen  hab  sehen  können , viel ' geschweygen  schrei- 
ben. Auß  dießem  letztem  article  könt  Ihr  leicht  erahten , wie  es 
mir  zu  muhte  geweßen,  alß  ich  die  abscheuliche  zeittung,  unCer 
Verlust,  vernohmen,  undt  noch  ist.  Ja,  ich  bin  woll  Ewerer  mei- 
nung,  das  es  mitt  wortten  nicht  kan  anßgesprochen  werden  undt  das 
allein  die  krafft  von  oben  herab  [mich]  erhalten  ondt  verhindert,  dis 
ich  nicht  Ober  dießer  zeittung  von  sinnen  kommen  oder  todt  Tor 
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schrecken  niedergefahlcn  bin.  Was  aber  Eüch  nndt  Ewere  gescbwi- 
sterig  betrifft , so  könt  Ihr  woll  versichert  sein  undt  sie  alle  aach 
von  meinetwegen  versichern,  das  ich  Ettch  von  gantzem  hertzen  in 
alles  dinnen  werde,  was  in  meinem  vermögen  stehen  wirdt,  undt 
ob  ich  zwar  woll  weiß,  das  mein  bruder  von  einem  solchen  galten 
naturel  ist,  das  er  Eüch,  alü  I.  G.  unßers  herrn  vattern  seeligen 
kinder,  nie  verlaßen  wirdt,  so  hab  ich  ihm  doch  deßwegen  geschrie- 
ben undt  Ewer  interesse  ihm  starck  recommandirt.  Ich  weiß  gantz 
undt  gar  nichts  von  Ewern  affairen , kan  also  noch  nicht  recht 
sehen , worinen  ich  Eüch  werde  recht  hclffen  können ; derowegen 
were  es  rahtsam,  das  Carllutz  eine  reiße  her  thete,  umb  mich  von 
alles  zu  instmiron,  damilt  wir  mitt  einander  überschlagen  mögen, 
was  zu  thun  ist , undt  wcillen  ich  Eüch  unterdeßen , biß  ich  Carl* 
lutz  gesprochen,  noch  nicht  wUrcklich  helffen  kan,  so  will  ich  Eüch 
auffs  wenigst  mitt  rabt  beyspringen;  den  seit  versichert,  das  ich 
Kücb  nichts  rahten  werde,  alß  was  ich  dencke,  das  zu  Ewenn  besten 
sein  wirdt ! Erstlich  so  habt  Ewer  vertrawen  zu  gott  dem  allmäch- 
tigen! den  der  ist  der  \veyßeii  rechter  vatter  undt  verläst  die  sei- 
nigen  nicht.  Zum  andern  so  sucht  meinem  bruder  in  alles  zu  ge- 
fahlcn,  iu  waß  in  Ewerm  vermögen  stehen  wirdt!  Die  mittel  dazu 
kan  ich  Eüch  nicht  recht  geben,  den  es  ist  so  lang,  das  ich  von 
bauße  weg  bin , das  ich  nicht  mehr  weiß,  wie  es  umb  die  gelegen- 
heitteu  ist;  Ihr  andern  aber,  die  Ihr  stehts  umb  ihn  gewest  seit, 
werdet  seinen  huraor  woll  kennen,  drumb  thut  Ewer  best,  umb  ihn 
zu  gewinen ! Den  sein  gründt  undt  gemühte  ist  gutt  nndt  ohne  falsch, 
drumb  muß  man  auch  anffriebtig  mitt  ihm  handleu,  undt  wen  Ihr 
ihn  einmahl  werdet  gewonen  liaben,  so  werdet  Ihr  allezeit  woll  mitt 
ihm  stehen.  3tens  erweist  ihm  stehis  einen  großen  respect  vor 
I.  G.  die  churiürstin,  undt  wen  Ihr  I.  G.  waß  sagen  laßet,  so  thut 
solches  mitt  großer  soumissiou ! Den  wie  sie  genereux  ist , so  lest 
sic  sich  durch  dergleichen  maniren  touchireu.  Das  ist  alles , Ihr 
liebe  kinder,  was  ich  Eüch  vor  dießmahl  auff  dießen  text  sagen 
kan.  Schreibt  mir  umb  gottes  willen  mitt  ehestem , ob  I.  G.  der 
churfUrst  Eüch  bey  seinem  seeligem  abscheiden  gar  nichts  vor  mir 
ahnbefohlen  undt  ob  Ihr  nicht  wist,  wie  ich  in  I.  G.  gnade  stunde ! 
Ü«n  was  mich  deßwegen  in  sorgen  setzt,  ist,  das  ich  vor  meiner 
reiße  zwey  mahl  geschrieben  undt  keine  antwort  bekommen.  Ver- 
bell mir  nichts,  sondern  sagt  mir  eygendtlich,  was  Ihr  davon  wist! 

KUsabeth  Otutflotto  32 
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So  baldt  ich  wißen  werde,  wo  Carllutz  ist,  will  ich  ihm  schreiben. 
Ma  tante  von  Osnabrück  ist  Ettch  allen  auch  sehr  woll  geneigt  undt 
wirdt,  wie  ich  versichert  bin,  auch  ihr  bests  vor  Eüch  tlmn  undt 
mitt  ihr  werde  ich  alß  rahtsclilagcn , worin  ich  Ettch  werde  dinen 
können.  Darauff  könt  Ihr  fest  vertrawcn  undt  das  ich  allezeit  Ewer 
affcctionirtc  frettndiu  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


9. 


St  Clon  den  3 Jnlli  1681. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  hirmitt  koniid  Ewer  Jasmin  wider  ahn- 
gestochen. Auß  meinem  letztem  brieff,  so  ich  Eüch  vor  8 tagen 
geschriben,  werdet  Ihr  schon  ersehen  haben,  wie  das  es  nicht  seine 
schult  ist , das  er  nicht  eher  wider  zu  Euch  kommen , undt  aneb. 
was  mich  verhindert,  ihn  eher,  alß  biß  auf  die  vergangene  wocbc. 
fort  zu  schicken.  Das  er  aber  noch  dieße  woche  hir  geblieben,  ist 
die  nrsach,  das  derjenige;  so  mir  diß  beyligende  zettelgen  batt  m 
recht  machen  sollen,  sich  nicht  zu  Paris  gefunden  undt  ich  also  babe 
wartten  müßen,  biß  er  widerkommen.  Den  weillen  ich  hir  durch 
Jasmin  eine  sichere  gelegenheitt  habe,  hab  ich  Ettch  solches  lieber 
dadurch,  alß  bloß  auif  die  ordinari  post,  schicken  wollen.  Das  ist 
alles,  was  ich  Ettch  hirauff  sagen  werde.  Nun  will  ich  anff  Eweren 
brieff  ortendtlich  andtwortten.  ist  zwar  war,  das  ich  schon  ver- 
nohmen  habe,  das  meines  brndern  letttte  vorgeben,  alß  solle  I.  6. 
der  churfürst,  unßer  her  vatter  seeliger,  Ewer  in  seinem  testament 
so  eingedenck  sein,  das  es  unmöglich,  zu  halten,  ohne  das  meinem 
bruder  ahn  der  Pfaltz  abbruch  geschehe , welches  ich  aber  desto 
schwerer  habe  geglaubt , alß  mir  I.  G.  deß  churfttrsteii  seeligen 
Vorsichtigkeit  undt  )>rudeutz  gar  zu  woll  bekandt  undt  I.  G.  see- 
liger durch  die  vätterliche  lieb,  so  ich  weiß,  das  er  biß  in  todt  ru 
Ettch  undt  Ewere  geschwisterig  getragen , woll  nichts  in  seinem 
testament  würde  gesetzt  haben,  so  Ettch  könte  mitt  recht  disputtircl 
werden.  Also,  wen  ich  auch  schon  die  4 stück  nicht  hette  zu  seben 
bekommen,  so  Ihr  mir  geschickt,  so  bette  ich  doch  nicht  anderst 
dencken  können , alß  das  meines  bruders  letttte  ihm  dieße  soebe 
anderst  vorwenden , alß  es  sich  in  der  that  beßudt , wie  ich  den 
desto  mehrer  hirvon  jetzt  persuadirt  bin , nachdem  ich  dießes  alles 
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dnrchleßen.  Ich  schicke  Euch  solches  nicht  wider,  weillen  ich 
glaube,  das  Ihr  deßen  gleichen  copien  schon  behalten  habt,  alß  Ihr 
mir  dießes  geschickt.  Im  fall  aber  Ihr  solches  nicht  gethan  bettet, 
könt  Ihr  mir  es  nur  berichten , so  will  ich  Euch  solches  durch  die 
erste  gelegenheitt,  so  sicher  sein  kan,  widerschicken.  Im  Oberigen, 
umb  Euch  nun  offenhertzig  herauß  zu  reden,  so  sehe  ich  gar  woll, 
das  Ihr  groß  recht  habt,  aber  ich  weiß  warhafftig  nicht,  was  bey 
der  Sachen  zu  thun  ist.  Ich  habe  wenig  undt,  umb  noch  wahrer  zu 
s.agen,  niemablen,  wie  Ihr  woll  wist,  keine  aifairen  unterbanden  ge- 
habt, bin  derowegen  hirinen  gar  ingnorrent;  drurab  den  besten  raht, 
den  ich  Eüch  geben  kan,  ist,  das  Ihr  leütte  consultirt,  so  mehr 
experientz  undt  verstandt  haben , alß  ich , undt  folgen  möget , was 
sie  Eüch  zum  besten  rahten  werden.  Weillen  Ihr  aber  doch  das 
vertrawen  zu  mir  habt,  mich  umb  raht  zu  fragen,  so  will  ich  Eüch 
sagen , was  mich  deUcht.  So  viel,  alß  ich  hirauß  sehen  kan , so 
kombt  mir  die  sach  gar  schwer  vor  undt  desto  schwerer,  alß  das 
die  zeitten  gar  schlim  sein;  den  man  meinem  bruder  auch  das  sei- 
nige  nimbt.  Drumb  wen  ich  in  Ewer  platz  were,  so  wolte  ich  woll 
den  deputat  ahnnehmen,  so  man  Euch  offerirt,  aber  gar  nicht  ahn 
den  pretentionen  renonciren  undt  vorgeben,  das  Ihr  Euch  mitt  dem 
deputat  begnüget  undt  woll  behelffen  wollet,  weillen  die  zeitten  so 
schlim  sein,  das  Ihr  jetzt  meinem  bruder  nichts  mehrers,  alß  das,  zu- 
muhten könt,  biß  das  er  sich  wider  in  einen  beßem  standt  befinden 
möge.  Das  ist  meine  meinung,  aber,  wie  schon  gesagt,  fragt  raht 
ahn  leütte , so  es  beßer  verstehen,  alß  ich , undt  secht , was  Ewer 
bestes  sein  kan!  Könt  ich  Eüch  helffen,  wolte  ich  woll  keine  mühe 
ersparen , aber  ich  sehe  hirzu  leyder  gar  kein  aparentz , den  das 
ich  hir  den  könig  noch  mehr  gegen  meinem  bruder  auifreitzen  solte. 
Das  kan  undt  werde  ich  in  ewigkeit  nicht  thun;  solte  mein  bruder 
mich  auch  schon  baßen  alß  den  teülTel,  so  werde  ich  mir  doch  mein 
leben  nicht  vorzuwerffen  haben , das  ich  zu  seinem  Unglück  mitt 
contribuirt.  Drumb  secht  Ihr  woll,  das  in  dießem  fall  hir  nichts  zu 
thun  ist;  vor  Eüch  alle  ahn  meinem  bruder  zu  schreiben,  hilfft  auch 
nichts , den  er  antwort  mir  nicht  eimnahl  undt  ist  persnadirt , das 
ich  gantz  partheyisch  vor  Eüch  gegen  ihm  bin.  Der  oberste  Weben- 
heim ist  jetzt  bey  ihm  zu  Ileydelberg;  ich  habe  selbigen  einen 
großen  mächtigen  brieff  geschrieben,  worin  ich  ihn  bitte,  das  er 
meinem  bruder  vor  Eüch  reden  solle  alß  von  sich  selber  undt  nicht, 
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alß  wen  ich  ihm  davon  geschrieben  bette;  das  er  ihm  za  gemhhte 
fuhren  solle,  wie  das  es  ihm  bey  allen  menschen  einen  großen  tort 
thnn  könte,  das  er  Eüch  haße,  da  Ihr  ihm  doch  nie  nichts  za  leydt 
getban  bettet,  undt  das  man  ihn  vor  angerecht  halten  würde,  Euch 
zu  disputtiren,  was  er  Eüch  selber  verschrieben.  Webenheim  ver- 
mag viel  bey  ihm  undt  hatt  verstaiidt,  wie  Ihr  woll  wist;  dramb  hoffe 
ich,  das  er  mehr  außricbten  wirdt,  alß  alle  andern.  Ich  habe  noch 
keine  antwort  von  ihm  bekommen ; so  baldt  ich  sie  aber  entpfangen 
werde,  will  ich  Eüch  schreiben,  wie  dieße  negociadon  abgeloffen  wirdt 
sein.  Das  ist  alles,  was  ich  Eüch  vor  dißmabl  sagen  kan,  wozu  ich  nor 
schließlich  setze,  das  Ihr,  hertzlieb  Carllutz,  versichert  sein  könet, 
das  es  mich  recht  schmertzt,  das  ich  Eüch  nicht  dinnen  kan,  wie 
ich  gerne  wolte.  In  allen  andern  gelegenheitten  aber,  wo  sich  mein 
brader  nicht  mitt  einfindt,  werde  ich  woll  nichts  ersparen,  Eüch  zn 
contentiren  nndt  zu  versichern,  das  ich  Plttcb  von  hertzeii  lieb  bähe 
undt  das  Ihr  keine  trewere  freündin  hübt,  alß  mich. 

Elisabeth  Charlotte. 


10. 

A freüllen  Caroline,  raugraffin. 

Zabem  den  27  October  16S1. 

✓ 

Hertzliebe  Caroline , wen  ich  nicht  die  zeit  über , so  wir  zn 
Strasburg  geweßen,  so  sehr  mitt  meiner  auffwarttung  bey  I.  G.  mei- 
ner fraw  mutter  were  occupiret  geweßen , bette  ich  Eüch  schon  vor 
etlichen  tagen  auff  Ewer  liebes  brieffgen  geantwortet,  auß  obgemelter 
nrsach  aber  solches  biß  aaff  nun  verschieben  mUßen.  Nichts  desto 
weniger  aber,  so  ist  doch  Ewerer  offt  gedacht  worden,  habe  I.  G.  die 
churfürstin  gedancket  vor  alles  guttes , so  sie  Eüch  undt  Eweren 
geschwisterig  widerfahren  lest,  habe  gesagt,  wie  sehr  Ihr  mir  sol- 
ches gerUbmet,  undt  Eüch  alle  ferners  recomrnandiret , insonderheit 
aber  auch  meinen  Carllutz  undt  ihm  alles  gutte  zeUgnuß  geben,  so 
er  meritirt,  auch  vor  ihn  alß  wie  vor  mich  Selbsten  geantwortet.  Daß 
ist  alles,  Ihr  liebe  kinder,  waß  ich  vor  dißmabl  Eüch  zu  dinsten 
habe  thun  können.  Solte  ich  die  gelegeuheit  finden,  Eüch  dießer 
orten  in  etwaß  za  helffen  undt  zu  dinnen,  könt  Ihr  Eüch  allesambt 
versichern,  daß  ich  solches  nicht  verseümen  werde.  Im  überigen  so 
ist  es  mir  leydt,  das  ich  gar  keines  von  Eüch  hindern  habe  zn 
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sehen  bekommeD,  hoffe,  daß  cs  ein  andcrmalil  geschehen  wirdt,  nndt 
es  freUdt  mich,  za  sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieb  habt,  so  sehr 
gewünscht  zu  liaben,  nach  Strasburg  zu  kommen.  Noch  eines  muß 
ich  Eüch  sagen,  I.  G.  die  churfürstin  ist  gar  content  von  Eflch  alle, 
so  macht  den  auch,  daß  sie  es  allezeit  bleiben  mag!  Den  das  kan 
EQch  nicht  anderst  alß  gutt  seyn.  Adieu,  hertzliebe  Carolline!  be- 
halt mich  alß  lieb  undt  seydt  versichert,  daß  Ihr  undt  Ewere  gc- 
schwistcrig  allezeit  eine  trewc  freündin  ahn  mir  habt! 

f Elisabeth  Charlotte. 

Ambrassirt  alle  Ewere  brüder  undt  Schwestern  von  meinetwegen ! 


11. 

Pour  moDsiear  le  raugraff. 

St  Clou  den  21  May  1683. 

Hertzallerlicb  Carllntz,  ich  glaube,  daß  es  Euch  nicht  Icydt 
sein  wirdt,  nnßeren  gutten  freündt  Haxsthanssen  zu  sehen;  er  wirdt 
Eüch  alles  verzehlen  können , waß  sich  seyder  Ewerer  abroiß  hir 
zugetmgen  hatt  undt  wie  unmöglich  es  mir  geweßen,  zum  schreiben 
zu  gelangen.  Von  princes  Toutine  wirdt  er  Eüch  auch  ein  hauffen 

sagen  können,  den  er  hatt  sie  offt  seyderdem  gesehen.  Apropo, 

« 

sie  hatt  mich  gar  sehr  schon  vor  lengst  gebetten,  das,  wen  ich  Eüch 
schriebe,  solte  ich  Eüch  ein  compliraent  von  ihrendtwegen  machen. 
Ich  hette  mich  schir  gleich  niedergesetzt  nndt  im  großen  apartement 
papier,  tinten  undt  federn  gefordert,  umb  Eüch  gleich  dieße  fröllige 
zeittnng  zu  entbietten,  den  es  war  ahn  dem  ort,  daß  sie  mir  die 
Commission  gab.  Ich  erinerte  mich  aber  gleich,  das  es  nicht  raht- 
sam  were;  auß  Ursachen,  die  Ihr  woll  wist,  resolvirte  ich  mich,  die 
sach  waß  geheimmer  zu  halten , welches  den  dermaßen  geschehen, 
daß  Ihr  selber  nichts  davon  eher,  alß  nun,  erfahren  habt.  Ist  daß 
nicht  eine  schönne  undt  löbliche  discretion?  Hette  ich  glauben 
können , daß  die  sach  Eüch  eben  so  sehr  ahm  hertzen  lege , alß 
einen  tag  zu  Fontainebleau,  wie  ich  Eüch  so  offt  auff  uifdt  ab  schickte, 
so  würde  ich  unahngesehen  aller  raisonnementen  undt  reflectioneii 
Euch  auffs  allerb.aldtste  dieße  freUde  gegeben  haben;  weillen  ich 
aber  daraahlen  von  ma  tante  brieffen  vernähme , daß  Ihr  gar  ge- 
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schafftig  mitt  Ewerem  regiment  weret,  so  bab  icb  gedacht,  daß 
EUcb  Mars  deromaßen  occupiren  wurde,  daß  Ihr  Venns  Ober  eine 
seit  setzen  wQrde[t].  Ist  diß  nicht  schön  gegeben?  Im  Amadis  findt 
man  allein  dergleichen.  Ich  weiß , daß  Ihr  in  Euch  selber  sagt: 
»Ey,  waß  abgeschmackte  possen!«  llndt  liirin  habt  Ihr  groß  recht, 
icb  gestehe  es  selber.  Dieße  albertingens  jmssen  kommen  mir 
eben  so  auß  lautter  lange  weill  in  dem  sin,  den  es  ist  mir  gar  nicht 
auffgeraumbt  heütte,  bin  recht  leünisch,  daß  Christian  August  wider 
weg  gellt,  werde  Eüch  auch  dcrobalben  nichts  mehrs  sagen,  alß  daß 
ich  Eüch  bitte,  mich  alß  lieb  zu  behalten,  undt  seit  versichert,  daß 
Ihr  in  der  weit  keine  trewere  freündin  habt,  alß  mich!  undt  weder 
Caroline,  Lonisse,  noch  Amelise  haben  Euch  lieber,  alß  ich. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Biß  znküniTtigen  mittwogen  nehmen  wir  eine  große  reiße  vor, 
so  2 monat  weren  solle.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Eüch  nicht  ir- 
geudts  kan  zu  sehen  grigen.  Wir  werden  wider  ins  Elsaß  undt  ich 
werde  unfehlbarlich  wider  I.  G.  die  ciiurfUrstin  zn  sehen  bekommen. 
Solte  ich  aber  auch  so  glücklich  werden,  meinen  bruder  zu  sehen, 
so  werde  icb  Ewer  nicht  vergeßen,  sondern  mein  bestes  Ihun,  da- 
mitt icb  Euch  wider  woll  bey  ihm  stelle. 


12. 

A madame  la  contesse  de  Choiuberg. 

Versaille  den  17  Januah  1684. 

llertzallerliebe  Carollinc,  Ewero  schwiger  fraw  mutter,  die  mar- 
schallc  de  Chomberg,  welche  mich  schon  gar  offt  gebetten,  zu  sclirei- 
ben  (welches  ich  ihr  auch  woll  nie  abgeschlagen  bette,  wen  mich 
nicht  hundert  verhindernUß  daran  abgchalten  betten),  sitzt  jetzt  da 
bey  mir  undt  sagt,  daß  sie  nicht  von  mir  geben  will,  ich  gebe  ihr 
den  einen  brieff  ahn  Eüch;  werde  Eüch,  hertzliebe  Caroline,  daii 
hirmitt  versichern,  daß  ich  Eüch  noch  alß  gar  sehr  lieb  habe,  ob 
ich  schon  eine  unfleißige  schreiberin  bin.  Hoffe,  dießes  Jahr  wider 
ein  zu  bringen , waß  ich  verseümbt  in  den  vergangenen  Jahren. 
Wünsche  Eüch  auch  in  dießem  ahngchenten  Jahr , daß  Eücli  goU 
der  allmächtige  sambt  den  Ewerigen  in  volkommcner  gesuudtheit 
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erhalteu  möge  undt  geben,  wab  Ihr  Euch  selbstcu  wttnschen  undt 
begehren  müget.  Ewer  gemahl,  der  grafT  von  Cbomberg,  findt  mei- 
nen grüß  hirinnen , wie  auch  Ewere  Schwestern  undt  brttder.  Ihr 
aber,  hertzallerliebe  Carolline,  glaubet,  daß  ich  jederzeit  Ewer  af- 
fectionirte  frettndin  bin  undt  bleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


13. 


Venaiila  den  4 Augnsti  1684. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  ich  habe  Eücb  zwar  in  ewiger  zeit 
nicht  geschrieben,  aber  doch  nicht  destoweniger  gar  fleißig  ahn  Ettch 
gedacht,  welches  mir  der  baron  von  Herberstein  undt  Carl  Edewart 
werden  zeUgnuß  geben  können.  Waß  diesen  letzten  ahnbelangt,  so 
bab  ich  gar  nicht  erwart,  daß  Ilir  mir  so  ein  serieux  nndt  exessiff 
compliment  machen  soltet,  daß  ich  ihn  hir  bey  mir  gehabt  Den 
ob  ich  ihm  schon  allen  gefahlen  erzeyget,  so  bey  mir  gestanden,  so 
ist  doch  solches  so  gering  undt  wenig,  daß  es  gar  nicht  dancken»- 
wert  ist,  indem  ich  erstlich  darinen  nichts  alß  meine  Schuldigkeit 
gethan,  zum  andern  aber,  wen  es  auch  meine  Schuldigkeit  nicht 
were  undt  ich  keine  andere  ursach  hette,  vor  Carl  Edewart  zu  sor- 
gen, so  würde  ich  doch  solches  nicht  unterlaßen  haben,  weillen  er 
Ewer  bruder  ist.  Den  ich  versichere  Eürh , hertzlicb  Carllutz, 
daß  ich  Ettch  so  lieb  hab,  alß  man  einen  bruder  haben  kan,  undt 
wolle  von  grundt  meiner  schien  wttnschen,  gelegenheit  zu  finden, 
Ettch  solches  in  der  that  undt  mitt  solidem  elTecten  zu  persnadiren, 
alß  mitt  bloßen  wortten ; wttrde  mich  gewiß  nicht  dabey  versettmen. 
Waß  aber  Carl  Edwart  ahnbelangt,  so  glaube  ich,  daß  solcher  findt, 
daß  ich  nur  gar  zn  viel  sorg  vor  ihm  gehabt,  den  ich  habe  ihn  oflt 
gepredigt  undt  etlich  mahl  brafl  anßgefiltzt  undt  dießes,  weillen  er 
nicht  hüfflich  genung  ist  undt  gar  zu  distrait.  Wen  man  ihm  schon 
hundert  honnestetes  hir  ahnthnt,  so  macht  er  sein  leben  nicht  daß 
geringste  compliment,  noch  däncksagung , undt  wen  man  mitt  ihm 
reden  will,  denckt  er  nicht,  waß  man  ihm  sagt,  undt  antwort  gantz 
üherzwerg  undt  alle  werter  muß  man  ihm  mitt  gewalt  anßdringen; 
ist  nicht  übel  geschaffen  von  persohn,  groß  vor  sein  alter  undt  all 
gntte  minen.  Surosne,  so  ihn  offt  gesprochen,  sagt,  daß  er  verstandt 
hatt,  ein  wenig  malicieux,  aber  doch  von  guttem  uatnrel  vor  die. 


Digiiized  by  Google 


504 


so  er  lieb  halt.  Ich  aber  hab  ilin  gar  nicht  kenen  lernen , den  so 
sehr  ich  ihn  auch  gebetten,  mitt  mir  offenhertzig  zu  reden  undt  von 
eins  undt  anderß  zu  sprechen,  auch  so  viel  fragen,  alß  ich  ihn  auch 
gethan,  hab  ich  doch  nichts  anders  auß  ihm  kriegen  können,  alß; 
>Ja,  nein,  ich  weiß  nicht.«  Entlieh,  alß  ich  gesehen,  daß  er  gar  nicht 
reden  wolte,  hab  ich  ihm  geschrieben,  uinb  zu  sehen,  ob  er  mir 
antwortten  würde,  schicke  Euch  seine  antwort  liirbey,  welche  nicht 
enuieux  zu  leßen  sein  kan,  ist  nicht  lang  genung  dazu;  aber  sein 
discours  ist  noch  viel  kUrtzer.  Gott  gebe,  daß  die  hollündische  lafft 
ihm  die  znnge  beßer  lößen  möge,  alß  die  frantzösche  gethan  hattl 
Mir  schiegt  die  frantzösche  nun  waß  beßer  zu , alß  sie  eine  zeit 
hehr  gethan  hatt;  insonderheit  die  vom  fauxbourg  St  Germaiu,  den 
mein  herr  hatt  mir  entlieh  erlaubt,  meine  gutte  freündin,  die  Ihr 
woll  kent  undt  die  wir  alß  die  gutte  schwartze  Jungfer  heyßen,  in 
madame  de  Lndre[s]  ihrem  closter  zu  sehen.  Dießes  raccommodirt 
Paris  ein  wenig  mitt  mir.  Ich  habe  auch  nun  ein  lossement;  auß 
der  gallerie,  wo  man  durch  geht,  wen  man  in  die  löge  vons  opera 
will,  hatt  man  mir  ein  zwar  klein,  doch  gar  artlich  lossement  ge- 
macht. Ich  wünsche,  daß  es  baldt  frieden  möge  werden  undt  daß 
Ihr  alßdan  noch  ein  reißgen  hehr  thun  möget,  umb  diß  alles  zu 
sehen.  Neües  kan  ich  Eüch  nicht  viel  von  hir  berichten.  Ewer 
alter  gutter  freUndt  d’Urfö  ist  nun  brettdigam  mitt  einer  von  ma- 
dame  la  Dauphine  Jungfern,  die  Gonteau '.  Er  ist  eben  so  besebambt 
alß  sie;  wen  ich  ihn  ahnsehe,  wirdt  er  fewer-roht.  Hefltte  morgen 
war  er  hir  in  meiner  cammer,  ich  hab  ihm  gesagt,  daß  ich  Eflch 
dießes  von  ihm  schreiben  wolte ; er  hatt  mir  geantwortet , oh  Ihr 
nicht  auch  baldt  in  den  hl.  ehstandt  tretten  würdet,  undt  daß,  wen 
er  dorffte , wolte  er  Eüch  viel  complimenten  entbietten , undt  ich 
hab  mich  deßen  chargirt.  Daß  ist  alles , waß  ich  Eüch  vor  dich- 
mahl  sagen  werde  mitt  Versicherung,  daß  ich  biß  in  todt  Ewer  ge- 
trewe  undt  affectionirte  freündin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bette  schir  etwaß  vergeßen  zu  sagen.  Ihr  versprecht  mir, 
daß  Ihr  mir  hinfüro  fleißig  schreiben  wolt.  Thut  daß  lieb  Carllulz' 
den  hiran  werdt  Ihr  mir  einen  gar  großen  gefahlen  erweißeu. 

» 

1 mademoiselle  d«  Qontaat. 
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14. 

Veraaille  den  27  Juni  1685. 

Hertzallcriieb  Carllutz,  liettc  ich  eher  gelegonhoit  gefunden, 
nach  Ungarn  zu  schreiben,  so  würdet  Ihr  eher  brieff  von  mir  ent- 
pfangen  haben,  habe  aber  gar  niclit  gewust,  wo  ich  meine  brieffe 
hin  .adcessiren  müstc.  Nun  aber  monsieur  de  Miremon[t]  mir  ver- 
sichert, daß  er  Eüch  mein  schreiben  in  eygenen  bänden  Qberlieffem 
will,  so  werde  ich  nicht  unterlaßen,  ilim  dießen  brieff  mitt  zu  geben. 
Ich  zweiffele  nicht,  daß  Ewere  Schwestern  Eüch  schon  werden  be- 
richtet haben  den  verlust,  so  wir  alle  ahn  meinen  armen  brnder 
seeligen  gethan  haben , nndt  ob  selbiger  Eüch  zwar  nicht  so  lieb 
gehabt  hatt,  alß  ich  es  gewttnsebet  undt  er  es  billich  gesolt  bettet, 
so  glanbe  ich  doch  vestiglich,  daß  es  Eüch  jammern  wirdt,  ihn 
todt  zu  wißen.  Mich  hatt  es  erschrecklich  geschmertzt , wie  Ihr 
woll  gedencken  könt,  nndt  bin  auch  noch  recht  betrübt  drüber.  Ich 
habe  in  dießem  Unglück  woll  hertzlicb  auch  in  mir  selber  beklagt, 
daß  Ihr  nicht  so  woll  meiner  fraw  mutter,  alß  herr  vatters  sohn 
seit ; den  wen  etwaß  in  der  weit  mich  bette  rechtschaffen  über 
dießes  große  Unglück  trösten  können,  were  geweßen,  wen  ich  Eüch 
bette  churfürst  sehen  können.  Weillen  aber  solches  leyder  nicht 
sein  kan,  so  offerire  ich  Eüch  doch,  waß  in  meinem  vermögen  stehet, 
Eüch  zu  dinnen.  Man  will  mir  glauben  machen,  daß  die  gutter,  so 
nicht  gantz  geratt  zu  der  chur  gehören , mir  zukommen  müßen, 
undt  der  könig  wirdt  einen  expressen  nach  Heydelberg  schicken, 
umb  meine  interesse  zu  beförderen  undt,  waß  mir  zugebören  mag, 
von  dem  neüen  churfürsten  abzufordern.  Gott  gebe , daß  Ewere 
rangraffschafft  sich  hirin  mitt  finden  möge!  den  wen  dem  also  were, 
könt  Ihr  versichert  sein,  daß  Ihr  nichts  verliehren  werdet.  Ich 
habe  schon  mitt  Monsieur  hirvon  gesprochen,  welcher  hirinen  keine 
andere  sentiementen  hatt,  alß  ich.  Also  kan  ich  Eüch,  mein  hertz- 
lieb Carllutz,  versichern,  daß  in  dießes,  wie  auch  in  alles,  so  je- 
mahlen  bey  mir  stehen  wirdt,  Eüch  zu  dinnen,  Ihr  jederzeit  ver- 
spühren  werdet,  daß  ich  Eüch  von  hertzens  grundt  lieb  habe  undt 
biß  in  todt  Ewer  getrewe  undt  affectionirte  freOndin  bleibe.  Be- 
haltet mich  auch  lieb  undt  gott  der  allmächtige  wolle  Eüch  gnädig 
bewahren  nndt  alles  glück  in  dem  kri[e]g  verleyen,  worinen  Ihr  seit ! 
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Ich  inögte  Euch  gerne  einmahl  wider  selten , den  mir  deUcht , ich 
habe  alles  verlohren,  waß  mir  ahngehört. 

Elisabeth  Charlotte. 

Macht  mein  compliment  undt  grüß  ahn  meine  beyde  vettern 
Liebten,  die  princen  von  Hannover,  undt  schreibt  mir  etlich  mahl, 
wen  Ihr  die  zeit  habt ! Adieu  , hertzlieb  Carllntz ! ich  arabrassire 
Euch  von  hertzen. 


15. 


Versaüle  den  17  Jnlli  1685. 

Ilertzliebe  Carolline,  den  brieff,  worinen  Ihr  mir  daß  leidt  klagt 
Uber  den  erschrecklichen  verlost,  so  ich  ahn  meinem  armen  bmder 
secl.  gethan,  habe  ich  zn  recht  entpfangen,  aber  ohnmöglicb  eher, 
alß  nun , darauf  antwortten  können.  Ich  habe  woll  gar  nicht  ge- 
zweiffelt,  daß  Eüch  auch  dießer  todt  sehr  würde  zu  hertzen  gangen 
sein , indem  mir  Ewer  gntt  gemüht  von  kint  auff  bekandt  ist ; ich 
bin  Eüch  aber  auch  sehr  obligirt  vor  die  vorsorg , so  Ihr  mir  vor 
meiner  gesundtheit  bezeüget.  Der  he[rr]  graff  von  Chomberg  wirdt 
Euch  sagen  können,  in  welcher  erschrecklichen  betrUbtnnß  er  mich 
gelaßen  hatt;  dießes  aber  batt  mir  doch,  gott  lob,  nichts  geschadet. 
Man  muß  sich  doch  woll  endtlich  in  den  willen  gottes  ergeben, 
fange  derowegen  auch  wider  ahn,  mich  ein  wenig  zn  erholten.  Im 
überigen  so  mnß  ich  Eüch  auch  sagen,  hertzliebe  Carolline,  daß  man 
mich  persoadirt,  daß  ich  alles,  waß  alliodial-gutter  sein,  zn  preten- 
direu  habe  undt  daß,  waß  I.  G.  mein  herr  vatter  seel.  Euch  kindem 
verschrieben,  darunter  gehöret.  Wen  es  sich  also  befindet,  so  seit 
nur  gantz  nicht  in  sorgen!  den  ich  weder  Eüch,  noch  Ewere  ge- 
schwisterig  nie  verlaßen  werde,  undt  werdet  mitt  mir  alles  linden, 
waß  Ihr  von  mir  werdet  in  dem  fall  wünschen  können.  Ich  habe 
schon  bey  Monsieur  deßwegen  vorgebaut  nndt  es  ahn  Carllntz  ge- 
schrieben. Solte  mir  solches  aber  nicht  heimfahlen , so  schreibt 
mir  nur,  waß  ich  sonsten  vor  Eüch  thun  kan ! den  ich  allezeit  mitt  frefi- 
den  die  occassionen  ahnnehmen  werde,  worinen  ich  Eüch  sambt  Eweren 
gcscbwistcrig  werde  versichern  können,  daß  ich  nicht  vergehe,  wer 
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Ihr  seit,  daß  ich  Ettch  lieb  habe  uiidt  allezeit  Ewere  affectionirte 
freUndin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ambrassirt  Ewer  brüderger  von  meinetwegen ! Der  he[rr)  graff 
von  Chomberg  findet  meinen  grüß  birin.  Schickt  dieß  beyliegenden 
brieff  ahn  Ewere  Schwestern!  Weillen  ich  nicht  weiß,  wie  ich  ihnen 
fine  überschriefit  anff  Frantzößch  machen  könte,  schreibe  ichs  nur 
schlechtweg  anff  Teütsch.  Wan  Ihr  mir  wider  schreibt , so  macht 
nicht  so  viel  ceremonien,  sondern  schreibt  nnr,  ohne  die  linien  so 
zn  meßen,  nach  einander  weg! 


16. 

[An  die  frau  herzogin  von  Schombei^,  geh.  d’Aumale.] 

A Versaille  ce  26  de  Jnilliet  1686. 

II  y a deja  quclque  temps  que  j’ay  receüe  vostre  lettre  du  19 
de  ce  nipis,  madamc,  et  je  pourois  vons  faire  une  longue  liste  de 
raisons  qui  m’ont  empeebes  d’y  faire  response  plustost.  Mais  j’ay 
peur  que  cela  ne  fit  que  vous  ennnyer  et  qn’au  bont  du  conte  vous 
ne  pensies,  que  je  ne  vons  dis,  que  ce  que  vous  saves  deja,  puis 
que  vous  connoisscs  nostre  vie,  ce  pourquoy  je  me  contenteres  de 
vous  assnrer  simplement,  que  si  j’avois  pust,  vons  ories  ette  bien 
plus  tost  response  a vostre  lettre  et  que  je  n’aures  pas  tardes  jnsques 
a pressent.  Car  ayant  auttant  d’amitie  pour  vous  que  j’en  ay  et 
cstaut  a mon  grand  regret  prived  du  plaisir  de  vous  entretenir  en 
personne,  je  tacherois  au  moins  de  le  faire  auttant  qu’il  m’est  pos- 
sible  par  escrit.  Je  vous  assure,  que  j’ay  estd  fort  en  inquietude  de 
vostre  voyage  et  j’ay  este  tres  aisse  d’aprendre  qu’il  ce  seit  si 
heurenssement  passes ; mais  vons  me  donneries  trop  de  vanitd,  si  je 
ponvois  croire,  que  ce  soit  les  reflections  que  vous  aves  faitte  a mes 
Conseils  ((ui  vous  ait  aides  a snporter  vos  maux  et  vous  donncr  du 
courage.  Ce  qui  m’en  Hatte  pourtant,  est,  que, vous  aves  trop  long- 
temps  hantes  Ics  Allements  pour  (avec  le  bon  coeur  que  le  Seigneur 
vous  a donnes  d’aillieurs)  n’avoir  pas  apris  a parier  sincerement, 
et  la  seulle  chosc  qui  me  pouroit  faire  craiudre,  est  vostre  grande 
poIitesse  qui  en  cette  occassion  ce  pouroit  un  peu  adjustcr  avec  la 
flatterie  et  douceur.  Je  laissc  donc  cette  affaire  en  snspend,  puis 
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qu’il  y a du  pour  et  contre , et  me  rcjoui  senllement  en  general 
de  ce  quo  vous  soyes  arivcs  heureussement,  que  vons  vons  trouTits 
dans  nn  beau  lien,  bon  air,  gründe  tranquilite  et  beaucoup  de  con- 
Bidcration.  Monsieur  le  marectial  de  Chonberg  et  vons  merittes 
tout  ccia,  mais  si  par  des  vocux  vous  pouvies  augmenter  en  fortnne 
et  contentement,  je  vous  prie  de  croire  et  d’estre  tres  persuadet 
que  les  miens  ne  vous  mantjueront  pas.  Je  vous  suis  tres  obligee, 
madame,  de  songer  souvend  a moy  dans  vosire  beau  jardin  et  de 
faire  aussi  de  bons  soubaits  pour  moy.  Helas,  madame,  je  ne  say 
plus  ce  que  je  voulois  dire  et  j’ay  penses  oublier,  que  cette  lettre  vi 
par  la  poste  et  que  je  ne  vous  parlois  pas  teste  a teste.  Je  ne 
desespere  pas,  que  cela  n’arive  un  jonr  pourtant  et  que  je  ne  vons 
revoye  icy  avec  joye  et  vous  assure  en  vous  ambrassant,  que  l’apsence 
n’ora  rien  diminue  au  sentiements,  que  j’ay  pour  vous,  et  que  je  vous 
estimc  et  airae  auttant  que  vous  Ic  ponves  desirer. 

Elisabeth  Charlotte. 

Je  n’ay  pas  estes  surprisse,  que  le  peauvre  comte  Cbarle  ait 
pleures  ma  mere;  car  je  conois  son  bon  naturel  et  sait,  qn’il  est 
tres  bon  amis.  Cela  me  fait  esperer,  qu’il  ne  m’oubli[e]ra  pas.  Mais 
pour  Ic  faire  Souvenir  de  moy,  faites  luy  des  amitie  de  ma  pari, 
coinme  aussi  a monsicur  le  mar[ejchal! 

17. 

A St  Clou  ce  11  d’Avrill  1688. 

II  y a deja  quelqne[s]  jours  que  j’ay  receüe  vostre  lettre  du  13 
de  Mars,  mais  je  n’y  ay  osses  faire  response,  que  les  playcs  de  raon 
bras  n’ayent  estes  entierement  fermees,  et  je  croi,  madame,  sachaat 
l’amitie  que  vous  aves  pour  moy,  que  vous  aimeres  mieux  re^evoir 
ma  response  quelque  jours  plus  tart,  que  si  je  m’estois  fait  du  mal 
en  vous  escrivant.  Malgrö  tontte  la  politesse  et  l’honneste  dont  vons 
couvres  vostre  long  silauce,  brusque  et  mal  polie,  comme  [le]  Seigneur 
ma  faitte,  je  me  scns  bien  tente6  de  vous  en  gronder  un  peu.  Car 
ne  vous  en  deplaisse,  ma  bonne  madame  la  marechalle!  vous  saves 
fort  bien,  que  je  vous  aiine,  que  je  vous  ay  promisse  de  vous  airaer 
tousjours  et  que  des  gens  que  j’aime  je  ne  suis  jamais  importun« 
de  recevoir  des  lettres.  Je  suis  pourtant  bonne  princesse  et  vous 
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le  pardonne  et  j’aime  encore  mieux,  que  quelqne  faux  scrupulle  vous 
ait  empcches  de  mescrirc,  que  si  le  mauvais  cstat  de  vostre  saute 
en  avoit  este  la  causse.  Je  m’en  suis  iuformeti  tres  exactemcnt  a 
vostre  soGur  et  a vos  amies,  conmie  eiles  vous  out  mandeäs;  mais  je 
suis  tres  fache6  de  ne  pas  aprendre  que  cela  aille,  commc  je  le 
soohaitte ; au  moins  si  mes  voeux  pouvoit  estre  exauces,  assurement 
vous  series  bien  tost  en  parfaittc  santö  du  corps  et  ories  anssi 
l’esprit  tres  contente.  Vostre  modestie  est  trop  grande,  madame, 
de  voulloir  attribuer  le  bon  traitteinent  que  vous  re9eves  de  ma 
Cousine,  la  princessc  elcctoralle,  a nies  recoinmandation ; pour  moy, 
je  savois  bien,  que  vous  n’en  avies  que  faire  et  que,  toutte  jeune 
qn'elle  est , eile  u’avoit  qu’a  vous  connoistre  pour  vous  aimer  et 
faire  de  vous  le  cas  que  vostre  meritte  demande.  Aussi  n’ay-je 
escrit  a ma  tante,  comme  vous  l’aves  souhaittes,  que  pour  vous  mun- 
trer, que  je  suis  tousjours  toutte  preste  a vous  obliger  en  tout  ce 
que  vous  pouves  souhaitter  de  moy.  Mais  quoy  que  j’aye  etie  asses 
bonne  opinion  de  l’esprit  de  cette  jeune  priucesse,  je  suis  pourtant 
ravie  de  voir,  que  je  ne  me  sois  pas  troinpeö  dans  le  jugement  que 
j’en  ay  fait  et  qu’elle  vous  donne  lieu  d’estre  contente  d’elle.  J’en 
manderes  la  bonne  nouvelle  a madame  la  mere , dais  que  je  luy 
escrires;  car  comme  eile  aimc  passionemeut  sa  fille,  eile  sera  ravie 
de  savoir,  qu’elle  ait  si  fort  vostre  aprobation.  Helas,  pour  le 
deffaut  que  vous  luy  marques , eile  u’en  sera  que  trop  tost  corigee, 
et  ies  annecs,  ne  vienent  ellc[s]  pas  cassi  aussi  viste  que  le  vend? 
Pour  moy,  je  trouve,  qu’elle[s]  vienent  trop  tost,  et  sans  me  piquer, 
comme  vous  saves,  d’aucune  gentillesse,  je  ne  laisse  pas  d’estre  asses 
fachec,  pour  parier  sinceremeut,  d’acliever  mes  3d  an  au  mois  de 
May  procliain.  Ainsi  le  deffaut  d’estre  trop  jeune  me  paroit  bien 
leger.  Caroline  m’en  escrit  mille  bien  aussi  et  me  marque  fort 
estre  tres  contente  du  traittement  qu’ellc  a receüe  de  cette  priu- 
cessc;  je  luy  escrires,  j’entends  a la  comtessc  de  Chomberg,  dais 
que  j’en  orcs  le  loisir,  et  je  suis  tres  aisse  qu’elle  ce  souviene  en- 
core  de  inoy  et  ni’aime  tousjours.  Pille  estoit  pourtant  bien  jeune 
ct  bien  enfant  encore,  lors  que  je  parlis  de  Heydelberg.  Pour  moy 
il  n’est  pas  estonnant,  que  je  l’aime,  car  j’ay  toutte  ma  vie  eile  une 
teile  passiou  pour  raon  pere,  (jue  j’aimois  cassi  tout  ce  qu’il  aimoit. 
Or  juges,  si  je  n’ainierois  pas  la  tilic,  cstant  daillieurs  aimable  de 
sa  persüiine!  Helas,  je  vouderois  pouvoir  estre  en  estat  de  luy 
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inarqncr  et  a tout  ces  freres  et  soenr,  sur  tont  laisn^  des  rangraffen ; 
assuremcnt  je  m’y  employerois  avec  nn  plaisir  tres  sensible.  Je 
vous  prie,  madame , de  faire  bien  des  compliments  de  ma  pari  a 
madame  la  princesse  electoralle  et  de  luy  dire,  qnc  Je  suis  ravie. 
qu’elle  cc  sonvienc  de  moy  et  en  parle  avec  vous,  et  que  j’espere. 
' que  de  s’entretenir  de  moy  avec  nne  personne  qni  ro’aime  comme 
vous,  madame,  que  sela  fera,  qu’elle  continuera  a avoir  quelqne 
amitie  pour  moy.  Je  voy,  madame,  que  vous  aves  voulu  me  faire 
valoir  aupres  de  madame  la  princesse  elect[oralc],  comme  nostre 
bonne  princesse  d’Espinois  a vostre  espoux,  mais  comme  vous  tron- 
veres  cy  joint  ce  que  il  respond  la  desus  a monsieur  le  marechal, 
je  n’en  dires  plus  rien,  car  cela  rcpond  au  mesme  sujet.  Nous  avon? 
madame  d’Espinois  icy  et  c’est  ä eile  que  je  vay  donner  cette  lettre 
pour  vous  la  faire  tenir.  J’avois  dit  a mademoiselle  d’Aucourt  que 
je  luy  envairoit,  mais  je  croi,  que  madame  d’Espinois  vous  l’envaira 
tont  de  mesme.  La  peanvre  princesse  s’en  va  en  Flandre;  j’en 
suis  facbed,  car  je  l’aime  et  la  trouve  d’un  tres  bon  commerce,  ayant 
de  l’esprit  et  un  fort  bien  coeur,  marchandisse  asses  rare  en  ce 
pais  cy  pour  aller  ensemble,  a ce  qu’il  me  paroist.  Je  ne  say,  si 
je  me  trompe,  qu’en  croyes  vous?  Mais  asteure*,  que  j’ay  respondn 
articlc  par  article  a vostre  lettre,  il  est  temps  aussi.  que  je  finisse, 
ce  que  je  ne  feres  pourtant  pas  sans  vous  assurcr  d’une  tres  grande 
verit6  et  que  j’espere  (jue  vous  croires,  qui  est,  que  j’ay  pour  vous, 
madame,  tonte  l’estime  et  l’amitie  que  vous  ponves  desirer  et  qae 
l’absence  n’empechcra  pas  que  jo  ne  deraeure  toutte  ma  vie  dans 
ces  sentiemonts  pour  vous. 

Elisabeth  Charlotte. 

Cecy  est  pour  monsieur  le  marechal  de  Chonberg. 

En  souffrant  des  incissions  necessaires,  sans  faire  l’enfaut  a läge 
que  j’ay,  je  n’avois  enverite  rieii  cru  faire  qui  meritat  ny  d’estre  mis 
dans  la  gazette,  ny  qui  dnst  matirer  les  louanges  de  mes  amis.  Tont 
ce  que  je  pouvois  pretendre,  estoit  d’estre  un  peu  plaintc  des  maas 
qnc  je  souffrois.  Mais  il  faut  souvent,  que  la  honte  des  amis  aide 
a faire  valloir  ceux  qui  daillieurs  en  ont  un  tres  grand  besoin; 
aiiisi  je  conte,  que  madame  la  princesse  d’Espinois  et  vous,  monsienr 

17a  o«Ue  heare. 
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le  marechal,  vonlles  dans  cette  occassion  faire  passer  pour  courage 
et  fermett6  ce  qui  n’estoit  qu’un  tres  simple  effect  de  la  raison,  et 
i’en  vons  cn  suis  tres  obliges.  Madame  d’Espinois  ma  fait  aussi 
un  tres  grand  plaisir  de  tous  faire  Souvenir  de  moy,  car  je  sonhaitte 
fort,  que  vous  ne  m’oublies  pas.  Pour  ce‘  qui  est  du  regret  que  vons 
me  tesmoignes,  helas,  sur  l’affreusse  pcrte  de  ceux  de  ma  maison, 
je  vous  dires  que  vous  aves  quelque  raison  de  le  regretter,  car 
tont  ceux  que  j’ay  connttes,  ont  eU  pour  vons  tontte  l’estime  qn’ils 
devoit  a vostre  meritd  et  oroit  contes  pour  un  grand  bonhenr  de 
vons  avoir  anpres  denx,  et  je  ne  tontte*  pas,  que  vons  n’y  enssies 
eüe  tont  le  contentement  qn’ils  oroits  estö  capable  de  vons  donner. 
Pour  moy,  je  ne  croi  pas,  que  je  me  voy  cy  tost  regente  de 
nostrc  patrie,  et  suis  tres  facheä  de  ne  point  pouvoir  prevoir  nn 
temps  plus  proche  a vous  pouvoir  revoir  et  donner  de  veritables 
tesmoignage[6]  de  l’estimc  et  de  lamitie  que  j'ay  ponr  vous  et  pour 
vostre  famille  et  qne  je  conserveres  toutte  ma  vie. 

Elisabeth  Charlotte. 


18. 

St  Clou  den  17  May  1688. 

Ilcrtzallerlieb  Carllntz,  es  ist  schon  etliche  tage,  daß  ich  Ewe- 
ren  wehrten  brieff  vom  23  Aprill  entpfangen  habe,  ohnmöglich  aber 
eher,  alß  non,  daranlT  antwortten  können.  Den  ich  war  eben  zu 
Versaille,  alß  ich  ihn  bekam,  undt  wcillen  wir  einen  gantzeu  monat 
geweßen,  ohne  dort  zu  sein,  habe  ich  so  viel  vissitten  bekommen, 
auch  mich  wider  so  fleißig  in  den  jagten  eingestelt,  daß  ich  keine 
zeit  vor  mir  selber  habe  haben  können,  umb  zu  schreiben.  Ibr 
werdet  EUeb  vielleicht  verwundern , daß  ich  sage , daß  wir  einen 
gantzen  mondt  nicht  zu  Versaille  geweßen,  sintemahlen  Eüch  woll 
bewnst  ist,  daß  man  ordinari  nicht  so  lange  von  hoffe  bleibt;  allein 
die  nrsach  war,  daß  Monsieur  gleich  nach  Ostern  daß  lieber  bekom- 
men, welches  I.  L.  8 gantzer  tag  gewehret  mitt  sehr  starcken  ac- 
cessen;  die  geringsten  wahren  von  18  stunden,  den  er  etliche  gehabt, 
so'  22  gewehret.  Wie  ich  dabey  (insonderheit  in  dem  ahngenehmen 
Palais- Royal)  meine  zeit  passirt,  laß  ich  Eüch  erahten , deme 
alles  dießes  thun  gar  woll  bekandt  ist.  Nun  aber  ist  Monsieur, 

* 
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gott  lob,  wider  in  volkoraraener  gesandtheit,  undt  weillen  I.  L.  sich 
dicbmahls  ohne  qainquina  courirt,  boffc  ich,  daß  dalS  fieber  so  baldt 
nicht  widerkommen  wirdt.  Es  ist  aber  nun  auch  woll  einmahl  zeit, 
dab  ich  aufF  Eweren  brieff  komme  undt  selbigen  beantwortte.  Weil- 
len Ihr  nun  ohne  zweiffel  wider  in  Grichenlandt  sein  werdet,  wen 
Ihr  dieben  brieff  entpfangen  werdet  (wcillcn  Ihr  mir  schreibt,  daß 
Ihr  in  4 tagen  vereyben  werdet),  so  bitte  ich  Ettch,  mein  hertz- 
lieb Carllutz,  bericht  mich  doch , wab  Ihr  all  schönes  dort  gesehen 
habt  undt  sehen  werdet,  undt  ob  noch  viel  rest  von  der  antiquitet 
dortten  zu  sehen  ist  undt  ob  noch  gebän  im  standt  sein , wodurch 
man  sehen  könte,  wab  die  stätte  vor  dicbem  geweben  sein!  Undt 
weillen  ich  nicht  zweyffle,  dab  so  viel  zu  schreiben  EOch  gar  nel 
wegen  Ewerer  handt  incominodiren  wUrde,  auch  wegen  Ewerem 
comando  woll  vielleicht  keine  zeit  haben  mögtet,  so  befehlt  nur 
einen  von  Eweren  leütten,  eine  relation  zu  machen,  undt  schickt  mir 
diebelbige!  Den  ich  gestehe,  dab  ich  eine  rechte  enriossitet  habe, 
umb  zu  wiben,  wie  Athene  undt  Corintho  nun  beschaffen  sein.  Wab 
ahnbelangt,  dab  Ihr  mich,  mein  hertzlieb  Carllutz,  bedanckt,  dab 
ich  Ewere.  undt  Ewere  geschwisterig  interesse  ahn  monsienr  de  Mo- 
ras  recomraandirt  habe,  so  mögte  ich  woll  von  hertzen  wünschen, 
dab  Ihr  mich  vor  etwab  bebers  dancken  möget.  Und  solte  mau 
mir  geben,  wab  mir  in  der  Pfaltz  gebühret,  versichere  ich  Eücb, 
dab  ich  keine  ruhe  haben  würde , bis  dab  Ihr  Eüch  deben  auch 
entpfiudeii  möget  Monsieur  de  Moras  hatt  mir  auch  versprochen, 
dab,  wen  er  etwab  von  dem  gelt  bekommen  kan,  so  durch  die  rech- 
nungen  solle  gelieffert  werden , dab  Ihr  auch  Eweren  pari  davon 
bekommen  sollet,  undt  in  alles,  worinen  ich  Eüch  undt  Ewere  ge- 
schwisterig werde  dinnen  können,  werde  ich  mich  nicht  verseümen, 
den  ich  habe  Eüch  alle  lieb,  aber  Ihr  seit  mir  aber  doch  der  liebste 
von  allen.  Der  Breton  hatt  mir  aub  llollandt  geschrieben,  dab  einer 
von  Eweren  brüdern  zu  Eüch  würde.  Schreibt  mir,  obs  war  ist  undt 
welcher  es  ist ! Wab  mich  ahnbelangt , so  bin  ich  nun , gott  sey 
danck,  in  volkommener  gesundtheit,  3 monat  lang  aber  greülich  ge- 
plagt geweben  initt  2 groben  geschwehren  unter  dem  rechten  arm. 
Eines  war  so  grob  undt  dick  wie  ein  hüner-ey , man  hatt  mir  es 
mitt  lancetten  geöffnet  undt  2 grobe  schnitt  initt  scheren  drin  ge- 
than , welches  erschreckliche  schmertzen  verursachet.  Habe  doch 
vor  jedes  gi  schwer  nur  8 tage  die  cammer  gehalten  undt  nie  zu 
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bett  gelegen.  Undt  weillen  ich  kein  leibstück  ahiitliun  kontc  uiidt 
den  arm  in  escharpe  tragen  mustc , hab  ich  mich  al5  die  gantze 
zeit  Ober  in  jagts-kleyder  gekleidt,  welches  mich  dan  ahn  die  tournir 
erinert  hatt.  Ach,  mein  gott,  mein  hertzlieb  Carllutz,  wie  bin  ich 
weil  so  fest  Ewerer  meinung!  undt  ich  gebe  well  waß  guts  drumb, 
daß  wir  noch  in  der  zeit  wehren,  wie  wir  tournirten;  nndt  wen  ich 
den  wißen  könte,  was  ich  nun  weiß,  würde  mich  Franckreich  ge- 
wiß nicht  zu  sehen  bekommen  undt  diß  mehr,  alß  anß  einer  ursach. 
Aber  ich  will  nicht  reflechiren,  würde  sonsten  heUtte  gar  zu  leünisch 
werden;  last  unß  derowegen  lieber  von  vetter  Fana  reden  undt 
dergleichen  possen ! Ist  es  möglich,  daß  Ihr  vergeßen  habt,  daß  der 
Vetter  Fana  in  Ewerer  confrerie  ist,  undt  erinert  Ihr  Eüch  nicht  der 
Versen,  so  ich  den  äugen  von  Chambor  cidirt,  wie  vetter  Fana  von  ihr 
verliebt  wardt,  undt  wie  ich  zu  ihr  sagte,  alß  sie  mir  von  ihm  sprach: 
II  a vefl  laimable  Proserpine. 

On  reconoist  a lesclat  de  sa  beaatd  divine, 

Que  du  maistre  des  cioux  eile  a reyeü  le  jonr. 

Je  luy  rend  graoe,  oest  eile  qui  me  debarasse 
De  ce  facheux  amoor. 

Der  gutte  vetter  Fana  liegt  noch  in  dießen  schünnen  ketten 
nndt  hatt  Eweren  raht  noch  nicht  gefolgt,  noch  den  , so  man  im 
opera  von  Alceste  gibt , nehmblich  wie  Ihr  sagt : »Qnand  on  est 
Sans  esperance,  on  est  bien  tost  sans  nmonr«,  nndt  mrdt,  wie  ich 
glaube,  woll  biß  ahn  sein  endt  dießer  person  nacbfolgen  nndt  in 
jenem  leben  auch  noch , wen  anderst  war  ist , waß  Proserpine  in 
Alceste  singt:  »II  faut,  que  lamour  extreme  seit  plus  fort  «lue  la 
mort.«  Die  äugen  von  Chambor  seindt  greülicb  von  buraor  verändert, 
seyder  dem  Ihr  sie  nicht  gesehen  habt;  sie  lacht  schir  nicht  mehr 
undt  ist  in  einer  solchen  gravitet,  daß  es  nicht  außzusprechen  ist. 
Alle  die , so  vor  dießem  ihre  gutte  freüude  wahren,  alß  ich  undt 
andere  mehr,  da  geht  sie  jetzt  mitt  umb,  alß  wen  sie  sie  nie  ge- 
kendt  bette,  undt  niemandes  kan  erahten,  waß  ihr  fehlt.  Es  muß 
ein  heimblich  ahnliegcn  sein;  den  kürtzlich  so  raissonirte  man  von 
glück  undt  Unglück,  da  sagte  sie,  sie  glaube,  daß  niemandes  in  der 
weit  könte  glücklich  sein.  »Den«,  sagte  sie,  »solte  man  nicht  meinen, 
daß  mein  standt  der  glUcksceligsto  von  der  weit  sein  solte?  Jedoch 
so  bin  ich  nicht  beßer  zufrieden,  alß  andere.«  Daher  hab  ich  judi- 
cirt,  daß  sie  etwaß  haben  muß,  daß  sic  innerlich  (inehlet;  w.aß  es 
KUMbota  Cbwlotte  33 
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aber  ist,  kan  icli  oliiiinöglich  erahten.  Etlich  meinen,  daß  sie  den 
Fürstenberg  im  kopff  halt,  ich  kan  es  aber  nicht  glauben.  Daß  ist 
alles,  waß  ich  EUch  von  den  angen  von  Chambor  sagen  kan.  Waß 
die  ni[m]phe  Cliarlotle  ahnbelangt,  so  geht  es  mitt  ihr  gar  schlapp[i]es, 
wie  die  Hinderson  alß  pHegt  zu  sagen , nndt  seyder  3 Jahren  her 
liatt  sich  niemandes  bey  ihr  ahngemelt;  daznmahl  aber  war  ein  see- 
man  dar,  welcher  noch  viel  närischer  ist,  alß  vetter  Fanna.  Chatean- 
t|h]icr[s]  halt  sich  schir  kranck  über  ihn  gelacht  und  Wendt  anch,  den 
er  wolt  Wendt  alß  pressenten  geben,  umb  seine  freündtschafft  zu 
gewinen,  welche  er  meinte  ihm  hoch  nöhtig  were.  Wir  haben 
seyder  seiner  abreiße  schöne  espistellen  von  ihm  bekommen,  welche 
Eüch  woll  w'ürden  divertiret  haben,  wen  Ihr  sie  bettet  sehen  kön- 
nen , unter  andern  einen  teütschen  brieff , welchen  ich  behalten  alß 
ein  rares  stück.  Wen  Ihr  ihn  sehen  wolt,  könt  Ihr  mirs  berichten, 
so  will  icbs  Euch  scliickeii.  Ich  habe  gantz  vergeßen , wen  wir 
Eweren  freOndt  vor  dießem  hießen.  Aber  apropo  von  Eweren  freün- 
den,  Floransac  ‘ hatt  sich  gel>eürahtet,  hatt  mademoiselle  de  Sen[Djeterre 
genohmcn  undt  die  bistorie  sagt,  daß  die  junge  fraw  oder  vielmehr 
die  Jungfer  einen  von  ihren  gutten  freünden  vertrawet  hatt,  daß 
Floransac  impnis[s]ant  ist  undt,  mitt  verlöff,  met  verlöff,  nie  bey  ihr 
bette  schlaffen  können,  welches  den  gar  ein  betrübter  zustandt  ist. 
Den  brieff,  so  Ihr  mir  vor  monsieur  d’Alvcnsleben  geschickt,  hab 
ich  ihn  in  eygenen  bänden  überlieffert , nndt  so  baldt  er  ihn  ge- 
Icßen,  hatt  er  mir  ihn  anch  zu  leßen  geben.  Ich  hab  nicht  gewnst, 
daß  Ihr  so  schön  in  Frantzösch  schreiben  könt;  ohne  raillerie,  Ewer 
brieff  ist  recht  artlich  undt  woll  geschrieben.  Ich  habe  ihm  die 
histori  von  der  Colbin  nndt  Bergamer  mühl  verzehlt,  worüber  er 
undt  seine  2 printzen  von  hertzen  gelacht  haben.  Apropo  von 
brieffen , wen  Ihr  mir  eine  überschrieflft  schreibt , so  setzt  nur  >A 
Madame«  aber  nicht  »Madame  d’Orleans«  I den  sonsten  wirdt  man  hir 
drüber  lachen.  In  dießem  augenblick  kompt  Monsieur  nndt  mein 
sohn  herrein  undt  wollen  spatziren  fahren,  muß  derowegen  schließen. 
Adieu  den,  mein  hcrtzallerlieb  Carllutz!  Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen  undt  versichere  Eüch , daß  keine  von  Eweren  Schwestern 
Euch  lieber  hatt,  alß  ich,  nndt  daß  ich  biß  in  todt  Ewere  trewe 
undt  affectionirte  freündin  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1 Flurenoae. 
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P.  S. 

Ich  bette  schir  vergeßen,  zu  sageu,  daß  ich  mehr,  alß  7 oder  8 
brieff  von  der  königin  in  Spanien  habe,  so  gantze  bogen  voll  vor  Ktldi 
sein  nndt  voller  gatten  wünsche  vor  Eüch  undt  wie  sic  Eüch  noch 
alß  lieb  batt.  ZukUnfftigen  freitag  wird  Cristiaii  August  Haxst- 
banssen  zu  Paris  ahnkommen  mitt  dem  zweitten  churfürstlichcn  prin- 
tzen  von  Saxen , deßen  hoffmeister  er  nun  ist.  Sie  kommen  auß 
Spanien , da  werde  ich  einen  großen  brieff  von  unßerer  königin 
mittbekommen.  Es  ist  mir  auch  lieb,  unßern  Christian  August  wider 
zu  sehen.  Wolle  gott,  es  were  auch  wider  so  nahe,  daß  ich  Eüch 
ambrassiren  köiite!  forchte  aber,  daß  es  noch  in  langen  nicht  ge- 
s[ch]ehen  wirdt.  Die  Gredine,  d[i]e  marquisse,  ist  hir  undt  lest  Eüch 
grüßen,  sic  mögt  Eüch  auch  gern  wider  sehen. 


19. 

Pour  la  raujjp-äffiii  Louisse. 

Versaillo  den  30  May  1694. 

Ilcrtzliebe  Louisse,  Ihr  habt  mir  einen  großen  gefahlen  gethan, 
mir  so  eine  cxactc  rolation  von  ma  tante,  der  churfürstin  Libten, 
kranckheit  zu  machen.  Ob  Ihr  mir  zwar  gatte  hofifniing  gebt,  so 
kan  ich  doch  nicht  laßen,  in  erschrecklichen  sorgen  zu  sein,  biß  daß 
ich  erfahren  werde,  daß  daß  leydige  fieber  I.  L.  gantz  quittirt  hatt. 
Ma  tante  hatt  groß  recht  gehabt,  Eüch  die  große  ceremonien  in 
dem  brieff  zu  verbietten;  daß  ist  zu  langwcillig  undt  seindt  wir  ein- 
ander ja  nahe  genung,  umb  ohne  so  große  ceremonien  mitt  einander 
zu  lebeu.  Ich  bitte,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir  alle  post,  wie  es 
mitt  ma  tante  steht,  undt  ohne  ceremonien  wie  dißmahl ! Daß  Ihr 
so  lang  keine  brieffe  von  mir  entpfangen,  ist  die  ursach,  daß  ich 
nicht  weiß , wie  ich  sic  nach  Erauckfort  bringen  köntc , den  die 
post  von  hir  geht  nicht  mehr  hin.  Schreibt  mir,  wo  ich  die  brieffe 
hinschicken  köntel  so  werdet  Ihr  öffter  welche  von  mir  bekommen. 
Ambrassirt  Carl  Moritz  undt  Amellisgen  von  meinetwegen  nndt  grüst 
alle  ehrliche,  gnttc  Pfälzer,  so  bey  Eücli  nndt  von  meiner  kundtschafft 
sein!  Wen  wünschen  waß  außrichfen  könte,  würdet  Ihr  mich  gewiß 
eher,  alß  dießer  brieff,  zu  Wißbaden  sehen , nndt  beklage  ich  woll 
von  hertzen , daß  mir  daß  reißen  verbotten  ist.  Den  ich  nichts 

33* 


Digiiized  by  Google 


516 


mehr  in  der  weit  wünsche,  alß  ma  tante  noch  einmahl  persöhnlich 
auffzuwartten  undt  Eüch  sambt  Ewere  geschwister  zu  ambrassiren. 
Ihr  sagt  mir  nichts  von  Carolline.  Wo  ist  sie  nun  undt  wie  geht  es 
ihr?  Sclireibt  inirs,  ich  bitte  Eüch,  undt  wie  viel  kinder  sie  nun 
hatt!  Es  ist  mir  leydt,  daß  die  gutte  fraw  von  Harling  noch  nicht 
zu  krilfften  kommen  kan ; bitte,  sie  auch  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Man  rufft  mich,  ich  muß  nüber  zum  konig,  kan  derowegen  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  lieb  Louisgen,  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


20. 

Pour  la  comtesse  Loai.sse,  raugraffe,  a Franckfort. 

' St  Clou  den  3 JuUi  1694. 

Gestern  habe  ich  Ewern  brieff,  lieb  Louisgen,  vom  5/15  zu 
recht  entpfangen.  Die  gutte  fraw  von  Harling  hatt  mir  ihn  geschickt, 
undt  damitt  Ihr  secht,  daß  ich  willens  bin,  Eüch  hinfüro  fleißiger 
zu  schreiben,  so  antworte  ich  hirmitt  gleich  daranff,  undt  weillen 
Ihr  mir,  liebe  Louisse,  versichert,  daß  meine  brieffe  Eüch  abnge- 
nehm  sein,  werde  ich  Eüch  hinfüro  deßen  nicht  ermangelen  laßen; 
wir  seindt  einander  ja  nahe  gennng,  umb  einander  lieb  zu  haben. 
Ich  muß  bekenen,  daß  mir  greüllich  bang  über  ma  tante,  der  chor- 
fürstin,  kranckheit  war.  Gott  seye  danck,  daß  dieße  kranckheit  sich 
so  woll  geendet  hatt!  Warnmb  sorgt  Ihr,  liebe  Louise,  daß  Ewere 
brieffe  mich  incomodiren  mögen?  Seydt  Ihr  den  nicht  persuadirt, 
daß  ich  Eüch  undt  Ewere  geschwisterig  lieb  habe?  Wen  daß  were, 
wolle  ich  mich  beschwebren,  den  Ihr  mir  großen  tord  thetet,  mich 
von  so  büßem  uaturel  zu  glauben;  wen  Ihr  aber  meiner  freündt- 
schafft  glaubt,  so  werdet  Ihr  ja  auch  leicht  gedencken  können,  daß 
ich  gerne  zeittung  von  Eüch  habe.  Ma  tante  kan  mir  zeOgnnß  gebe[n], 
wie  offt  ich  nach  Eüch  andern  frage.  Wolle  gott,  ich  könte  gelegen- 
heit  ttndcn , Eüch  zu  dinnen  ! würde  es  von  hcitzen  gerne  thun. 
Ihr  habt  Eüch  woll  nicht  betrogen,  liebe  Louisse,  indem  Ibr  ge- 
meint, daß  ich  mich  nach  Wisbaden  gewünscht  habe;  mich  deücht, 
ich  würde  getroster  sterben , wen  ich  ma  tante  undt  oncle  noch 
einmahl  gesehen  hette.  Eüch  undt  Ewere  geschwister  mögte  ich 
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anch  woll  noch  einmahl  wider  sehen,  es  ist  aber  schwerlich  zu 
glauben,  daß  dießes  geschehen  wirdt;  solle  cs  sich  aber,  so  nn- 
vermnhten  es  auch  scheindt,  zutragen,  so  versichere  ich  EOch,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  arabrassiren  würde.  Ich  mißgone  Euch  undt 
Amelise,  wie  auch  Carl  Moritz  daß  glück  nicht,  ma  tante  undt  oncle 
auffzuwartten,  ich  mögte  es  aber  von  hertzen  gerne  mitt  Eüch  theyl- 
len.  Weillen  Ihr  etlicb  mahl  nach  Hannover  könt  kommen,  so  können 
Eüch  die  abreißen  weniger  schmertzen , den  die  hoffnung  erhell, 
einander  wider  zu  sehen.  Ahn  die  Pfaltz  kan  icli  nicht  ohne  thronen 
gedencken.  Es  jammert  mich,  daß  herr  Max  so  verendert  ist.  Wo 
seindt  seine  Schwestern  hinkommen,  alß  die  Wolmersheüßerin,  fraw 
von  Brun  undt  freüllen  Cliarlotte  ? Der  herr  Fabricius  muß  doch 
nun  nicht  jung  mehr  sein,  den  es  ist  lange,  daß  ich  ihn  bey  herren 
von  Seltz  s.  gesehen  habe;  er  ist  woll  lobenswehrt,  den  armen 
Pfältzer  bey  zu  stehen.  Der,  den  Ihr  den  leben-probst  heist,  ist  es 
nnßer  Sejanes  oder  sein  bruder,  der  Fuchs,  so  bey  meinem  bruder  s. 
geweßen  ist?  Undt  weillen  dieße  gutte,  ehrliche  Pfältzer  sich  mei- 
ner noch  erinern,  bitte  ich  Eüch,  liebe  Lonisse,  sie  alle  von  meinet- 
wegen zu  grüßen.  Wo  ist  herr  Ferdinandt  von  Degenfeit  nun?  den 
Ihr  nent  ihn  nicht.  Wie  kan  herr  Max  sich  resolviren , so  viel 
kinder  in  dießen  bößen  zeitten  daher  zu  setzen?  Caroline  thut  woll, 
daß  sie  nicht  in  London  bleibt,  den  ich  habe  allezeit  gehöil,  daß 
die  lufft  ungesnndt  dort.  Aber  unter  unß  gerett,  ich  fürchte,  daß 
des  ducs  de  Chomberg  jalousser  humor  sie  ehr  auffs  landt  führt, 
alß  die  böße  lufft.  Ich  erschrecke,  wen  ich  dencke,  daß  Caroline, 
die  ich  so  gar  ein  klein  kindtgen  gesehen,  schon  8 kinder  gehabt 
halt ; daß  macht  mich  gantz  descripit.  Daß  alter  melt  sich  starck 
genung  bey  mir  ahn.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir 
fleißig  undt  waß  Ihr  noües  von  unßern  alten  kundtschafi'tcn  wist 
undt  erfahrt!  Es  ist  bey  der  teütschen  arraee  waß  vorgangen,  wie 
ich  heütte  erfahren.  Ich  wünsche,  daß  Carl  Moritz  sich  nicht  möge 
dabey  gefunden  haben.  Monsieur  Chauvet  bitte  ich  von  meinet- 
wegen zu  grüßen,  der  ist  ja  noch  recht  von  der  alten  kundtschafft. 
Über  Hanover  kommen  Ewere  brieff  gar  recht,  wie  Ihr  secht,  könt 
mir  sie  also  durch  dießen  weg  schicken.  Ainilse  undt  Carl  Moritz 
ambrassire  ich  beyde  wider  undt  versichere  Eüch,  daß  ich  Eüch 
alle,  so  lang  ich  lebe,  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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21. 

St  Clou  den  4 Angusti  1694. 

Vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  10/20  Jnlli  in  ma 
lanlo  paqnet  entpfangen , bin  recht  fro , daranß  zu  ersehen , liebe 
Louissc,  daß  mein  letztes  schreiben  Eüch  ahngenehra  geweßen  nndt 
Ihr  ahn  meiner  affection  kein  zweyffel  traget.  Jederman,  so  Eüch 
undt  Ewere  geschwister  kenet,  geben  Eüch  daß  zcOgnuß,  daß  Ihr 
viel  verstand!,  meritten  undt  tagend!  habt,  welches  ich  dan  immer 
mit!  freüden  vernohmen  und!  mich  noch  mehr  encouragirt,  die  liebe 
zu  Euch  kindem  zu  tragen,  die  ich  Eüch  schon  wegen  deß  geblüdts 
schuldig  bin ; also  gar  keine  generositet  ahn  mir,  wen  ich  Eüch  lieb 
habe,  thne  hirin  nur  meine  Schuldigkeit  undt  waß  Eüch  von  reebts- 
wegen  gebühret.  Auch  erincre  ich  mich  noch  woll , wie  sehr  idi 
solches  I.  G.  unßer  herr  vatter,  dem  chorfürsten  s.,  versprochen  habe, 
wie  ich  von  Strasbourg  weg.  Habe  ich  es  Eüch  andern  aber  seyder- 
dem  nicht  erwießen,  so  ist  mein  Unglück  dran  schuld!,  so  mir  keine 
mögliche  gelegenhcit  dazu  gegeben;  der  wille  aber  ist  allezeit  guU 
geweßen,  undt  solte  sich  in  meinem  leben  noch  einige  gelegenhcit 
tinden,  dießc  warheit  Eüch  zu  bestettigen , würde  ich  gewiß  solche 
nicht  verfehlen.  Ich  kan  nicht  begreiflfen , wie  es  kompt,  daß  Carl 
Moritz  so  klein  geblieben,  Carllutz  undt  Carl  Edewart  waren  ja 
lang  von  person.  Ich  kans  ihm  nicht  vordencken,  daß  er  lust  zum 
krieg  hatt.  Weißen  er  so  ein  groß  accident 'bekommen  undt  doch 
ohne  schaden  davon  kommen  ist,  hoffe  ich,  daß  es  ein  Zeichen,  daß 
er  nicht  unglücklich  im  kiieg  sein  wird!.  Mein  armen  Carlluü 

werde  ich  mein  leben  regrettiren ; so  offt  ich  von  ihm  spreche, 

schießen  mir  die  threnen  in  den  äugen.  Ma  tante  ist  eben  auch  so, 
sie  hatte  mir  Carl  Moritz  accident  geschrieben,  ich  hette  seine  re- 
latiun  gern  gesehen.  Daß  er  klein  ist,  kan  ihn  nicht  hindern,  in 
den  krieg  zu  gehen , den  in  einem  kleinen  mängen  kan  woll  ein 

großer  muht  stecken  undt  der  krieg  steht  den  Jungen  leütten  woll, 

undt  wen  man  von  qualitet  undt  kein  geistlicher  nicht  ist , steht 
es  woll,  den  degeu  nicht  umsonst  zu  tragen,  kan  also  Carl  Moriu 
nicht  anderst,  alß  loben , daß  er  mitt  gewalt  in  den  krieg  gewolt 
halt.  Es  ist  mir  lieb,  daß  h[err]  Ferdinand  vonDcgcnfclt  noch  ge- 
sund! ist,  den  er  ist  doch  nicht  jung  mehr.  Gegen  weu  habt  Ihr 
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(IckD  proces  wegen  Rockwoodts  er[b]schafft?  Es  ist  mir  leydt,  daß  die 
sach  noch  nicht  außgemacbt  ist  Mich  wandert  h[crr]  Max,  so  nun 
kräncklich  ist  undt  doch  alß  kinder  bekombt;  bitte,  ihm  glück  zu 
seiner  dochter  zu  wünschen,  auch  mein  grüß  an  madame  Brun  zu 
machen.  Freüllen  Charlotte  hatt  sich  mitt  bedacht  verheüraht,  den 
es  wahren  bey  ihr  kein  kinderpoßen.  Es  kompt  mir  poßirlich  vor, 
zu  gedencken,  daß  freüllen  Anna  Gatberin , die  Wollmersheüßerin, 
nun  großmutter  ist.  General  Cha[u]vet  würde  eine  andere  ided  von 
mir  faßen,  wen  er  mich  nun  sehen  solte ; er  würde  mich  nicht  mehr 
kenen.  Ich  bin  nun  auff  wenigst  so  dicke , Nvic  die  Jungfer  Colb 
war , undt  daß  springen  undt  lust  ist  mir  sehr  vergangen  hir  im 
landt,  lache  offt  in  einem  mont  nicht  ein  mahl.  Alle  Unglück  der 
Pfaltz  seindt  mir  so  sehr  zu  bertzeu  gangen  sambt  den  verlust  der 
meinigen,  daß  mir  alle  lost  drüber  vergangen  ist;  zu  dem  so  habe 
ich  auch  ursach,  stebts  in  sorgen  vor  meinem  sohn  zu  sein,  welches 
dan  gar  nachdenckisch  macht.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  macht 
doch  mein  compliment  ahn  I.  L.  meinen  vettern , den  landtgraffen, 
undt  seine  gemahlin ! Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  Eüch  divertirt  zu 
Franckfort,  undt  wünsche  von  hertzen , daß  Ihr  vergnügt  leben  mö- 
get.  Es  ist  war,  daß  mir  ma  taute  die  hertzogin  von  Eyßennach 
sehr  gelobt  liatt.  Ich  bitte,  schreibt  mir  deyßig  undt  waß  sich  alß 
neues  vorträgt!  den  daß  divertirt  mich  recht.  Amelis  ambrassirt 
wider  von  meinetwegen!  Schreibt  mir  auch,  ob  Ihr  nicht  verspürt, 
daß  ich  mein  Teütsch  vergehen!  Es  were  kein  groß  wunder,  den 
ich  rede  offt  in  3 mont  kein  wordt  Teütscli  undt  es  wirdt  nun  baldt 
23  Jahr  sein , daß  ich  hir  in  Franckreicli  bin.  Da  kompt  madame 
de  Chartre  her,  muß  also  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  [Euch]  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich,  meinen  grub  nicht  zu 
vergeben. 


22. 

A madame  la  raugräffin  zu  Pfaltz,  Louisse,  a Franckfort. 

Fontainebleau  den  2 October  1694. 
Uertzlicbe  Lonisse , ich  habe  heUtte  morgen  Ewer  schreiben 
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vom  8/18  September  zu  recht  entpfangen,  wäre  auch  willens,  solches  gar 
ortendtlich  zu  heantwortten,  allein  in  dießem  augeiiblick  kompt  man 
mir  sagen,  daß  mein  sohn  in  einer  virtelstundt  auß  der  armed  ahn- 
kommen wirdt,  muß  also  nur  in  aller  eyll  schreiben.  Bitte  Eäch, 
alle  die,  so  sich  meiner  erinert,  zu  dancken.  Es  hrewet  mich  recht, 
daß  Ihr  mich  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  mein  TeOtsch  noch 
nicht  vergeßen  habe;  daß  gibt  mir  mehr  hertz,  TeOtsch  zu  schreiben. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  Caroline  her  nimbt,  daß  Ihr  kein  gutt 
TeOtsch  nicht  schreibt,  den  ich  kene  niemandes,  so  beßer  schreibt, 
alß  Ihr;  drumb  bitte  [ich]  EOch,  schreibt  mir  offt,  wen  es,  ohne  Eflcii 
Ungelegenheit  zu  machen , geschehen  kan ! Wir  seindt  ja  einander 
nahe  genung,  umb  unß  lieb  zu  haben  undt,  gott  lob,  keines  von 
unß  von  bößer  natur,  wie  selten  wir  dan  ahn  nnßere[r]  freündtschafft 
zweyfTlen  können  ? Also  bitte  ich  EOch , liebe  Louisse  , stehts  zu 
glauben,  daß,  wen  ich  Euch  zwar  nicht  viel  werte  davon  mache, 
daß  doch  meine  scliwesterliche  liebe  gegen  EOch  undt  Ewere  ge- 
scliwisterig  sehr  beständig  sein  wirdt.  Den  eisten  graffen  von 
Schonberg  habe  ich  nie  gesehen,  aber  woll  seine  erste  fraw,  welche 
eine  singerin  war  undt  deßwegen  sein  herr  vatter  ihn  nicht  mehr 
hatt  sehen  wollen.  Es  ist  mir  lieber,  daß  der  gutte  hertzog  Carl  s. 
Ewern  schwager  zum  erben  eingesetzt  hatt,  alß  seinen  eisten  bruder. 

Ich  bilde  mir  ein,  daß  Caroline  ein  wenig  schuldt , den  wie  Ihr 
woll  wist,  so  hatt  sie  dießer  sehr  lieb  gehabt.  In  diesem  angen- 

blick  kompt  mein  sohn,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 

ich  Euch  von  hertzen  ambrassire , liebe  Louisse , wie  auch  Ewere  i 

geschwister,  undt  Eüch  allezeit  lieb  behalte.  ! 

i 

Elisabeth  Charlotte.  > 

23. 

A madame  Lonisse,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfort.  i 

Paria  den  7 November  169t. 

Hertzliebe  Lonisse,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  sclireibeß 
vom  9/19  October  mitt  dem  p.  s.  vom  13/23  zu  recht  entpfangen,  bin 
gar  fro,  darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieffe  Eüch  stehts  ahngenebra 
sein,  werde  derowegen  fleißig  im  antwortten  sein.  Daß  Ihr  aber 
vor  eine  generositet  halten  wolt,  daß  ich  EOch  meine  befaarlicbe 
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freQndtschafift  versichere,  so  kan  ich  solches  nnr  vor  eine  politcsso 
in  Ewern  reden  halten;  den  Ihr  wist,  liebe  Louisse,  daß  cs  meino 
Schuldigkeit  ist,  EQch  lieb  zu  haben  undt  daß  ich,  ohne  von  bößem 
natnrel  zn  sein,  nicht  anderst  thun  kan,  undt  seine  Schwestern  undt 
brOder  lieb  zu  liaben,  ist  nie  gcnerositct;  insonderheit  muß  man  sie 
woll  lieben,  wen  sie  raeritten  haben  wie  Ihr,  mein  liebe  Louisse, 
nndt  von  jedennan  gelobet  werden.  Ich  bedancke  mich  sehr,  daß 
Ihr  Eüch  mitt  mir  über  meines  sohns  ahnkunfft  erfrewet  nndt  so 
gntt  wünsche  tbut.  Er  hatt  eine  große  betrübtnnß  bekommen,  sey- 
der  er  wider  bey  unß  ist;  sein  töchtergen  ist  ihm  gestorben,  ma- 
d[e]njoissel[le]  de  Valois,  w elches  ihm  sehr  zu  hertzen  gangen.  Ich  aber 
habe  mich  deßen  gar  baldt  getröst , den  ich  finde , daß  sie  glück- 
licher ist,  im  bimel  zu  sein,  alß  wen  sie  wero  leben  blieben,  den 
der  princessinen  standt  finde  ich  eben,  umb  die  warbeit  zu  beken- 
nen, nicht  zum  glücklichsten.  Ich  bin  fro,  daß  Carl  Moritz  wider 
glücklich  auß  seiner  Campagne  kommen  ist;  ich  habe  Eüch  ja  woll 
gesagt,  daß  es  ihm  nicht  schaden  würde,  sondern  manirlicher  ma- 
chen. Ich  bitte  Eüch , sagt  mir  doch , waß  vor  neüe  bücher  Ihr 
jetz[tj  neü  zu  Franckfort  habt  undt  ob  es  waß  besunders  ist!  Ich 
nauß  Eüch  doch  auch  eine  Commission  geben,  ich  bitte,  liebe  Louisse, 
sucht  doch  zu  Franckfort,  ob  Ihr  nicht  einen  teüt[s]chen  Virgillius 
bekommen  künt!  Daß  Jahr,  alß  ich  von  Ileydelbcrg  weg  ginge,  umb 
her  zu  kommen,  hatt  mir  Carllutz  diß  buch  gelent,  welches  zu 
Franckfort  ist  getruckt  worden  in  versen,  so  nicht  reimen;  mögto 
von  hertzen  gerne  so  eins  haben,  undt  wen  Ihrs  gefunden,  könt  Ihr 
rairs  nur  durch  die  Parisser  post  geradt  schicken  undt  dabey  setzen, 
waß  cs  kost,  will  ichs  Eüch  über  Hannover  bezahlen  laßen.  Es  ist 
nicht  von  nöhten,  wo  es  nicht  eingebunden  ist,  es  einbinden  zu  laßen, 
den  ich  will  es  hir  schon  zu  recht  laßen  machen.  Ich  gebe  Eüch 
dieße  mühe , den  ich  bin  vereichert , daß  Ihr  sie  gerne  vor  mich 
nehmen  werdt;  daß  wirdt  mir  helffon,  mein  Teütsch  nicht  zu  ver- 
geben. Es  ist  eben  nichts  bößes,  daß  Carl  Moritz  in  seinem  alter 
kein  Sitzfleisch  hatt;  daß  stehet  den  jungen  manslcütten,  insonderheit 
die  von  qualitct  sein,  woll  alin;  daß  reißen  formirt  die  leütte.  Waß 
Ihr  mir  sagt,  daß  die  leütte  von  H.agenbach  zu  Carl  Moritz  gesagt, 
hatt  mich  so  tonchirt , daß  mir  die  threnen  drüber  seindt  in  den 
angen  kommen.  Die  arme  leütte  wißen  nicht,  wie  es  mitL  der  sach 
beschaffen  ist  undt  daß  mein  nähme  nur  ein  bloßer  schein  nndt 
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prctoxt  ist,  sie  scindt  aber  weit  von  ihrem  ziel  undt  haben  herren, 
die  ihnen  bey  weittcm  niclit  so  viel  gatts  gönnen  alß  ich,  aber  ihre 
undt  meine  herren  sindt;  daß  ist,  waß  noch  daß  scblimbste  dran 
ist.  Ich  glaube,  daß  alle  Ewere  oncle  undt  tanten  weg  ziehen,  Efich 
andern  ant  thun  muß.  Ich  glaube , daß  die  zwey  nnTerheBrabte 
freUllen  von  Hohenloe  ihre  zwey  Schwestern  gittck,  so  in  Portugal 
geheüraht  sein,  woll  nicht  mißgönnen,  den  es  ist  ein  ellendt  leben  in 
Portugal  undt  etwaß  abscheuliches,  wie  man  die  weiber  dort  tractirt. 
Man  hatt  mir  vor  2 tagen  gesagt,  daß  ein  sohn  von  pfaltzgraff  Adolf 
soll  herkommen  sein;  ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen ^ weiß  also 
nicht,  ob  es  derselbe  ist,  welcher  bey  Eüch  zu  Franckfort  geweßen. 
Sein  herr  vattcr  hatte  nicht  mangel,  sondern  nur  gar  zu  viel  faumor, 
derowegen  woll  ein  groß  glück,  wen  der  sohn  anderst  ist.  Man  wirdt 
hir  baldt  sehen , waß  er  im  schildt  fuhrt , den  diß  landt  ist  ein 
greulicher  bropstein,  baldt  zu  sehen,  waß  die  leOtte  sein.  Ich  er- 
incre  mich  woll,  daß  ich  seinen  herr  vatter,  fraw  mutter  undt  zwey 
kleine  princessinen  zu  Hcyde[l]bcrg  gesehen  habe,  aber  nie  keiueu 
printzen;  mich  deUcht  auch,  die  princessinen  wahren  kleiner  undt 
junger,  alß  Ihr.  Daß  der  ledige  standt  so  a la  mode  wirdt,  ist 
vielleicht,  daß  die  weibsleUtte  klUger  werden  undt  lieber  allein  le- 
ben wollen , alß  sich  herren  undt  meister  zu  weblen , welche  gar 
offt  tirauen  werden,  undt  in  meinem  sin  ist  es  beßer,  alte  Jungfer 
außgelacht  zu  werden,  alß  geheUrahte  fraw  beklagt,  undt  sehe  ich,  daß 
Ihr  recht  gutten  verstandt  mttst  haben,  nach  dießem  außlachen  nichts 
zu  fragen.  Weite  gott,  ich  könte  Ewerm  beüttel  belffen!  ich  wolle 
Euch  von  hertzen  gerne  in  dießer  Ewerer  meinung  stercken.  Kai- 
soniren  ist  nicht  altjüngferlich;  daß  kan  nicht  anderst,  alß  allezeit 
aprohirt  werden,  daß  allein  macht  unß  zu  menseben  undt  ohne  rai- 
sonnement  were  kein  untersebiedt  unter  unß  undt  den  thieren,  kan 
mir  also  nicht  anderst,  alß  abngenehm  sein.  Euch  so  woll  raisoni- 
reu  zu  hören.  Amelisgeu,  bitte  ich,  ambrassirt  von  meinetwegen,  wie 
auch  Carl  Moritz,  wofern  er  noch  bey  Eüch  ist!  Schreibt  ahn  Ca- 
roline, daß,  so  baldt  es  frieden  wirdt  werden,  werde  ich  ihr  selber 
schreiben!  Den  aißden,  hoffe  ich,  wirdt  man  mir  erlauben,  ihr  ihre 
gehörige  tittel  auff  die  Uberschriefft  zu  setzen.  Der  mademoiselle 
de  Roye  heUraht  habe  ich  all  lengst  erfahren.  Ihr  bruder,  der  contr 
de  Uoucy,  hatt  vor  2 monat  die  kinderblattern  gehabt,  er  ist  eben 
so  rott,  wie  ich  vorm  Jahr  war.  Es  ist  nun  zeit,  iu  die  kireb  zu 
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gehen , den  es  ist  heQtte  sontag ; muß  derowegen  scblicßen , doch 
nur  diß  noch  zur  neüen  zeittung  sagen,  daß  wir  monsieur  le  Dau- 
phin mitt  allen  printzessinen  hir  erwahrten , so  mitt  unß  zu  mittag 
eßen  sollen,  undt  hernach  werde  ich  mitt  I.  L.  in  daß  opera  gehen, 
nndt  umb  die  heüttige  post  nicht  zu  verseümen,  bin  ich  heütte  ein 
Nirlelstuiidt  ehr,  alß  ordinari,  auffgestanden,  damitt  Ihr,  liebe  Louisse, 
persnadirt  sein  müget  von  meiner  beständigen  affection. 

Elisabeth  Charlotte. 


21. 

Veratiillo  den  12  Dooember  1694. 

llertzliebe  Lonise,  ma  taute  paquet  ist  dießen  abendt  so  spät 
ahnkoinmen,  daß  icli  uhnmüglicli  heütte  werde  auff  Ewer  schreiben 
völlig  andtwortten  hünnen,  versichere  aber,  daß  ich  cs  hiß  donners- 
tag  thun  werde , sage  Eüch  nur  hirmitt  großen  mächtigen  danck, 
daß  Ihr  mir  den  großen  Virgillius  schencken  wolt.  Man  sagt  im 
frantzoschen  Sprichwort ; »Los  petifs  pressent  entretiencnt  lamitiö« ; 
daß  wirdt  den  daß  auch  thun  undt  nehme  es  zu  danck  ahn.  Ich 
bitte  aber,  schickt  mir  auch  den  in  vers,  aber  auff  meinen  kosten! 
den  cs  were  nicht  billig , daß  ich  Eüch  allezeit  ungelegenheit  ma- 
chen solte,  meine  liebe  Louisse!  Ewer  Schwester  undt  bruder  am- 
brassire  ich  von  hertzen  undt  Eüch  auch.  Ich  schicke  Eüch  hirbey 
ein  tichu,  so  jetzt  a la  mode  ist  undt  welches  man  auff  den  balß 
tregt.  Es  ist  zu  Tripoli  brodirt  worden,  also  waß  rares;  man  hatt 
niirs  heütte  verehrt  undt  mich  deücht,  man  hatt  gerne  die  nioden 
in  Teütschlandt , druiub  schicke  ichs  Eüch.  Man  tregts  nicht  en 
grand  liabit,  sondern  nur  en  manteau  undt  rohe  de  chambre,  undt 
wen  man  vornen  geschnürt  ist,  ziehen  sic  die  zwey  endt  vom  ficliu 
durch  den  schnur-ncstel  auff  beydeii  seyden.  Gutte  nacht , liebe 
Louisse!  Ich  muß  schließen,  es  ist  schon  über  7 undt  mein  paquet 
muß  noch  nach  Paris.  Schließlich  versichere  ich  Eüch  nur,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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25. 

A miidame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  16  December  1694. 

Hertzliebc  Louisse,  ich  habe  Ettch  vergangen  sontag  verspro- 
chen, daß  ich  mitt  der  ersten  post  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben 
antworten  wolle  vom  17/27  November,  welches  ich  ohnmöglich  damablen 
habe  thun  können;  stelle  mich  also  hirmitt  nach  meinem  verspre- 
chen ein  undt  sage  nochmablen  großen  mächtigen  danck  nicht  allein 
vor  den  Virgillius , so  Ihr  mir  schicken  werdet , sondern  auch  vor 
die  freüde,  so  Ihr  mir  bezeugt,  liebe  Louisse,  dieße  Commission  von 
mir  bekommen  zu  haben.  Carl  Moritz  bitte  ich  auch  von  meinet- 
wegen vor  seine  mühe,  die  er  deßwegen  genehmen,  zu  dancken, 
undt  ambrassirt  ihn  davor  meinetwegen!  Wie  ich  sehe,  so  ist  man 
voller  precautionen , waß  man  auß  Teütschlandt  nach  Franckreich 
schickt.  Weill  Ihr  nur  auß  complaissance  spilt,  müst  Ihr  daß  spießen 
eben  so  wenig,  alß  ich,  lieben.  Ich  glaube  nicht,  daß  von  denen, 
so  geheUrahtet  sein,  man  unter  hunderten  ein  mensch  findt,  so  nicht 
gestehet,  daß  der  ledige  standt  beßer  ist,  undt  nichts  ist  rarers 
in  der  weit,  alß  gntte  ehen,  bin  also  gantz  Ewerer  undt  Amelisgen 
meinung.  Die  gutte  werter  seindt  gntt,  so  Eüch  Cburpfaltz  gibt, 
allein  von  gelt  lebt  man  beßer.  Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr  eben  so 
sehr  den  frieden  zu  wünschen,  alß  alle  weit;  ich  sehe  aber  leyder 
noch  wenig  ahnstalt  dazu.  Mein  sohn  hatt  seines  dochtergen  todt 
all  lang  verschmertzt ; es  war  ein  heßlich  schätzgen,  so  nicht[s),  alß 
greinen,  thate.  Bedancke  mich  vor  den  gutten  wTinsch,  so  Ihr  mir 
thut,  niemandes  von  den  meinigen  ferner  zu  verliehren.  Der  pfaltz- 
graff,  so  hir  ist,  sebeindt  gar  raisonabel  undt  polie  zu  sein;  war 
gestern  abendts  undt  dießen  gantzen  morgen  bey  mir.  Er  wirdt 
baldt  zu  Franckfort  sein,  den  er  wirdt  zukünfftige  woche  wider  hir 
weg.  Wen  Ihr  ihn  sehen  werdet,  so  erforscht  doch  ein  wenig,  ob 
er  mitt  mir  zufrieden  ist!  Ich  habe  mich  nichts  gegen  I.  L.  wegen 
seiner  lieb  mercken  laßen  undt  nicht  von  dem  frewllen  von  Uom 
gesprochen.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  ein  abgetheillter  her[r],  wie 
der  zweite  hertzog  von  Weimar  sein  muß , eine  gar  avantageusse 
parthey  sein  kan.  Nichts  lernt  einem  mehr  daß  serieux  sein,  alG 
daß  heürahteu , nimbt  mir  also  gar  kein  wunder , daß  princesse 
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Charlotte  von  Homburg  es  nach  ihrem  boylager  geworden  ist.  Dießer 
hertzog  muß  seine  erste  gemahlin  baldt  vergeß[en]  haben,  weill  er 
nicht  hatt  wartten  können,  biß  seine  trawer  anß.  Herr  Ferdinant, 
deQcht  mich,  fängt  eine  große  reiße  vor  sein  alter  ahn,  den  er  kan 
ja  nicht  gar  jung  mehr  sein.  Daß  ich  ahn  Euch,  liebe  Louisse, 
undt  Kwer  geschwisterig  fleißig  gcdenckc,  ist  kein  wunder,  wir 
seindt  einander  ja  nahe  gcnung  dazu.  Ich  weiß  nicht,  waß  andere 
fOrstinen  vor  gemuhter  haben;  allein  ich  habe  mir  mein  leben  nicht 
einbilden  können,  daß  man  denaturü  sein  mUste,  in  waß  vor  standt 
man  auch  sein  mag,  undt  wcillen  ja  nichts  trawerigers  in  der  weit 
ist.,  alß  ohne  freUndtscbafft  leben,  so  deUcht  mir,  daß  es  noch  na- 
türlicher ist,  diejenigen  zu  lieben,  so  von  seinem  eygenen  gebludt 
sein,  alß  frembten,  insonderheit,  wen  sie,  wie  Ihr  nndt  Ewerc  ge- 
schwisterig, estimabol  sein.  Seydt  derowcgen  versichert,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  haben  werde  undt  auch  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


2G. 

Pour  madanie  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Frauckfort. 

Paris  den  22  Januari  1695. 

Hertzliebe  Lonisse,  vergangenen  mit  wog  habe  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  st.  v.  Decembris  entpfangen,  aber  ohnmög- 
lich  gleich  andern  tags  dranff  antwortten  können,  den  hir  zu  Paris 
ist  man  immer  mitt  vissitten  importunirt,  undt  habe  kaum  ahn  ma 
tanfe  nndt  die  hertzogin  von  Hannover  schreiben  können , undt 
weillen  monsieur  Ic  Dauphin  morgen  herkommen  wirdi,  umb  mitt 
unß  zn  mittag  zu  eßen,  undt  ich  nachmittags  mitt  I.  L.  ins  opera 
muß,  also  wirdt  mir  wider  woll  gar  wenig  zeit  Uberig  bleiben,  drumb 
schreibe  icli  EUch  heUtte.  Daß  fichu  ist  kein  danckens  werdt,  habe 
cs  nur  vor  die  raritet  geschickt,  wcillen  es  gar  gewiß  vom  könig 
von  Tripoly  kompt  undt  ich  weiß,  daß  man  in  TeUtschlandt  wercks 
macht  von  alles,  waß  frantzösche  mode  sein;  bette  aber  woll  niclit 
gedacht,  daß  es  Euch  so  frewen  solte,  liebe  Louisse!  Weite  gott, 
ich  könte  Euch  etwaß  schicken,  so  weriit  werc,  freUde  drUber  zu 
haben!  ich  wUrde  es  mehr  entpiinden,  alß  Ihr  selber.  Hir  im  landt 
trogt  man  manteanx  undt  robe  de  chambre  , aber  keine  chambre- 
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lucken ; ich  glaube  aber , daß  die  cbaiiibrcluckcn  beßer  vor  den 
Winter  sein  undt  den  baiß  mehr  bedecken,  leb  habe  daß  buch, 
nehniblich  den  Virgillius,  noch  nicht  entpfangen,  aber  ein  ajiotecker 
von  Bassel,  den  ich  kene,  nabmens  Frey,  hatt  mir  geschrieben,  daß 
er  es  bey  sich  im  bauß  hatt;  also  werde  ich  es  leicht  bekommen 
können,  bedancke  Euch  sehr,  daß  Ihr  die  mühe  nehmen  wolt,  mir 
noch  einen  Virgillius  in  vers  zu  schicken.  Ich  habe  viel  von  den 
frantzoschen  historien  gesehen,  so  anß  Hollandt  kommen,  es  ist  aber 
schir  kein  wort  war  drin , ob  zwar  von  denen , so  sie  reden , viel 
warheitten  zu  sagen  weren , so  eben  so  romanesquische  historien 
hervor  bringen  solte,  alß  sie  geschrieben  haben.  Unßere  hertzogin 
von  Hannover  schreibt  mir,  daß  die,  so  in  gantz  TeUtschlandt  iüim 
meisten  anff  die  moden  sollen  verpicht  sein , seyen  die  margräihn 
von  Bareit  undt  die  fUrstin  von  Ostfrießlandt ; es  ist  doch  kein 
kinderspiel  mitt  dießen  beyden  Schwestern  undt  deUcht  mich,  dab 
dießes  allein  der  jugendt  erlaubt  sein  solte.  Ich  apropire  Ewerr 
conduittc  hirinen  sehr  undt  Ihr  habt  daß  rechte  mittel  gefnndea. 
umb  nie  ridiculle  in  Ewerer  kleydnng  zu  sein.  Daß  rechte  mittel 
eine  sach  lang  dawern  zu  machen,  ist,  wen  die  pfarer  dagegen  pre- 
digen, den  waß  man  verbiet,  thut  mau  ahm  liebsten ; man  kan  sieb 
auch  wenig  kehren,  wen  die  pfaffen  so  albere  suchen  vorbringeu. 
den  waß  hatt  der  krieg  mitt  der  moden  zu  thun?  Es  wäre  mi: 
recht  bange  vor  ma  tante,  in  dießem  rauhen  wetter  zu  reißen,  abe: 
gott  seye  danck , 1.  L.  gesundtheit  ist  nun  so  volkommen , daß  es 
ihr  nicht  geschadt.  Der  allmächtige  gebe,  daß  es  viel  jahr  lang  su 
weren  möge!  undt  sage  woll  von  hertzen  amen  zu  dem  wünsch,  so 
Ihr  hirauff  thut.  Vor  den,  so  Ihr  mir  zu  dießem  ncUeii  jahr  thuv 
bin  ich  Eüch  sehr  verobligirt  undt  wünsche  Euch  hergegen  alle?, 
waß  Ewer  hertz  wUnschet  undt  begehren  mag.  Ich  zweyffle  gar  nichi.. 
daß  Ewer  eloquenter  neUjahrswunseh  von  hertzen  geht,  undt  bis 
ich  Euch  ja  nahe  genung,  umb  daß  Ihr  mir  guts  wUuschen  undt 
Euch  vor  mich  intercssiren  möget.  Seydt  auch  versichert,  daß  kii 
daßelbe  von  gantzem  hertzen  vor  Euch  undt  Ewere  gcschwisteh? 
thue ! Amelise  bitte  ich  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  sie 
auch  vor  ihre  wUnschc  zu  dancken.  Caroline  wirdt  der  todt  vot 
der  königin  Marie  sehr  zu  hertzen  gangen  sein.  Unter  unß  gerti, 
könig  Wilhelm  jammert  mich  von  hertzen  drUber,  den  man  sa^t 
hir,  er  solle  so  touchirt  sein,  daß  er  selber  kninck  drUber  geworden 
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ist.  Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich  Euch,  sie  von  meinet- 
wegen zn  grüßen  nndt  ambrassiren.  Ist  es  möglich,  daß  der  gutte 
h[errj  Keller  noch  iin  leben?  Freylich  erinere  ich  mich  seiner  noch 
gar  woll;  schwitz[t]  er  noch?  Ich  wünsche,  daß  Ewcre  intercession 
vor  ihm  möge  gerollten  nndt  er  den  dinst  bekommen,  den  er  sucht. 
Leonor  machts  eben  wie  ihr  Schwester  Gret , sie  ist  noch  immer 
lästig  nndt  poßirlich.  Ich  glaube,  wir  werden  dicße  aulT  daß  frUhe 
jahr  herbekommen,  mitt  welcher  ich  den  viel  von  den  gntten  alten 
zeitten  reden  werde.  Ich  bitte , grüst  doch  die  gutte  Gret  oder 
fraw  von  Schelm  wider  von  meinetwegen ! Es  muß  der  schiUTer,  so 
den  Jnden  auß  dem  pferdt  geholffen,  worin  i[h]n  die  hnssaren  gestekt, 
ein  gebertzter  kerl  geweßen  sein,  den  ein  anderer,  der  eine  stime 
anß  einem  pferdts-aabß  gehört  bette,  hette  gemeint,  es  were  ein 
tefiffelswerck.  Ewcre  schreiben,  liebe  Louisse,  seindt  mir  gar  ahn- 
genebm  undt  können  nicht  zn  lang  sein;  allein  spart  die  compli- 
menten!  den  ich  macbo  eben  so  wenig  wercks  davon,  alß  mein  armer 
bmder  s.  Die  nngedult  ist,  wie  ich  sehe,  Carl  Moritz  ahnkommen, 
weillen  er  ohne  herr  Ferdinant  nach  Ittallien  ist.  Wen  Ihr  ahn 
ihm  schreibt , so  bitte  ich  Euch , danckt  ihm  doch  vor  sein  alin- 
dencken,  ehe  er  vereist,  nndt  ambrassirt  ihn  von  meinetwegen ! Euch 
thue  ich  daßelbige  gleichen  hiemitt  undt  versichere,  daß  ich  Eücli 
von  bertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Cliarlotte. 


27. 

Ponr  madame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  12  Aprill  1C95. 

Wir  seindt  lieütte  draußen  geweßen  undt  haben  eine  revcüe 
von  den  4 Compagnien  des  gardes  du  corps  gesehen,  welche  gantz 
neu  gekleydt  sein.  Es  war  recht  schön  nndt  magniiiq  zn  sehen, 
wir  seindt  nach  5 abendts  erst  wider  kommen,  undt  wie  ich  in  mein 
canimer  kommen,  hatt  man  mir  ma  tantc  paquet  überlieffert,  vvorinen 
ich  auch  einen  von  Ewern  briefTcn  vom  19/29  Mertz  gefunden  undt 
mitt  freUden  geleßcn  hahe.  Den  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß 
Ewere  brieffe  mir  allezeit  sehr  ahngcnchm  sein ! Ma  tantc , die 
chorfUrstin,  ist  leyder  jetzt  nicht  wohl,  hatt  daß  dreytagige  fieber 
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wider,  welches  mich  recht  in  sorgen  set/t;  den  daß  umbschlagen 
mag  ich  nicht  leyden  nndt  ma  tante  ist  ja  nicht  kräncklich  von  na- 
tur.  Wolle  gott,  sie  were  diß  fieber  wider  quit ! So  lang  es  werdt, 
kan  icb  nicht  recht  ruhig  sein,  den  man  sicht  woll,  wie  eine  kranck- 
heit  ahiifcngt,  man  weiß  aber  nicht,  wie  sie  endet.  Man  trösl  mich 
zwar  mitt  dem,  daß  die  accessen  gar  gelindt  sein  sollen.  Ma  tante 
hatt  mir  auch  die  gnade  gethan,  in  wehrendem  fieber  selber  einen 
großen  brieflf  zu  schreiben,  allein  ich  verlange  doch  mitt  großer  on- 
gcdult,  baldt  zu  vernehmen,  daß  daß  leydige  fieber  möge  gantz  weg 
sein.  Ma  tante  batt  mir  geschrieben , daß  sie  Carl  Moritz  nach 
Berlin  helffen  wollen;  weillen  er  daß  exempel  vom  graffen  von 
Tecklenbonrg  vor  sich  batt,  deücht  mir,  daß  er  auch  woll  ahn  dem 
hoff,  wie  dießer,  sein  kan.  Ich  bin  fro,  daß  C.  M.  nicht  in  veni- 
tianischen  dinsten  gegangen , weillen  es  dießen  so  flbel  mitt  den 
Tttrcken  gangen,  wie  ich  heOtte  vernobmen  undt  Ihr,  liebe  Louisse, 
auch  woll  werdt  erfahren  haben.  Wen  Ihr  ahn  C.  M.  schreibt,  so 
ambrassirt  ihn  von  meinetwegen!  Wem  gleicht  deß  Veningers  sohn? 
schiegt  er  dem  armen  Evel  nach  oder  seinem  vatter  ? Seine  Schwe- 
ster, die  RotzenhaUßerin , werden  wir  in  3 wochen  hir  haben;  ich 
bin  fro , daß  sie  wider  gesundt  ist.  Ihr  seydt  von  einer  großen 
politesse,  liebe  Louisse,  zu  sagen,  daß  Ettch  meine  brieffe  mehr,  alß 
die  gutte  Compagnien,  so  jetzt  zu  I'ranckfort  sein,  erfrewen.  Es 
freüet  mich,  daß  Ihr  mir  versichert,  daß  ich  mich  noch  woll  anff 
Tetttsch  zu  verstehen  geben  kan.  Waß  ich  Eüch  versichere  von 
meiner  freUndtschafft , konipt  allezeit  auß  einem  auffrichtigen  teüt- 
schen  hertzen.  Schreibt  ahn  Caroline,  sie  solle  Eüch  recht  Tcütsch 
herauß  schreiben , ob  es  ihr  iu  Engellandt  nicht  übel  wirdt  anß- 
gedeüt  werden,  wen  ich  ihr  schriebe ! Undt  wen  ich  daß  wißen  werde, 
werde  ich  ihr  durch  Eüch  schreiben,  den  mir  ist  es  erlaubt,  hin 
zu  schreiben,  wo  ich  will;  ich  habe  aber  gefürcht,  könig  Wilhelm 
mögte  es  ihr  übel  außlegen  undt  verdenckeii , wen  sie  brieffe  von  j 
mir  bekämme  hir  auß  Franckreich ; wen  ich  aber  wißen  werde,  daß 
mans  ibr  erlaubt,  werde  ich  ihr  gar  gerne  schreiben  nndt  mitt 
freüden  brieffe  von  ihr  entpfangen.  König  Jacob  ist  so  persuadirt. 
daß  die  königin,  seine  fraw  tochter,  einen  abscheülligen  haß  gegen 
ihm  gehabt  undt  übel  von  ihm  gesprochen , deßwegen  hatt  er  sich 
nicht  über  ihren  todt  betrüben  wollen.  Es  muß  ein  Teütschcr  oder 
Engellander  sein,  so  die  vers  muß  gemacht  haben,  so  Ihr  mir  ge- 
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schickt;  la  pensee  est  bonne  et  a da  fea,  wie  man  liir  sagt,  aber 
der  frantzöscho  tour  von  reden  ist  nicht  gantz  auf  bießige  art  undt 
man  sagt  nicht:  »J’ay  touttes  les  vertus  contre  mes  ennemis.«  Ich  habe 
sie  nie,  alß  dießmahl,  gesehen,  dancke  Eüch  derowegen  sehr  davor, 
liebe  Lonisse,  nndt  bitte  Eüch,  wen  Eüch  mehr  waß  neües  zu  bän- 
den kompt,  mir  solches  zu  schicken;  den  so  sacken  divertiren  mich, 
drnmb  bitte  ich  Eüch,  schickt  mir,  waß  man  aufT  der  königin  Marie 
todt  gemacht  hatt!  Weillen,  wie  ich  glaube,  Caroline  kein  Englisch 
kan  undt  also  woll  kein  groß  comerse  mitt  den  englischen  dameii 
haben  können,  wirdt  es  ibr  ein  trost  sein,  schwedische  nndt  teUtsche 
damen  zu  sehen,  mitt  welchen  sie  reden  kan.  Ihr  köntet  midi  auch 
woll  unter  der  zahl  von  denen  setzen,  so  ungern  mitt  carten  spiel- 
len,  den  daß  spiellen  ist  mir  gantz  unleydtlich  hir  worden.  Ich 
meinte,  der  jüngste  schwedische  pfallzgraff  würde  gleich  wider  nach 
Schweden,  sehe  aber  auß  Ewerra  schreiben,  daß  er  sich 'noch  zu 
Franckfort  auffhelt.  Ich  will  nichts  mehr  vom  Schlittenfahren  sagen, 
den  die  zeit  ist  nun  vorbey  undt  daß  schönne  wetter  wider  vor- 
handen, nur  daß  noch  sagen,  daß  ich  glaube,  daß  man  biß  ins  hun- 
dert schlitten  fahren  kan,  wen  man  lust  drin  nimbt,  den  es  ist  ja 
eben  alß  in  der  kutzhen  fahren.  Mich  deücht,  der  magistrat  von  Franck- 
fort hatt  groß  unrecht,  die  divertisseraenten  zu  verbi[e]ttcn,  den  in 
den  trawerigen  zeitten  hatt  man  ahm  meisten  von  nöhten,  daß  ge- 
müht auffzumuntern , umb  sich  von  der  trawerigkeit  nicht  zu  über- 
meistern laßen.  Daß  muß  doch  all  artlich  sein,  daß  man  so  einen 
3ten  ort  hatt,  wo  man  zusammen  kompt,  wie  in  dem  Römer;  den 
daß  verhindert  die  großen  ceremonien,  so  ordinari  in  vissitten  Vor- 
gehen, undt  man  ist  nicht  destoweniger  beysammen.  Lautier  weiber- 
zeüg  ohne  mansieütte  ist  langweylich.  Die  princessin  von  Ussingen, 
ist  die  unßer  geweßenen  graffen  von  Nassaw  dochtcr,  so  ma  tantc 
Lisgen  ihr  alter  amant  war?  Waß  ist  aber  die  fürstin  von  Itstcin 
vor  eine?  Von  dießem  nahmen  habe  ich  mein  leben  nicht  gehört. 
Sic  muß  gutt  undt  lustig  sein,  so  gutte  nachbarschafft  mitt  Eüch 
zu  halten.  Wer  sie  gebohren  ist,  weiß  ich  woll.  Die  fürsten  von 
Öttingen  seindt  gantz  ncüe  fürsten,  aber  vom  fürsten  von  Itztstein 
habe  ich,  wie  schon  gesagt,  nie  gehört.  Wie  Ihr  mir  dieße  fürstin 
beschreibt,  geßehl  sie  mir  beßer,  alß  ihre  tanten;  den  die,  so  viel 
von  butzen  undt  moden  halten  undt , mitt  einem  wort  zn  sagen, 
coquet  sein,  stehen  mir  gar  nicht  ahn,  drumb  gehe  ich  auch  hir  mitt 
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gar  wenig  damcns  umb,  bin  lieber  alleine,  alß  in  geselschaffl,  die 
mir  nicht  gefeit , den  ich  bin  zn  natnrlich , nmb  mich  zwingen  zn 
kiinnen.  Ewer  brieff  ist  gar  nicht  Übel  gescbrieben,  nndt  ob  zwar 
Ewer  feder  nicht  so  rein  war,  alß  ordinär! , so  ist  Ewere  schriefft 
doch  sclir  leßlich  undt  Ewere  brieffe,  liebe  Louisse,  seindt  mir  sehr 
ahngenehm  undt  finde  sie  nie  langweillig.  Glaubt,  liebe  Louisse, 
daß,  waß  ich  EOch  hir  sage,  gar  war  ist!  Den  complimenten  kan 
ich  nicht  machen  undt  bin  noch  immer,  wie  Ihr  mich  vor  dießem 
gesehen  habt.  Es  ist  nun  baldt  zeit,  zur  taffel  zu  gehen,  mnß  dero- 
wegen  enden.  Adieu  den,  hertzliebe  Louisse ! Ich  ambrassire  EOch 
von  hertzeu,  wie  auch  Amelisse,  nndt  versichere  Eücb  beyden,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


28. 

Pour  monsieiir  le  baron  Max[ijmillien  de  Degeufelt  a Franckfort. 

Paris  den  14  May  1695. 

. . . eme  hatt  mir,  lieber  herr  Max,  Ewer  schreiben  vom  27/17 
Dccember  gcscliickt,  er  selber  ist  aber  noch  nicht  ahnkommen.  Ich 
hin  fro,  daß  meine  grüße  EUch  so  ahngenehm  geweßen;  meine  alte 
gutte  freünde  undt  bekandten  vergeße  ich  nimmer.  Viel  schreiben 
habe  ich  nicht  von  Eücli  entpfangen,  aber  woll  eines  nach  der  gut- 
ton  baß  Amelie  todt,  worauf!  ich  nicht  geantwort,  weillen  ich  nicht 
glücklicli  genung  geweßen,  außznrichten  können,  waß  Ihr  mich  ge- 
betten  hattet.  Es  ist  mir  leydt,  mein  lieber  herr  Max,  daß  Ewere 
gesnndtlicit  so  baufällig  wirdt;  Ihr  thut  vielleicht  kein  cxercitzien 
genung,  welches  daß  eintzige  ist,  womitt  icii  meine  gesundtbeit  er- 
iialte.  Louissgen  undt  ich  haben  nun  eine  gar  regullirtc  corespon- 
dentz  mitt  einander,  aber  waß  mich  schmertz[t],  ist,  daß  ich  ihr  undt 
meinen  gutten  freünden  nur  mitt  wortten  undt  nicht  in  der  that 
meine  freUndfschafft  versichern  kan;  den  wie  daß  frantzösche  Sprich- 
wort sagt  »Qui  a compagnon,  a maistre«  so  geht  mirs  auch.  Ich 
habe  schon  einen  großen  brieff  ahn  Louisse  geschrieben  undt  hefltte 
H stunden  den  hirsch  gereut,  bin  also  müde,  muß  schließen,  doch 
nicht  ohne  Versicherung,  daß  ich  wünschen  mögte,  Eücb  undt  die 
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Rangen  zu  dinnen  können,  den  ich  allezeit  Ewere  affectionirte 
freflndiii  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 


29. 


A inadamc  Louisse,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  14  Äugusti  1695. 

Ilcrtzlicbc  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23/ s.  v. 
Julli  entpfangen  undt  sehe  mitt  fretldcn  darauli,  daß  Ihr  undt  Ewere 
geschwisterig  keinen  zweyffel  in  meiner  affection  setzt.  Seines  vat- 
tern  kinder  lieb  zu  haben,  ist  eine  Schuldigkeit,  so  nie  vor  gene- 
rositet  kan  gerechnet  werden.  Ewere  demut  ist  zu  groß,  nicht  zu 
glauben  wollen,  daß  man  Eüch  umb  Ewerer  eygenen  meritten  lieb 
könne  haben;  Ewere  eygene  condiiitte  solte  cs  Eüch  doch  persua- 
diren.  Ihr  schreibt  so  woll,  daß  man  nicht  beßer  schreiben  kan,  so 
woll  waß  den  stiel,  alß  die  handt  betrifft.  Aber  ob  solches  sich 
gleich  nicht  also  befUnde , würde  ich  nicht  desto  weniger  gerne 
brieffe  von  Eüch  bekommen ; den  wen  man  die  leütte  lieb  halt, 
hört  man  gern , wie  cs  ihnen  geht.  Gott  gebe , daß  dieß  1 1 
tragende  ähren-halm  beteütten  möge,  waß  man  in  Tetttschlandt  da- 
von hofft!  Es  deücht  mir  a|[)er,  es  hatt  ein  schiegt  ahnsehen  dazu. 
Die  Frantzosen  bombardiren  jetzt  Brüssel  undt  die  Engelländer 
Dünkercke,  daß  hatt  schiegten  ahnstalt  zum  frieden.  Alle,  die  ver- 
brent  werden,  so  woll  auff  ein,  alß  anderer  seytten,  jammern  mich 
von  grundt  der  Seelen.  Mir  ist  es  angst,  daß  cs  noch  endtlich  auff 
eine  schlagt  anßlauffcn  wirdt,  wen  Namur  cinmahl  gantz  Uber  sein 
wirdt.  Meinem  sohn  ist  sein  quinquina  perfect  wohl  zugesclilagen, 
er  ist,  gott  lob,  wider  gesundt  undt  starck  undt  fatiguirt  abscheu- 
lich, ist  bey  dem  continuirlichen  regen-wetter  vom  morgendts  umb 
3 biß  in  die  nacht  zu  pferdt  geseßeu  undt  es  hatt  ihm  gar  nichts 
geschadt.  Ich  glaube,  man  bereit  hir  daß  qninquina  beßer,  alß  in 
TeOtschlandt ; den  sic  babens  hir  von  dem  englischen  chcvallicr 
Talbot  gelernt,  der  so  viel  schöne  euren  mitt  gethan  hatt.  Herr 
Max  solte  ma  tantc,  die  churfürslin,  bitten,  ihm  vor  sein  tochtergen 
von  der  wurtzel  zu  schicken,  die  durch  ahnhencken  daß  fieber  ver- 
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treibt.  Daß  medtgen  muß  hübsch  sein,  weill  cs  die  fraw  von  BniE 
gleicht.  Es  ist  hir  ein  weib,  so  der  fraw  von  Brun  auch  gleicht, 
aber  in  alt  undt  heßlich , nehmblich  die  Maintenon.  Ich  bin  fro. 
daß  der  gutte  herr  Max  wider  beßer  ist,  undt  wünsche  sehr,  daß 
er  baldt  wider  gantz  gesundt  möge  werden.  Ich  höre  gern , wen 
Ihr  mir  sagt,  daß  es  lebendiger  zu  Franckfort  ist;  den  ich  hoffe, 
daß  es  Eüch  mehr  verenderung  gibt.  Es  ist  kein  wunder,  daß  die 
churfürstin  von  Saxsen  still  ist,  sie  hatt  chagrin  gennng  dazu;  ihr 
herr  ist  ein  doll  hunckel,  ich  kene  ihn  woll.  Daß  ist  eine  dolle 
mode,  so  die  churfürsten  introducirt  haben,  ihre  hoffmeisterinen  vor 
den  reichsgraffinen  gehen  zu  machen,  da  ist  keine  rime,  noch  raison 
bey;  wen  daß  ahngebentc  solte,  so  müsten  sic  den  fürstinen  zu  ober- 
hoffmeisterin  haben  undt  gräffliche  freüllen  zu  Jungfern,  den  mitt 
adellichen  kan  cs  ja  nie  recht  ahngehen ; werden  also  gar  wohl  thon, 
solche  wunderliche  moden  wider  abzuschaffen.  Ihr  habt  woll  ge- 
than,  nicht  hin  zu  gehen,  biß  Ihr  erfahren,  wie  die  sach  ablanffen 
wirdt.  Ewore  Jungfer  oder  freüllen,  so  Ihr  bey  Eüch  habt,  ist  sie 
unßers  Keßlers,  so  page  war,  Schwester  undt  wo  ist  er  liinkorameD? 
Teütschlandt  muß  greülich  seyder  meiner  abweßenheit  geändert  sein, 
den  zu  meinen  zeitten  war  alles  in  Jedem  standt  recht  reglirt.  Icli 
habe  so  gar  ein  schiegt  gedcchtnnß,  daß  ich  mich  deß  graffen  von 
Nassaw  Weilbnrg  gar  nicht  erinern  kan.  Deß  graffen  von  Hohenlo 
erinere  ich  mich  beßer;  wen  es  der  ist,  so  ich  vor  dießem  zu  Her- 
dclbcrg  gesehen,  so  ist  es  ein  langer  herr  von  gutten  minen  undt 
hatt  ein  wenig  ein  großen  auffgeworffenen  mundt.  Ich  bitte,  danckt 
ihn  sehr  von  meinetwegen  vor  sein  ahndcncken ! bin  fro , daß  er 
content  von  mir  ist,  obligire  gerne  die  personnen  von  meritten  undt 
qnalitet.  Sein  neuveu  erwirbt  eine  große  cstime  hir  im  landt  undt 
ist  mein  gutter  freündt.  Wen  ich  sehe,  daß  die  alten  bekandten 
noch  ahn  mich  gedencken  undt  meiner  noch  nicht  vergeßen,  frefldt 
es  mich  [von]  hertzen.  Es  geht  schrecklich  hart  vor  Namur  her, 
bin  fro,  daß  Carl  Moritz  sich  noch  wohl  dabey  befindt;  dieße  be- 
lügerung  ist  eine  starcke  lection  vor  ihm,  es  seindt  schon  auff  bey- 
den  seyten  mehr  vor  Namur  geblieben,  alß  vor  Cazal.  Hatt  herr 
Max,  der  doch  gantz  natürlich  ist,  seinem  schwager  daß  zimpfferr- 
lich-sein  nicht  abgewohnen  können?  Carolline  ambrassirt  von  meinet- 
wegen ! Es  were  mir  leydt,  wen  mein  brieff  ahn  sie  verlohren  were 
undt  wir  keinen  commerse  haben  könten.  Amelisgen  ambrassire 
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ich  anch  von  bertzen  nndt  scydt  versichert,  daß  ich  Eüch  beyde 
sehr  lieb  habe  undt  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


30. 

A madame  Louisse,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  25  Aug[ugti]  1695. 

Hertzliebe  Lonisse,  gestern  abendts  nmb  8,  alß  ich  wider  von 
Maub[u]isson  kam,  wo  ich  ma  tante,  der  fraw  abtißin,  eine  vissitte 
geben,  entpfunge  icb  Ewern  lieben  briefif  vom  30  Jalli/9  Aug[usti];  finde, 
daß  meine  brieffe  nun  all  richtig  gehen,  bin  fro  deßwegen.  Icb 
glaube,  Ihr  habt  gar  recht  erahten,  weßwegen  Ewer  letztes  schrei- 
ben geschwinder  ahnkommen.  Mein  sohn  halt  unß  den  dritten 
schrecken  eingejagt,  daß  fieber  ist  ihm  gar  starck  wider  ahnkom- 
men , auch  so , daß  der  könig  ihm  mitt  eygencr  handt  geschrieben 
nndt  Monsieur  undt  ich  ihm  befohlen,  wider  zu  kommen.  Weillen 
aber,  alß  er  unßere  brieff  bekommen,  ihn  daß  fieber  wider  verlaßen, 
hatt  er  nicht  wider  kommen  wollen  nndt  ist  bey  der  arme6  geblie- 
ben, weillen  er  vernohmen,  daß  eine  bataillen  werden  köute,  in  dem 
man  den  seconrs  vom  schloß  von  Namur  tentiren  will;  habe  also 
doppelt  vor  meinem  armen  sohn  in  sorgen  zu  sein,  so  woll  wegen 
einer  bataille,  alß  auch,  daß  er  wider  anifs  nette  kranck  werden 
möge.  Ich  wolle,  daß  daß  schloß  von  Namur  gesebwindt  ttbergehen 
könten  nndt  ehe  die  armeön  einander  zu  gesichte  kommen  möge[n]. 
Wie  es  dem  armen  Brussel  gangen  undt  wie  man  es  bombardirt 
hatt,  werdt  Ihr  nun  ohne  zweyffel  woll  wißen.  Ich  habe  auch 
gemeint,  daß  die  zwey  comandanten  von  Dixmnde  undt  Dainse  sich 
betten  bestechen  laßen,  habe  also  die  sach  examinirt ; man  hatt  mich 
aber  versichert,  daß,  waß  sie  die  beßliche  that  bette  thun  machen, 
were,  daß  es  gar  interessirte  kerls  weren  undt  viel  gelt  Unrechter 
weiße  betten  anß  den  Stätten  gezogen,  sich  hernach  den  Frantzoßen 
ergeben,  damitt  alles  gelt  ihnen  bleiben  möge  nndt  sie  nicht  drttber 
mögtc[n]  gestrafft  werden,  welches  all  warhafft  scheindt  undt  aparend- 
lich  ist.  Wen  man  nichts  von  den  letttten  hört,  so  in  gefahr  sein, 
ist  es  allezeit  ein  gutf  Zeichen,  den  böße  zeittnngen  gehen  nur  gar 
zu  geschwind!;  hoffe  also,  daß  Carl  Moritz  nichts  ttbcls  begugenet 
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ist,  undt  wflnsclie  es  von  liertzcn.  Printz  Carl  von  Neübarg  habe 
ich  von  jederman,  so  I.  L.  kenen  undt  gesehen  haben,  loben  hören. 
Ich  weiß  dießcm  pfaltzgrafTen  recht  danck,  daß  er  von  so  gntt  na- 
tnrel  ist,  undt  ist  woll  nichts  abschettlicher  in  der  weit,  alß  alle  die- 
jenigen zu  verliehren,  so  man  lieb  hatt.  Weillen  I.  L.  der  chur- 
fürst zu  Pfaltz  keine  printzen  hatt,  wirdt  pfaltzgraff  Carl  wohl  thnn. 
wider  zu  heürabten;  den  sonsten  raögt[e]  wohl  seine  ligne  wie  die 
nnßerige  gantz  absterben.  Ihr  sagt  wohl,  daß  pfaltzgraff  Carl  ahn 
einem  churfürsten  gleicht,  aber  nicht,  ob  es  sein  herr  vatter,  mein 
herr  vatter  oder  mein  bruder  ist ; den  alle  3 undt  insonderheit  die 
zwey  letzen  seindt  ja  leyder  todt.  Wie  ich  nie  nichts  von  der  hi- 
storie  von  der  Holländerin  oder  Berau  gehört  hatte,  habe  icli  ge- 
meint, es  seye  gantz  eine  erdichte  fabel;  aber  waß  midi  wunder 
nimbt,  ist,  daß  die  Schweytzer  sich  von  dem  menschen  dupiren  laßen 
undt  eines  von  ihren  söhnen  auffziehen , des  churfttrsten  meines 
her  vattern  s.  gedachtnnß  zu  ehren  undt  weillen  die  mutter  doch 
in  dem  landt  ins  kindtbett  kommen.  Wie  können  sie  den  nicht 
wißen , daß  daß  kint  gestorben  ist  ? Die , so  mir  die  historie 
verzehlt,  haben  sie  auß  der  Schweitz  erfahren.  Die  Holländerin 
gibt  vor , sie  bette  so  einen  schiegten  undt  doch  gar  reichen 
man  . genohmen , damitt  ihren  sohn , so  sie  vom  churfürst  s. 
hette , reich  zu  machen ; solle  auch  mitt  fleiß  deßwegen  waß  ge- 
braucht haben,  urab  nie  keine  kinder  mehr  zu  bekommen.  Wie  ich 
aber  sehe  auß  waß  Ilir  mir  verzehlt  von  dießer  person,  so  ist  eben 
nichts  sonderlichs  dahinden  undt  deOebt  wenig.  Wie  mir  unßere 
madame  de  Savo)'e  bericht,  so  meint  man  zu  Turin,  daß  nicht  die 
liebe,  sondern  margraffs  Carls  eygene  leOtte  ihren  herm  umb  leben 
sollen  gebracht  haben.  Ich  meinte , dießer  herr  were  gar  schön 
gewest,  den  man  sagt,  daß  alle  galanten  damen  zu  Turin  ihm  nach- 
geloffen sein;  hatt  er  aber  seinem  herr  vatter  geglichen,  so  kan  er 
nicht  schön  geweßen  sein,  den  alle  contrefaitten,  so  ich  von  dem 
verstorbenen  churfürsten  von  Brandenburg  gesehen,  waren  gar  heß- 
liche  gesichter;  seine  große  stärcke  undt  courage  muß  ihn  den  alß 
wie  Hercules  bey  den  damen  beliebt  gemacht  haben.  In  den  hol- 
ländischen zeittnngen  stundt,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  dem 
konig  Wilhelm  frische  volcker  nach  Namur  führte.  Die  landtgraffen 
von  Heßen  erfüllen  wohl , waß  man  im  heürabten  sagt : »Seydt 
fruchtbar  undt  mehret  Eflch!«  Es  ist  doch  ein  groß  glück,  daß, 
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wen  man  viel  kinder  halt,  daß  sie  weil  geschaffen  werden.  Ich  kene 
hir  fflrstliche  personnen,  so  4 döchter  nndt  einen  sohn  haben,  aber 
alle  Zwergen  oder  puckelicht.  Der  zweyte  ließische  printz  wirdt 
mitt  der  zeit  viel  ravage  unter  den  damens  mitt  seiner  Schönheit 
machen.  Ich  wttnsche,  daß  dem  gatten  herr  Max  daß  Schlangen- 
baadt  woll  bekommen  möge.  Ich  habe  ein  brieff  von  Lenor  ahn 
ihre  Schwester,  die  Scbelmin,  habe  iiin  aber  schon  ein  gantzen  mont 
in  meiner  schreibkist  vergeßen ; weillcn  ich  ihn  aber  eben  wider- 
finde,  schicke  ich  ihn  doch,  bitte,  ihn  nebst  meinem  grüß  der  fraw 
von  [SJchelm,  nach  unßer  sprach  aber  dem  Gredel,  zu  ttberliefifern. 
Wer  sich  nlitt  wenigem  vergnügt,  ist  woll  glücklicher,  alß  wer  bey 
rcichtum  viel  wünscht;  alleine,  liebe  Lonissc,  so  kan  ich  doch  nicht 
laßen,  zu  regretiren,  daß  ich  Euch  in  nichts  dinen  kan  undt  nur 
bloß  meinen  gutten  willen  mitt  bloßen  schwachen  wortten  erweißen. 
Daß  halte  ich  vor  ein  recht  Unglück  vor  mich,  aber  bette  ich  Euch 
dinnen  können , were  ich  gewiß  oncle  nndt  tante  zuvor  kommen. 
Auff  dem  gebett  were  noch  viel  zu  sagen  nndt  seindt  Sachen,  schwer 
zo  begreiffen,  daß  unßer  herrgott  nnß  zu  unßerm  besten  alles  zu- 
wider thut;  aber  mir  gebührt  nicht,  davon  zu  reden,  sondern  nur 
mitt  respect  alles  zu  admiriren , waß  gott  thut , ob  ich  zwar  daß 
wenigste  davon  begreiffe.  Es  ist  eßens-zeit,  muß  also  schließen, 
ambrassire  Eüch  undt  Amelisc  von  hertzen  nndt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  schon  zwey  mahl  ahn  den  apotecker  zu  Bassel,  Frey, 
welchen  Ihr,  liebe  Louisse,  meine  bücher  undt  Virgillius  geschickt, 
schreiben  laßen,  umh  die  bücher  zu  bekommen,  wir  bekommen  aber 
kein  antwort ; weiß  nicht,  waß  es  bedeUtt,  ob  der  apotecker  gestor- 
ben ist  oder  wie  es  mitt  her  muß  gangen  sein,  den  ich  höre  von 
nichts  undt  die  bücher  kommen  [nicht];  bitte  derowcgen,  last  doch 
nach  Bassel  schreiben,  damitt  man  erfahren  kan,  waß  man  mitt 
meine  bücher  gemacht  batt!  Können  sie  wider  gefunden  werden, 
so  last  sie  nnr  nach  Strasburg  ahn  die  fraw  von  Rotzenhanssen, 
Lenor , schicken ! Die  wirdt  schon  gclegenheit  finden , sie  mir  zu 
schicken. 
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31. 


St  Cloa  den  10  September  1605. 

Hertzliebe  Louissc,  unßcr  commerce  ist  non  woll  establirt  undt 
die  brieffe  gehen  all  riebtig,  wie  mir  deHchtj  den  gestern  habe  ich 
Eweren  brieff  vom  20/30  Aug[usti]  entpfangen.  Aber  Ihr  spottet  mei- 
ner, liebe  Louisse,  vor  eine  gnade  zu  halten,  daß  Ewere  brieffe 
mir  ahngenchm  undt  daß  ich  nicht  Qberdrüßig  drOber  werde;  undt 
wen  daß  werc , müstet  Ihr  ja  ahn  meiner  freündtschafft  zwej'ffleD, 
den  es  ist  gewiß,  daß  man  nie  müde  wirdt,  von  denen  *waß  zu  hö- 
ren, so  man  lieb  batt,  contrarie,  daß  erfrewet  immer.  Freylich 
würde  ich  es  vor  ein  compliment  halten  undt  es  were  auch  eins  in  der 
that,  wen  Ihr  weitter  birauif  waß  gesagt  hetlet.  Die  vielfältige  ähren 
werden  nun  gar  a la  mode  in  Teütschlnndt.  Von  Strasbnrg  halt 
man  mir  auch  eine  beschreibung  von  einem  geschickt,  wie  Ihr  auß 
hir  beyliegendem  truck  sehen  werdet.  Wen  die  Frantzoßen  Teütsch 
leßen  köntcu,  würden  sie  von  den  versen  uhrtheyllen,  daß  man  in 
Teütshlandt  poetten  batt,  wie  der  pont  neuff,  wo  man  alle  tag  der- 
gleichen findt.  Die  mode  kompt  aber  nun  auff,  daß  man  an  ponl 
neuff'  auff  jederman , insonderheit  auff  generals-personen,  offendtlich 
lieder  singt;  der  letzt  verstorbene  ertzbischoff  von  Paris  ist  auch 
nicht  gespart  worden.  Daß  solte  doch,  wie  mich  deücht,  abgestrafft 
undt  nicht  gelitten  werden.  Sie  seindt  doch  etlich  mahl  so  possir- 
lich , daß  man  daß  lachen  nicht  halten  kan , wen  man  sic  singen 
hört.  Alß  zum  exempel,  so  baldt  daß  schloß  von  Namur  über  war, 
batt  der  könig  den  marechal  de  Bouffler[s],  so  sich  woll  deffendirt 
batt,  zum  duc  gemacht ; darauff  hatt  man  gleich  zu  Paris  folgendes 
licdt  gesungen : 

Si  des  villes  que  nous  perdrons 

On  fait  duc  cenx  qui  les  rendront, 

Landrirette, 

II  y en  ora  nombres  icy,  landriry. 

Auff  den  marechal  de  Villeroy,  der  doch  sein  bestes  geth.an,  haben 
sie  22  lieder  auff  allerhandt  melodeyen  gemacht.  Auff  alles,  waß 
in  Franckreich  geschieht,  macht  man  vers  undt  lieder.  Wie  unßere 
königin  starb,  war  ich  recht  von  hertzen  betrübt  undt  hatte  es  auch 
reclit  ursach;  jedoch  war  es  mir  ohnraöglich,  daß  lachen  zu  halten. 
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alß  man  mir  die  lieder  da  pont  neuff  brachte,  wo  man  die  gatte 
königin  mitt  anß  alle,  wie  aacli  mitt  dem  könig,  reden  machte.  Bilde 
mir  ein , daß  daß  liedt  von  der  königin  Marie  von  derselben  gat* 
tnng  maß  gewest  sein.  Ich  glaube , daß , wen  der  frieden  baldt 
kommen  solte,  daß  es  ein  recht  miracle  sein  wirdt ; den  woll  wenig 
aparentz  dazu  ist.  Daß  bombardiren  ist  etwaß  abscbettliclies , ich 
kans  nicht  leyden.  Die  churfOrstin  von  Bayren  maß  nicht  gar  kranck 
ahn  ihrem  bößen  kindtbett  gcweßen  sein,  weillen  sie  ja  anff  einen 
balcon  daß  bombardiren  von  Brüssel  soll  zugesehen  haben;  daß 
kompt  mir  abscbeülich  vor.  Die  lieb  zwischen  dem  churfürsten  von 
Bayren  undt  seiner  geraahlin  hatt  gar  kurtz  gewehrt  undt  machen, 
wie  im  opera  von  Alceste  steht:  »Lhimen  detrnit  la  tendresse,  il  y 
rend  lamour  sans  attraits.«  Also  hatt  die  lieb  auch  bey  dem  chc- 
standt  nicht  bleiben  können.  Ich  hoffe , daß  Carl  Moritz  woll  von 
Namnr  undt  allen  stürmen  körnen  ist.  Weillen  selbiger  ort  nun 
mehr  gantz  über  ist  undt,  ob  gott  will,  so  wirdt  woll  diß  jahr  die 
Campagne  ein  ende  haben.  Were  eine  schlagt  worden,  Avürde  mein 
Sohn  freylich  dabey  geweßen  sein;  allein  königs  Wilhelms  armee 
war  za  starck  verschantzt,  die  unßerige  haben  nicht  attaquiren  kön- 
nen. Vor  alle  gutte  wünsche,  so  ihr,  liebe  Louisse,  meinem  sohn 
thut , bin  ich  Eüch  sehr  verobligirt.  Seine  gesundtheit  erhält  sich 
noch  so  zimblicb,  ob  er  zwar  abscheüliche  fatiguen  außgestanden ; 
wir  werden  ihn  nun  baldt  wider  hir  haben.  Die  sicherste  geneßung 
ist,  wen  die  natur  selber  operirt;  also  wirdt  herr  Max  töchtergen 
woll  nicht  wider  kranck  werden.  Ich  weiß,  daß  man  der  alten  run- 
kunkel,  so  der  gatten  fraw  von  Brun  gleicht,  in  Hollandt  nicht  spart ; zu 
Paris  werden  auch  täglich  reimen  undt  lieder  auff  sie  gemacht,  die 
abscheulich  sein,  aber  doch  lachen  machen,  den  es  warlicb  gar  woll 
ahngewendt  ist.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  der  graff  von  Hohenlo 
der  ist,  welchen  ich  vor  dießem  gekandt  habe  undt  zu  Heydelberg 
gesehen  hatte.  Wen  Ewere  Keßleiin  ihrem  eisten  bruder  gleicht, 
muß  sie  nicht  heßlich  sein ; deu  er  wer  artiger  vor  ein  metgen  ge- 
weßen, alß  er  vor  ein  bub  war.  Ihr  werdt,  wie  ich  glaube,  meine 
andtwurt  ahn  Caroline  eher,  alß  dießen  brieff,  entpfangen.  Wie  sie 
mir  bericht,  so  wirdt  sic  wegen  ihrer  gesundtheit  eine  reiße  in 
Teütschlandt  thun.  Ich  bin  versichert,  daß  Ihr  undt  Amelise  eine 
große  freUde  haben  werdet,  Carollinc  zu  sehen.  Ich  weite,  daß  ich 
auch  dabey  sein  könte,  Eüch  alle  3 von  hertzen  zu  ambrassiren 


Digilized  by  Coogle 


538 


andt  za  vorBichern,  daß  ich  Ettcli  alle  recht  lieb  habe  imdt  allezeit 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Sontag,  den  11  September,  nachmittag«  nmb  3 ohr. 

Gestern  hatte  ich  dießen  brieff  zwar  geschrieben,  aber  nicht  za 
pitschirt ; kan  Eüch  derowegen  noch  sagen,  daß  mein  solin  un& 
hetltte  surprenirt  liatt,  ist  auff  einmahl  ahpgestochen  korametn,  wie 
wir  eben  ahn  taffel  wahren  nndt  unß  ahm  wenigsten  versahen.  Er 
sicht  nicht  so  übel  aaß,  wie  man  mir  gesagt  hatt;  es  ist  8 tag.  daß 
er  sein  (juinquina  quittirt  hatt.  Ich  habe  Eüch,  liebe  Louissc,  dießes 
noch  schreiben  wollen,  den  ich  bin  persuadirt,  daß  Ihr  Eüch  mitt 
mir  erfrewen  werdt , daß  ich  mein  sohn  wider  gesandt , gott  sey 
danck,  bey  mir  habe. 


■ 32. 

A madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Port-Royal  den  5 November  1695. 

Hertzlieb  Lonisse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben  bneff 
vom  12/22  October  erfrewet  worden  sambt  die  vers  auff  der  königin 
Marie  todt,  welche  ein  pfarer  maß  gemacht  haben,  den  sie  sein  sehr 
devot;  dancke  Eüch  sehr  davor.  Daß  Ihr  mir  sic  aber  erst  dieße 
post  geschickt,  bedarf!  kein  entschuldigung ; den  es  bau  kein  eyll 
gehabt  undt  habe  ich  doch  noch  daß  dran  profitirt,  daß  sie  sein 
corigirt  worden.  Ahn  meine  breOndtschafft  könt  Ihr  woll  zweyfflcn, 
indem  ich  nie  leyder  nichts  habe  tbun  können , umb  sie  Eüch  zd 
persuadiren;  weillen  Ihr  aber  so  gutt  sein  wollet,  meinen  wortteu 
zu  glauben,  so  seyt  auff  neOe  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  nie 
vor  Euch,  noch  Ewere  geschwister  endem  werde  undt  stehts  wün- 
schen , Eüch  solches  mitt  soliden  proben  zu  bezeugen ! Die  andt- 
wordt,  so  der  Judt  der  Keßlerin  geben,  darauß  sebeindt,  daß  sein 
verstandt  beßer,  alß  seine  figur,  war.  Die  commedic  vom  marerhal 
V de  Luxembourg  au  lit  de  la  mort  habe  ich  dießen  sommer  geleßcn 
Es  ist  schadt,  daß  der,  so  sie  gemacht,  die  personage,  so  er  anS 
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sein  theatre  setzt,  nicht  beßer  kent;  den  wen  er  die  caractercn  an 
natnrel  bette  reden  machen,  bette  man  waß  gar  artlicbes  auß  dießer 
comedie  machen  können.  Etwaß,  so  midi  ungedultig  drinen  macht, 
ist,  wen  sie  den  köuig  immer  »mon  consin«  zu  monsieur  de  Luxem- 
bourg sagen  machen ; anff  den  briefifcn  setzt  der  könig  woll  ahn  die 
(iuc  et  pairs  >mon  cousin«,  aber  im  reden  nicht,  sagt  nur;  »Monsieur 
de  Luxemb[o]urg.«  Die  coeffnren  bir  seindt  gar  hoch,  aber  die  baar 
tregt  man  nicht  mehr  so  hoch  wie  vor  dießem,  seindt  auch  nicht 
mehr  so  strack  gezogen,  noch  die  coeffnre  so  geradt  in  die  hohe. 
Sic  bigen  sie  jetzt  so  sehr,  daß,  so  baldt  2 weibspersohnen  ein  we- 
nig nahe  niitt  einander  sprechen,  hencken  sich  die  spitzen  oben  ahn 
einander,  daß  man  nicht  wider  von  einander  kommen  kan , ohne 
eine  3te  person  zu  rufTen,  so  einem  wider  loß  macht;  mein  tochter 
undt  ich  seindt  gestern  2 mahl  so  stecken  blieben , daß  ist  recht 
poßirlich.  In  Engellandt  seindt  gemeinlich  alle  letltte  beßer  ge- 
schaffen, alß  bir  in  Franckreieb,  also  leichter  woll  zu  kleyden.  Deß 
Spiegel  mutter  jammert  mich;  ich  fürchte  sehr,  ihr  sohn  wirdt  ihr 
viel  hertzenleydt  zu  wegen  bringen.  Noch  der  zeit  hatt  er  meinen 
kanffman  nicht  bezahlt,  den  er  hatt  mich  fragen  laßen,  ob  ich  noch 
nichts  von  Spiegel  gehört  bette.  Ihr  habt  recht,  der  Spiegel  hatt 
eine  schlimme  visionomie.  Ich  sehe,  daß  Ihr  eben  so  gern  verzchlen 
hört , alß  ich , weillen  Ihr  Ewere  haußhälterin  verzeblen  macht. 
Waß  ist  daß  vor  ein  printz,  den  Ihr  den  printz  von  Siegen  heist? 
Mich  doOcht,  ich  habe  dießen  nahmen  nie  gehört.  Wen  seine  hoch- 
zeit  Eüch  divertirt,  bin  ich  schon  zufrieden,  wer  es  auch  sein  mag; 
den  ich  wünsche  Eüch  alles  vergnügen.  Sorgt  nie,  daß  Ewere  brieffe, 
liebe  Louisse,  mir  zu  laug  werden!  undt  durch  die  exacte  andtwort- 
ten,  so  ich  drauff  thue,  könt  Ihr  ja  woll  judiciren,  daß  sic  mir  alm- 
genehm  sein.  Ihr  sagt  mir  nichts  von  unßerm  gutten  herrn  Max, 
hoffe  also,  daß  es  beßer  mitt  ihm  ist.  Von  bir  kan  ich  Eüch  nichts 
neües  berichten,  weillen  Ihr  die  leütte  nicht  kent,  derowegen  Eüch 
nur  bitten,  Amclisse  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  persua- 
dirt  zu  bleiben,  daß  ich  Eüch  beyde  allezeit  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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33. 

A madame  Louisse,  raugräfßn  zu  Pfaltz,  a Franckfort 

Meudom  den  12  Januari  1696. 

Ilertzliebe  Louisse,  vergangenen  sontag  entpfinge  ich  ma  tante 
paqnct  erst  nach  6 abendts,  so  den  freitag  abendts  schon  hette  ahn- 
kommcu  sollen  sein , muste  in  demselben  augenblick  mitt  monsieor 
le  Dauphin  in  die  comedie  zu  Versaille,  konte  also  obnmöglich  andt- 
wortten  weder  ahn  ma  tante,  noch  anlT  Ewer  schreiben  vom  14/24 
Decembcr  1695,  so  ich  in  selbigem  paquet  bekäme,  weiß  auch  nicht, 
ob  ich  heütte  noch  gar  corect  werde  antwortten  können.  Den  »ir 
seindt  [seit]  gestern  hir  in  monsienr  le  Dauphins  hauß , wo  man 
eben  nicht  gar  sein  herr  undt  meister  ist;  will  thun,  waß  mir  mög- 
lich sein  wirdt.  Ich  solte  es  nnßer  gatten  hertzogin  von  Modene 
woll  gönen , daß  sie  glQckseelig  werden  mochte ; aber  nndter  unß 
gcrett,  ich  zweiffelc  dran;  den  erstlich  so  seindt  wenig  heürabt 
glacklicli  in  dießer  weldt  undt  zum  andern  ist  schwer  zu  glauben, 
daß  mau  sic  in  Ittallien,  da  man  so  gar  mißtrawisch  ist,  sie  wirdt 
ein  lustig  oder  ahngenehm  leben  fahren  laßen.  Solte  princes  Amelie 
mitt  pfaltzgraff  Carl  glücklich  werden , mUste  ihm  erst  seine  dolle 
liehe  vergangen  sein.  Wie  ist  es  möglich,  daß  dießer  herr,  deßen 
verstandt  doch  so  unerhört  gelobet  wirdt,  eine  solche  torheit  im 
hirnkasten  bekommen  hatt?  Daß  macht  mich  forchten,  daß  es  sein 
destin  ist,  diß  freUllen  zu  heOrahten  undt  hoch  damitt  alß  ein  birscb 
gecrönt  zu  werden.  Wen  man  cinmabl  destinirt  ist,  homer  zu  tra- 
gen, kan  in  der  weit  nichts  davon  abhalten;  deren  exempel  habe 
ich  viel  gesehen.  Ihr  thut  gar  woll,  Ewero  condnitte  so  zu  riebtea 
daß  Churpfaltz  mitt  Eüch  zufrieden  sein  mag  undt,  wie  Sosie  in  der 
comedie  von  Amphitrion  sagt ; »Le  vray  Amphitrion  est  celuy  ou  on 
disne.«  Ma  tante  hatte  mir  all  lengst  von  dießer  bistorie  geschrie- 
ben. Die  Frantzoßeu  erfahren  eher,  waß  in  Teütschlandt  vorgeht, 
als  die  Teütschen  es  selber  wißen  mögen ; aber  über  mißheürahi 
lachen  sie  nicht  sehr,  den  nichts  ist  gemeiner  hir,  aber  nur  umb 
gelt  undt  nicht  auß  lieb.  Wen  mein  wünsch  vor  der  armen  Pfalü 
waß  dinnen  könte,  warde  nichts,  alß  alles  guts,  gesch[cb]en.  In 
dießem  augenblick  rufft  man  mir,  muß  also  wider  meinen  willen 
endigen  nndt  vor  dießmahi  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  biß 
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ahn  mein  endt  Eüch  nndt  Ewcre  geschwisterig  von  hertzen  lieb 
behalten  werde. 

Fllsabetli  Charlotte. 


34. 

Pour  niadame  Loaisse,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  3 Februari  1696. 

Ilertzallerlicbo  Louise,  vergangenen  montag  habe  ich  zu  Paris 
Ewer  schreiben  vom -7/17  Jannary  zu  recht  entpfangen  undt  batte 
gehofft,  EQcIi  durch  die  gesterige  hannoverische  post  wider  zu  be- 
antwortten.  Die  predig  undt  ve.sper  halt  gestern  aber  so  erschrecklich 
lang  gewehrt,  daß  wir  erst  umb  5 abendts  auß  der  kirch  kommen 
sein,  habe  also  nicht  mehr  der  zeit  gehabt,  alß  ahn  ma  tante  zu 
aiitwortten  nndt  selbigen  brieff  nach  Paria  zu  schicken.  Ich  schreibe 
Euch  heütte,  liebe  Lonisse,  den  weillen  ich  morgen  auff  die  wolff- 
jagt  werde  nndt  Übermorgen  sontag  ist,  förchtc  ich,  daß  mir  noch 
einige  bindernnssen,  EUch  zu  antwortten,  znstoßen  mögten.  HeUtte 
aber,  da  gar  nichts  zu  thun,  hoffe  ich,  gar  cxact  auff  Eweren  lieben 
brieff  zu  antwortten.  Ihr  erfrewet  mich  recht  von  hertzen,  mich  zu 
versichern , daß  mein  woll  meinender  neUjahrswunsch  Eüch  undt 
Amelis  nicht  allein  ahngenehm  geweßen , sondern  auch , daß  Ihr 
findt,  daß  ich  den  teütschen  tour,  umb  mich  zu  expressiren,  noch 
nicht  vergeßen  habe.  Die  hießige  ncüjahrswünsch  scindt  ordinari 
gar  kurtz,  den  man  sagt  ins  gemein  nur  >bon  jour  et  bon  an«,  jedoch 
wen  man  bey  IcQtten  ist,  denen  man  in  der  that  gnts  gönt,  führt 
mans  doch  weitter  auß  undt  wünscht  gesundtheit  undt  vergnügen. 
Vor  alle  Ewcre  gntte  wünsche  sage  ich  Eüch  sehr  danck,  undt  ob 
ich  zwar  nicht  zweyffle  , daß  Ihr  mir  alles  guts  vor  dießer  nndt 
jenncr  weit  wünscht , so  vernehme  ich  es  doch  noch  gar  gern  von 
Eüch,  liebe  Louisse,  undt  werde  es  nimer  vor  zu  frey  halten.  Aber 
gesetzt,  daß  cs  etwaß  freyes  were,  so  gibt  Eüch  ja  daß  geblüdtc 
prerogativen  bey  mir,  die  andere  nicht  haben  können,  also  solt 
Amelis  undt  Ihr  nie  schewen,  frey  initt  mir  zu  sein,  es  stehet  Eüch 
zu  nndt  über  daß  so  habe  ichs  auch  gerne.  Die  kurtzte  tage  haben 
verursachet , daß  nnßere  mahlers  noch  mein  tochter  contrefait  vor 
Ewer  Schwester,  die  hertzogin  von  Chomberg,  nicht  gantz  verfertigt 
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haben;  so  baldt  aber  solches  wirdt  fertig  sein,  wirdt  man  die  Ewe- 
rige  machen  undt  werde  sie  ahn  hertzog  Thristian  von  Birckenfelt 
schicken , wciclies  desto  leichter  geschehen  kan , indem  sein  printz 
alle  tag  za  mir  kom]>t  undt  noch  heOtte  den  gantzen  morgen  bev 
mir  geweßen  ist.  Dießer  junge  printz  ist  woll  geschaffen  undt  hatt 
verstandt  undt  macht  sich  sehr  estimiren  hir.  Ich  hoffe , daß  die 
contrefait  noch  vor  Ostern  fertig  sein  werden  undt  also  mitt  den 
grilffinen  von  Ilannaw  fort  können.  Die  gutte  grüffinen  wehren  gern 
nach  Strasburg  geweßen,  man  hatt  es  ihnen  aber  nicht  erlauben 
wollen.  Ihr  machts,  wie  daß  frantzosche  Sprichwort  sagt;  >Qui  est 
bien,  s’y  tiene!«  Ich  bin  doch  fro,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  Eücb  so 
beliebt  macht,  daß  man  Ettcb  in  der  gantzen  nachbarschafft  begehrt. 
Die  tugendt  ist  allezeit  der  Schönheit  vorzuziehen,  undt  weillen  Ihr 
die  besitzt,  ist  es  kein  wunder,  daß  man  Euch  estimirt  undt  wehrt 
hatt.  Ihr  könt  dem  Spiegel  zu  wißen  thun , daß  ich  schon  ahn 
Uaxsthaussen  vor  Pericbon  geschrieben.  Boucher  a la  teste  noire, 
so  meiner  tochter  kauffman  ist,  wirdt  auch  ein  rccomandation-scbrei- 
hen  ahn  obgemelten  lie[rrn]  Haxsthaussen  mitt  geben.  Mein  erster 
brieff  ist  schon  eingericht , wie  es  Spiegel  begehrt , der  zweyte 
wirdt  auch  so  werden.  Ihr  schreibt  mir  nichts  von  herm  Max,  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  gantz  wider  woll  ist.  Ich  bin  ein  wenig 
lahm,  viel  meinen,  es  seye  daß  potagram;  ich  will  aber  doch  noch 
hoffen,  daß  cs  nur  sonst  ein  fluß  ist,  so  mir  auff  den  lincken  faß 
gefallen  ist.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Euch  doch,  liebe  Louisse,  [wie  auch  Amelisse,  von  herlzen  biß 
ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


,S5. 

Pour  madanie  Louise,  raugraiffin  zu  Pfaltz,  a Oxbridge. 

St  Clou  den  27  September  1696. 

Ilert/.liebe  Louisse,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewer  schrei- 
ben vom  18/8  Scjitember  erfrewet  worden ; es  ist  mir  aber  leydt, 
darauß  zu  vernehmen,  daß  Ihr  so  sehr  mitt  zahnschmertzen  geplagt 
seydt ; es  ist  aber  doch  beßer , daß  Eüch  die  flöße  auff  die  zähn 
fahlen,  alß  auff  die  brüst,  wie  die  arme  Caroline  s.  Daß  meine 
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brteff  Efich  zn  einigem  trost  dinnen,  erfrewet  mich  desto  inelir,  alß 
es  mir  anch  eine  gewiße  Versicherung  von  Ewerer  beyder  freündt- 
schafft  undt  affcction  ist , woran  ich  zwar  nicht  zweyffle , den  mir 
Ewer  gntt  natnr[e]l  undt  gemOhto  woll  bekandt  ist ; aber  weillen  icii 
Eüch  undt  Amelisse  sehr  lieb  habe,  ist  mir  die  Versicherung  Ewerer 
freandtschafft  allemahl  ein  vergnügen.  Danckt  den  duc  de  Scbon- 
burg  vor  seine  höffliche  antwort,  die  ich  in  Ewer  paqnet  gefunden 
habe  ! Er  jammert  mich  von  hertzen , noch  alß  so  gar  betrübt  zu 
sein.  Es  ist  etwaß  rares,  in  dießer  zeit  einen  man  zu  finden,  der 
über  seiner  frawen  todt  betrübt  ist,  den  man  sicht  wenig  gutte 
eben  in  dießer  zeit,  habe  also  woll  von  hertzen  Ewern  Schwager 
nicht  allein  entschuldiget,  sondern  anch  gelobet,  so  ein  gntt  gemülit 
zu  haben.  Mein  credit  bir  im  lande  ist  knrtz  undt  anß  vielten  Ur- 
sachen, so  zn  lang  zn  beschreiben  wehren.  Allein  wen  es  zeit  sein 
wirdt , vor  dem  duc  de  Schonburg  undt  seine  kinder  zu  sprechen, 
so  kan  er  mir  nur  ein  memoire  schicken  von  waß  zu  begehren  ist, 
werde  mich  von  hertzen  dazu  employren  undt  mein  bestes  dabey 
thun.  Die  gutte  Caroline  s.  batt  mir  offt  von  einem  ihren  söbnger 
gesprochen,  welchen  sie  so  gar  hertzlich  lieb  hatte;  es  muß  eben 
dießer  älste  sein , von  welchem  Ihr  mir  sprecht.  Man  sagt  jetzt 
bir,  daß  konig  Wiliielms  heüraht  mitt  der  churprintzeßin  von  Bran- 
denburg gantz  gebrochen  sein  solle.  Es  muß  in  Engcllandt  gantz 
die  mode  sein , lang  über  seiner  gemahlin  todt  betrübt  zu  sein, 
weillen  könig  Wilhelm  noch  so  ist.  Es  ist  desto  löblicher  ahn 
dießem  herrn,  daß  wenig  künige  sein,  so  sich  piquiren,  ein  gntt 
gemühte  zu  haben.  Heütto  über  ä tagen  werden  wir  nach  Fontaine- 
bleau , alwo  |Wir  einen  monat  oder  wocli  5 bleiben  werden.  Die 
printzes  von  Savoye , so  übers  jahr  ducliesse  de  Bourgogne  soll 
werden,  wirdt  dort  entpfangen  werden.  Sonsten  weiß  ich  Eüch  vor 
dießmalil  nichts  zn  sagen,  ambrassirc  Euch  undt  Amelisse  von  ber- 
tzen  nndt  werde  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

36. 

[Concept  eines  briefes  der  raugräfin  Luise  an  Elisabeth  Charlotte.] 

Frsnekfort  den  9/19  November  1697. 

Vermutlie  woll,  Ewer  Künigl.  Hoheit  werdten  ein  große  freüdte 
liaben,  zn  veniehmen,  daß  Ihr.  chnrf.  Dht.  der  chnrIÜrst  zu  Braun- 
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scliwcig  nun  wider  außer  lebensgefabr  seindt.  Gott  wolle  dieselbe 
ferner  neben  Ihr.  churf.  Dlit.  der  churfürstin  lange  zeit  erhalten  I 
Indeßen  das  die  gnadt  gehabt,  Ewer  Künigl.  Hoheit  untht  mit  schrei- 
ben auffzuwarten,  ist  endlich  der  friedt  eins  theils  mit  Teütschlandt 
geschloßen  wordten;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  man  sieb  an  demselben 
zu  erfreuen  oder  zu  betrüben  hat,  der  anßgang  werdt  es  erst  weißen 
Indeßen  ist  zu  wOnschen,  das  zu  allerseits  ruhe  anßscblagen  möchte, 
vor  allen  dingen  aber  wünsche,  daß  solches  zu  Ewer  Köuigl.  Hoheit 
eignes  hohes  vergnügen  nndt  bestens  auch  gereiclicn  möchte;  zaa 
wenigsten  kommen  Ewer  Königl.  Hoheit  non  anß  sorgen,  Ihr.  Kü- 
nigl. Hoheit  duc  de  Chartres  nicht  mehr  in  kriegsgefahr  zu  wißen, 
derentwegen  auch  untht.  i>art  nehme  undt  hoffe,  es  wirdt  so  baldt 
kein  occassion  geben , das  dieselbe  mit  dem  krieg  was  werdten  zu 
tliun  bekommen.  Wcillen  jederman  bey  dem  friedtenschluß  ihre 
foi'derung  auffgesucht,  haben  wir  auch  ein  verzeichnos  in  dem  Haag 
geschickt,  umb  bey  Ihr.  May.  des  konig  Ihr  plenipotentiaire  solches  vor- 
tragen  zu  laßen,  wovon  an  Ihr.  chf.  Dhl.  der  churf.  zu  Braunscbw[eigj 
ein  copie  unt.  geschickt.  Nach  gnadt 'belieben  Euer  Konigl.  Hoheit 
beyzusenden ; dan  mein  untht.  Schuldigkeit  achte,  Ewer  Konigl.  Hoheit 
selb  nnthr.  davon  zu  mcldtcn,  nicht  das  so  verwegen  bin,  Ewer  Konigl. 
Hoheit  damit  zu  belästigen,  dan  ich  auch  versichert  bin,  wan  es  bey  E«. 
Königl.  Hoheit  stündto,  es  baldt  zu  gut[em]  endt  solte  komen.  Allein 
in  dem  fall,  was  die  untht.  forderung  an  Ew.  Kon.  Hoheit  belangt, 
ich  schon  still  geschwiegen  hette,  wan  es  Dero  eigen  interest  zu- 
wider were;  aber  weillen  es  mich  dunckt,  das  an  die  jennig  zu  zah- 
len billig  kommen  solte,  so  das  landt  etliche  jahr  hero  in  iwession 
gehabt,  davon  leider  Ewer  Konig.  Hoheit  woll  nichts  genoßen  haben, 
bin  ich  der  hoffnung,  wir  werdten  ohne  Ewer  K.  H.  schadt  eher  zu 
einiger  bezahlung  gelangen  können , welches  wir  woll  vonnöhten 
hetten;  nicht  allein,  das  wir  den  schadt  gehabt,  wie  gemeldtc  ver- 
zeichnus  weist,  sondern  noch  dazu  nichts  von  unßer  gehörig  depatat 
von  Chur  l’faltz  bekommen  die  gantzc  zeit  des  kriegs  auß  entschnl- 
digung,  das  das  landt  verdorben  sey ; stelle  es  hirrnit  gantz  zu  K*. 
K.  H.  gudst  gut  befinden,  mit  Ihr.  Königl.  Hoheit  Monsieur  davon 
zu  sprechen  oder  zu  gewehren  laßen,  daß  durch  Dero  ge  voll  mächtige 
auß  dem  Haag  geschehe,  wie  ohne  zweiffel  geschehen  wirdt.  Dan 
ich  daß  untht.  vertrawen  habe,  Ew.  K.  H.  werden  noch  gndst  ra- 
then,  wie  wir  weiter  deswegen  uns  verhalten  sollen,  undt  wirdt  un> 
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alles  recht  sein , wie  es  Ewer  König!.  Hoheit  gnädst.  geJencken 
■werdten,  suchen  nichts  meines,  alß  in  alle  gelcgenheit  zu  zeigen, 
mit  was  unthst.  eiffer  zeit  lebens  gedencken  alle , zu  sein , so 
vrol  mein  bruder,  der  vor  seiner  abreiß  von  hir  sein  unthst.  resp[ect] 
zu  zeigen  gebetten,  als  s.  Amelis,  wie  ich  in  unthst.  devotion 

Ew 


.37. 

A madanie  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  30  May  1698. 

Ilertzliebc  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  zwar  Ewer  lie-  . 
bes  schreiben  vom  10/20  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  wie  Ilir 
durch  mein  brieff  ahn  Amclisc,  so  ich  ihr  selbigen  tag  geschrieben, 
werdet  ersehen  haben,  es  kämmen  mir  aber  so  viel  Verhinderungen, 
das  ich  ohnmöglich  .antworten  kontc,  ich  werde  es  aber  nun  auß- 
führlich  tbun.  Ihr  thut  mir  einen  großen  gefahlcn,  alle  8 tag  zu 
schreiben , undt  solte  ich  auch  nur  erfahren , wie  es  mitt  Eüch 
Schwestern  stehet,  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Ich  bin  woll 
Ewerer  meinnng,  daß  die  große  menge  leütte  nicht  ahm  zeitver- 
treiblichsten  ist  undt  man  sich  beßer  mitt  wenig  personnen,  so  einem 
ahnstchen , lustig . machen  kan.  Ist  cs  auß  devotion , daß  man  zu 
Franckfort  keine  commedien  leyden  will?  Daß  ist  recht  alber;  wan 
man  eine  comedie  zuhört,  thut  man  ja  nichts  gegen  gott,  noch  dem 
negsten.  Ich  bin  doch  fro,  daß  Ihr  dieße  verenderung  haben  werdet. 
Wen  die  schewer  groß  ist,  werden  sie  doch  woll  ein  fein  theatre 
machen  können.  Wie  wir  in  Flandern  reißetten , funden  wir  co- 
medianten  zu  Philipeville  undt  zu  Donckercke;  die  hatten  ihr  theatre 
in  einem  magazin,.  welches  nicht  viel  beßer,  alß  eine  schewer,  ist; 
sie  machten  unß  woll  von  hertzen  lachen,  sie  deüchten  gar  nichts, 
allein  sie  wahren  so  ridiculle,  daß  sie  unß  doch  recht  divertirten;  so 
mag  cs  Ettch  auch  woll  geben.  Der  gutte  künig  in  Poln  ist  jetzt 
auf  einem  theatre , wo  allem  ahnsehen  nach  viel  tragedien  gcspilt 
werden  werden;  wen  er  nur  selber  nicht  auch  mitt  drauil  geht! 
Monsieur  Tettan  heit  den  graffen  von  Waldeck  vor  gar  reich.  Die 
gutte  princcs  von  Birckenfelt  hatt  eben  die  wähl  nicht,  muß,  halt 
ich,  woll  nehmen , wer  sie  ncdimen  will , den  sie  seindt  gar  arm. 

RlUaboth  Cbarlottc  ^5 
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Es  ist  mir  lieb,  daß  ich  Eweren  jüngsten  bruder  nicht  gekandt  habe, 
den  dießer  graif  umbs  leben  gebracht  hatt;  den  man  sagt,  er  solle 
gar  artig  geweßen  sein , das  würde  mich  sehr  gesebmertzt  haben. 
Carllutz  kan  ich  noch  nicht  vergeben,  kan  nicht  lange  ohne  tbrenen 
von  ihm  reden.  Carl  Moritz  mrdt  nun  baldt  zu  unßerer  cbnrfürstin 
nach  Hannover,  ma  tante  freüdt  sich  auf  ihm.  I.  L.  die  chnrfürstin 
von  Brandenburg  solle  ihn  auch  recht  lieb  haben  undt  ihn  allezeit 
bey  sich  haben  wolle[n].  Sein[e]  innerlichen  qnalitetten  müßen  die 
eüßerliche  fehler  ersetzen  undt  nach  meinem  sin  ist  es  beßer , ein 
gutt  gemüht  zu  haben,  alß  ein  schön  gesicht.  Ambrassirt  ihn  wider 
von  meinetwegen!  Raht  Ewer  freündin,  sich  anff  keinen  pasport 
zu  trawen ; man  ist  verpichter,  alß  nie , auff  die  religion  undt  sie 
« würde  mühe  haben , wider  herauß  zu  kommen , wen  sie  bir  were. 
Don  pasport  hieher  würde  sie  woll  bekommen  können,  aber  wie  ich 
niemandes  botriegen  mag,  so  will  ich  lieber  blat  herauß  sagen, 
waß  mir  davon  deOcht;  ich  wolte  keiner  frantzoschen  Reformirten 
jetzt  rahten,  herznkommen.  Es  ist  jetzt  zeit,  in  die  kirch  zu  gehen, 
daß  abendt-gebett  zu  hören , muß  derowegen  schließen.  Adien, 
hertzliebe  Louisse!  behalt  mich  allezeit  lieb  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Eüch  auch  sehr  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 


38. 

A inadame  Louisse,  rangrüfflu  zu  Pfaltz,  a Weinheim. 

St  Gou  den  20  September  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  erst  Ewern  lieben  brieff 
vom  9/30  September  von  Weinheim  entpfangen.  Ich  meinte,  weillen 
Ihr  nun  näher  wehret,  würden  die  brieffe  eher  überkommen,  seindl 
aber  doch,  wie  Ihr  woll  secht,  nicht  frischer,  alß  wen  Ihr  sic  zn 
Eranckfort  geschrieben  bettet.  Die  vers,  so  ich  gemacht  batte, 
wahren  nur  lieder  auff  eine  melodey,  so  sehr  a la  mode  vorm  jahr 
war;  schicke  sie  Eüch  alle  3 birbey ‘.  Madame  Despinois  habeich 
woll  recht  ursach  zu  regretiren;  die  gutte  princes  hatte  große  me- 
ritten,  viel  verstandt,  courage  nndt  formete,  ein  guttes,  anffrichüges 
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gemOhtc,  devot  ohne  bigotterie,  recht  chriätlich,  war  über  die  maßen 
oharitable.  In  Poictou  hatte  sie  ein  gutt,  deßen  cinkommens  sie 
täglich  den  armen  reichen  laßen  undt  gar  nichts  davon  eingezogen. 

Ihre  gröste  freüde  war,  iliren  freünden  zu  dinnen , liöfflich  gegen 
jedernian,  complaissant  undt  von  gar  gutter  compagnic,  wüste  per- 
fect, woll  zu  leben  undt  waß  einem  jeden  gebührt,  war  auch  bey 
jcdennan  woll  dran ; suma,  es  ist  ein  rechter  vertust,  daß  die  gutte 
fraw  gestorben.  Unßer  herrgott  hatte  ihr  innerlich  ersetzt,  waß  er 
ihr  cnßerlich  benahmen;  den  die  gutte  fraw  war  erschrecklich  heß- 
lich  von  gesicht,  die  taillc  aber  ginge  noch  woll  hin.  Ich  habe  die 
gutte  princes  nicht  sterben  sehen,  bin  aber  erschrecklich  erschrocken, 
wie  ich  dießen  so  schnellen  todt  vernolimen  habe ; eine  ader  hatte 
sich  auff  einmahl  in  ihrem  kopff  zerbrochen , daß  hatt  sie  getödt. 

Ich  glaube  nicht,  daß  daß  muscatten-blüdt  dießes  hette  verwehren 
können,  aber  woll,  wen  die  schlagflüße  von  humoren  undt  schleim 
kommen.  Deß  keyßers  Carl  kopffwaßer  habe  ich  zu  recht  entpfangen 
undt  dancke  Eüch  sehr  davor,  liebe  Louise!  Es  ist  gantz  anderst, 
alß  daß,  so  mir  die  fraw  von  Mayercrouu,  deß  dänischen  envoyes 
fraw,  geben,  welches  anderst  rieht,  mehr  nach  kreüter;  ich  fürchte, 
dießes  ist  ein  wenig  auff  dem  weg  verdorben , den  es  rieht  nach 
schimel.  Ich  laßo  es  stehen,  umb  zu  sehen,  ob  es  nicht  wider  zu 
recht  kommen  wirdt ; den  es  ist  vielleicht  noch  zu  frisch.  Der  kanff- 
man , so  es  mir  bracht , hatt  es  mir  zwar  in  eygenen  händen  gc- 
lieffcrt,  allein  ich  habe  ihn  gesprochen,  ohne  daß  er  mich,  noch  ich 
ihn  gesehen.  Ihr  werdet  nicht  begreiffen  können,  wie  diß  Zugängen, 
mUst  derowegen  wißen , liebe  Louisse , 4uß  ich  eben  im  closter  du 
Port-Royal  war,  hatt  mir  also  die  fläsch  durch  den  tour  geben,  wo 
man  nicht  sehen  kan,  noch  gesehen  kan  werden.  Freylich  würde 
cs  mir  von  hertzen  Icydt  sein , Ewern  beüttel  zu  incommodiren. 

Amclisse  brieff  habe  ich  gar  nicht  entpfangen,  ist  mir  recht  leydt, 
daß  er  verlohren  worden,  den  ich  hotte  ihre  rclation  gerne  gesehen. 

Es  werc  doch  gutt,  sich  bey  dem  postmeister  zu  inforrairen,  wo 
mein  brieff  hin  kommen.  Ich  kan  die  Jetzige  pfältzische  hoffmaniren 
gar  nicht  loben.  Den  worin  will  er  höher  sein,  alß  mein  herr  vatter 
s.,  der  doch  die  reichsgraffen  considerirt  undt  nicht  mitt  den  ede[l]- 
Icüttcn  confondirtc  ? Es  were  doch  nicht  gegen  dos  churfürsten  re- 
spcct,  wen  Ihr  dagegen  protestirte[tJ  undt  durch  gutte  freüude  unter 
der  handt  dem  churfürsten  zusi)rechen  laßen  undt  Ewern  respect 
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zu  erkennen  geben,  wie  Ihr,  obiie  Eücli  zu  formalisiren , alles  ge- 
■than , waß  man  haben  wollen  , ob  es  zwar  gegen  Ewerm  rang  ist; 
liofTe,  daß  cließes  den  cburfUrsten  in  sich  wirdt  geben  machen, 
daß  er  der  cburfürstin  befehlen  wirdt,  anderst  mitt  Eüch  zu  leben. 
Wer  muß  dem  cburfürsten  im  kopff  gesteckt  haben , so  gar  hoch 
hinauß  zu  wollen?  Mitt  denen-maniren  wirdt' er  sich  gar  nicht  so 
beliebt  machen,  wie  papa  s.  war.  Kan  die  chnrfflrstin  Teütsch  oder 
Ihr  Ittallienische , daß  Ihr  mitt  I.  L.  habt  sprechen  können?  Den 
hohen  Stadt , so  der  churfürst  undt  die  cburfürstin  führen , wirdt 
ihnen  manche  lange  weill  zu  wegen  bringen ; ich  weiß  durch  ex- 
perientz,  waß  es  ist.  Umb  die  warheit  zu  sagen,  so  bekümere  ich 
mich  nicht  viel  umb  meines  sohns  kinder;  kompt  die  eiste,  so  gar 
artig  ist , zu  mir , caressire  ich  sie , ich  sehe  sie  aber  gar  selten, 
dencke  also  nicht,  daß  ich  große  freüde  ahn  sie  erleben  werde.  Ich 
woltc  lieber  ahn  Ewer  taffcl  eßen  undt  trincken,  alß  ahn  deß  chnr- 
fürslen  taffel,  den  ich  bin  versichert,  daß  es  lustiger  hergeht.  Ihr 
tedt  woll,  Eüch  nicht  zu  chagriniren ; daß  macht  nur  kranck  nndt 
hilfft  wenig,  allein  man  ist  nicht  allezeit  sein  eygen  meister,  einen 
tag  halt  man  die  starcke,  über  etwaß  zu  lachen,  andern  tags  aber, 
wen  daß  miltz  bläct,  kan  man  daß  weinen  nicht  laßen ; mir  geht  cs 
allezeit  so.  Gret  bitte  ich  von  meinetwegen  wider  zu  grüßen  nndt 
Amelis  zu  ambrassiren.  Fragt  doch  ahn  Amelisse , wem  sie  den 
ihren  brieff  vor  mich  geben  hatt,  daß  er  so  verlohren  ist  worden! 
Meiner  dochter  beylager  wirdt  nun  baldt  sein,  daß  hertz  fengt  mir 
ein  wenig  ahn,  schwer  auffs  scheyden  zu  werden.  Alle  junge  lefltte 
hir  werden  dießen  abendt  tantzen,  alß  nerablich  meine  kinder,  meine 
freüllen,  die  printzes  von  Fürstenberg  undt  ihre  töchter,  daß  freüllen 
von  Fürstenberg,  so  stiffts-freüllen  ist,  meine  vettern  von  Cassel 
undt  alle  junge  cavalier,  so  zu  Paris  sein.  Die  contredanse  werden 
niebt  vergeßen  werden,  drumb  werde  ich  dabey  bleiben,  sonsten 
könte  ich  es  nicht  außstehen;  den  ich  kan  die  frantzosche  danUe 
beyni  bal  nicht  vcrtr.agen,  insonderheit  den  meiiuet,  der  könte  mich 
auß  dem  lamlt  jagen.  Ich  muß  mich  eyllen , den  ich  habe  noch  3 
brieff  zu  schreiben,  che  die  geselschafft  kompt,  muß  derowegen 
schließen,  dancke  nochmahlen  vor  deß  keyßer  Carls  kopffwaßer  nndt 
versichere  Eüch , liebe  Eouisse , daß  ich  Eüch  undt  Amelisse  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


Digilized  by  Google 


549 


39. 

Versaille  den  12  December  1698. 

Hertzliebc  Louisse,  icli  habe  Euch  seyder  meiner  dochter  bey- 
lager  nicht  geschrieben  nndt  docl»  3 liebe  schreiben  von  Eüch  ent- 
pfangen  vom  27  September/7  October,  15/25  October  undt  15/25  No- 
vember, aber,  liebe  Louisse,  es  ist  mir  unmöglich  gewoben;  den  in 
aller  zeit  von  meiner  tochter  abreib  habe  ich  nichts  gethan , alb 
weinen,  nndt  mub  gestehen , das  mir  diebes  scheyden  härter  ahn- 
kommen , alb  ich  selber  gemeint  hette.  Wie  ich  hernach  wider 
nach  Fontainebleau  bin  kommen , habe  ich  schir  alle  tag  gejagt, 
nmb  zu  suchen , mir  die  trawerigkeit  aub  dem  kopff  zu  bringen. 
Hernach,  wie  wir  Wider  nach  Paris  sein,  habe  ich  einen  so  abscheu- 
lichen husten  undt  scbnnpcn  bekommen,  alb  ich  jemahlen  gehabt, 
habe  derowegen  nicht  schreiben  können.  Wie  wir  wider  hieher 
sein,  habe  ich  alle  brieffe  wider  einhollen  mUben,  so  ich  versettmbt 
hatte,  undt  weillen  ich  wegen  meines  hustens  nicht  woll  viel  brieff 
auff  einmahl  schreiben  konte , so  habe  ich  mühe  gehabt , zeit  ge- 
nung  zu  finden,  Eüch,  liebe  Louisse,  zu  antwortten.  Zum  exempel, 
alle  sontag  nndt  donnerstag  schreibe  ich  ahn  ma  tante,  die  fraw 
churfttrstin  zu  Braunsweig,  alle  montag  ahn  mein  tochter  undt  ahn 
die  hertzogin  von  Savoye,  alle  mitwog  ahn  die  hertzo^in  von  Han- 
nover undt  wider  ahn  mein  'dochter  undt  alle  sambstag  schreibt 
man  wider  nach  Lotheringen , nehm[e]  ordinär!  dieben  tag  auch, 
umb  ahn  ihren  herrn  zu  schreiben ; also  segt  Ihr  woll , liebe 
Louisse , das  mir  wenig  zeit  Uberig  blieben  ist.  Zwey  mahl  habe 
ich  nach  St  Germain  gemüst,  den  könig  undt  die  konigin  von  Engel- 
landt  zu  besuchen ; wir  haben  auch  vor  8 tagen  eine  reibe  nach 
Mendon  gethan , alwo  man  vom  mitwog  bib  sambstag  blieben  ist, 
sonsten  hette  ich  Eüch  all  vor  8 tagen  geschrieben,  aber  dort  war 
zu  viel  gethuns,  umb  zu  schreiben;  hinfüro  aber  verspreche  ich 
fleißiger  zu  sein  undt  wider  ordentlich  auff  Ewere  liebe  schreiben 
zu  antwortten.  Mein  brieff  würde  gar  zu  abschcülich  lang  wehren, 
wen  ich  auff  alle  Ewere  liebe  brieffe  antwortten  solle , will  also 
nur  sagen,  daß  sie  mir  alle  gar  ahngenehm  geweben  undt  nur  auff 
den  letzten  andtwortten,  so  vom  15/25  November  ist  undt  welchen 
ich  vor  3 tagen  entpfangen.  Der  hertzog  von  Sa.xsen  Weimar,  hatt 
er  nicht  eine  vom  haub  de  la  Trimouille  zur  fraw  mutter  gehabt? 
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Nun  IkiU  der  sobn  eine  von  beßem  liauß.  Ich  bin  gewiß,  daß  es 
Euch  gefrewet  halt , dießc  hertzogin  za  sehen , den  es  ist  allezeit 
eine  rechte  freüde,  wen  man  sicht,  daß  alte  gatte  freUnde  nicht  vor 
unß  endern  undt  gntt  bleiben  undt  man  sie  wider  findt,  wie  man 
sie  gelaßen  hatt.  Ich  apropire  recht , daß  Ihr  wirdtschafft  gespilt 
undt  Zettel  gezogen  habt , den  wer  sich  lustig  machen  kan , thnt 
woll,  keine  gelegenheit  dazu  zu  verseüracn.  Wir  haben  jetzt  einen 
printzen  von  Homburg,  ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  von  denen  prin- 
tzen  ist,  die  bey  der  wirtschafft  wahren,  ist  vielleicht  printz  Phi- 
lip , von  dem  Ihr  sagt , das  er  incognito  reist.  Mein  tochter  ist 
freylich  zu  Nancy  ahnkomracn.  Sie  ist,  gott  scy  danck,  gar  glücklich, 
ihr  herr  undt  sie  haben  sich  von  hertzen  lieb;  gott  geb,  daß  es 
allezeit  so  dawern  möge!  Der  hertzog,  mein  schwigersohn , solle 
gutten  verstandt  [haben]  undt  gar  ahngenebm  sein.  Meine  dochter  hatt 
eine  rechte  passion  vor  ihren  herrn;  sie  sagt,  sie  wolte  nicht  ohne 
ihren  herrn  königin  in  Franckreich  sein,  noch  keyßerin,  mißgönt  der 
printzes  von  Hannover  ihr  glück  gantz  undt  gar  nicht,  römische  königin 
zu  werden.  Diß  überauß  große  vergnügen  von  meiner  tochter  hatt 
mich  gantz  ihrer  abweßenheit  getrost,  aber  ehe  ich  gewust,  wie  es 
ablauffen  würde,  gestehe  [ich],  daß  ich  gar  unruhig  geweßen,  nun 
aber  gar  woll  zufrieden.  Da  köntet  Ihr  woll  nicht  ahn  zweyffeln, 
liebe  Louisse,  das  ich  Eüch  durch  abe  de  Thesseut  würde  grüßen 
laßen.  Monsieur  Obrecht,  der  perfect  Teütsch  undt  Frantzösch  kan, 
wirdt,  wie  ich  glaube,  Eüch  woll  den  gefallen  thun,  auff  Frantzösch 
auffzusetzen,  waß  Ewere  leUtte  in  Teütsch  nur  sagen  können.  Nach 
allen  ahnsehen  nach  werden  die  zwey , alß  nehmblich  herr  Obrecht 
undt  abe  de  Thesseut,  woll  nicht  so  baldt  wider  herkoramen,  den 
der  churfürst  schiebt  alles  sehr  auff  die  lange  banck.  Abe  de  Tlies- 
seut  wirdt  Eüch  sagen  können,  liebe  Louisse,  daß  ich  hir  undt  bey 
seiner  abreiß  starck  vor  Eüch  kinder  solicitirt  habe.  Lege  die  sach 
allein  bey  mir , würdet  Ihr  nicht  viel  papiren  brauchen , den  ich 
würde  mir  eine  freüde  machen,  Eüch  alle  zu  persuadiren , daß  ich 
Eüch  so  lieb  habe,  wie  ichs  schon  so  offt  versichert,  undt  nicht 
endern  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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40. 

Versaille  den  4 Januar!  1699. 

Ilertzliebe  Louissc,  weillun  es  hcUttc  daß  erste  mahl  ist,  daß 
ich  EOcb  in  dießem  jalir  schreibe,  so  mll  icbs  mitt  hcrtzliclicn 
wünsch  ahnfangen,  daß  Euch  gott  der  allmächtige  in  dießem  jabr 
glfick,  gesundtheit  undt  volkommene  zufrideuheit , ja  alles,  waß 
hlwer  hcrtz  wünscht  undt  begehrt,  vcrleyen  möge.  Nach  dießem 
wünsch  komme  ich  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  9 Decem- 
ber/29  November  1698.  Ich  habe  von  uußer  gutten  hertzogin  von 
Hannover  selber  die  nachricht  erhalten,  daß  princes  Amelie  römi- 
sche königin  wirdt  werden,  undt  es  hatt  mich  weil  von  hertzen  er- 
frewet.  Vom  portrait  haben  sie  mir  nichts  geschrieben,  muß  also 
nicht  so  kostlicli  sein,  alß  mans  zu  Franckfort  gehalten  hatt.  Wirdt 
den  Churpfaltz  nicht  bey  dem  beylager  bleiben,  das  I.  L.  so  baldt 
■wider  von  Wien  körnen?  Das  nimbt  mich  wunder.  Ilertzog  Carl 
wirdt  woll  thun , zu  heürahten , weillen  Churpfaltz  keine  erben  be- 
kompt;  aber  es  kompt  mir  abscheUlicli  vor,  daß  man  seine  eygene 
niepee  nimbt,  da  kan  kein  glUck  bey  sein.  Man  hatt  meiner  dochter 
schwanger-sein  geprophezeyet,  den  sie  ist  es  jetzt  in  der  that,  wäre 
es  aber  nicht,  wie  mans  gesagt.  Mein  dochter  springt,  leüfft  undt 
rast  BO  sehr  mitt  ihrem  herrn  undt  ihre  herrn  Schwager,  daß  mir 
bludts-bang  ist,  daß  sie  ein  böß  kindtbett  bekommen  wirdt.  Ich 
predige  in  allen  meinen  brieffen , aber  wen  man  selber  nicht  zu- 
gegen ist,  hilfft  predigen  wenig;  sie  ist  zu  kindisch  vor  ihr  alter. 
Labd  Thesset  ist  nicht  nach  Franckfort  gereist,  umb  sich  zu  diver- 
tiren,  wirdt  also  woll  gedult  nehmen.  Wen  man  ohne  zavang  lebt, 
wirdt  raisonablen  leQtten,  wie  Ihr  undt  Amelis  seydt,  die  zeit  nicht 
leicht  lang.  Vissitten  ist  allezeit  eine  langweillige  sacho.  DieKotzc- 
hattsserin  hatt  wehe  ahn  einem  fuß  undt  knie  von  einem  fall,  so 
sie  mitt  der  kutzschen  gethan,  wirdt  also  woll  nicht  tiach  Strasburg 
können.  Sie  würde  Eüch  mehr  von  mir  verzehlen  können,  alß  abti 
de  Thessut,  den  in  6 monat  ist  sie  nie  von  mir  kommen,  alß  nur, 
umb  schlaffen  zu  gehen.  Es  frewet  mich  recht,  liebe  Louissc,  zu 
sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieb  habt;  seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  auch  von  hertzen  lieb  habe!  Ich  gestehe,  ich  habe  lachen 
mUßen  undt  Lenor  auch,  wie  dockter  Clöter  unß  gesagt,  daß  wir 
ihn  in  weiber-cleyder  gesehen  betten.  Ich  crinere  mich  seines  nah- 
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mens  weil , aber  die  persoii  bette  ich  weil,  mein  leben  nicht  mehr 
gekent;  bin  t'ro,  dab  meine  reconiandation  ihm  genntzt  batt.  Er 
hatt  recht,  zn  sagen,  daß  ich  alß  interompirt  were,  wen  man  mitt 
mir  siiriclit.  Midi  wundert , daß  Ihr  mir  nichts  schreibt  von  dem 
gesclirey,  so  in  TeUtschlandt  gangen,  daß  unßer  oncle,  printz  Mo- 
ritz, noch  bey  leben  undt  in  Engellandt  ahngelangt  seye.  Ich  kan 
mir  nicht  einbilden,  wie  man  solche  posseu  auffbringen  kan.  Ich 
gebe  Euch  keine  comission  vor  Amellissc,  den  hirbey  schicke  ich 
anch  ein  bri[e]ff  vor  sie.  Ich  wolle  gern  noch  lenger  blauttern,  aber 
man  rufft  mich,  umb  iiUber  znm  eben  zu  gehen,  muß  also  schließen, 
nur  daß  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

41. 


Versaille  den  30  Januari  1699. 

Ilcrtzliebu  Louisse,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  Eüch  aber- 
inahl  eutschuldigung  muß  machen , daß  ich  4 von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfangen,  ohne  drauff  zu  antwortten , alß  nehmblich 
13/23  December,  6 Januari/27  December,  3/13  Januari,  10/20  Jannari; 
dießen  letzten  habe  ich  gestern  entpfangen.  Allein , liebe  Lonissc, 
ehe  wir  nach  Paris  sein  , muß  ich  Eüch  gestehen  , daß  ich  EOch 
nicht  geschrieben , weillen  ich  mich  nicht  habe  resolviren  können, 
kleine  brieffe  zu  schreiben  undt  nicht  ordentlich  auff  die  Ewern  zn 
andtwortten,  undt  zu  großen  hatte  ich  der  zeit  nicht.  Aber  die  zeit 
über,  die  .wir  zu  Paris  geweßen,  so  8 tag  gewehrt,  hotte  ich  well 
ohnmüglich  schreiben  können,  ob  ich  es  zwar  gewolt;  den  nicht 
allein  habe  ich  dortten  kein  angcnblick  zeitt,  sondern  anch  icli  bin 
kein  24  stundt  dortten  geweßen , da  ist  mir  ein  starck  kopffwehe 
ahnkommen,  welches  mir  die  8 tag  ge  wehret , daß  ich  kaum  anß 
den  äugen  hab  sehen  können,  undt  habe  starck  dabey  gelinst.  Sey- 
der  vergangen  montag  scindt  wir  wieder  bir.  Zwey  tag  ist  mir  nach 
dem  kopffwehe  ein  starcUer  schnupen  ahukomen,  drumb  habe  ich 
nicht  eher,  alß  beütte,  schreiben  können.  Wen  ich  auff  alle  4 schrei- 
ben jetzt  antwortten  wolle,  so  mUste  ich  ein  gantz  buch  schreiben 
undt  also  abermalden  den  post-tag  verseümen , will  also  nur  auf 
daß  letzte  antworten,  aber  daneben  sagen,  daß  alle  Ewere  schrei- 
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ben  mir  gar  abngcnehm  geweßen  sein.  Es  würde  noch  zeit  gcnung 
geweßen  sein , sicli  mitt  mir  zn  erfrewen , wen  mein  docbter  einen 
sohn  wirdt  haben;  bekompt  sie  aber  nnr  eine  docbter,  werde  ich 
mich  nicht  viel  über  ihr  sch wanger-sein  erfrewen;  dancke Eüch  sehr 
vor  Ewerm  gatten  wünsch  seiner  gebart.  Wen  mein  docbter  einen 
printzen  bekompt,  werde  ich  mich  woll  erfrewen  können,  aber  ich 
bin  schon  za  alt , sonsten  viel  frettdt  ahn  ihm  za  erleben.  Es  ist 
war,  daß  mein  docbter,  gott  sey  danck,  bißher  gar  glücklich  ist; 
gott  gebe , daß  es  wehren  möge ! Mein  dochter  hatt  all  ihr  leben 
(weiß  nicht,  aaß  waß  arsachen)  im  kopff  gehabt,  daß  sie  bey  keinem 
herrn  in  der  weit  glücklich  sein  könte,  alß  wen  sie  den  hertzogen 
von  Lotheringeii  heürahten  solle,  derowegen  halt  sie  sich  so  baldt 
in  dem  landt  schicken  können.  Von  mir  hatt  keines  von  meinen 
kindern  nichts  in  der  weit,  undt  ob  mein  dochter  zwar,  gott  lob, 
kein  boßes  gemühte,  so  hatt  sie  doch  gar  nichts  in  ihrem  hamor, 
so  ahn  mich  gemahnen  kan , nndt  noch  weniger  darch  ihre  figar. 
Wen  unßere  römische  königin  ambition  hatt,  wirdt  sie  glücklich 
sein,  den  ordinari  so  hatt  man  nicht  zwey  passionen  mitt  einander 
aalT  ein  mahl.  Man  hatt  mir  in  vertrawen  gesagt , dießer  könig 
habe  gar  einen  violantcn  hamor  undt  were  geschwindt  im  harnisch. 
Ich  bin  woll  Ewer  meinung,  liebe  Louisse,  daß  man  nicht  lieben 
kan,  ohne  jalons  zu  sein;  liebt  man  nicht,  so  ist  nichts  leichters, 
alß  nicht  jalons  zu  sein.  Aber  mich  deücht,  umb  nicht  unglücklich 
za  sein,  so  tbut  man  ahm  besten,  nur  in  gattcr  amitie  nndt  con- 
sideration  mitt  seinem  man  zu  leben;  so  plagt  man  weder  ihn,  noch 
sich  selber.  Den  wozu  hilfft  die  zu  starcke  liebe?  Sie  kan  nicht 
dawem,  den  die  mäner  lieben  einen  nicht,  also  hatt  man  nur  cha- 
grin  davon ; aber  seine  Schuldigkeit  bey  ihnen  zu  thun , woll  mitt 
ihnen  zu  leben  undt  sie,  wie  [sie]  wollen,  walten  laßen,  ist  alles, 
waß  man  ahm  besten  thun  kan,  umb  kein  chagrin  zu  haben.  Wir 
werden  sehen,  wie  es  die  römische  königin  ahnfaiigen  wirdt.  Daß 
die  Turquen  viel  weiber  lieben,  ist  kein  wunder;  sie  lieben  sie  nur 
wie  ihre  pferde.  Wir  haben  hir  eine  dame  bey  der  duchesse  de 
Bourgogne,  deren  vatter  hir  vom  konig  turquischer  abgesanter  gc- 
weßen ; sie  ist  also  mitt  ihres  vatters  ambassade  zu  Constantinople 
geweßen  undt  hatt  auch  die  sultanen  gesehen.  Die  verzehlt  mir 
oft  davon,  wie  die  Turquen  mitt  ihren  weibern  leben ; sie  sprechen 
nie  mitt  ihnen,  halten  sie  recht  wie  thiere.  Es  ist  mir  recht  leydt. 
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weil  die  ambassadcurs  weiber  mitt  bringen,  den  daß  ist  eine  gewiße 
cereinoiiie  vor  mich  undt  ich  baße  die  ceremonien  wie  den  teüfiel. 
Icli  bin  woll  Ewercr  meinnng,  daß  etlichen  Jahren  her  die  deman- 
ten  gemeiner  worden  sein,  alß  sie  vor  dießem  wahren,  insouderheii 
die  großen  demanten.  Wo  scindt  den  alle  die  tetttschen  graffen. 
fürsten  undt  edelleOtt  hinkomen,  daß  deren  so  wenig  sein,  dan 
man  entwetter  nur  mitt  damen  oder  kinder  tantzen  kan?  Es  ist 
mir  recht  leydt  vor  den  gutten  abd  de  Thesscu,  daß  er  kranck  ist; 
aber  es  wundert  mich  nicht,  den  die  lufft  zu  Paris  ist  gar  böß  undt 
die,  so  ahn  büße  lufft  gewondt  sein,  werden  eben  so  woll  kranck, 
wen  sie  in  gntter  lufft  kommen,  alß  die,  so  auß  gutter  in  schlimmer 
kommen,  llirmitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  letzter  brieff  beantwortet; 
sage  Euch  sehr  danck  vor  Ewere[n]  gutten  wünsch  vor  meine  inter- 
esse,  aber  es  würde  mir  zu  thewer  kosten ; den  so  laug,  alß  Monsieur 
lebt,  kan  ich  nichts  pretentiren , waß  man  auch  in  meinen  nahmen 
bekommen  mag.  So  seindt  die  frantzosche  heUrabt  bestell,  dmmb 
sicht  man  auch  so  büßen  eben  undt  so  viel  brouillerieu  zwischen 
mäncr  undt  weiber.  Es  wirdt  spät,  ich  muß  enden.  Adieu,  liebe 
Louisse!  seidt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  recht  lieb  behalten 
werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


42. 

A monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a Franckford. 

Versaille  den  12  Januari  1700. 

llertzlieb  Carl  Moritz,  Ihr  werdet  finden,  daß  ich  waß  spät  auf 
Ewer  schreiben  vom  11/21  November  1699  antwort,  undt  köntet  Ihr 
jetzt  mitt  warheit  klagen , wie  man  ordiuari  nur  durch  redensari 
sagt,  daß  schir  ein  seculo  verfloßen,  daß  ich  Eüch  nicht  geantwortet 
habe.  .4ber  es  ist  meine  schuldt  nicht,  den  es  ist  eben  geweten, 
alß  wen  mir  der  teüffel  zum  possen  verbindemUßen  geschickt  bette, 
undt  ist  mir  eben  mitt  gangen  wie  in  der  comedie  des  facheuv. 
eine  verhindernnß  ist  nicht  so  gesebwindt  verschwunden,  so  hat! 
sich  eine  andere  dargestelt.  Ich  schreibe  Eüch  heütte,  ob  ich  zwar 
3 gutter  stunden  den  wolff  gejagt  habe,  also,  wen  ich  wolle,  woll 
wider  eine  gutte  entscliuldigung  bette.  Ich  will  aber  nicht  lenger 
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aaffschieben,  auff  Ewer  schreiben  zu  antworten.  So  baldt  ich  weiß, 
daß  Ihr,  lieb  Carl  Moritz,  daß  liebe  Tcütsche  nicht  veracht  nndt 
auch  persnadirt  seydt,  daß  ich  es  nicht  thue,  so  künt  Ihr  mir  nur 
schreiben,  wie  es  EUch  ahm  gemächlichsten  ist,  nndt  es  ist  wahr, 
daß  das  Frantzösche  kflrtzcr  ist,  alß  daß  Teiltsche.  Es  frewet  mich, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  meine  woll  meinente  ermanungen  so  woll  von 
Eücb  seindt  auffgenohmen  worden.  Engel-rein  sein  fordert  man 
nicht  von  Eüch,  noch  nichts  ohnmögliches,  sondern  nur,  daß,  in  waß 
bey  Eüch  stehet,  Ihr  Eüch  dcß  gutten  verstandts  gebraucht,  so  gott 
der  allmächtige  Piüch  verliehen , nmb  Eüch  eine  guttc  undt  keine 
büße  reputation  zu  establiren,  wie  ich  hoffe,  daß  Ihr  thun  werdet 
undt  ich  allezeit  mitt  freüden  von  Eüch  vernehmen  werde.  Den 
wir  seindt  einander  ja  nahe  gonung,  umb  daß  Eüch  nichts  begegenen 
kan,  worinen  ich  nicht  auch  part  nehme,  undt  seydt  versichert,  lieb 
Carl  Moritz,  daß,  ob  ich  Euch  zwar  seyder  Ewere  kintheit  nicht 
gesehen,  das  ich  Euch  doch  noch  alß  recht  lieb  habe ! Zum  ncOcu 
Jahr  wünsche  ich  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt. 

Elisabeth  Charlotte. 


43. 

. A monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a Hannover. 

Versaillo  den  22  Jannari  1701. 

llertzlieb  Carl  Moritz,  ob  zwar  die  wünsche  zu  nichts  hclffen, 
so  weißen  sie  doch  den  gutten  willen;  aber  weillen  ich  ulin  dem 
nicht  zweyffle,  so  Ihr  zu  mir  tragt,  so  waren  die  wünsche  olmnohtig. 
Ich  habe  vor  dießem  den  nahmen  von  feö  auff  Teütsch  gewußt,  habe 
es  aber  vergeben  wie  viel  andere  Sachen  auch,  den  ich  habe  gar 
ein  schlim  gedächtnuß.  Aber  nixel  habe  ich  sie  nie  hören  nehnen, 
den  ich  bin  mitt  wenig  Ostreicber  umbgangen.  Meine  gesundtheit 
geht  zwar  nach  Ewerm  wünsch , aber  sonsten  gehen  wenig  Sachen 
nach  meinem  wollgefallen.  So  devot  dacht  ich  nicht,  daß  Ihr  wehret, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  Ihr  pretendirt,  waß  durch  Ewer  gebett  zu  er- 
halten , dachte , daß  Ihr  wehret  mehr  occupirt  vom  carnaval , alß 
vom  betten.  Ma  tante  halt  mir  schon  geschrieben,  daß  die  künigin 
in  Preussen  nach  Hannover  kommen  solle.  Ihr  soltet  mir  verzeh- 
len,  waß  es  alß  vor  auffzUge  nndt  extraordinari  masqueraden  gibt 
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zu  Hannover,  nmb  meine  itzige  einsambkeit  ein  wenig  zu  erlnstiren. 
Mich  deücht,  icb  liabe  geliört,  daß  Ewere  zwey  Schwestern  anch 
nacli  Hannover  kommen  werden;  werdet  also  daß  vergnügen  haben, 
einander  baldt  wider  zu  sehen.  Ich  mogtc  wQnscbcn,  auch  dabey 
zu  sein  kOnncn  undt  Eüch  allerscitz  so  woll  mUndtlich , alß  jetzt 
schriefftlich  zu  versichern  können,  daß  ich  Eüch  alle  von  hcrtzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


44. 

Fontainebleau  den  2G  September  1701. 

Hertzliebc  Louise,  wir  haben  seyder  eine  zeit  her  undt  seyder 
einem  mont  ein  solch  gcthuns  gehabt , daß  ich  Eüch  ohnmüglich 
habe  schreiben  können.  Wir  seindt  immer  von  einem  ort  znni 
andern,  von  Yersaillen  nach  Marly,  von  Marly  wider  nach  Versaillc. 
von  Vemille  nach  Meudon , von  dorten  bin  ich  auch  einmahl  nach 
Paris,  vom  Meudon  seindt  wir  wider  nach  Versaille,  4 tag  hernach 
wider  nach  Marly  undt  von  dar  gar  ofift  nach  St  Germain  wegen 
der  tödtlichen  kranckheit  deß  armen  könig  Jacobs,  welchen  ich  noch 
just  24  stundt  vor  I.  M.  todt  gesehen.  Er  war  in  einer  solchen 
tranquilitet,  alß  wen  er  nur  eine  reiße  tliun  solte,  beklagte  sich  gar 
nicht,  spracli  mitt  starcker  stimme  wie  ordinarie  undt  hatt  seinen 
verstandt  biß  ins  letzte  augenblick  behalten.  Es  ist  etwaß  abschett- 
liches,  zu  sehen,  in  welchem  standt  die  arme  tugendtsame  königin 
ist;  sie  hatt  mich  woll  von  hertzen  mitt  ihr  weinen  machen.  Ich 
bin  so  offt  bey  I.  M.  geweßen,  alß  ich  gekont  Ich  bin  auch  ein 
tag  nacli  Paris,  umb  meinen  enckeln  adieu  zu  sagen;  icli  hatte  die 
arme  kinder  nicht  seyder  meinem  unglttck  gesehen , den  ich  habe 
mich  nicht  resolviren  können,  nach  St  Clou  zu  fahren,  wie  sie  den 
gantzen  sommer  über  geblieben  wahren.  Es  ist  aber  auch  einmahl 
zeit,  daß  ich  ahn  Ewere  liebe  schreiben  komme,  fange  bey  dem 
frischten  ahn , so  vom  1 1 dießes  monts  ist.  Ich  habe  daß  papir 
vom  Juden  nicht  gesehen,  es  mag  vielleicht  ins  h[errn]  Obrechts  pa- 
piren  geblieben  sein.  Man  hatt  mir  nie  kein  wort  von  den  affaircn 
gesagt,  so  laug  Monsieur  s.  gelebt  liatt,  weiß  also  gar  [nicht],  wat 
vor  ordre  Moras  gehabt  hatt  oder  nicht.  Brinck  hatt  daß  invcn- 
tarium  in  original,  kan  es  also  bekommen,  weu  ich  will;  bitt,  woll 
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also  dem  Reyer  vor  seinem  gutten  willen  dancken!  Apro|>o,  ich 
revier,  habe  nicht  in  acht  genohmen , daß  er  todt  ist.  Von  den 
Italliener  nahmens  Viani  habe  ich  nichts  gehört,  ist  nicht  nach  Paris 
kommen.  Daß  Ihr  ihm  ein  brieff  mitt  geben,  hatt  nichts  auff  sich, 
man  versagt  daß  niemandes.  Wen  ich  hir  keine  spiller  undt  des- 
baachirte  leütte  sehen  wolle,  müste  ich  Franckreich  reümen;  seydt 
also  deßwegen  in  keinen  sorgen ! Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schrei- 
ben beantwortet.  Meine  gesundtbeit  ist,  gott  sey  danck,  gar  per- 
fect nun ; dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gölte  wün- 
sche. Der  husten  hatt  nur  2 mahl  24  stnndt  gewehrt,  habe  es  mitt 
Ewerm  remede  courirt,  ehe  ich  Ewer  schreiben  entpfangen,  den  ich 
brauche  es  ordinarie  undt  befinde  mich  gar  woll  darbey;  aber  ahn 
statt  ein  glaß  waß[cr]  drincke  ich  3 große  gläßer  mitt  waßer,  den 
ich  habe , gott  lob , den  magen  gar  gutt  undt  die  brust , habe  sie 
nicht  umbsonst  so  breit.  Dem  Zweyffel  bitt  ich  Euch  vor  seinen 
gutten  willen  zu  dancken;  er  hatt  mir  geschrieben,  aber  weilten  ich 
nun  weiß,  wo  daß  inventarium  ist,  ist  alles  gutt.  Es  ist  war,  daß  die 
gelter  bezahlt  worden,  wüste  aber  nicht,  daß  es  auff  keyßers  ahn- 
mahnung  geschehen  war.  Der  conseiller  destat,  welchen  der  könig 
mir  zu  geben,  vor  meine  affairen  zu  sorgen,  hatt  mir  hir  bey  ligen- 
des  papir  geschickt,  umb  mich  bey  Euch  zu  informiren  wegen  Sa- 
chen, so  mir  hoch  nöhtig  sein,  wie  er  sagt.  Weilten  Ihr,  liebe 
Louisse , aber  die  affairen  auff  ein  endt  verstehet  undt  ich  gantz 
undt  gar  nicht,  so  schicke  ich  Euch  sein  papir  in  original,  werdet 
beßer,  alß  ich  selber,  dranß  begreiffen,  waß  nöhtig  zu  wißen  ist. 
Die  duchesse  de  Bourgogne  ist  wider  in  volkommener  gesundtheit. 
Die,  so  sich  verwundern,  daß  der  duc  de  Bourgogne  so  betrübt  ge- 
weßen,  wie  seine  gemahlin  so  gar  kranck  war,  wißen  vielleicht  nicht, 
daß  er  recht  verliebt  von  ihr  ist;  sie  ist  aber  nicht  so  verliebt  von 
ihm  undt  glaube,  daß,  wen  sie  einen  printzen  oder  zwey  würde  zur 
weit  gebracht  haben  undt  der  gutte  herr  darnach  bimmeln  wolle, 
daß  es  bey  ihr  nur  ein  ellenbogen-stoß  sein  solle.  Zum  ellenbogen 
habe  ich  mein  leben  nicht  respective  hören  sagen;  hir  redt  man  gar 
vom  hindern  ohne  fa^on,  will  gar  geschweygen,  daß  man  zu  andern 
gliedern  waß  sagen  solle.  Ich  bin  recht  fro,  daß  mein  Ohl,  so  ich 
dem  ültsten  graffen  von  Kassan  geben,  ihm  eben  so  woll,  alß  mir 
selber  bekommen  ist  undt  daß  seine  verwandten  alle  so  woll  mitt 
mir  zufrieden  sein.  Deß  gräffgen  von  Leiningen  ist  auch  ein  artig 
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reißen  nur  in  den  sawerbmnen,  sich  zu  divertiren.  Es  ist  woll  war, 
daß  ein  jeder  sein  eygen  creütz  in  dießer  weit  hatt ; auch  alles, 
waß  Ihr  ferner  birauff  sagt,  ist  sehr  wahr  undt  christlich  raisonirt. 
Ilicmitt  ist  Ewer  schreiben  [vom]  27  Aug[usti]  auch  beantwortet,  komme 
jetzt  auff  daß  letzte,  so  der  zahl  nach  daß  erste  ist.  Es  ist  leyder 
gar  kein  aparentz,  daß  ich  jemahlen  die  meinige  wider  sehen  könte, 
den  ich  werde  mich  woll  mein  leben  nicht  wider  verheürahten ; 
erstlich  so  kan  niemandes  solches  ihm  sin  haben , den  ich  bin  alt 
nndt  gar  nicht  reich  vor  meinen  standt ; zum  andern  so  wolt  ich  es 
warlich  nach  nicht,  den  ich  bin  nicht  glücklich  gennng  im  ehestandt 
geweßen,  nmb  großen  Inst  dazn  zu  haben,  [werde]  also  woll  mein  leben 
hir  schließen.  So  lang  mich  der  könig  woll  leyden  mag,  werde  ich  bey 
I.  M.  bleiben;  werden  sie  meiner  müdt,  so  ziehe  ich  in  mein  wit- 
tumb-schloß;  so  bin  ichs  resolvirt.  Ich  kan  die  fantesey  nicljt  be- 
greiffen,  daß  unßere  teütsche  fürstinen  lieber  Frantzösch,  alß  Teütsch. 
schreiben.  Ihr  secht , daß  all  Ewore  schreiben  zu  recht  kommen 
sein,  anß  dießer  andtwort  hir.  Von  notarie  sach  ich  nichts  mehr, 
haben  schon  davon  gesprochen , wie  auch  von  meine  gelter.  Ich 
fürchte  nun  den  krieg,  non  unßer  könig  den  printz  de  Galle  vor 
könig  erklilret  hatt.  Der  krieg  ist  allezeit  verdrießlich , wens  auch 
nur  were,  so  viel  leütte  ins  ellendt  undt  betrübt  zu  sehen.  Man 
rufft  mir  zur  taffel , nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  anß- 
schreiben.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  gefahren,  den 
es  ist  heütte  daß  schönste  weiter  von  der  weit.  Ich  komme  jetzt 
eben  auß  dem  walt,  bin  zwey  gutter  stundt  zu  fuß  spatzirt.  Carl 
Moritz  hatt  mir  endtlich  geschrieben,  aber  gar  eine  wunderliche  ex- 
cusse  gemacht.  Ich  fürcht,  daß  er  eben  nicht  gar  nüchtern  geweßen, 
wie  er  mirs  geschrieben.  Ich  habe  ihm  gar  Teütsch  herauß  meine 
meinung  drüber  gesagt.  Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  madame  Grega 
ihn  so  ahns  sauffen  gewont  hatt;  daß  wirdt  er,  wie  ich  furchte,  sein 
leben  nicht  laßen  können  undt  wirdt  ihn  nicht  allein  ahm  leben 
undt  ahn  der  gesundtheit  schaden,  sondern  auch  allerhandt  unglück 
zufügen,  den  ein  trii|n]ckener  mensch  weiß  selten,  waß  er  sagt  oder 
thut.  Es  ist  nur  gar  zu  war,  daß  herr  übrecht  gestorben,  ist  mir 
von  hertzen  Icydt.  Die  fraw  von  Stein  jamert  mich  auch,  ihren 
man  verlohren  zu  haben.  Wie  ich  sehe,  so  ist  cs  diß  jahr  bey  Eflch 
andern  auch  eine  große  hitze  geweßen;  nun  hatt  sie  hir  zirablich 
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abgenobmen,  aber  doch  noch  gar  schön  wetter,  weder  zn  kalt,  noch 
zn  warm,  ein  recht  moderirt  wetter.  Gantz  Paris  steckt  voller  rotter 
rohr;  monsienr  le  dnc  bette  schir  seinen  eisten  printzen  dran  verloliren, 
des  printz  de  Conti  kinder  babens  auch.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  vor  dießmahl  sagen  kau  undt  daß  ich  Euch 
nndt  Amelisse  allezeit  sehr  lieb  behalte. 


P.  S. 


Elisabeth  Charlotte. 


Ambrassirt  Ainelise  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  ich 
ihr  befltte  ohnmoglich  schreiben  kan ! Den  ich  muß  noch  ahn  die 
hertzogin  von  Savoyen  schreiben,  aber  so  baldt  es  mir  möglich  sein 
wirdt,  werde  ich  ihr  andtworttcn. 


4.5  •. 

A monsieur  le  raugrafF  zu  Pfaltz  a Hannover. 

. 27  November  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  Ew[ere  exjplication  von  Ewern  hunden 
hatt  mich  lachen  machen , aber  wolte  gott , wir  wüsten  so  gewiß, 
warumb  sich  die  3 christliche  religionen  zanken , alß  man  gewiß 
weiß,  warumb  sich  die  hunde  beyßen ! den  ordinarie  ist  es  umbs 
eßen  zn  thun  bey  ihnen.  Daß  sich  die  christliche  religionen  aber 
zancken,  ist,  umb  freOden  zu  genießen,  so  kein  ang  gesehen,  kein 
ohr  gehört  undt  nie  in  keines  menschen  hertz  kommen  ist;  daß 
ist  woll  schwehrer  zu  begreiffen.  Ich  glaube  aber,  wie  Ihr  gar  recht 
sagt,  es  ist  beßer,  von  so  hohen  text  zu  schweygen,  alß  viel  davon 
zu  reden.  Ihr  werdet  nun  schon  erfahren  haben , daß  die  schlagt 
in  Ittallien  von  denen  ist,  die  man  in  der  lufft  sicht  undt  wie  ein 
(Innst  vergehen,  den  es  ist  kein  wordt  dran  war.  Mich  deücht,  die 
marionetten  seindt  viel  artiger  klein , alß  so  gar  groß ; so  groß 
maßen  sie  sich  nicht  so  geschwindt  rUhren  können,  alß  [kleine, 
können]  derowegen  nicht  so  artig  sein.  Hir  haben  . . . undt 
gar  keine  ...  es  ist  so  warm , daß  man  schwitzt  nndt  wär- 
mer, [alß]  im  Mayen.  Ich  habe  vorgestern , alß  ich  zn  fuß  hir  im 

♦ 
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garttcii  spatzirte,  lindt-ii  gesehen,  so  wider  aulisclilageu.  Ilir  Lab«u 
wir  eben  so  wenig  neües , alB  Ihr  zu  Hannover,  sage  auch  dero- 
wegen  nichts  mehr,  alU  daß  icii  Kttch,  lieb  Carl  Moritz,  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


46. 

A raonsieiir  le  raugrafiF  zu  Pfaltz  a Hannover. 

Versaille  den  9 Merta  1702. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  ich  danckc  EOch  sehr  vor  die  relation 
vom  carnaval.  leb  kan  Eücli  nicht  so  viel  schönnes  von  hir  sagen, 
ich  habe  (ließen  carneval  keine  andere  last  gehabt,  alß  2 geistliclie 
comedien  3 mahl  spülen  zu  sehen ; wurden  recht  woll  gespilt.  Mein 
solin,  so  auch  von  den  acteurs  war,  halt  sehr  brillirt;  die  duches.«e 
de  Bourgogne  hatt  daß  theatre  durch  ihre  gutte  minen  sehr  parirt. 
sie  hatte  alle  juwellcn  von  <ler  cron  auff  ihrem  leib  undt  rock,  alK 
kleyder  wahr[e]n  magnifieci.  Den  einfall  vom  festin  von  Triraalciun 
habe  ich  recht  artig  funden;  Ihr  seydt  schuldig,  daß  ichs  wider  gc- 
Icßen  habe.  Der  hunde  parfum  findt  man  hir  genung  in  mein  ca- 
binet; ich  habe  allezeit  7 bey  mir,  Spatou,  Charmante,  Channion. 
Toutille,  Stoiidille,  Mille-Millette-Millon  undt  Mione.  Millemillette- 
millon  ist  nur  ein  nähme,  aber  einmahl  sagt  man  Mille,  hernach 
Milliette,  hernach  Million.  Man  hört  seyder  gestern  von  nichts,  alli 
ofiicicr,  gencrenux  nouveaux.  preparatioii  de  Campagne  undt  derglei- 
chen. Adieu,  lieb  Carl  Moritz!  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  sehr 
lieb  habe! 

Elisabeth  Ch.arlotte. 


47 '. 

A madame  la  raugraf  palatine  a Kranefort. 

A Nancy  oe  1 Juillet  1702. 

Je  suis  bien  hontouse,  madame,  davoir  dte  sy  lon[g]temi>s  a von« 
maniucr  la  joye  ()ue  ma  fait  la  lettre , (jue  vous  avez  bien  vouln 
mecrire  par  monsienr  le  comtc  de  Bronkdorfe;  mais  je  sni,s  sy  in- 

* 

I Dieter  brief  rührt  von  der  tochter  nnserer  henogin  Elitebeth  Charlotte  btr. 

r 


Digiiizeti  by  Google 


561 


comode  de  ma  grosses , qne  je  nay  pas  easy  le  temps  seulement 
deexire  a madame.  II  ma  fait  esperere,  qne  vons  me  faisiez  nne 
Visite,  ce  qoi  me  fairoit  grand  plaisir,  madame ! Mais  il  y fauderoit 
venir  dans  le  temps  du  camavalle.  Je  me  flate,  que  vous  ne  vous 
ennairicz  pas,  et  je  serois  tres  haise  de  pouvoir  vous  assnrer  moy- 
me[me]  de  lestime  et  de  la  considerations  que  jay  pour  vous;  je 
vous  prie  de  neu  pas  douter. 

Elisabeth  Charlotte. 


48, 

Fontainebleau  den  13  Ang[usti]  1711. 

Ilertzallcrlicbc  Louisse,  seyder  ich  bir  bin,  habe  ich  5 von 
Ewern  lieben  schreiben  von  Euch  entpfangen,  2 von  Uerrnhaussen 
nndt  3 von  Franckfort.  Ich  kan  woll  mitt  warheit  schwehren,  daß 
ich  mich  mehr,  alß  20  mahl,  bir  her  gesetzt  habe  mitt  der  feder  in 
der  handt,  nmb  zu  andtwortten,  nndt  bin  alle  mahl  verstört  worden ; 
cs  ist  mir  gar  zu  wunderlich  mitt  gangen.  Gott  gebe,  daß  ich  heUtte 
waß  anßschreiben  mag!  Ich  danckeEttch  sehr,  continuirt  zu  haben, 
zu  schreiben,  ob  ich  zwar  nicht  geschrieben  batte;  bin  Eflch  recht 
davor  verobligirt,  ich  entpfange  Ewer  liebe  schreiben  mitt  rechtem 
vergnttgen.  HeUtte  habe  ich  daß  vom  4 dießes  monts  entpfangen, 
ahn  welchem  ich  meine  andtwort  ahnfangen  werde;  bin  fro,  daß 
die  briefif  von  hir  richtig  gehen.  Man  heit  vielleicht  zu  Franckfort 
selber  alle  brieff  auff,  so  auß  Franckreich  kommen ; es  ist  doch  noch 
gutt,  daß  sie  nicht  verlohren  werden.  Mein  intention  ist  woll  ge- 
weßen,  nichts  hindern  zu  laßen,  Ettch  zu  schreiben,  aber  ich  habe 
nicht  dazu  gelangen  können ; aber  ich  will  alles  so  wenden , daß 
ich  hinfüro  fleißiger  mitt  schreiben  werde  sein  kön[n]en.  Ich  habe 
die  pillen  zu  recht  entpfangen,  dancke  Eüch  sehr  davor;  muß  noch 
eine  betteley  thnn  nmb  ein  schachteigen  vom  Nürnberger  pflaster, 
so  miracle  hir  thut.  Chur-Bayrn  heit  von  die  arme  leütte  nicht[s], 
so  nicht  in  favenr  sein,  also  hatt  er  nichts  auff  mich  halten  [können]. 
Ich  habe  ihm  doch  weniger  unebr  ahngetban,  alß  er  mir ; den  ich  thue 
nichts , alß  waß  meinem  standt  gemäß  ist , aber  daß  hatt  er  hir 
nicht  gethan.  Aber  genung  hirvon,  muß  nur  daß  noch  sagen,  daß 
er  gemeint,  daß,  wen  er  sich  alß  ein  vetter  von  mir  erklärte,  würde 
die  allmächtige  damc , die  mich  so  erschrecklich  hast , ihm  nicht 
KUtaboth  Cbatlotte  36 
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mehr  gnädig  sein.  Ilir  sagt  man  andi,  das  I.  L.  ahm  R[h]ein  die 
frantzösche  arme  comandircn  solle,  allein  ich  sehe  noch  nichts  da- 
von. Die  verrahterey  von  Landau  nimbt  mich  gar  nicht  wunder; 
wo  Frantzoßen  sein,  werden  sie  allezeit  vor  ihrem  könig  sein.  Ma- 
dame de  Bery  unglücksecliges  kindtbett  ist  viel  schuldig,  daß  ich 
EQch  die  3 wochen  her  nicht  habe  schreiben  können,  den  ich  habe 
2mahl  deß  tags  hin  gcmOst.  10  schlcgt  alleweill , ich  muß  noch 
auff  morgen  verschieben. 


Freytag,  den  14  Augusti,  umb  4 abendta. 

Auß  waß  ich  EOch  gestern  abendts  geschrieben , werdet  Ihr 
schon  sehen,  liebe  Louise,  daß  es  nur  zu  war  ist,  daß  madame  la 
duclicsse  de  Bery  ein  gar  böß  kindtbett  gehabt  halt.  Daß  konte 
nicht  anderst  sein,  wie  man  sie  gouvernirt  hatt;  cs  hatt  ihrer  fraw 
mutter  genung  gerewet,  ich  hatte  es  ihr  gesagt,  daü  es  kein  galt 
thnn  konte,  sie  hatt  mir  aber  gar  nicht  glauben  wollen , wen  ich 
gesagt,  waß  ich  mein,  daß  meine  Schuldigkeit  ist.  Will  man  mir 
nicht  folgen,  bekümmere  ich  mich  weitter  nichts  dmmb.  Madame 
de  Bery  Unglück  hatt  mich  nicht  betrübt,  den  erstlich  ist  es  gar 
glücklich  abgeloffen  undt  madame  de  Bery  hatt  nicht  die  geringste 
gefabr  außgestanden;  zum  andern  so  war  daß  kindt  nuj:  ein  medgen 
undt  die  zwey  eheleOtte  seindt  ja  jung  genung,  umb  noch  mehr  za 
bekommen;  undt  zum  3ten,  so  war  mirs  auch  nicht  leydt,  daß  alle 
die  junge  leütte , so  meiner  gespot  hatten  undt  mir  nicht  glanbeo 
wolten,  doch  sehen,  daß  ich  recht  gehabt  habe.  Ilir  ist  es  die  mode 
nicht,  daß  die  kinder  den  eitern  viel  freüde  schaffen.  Es  ist  leicht 
zu  glauben , daß  sich  viel  leütte  in  Franckfort  einfinden  werden, 
den  alle  einzüge  werden  waß  schünnes  sein.  Die  Franckforter  wer- 
den woll  viel  bey  dießer  wähl  gewinen.  Die  printzeß  Louise  von 
Wolffenbüttel  eylt  gewiß  wider  nach  hauß,  den  ihre  dochter,  prin- 
tzes  Anthoinette , ist  auff  den  todt  gelegen , doch  nun  wider  waß 
beßer,  wie  ihr  groß  herr  vatter  mir  geschrieben.  Die  fürstliche 
Personen  finde  ich  glücklich,  die  zu  den  ihrigen  reißen  können,  wen 
sic  wollen.  Von  der  princes  von  Vehl  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört;  ich  kene  woll  graffen  von  Vehlen,  aber  keine  fürsten;  za 
dem  seindt  sie  die  alsten  graffen  nicht.  Die  große  complimenten 
wehren  eben  nicht,  waß  mir  ahm  besten  ahn  printzes  Charlotte  von 
Wolffenbüttel  gefahlen  solte , den  ich  finde  es  recht  fatigant  andt 
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die  complimentcUssen  haben  ordinaric  waß  gezwungenes  ahn  sich, 
so  mir  nicht  gefehlt;  ich  sehe  gern,  daß  man  natürlich  ist.  Ma  tante 
hatt  mir  selber  ihren  durchlauff  geschrieben;  I.  L.  hatten  zu  viel 
feygen  undt  melonen  geßen.  Wen  der  dnrchlauif  nicht  zu  lang 
wehrt,  ist  er  nicht  nngesundt.  Geschwollen  Zahnfleisch  kan  schmertz- 
lich  sein,  ist  aber,  gott  lob,  gar  nicht  gefährlich.  Gott  gebe,  daß 
I.  L.  es  weitter,  alß  der  guttc,  ehrliche  monsieur  de  Polier  s.  bringen 
mögen!  Sein  todt  ligt  mir  noch  gantz  schwer  anff  dem  hertzen. 
lliemitt  ist  Ewer  letz[t]es  undt  wehrtes  schreiben  völlig  beantwortet. 

Ich  komme  anff  daß  vom  28  Jnlli;  ich  hoffe,  daß  sich  unßere  co- 
respondentz  einrichten  wirdt.  Vom  gntten,  ehrlichen  monsienr  de 
Polier  8.  will  ich  nichts  mehr  sagen;  der  gntte  man  ist  nicht  allein 
zufrieden  geweßen,  zu  sterben,  sondern  hertzlich  fro.  Es  seindt  mir 
bir  vielle,  [die  mich]  näher  abngehen,  alß  er,  welche  mich  nicht  so 
sehr  undt  so  lang  betrüben  würden.  Die  gräffin  von  Platten  ist  die 
jüngste  nicht,  mogte  anch  woll  nun  die  gallanterie  undt  coquettoric 
fahren  laßen.  Ich  meinte,  die  comedie  spilt  man  nnr  teste  a teste. 

Von  Ewerer  reißgefahrlin  sage  ich  nichts , weillen  ich  weiß , daß 
Ihr  dießer  geselschafft  quit  seydt.  Ich  habe  ahn  Lenor  gesagt,  wie 
daß  Ihr  meint , daß  ihres  neuvenx  fraw  schwanger  ist ; daß  freüet 
sie  recht  von  hertzen  undt  sagt,  sie  wünsch  ihr  alles  glück  undt 
hejll.  Gott  gebe , daß  Cbur-Bayrn  ein  wenig  consideration  vor 
meine  bitte  in  Eüern  Sachen,  liebe  Louisse,  haben  mag  undt  daß 
es  woll  ablanffen  mag!  Ich  thue  mein  bestes  vor  Ewer  neuveux  in 
der  sach  von  Coubert,  aber  ich  fürcht,  der  printz  d’Yssenguien  endt- 
lich  die  confiscation  bekommen  wirdt.  Wolte  gott,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Eüch  recht  essentiellement  dinnen  konte ! Ich  wolte  midi 
von  hertzen  dazu  emploiren  undt  es  vor  ein  glück  schätzen , wen 
ich  Eüch  zu  etwaß  gntt  sein  könte.  Ileütte  kan  ich  nichts  mehrers 
sagen,  den  ich  habe  noch  3 brieff  zn  schreiben.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte ! 

ElisabcUi  Charlotte.  » 
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49. 

A madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  3 October  1711. 

Hcrtzallerlicbstc  Louise,  bette  ich  mich  resolviren  köDuen,  EOch 
kleine  brieffc  zu  schreiben,  so  bettet  Ihr  voll  alle  woch  von  meinen 
brieifen  bekommen  können , aber  ich  kan  mich  obnmöglich  dazu 
resolviren;  jedoch  so  were  es  nicht  gar  sicher,  weillen  Ihr  meine 
3 schreiben , so  ich  Eflch  von  Fontainebleau  an6  geschrieben, 
nicht  entpfangen.  Waß  ich  nicht  begreifen  kan,  ist,  wie  es  kompt, 
daß  alle  Ewern  schreiben  so  gar  richtig  kommen,  den  ich  habe 
sic  alle  entpfangen  undt  ich  verspüre  auß  allen  den  Ewerigen, 
daß  Ihr  kein  cintziges  von  den  meinen  entpfanget  habt.  Ich  habe 
sie  doch  wie  ordinario  anff  die  post  geschickt,  wie  ich  die  andere 
Jahre  getban  habe,  da  Ihr  sie  doch  woll  entpfangen  habt  leb 
werde  sehen,  wie  es  mitt  dießem  gehen  wirdt  Muß  doch  wider- 
hollen, daß  ich  dem  könig  Ewer  memoire  nicht  gegeben  habe,  weil- 
len der  könig  die  confiscation  von  Conbert  dem  printzen  d’Issengnin 
gegeben , welchem  die  allyrten  alle  seine  gütter  in  Flandern  con- 
fisqnirt  haben.  Also  ist  biß  anff  den  frieden  nichts  zu  hoffen.  Ich 
habe  mein  möglichsten  fleiß  abngewendt,  daß  es  in  madame  Char- 
ton  händen  verbleiben  mögte,  wie  sie  mir  zettgnnß  geben  kan,  aber 
nichts  erhalten  können.  Also  seebt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  das  es 
ohnnöhtig  geweßen  were,  dem  könig  Ewer  memorial  zu  überreichen ; 
bette  ich  die  geringste  hoffnnng  haben  können,  daß  waß  gnts  dranO 
kommen  konte,  liebe  Lonise,  würde  ich  nicht  manqnirt  haben,  I.  M. 
dem  könig  das  memorial  gleich  zn  überreichen,  den  ich  würde  mich 
eine  rechte  freUde  gemacht  haben,  Eüch  binnen  zn  gefahlcn.  leb 
dancke  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louise,  mir  so  fleißig  zn  schreiben, 
wie  es  zu  Franckfort  hergeht.  Die  pillcn,  wie  auch  daß  Nürnberger 
pflaster  habe  ich  gar  woll  entpfangen , Eüch  auch  davor  gedanckt, 
wie  Ihr  würdet  gesehen  haben,  wen  Ihr  meine  3 brieff  entpfangen 
* bettet.  Der  chnrprintz  von  Saxsen  muß  viel  artiger  sein , alß  sein 
herr  vatter  undt  oncle  geweßen.  Ich  wolte  gern  noch  viel  sagen, 
aber  man  rafft  mich,  umb  nur  zum  könig.  Adieu,  hertzliebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  verbleibe  all  mein  leben  vor 
Eüch,  wie  Ihr  mich  immer  kendt,  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


Digiiized  by  Google 


565 


50. 


Versaille  den  17  December  1711. 

Hertzallerliebe  Louissc,  ich  schicke  Ellch  hirbey  den  cer[t]iticat, 
80  mir  madame  Chardon  heütte  erst  gebracht.  Sie  hatt  mich  gc- 
bcttcn,  zu  sagen,  daß,  so  lang  sie  Coubert  unter  handen  gehabt, 
haben  sie  große  sorg  davor  getragen,  daß  auch  nicht  zu  förchten, 
daß  es  verdorben  mogte  werden,  indem  der  könig  den  printzen  von 
Issengin  hatt  befehlen  laßen,  kein  bäum  abzuhauen  nndt  nichts  zu 
verderben.  Ich  wolle  Eüch  gern  leuger  schreiben,  liebe  Louisse, 
allein  ich  bin  noch  gantz  matt  von  meiner  aderläß  undt  2 burgatio- 
nen,  so  mich  bcyde  gar  starck  burgirt  haben,  ein  mahl  12  gar  große 
beckcn  voll  undt  daß  zweyte  mahl  13;  bin  so  matt,  alß  wen  man 
mich  geprügelt  hette.  Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  aber 
nun  nur  versichern , daß  ich  biß  in  lodt  Eüch , liebe  Louisse , von 
hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


51. 

[Nachschriften  von  Elisabeth  Charlotte  zu  briefen  der  frau 
Leonore  von  Rathsamsbausen  vom  15  und  22  Juni  1717.] 

St  Clou,  dinstag  umb  halb  10  abendts. 

Liebe  Louisse,  mein  eßen  ist  schon  vor  eine  halbe  stnndt  kom- 
men, ich  kan  Eüch  heütte  ob|n]moglich  waß  anderst  sagen,  olß  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte.  Ich  will  mitt 
Eüch  wetten,  daß  Ihr,  ahn  statt  3 wochen,  noch  lenger,  alß  3 mont, 
in  Eugellandt  bleiben  werdet. 

St  Clou,  dinstag  abendts,  umb  9 ubr  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse , die  duchesse  de  Bery  hatt  heütte  hir 
zu  mittag  geßcn.  Nach  dem  eßen  haben  wir  biß  umb  5 hocca  ge- 
spilt,  hernach  seindt  wir  biß  7 in  den  gartten  spatzir[e]n  gcfahlen ', 
hernach  habe  ich  ahn  die  priutzes  von  Wallis  geschrieben  undt  nun 
ist  mein  eßen  kommen,  muß  also  kurtz  abbrechen,  nur  noch  sa- 
gen , daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3/14  Juni  zu  recht  ent- 

* 
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pfangeii.  Wie  hinfUro,  wen  [Ilir]  wider  in  Tcütschlandt  sein  werdet, 
ich  andere  tage,  a16  dießo,  ahn  Eüch  werde  za  schreiben  haben, 
werden  meine  brieffe  lenger  werden,  alß  nun.  Waß  ich  heütte  nar 
sagen  werde,  ist,  daß  ich  mitt  rechts  bladts-gritlicb  bin ; ich  schreibe 
cs  anßer  lieben  printzes,  fragt  es  ihr!  Sic  wirdt  Eüch  die  nrsach 
sagen  oder  meinen  brieff  weißen.  Alles,  waß  man  hört  undt  siebL 
macht  einem  daß  leben  sawer.  Adieu , liebe  Louisse ! Ich  werde 
Eüch  nur  noch  ein  mahl  nach  Engellandt  schreiben  undt  dort  ver- 
sichern, liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

. Elisabeth  Charlotte. 


52. 


St  Clou  den  dinstag,  18  Juni  1717,  umb  9 abendts. 

Mein  eßen  ist  kommen,  liebe  Louise,  ich  muß  geschwindt 
schreiben.  Aber  ich  förchte,  daß,  waß  ich  Eüch  heütte  sagen  werde. 
Euch  nicht  sonderlich  gefahlen  wirdt,  hertzallerliebe  Louisse ! Meine 
schenckel , knie  undt  fuß  seyder  4 tagen  geschwellen  wider  anffs 
ncUe.  Waß  drauß  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren,  aber  so  lang 
ich  leben  werde,  [werde]  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte[n]. 

Elisabeth  Charlotte. 


53. 

St  Clou  den  25  Juni  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  diß,  halte  ich,  wirdt  woll  daß  letzte  mahl 
sein,  so  ich  Eüch  nach  Englandt  schreibe,  weillen  Ihr  mir  geschrie- 
ben, daß  Ihr  den  30  weg  geht.  Ich  wünsche  Eüch,  liebe  Louisse. 
eine  glückliche  reiße  undt  erwartte  mitt  verlangen,  zu  vernehmen, 
daß  Ihr  woll  über  die  see  werdet  kommen  sein.  So  baldt  ich  ein 
brieff  von  Eüch  werde  entpfan^jen  haben , werde  ich  Eüch  gleich 
andtwortten.  Daß  seindt  andere  tagen,  alß  die  englische  post,  also 
werdet  Ihr  Icngere  epistelen  von  mir  bekommen.  Ich  hin  heütte 
gridtlich  wie  ein  wandtlauß  wegen  viel  verdrießliche  Sachen,  so  mein 
sohn  auff  den  armen  hatt.  Er  jammert  mich  in  der  seelen,  er  timt 
sich  die  grüste  mühe  undt  quäl  ahn , thei[l]t  viel  gnaden  anß  undt 
macht  doch  lautter  undanckbare.  Gott  stehe  ihm  bey!  Gar  offt  be- 
komme ich  brieff,  worinen  man  trewet,  daß  man  ihn  massacriren 
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>will;  daß  setzt  mir  kein  gutt  bludt,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  well  ge- 
denckeu  kont.  Uott  stehe  unß  bey!  wir  habeus  hoch  von  nöhten. 
Adicn,  Hebe  Louisse!  Ich  wünsche  Eüch  eine  glückliche  reiße  undt, 
in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


54. 


St  Clou  den  3 November  1717  (N.  18). 

Hertzollcrliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  19  October,  no  23,  zu  recht  empfangen  undt  [unsere]  corespon- 
dentz  gebt  nun  gar  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Ich  danck 
Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  letz[t]en  2 überschickten  schach- 
teln mitt  Nürenberger  pflaster,  welches  eine  große  freUde  im  gantzen 
bauß  vei'ursachet , den  Ihr  künt  nicht  glauben , wie  woll  man  sich 
hir  dabey  betindt.  Ich  bitt  Eüch , liebe  Louisse , schickt  mir  ein 
dutzendt  von  den  gedruckten  frantzößchen  zettel,  wie  Ihr  mir  schon 
ein  mahl  eins  geschickt,  wozu  diß  pflaster  alß  gutt  ist ! Ewere  liebe 
brieff  können  mich  nie  belästigen;  den  kan  ich  drauff  andtwordten, 
so  tbu  ichs,  kan  ichs  nicht,  so  gescbichts  ein  ander  mahl,  also  kan 
es  mich  ja  nie  ambarassiren.  Ich  schreibe  [trotzdem],  daß  es  kein 
post-tage  ist,  den  ich  werde  morgen  nach  Paris,  also  keine  zeit  zu 
schreiben  finden,  werde  2 krancken  besuchen , nehmblich  madame 
d’Orlean , meines  sobns  gemahlin,  undt  madame  la  princesse.  Ich 
werde  auch  zu  madame  de  Bery  an  Luxemburg,  so  ich  lang  nicht 
besucht;  sie  hatt  ihr  maison  de  Campagne  quittirt  undt  ist  in  der 
statt  Ich  habe  meinen  tag  noch  nicht  genobmen , wen  ich  auch 
wider  hin  werde,  ,den  ich  (fuittire  St  Clou  bitter  ungern.  Paris  ist 
mir  ungesundt  undt  in  allen  stücken  zuwieder,  ich  führe  dort  gar 
ein  betrübtes  leben  voller  zwang  undt  ungemach.  Nachdem  ich 
morgen  meine  vissitten  werde  abgelegt  haben,  komme  ich  wider  ins 
Palais-Royal,  wo  die  commedianten  Oedipe  spülen  werden  undt  ein 
poßen-spiel ; hernach  werde  ich  wider  in  kutsch  undt  her,  also  keine 
zeit  zu  schreiben  finden  undt  ich  will  doch  die  post  nicht  verlichren, 
drumb  schreibe  ich  Eüch  heütte.  Liebe  Louise,  Ihr  schreibt  woll 
undt  Ewere  brieff  seindt  de  bou  sens  undt  nicht  abgeschmackt. 
Iler  Zachmau  kam  gestern  her  undt  sagt  mir  die  conunission , so 
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Ihr  ihm  geben  habt.  Es  ist  mir  Icydt,  daß  ich  Eüch  gar  keine 
ho£fnung  geben  kan,  waß  von  der  pretention  von  dem  könig  zn  be- 
kommen, den  ich  weiß,  daß  man  keinen  mcnschen  nichts  gibt  vor 
waß  der  krieg  ihnen  geschadet  halt.  Dießes  exempel  geht  zn  weit, 
kämme*  auff  millionen  anß.  Wen  der  s.  könig  sagte:  >Je  veray«,  daß 
bedeOttet  nichts,  er  sagte  es  zu  alles,  waß  man  ihm  fordert.  Ich 
werde  Eüch  mein  leben  nicht  betrügen  undt  mich  dettcht,  es  ist 
beßer,  daß  man  die  Sachen  bladt  herauß  sagt,  waß  ahn  * meint,  alß 
falsche  hoff[n]nng  zu  geben.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  ahn  mein  sohn 
nicht  eh[e]r  gefordert  habt.  Wen  ich  noch  ein  mahl  mitt  herr  Zach- 
man  davon  werde  gesprochen  haben,  will  ich  Ettch  gleich  sagen,  waß 
drauß  werden  wirdt.  Gestern  konte  ich  nicht  lang  mitt  ihm  reden, 
weillen  es  mein  großer  schreibtag  war,  ich  hoffe  ihn  aber  morgen 
zo  sehen  undt  zu  sprechen , habe  ihm  rendevous  zu  Paris  geben ; 
sontag-post  werde  ich  Ettch  davon  rechenschafft  geben.  Der  könig 
s.  konte  geben  vom  seinigen,  waß  er  wolte;  aber  weillen  der  ver- 
storbene könig  nichts,  alß  schulden,  gelaßen,  in  dem  er  zwey  mahl 
hundert  taußendt  myllionen  mehr  verthan,  alß  sein  eiukommen  ein- 
trächt,  also  muß  mein  sohn  alß  regent  undt,  so  zu  sagen,  Vormünder 
vom  jungen  könig  mitt  alles  gar  sparsam  nmbgehen,  fürchte  also, 
daß  Ihr  wenig  vergnügen  davon  bekommen  werdet,  wie  ich  Eüch 
schon  gesagt , liebe  Lonissc ! Man  muß  allezeit  seine  pretentioneu 
fordern,  die  zeitten  endern  sich  etlich  mahl.  Mir  wirdts  leydt  sein, 
wen  Ihr  nichts  bekompt,  aber  ich  bin  nicht  so  dcraisonabel , daß 
ich  böße  werden  solt,  daß  Ihr  daß  Ewerige  fordert,  undt  werde 
gern  vor  Eüch  solicitiren.  Ich  bin  fro,  daß  Ewere  gesundtheit  wider 
beßer  ist ; es  ist  mir  auch  lieb,  daß  Ihr  schon  seyder  etliche  Jahren 
die  zeit  überstanden,  so  den  weibsleütten ' 

55. 


Paris  den  3ten  Februar  1719. 

Herr  graff  von  Degcnfelt,  ich  bin  recht  bcschcmbt,  daß  ich  Ihn 
nicht  eher  gedanckt  habe  vor  daß  ve^trawen,  so  Er  mir  erwießen, 
mich  zu  gevattcr  zu  bitten  zu  sein  gebohrn  döchtergen.  Uiißer 
raugraffin  hatt  groß  unrecht , drüber  zu  zürnen , undt  es  ist  eine 

* 
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bloße  fantesie , den  Er  ja  gntte  Ursachen  gcnnng  dazu  halt ; den 
erstlich  so  hett  Ihr  es  alß  meines  alten  guttcn  freüudts  s. , herr 
Max,  sohn  tbun  können,  will  gcschweygen  dan  Caroline  enckcl,  wel- 
ches mir  ja  nahe  gennng  dazu  ist;  zu  dem  so  bin  ich  auch  allezeit 
gutte  frettndin  von  gantzen  chonburgischen  hauß  geweßen , dcß 
marchal  dne  de  Chonbnrg  nndt  seinen  2 söhnen,  den  jetzige  duc, 
so  graff  Mainart  war,  undt  graff  Carl;  die  seindt  alle  meine  gutte 
freOnde  geweßen.  Also,  wie  man  es  auch  wenden  undt  threhen 
mag,  so  ist  keine  nrsach,  so  es  hindern  solte,  alß  mein  hohes  alter ; 
den  ehe  diße  junge  gräfhii  wirdt  wißen  können,  wer  ihre  pattin  ist, 
werde  ich  lengst  zu  St  Denis  sein.  Daß  ich  aber  nicht  eher  ge- 
danckt  habe,  seindt  lautter  schliroe  Ursachen  dran  schnldt;  ich  bin 
3 Wochen  kranck  ahn  einem  abscheulichen  husten  geweßen,  so  mich 
weder  nacht,  noch  tag  ruhe  gelaßen,  daß  ich  ahn  nicmandts  habe 
schreiben  können,  alß  ahn  die  printzes  von  Wallis,  mein  dochtcr 
undt  unßerc  raugraftin.  Seine  tante.  Ich  habe  mir  auch  nicht  cin- 
bilden  können  , daß  man  die  tanff  auffschicben  würden , umb  zu 
sehen,  ob  ich  die  gevatterschafft  abnnebmen  wUrde,  indem  hirau 
nicht  zu  zweyfflen  war  anß  allen  obgedachten  Ursachen.  Ich  wün- 
sche den  herrn  graffen  alles  vergnügen  zu  dießera  kindt  undt  daß 
daß  erste,  so  drauff  folgt,  ein  sohn  sein  mag.  Bitte,  dem  duc  de 
Schonburg  mein  compliment  zu  machen,  meine  fraw  gevatterin  zu 
ainbrassiren  mitt  mein  göttgen,  auch  die  mylady  Iloldernessen  sehr 
zu  dancken,  mein  platz  vertretten  zu  haben;  war  ichs  nicht  da,  so 
wars  doch  von  meinen  bludt,  weillen  es  Caroline  dochter  ist.  Es 
würde  mir  eine  rechte  freüde  sein,  wen  ich  Ihn  einmahl  sehen  solle 
nndt  mUndtlich  versichern,  daß  ich  bin  undt  bleibe  deß 

Herrn  graffen  von  Degenfeit 
wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 


56. 

Paris  den  14  April  1719. 

Herr  graff  von  Degenfelt,  vorgestern  habe  ich  ein  schreiben 
von  Louisse,  die  fraw  raugrüffin,  entpfangen,  welche  mich  die  trawe- 
rige  zeittung  bericht,  wie  daß  der  herr  graff  sein  elstes  döchtergen 
verlobren , worüber  ich  Ihn  woll  von  hertzen  beklage  undt  Seine 
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gemahlin  auch.  Gott  wolle  Ettcb  beyde  trösten  undt  baldl  einen 
jungen  solm  verleyen , seiner  sebwestergen  platz  zu  ersetzen,  dem 
ewiges  gluck  nicht  zu  mißgönnen  ist!  Wen  man  recht  betracht, 
waß  die  weit  ist,  kan  man  die  nicht  beklagen,  so  so  gewiß  in  dem 
himmel  gehen,  wie  wir  durch  gottes  wordt  täglich  leßen,  waß  außer 
berr  Christas  von  der  kindem  seeligkeit  spricht.  Aber  ich  furchte, 
Ihr  werdet  mich  vor  einen  leydigen  prediger  halten,  bitte  also  nur 
gott  den  allmächtigen,  dem  daß  trösten  allein  znkompt.  Euch,  herr 
graif,  allen  nobtigen  trost  zu  geben  sambt  allen  Ewerigen  nndt 
dießes  leydt  mitt  taußendt  frettden  zu  ersetzen,  undt  ich  bitte  Dm. 
zu  glauben,  daß  ich  allezeit  bin  nndt  bleibe, 

HeiT  graff  von  Dcgcnfelt, 

[Seine]  wahre  freUndin 

Elisabeth  Charlotte. 


57. 

A nmclame  la  comtessc  de  Degenfeit,  nee  comtesse  de  Schon- 
burg, a Londre. 

A Paris  ce  vendredy,  14  davrU  1719. 

Madame  la  comtesse  de  Degenfeit,  je  snis  tres  fachöe  qn’ayant 
entin  trouvöo  un  rooment  a ponvoir  vons  faire  response,  qn'il  faille 
estre  obligöe  de  prendre  part  a Taffliction  qnc  Ic  bon  Dien  vons  a 
envoyös  en  vons  ostant  vostre  fille  aisnde.  Je  say,  quo  rien  nc 
touclie  plus  le  cocur  que  la  perte  de  ces  enfants,  mais  apres  les 
premier[s]  mouvement[s],  que  la  natnre  donne,  passes  ily  a bien  a 
cc  consoler  en  pensant,  que  les  fammes  ne  sont  pas  heureusse[s]  en 
ce  monde  et  que  snrement  vostre  Alle  est  pressentement  dans  nne 
fclicitü  etternelle  qn'on  ne  pent  mettre  en  doutte.  J’espere,  qne 
cette  verite  vous  consolera  et  que  le  bon  Dieu  vous  reparera  cetle 
perte  par  un  fils,  et  je  souhaitte,  qu’il  vous  donne  toutte  la  conso- 
latien  qui  vous  est  necessaire.  Je  vous  prie,  quand  vous  veres  Mon- 
sieur le  duc  de  Schonburg,  vostre  pere,  de  luy  faire  mon  compli- 
ment  sur  ce  triste  evenement  cy.  Je  vous  plaint  tous  de  tont  mon 
coeur.  II  est  certain,  que  j’ay  tendrement  aimöe  Madame  la  duebrsse 
de  Schoiiburg,  vostre  raere,  et  je  croi  que  le  mellienr  souhait  qm 
jo  puisse  faire  a ma  fillieulle,  vostre  fille,  c’est  qu’elle  deviene  ea 
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toat  eutieremcnt  ressembicntc  ä Madame  vostro  merc.  Je  seres 
ravie  , si  je  poüvois  an  Jour  vous  ambrasser  icy  et  vous  assurer 
aassi  bien  qu’a  Monsieur  le  comte  de  Degenfeit,  (lue  je  suis  et  seres 
touttu  ma  vie, 

Madame  la  comtesse, 

Vostre  bien  bonne  amie 
Elisabeth  Charlotte. 

Je  voils  prie,  de  faire  mes  compliraent[s]  a Madame  vostre  soeur 
et  de  lambrasser  de  ma  part. 


58. 

St  Clou  den  sontag,  2 Julli  1719  (N.  99). 
llertzlicbe  Louise,  ich  weih  noch  nicht,  ob  ich  heütte  die  freiide 
haben  werde,  einig  schreiben  von  Eüch  zu  empfangen,  werde  unter- 
deben  anff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  mir  noch  Uberig 
ist  vom  13  Juni,  no  47.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck,  so  gesandt, 
alb  ich  vor  10  jahren  geweßen,  auch  propossirt  mir,  gott  lob,  mon- 
sieur  Terest  kein  remedium.  Ich  halte  aber  auch  eine  starcke 
diette,  eße  undt  drincke  deß  tags  nur  ein  mahl,  nehmblich  zum  mit- 
tags-eßen  drincke  undt  eße  ich,  wie  ich  all  mein  leben  gethan,  aber 
den  gantzen  tag  nichts,  alß  abendts  umb  9 nhr  daß  in  beiß  waßer 
gcklopffte  eydotter  mitt  zucker  undt  ein  wenig  zimmet;  darauff  ziehe 
ich  mich  auß  undt  gehe  nach  bett.  Gestern  wahr  es  nur  ein  viertel 
auff  10,  wie  ich  mich  zu  bette  legte,  habe  aber  nicht  desto  beßer 
gescblaffen , den  4 verflachte  schnacken  haben  mir  eine  widerliche 
Serenade  vor  jedem  ohr  gebracht  undt  daß  gantze  gesicht  Verbißen, 
daß  cs  mich  noch  brendt  undt  beist , daß  ich  nicht  daweren  kan. 
Man  möchte  sicli  kratzen  biß  auffs  bludt,  bin  deßwegen  auch  5 vicr- 
telstundt  spatter  anfi'gestandcn , alß  ordinarie.  Es  seindt  unleydt- 
liche  mucken,  sie  machen  einem  mitt  ihrem  verfluchten  gesang  recht 
boß.  Herr  Max  s.  konte  sie  woll  perfect  uachraachen.  Vor  alle 
Ewerc  gutte  wünsche  dancke  ich  Eüch  von  hertzeu , liebe  Louise ! 
Aber  134  jahr  alt  zu  werden,  were  warlich  zu  viel  undt  so  lang 
ult  zu  sein  . . . Wer  ein  mittel  tinden  konte,  lange  jahren  jung  zu 
bleiben,  daß  were  eine  gutte  [sache].  Allein  man  wirdt  zu  baldt  alt  undt 
lang  alt  zu  sein,  ist  zu  überlästig,  man  stehet  nur  schmertzen  auß, 
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ist  sieb  selber  nndt  andern  verdrießlieb ; daß  ist  niebt  za  «ranschen. 
St  Clou  ist  zwar  eine  gesandte  lufft,  aber  ieh  finde  die  von  Choisie 
nueb  beßer.  Eine  lufft,  ttber  welehe  sieb  jederman  außer  ich  alß 
geklagt  batt,  das  ist  mein  liebes  Fontainebleau.  Aber  icb  muß  auch 
die  rechte  warbeit  bekennen,  icb  habe  mich  beßer  dort  divertirt, 
alß  ahn  keinem  andern  ort , jagte  3 mahl  die  woeb  den  hirsch  oder 
wolff,  andere  tag  ging  man  auff  kleine  schweinsjagten  oder  ich  ging 
spatziren  oder  fischen;  3 mahl  die  woch  liatten  wi»  commedie,  offt 
mußiek,  cavalcaden  im  walt,  promenaden  mitt  musiq  umb  den  can- 
nal;  suma,  es  war  allezeit  etwaß  dort,  so  ahn  andern  orten  nicht 
war.  Daß  [schloß]  mitt  den  gall[e]rien  undt  mitt  den  großen  s&hlen  nndt 
gallerien  siebt  gantz  teUtsch  auß.  Icb  war  auch  dort  gar  woll  lo- 
girt,  hatte  eine  sale  des  garde[s],  eine  große  antichambre,  wo  ich  aß, 
eine  große  schlafl-cammer,  so  auff  2 höff  außsicht  batt,  ein  klein 
cammergen,  2 kleine  cabinetten  undt  ein  groß  cabinet,  wo  ich  mich 
im[m]er  auffgehalten,  so  in  der  großen  hitze  recht  kahl  war,  den 
die  außsicht  ist  nur  gegen  morgen  undt  norden , also  im  sommer 
nach  6 ist  die  son  nicht  mehr  ahm  fenster,  scheindt  auch  den  gan- 
tzen  tag  nicht  mehr  nein , daß  macht  den  ort  sehr  kahl , den  die 
mauern  seindt  sehr  dick  dort.  Ich  habe  auch  eine  garderobe  dar- 
bey,  so  ein  gantz  apart  degagement  batt,  alß  daß  cabinet.  Es  jam- 
mert mich,  der  könig  lachte  undt  sagte  alß  zu  mir:  >Dou  vient 
donc,  Madame,  que  vons  aimes  tant  Fontainebleau?«  Ich  andt- 
wortete;  >J’y  suis  mieux  logöe  que  vous,  Monsieur,  et  je  m’y  di- 
vertis  fort.«  Der  könig  sähe  gern,  daß  man  Fontainebleau  bebte, 
den  er  hatte  es  auch  sehr  lieb  undt  auch  gern,  daß  man  ihm  gantz 
natürlich  andtwortete,  woran  ich  ohne  mühe  nie  gefehlt,  den  ich 
kan  nicht  anderst,  alß  natürlich  nndt  wie  ich  gedencke,  reden.  80 
jahr  ist  gar  gemein  hir;  ich  bin  persuadirt,  daß  der  könig,  so  nor 
77  er[r]eicbt,  wen  Fagon  ihn  nicht  so  offt  nndt  unmenschlich  purgirt 
bette,  daß  er  weit  über  die  80  gangen  were;  aber  er  batt  ihn  im- 
mer biß  auffs  bludt  purgirt,  daß  hießen  sie  »jusques  a la  seile  rouge.« 
Icb  weiß  [nicht , wie]  es  der  arme  könig  so  lang  batt  außsteben 
können , ich  rieff  die  medecin-tag  offt  dargegen , aber  man  lachte 
mich  auß  undt  sagte:  *Ce  que  vous  ne  sauries  souffrir . . . medecine.« 
Ich  andtwortete  dem  könig:  »Plast  a dieu  que  vous  fussies  de 
mesme ! vous  en  vivries  bien  plus  longtemps.«  Ich  bin  leyder  eia 
gar  zu  gutter  prophet  geweßen , werde  dießen  könig  mein  leben 
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regretiren.  Mein  sobn  halt  d’Esfiat  in  dinst  behalten,  weillen  er 
seine  ebarge  gekanfft  undt  ohne  einen  procetzes  kan  man  keinen 
officir  weg  jagen.  Die  kinder  in  Franckreicb  seindt  nicht  so  tendre, 
sich  za  bekflmmem  Ober,  wer  ihren  mOttem  gnts  oder  böß  thnt; 
alles  gebt  seinen  weg  fort.  Mein  sobn,  ob  er  zwar  ein  Frantzos, 
ist  in  nichts  in  der  weit  interessirt,  batt  nicht  ein  mahl  die  pension 
nehmen  wollen , so  ihm  von  rechts  wegen  alß  regenten  gebohrt, 
llette  er  gelegenbeit  finden  können,  Wendt  einen  gefahlen  zn  thun, 
bette  iebs  getban,  den  er  dint  mir  trew  nndt  woll;  aber  man  kan 
bir  nicht  thnn , waß  man  gern  [thätej.  Ich  habe  vor  alle  meine 
Teatschen  gesorgt;  mein  Harling,  so  auch  ein  ehrlich  mängen  ist, 
ist  mein  capitaine  des  gardes,  marechal  de  camps  nndt  ist  gon- 
verneur  von  einer  kleinen  provintz.  Also,  seit  ich  zu  sterben  kom- 
men, seindt  doch  meine  TeO[t]schen  versorgt  nndt  haben  zu  leben; 
daß  gibt  mir  ruhe.  Madame  la  princessc  kan  ihrer  niepee,  madame 
la  duchesse  Doursch , ihren  heUraht  noch  nicht  verzeyen , daß  sie 
den  man  genohmen ; will  sie  noch  nicht  sehen.  Dpcli  haben  mir 
I.  L.  versprochen,  sie  zu  sehen,  wen  sie  ihre  sacb  mitt  ihrem  he[rm] 
bruder  wirdt  außgemacht  haben.  Es  ist  war,  daß  mir  unßere  liebe 
s.  churfOrstin  alle  die  sach  geschriben  batt ; sie  hatt  ma  tante,  ma  tantc 
s.'  nicht  zu  Hannover,  sondern  zu  Clef  gesehen.  Ihr  habt  woll  groß 
recht  gehabt,  madame  Sastot  nicht  vor  EQch  gelten  zu  laßen;  wen 
man  solche  rang  von  hoffmeisterinen  haben  will,  mUste  man  .auch 
haut  buppde  in  denen  Chargen  alß  simple  gentilliatres,  wie  die  Sastot 
ist,  nehmen.  Die  duchesse  Doursch  sagt,  sie  würde  ihr  leben  ahn 
kein  heUrahten  [gedacht  haben],  wen  man  ihr  nur  zn  leben  geben 
undt  frey  gelaßen.  Allein  ihre  tante,  die  printzes  Christine  von 
Salm,  wolte  sie  zwingen,  wider  ihren  willen  eine  none  zu  werden, 
undt  hatt  sie  gefangen  gehalten,  nicht  sat  zu  eßen  geben,  in  suma 
gar  übel  tractirt.  Dießes  ellendts  loß  zu  werden,  liatt  sie  den  ersten 
besten  genohmen,  der  sie  hatt  nehmen  wollen.  Ilirin  hab  ich  ihr 
nicht  unrecht  geben  können.  Sie  hatt  ihren  h[errn]  nicht  auß  lieb 
genohmen,  hatt  ihn  vorherr  ihr  leben  nicht  gesehen  gehabt,  er  hatt 
auch  nur  ihre  alliancc  ahn  sic  geheUraht,  er  lebt  aber  über  die 
maßen  woll  mitt  ihr.  Daß  zwergclgen  hatt  verstandt  undt  ist  pos- 
sirlicb.  Ahm  keyßcrlichcn  hoff  wer  nur  gelt  hatt  undt  gibt,  wirdt 
ein  fürst;  daß  gibt  hir  keinen  rang,  auch  hatt  sic  keinen  hir,  worüber 
sie  sehr  betrübt  ist  Sic  batt  schon  4 kinder  undt  geht  mitt  dem 
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Stell  schwanger.  Von  der  fraw,  so  von  fett  gestorben,  werde  ich 
nichts  mehr  sagen.  Icli  weiß  nicht,  waß  cndtlich  anß  nnßerer  do- 
chessc  de  IJerry  werden  wirdt;  gestern  besuchte  ich  I.  L. , sähe 
bitter  übel  auß.  Man  hatte  sie  anffstehen  machen , saß  in  einem 
seßel,  allein  sic  bekam  so  erschreckliche  schmertzen  in  den  faßen 
nndt  in  einer  büffte,  daß  ihr  die  threnen  in  den  angen  kamen.  Ich 
fürchte,  cs  wirdt  ein  seblim  endt  nehmen,  den  ich  linde  I.  L.  sehr 
geendert  seyder  vergangenen  montag,  daß  ich  I.  L.  gesehen  liatte; 
gestern  erschrack  ich  recht,  wie  ich  sie  sähe,  den  sie  sicht  recht 
erbärmlich  anß.  Sie  kan  daß  unordentliche  leben  noch  nicht  ab- 
gowohnen,  den  sie  halt  sehr  verbotten,  daß  man  mir  es  sagen  solle, 
ich  habe  cs  aber  doch  erfahren , daß  sie  vor  wenig  tagen  2 mahl 
zu  nacht  geßen,  umb  7 nndt  umb  11,  hatt  sich  bemach  die  gantze 
nacht  erbrochen;  daß  kan  keine  gencßnng  geben.  Sie  hatt  junge 
damen  bey  sich,  so  ihr  gesundtheit,  leben  undt  repntation  verderben; 
wolle  gern,  daß  vatter  undt  mutter  sie  abschafiten,  aber  sie  haben 
keine  lust ; mir  kompts  nicht  zu.  Die  Kieblmanseck  hatt  ihr  ver- 
lohrcn  döchtergen  wieder  gefunden.  Wen  ich  die  lefltte  nicht  per- 
sönlich kene,  bekomme  ich  gern  schreiben,  so  nicht  zu  antwortten; 
den  so  gern  ich  auch  ahn  bekante  schreibe,  so  ungern  schreibe  icli 
ahn  unbekanle,  bin  also  fro,  wen  ich  brieff  bekomme,  so  nicht  zd 
andtwortten  sein.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen. 

Sontag,  den  2 Julli,  umb  V«  aufif  5 abeudU. 

Ich  komme  jetz[t]  eben  anß  der  kircli,  es  ist  aber  zu  warm,  umb 
noch  spntziron  zu  fahr[e]n,  den  es  ist  heütte  eine  greOliche  hiue. 
auch  so,  daß  ich  gleich  nach  dem  eßen  nicht  habe  schreiben  kön- 
nen. Seyder  dem  habe  ich  viel  brieff  entpfangen,  eines  von  Euch, 
liebe  Louise,  von  20  Juni,  no  49,  undt  eines  von  der  printzes  von 
Wallis  von  16  bogen , eines  von  baron  Görtz  nndt  eines  von  raon- 
sicur  Harling,  beyde  von  Hannover.  Dießes  zu  leßen,  hatt  micb 
lang  auffgehalten,  biß  ich  in  kirch  bin;  fürchte,  daß  ich  Eüch  nun 
nicht  so  lang  noch  werde  entreteniren  können,  liebe  Louise,  alb  kb 
es  woll  wünsche.  Den  umb  6 nhr  muß  ich  woll  ein  wenig  Infi 
schöpffen  gehen,  nndt  wen  ich  von  der  promenade  komme,  muß  ich 
ahn  mein  dochter  schreiben,  den  es  ist  heütte  anch  ihr  posttag  nmii 
gestern  habe  ich  einen  großen  brieff  von  ihr  bekommen , den  ich 
heütte  beantwortten  muß.  Wen  man  meint,  daß  man  gern  gibt 
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ist  man  nicht  ungeplagt  undt  alle  mcnschcn  meinen,  sic  müßen  da- 
'von  profitiren.  Ihr,  liebe  Louise,  künt  heßer  wißen,  alß  niemandts, 
ob  Ewerc  neveus  undt  niepeen  interessirt  sein  oder  nicht ; hndt 
Ihr  es  nicht,  kan  es  nicht  war  sein.  Ewere  leUtte , die  Eüch  re- 
prochiren,  nicht  gennng  ahn  meinen  sohn  zu  fordern,  maßen  die 
liicßigen  Sachen  nicht  verstehen,  den  mein  sohn  halt  nichts  seyder 
seines  herr  vattern  todt  von  den  pfiiltzischen  cinkommen  genoßen 
uiidt  gleich  den  gantzeo  protzes  verlohren,  kan  also  nichts  schuldig 
sein.  Den  waß  Monsieur  entpfaugen,  da  halt  er  nichts  von  genoßen, 
weder  er,  noch  ich;  Monsieur  hatt  milt  gethan , waß  er  gewohlt, 
also  kan  in  dießem  fall  niemandts  nichts  von  meinen  sohn  preten- 
diren  nach  hießigen  rechten.  Were  etwaß  drinen  zu  thun  undt  zu 
fordern  geweßen,  würde  ich  starck  vor  Eüch  solidttirt  haben  schon 
zu  dcß  herrn  Zachmans  zeitten.  Daß  konte  weder  guts,  noch  hüßes 
zu  der  pfültzischen  affairen  thun,  den  es  gantz  eine  aparte  saeh  ist. 
Wer  auch  Ewerc  sach  in  händen  mag  haben,  wirdt  hir  nichts  auß- 
riclitcn  auß  obgemelten  Ursachen.  Ich  kan  undt  will  Eüch  nie  be- 
triegen,  liebe  Louise,  sage  Eüch  blat  herauß,  wie  man  hir  davon 
spricht,  den  die  sach  ist  schon  e.'caminirt  worden  hir  zu  deß  herr 
Zachmans  zeitten;  er  hatts  Eüch  nicht  zu  wißen  thun  wollen  undt 
hatt  übel  dran  gethan.  Ich  habe  gar  nichts  mitt  zu  thun,  ich  habe 
nichts  von  Monsieur  s.  geerbt,  kan  also  nichts  bezahlen  ; waß  auß 
der  Pfaltz  kam,  hatt  Monsieur  alles  bekomen,  ich  nichts  davon, 
nicht  ein  contrefait.  Also,  wen  auch  schuldt-gutt,  gings  mich  nichts 
ahn,  den  ich  habe  ahn  der  comuneautdt  renoncirt,  umb  nichts  mitt 
meinem  sohn,  noch  seinen  hindern  jemahlen  zu  disputiren  zu  haben. 
Es  belästiget  mich  nicht,  liebe,  daß  Ihr  mir  hirvon  geschrieben,  da- 
mitt ich  Eüch  auß  dem  draum  helffen  mag,  daß  Ihr  meint,  daß  ich 
waß  mitt  zu  thun  [haben]  könte.  Könte  es  bey  mir  stehen,  solte  Eüch 
baldt  geholffen  worden  sein,  aber  wie  es  ist,  kan  ich  nichts  dazu  thun, 
welches  mir  sehr  leydt  ist.  Da  kompt  madame  d’Orleans,  ich  muß 
enden,  nur  noch  sagen,  daß  es  mich  gar  nicht  verdricst,  daß  Ihr 
mir  hirvon  gesprochen.  Stünde  es  bey  mir,  würdet  Ihr  baldt  erfah- 
ren, daß  ich  mir  eine  lust  würde  machen,  Eüch  zu  gefahlen,  weillen 
ich  Eüch  von,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
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59. 

A monsieur  le  comte  de  Degenfelt  a Londre. 

A St  Clou  ce  mardy,  25  de  Joillct  1719. 

Monsieur  le  comte  de  Degenfeit,  hier  une  heure  avant  qae  de 
recevoir  vostre  lettre  du  6 de  ce  mois,  madame  Cbarton  m’estois 
deja  venös  dire  la  perte  que  vous  avies  faitte  de  monsieur  le  duc 
de  Clionburg,  vostre  beau  pere.  J’ay  sur  le  ebamps  escrit  a mon 
fils  et  demandes  Conbert  et  les  bien  que  ce  duc  avoit  en  France 
pour  ces  deux  filles  en  Engleterre,  ce  que  mon  fils  a accordes. 
Cest  a vous  et  vostre  belle  soeur  a vous  accorder  selon  la  vollont^ 
du  duc,  lenrs  pere.  Vous  voyes,  que  j’ay  fait  ce  qni  despend  de  moy 
et  n’ay  pas  onblies  ce  que  ces  filles  me  sont  par  leurs  mere,  et  je 
scres  tousjours  fort  aisse,  qoand  je  tronveres  occation  de  les  obliger 
et  vous  aossi.  C’est  tout  ce  que  je  vous  puis  dire  dans  la  grande 
affliction,  on  nous  sommes  icyde  la  perte  que  noos  avons  faitte  de 
madame  de  Berry  qui  apres  une  maladie  de  4 mois  est  morte 
vendredy  dernier  entre  2 et  3 heures  du  matin  et  nous  a laissee 
tres  affligee.  Elle  est  morte  avec  une  tres  grande  formet^,  et  quoy 
qn’elle  nous  vit  tous  fondue  en  larmes,  eile  n’en  a pas  verses  une 
senile  et  a declares  quelle  ne  desiroit  pas  de  revenir  a la  vid,  puis 
qu’elle  estoit  reconsilliee  avec  son  Dieu  qn’elle  craiguoit  d’offencer 
en  retournant  a la  viö.  Je  vous  prie,  faittes  mes  compliment[s]  de 
condollcances  a madame  la  comtesse , vostre  fame , et  anssi  a la 
comtesse  de  Iloldernesse  sur  la  i>erte  qu’elle  viene  de  faire  de  lenrs 
pere!  Le  bon  Dieu  veüille  les  consoller!  Je  ne  puis  leurs  escrire, 
car  je  suis  accabläe  de  monde  qni  me  vienent  faire  compliment  sur 
nostre  perte.  Faittes  lenrs  mes  excusses  et  croyes,  que  je  seres 
tousjours, 

Monsieur  le  comte  de  Degenfelt, 
vostre  bien  bonne  amie 

Elisabeth  Charlotte. 
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60. 

A monsieur  le  comte  de  Degenfeit  et  Schonburg  a Londres. 

St  Clou  den  26  September  1719. 

Herr  gratf  von  Degenfeit,  ich  habe  mitt  monsieur  le  Phevre 
gesprochen,  weillen  ich  aber  nicht  wie  liebe  Louise  in  affairen  ge- 
lehrt bin  nndt  kein  wordt  davon  verstehe,  so  habe  ich  monsieur  le 
Phevre  einen  brieff  ahn  meinem  advocatten  geben,  dießem  herm 
mitt  raht  beyzustehen.  Ich  habe  auch  den  h[erm]  Chardon  sagen 
laßen,  seine  rechnung  zu  thun;  der  macht  sich,  wie  man  hir  sagt, 
»blanc  de  son  espee«  undt  preteiidirt,  zu  erweißen,  daß  er  Oberal 
seine  Schuldigkeit  gar  woll  vericht.  In  wenig  zeit  wirdt  man  sehen, 
ob  es  war  ist.  Madame  Chardon , so  eygeiidtlich  die  sach  unter 
banden  gehabt,  passirt  vor  eine  gar  ehr[l]iche  fraw.  Aber,  unter  unß 
gerett,  in  waß  Interesse  oder  gewinst  ahngeht,  ist  warlich  gar  wenig 
Frantzoßen  zu  trawen ; außer  mein  sohn  undt  madame  de  Cbasteau- 
tier,  sonsten  konte  ich  kein  mensch  in  gantz  Franckreich  nenen,  so 
nicht  interessirt  ist,  daß  es  eine  rechte  sebandt  ist;  also  kan  ich 
vor  niemandts  gutt  sein.  Ewer  schreiben , herr  graff,  vom  17  Au- 
gust! habe  ich  anch  zwar  bekommen,  aber  ohnmoglich  zeit  gehabt, 
solches  zu  beantwortten ; den  ich  bin  immer  accablirt  von  briffen, 
schreibe  dinstags  undt  freytages  brieflfe  von  24  nndt  etlich  mahl  woll 
30  seytten  ahn  I.  L.  die  printz[essin]  von  Wallis  undt  in  Lotteringen, 
montags  ahn  die  königinen  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist  undt  die 
königin  von  Sicillien,  mit^^og  ahn  die  liertzogin  von  Hannover  nach 
Modenc,  donnerstag  ahn  Louise  undt  nach  Hannover,  sontag  wider 
ahn  Lonisse , ahn  mein  dochter  undt  nach  Hannover , sambstag 
schreibe  ich  nach  Venedig,  ins  Elsaß  undt  waß  ich  sonsten  zu  be- 
antwortten habe.  Ich  fahre  anch  offt  nach  Paris , also  sicht  der 
herr  graff  woll,  daß  ich  wenig  zeit  vor  mir  selber  habe.  Ich  stehle 
der  printzes  von  Wallis  hiermitt  etliche  seytten,  umb  Seinen  brieflf 
zu  beantwortten  können.  Ich  habe  die  vergangene  woclie  eine  große 
angst  anßgestanden,  man  halt  mir  3 posten  anffgchalten,  ohne  Louise 
brieflf  zu  schicken.  Ich  forclite,  sie  mügte,  wie  sie  auß  dem  Schlangen- 
baadt  kommen , kranck  zu  Geißenheim  geworden  sein ; aber  vor- 
gestern hab  ich,  gott  lob , ein  brieff  von  Franckfort  auß  von  ihr 
bekommen  vom  24  Aug[ustiJ,  ist  nicht  kranck  geweßen.  Wo  alle  die 
KUwlwth  Ohulott«  37 
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bricffe , so  mir  von  ihr  fehlen , mögen  hin  kommen  sein , mag  gott 
wißen.  Man  halt  mir  einen  brieff  vor  Euch  geschickt , ich  weiß 
aber  nicht,  wo  er  herkompt,  schicken  ihn  hir  hey.  Drey  personen 
haben  sich  sclion  bey  mir  ahngemelt,  umb  C'onbert  zu  kauffen , ich 
weiße  sie  alle  ahn  monsieiir  le  Phevre;  dem  habe  ich  auch  gesagt, 
wen  er  meiner  in  etwaß  von  nöhlen  hette , solte  er  sich  bey  mir 
ahnmelten.  Den  ich  werde  den  herrn  graffen,  seiner  gemablin  andt 
geschwey  allezeit  gern  pcrsuadiren,  daß  ich  allezeit  bin  undt  bleibe, 

Herr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wahre  freUndin 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ritte,  seine  gemahlin , wie  auch  die  gräffin  von  Holdemessc, 
wie  auch  sein  dochtergen,  mein  patgen,  von  meinetwegen  zu  am- 
brassiren. 


fil. 

A monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a Londfe. 

St  Clon  den  21  May  1720. 

Herr  graff  von  Deegenfelt,  ich  habe  Sein  schreiben  vom  4 April 
sehr  woll  entpfaugen,  aber  es  ist  mir  durchauß  ohninöglicb  geweßen, 
eher,  alß  nun^  drauff  zu  andtworlten ; den  man  batt  mir  im  ahnfang, 
alß  ich  hcrkommen,  nach  frantzüscher  mauir  tractirt  undt  zur  pre- 
caution  aderlaßen  undt  purgircn  machen , welches  mich  so  starck 
ahngegriffen , daß  ich  mich  noch  nicht  wider  davon  erhollen  kan. 
Ich  hatte  mich  bißher  davor  gehUtt,  aber  man  halt  mir  gesagt,  daß, 
weillen  ich  gar  kein  exercitzien  mehr  thun  kan,  wUrde  ich  abscheu- 
lich kranckheitten  außznstehen  haben ; daß  batt  mich  persnadirt, 
alles  zu  thun,  waß  man  gewolt , gereüet  mir  doch  jetzt,  den  ich 
gar  zu  sehr  abgematt  bin.  Will  doch  nicht  lenger  auffschieben,  aoff 
Sein  schreiben  zu  andtwortten.  Es  ist  nicht  nöhtig,  daß  mich  mon- 
sieur le  Fevre  von  den  proccs-sachen  unterricht;  den  ich  muß  meine 
ignoreutz  gestehen,  ich  verstehe,  waß  von  protzes-sacben  ist,  eben 
so  wenig,  alß  wen  man  mir  Gricbisch  oder  Uebrmisch  spreche,  aber 
ich  habe  monsieur  le  Fevre  gesagt,  daß  in  alles,  wo  meine  recom- 
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mandation  wirdt  dinnen  können,  solle  er  mich  employren.  Ich  werde 
all  mein  bestes  thun,  zu  erweißen,  wie  daß  ich  bin  undt  bleiben 
werde 

Herr  graff  von  Degenfelts 
% wahre  freOndin 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Die  fraw  graffin  von  Degenfeit  findt  meinen  freündtlichen  grüß 
hirin. 


62  *. 

Extrait  von  mcim  schreiben  ahn  meinem  brudem  vom  13  October. 

Caroline  hntt  mir  in  nahmen  aller  kinder  einen  gar  betaner- 
lichen  brieff  geschrieben,  aber  ich  weiß,  das  Ihr  von  so  gnttem  na- 
tnrel  seit,  das  Ihr  EOch  auch  ohne  das  ich  Eüch  drumb  bitte,  dießer 
armen  kinder  erbarmen  werdet  undt  sie  nicht  verlaßen,  den  es  seindt 
aleben  woll  des  chnrfürstens  seeligcr  kinder,  undt  weill  sie  nun  gantz 
verlaßen  seindt,  ist  es  eine  generositet,  sich  ihrer  zu  erbarmen.  Den 
ob  wir  beyde  zwar  ahn  I.  G.  dem  churfürsten , unßere  tandresse 
ahnzurechenen,  einen  abschcOlichen  Verlust  gethan,  so  muß  man  doch 
gestehen , daß  dieße  arme  blüdt  noch  mehr  verlohren  haben  undt 
gantz  desesperirt  sein  müsten,  wen  Ihr  kein  mittleyden  mitt  ihnen 
habt.  Aber,  wie  schon  gesagt,  so  kene  ich  Ewer  gutt  gemüht  woll, 
bin  also  gar  nicht  vor  ihnen  in  sorgen. 

Auff  der  andern  scitt  werden  E.  L.  finden , was  mein  bruder 
mir  geantwortet  batt. 

Extrait  auß  meines  bruders  schreiben  vom  19  Octobris. 

Was  Ihr  mir  wegen  Carllutz  undt  den  raugraffen  schreibet, 
werdt  Ihr  viel  beßer  thun,  Eüch  in  seiner  sacken  nicht  einzumischen, 

« 

1 Die  folgenden  briof-aussUgo  hat  Elisabeth  Charlotte  selbst  gosobriebon,  sie 
wurden  Yon  ihr,  nach  oinom  von  dritter  band  auf  dem  blatte  angebrachten  ver* 
merket  an  die  rangrhfin  Karoline,  nachmalige  hertogin  Yon  Sobombergt  geschickt. 
Zu  dem  schreiben  Yom  13  October  1680  rergleiohe  man  oben  s.  496.  497. 
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den  Ihr  wurdet  damitt  nicht  allein  nnßere  fraw  matter  sehr  allar- 
miren,  sondern  mir  auch  schaden.  Ich  werde 'ohne  das  mitt  ihnen 
suchen  zu  thun,  was  raisonnablc  ist,  bin  von  allem  woll  informiit; 
deswegen,  umb  viel  böbes  zu  verhütten,  wirdt ' Ihr  viel  beber  tbnn, 
Euch  seiner  Sachen  nicht  ahnznnehmen,  dan  ich  ^as  thun  werde, 
waß  raisonnabel  sein  wirt. 


Extrait  auß  meinem  schreiben  ahn  meinem  brnder  vom  27  November. 

Im  Uberigen,  waß  die  rangräffliche  kinder  ahnbelangt,  so  glaube 
ich , das  unßere  fraw  mutter  gar  zu  raisonnabel  ist , umb  übel  zu 
finden  undt  sich  zu  allarmireii,  das  ich  vor  die  arme  kinder  rede. 
Den  ich  begehre  nicht,  das  man  sie  preferablement  vor  1.  G.  be- 
zahlen solle,  da  bchutte  mich  gott  vor!  sondern  ich  erinere  EOch 
nur,  das  Ihr  sie  nicht  verlaßen  möget,  weillen  es  doch  I.  G.  des 
churfUrstens,  unßers  herren  vattern  scelig,  kinder  sein,  welche  also 
mehr  recht,  alß  andere  undt  bedinte,  haben,  von  Euch  consideriret 
zu  werden  undt  dießes  desto  mehr,  weillen  Ihr  auch  noch  dadurch 
ahn  alle  weit  erweißen  könt  deu  resjicct,  so  Ihr  vor  I.  G.  dem  char- 
fUrsten  seeliger  gehabt  habt,  wodurch  Ihr  den  nichts  anderst,  alß 
lob,  bekommen  köndt;  den  sich  der  eilenden  ahnzunehmen,  so  Ewerer 
hülff  von  nohteu  [haben],  ist  allerwegen  löblich.  Weillen  den  also  Ewer 
Interesse  sich  mitt  den  ihrigen  einfindt,  so  habe  ich  nicht  unterlaßen 
können,  EUch  solches  vorzutragen.  I.  G.  die  churfürstiii,  unßere  fraw 
mutter,  ist  selber  so  genereux,  das  ich  nicht  zweiOfle,  sic  wirdt  Euch 
hirzu  mehr  ahntreiben,  alß  zurückhalten,  insonderheit  weillen  dieße 
kinder  ihr  ja  im  geringsten  nichts  schaden  können ; bin  also  fro, 
das  Ihr  mich  versichert , das  Ihr  raisonabel  mitt  ihnen  handlen 
wolt.  Den  wen  Ihr  das  thut,  werden  sie  weder  ellcndt,  noch  miserabel 
sein  undt  werdt  Euch,  wie  schon  gesagt,  bey  mäniglich  ein  groß  lob 
erwerben,  zugleich  alle  Ewere  schuldigkeitteu  bey  I.  G.  der  chur- 
fUrstin,  so  bey  Euch,  undt  1.  G.  dem  churfUrsteu,  ob  er  zwar  leyder 
im  grab  ist,  zu  volzieheu,  wodurch  dan  nichts  anderst,  alß  gottes 
segeu , folgen  kan , welches  EUch  niemandes  von  beßerm  hertzen 
wünschet,  alß  ich. 

* 

1 ? w«rdot. 
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63. 

£lxtrait  de  la  lettre  qne  le  Cardinal  de  Bonilion  avoit  escrit  a mon- 
sieur  le  dne  Anthon  Ulrich'. 

Dn  Cardinal  de  Bouillon  au  duc  A.  ü. 

Ponr  parier  h mon  tres  honor6  et  tres  eher  frere  aind  avec  la 
meme  sinceritd  et  ouvertnre  de  coenr  que  je  me  parle  intorieure- 
ment & moy  mdme  avec  sujet  de  la  dame  dont  il  desire,  qne  je  Iny 
fasse  s(;AVoir,  si  je  la  croy  veritablement  de  mes  amies,  je  luy  dirai, 
qne  non  seulement  par  l’honnenr  que  j’ai  de  luy  appartenir  d’assds 
prds , son  grand  perc  paternel  et  mon  pere  etant  cousin  gennain, 
enfans  des  denx  soenrs  de  pere  et  de  mere , mais  cncore  par  le 
desir  que  j’ai  toujours  eu  de  meriter  par  mes  Services  son  amitid, 
luy  connoissant  entre  tontes  ses  honnes  qualitcs  celle  d’etre  par- 
faitement  honne  amie  et  ardente  protectrice  des  personnes  qn’elle 
honore  veritablement  de  son  amitie  et  de  sa  protection  et  par  une 
consequence  qui  ne  manque  gnere  natnrellement  ennemie  trds  a 
craindre,  je  devrois  me  flater  d’etre  senrement  personnellement  ho- 
nord  de  son  amitie.  Mais  je  dirai  icy  confidemment  a mon  tres  eher 
frere  aind,  qne  je  n’ai  jamais  osd  m’en  flater,  ni  dn  tems  de  feu 
Monsieur,  son  mari,  qui  m’honoroit  sincerement  de  son  amitie,  ce  qui 
n’etoit  pas  une  raison  ponr  porter  Madame,  sa  femme,  d’avoir  pour 
moi  les  mdmes  sentiments,  mais  pltitöt  une  raison  pour  en  avoir  de 
contraires , l’intelligeuce  et  l’union  des  coeurs  n’ayant  pas  dnrd 
entr’eux,  passe  les  denx  on  trois  tont  an  plus  premiers  annde  de 
leur  mariage.  Depnis  la  mort  de  Monsieur,  son  mari,  arrivd  en  l’ann 
1701 , je  n’ai  pas  etd  a la  conr  de  France  et  ai  tonjonrs  etd  en 
disgrace  dn  roy  qui  ecclatat  en  1700,  l’annee  precedente  de  sa  mort, 
tems  qni  n’est  pas  propre  a se  faire  a la  conr  de  France  des  amis 
on  amids  qn’on  n’avoit  pas  auparavant,  mais  an  contraire  tres  propre, 
comme  je  n’en  ai  que  trop  de  funestes  experiences,  ä perdre  les 
amis  et  amies  qne  je  crois  y avoir. 

* 

1 Diete  aafsebrift  iit  Ton  Elisabntb  Cbarlottenü  band.  Du  «ohrifXstUok 
selbtt  liegt  nur  in  einer  Ton  einer  mtlnDerband  gefertigten  abubrift  vor. 
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G4‘. 


Responce  sar  rcscrit  da  Cardinal  de  B . . . 

Je  ne  puis  dontter,  qne  c'est  escrit  nc  seit  de  loy,  comansant 
par  marqner  son  orgenil  en  cittant  d’abort  sa  parentd.  Je  ne  say, 
s’U  a efie  desir  de  mon  amiti^,  mais  ce  desir  a estd  si  cachö,  qne  je 
ne  m’en  snis  jamais  aperceue , quoy  qa’aa  commancement  je  l’ay  t 
tonsjonrs  traittös  avec  la  dietinction  qo'il  poavoit  desirer  de  cette 
parantde  tant  vant6e.  Je  ne  lay  ay  jamais  ette  que  cette  Obligation 
d'avoir  advoaös  au  moins  a monsieur  le  dac  de  Braansweig,  qne  je 
suis  bonne  amie.  Pour  ma  haine,  eile  n’est  a craindre  qu’a  ceax 
qui  craignes  les  mespris,  car  c’est  toutte  ma  vangence  et  le  mal 
que  je  faits  a mes  ennemis.  L'amitid  de  Monsieur  pour  monsieur 
le  Cardinal  a tousjours  estes,  ainsi  ce  ne  peust  estre  cette  raison, 
qu’il  rend  nn  pen  malicienssement,  qui  m’a  obligde  de  cbanger  poor 
Iny,  mais  bien  de  s’estre  jettes  a corps  perdu  dans  les  interest 
des  favoris,  le  chevallier  de  Loraine  et  marquis  d’Esfiat,  qni 
a yette  et  seüe  de  tout  le  monde  ont,  joint  a la  Granny  et  toutte 
leurs  sequelle,  fait  tout  leurs  possible  pour  me  brouiller  avec  Mon- 
sieur. C’est  a ceux  la  qu’il  c’cst  joint  pour  me  perdre  et  ne  c’est 
servie  de  lamiti6,  que  Monsieur  avoit  pour  luy,  que  pour  soutenir  les 
favoris  et  me  nuire  dans  son  esprit.  II  a estds  jusques  a tenir  des 
conseil  cbes  la  marecballe  d’Estrds  avec  les  sudittes  personnes  contre 
moy,  ce  qne  j’ay  seüe  un  seul  jour  apres,  parce  qu’une  personne 
de  mes  amies  avoit  gaignes  par  argent  une  famme  de  chambre  de 
cette  marecballe  dont  on  ne  ce  defient*  pas  et  qui  raportoit  de  mot 
a mot  ce  qui  estoit  dit  dans  ce  beau  conseil , ce  qui  dans  la  reritä 
ne  me  donnoit  pas  une  amitid  bien  tendre  pour  cette  Eminence,  chef 
du  conseil  de  mes  ennemis  jnres.  Et  monsieur  le  Cardinal  cc  peust 
Souvenir,  qu'un  jour  en  masque  a an  bal,  qu’il  donna  a la  prcmiere 
dauphine,  je  luy  contds  de  mot  a mot  ce  qui  c’estoit  dit  dans  leurs 
conseil,  sur  quoy  il  s’escria;  »II  faut  qne  ce  masque  soit  un  diable 
pour  savoir  ce  qu’il  me  dit.«  II  adjontta:  »Masque,  vous  me  mauques 

* 

1 Du  folgende  schriflitOek  iit  doroheai  von  Elisabeth  Charlotte  eigeo- 
hkndig  geuhrieben.  Ea  iat  wol  abiohrift  Ton  einem  theile  eines  briefei,  tlan 
sie  an  den  benog  Anton  Uirieh  geriohtet.  2 ? de&alt. 
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de  respect.«  Je  lay  rcspondis  en  riant : »A  demain  an  pries  Dien  du 
roy  nous  saurons.  si  je  vons  doit  du  respect  ou  si  vous  m’en  deves.« 
11  est  Tray,  qu’au  bont  de  deux  an  Monsieur  fust  changes  ponr  moy, 
mais  ce  fust  le  retour  du  chevallier  de  Loraine  d’Ittallie  qui  pro- 
daisit  ce  changement  par  le  partie  qn’il  ce  fit  ponr  me  nuire.  Mais 
one  marqne,  qne  je  n’avois  pas  changes  pour  Monsieur  et  qn’il  ma 
tousjours  trouves  attaclies  veritablement  a luy,  c’est  que  ces  3 der- 
nieres  annees  il  estoit  tellement  revenus  pour  moy,  que  ces  favoris 
ne  me,  pouvoit  plus  nuire,  et  pour  luy  plaire  j’avois  fait  avec  eux 
an  sincere  accomodement.  Ce  sacrifice  a mon  esgard  n’estoit  pas 
petit,  pnis  qu’une  fille  dhonneur,  qne  j’avois,  cestois  venus  jetter  a 
nues  pieds  avec  lärme  madvouer,  qne  le  chevallier  de  Loraine,  ma- 
dame  de  Grancay  et  la  princesse  de  Montauban  et  la  duchesse  de 
Grandmont  lavoit  forces  d’escrire  a Monsieur,  qu’elle  avoit  entendne, 
qne  dans  la  calescbe  allant  a la  chasse  avec  le  roy  je  ne  faissois 
que  rendre  des  mauvais  office  a Monsieur  aupres  de  S.  M.  Je  sa- 
voit  la  chose,  cette  lettre  ayant  est6  veue  par  nn  de  mes  doraestiques, 
mais  je  n’en  avoit  pas  voulu  faire  d’csclat  qne  je  ne  fasse  plus  as- 
sures  du  fait,  et  dais  que  cette  fille  me  vint  marquer  le  respentir 
de  sa  trahisson,  je  l’ay  menes  au  roy  a qui  eile  dit  par  3 examen 
tout  ce  qu’elle  m’avoit  dit.  Je  citte  seullement  c’est  exetnple  pour 
marquer,  a quel  point  les  amis  intimes  de  monsieur  le  Cardinal  en 
question  estoit  de  mes  amis.  Cepandant  on  ne  penst  m’accusser 
d’avoir  jamais  parles  au  roy  du  Cardinal  n’y  contribues  a ces  dis- 
graces.  Mais  il  ne  m’avoit  pas  obligös  de  me  mettre  beaucoup  en 
peine  de  le  justifier;  je  me  suis  tentte  dans  lindifference  et  y suis 
encore,  ne  luy  souhaittant  aucun  mal,  et  ce  ne  sera  jamais  moy  qui 
l’empechera  de  rendrer  dans  les  bonne  graces  du  roy.  Voila  tres 
sincerement  la  veritd  qu’on  penst  croire  aussi  bien  de  la  bouche  d’une 
fianche  Allemande  que  d’un  Francois  ittallianises. 

65  ‘. 

Histoire  affrensse  du  dnc  d'Ossonnc  a Utrecht. 

Le  duc  d’Ossonne,  ayant  perdu  une  assiette  d’argeiit  tres  legere, 

« 

1 Dia  folgenden  drei  ereUhlangen  sind  von  Eliaabeth  Charlotte  eigenhändig 
gesohrieben. 


Digilized  by  Googl 


584 


envoya  guerir  son  garde  vaissclc  qui  estoit  Francois.  II  lay  dit: 
»Qu’atufait  de  l’assiette  perdu  V«  II  respondit:  »Je  ne  say  ce  qu’elle 
est  dcvenue,  mais  je  ne  l’ay  pas  prisse.«  Le  duc  dit;  »Jeteleferes 
bien  advouer.«  II  luy  tit  joindre  les  mains,  le  fit  prendre  dans  ane 
porte  ponr  lay  escrasscr  les  doits.  Le  peaavrc  malfaenreax  soafiMt 
une  donllenr  si  vive,  que,  poar  en  estre  delivres,  il  s’accussa  da  vol 
de  cette  assiette.  Le  duc  furienx  le  fit  mener  dans  an  grenier  et 
pendre  en  sa  pressencc  par  ces  laquais  qn’il  y forqa,  pois  il  fit 
enterer  le  corps  par  ces  laqnais  dans  le  jardin  de  la  maison.  Le 
lendemain  l’assiette,  qui  n’avoit  estes  qu’esgarree  et  point  vollde, 
ce  rctrouvat.  Cela  fast  sdust  par  le  munnure  des  domestiqnes  et 
gens  de  la  maison , tont  le  peuple  a Uttrecht  c’est  revolte  contre 
le  duc  d'Ossone,  il  a est6s  obliges  de  s’enfuir  et  de  ce  sauver.  On 
ne  sait  pas  encore  a Iheure,  qu’il  est  devenus.  Le  peuple  veust, 
qu’on  en  fasse  justice. 

Histoire  dune  tres  manvaisse  mere,  arivöe  ces  jonrs  passes. 

J’ay  deja  mandde,  comme  la  peauvre  mademoiselle  de  Bragellone 
s’est  noyde  de  propo  deliberes,  mais  je  ne  savoit  pas  la  raison  de 
son  desespoir  que  j’ay  apris  avantbier.  La  mere  de  cette  de- 
moisselle  ne  l’aimoit  pas,  eile  avoit  envie  de  la  faire  religiensse  de 
force,  pour  avantager  an  de  ces  auttrcs  enfant.  Mais  monsieur  de 
Bragelonne  aimoit  fort  sa  fille,  et  quand  eile  estoit  bien  affligee 
d’avoir  estäs  mal  traittde  par  sa  mere,  eile  alloit  plenrer  ches  son 
pere  qui  la  consoloit  et  lassuroit,  que  tant  qn'il  vivroit,  eile  n'aroit 
rien  a craindre  pour  le  couvent,  mesme  qn’il  songeroit  a luy  cher- 
cher  nn  partis  a la  marier.  Et  s’estoit  en  effect  le  desein  du  pere, 
mais  il  ne  laissa  pas  de  craindre  sa  famme  et  n’osoit  voir  sa  fille 
anttant  qn’il  l’auroit  souhaittes , mais  il  luy  anvoyoit  son  valet  de 
Chambre  ponr  la  rassnrer  snr  les  menaccs  de  sa  mere,  ce  qni  donna 
lien  a la  mere  dinventer  une  mechancette  tres  noire.  Car  nn  jour 
qne  la  peauvre  demoisselle  estoit  tres  desolde  des  menaces  de  sa  mere 
dans  la  chambre  de  son  pere  et  que  [son]  pere  dissoit  tont  ce  qn'il 
ponvoit  ponr  la  consoler,  on  Iny  vint  aporter  une  lettre  de  sa  famc 
qui  contenoit  cesparolles;  »Vostre  fille  n’est  pas  si  vertiiensse  que 
vous  penses,  et  j’ay  eüe  tord  d’avoir  cüe  la  complaissance  i>our  vous 
de  "ne  la  pas  raettre  dans  un  couvent;  eile  a une  gallanterie  formee 
avec  ce  valet  de  chambre  que  vous  luy  envoyes,  et  mesme  cela  a 
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est4s  si  loin  et  crimincl,  qn’clle  est  grosse.«  Monsienr  de  Bragelonne 
ne  pent  lire  cette  lettre  sans  einotion  et  estonnement.  Sa  iille  le 
pria  de  dire  ce  qne  cette  lettre  contenoit,  qui  Iny  faissoit  tant  de 
pcine ; il  luy  donna  a lire.  La  fille,  voyant  cette  calomnie  affrensse 
cscritte  de  la  propre  main  de  sa  mere,  dans  un  desespoir,  qni  ne 
ce  penst  despeindre,  eile  le  cacha  et  dit  seullement  en  plenrent  amere- 
mand : >Ue  bien,  je  vons  l’avois  bien  [dit],  qne  ma  mere  tronveroit  moyen 
de  ponsser  sa  haine  jasqnes  an  point  de  me  rendre  odiensse  a vons 
mesme,  ponr  vons  faire  consentir,  qn’on  me  mette  dans  nn  convent.« 
La  desus  eile  sort , va  dans  sa  cave , ou  il  y avoit  des  degrd  qui 
donnoit  dans  la  rivierc.  Oes  gens  lay  crierent;  »Mademoiselle,  ou 
alles  vons?  N’avancö  pas!  car  c’est,  on  la  riviere  est  la  plus  profonde.« 
Mais  c’estoit  ce  qu’ellc  demandoit,  et  avant  qu’on  peut  venir  a son 
seconr,  eile  c’estoit  jettäe  la  teste  la  premiere  a la  riviere  et  noyde. 
Lc  pere,  ne  saebant  rien  du  malbenr  de  sa  fille,  alloit  s’informer  par 
les  domestiqne,  s'il  estoit  vray,  qu'elle  eust  quelqne  gallanterie,  mais 
tons  ayant  tesmoignes,  qu’ils  n’avoit  rien  vefie  qui  peut  faire  doutter 
de  sa  vertu,  il  l’envoya  chereber;  on  ne  la  trouva  pas.  Il  envoya 
dans  des  convent,  croyant,  que  sa  mere  l’y  avoit  mis,  mais  tontte 
recberche  fust  inutille.  Car  lors  qu’on  eust  estä  chereber  le  corps 
de  monsieur  Emerie  qui  s’est  perdu  du  desespoir  de  la  mort  de  sa 
fame , on  rctronva  le  corps  de  mademoiselle  de  Bragelonne  qn’on 
raporta  ches  son  pere  (jui  la  fit  onvrir;  mais  non  seullement  on 
trouva,  qu’elle  n’estoit  pas  grosse,  mais  anssi  qu’elle  estoit  encore 
fille  et  qu’ainsi  la  calomnie  de  la  mere  ce  trouvoit  dans  tontte  sa 
noircenr.  Le  pere  est  inconsolable  et  fait  pitie  a tont  le  monde. 

Apres  ces  histoire  tragiqne  va  suivre  nne  comique  pour  oster 
ces  ided  tristes. 

Un[e]  histoire  on  avantnre  de  la  comtesse  de  Warttenberg,  arivde 
ces  Jours  passes  a Paris. 

Cette  dame,  ayant  estds  nn  pen  bronill6e  avec  son  amant,  nn 
jenne  avantnrier,  anttant  et  plus  charmöe  de  ces  beanx  diamants 
qne  de  sa  personne,  eust  beancoup  d’assidnite  ches  la  dame  et  ne 
fast  pas  mal  receüe.  Un  jonr  qn’il  estoit  seul  avec  eile,  son  amour 
s’exprima  si  fortement  ponr  la  dame,  qu’il  la  cnlebntta  snr  un  lit 
de  respos  et  avec  les  dents  il  luy  aracha  nn  diamant  qu’elle  avoit 
attaches  a ces  cbevenx  de  18/m.  livre.  La  dame  fit  de  grand  cris. 
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l’amant  ce  plaignit  avec  violence,  qn’on  lestoit  venus  interompre,  et 
aortit  brnsquement  de  la  chambre.  La  dame  voallast  raccomoder 
sa  coefure,  s’aperceust  du  diamant  de  manque,  eile  fit  chercher  par 
tout.  La  dame  renvoya  querir  le  cavallier  qni  s’offenca  fort  du 
sonbqon ; il  demanda,  pour  qui  on  le  prenoit,  il  s'adoucit  et  dit,  qo'il 
falloit  aller  audevin,  qu’il  en  cognoissoit  un  tres  habille,  mais  qu’il 
estoit  eher  et  qu’il  falloit  cent  louis,  pour  que  le  devin  pust  faire 
les  conjuration  necessaires;  eile  les  donna.  Le  jeunc  cavallier  avoit 
un  amis  qui  sur  le  point  de  son  retour  en  Allcmagne  avoit  bon 
besoin  de  pareil  somroe.  Il  alla  tronver  la  dame , eile  luy  fit  sa 
plainte  de  la  perte  de  son  diament;  il  propossa  la  mesme  somme, 
pour  luy  en  pouvoir  aprendre  des  nouvelles,  qui  fust  donn6e  avec 
aussi  peu  d’otillit6  pour  le  retour  du  diament  que  les  premicr 
Cent  lonis.  Mais  on  jngea  apropo  de  faire  partir  la  dame  pour  c’est 
effect;  on  Iny  vint  dire,  qu’il  venoit  d’ariver  de  Berlin  un  envoyes 
du  roy  de  Prnsse  qni  declaroit  bauttement,  qu’il  venoit  pour  prier 
le  roy  de  ce  saisir  de  la  personne  de  la  comtesse,  parce  qu’elle  avoit 
des  piererie  de  la  couronne  de  Prusse,  qu’on  la  mettroit  a la  Bastille 
et  ce  saisiroit  de  touttes  ces  piereries.  La  dame,  bien  allarmäe,  en- 
voya  querir  le  clievallier  de  Bellingam , eile  luy  confia  toutte  sa 
cassette  et  fust  preste  a partir ; mais  qnelqu'nn  vint  qni  la  desabassa, 
ce  fust  a ce  qu’on  croit  le  chevallier  de  Belingan  mesme  qui  tres 
honnestment  luy  rendit  sa  cassette.  L’envie  de  ravoir  son  diament 
luy  resprit,  eile  demanda  des  nouvelle  des  devins;  on  luy  dit,  que 
si  eile  vonloit  sacrifier  un  diament,  qu’on  feroit  un  sort  de  simpatie 
par  lequel  on  feroit  revenir  le  premier  diament,  en  qnel  lien  du 
monde  qn’il  pnst  estre.  Elle  donna  un  petit  diament,  mais  on  le 
raporta  dissant,  qu’il  n’avoit  pas  asses  de  force  pour  attirer  lauttre 
bien  plus  grand  que  luy.  Je  ne  say  encore,  si  on  la  pust  resondre 
de  donner  un  plus  grand  diament.  Mais  on  assnre,  qu’elle  poura  bien 
s’en  retourner  en  Hollande,  car  ces  avantures  la  degouttent  de  la 
France  comme  aussi  le  peu  de  cas  qu’elle  voit  qu’on  fait  d'elle  a 
Paris  et  a la  cour. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Mit  dem  gegenwärtigen  sechsten  bande  lege  ich  den  schloß  mei- 
ner ausgabe  der  von  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  yon  Orleans 
an  ihre  halbgeschwister  gerichteten  hriefo  vor. 

Die  bebandlung  des  textcs  ist  dieselbe  geblieben , die  ich  in 
den  früheren  bänden  befolgt  habe. 

Um  misverständnisse  zu  beseitigen,  bemerke  ich,  daß  die  brief- 
nomern  auch  hier  häufig  unrichtig  sind,  mitunter  auch  ganz  fehlen. 

Einen  besonderen  werth  hat  dieser  band  durch  eine  reihe  von 
briefen  erhalten,  die,  bis  jetzt  vollständig  unbekannt,  von  herrn  Kurt 
grafen  von  Degenfeld-Schonburg  erst  neuerdings  in  seinem  archive 
entdeckt  worden  sind  und  die  er  mir  mit  gewohnter  güte  zur  Ver- 
öffentlichung überlaßen  bat.  Ich  habe  dieselben , soweit  sie  sich 
nicht  mehr  gehörigen  ortcs  einschalten  ließen , in  den  nachträgen 
znsammengestellt.  Es  mag  hervorgehoben  werden,  daß  sich  darunter 
der  entwurf  eines  Schreibens  der  raugräfin  Luise  findet,  der  gewis 
willkommen  geheißen  wird,  da  er  die  art  und  weise  des  Verkehres 
der  beiden  fraucn  erkennen  läßt.  Man  vergleiche  dazu  oben  s.  459. 

Möchte  denn  der  letzte  theil  meiner,  ich  darf  es  sagen,  mit  aus- 
danemdcm  fleiß  und  treuer  hingebung  geförderten  arbeit  desselben 
beifalles  würdig  erachtet  werden,  der  dem  anfange  derselben  ge- 
schenkt worden  ist! 

Nun,  da  ich  zum  ende  gekommen  bin,  darf  ich  es  nicht  ver- 
säumen , auch  hier  die  manchfache  Unterstützung  dankend  zu  rüh- 
men , die  mein  frennd  Keller  mir  vergönnt , der  unermüdliche 
Präsident  des  litterarischen  Vereins,  der  mich  vor  Jahren  zur  über- 
nähme dieser  heransgabe  aufgefordert  und  sie  von  ihrem  beginne 
bis  zom  abschluße  mit  liebe  begleitet  hat. 

Tübingen,  27  October  1881. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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BERICHTIGUNGEN. 

Seite  25,  zeile  2 von  unten  lies  band  IV,  statt  band  V. 

31  genannten. 

287  . . 10  von  oben  ist  statt  »kan<  wol  >braucht<  zu  leNi 
296  . . 15  von  unten  lies  au£Pstehen,  statt  aaffGeheo. 

388  . . 10  von  oben  . . . wie  ordinarie. 

435  . . 7 bekommen. 

541  . . 3 Elisabeth. 
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440.  454.  458.  478. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  88. 
226. 

Cosimo  III,  großherzog  von  Flo- 
renz 139. 

Coubert,  ehedem  besitzung  des  her- 
zoga  Meinhard  von  Schomherg 
110.  155.  185.245.298.312.576. 
Courcillon  24. 

Cowper,  Lady,  69. 

Craon,  Frau  von,  mätresse  des  her- 
zogs  Leopold  Karl  von  Lothringen, 
des  Schwiegersohnes  von  Elisa- 
beth Charlotte  145.  146.  188. 
Craon,  Herr  von,  145.  188.  201. 
Crdquy,  Duc  de,  eine  redensart  von 

ihTT»  89. 

Crillon  oder  Grillen  320.  434. 
Crispin  70. 

Crussol,  Madame  de,  315. 

Czaar,  Der,  Peter  I,  der  große  74. 

82.  101.  259.  268.  279. 
Dänemark,  König  von,  d.  i.  Fried- 
rich IV  78.  95.  106.  107.  134. 
138.  217.  Seine  Schwester  107. 
134.  138.  Seine  mutter  107. 
Dänemark , Kronprinz  von , der 
nachmalige  könig  Christian  VI, 
und  seine  gemahlin  217. 
Dänemark,  Königin  von,  d.  i.  Luise 
von  Mecklenburg,  gemahlin  Frie- 
drichs IV  78.  95.  107.  152.  S. 
auch  Reventlow , Anna  Sophia 
gräßn  von. 

Dänemark,  Sophie  königin  von,  ge- 
mahlin Friedrichs  II,  königes  von 
Dänemark  und  Norwegen  256, 

SlUabeth  Chazlott« 


Dancourt,  dichter  6.  88.  107. 
Dangeau,  Madame  la  marquise  de, 
24.  44.  48.  94.  128.  140.  194.  231. 
266.  287.  290.  303.  315.  331.  353. 
359.  361.  373.  380.  381.  384.  402. 
413.  416.  427.  430.  467.  483. 
Danzig  268. 

Darmstadt  405. 

Darmstadt,  Erbprinz  von,  126.  387. 
Darmstadt,  Erbprinzessin  von,  194. 
237. 

Darmstadt,  Landgraf  von,  148. 398. 
405.  444. 

Daudiguier,  Vital,  dichter  151. 152. 
Dauphin,  Monsieur  le,  99.  206.  225. 

246.  523.  525.  540. 

Dauphine,  Madame  la,  301.  380. 
504. 

David,  König,  263.  282. 

Day  58. 

Degenfeld,  Charlotte  von,  217. 
Degenfeld , Christoph  von , oberst 
217.  307. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf 
von,  der  sohn  des  freiherrn  Max 
von  Degenfeld  13.  44.  58.  109. 
110.  132.  133.  136.  137.  163.  164. 
166.  173.  179.  185.  186.  198.  204. 
205.  211.  212.  214.  215.  216. 
220.  224.  226.  242.  244.  249.  250. 
279.  286.  297.  299.  310.  312.  313. 
333.  382.  393.  401.  410.  425.  426. 
444.  448. 

Dege'nfeld , Ferdinand  von , 217. 

307.  517.  518.  525. 

Degenfeld,  Frau  von,  341. 
Degenfeld,  Graf,  124.  341. 
Degenfeld,  Hannibal  von,  307. 
Degenfeld  , Herr  von , der  nach 
Schweden  gereist  ist  307. 
Degenfeld  , Luise  froiin  von  , die 
zweite  gemahlin  des  vaters  von 
Elisabeth  Charlotte,  des  kurfOr- 
sten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz 
177.  217. 

38 
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Degenfeld,  Marie,  grüfin  von,  ge- 
mahlin  von  Christoph  Martin, 
grafen  von  Degenfeld,  die  jün- 
gere tochter  des  herzogs  Mein- 
hard von  Schömberg  14.  57.  58. 
110.  133.  136.  137.  153.  159  160. 
163.  177.  178.  179.  185.  186.  198. 
199.  212.  214.  224.  226.  242.  249. 
250.  271.  279.  286.  290.  299.  300. 
303.  306.  310.  312.  313.  328.  382. 
405.  433.  448.  Ihr  tifchterchen 
199.  217.  271.  286.  2f*0.  299.  310. 
313.  383.  4.38.  448.  Ihr  söhn- 
chen , Friedrich  Christoph  306. 
307.  310.  373.  404.  . 

Degenfeld,  Max  freiherr  von,  110. 
214.  217.  286.  307.  517.  519.  531. 
532.  535.  Seine  gemahlin  456. 
Sein  töchterchen  531. 

Delisle,  dichter  317. 

D6mocrite,  komödie  von  Jean  Fran- 
cois Regnard  446. 

Desanes  326. 

Desmares  , Christine  - Antoinette- 
Charlotte,  Schauspielerin  27. 
Desmarets,  Henri,  componist  344. 
Desmaretz  109. 

Deutsche  ergeben  sich  allen  lästern 
fremder  nationen,  was  ihnen  übel 
anstcht;  sie  tbäten  beßer,  sich 
bei  dem  guten  alten  deutschen 
brauch  zu  halten  184. 
Deutschland,  nicht  so  reinlich  wie 
Holland , aber  reinlicher , als 
Frankreich  185. 

Diable  au  contretemp.s  169.  201. 

253.  299.  305.  314.  427.  466. 
Diane  de  Poitiers.  duchessc  de  Va- 
lentinois,  mätresse  Heinrichs  II 
207. 

Dilsberg  454.  455. 

Dinkenheim  494. 

Doctor-geschirr  262. 

Dodart,  Claude-Jean-Baptistc,  arzt 
355. 


Dohna,  Gräßn  von,  423. 

Doornik  (Tournay)  .373. 

Dörnlierg  194. 

Dörfer,  Spanische,  204. 

Dorfkirbe  von  St  Cloud  130.  468. 
Dorset,  Herzogin,  124.  131. 
Dribsdrill  = durchlauf  150.  174. 
Dubois,  Guillaume,  abbö,  später 
erzbischof  von  Cambrai  und  Car- 
dinal 32  83.  87.  113.  131.  142. 
1.54.  188.  191.  192.  203.  233.  234. 
258.  259.  265.  273.  276.  279.  302 
425.  434. 

Duc,  Monsieur  le,  d.  i.  Louis-Henri 
de  Bourbon,  genannt  diic  d'En- 
gbien , später  Monsieur  le  duc 
37.  65  . 82.  100.  101.  221.  274. 
314.  365. 

Duchesse,  Madame  la,  51.  85.  109. 
111.  169.  239.  274.  278.  280.  311. 
322.  323.  339.  357.  365.  371.  372 
396.460.  Zwei  ihrer  töchter  371. 
Dünkirchen  531. 

Dufröny  s.  Eiviere. 

Durasfort,  Madame  de,  281. 
Durlach,  Markgraf  von,  67. 

Ecouen  169.  171. 

Egiste  (Ägisthus),  tragödie  von  Pra- 
lard  und  Seguineau  280.  281, 
Eichstatt,  Zwei  deutsche  barone 
von.  55. 

Eichtersheim  104. 

Ems  147.  148.  180.  187. 

Endimiro,  roman  190. 

Enfants  de  France  155. 

Enfants  de  France,  Petits,  164. 
England,  Georg  l könig  von,  63. 
124  . 219.  283.  284.  411.416.446. 
Seine  gemahlin,  Sophia  Dorothea 
63.  341. 

Engländer  sprechen  beßer  Deutsch, 
als  die  Franzosen  173.  Sie  sind 
eine  böse  nation  416. 

Epernon,  Duc  d’,  114. 

Epinoy,  Prince  d’,  240. 
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Epinoy,  Princesae  d’,  51.  76.  Ihr 
muth  163.  239.  510.  511.  546. 

Erbach,  Gräfin  von,  77. 

Ernst  August,  Herzog,  124.  131. 

Escarts,  Monsieur  des,  357. 

Espinel,  Vicente,  152. 

Esprit  de  vertige  108.  138.  220. 

Estrades,  Madame  d’,  314. 

Estrades,  Marilchale  d',  62.  291. 

Estrees,  Duc  et  martlchal  d',  33.  59. 

Fabricius  77.  268.  436.  517. 

Fächeux,  Les,  komödie  von  Molibre 
382.  554. 

Faickenhan,  Generalin  von,  259. 

Fall-trank  212. 

Fana  513.  514. 

Fare,  Madame  de  la,  314. 

Fatouville,  dichter  136. 

Femmes  savante.s , Les , komödie 
von  Molibre,  stelle  daraus  220. 

Fertb,  Duchesse  de  la,  238.  450. 

Feuerwerk,  beschreibung  eines  sol- 
chen 349  bis  351. 

Fiennes , Madame  de , 289.  492. 
493. 

Filbert  oder  Philibert,  abbe  280. 

Filles  sainte  Marie,  Aux,  kloster  21. 

Fischer,  postmeister  zu  Bern  160. 
Ein  gemeinschaftlicher  brief  von 
ihm  und  dem  postmeister  von 
Reichenbach  181.  182. 

Flandern  186. 

Flörsheim  bei  Mainz  223. 

Florensac  514. 

Fontainebleau  48.  Deutsches  aus- 
sehen  des  dortigen  schloßes  190. 
400.  347.  405.  501.  572. 

Force,  Duc  de  la,  18.  23.  24.  31. 
33.  42.  43.  47.  50.  193.  Seine 
mutter  43.  47.  48.  Seine  Schwe- 
stern 47.  48. 

Force,  Duchesse  de  la,  120. 

Foscarini,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Foucault,  Nicolas- Joseph,  im  dienste 


von  Elisabeth  Charlotte,  der  chef 
von  ihrem  rathe  45. 

Fouquet  62, 

Francheville,  Generalmajor,  353. 
Francheville,  Marquis  de,  84. 
Frankenthal  185.  470. 

Frankfurt  a/M.  22.  24.  26.  49.  50. 
66.  80.  83.  84.  89.  120. 123.  l29. 
135.  142.  176.  245.  250.  253.  299. 
310.  313.  321.  360.  387.  392.  394. 
404.  405.  408.  427.  432.  436.  437. 
438.  456.  457.  459.  462.  465.  466. 
470.  521.  529.  Der  Römer  da- 
selbst 529.  545. 

Frankieren  der  briefe  148.  181.  182. 
197.  198.  210. 

Franzosen,  ihre  Undankbarkeit  44. 
62.  209.  230.  232.  375.  393.  Ihre 
lieder  und  pasquille  56.  193.  536. 
537.  Ihre  habsucht  62.  243.  244. 
287.  423.  577.  Sie  geben  keine 
titel  84.  Ihre  art , Deutsch  zu 
sprechen  173.  Ihre  falschheit 
184.  Ihre  lasterbaftigkeit  189. 
353.  Schlechte  chen  bei  den  leu- 
ten  von  qualität  205.  Die  Fran- 
zosen verachten  leicht,  was  sie 
nicht  zu  fürchten  haben  231. 
Franzosen,  Die,  d.  h.  le  mal  fran- 
9ais  94. 

Fräulein  statt  Jungfer  194.  229.  242. 
Frenibre,  De,  84. 

Frey,  apotheker  zu  Basel  526.  535. 
Frieden,  Der  westfälische,  423. 
Friedrich,  Prinz,  142. 
Friedrichsburg  98.  375.  418. 

Frieß,  Graf,  296. 

Frisch  und  gesund  128.  203.  251. 
297. 

Frösche  97.  139. 

Froschlaich-pflaster,  d.  i.  das  noch 
jetzt  mit  abgeänderter  Zusam- 
mensetzung, ungeachtet  der  Weg- 
lassung des  froschlaichs  unter 
demselben  namen  angewendete 
38* 
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eniplastrum  de  ranis  sine  Mer- 
curio,  weiües  froschlaich-pflaster 
ohne  qiiecksilber  127. 

Froissi,  Philippe-Angälique  de,  an 
den  grafen  von  S^gur  verhei-' 
ratbete  natürliche  tochter  des 
regenten  91. 

Frühling,  Der,  90.  92. 

Frühmesser  1.36.  , 

Fuchs  517. 

Fürstenberg  514. 

Fürstenberg,  Fräulein  von,  70.  97. 
124.  548. 

Fürth  bei  Nürnberg  255. 

Gaillard,  goldschmied  242.  Seine 
frau,  von  der  Elisabeth  Charlotte 
gemalt  worden  242. 

Gaillard,  Le  pere,  118. 

Galgenbolz,  Falsch  wie,  184.  341. 

Gama  (Ämalgama)  zum  abermali- 
gen versiegeln  geöflheterbriele  53. 

Garguat,  Monsieur  de,  62. 

Garus,  arzt  451.  452.  461. 462.  463. 
464.  466.  467.  468.  471. 

Gebet  186.  207.  310.  389.  396.  403. 
424.  431.  464. 

Geisenheim  126.  129.  130.  133.  134. 
136.  137.  140.  154.  161.  171.  177. 
185.  194.  216. 

Geister-glaube  189. 

Gemmingen,  Fräulein  von,  286. 

Gendt  90. 

Genest,  Charles-Claude,  dichter  458. 

Genua,  Prophet  von,  108. 

George  Dandin,  komüdie  von  Mo- 
libre  281. 

Gesvres,  Ldon  Potier  de,  erzbischof 
von  Bourges,  später  Cardinal  238. 

Glauber,  Sei  de,  480. 

Görtz,  Baron  von,  45.  65.  244. 

Gondrin,  Madame  de,  315. 

Gondy  60. 

Gontaut,  Mademoiselle  de,  504. 

Gordes,  Abbe  de,  62. 

Gotha,  Prinzen  von,  3. 


Gourville  62. 

Grabenbrock  (die  verschiedenen 
Schreibungen  des  namens  sehe 
man  band  V , s.  409) , secretär 
des  kurfürsten  Karl  Philipp  von 
der  Pfalz  11.  27.  89.  147.  366. 
369.  409.  431.  448.  453.  479. 
Grävenitz,  Fräulein  von,  nachmals 
gräfin  von  Würben  79. 
Gramont,  Duchesse  de,  239. 
Grancey,  Madame  la  maräcbale  de, 
129. 

Grantham,  Lord,  124.  131. 

Gredine  515. 

Gregu,  Madame  de,  140.  558. 
Greifenstein,  Graf  von,  209. 
Greifenstein,  Gräfin  von,  209. 
GroOherzogin,  Die,  s.  Toscana. 
Grünlinden,  secretär  268. 

Grundeln  gibt  es  nicht  in  Frank- 
reich 216.  242. 

Guiscard,  Monsieur  de,  389. 

Guise,  Mademoiselle  de,  234. 

Haag  180.  194.  426. 

Hackeberg  56. 

Hadamar,  Fürstin  von,  14.30.44. 128. 
Hagenbach  521. 

Hänschen  frischer  knecht  6.  332. 
Hanau,  Graf  von,  127.  148. 
Hanover  120.  147.  245.  376.  412. 
Hanover,  Friedrich  prinz  von,  180. 
333.  341.  412. 

Hanover,  Benedicte  Henriette  Ma- 
ria herzogin  von,  die  witwe  des 
herzogs  Johann  Friedrich,  mutter 
der  herzogin  Charlotte  Felicitas 
von  Modena  und  der  kaiserin 
Wilhelmine  Amalie,  der  gemahlin 
des  kaisers  Josef  I 2.  5.  19.  29. 
32.  70.  85.  88.  111.  132.  140.170. 
208.  210.  230.  234  . 238.  257.263. 
280.  2tfl.  302.  308.  314.  317.318. 
321.  324  . 329.  334.359.365.366. 
370.  396.  405.  406.  416.  434. 456. 
458.  460.  469. 
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Hanover , Sophie  kurfürstin  von, 
tante  von  Elisabeth  Charlotte 
101.  144.  149.  161.  175.  183.  218. 
219.270.  311.  410.  411.  412.  415. 
431.  446.  459.  515.  526.  527.  528. 
532. 

Harant  496. 

Harcourt,  Duc  d’,  274. 

Harcourt,  Prince  d',  226. 

Harcourt,  Princesse  d’,  39.  206.  226. 
Harling , Frau  von , ehedem  hof- 
meisterin von  Elisabeth  Char- 
lotte 82.  420.  516. 

Harling,  Herr  von,  96.  244.  315. 

335.  384.  396.  433.  573. 
Hattenbach  68.  71.  96. 
Haxthausen,  Christian  August,  207. 

501..  502.  515.  542. 

Heidelberg  12.  24.  27.  34.  98.  104. 
145.  147.  159.  189.  309.401.417. 
das  schloß  daselbst  438.  der 
heilige  berg  bei  Heidelberg  447. 
451.  456.  457.  459.461.  462.464. 
470.  505.  509. 

Heliodorus  190. 

Helvetius,  arzt  101. 

Helvetius  330.  332. 

Herberstein,  Baron  von,  503. 
Herbst-tage,  Die,  219. 

Hercules  534. 

Hessen-Cassel,  Landgraf  von,  148. 

150.  263.  282.  300.  359. 
Hessen-Cassel,  Max  prinz  von,  124. 
125.  153.  Seine  gemahlin  125. 
153.  168. 

Hessen-Cassel,  Wilhelm  prinz  von, 
28.  Seine  gemahlin  28.  Prin- 
zessin von,  180. 

Hessen-Philippsthal,  Philipp  land- 
graf  von,  163.  164.  180.  Seine 
Witwe  167.  171.  181.  183.  184. 
201. 

Hessen  - Philippsthal , Prinz  Earl 
von,  Vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 16.  18.  39.  65.  84.  87.  88. 


115.  123.  125.  131.  134.  138. 150 
151.  152.  163.  180.  189.245.348. 

387.  393.  401.  405.  413.  417.426. 
427.  438.  481. 

Hindcrson,  nachher  marquise  de 
Foy  37.  119.  213.  219.  290.  368. 

388.  614. 

Hirn-kasten  213.  264.  296. 
Hirsch-fieber  152. 

HistorisB  aethiopicm  von  Heliodorus, 
französische  Übersetzungen  der- 
selben 190. 

Hof,  Der  schonbergische,  249. 
Hohenlohe,  Fräulein  von,  522. 
Hohenlohe,  Graf  von,  532.  537. 
Hohenlohe,  Gräön  von,  59. 
Hohenlohe-Schillingsfürst , Gräön 
von,  255. 

Holderness,  Lady,  (vergl.  band  II, 
s.  767.  band  III.  s.  489)  14.  34. 
132.  160.  177.  179.  327.328.335. 
338.  341.  344.  348.  359.  444. 
Holderness,  Lord,  155.  159.  179. 

327.  328.  329.  359. 

Holland  110. 163.  Reinlichkeit  da- 
selbst 185.  405.  417.  423.  426. 
526.  537. 

Holstein,  Johann  herzog  von,  256. 
Hombre-spiel , L’ , in  Frankreich 
und  Deutschland  286.  287. 
Homburg,  Landgrä6n  von,  237. 

328.  353. 

Hongrie,  Kau  de  la  reine  d’,  111. 
Horn,  Fräulein  von,  524. 

Hoym,  Karl  August  graf  von,  252. 
284. 

Humiferes,  Duchesse  d’,  239. 

Ilten  57.  58. 

Impfen  (Inoculieren  der  blättern) 
141.  412.  439. 

Infantin,  Die,  s.  Maria  Anna  Vic- 
toria. 

Ingelheim,  Frau  von,  195. 

Innocenz  XIII,  Papst,  61.  117. 120. 
234. 
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lais,  oper  mit  text  von  Quinanli, 
musik  von  Lulli  172. 

Issy  198. 

Jacob,  KSnig,  528.  556.  Seine  ge- 
mahlin  556. 

Jacobiner-kloster  zu  Paris  179. 

Jasmin  498. 

Jerusalem  147. 

Johann  Wilhelm  kurfiirst  von  der 
Pfalz  139.  Seine  gemahlin  139. 

John  248. 

' Juden  22.  24.  28.  74.  303.  527. 

Jungfer  194.  229.  242. 

Kaffee,  thee  und  chocolade,  Elisa- 
beth Charlotten  unleidlich  151. 
372.  423.  435.  473. 

Kaiserin , Die , d.  i.  Wilhelmine 
Amalie , die  witwe  des  kaisers 
Josef  I 421.  431.  Ihre  jüngste 
tochter,  Marie  Amalie,  vermahlt 
mit  Karl  Albert,  kurfürstin  von 
Bayern,  dem  nachmaligen  kaiser 
Karl  VII  422. 

Kammer-jungfer  152. 

Kammer-madchen  152. 

Karl  VI,  deutscher  kaiser  113. 

Karl  kurfürst  von  der  Pfalz,  bru- 
der  von  Elisabeth  Charlotte  42. 
68.  90.  147.  185.  333.  407.  493. 
497.  498.  499.  502.  505.  506. 527. 
Auszüge  ans  briefen  von  Elisa- 
beth Charlotte  an  denselben  und 
aus  seiner  antwort  darauf  579. 
580.  Seine  gemahlin  497. 

Karl  Ludwig  kurfürst  von  der 
Pfalz , der  vater  von  Elisabeth 
Charlotte  24.  66.  147.  161.  177. 
185.  189.  190.  307.320.401.431. 
436.  465.  477.  497.  498.  506.  509. 
518.  534.  547.  Seine  gemahlin, 
Charlotte  von  Hessen  Cassel,  die 
mutter  von  Elisabeth  Charlotte 
445.  500.  501. 

Karllutz,  d.  i.  Karl  Ludwig  rau- 
graf zu  Pfalz , halbbruder  von 


Elisabeth  Charlotte  34. 177.  289. 

491.  497.  498.  500.  506.  518.521. 
546. 

Karl  Eduard  raugraf  zu  Pfalz  177. 

492.  503.  504.  518. 

Karl  Moriz,  raugraf  zu  Pfalz  5L5. 
517.  518.  521.  524.  527.528.  532. 
533.  537.  546.  558. 

Karoline  raugräfin  zu  Pfalz,  ge- 
mahlin des  herzogs  Meinhard  von 
Schömberg  34.  57.  509.  516.  517. 
520.  522.  .528.  529.  541.  542. 
Kartiluser-kloster  155.  156.  Merk- 
würdiges ereignis,  das  Elisabeth 
Charlotten  in  einem  solchen  be- 
gegnete 156  bis  158.  179. 
Katholische,  Deutsche,  136. 

Keller,  Herr,  527.  , 

Kensington  219. 

Kent,  Mylady,  pulver  21. 

KeOler  532.  537. 

Kinderblattern  141.  156.  208.  270. 
412.  415. 

Kirbe,  Die,  von  Saint-Cloud  106. 

214.  224.  408.  460.  461. 

Kirmess  130. 

Kitzingen  254. 

Knackwurst  177.  199. 

Köln  185.  212. 

Köln,  Clemens  August  kurfürst  von, 
422. 

Könige,  Reliquien  der  heiligen  drei, 
im  dom  zu  Köln  212. 
Königsmark,  Philipp  Christoph  graf 
von,  63. 

Komödianten,  Die  deutschen,  388. 
Komödie,  Die  italiünische , zu  Pa- 
ris 27. 

Kopenhagen  50. 

Korinth  512. 

Kotzen  wie  gerbershunde  165. 
Kotzerlich  388. 

Krebse  taugen  ganz  und  gar  nichts 
in  Frankreich  215.  216.  242.  429. 
430. 
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Kreuznach  161. 

Kreyts,  Lord,  46. 

Kurland,  Friedrich  Wilhelm  her- 
zog  von,  101.  Seine  gemahlin,, 
Anna  Ivanovna  101. 

Kur-Mainz,  d.  i.  Lothar  Franz  graf 
von  Schönborn,  erzbischof  und 
kurfürst  von  Mainz  264.  386. 
427. 

Kur-Pfalz,  d.  i.  Karl  Philipp  kur- 
fürst von  der  Pfalz  7.  Ein  brief 
von  Elisabeth  Charlotte  an  ihn 
15.  16.  27.  37.  66.  67.  88.  147. 
167.  180.  187.  217.220.300.366. 
369.  410.  417.  425.438.  453.460. 
524. 

Kur-Trier,  d.  i.  Franz  Ludwig  erz- 
bischof  und  kurfürst  von  Trier 
7.  300.  363. 

La  Croix  326. 

La  Fontaine,  der  dichter  286. 

La  Rochefoucauld , Duc  de , eine 
seiner  maximen  391. 

Landas,  Marschall,  456. 
Langallerie,  Madame  de,  55.  79. 

103.  104.  167.  282. 

Langallerie,  Philippe  de  Gentils, 
marquis  de,  55.  79.  104. 
Languedoc  67. 

Laon  379. 

La  Persilie  49.  50.  76. 

La  Rivibre,  abbö  32. 

Lassay , Armand  Madaillan  de 
Lesparre,  marquis  de,  63.  64. 
Latein  plärren  115.  136. 

Lautrec,  Monsieur  de,  38. 

Lauzun,  Duc  de,  159.  420. 

Lauzun,  Madame  de,  314.  420. 
Law,  John,  4.  207.  244.  245.  267. 
284. 

Lebkuchen  224. 

Lefevre  109.  110.  113.  132.  155. 
159.  174.  178.  185.  204.207.  211. 
214.  225.  234.  245.  264.  282.  294. 
298.  307.  309.  312.  313.  366.  369. 


372.  377.  382.  383.  394.397.401. 
416.  444.  477. 

Leiningen,  Graf  von,  404. 

Le  Roy  372.  377.  383.'  401.  426. 
444. 

Lesdiguibres,  Madame  de,  239. 
Leutrum,  General,  71.  84. 
Leutrum,  Generalin  von,  331. 
L'hombre-spiel  122. 

Lied,  Altes  deutsches,  54. 

Lieder,  Lutherische,  16.  72.  100. 

162.  214.  361.  374. 

Linibres,  Pbre  de,  beichtvater  von 
Elisabeth  Charlotte  200. 
Lippe-Bückeburg-Schaumburg,  Al- 
bert Wolfgang  graf  von , 283. 
Seine  gemahlin,  Margarete  Ger- 
trud von  Oeynhausen  283. 
Lissabon  207. 

Livry,  Monsieur  de,  379. 

Livry,  Comtesse  de,  62. 

Lobwaüer,  Ambrosius,  seine  psal- 
men  374. 

Lolles,  ein  Irländer  273. 

London  (London)  46.  111. 
Longchamps,  Kloster  von,  151. 
Lorges,  Duc  de,  240. 

Lorges,  Duchesse  de,  159. 

Lorraine,  Charles  Prince  de,  450. 
Lorraine,  Chevalier  de,  129.  188. 
202.  247. 

Lothringen,  Prinzen  vom  haus,  273. 
Lothringen  und  Bar , Elisabeth 
Charlotte  herzogin  von,  die  toch- 
ter  unserer  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  78.  145.  146.  188.  254. 
277.  282.  324.  346.  365.  380.  385. 
401.  415.  434.  466.  472.476.481. 
482.  483.  484.  548.  549.  550.  551. 
553.  Ihre  kinder  302.  306.  313. 
477.  481,  483.  484.  Ein  eigen- 
händiger brief  von  ihr  560.  561. 
Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl 
herzog  von,  der  Schwiegersohn 
von  Elisabeth  Charlotte  145. 146. 


Digiiized  by  Google 


600 


188.  222.  aorgt  fOr  die  akadc- 
mie  254.  444.  550.  551.  553. 
Lothringer,  ihre  falachheit  184. 
Lothringerinnen  haben  mehr  ver- 
stand, als  die  männer  184. 
Louvigny,  Madame  de,  239. 
Lourois,  Monsieur  de,  32.  162. 
Louvre  336.  379. 

Lude,  Duchesse  du,  380. 

Ludres,  Madame  de,  504. 

Ludwig  XIV  24.  78.  120.  156.  183. 
186.  197.  201.  258.277.278.347. 
354.  405.  412.  416.435.493.494. 
495.  499.  505.  533.  536.  539.  568. 
572.  Seine  gemahlin,  Maria  The- 
resia 248.  536.  537. 

Ludwig  XV  20.  34.  53.78.87.  111. 
114.  115.  140.  155.  156.  195.196. 
208.  209.  210.  221.  226.  260.  262. 
267.  270.  272.  273.  274.  275. 280. 
284.  287.  294.  306.308.311.322. 
323.  334.  336.  340.  342.  343.  344. 
345.  346.  347.  355.359.365.360. 
373.  375.  376.  379.  382.  385.  395. 
406.  413.  416.  442.  444.  448.  450. 
452.  476. 

Ludwig-see  12.  464. 

Lüls,  Frau  von,  315.  316.  318.  320. 

466.  467. 

Lünenfels  104. 

Luft-entrückung  222. 

Luise  raugräOn  zu  Pfalz,  die  halb- 
schwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte 110.  Ein  brief  von  ihr  an 
Elisabeth  Charlotte  543  bis  545. 
Lulli , Giovanni  Gattista , compo- 
nist  144. 

Lunati,  Frau,  70.  97.  428. 
LunOville  346. 

Luxembourg,  Duc  de,  442. 
Luxembourg,  Le  mar^chal  de,  au 
lit  de  la  mort  538.  539. 
Luxembourg,  Palais  du,  29.  111. 
155. 

Luxembourg,  Le  petit,  365. 


Lyon  168. 

Lyonne,  Abbd  de,  142. 

Machault,  Monsieur  de,  im  dienste 
von  Elisabeth  Charlotte  45. 
Madelaine,  Kloster  k la,  380. 
Madrid  im  Bois  de  Boulogne  05. 
102.  105.  106.  115.  127. 128. 130. 
143.  151.  159.  183.219.240.241. 
250.  251.  252.  262.  277.284.294. 
377.  390.  392.  395.405.415.419. 
422.  423.  425.  428.430.441.445. 
454.  460.  464.  465.  467.468.471. 
Mailleliois,  Madame  de,  450. 

Maine , Anne-Louise-Bdnddicte  de 
Bourbon-Cond6,  genannt  made- 
moiselle  de  Charolais,  duchesse 
du,  55.  239. 

Maine,  Louis-Auguste  de  Bourbon, 
dnc  du , 55.  187.  Seine  söhne 
187. 

Maintenon , Fran^oise  d’Aubignd, 
marquise  de,  24.  48.  En  wort 
von  ihr  108.  K18.  532.  537.  561. 
-Mainz,  .Kurfdrst  von,  226. 

Malause,  Mademoiselle  de,  36.191. 
287.  416. 

Mammon  33.  47.  52. 

Man,  Madame  de,  315. 

Mannheim  27.  62.98. 145.  159.161. 
348.  375.  410.  453.  457.  460. 469. 
493. 

Mansfeld,  Graf,  289. 

Marek,  Louis  Francis  comte  de 
la,  87. 

ManS  oder  Marey,  Madame  de,  380. 
414. 

Maria  Anna  Victoria,  des  königs 
Philipp  V von  Spanien  tochter, 
die  schon  als  kind  dem  könig 
Ludwig  XV  von  Frankreich  ver- 
lobte infantin  228.  267.  324.  336. 
337.  338.  339.  340.  342.  343.  344. 
347.  354  355.  362.  363.  365.  366. 
373.  375.  379.  395.  406.413.416. 
442.  447.  451.  452.  461. 
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Marie,  königin  von  England  526. 
529.  537.  538. 

Marly  347.  405.  ' 

Mars  502. 

Marsan,  Comtc  de,  188. 

Marseilles  168.  169. 

Martine,  Monsieur,  18.  79. 131. 167. 
348. 

Marzipan  151. 

Maubuisson  327.  399.  533. 

Maubtiisson , Äbtissin  von , d.  L 
die  pfalzgräBn  Luise  Hollandine, 
tante  von  Elisabeth  Charlotte 
399.  533. 

Maupertuis,  Monsieur  de,  82. 

Maus  im  kindbett.  Geschäftig  sein 
wie  eine,  232.  386.  495. 

Mavovispis,  Monsieur  de,  131. 

Max,  Landgraf,  126. 

Medaillen  und  münzen  im  besitze 
von  Elisabeth  Charlotte  17.  95. 
128.  248.  266.  267.  284. 

Mädedn  malgrd  lui,  Le,  komödie 
von  Molifere  410.  462.  463. 

Mensch,  Das,  (nicht  in  üblem  sinne) 
145.  150.  174.  328.  367.  380. 

Menteur,  Le,  komödie  von  Pierre 
Corneille,  stelle  daraus  226. 

Menzinger  77. 

Menuet,  tanz  127. 

Mercoeur,  Comte  de,  390.  395. 

Merlan  401.  446. 

Mörinville,  Madame  de,  229. 

Merlou  443. 

Mesmes,  Commandeur  de,  264. 

Mesmes,  Prösident  de,  38.  64. 

Metz  247. 

Meudon  246. 

Meuse,  Marquis  de,  443. 

Meyercroon,  Frau  von,  382.  547. 

Milchling,  Reichsfreiherr  von,  255. 

, Miplezet  47. 

Miremont,  Monsieur  de,  505. 

Mirtillus  90. 

Mississippi  31.  44.  52.  71.  102.  244. 


312. 

Modena  280. 

Modena , Francesco  Maria  d’Este, 
prinz  von,  119.  146.  280. 

Modena,  Prinzessin  von,  s.  Orldans, 
Charlotte- Aglaö  d',  mademoiselle 
de  Valois. 

Modena,  Rinaldo,  herzogvon,  120. 
146. 

Mönche  und  pfaffen  179. 

Molibre,  der  dichter  144.  178.  220. 

281.  321.  382.  410.  462. 

Moncha,  Madame  de,  83. 

Monsieur,  d.  i.  Philippe  de  France 
duc  d’Orldans,  der  gemahl  von 
Elisabeth  Charlotte  36.  73.  142. 
161.  183.  204.  231.  247.260.379. 
40.5.  494.  495.  505.506.511.514. 
533.  556.  575. 

Montauban,  Princesse  de,  239. 
Montbazon,  Madame  de,  450. 
Montespan,  Fran9oise-Athdnats  de 
Rochechouart,  marquise  de,  76. 
120.  301.  303. 

Montigny,  Abbd  de,  292.  293. 
Montpellier,  Facultät  von,  89. 
Moras,  Monsieur  de,  512.  556. 
Mortemart,  Duc  de,  273.  274. 
Mosel,  Die,  174. 

Moskau  74. 

Motte , Antoine  Houdart  de  la, 
dichter  6. 

Motte,  Comtesse  de  la,  319.  420. 
Motte,  De  la,  291.  292.  293. 
Moulin  de  Javelle,  Le,  komödie 
von  Dancourt  88. 

Munster  und  Kendal,  Herzogin  von, 
d.  i.  Fräulein  Melusine  von  der 
Schulenburg  283.  285. 
Muscateller-trauben  272. 
Nachtigallen  92.  97.  139.  378.  400. 
Namur  531.  532.  533.  534.  536. 
537. 

Nancrd,  Madame  de,  314. 

Nancy  276.  550. 
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Nantes,  Louis  de  la  Vergne  de 
Tressan  bischof  von,  379. 
Nantes,  Louise-Fran^oise  de  Bour- 
bon, Mademoi.se]  le  de,  gemahlin 
von  Louis  de  Bourbon,  dem  drit- 
ten des  namens,  genant  duc  du 
Bourbon,  später  Monsieur  le  duc 
63.  64. 

Nassau,  Fürsten  von,  352. 

Nassau,  Fürst  von,  67. 

Nassau,  Fürstin  von,  128. 

Nassau,  Qrä6n  von,  52. 

Nassau,  Volrath  fürst  von,  413.' 
Nassau-Idstein,  Henriette  Dorothee 
fürstin  von,  270. 

Nassau-Saarbrücken,  Graf  von,  194. 
271. 

Nassau-Siegen,  Fürst  von,  352.  446. 
448. 

Nassau-Siegen , Fürstin  von  , 59. 

129.  263.  391.  427.  446.  448. 
Nassau-Usingen,  Fürstin  von,  Schwe- 
ster der  marquise  de  Dangeau 
22.  24.  30.  44.  48.  94.  128.  140. 
194.  231.  250.  26(5.  283.287.300. 
303.  317.  331.  353.  3.59.361.373. 
384.  408.  413.  427.  430. 
Nassau-Usingen,  Wilhelm  Heinrich 
fürst  von,  413. 

Nassau-Weilburg,  Graf  von,  4.  209. 
361.  374. 

Neckargemünd  bei  Heidelberg  216. 
Nemours,  Madame  de,  32. 

Nero,  Medaille  von,  128. 
Nettancourt,  Madame,  315. 
Neuburg,  Karl  prinz  von,  534. 
Neuburg,  Kloster,  77.  145. 
Neuenheim  bei  Heidelberg  216. 
Neustadt  470. 

Neustadt.  Wein  221.  333. 
Nevers,  Madame  de,  239. 

Nidda,  Die,  381. 

Noailles,  Duc  de,  20.  Seine  toch- 
ter  20.  21. 

Noailles,  Mardchale  de,  239. 


Nonant,  Madame  de,  314. 

Nonnen  137.  280. 

Nonnen-klöster  zu  Paris  180. 

Nouveau  monde,  Le,  komödic  von 
Pellegrin  469. 

Noyon,  Bischof  von,  85. 

Nürnberg  255. 

Nymwegen  185. 

Ober-Wesel  185. 

(Edipe , tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille 567. 

öttingen,  Fürst  von,  358. 

Öttingen,  Fürsten  von,  529. 

Homburg,  Charlotte  prinzessin  von, 
525. 

Oeynhausen , Margarete  Gertrud 
von,  gemahlin  des  grafen  .Mbert 
Wolfgang  von  Lippe-Bückeburg- 
Schaumburg  283.  284. 

Oise,  Marquis  d’,  446. 

Oisy,  Comtesse  d’,  229. 

Oppenheim  147.  161. 

Oranien,  Prinzessin  Marie  von,  ge- 
mahlin des  herzogs  von  Simmern 

. 162. 

Oranienstein  67. 

Oratoire,  Pferes  de  1’,  78. 

Orleans,  Alexandre-Louis  d',  herzog 
von  Valois , der  erste  sohn  von 
Elisabeth  Charlotte  81. 

Orleans,  Charlotte- Aglad  d’,  ma- 
demoiselle  de  Valois  , die  dritte 
tochter  des  regenten , gemahlin 
von  Francesco  Maria  d’Eiste,  prin- 
zen  von  Modena  113.  119.  120. 
146.  176.  279.  280.  315.335.338. 
367.  415. 

Orl(5ans,  Franfoise-Marie  de  Bour- 
bon, mademoiselle  de  Blois,  du- 
chesse  de  Chartres,  nachher  du- 
chesse  d',  die  gemahlin  des  re- 
genten, des  Sohnes  von  Elisabeth 
Charlotte  88.  111.  115.  146.  259. 
262.  272.  273.  274.  280.301.307. 
320.  334.  347.  359.  369.380.395. 
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404.  442.  445.  451.  454.  466.  471. 
481. 

OrMana,  Gaaton-Jean-Baptiste  ‘ de 
France  duc  d’,  bruder  Ludwiga 
XIII  206. 

Orldana,  Jean-Philippe  Chevalier  d’, 
grand-prieur  de  France,  natür- 
licher aohn  des  regenten  91.401. 
Seine  mutter  401. 

Orldana,  Louise- Ad^latded',  äbtissin 
von  Cbelles  unter  dem  namen 
Sainte-Batilde  2.  3.  91. 120.  140. 
154.  155.  159.  160.  165.  176.  338. 

373.  380.  396.  397.  406.  414. 
440. 

Orleans,  Louise-Elisabeth  d’,  ma- 
demoiselle  de  Montpensier,  nach- 
mals königin  von  Spanien  8.  91. 
236.  249.  260.  266.  270. 272.  273. 
274.  277.  288.  295.  319. 

Orleans,  Philippe  duc  d',  der  zweite 
aohn  von  Elisabeth  Charlotte,  der 
regent  3.  16.  17.  24.  30.  32.  33. 
37.  44.  54.  55.  62.  65.  91.  111. 
115.  119.  120.  131.  142. 165. 169. 
176.  196.  204.  207.  209.  211.224. 
231.  233.  236.  237.  249.250.259. 
260.  262.  263.  272.  273.  274.  275. 
277.  278.  280.  284.  286. 295.  299. 
301.  306.  307  . 314.  319.  320.  327. 
336.  338.  340.  345.  346.  347.  352. 
353.  362.  364.  367.  368.  370.  372. 

374.  375.  376.  379.  380.  382.  383. 
385.  390.  393.  396.  398.  404.  426. 
433.  434.  435.  443.  444.  446.  447. 
448.  450.  477.  479.  481. 485.  .520. 
521.  524.  531.  533.  537.  5:18.  566. 
575. 

Orldans,  Philippe-Ellsabeth  d',  ma- 
demoiselle  de  Beaujolaia  295.  343. 
447.  454.  459.  460. 

Ortemburg , Heinrich  graf  von, 
255. 

Ortemburg,  Gräfin  von,  255. 
Osnabrück,  Bischof  von,  124.  131. 


Ostfriesland,  Fürstin  von,  526. 
Oauna,  Herzog  von,  spanischer  bot- 
schafter  263.  265.  273.  359.  368. 
583.  584. 

Palais-Royal  zu  Paris  5.  76.  111. 
140.  262.  263.  270.  272.  280.  288. 
294.  303.  362.  380.  395.406.440. 
458.  494.  511. 

Panurge  ä marier , komüdie  von 
Jacques  Autreau  339. 
Pappenbeim,  Gräfin  von,  254. 
Papst,  Der,  seine  Stellung  in  Frank- 
reich 85.  Sieh  auch  Clemens  XI 
und  Innocenz  XIII. 

Paris  2.  5.  13.  20.22.38.73.81.82. 
Facnltät  von , 89.  90.  Sitten- 
losigkeit  daselbst  94.  116.  134. 
147.  150.  156.  Gestank  in  den 
gaßen  daselbst  174.  Vergl.  185. 
275.  277.  278.  285.  287.  294.  296. 
298.  304.  309.  311.  315.  316.322. 
327.  335.  336.  337.  338.  339.  343. 
354  . 362.  375.  376.  381.382.393. 
404.  406.  439.  440.  448. 454.  458. 
469.  472.  473.  474.  482.  567. 
Paris , beamter  beim  finanzwesen 
245.  264.  298. 

Pariser  33.  73.  Elisabeth  Char- 
lotte ist  beliebt  bei  den  Parisern 
162.  458.  469. 

Parlement,  Das,  zu  Paris  23.  44. 
47.  209. 

Pastor  fido , II , schäferspiel  von 
Giambattista  Guarini,  stelle  dar- 
aus 90.  91. 

Pastorale  comique  von  Molibre, 
stelle  daraus  143.  144.  260. 

Paul.  Der  kleine,  23.  80.  263.  372. 
Pellegrin,  dichter  344.  469. 

Penel,  raaler,  der  Elisabeth  Char- 
lotten gemalt  242. 

Pendlope , tragödie  von  Charles- 
Claude  Genest  458. 

Percka  256. 

Perichon  542. 
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Pest,  Die,  168.  184.  203. 

Peter  I,  der  große,  von  Rußland 
s.  Czaar,  Der. 

Pezeux,  Chevalier  de,  379. 

PPdlzer  161. 

Pfaffen  137.  423.  4aS. 

Pfaffen-geschmeiß  95.  453. 

Pfalz,  Die,  145.  147.  376.406.414. 
453.  519. 

Pfalz,  Kurfürstin  von  der,  die  ver- 
witwete 453. 

Pfannen-kuchen  99.  106. 

Pflaster,  Nürnberger,  d.  i.  das  mit 
einigen  abünderungen  der  da- 
maligen Zusammensetzung  heute 
noch  im  gebrauche  befindliche 
emplastrnm  noricum  oder  schwar- 
ze Pflaster  95.  126.  127. 134.  140. 
142.  153.  186.  207. 

Pfudian  201. 

Phafitou,  Oper  mit  text  von  Quin- 
anlt,  musik  von  Lulli  270.  274. 
Parodieen  dieser  oper  304.  305. 

Philipp  Dieterich  166. 

Pickelhäring  25.  102.  149.  418.  471.  ■ 

Picpus,  Kloster  von,  235. 

Piemont,  Karl  Emanuel  prinz  von, 
321.  363. 

Pigeon,  Mademoiselle,  später  frau 
des  goldschmiedcs  Gaillard,  ma- 
lerin,  von  der  Elisabeth  Char- 
lotte gemalt  wurde  242. 

Place- Royale  zu  Paris  50.  159. 

Pölnitz,  Fräulein,  112.  116.  117. 
147. 

Poitiers,  Madame  de,  314. 

Poitiers,  Mademoiselle  de,  90. 

Polen,  König  von,  d.  i.  August  II, 
oder  in  Sachsen  Friedrich  Au- 
gust I 59.  218.  343. 

Polen,  Königin  von,  276. 

Polier,  Monsieur  de,  465.  563. 

Polignac,  Madame  de,  358.  391. 

Polixandre,  roman  von  Le  Roy  de 
Gomberville  189. 


Polyeucte  martyr,  tragödic  von 
Pierre  Corneille  88. 

Pons,  Madame  de,  315.  450.  478. 

Pons,  Prince  de,  450. 

Port-Royal  140.  396.  399.  401.  40C. 
416.  421.  440.  458.  478.  547. 

Portugal 1 174.  207.  383.  430.  522. 

Portugall , Marie  Sophie  küni^in 
von,  die  zweite  gemahlin  des 
königs  Peter  von  Portugall  335. 

Potier  377. 

Poulpry  oder  Pourpry,  Madame  du, 
238. 

Pourceaugnac , Monsieur  de  , ko- 
mödie  von  Molifere  178. 

Prätendent,  Der,  d.  i.  Chevalier  de 
St-George,  wie  sich  Jakob  III,  der 
.'ohn  Jakobs  II  von  England, 
nannte  85.  86.  Seine  gemahlin 
85.  86. 

Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I kö- 
nig  von,  124.  131.  423.  434. 

Preußen,  Sophia  Dorothea  königin 
von,  gemahlin  Friedrich  Wil- 
helms I 79.  112.  116.  124.  131. 
313.  314.  335.  454. 

Prövost,  Franfoise,  264. 

Prie,  Monsieur  de,  101.  Seine  fi'au 

101. 

Princes  du  sang  44.  48.  65.  146. 
164.  196.  209. 

Princesse  d'Elide,  La,  komödie  von 
Moliöre  321. 

Princesse,  Madame  la,  s.  Condö. 

Princesses  du  sang  134.  263.  436. 

Processionen  135.  136.  155.  394. 

Provence  67.  184. 

Psalmen  100.  374. 

Puidebar,  Madame  de,  428. 

Purnon , haushofmeister  bei  Mon- 
sieur , dem  gemahle  Elisabeth 
Charlottens  247. 

Quadrille  122. 

Quinault,  Philippe,  dichter  424. 

Ragoczy,  Fürst  von,  261.  335. 
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Ragoczy , Fürstin  von , 244.  245. 
259.  261.  263.  265.  268.  279.  282. 
295.  299.  308.  320.  328.  330.  331. 
332.  335.  337.  352. 

Rais  oder  Retz,  Duc  de,  442. 

Rais  oder  Retz,  Duchesse  de,  442. 
443. 

Rambnre,  De,  443. 

Rambures,  Madame  de,  172. 
Randandd  77. 

Rangordnung  im  französischen  kö- 
nigshause 164. 

Rathsamshausen,  Frau  Leonore  von, 
5.  12.  42.  80.  86.  90.  119.  122. 
137.  146.  147.  150.  154.  165. 

166.  168.  174.  187.  188.  195. 

270.  271.  272.  274.  279.  295. 

320.  324  . 334.  341.  346.  354. 

362.  366.  368.  373.  382.  388. 

394.  400.  414.  421.  432.  441. 

455.  403.  464.  527.  535. 
Rathsamshausen,  Herr  von,  223. 
Reformierte  24.  43.  48.  123. 
Regensburg  194. 

Reggio  280.  415. 

Reichenbach,  Von,  postmeister  zu 
Bern,  ein  gemeinschaftlicher  brief 
von  ihm  und  dem  postmeister 
Fischer  181.  182. 

Reine  inconnue,  name  eines  hünd- 
chens  165. 

Remhdes  de  precaution  141.  403. 

410.  462.  463.  473. 

Renaud,  ou  la  suite  d'Armide,  oper 
mit  text  von  Pellegrin,  musik 
von  Desmarets  314. 

Rettige  taugen  nichts  in  Frank- 
reich 420. 

Retz  60. 

Reventlow,  Anna  Sophia  gräfin 
von,  nachher  als  gemablin  Fried- 
richs IV  königin  von  Dänemark 
78.  107.  134.  138. 

Rheims  385.  401.  466.  469.  471. 
472.  476.  481.  482. 


Rhein,  Der,  133.  166.  174.  185. 
186. 

Rheinfels  335. 

Rheinfels,  Emst  landgraf  von,  455. 

Seine  tochter  455. 

Rheinwein  221.  268.  309. 

Richelieu,  Duc  de,  427.  442.  443. 
Richmond  219. 

Rigaud,  Hyacinthe,  maler  177. 
Rioms,  De,  442.  443. 

Rivifere  Dufröny,  Charles,  38.  65. 
Roche,  Madame  de  la,  96.  . 

Roche  - sur  - Yon , Louise  - Adelaide 
de  Bourbon-Conti,  mademoiselle 
de  la,  130.  239.  295.  308. 
334.  338.  339.  380.  414.  440. 
454. 

Rochefort,  Mare'cbale  de,  314. 
Rochester,  Graf  von,  267.  284. 
Rockwood  519. 

Röthelheim,  Grä6n  von,  383. 
Rötheln  156.  448. 

Rohan,  Armand-Gaston-Maximilien 
de,  Cardinal  44.  117.  379. 
Rohan,  Duchesse  de,  314. 

Rohan,  Prinzen  vom  haus,  273. 
Rohan-Cbabot,  Duchesse  de,  51. 
Rom  61.  65.  112.  117.  280.  430. 
446. 

Romulus , tragödie  von  Antoine 
Houdart  de  la  Motte  5.  6. 
Rosen-kreuzer  108. 

Rotzenhäuserin,  Die,  Hotzenhausen, 
Frau  von , s.  Rathsamshatisen, 
Frau  Leonore  von. 

Roquelaure,  Duc  de,  172. 
Roquelaure,  Duchesse  de,  19.  239. 
314. 

Roucy,  Comte  de,  109.  522. 
Roussillon,  Comte  de,  246. 

Roye,  Comte  de,  109.  443. 

Roye,  Mademoiselle  de,  522. 

Ruhr,  Rothe,  208. 

Runkel  138. 

Runkel,  secretär  188.  197.  202. 
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Rupert,  Prinz,  sohn  Friedrichs  V 
kSniges  von  Böhmen  267 
Ruremonde  31. 

Rutland,  Herzog  von,  46. 

Saalfeld,  Frau  von,  222. 

Sabran,  Madame  de,  391. 

Sachs,  Hans,  der  dichter  214. 
Sachsen,  Kurfürst  von,  532. 
Sachsen,  Kurfürstin  von,  276.  277. 
532. 

Sachsen,  Friedrich  August  kurprinz 
von,  276.  426.  Seine  gemahlin, 
Marie  Josefe  426. 

Sachsen,  Moriz  graf  von,  296. 
Sachsen-Eisenach,  Prinz  von,  289. 
Saft,  Grüner,  zum  purgieren  (vergl. 
bandV,  s.  424)  93.  98.  122.  191. 
213.  215.  243.  257.  258.  285.  290. 
291.  294.  304.  315.  319.  320,  335. 
.340.  34.5.  .368.  386.  417.  419.  420. 
422.  429.  433.  435.  437.  440.  441. 
Saint-Albin,  natürlicher  sohn  des 
regenten , in  der  folge  bischof 
von  Laon,  duc  und  pair  de  France 
91.  125.  142.  188.  240.  241.  246. 
260.  379.  401.  405.  468. 
Saint-Antoine,  Faubourg,  147. 
Saint-Cloud  22.  62.  70.  73,  82.  83. 
87.  91.  112.  116.  156.  287.  336. 
354.  362.  367.  368.  369.  372.  373. 
375.  381.  382.  389.  394.  398.  405. 
474.  482. 

Saint-Denis  35.  62.  235.  453.  465. 
Saint-esprit,  Ordre  du,  48. 
Saint-Etienne , .Mademoiselle  de, 
357.  358. 

Saint-Germain  197.  325.  332. 
Saint-Honorö  75. 

Saint-Martin,  Abtei  von,  379. 
Saint-Simon,  Duc  de,  240. 
Saint-Simon,  Duchesse  de,  240. 
Saint- Sulpice  155. 

Saint-Sulpice,  Vezet  de,  39.  Seine 
frau  39.  40.  63.  65.  85. 

Sainte- Julienne  135. 


Saintyon,  dichter  107. 

Salomon,  König,  121.  326.  358. 

Sandmännchen,  Das,  168. 

Sardinien,  Victor  Amadeus  11  kö- 
nig  von,  321.  360. 

Sardinien,  Anne-Marie  d'Orlftins, 
königin  von,  gemahlin  des  kö- 
nigs  Victor  Amadeus  II  von  Sar- 
dinien 7.  55.  128.  135  . 277.  316. 
317.  321.  325.  361.  363.  373.  380. 
415.  Ihr  sohn  7. 

Sauer-kraut  106.  132.  242. 

Saul,  König,  76. 

Savoien , Marie  • Jeanne  - Baptiste, 
herzogin  von , die  zweite  ge- 
mahlin von  Karl  Emanuel  II 
herzog  von  Savoien  360. 

Schaub  57.  58.  252.  284. 

Schelm,  Frau  von,  334.  527.  535. 

Schelm  von  Bergen,  Fräulein,  334. 

Schildkröte  12.  464. 

Schinken,  Roher,  177. 

Schlangenbad  194.  427.  429.  432. 
436.  437.  441.  444.  535. 

Schleinitz,  Herr  von,  envoyö  des 
Czaars  74.  82.  102.  Seine  ge- 
mahlin 102.  103. 

Schlieben,  Graf,  279.  282.  332. 

Schmidtmann  187. 

Schnaken  170.  571. 

Schönborn  226.  264. 

Schönborn,  Graf  von,  431. 

Scbomberg,  Graf  von,  503.  506. 
507.  520. 

Scbomberg,  Herzog  Meinhard  von, 
517. 

Schömberg,  Marschall  von,  508. 

Schömberg,  Marschallin  von,  502. 

Schomburg,  Herzog  von.  34.  333. 

Schonburg,  Grafen  von,  166. 

Schonburg,  Herzog  von,  173.  543. 

Schreibmeister,  Der,  von  Elisabeth 
Charlotte  und  der  raugräfin  Luise 
53.  218.  Ein  sprucb  von  ihm 
218.  404.  405. 
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Schütz,  oberjägermeister  194. 

Schulenburg,  Fräulein  Melusine  von 
der,  von  Georg  I von  England 
zur  herzogin  von  Munster  und 
Kendal  ernannt  283. 

Schwabach  254. 

Schwaben,  urtheil  über  dieselben 
207. 

Schwanenberg  74. 

Schwartze,  ein  .Tude  303. 

Schwarz-kirschen-waßer  21. 

Schweden,  Behandlung  ertrunkener 
in,  223.  308. 

Schweden,  Erbprinz  Friedrich  von 
Hessen-Cassel,  könig  von,  vetter 
von  Elisabeth  Charlotte  82.  308. 
359. 

Schweden , Gustav  Adolf  könig 
von,  254.  255.  256. 

Schwetzingen  27.  98.  104.  431.  467. 
493.  460.  469. 

Sebbeville  oder  Seppeville,  Mon- 
sieur de,  227. 

Se'gur,  Comtesse  de,  238. 

Segur,  Madame  de,  405. 

Seine,  Die,  25.  116.  198. 

Sejanus  , Komödie  (tragödie)  von, 
393. 

Selantin  423. 

Seltz,  Baron  von,  436.  517. 

Selz  am  Rhein,  im  Niederelsaü  224. 

Senneterre,  Mademoiselle  de,  514. 

Sens,  Mademoiselle  de,  397. 

Septimius  Severus,  Medaille  von,  17. 

Sforce,  Duchesse,  239. 

Shakspere  417. 

Sickingen,  Herr  von,  410, 

Sickingischen,  Die,  425. 

Siebelsdorf,  Gräfin,  401. 

Silvius  90. 

Simiane , Marquis  de , Chevalier 
d’honneur  von  Elisabeth  Char- 
lotte 104. 

Simmern,  Herzog  und  herzogin  von, 
161.  162. 


Siret,  pfarrer  161. 

Sodom  und  Gomorrha  94. 

Sötern,  Gräfinnen  von,  4.  137.  166. 

188.  204. 

Solms  487. 

Solms,  Graf  von,  209. 

Solms,  Gräfin  von,  84.  381.  408. 

Ihr  gemahl  408.  Ihr  sohn  381. 
Solms-Braunfels,  Graf  von,  194. 
Solms,  Heinrich  graf  von,  235. 
Sorbonne  85. 

Soupfonneux,  Les.  komödie  339. 
South-Sea-Company  zu  London  31. 

44.  52.  71.  96.  244.  312. 
Souvelle,  Madame  de,  365. 
Spanien,  Infant  von,  289.  447. 
Spanien , Maria  Anna  von  Pfalz- 
Neuburg  königin  von,  die  witwe 
Karls  II  42.  313.  324. 

Spanien , Marie-Louise  d'Orläans 
königin  von,  die  erste  gemahlin 
des  königs  Kafl  II  von  Spanien 
289.  301. 

Spanien  , Marie  - Louise  - Gabrielle 
von  Sardinien  königin  von,  ge- 
mahlin des  königs  Philipp  V 
von  Spanien  289. 

Spanien,  Philipp  V könig  von,  228. 
236.  268.  313.  Seine  gemahlin, 
Elisabeth  von  Parma  268.  313. 
Spiegel  539.  542. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
redensarten  , Deutsche  , 49.  85. 
88.  97.  113.  154.  162.  165.  107. 
178.  187.  234.  2,50.264.335.360. 
38,3.  440. 

Sprichwörter,  Französische,  14.31. 
32.  40.  50.  82.  127.  134.  159. 
160.  193.  205.  217.  222.  252.  297. 
324.  329.  417.  419.  438.  445.  523. 
530.  542. 

Stadion  436. 

Stairs,  Lord,  252. 

Stanhope,  Lord,  46.  57. 

Stein  Callenfels  188. 
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Stflrche  77.  104. 

Straß  bürg  14.  143.  324.  346.  373. 
387.  500.  501.  518.  535. 

Stuttgart  342. 

Stuttgart , Der  herzog  von  , d.  i. 
der  herzog  Eberhard  Ludwig  von 
Wirtemberg  121. 

SuUy,  Duc  de,  286. 

Sulzbach , Anne  Christine  Luise 
Prinzessin  von , vermählt  mit 
KarlEmanuel,  dem  zweiten  sohne 
des  königs  Victor  Amadeus  II 
von  Sardinien  316.  321.  325.  335. 
348.  360.  361.  363.  373. 

Sulzbach,  Christine  Franziske  Prin- 
zessin von,  priorin  des  Carme- 
liter-klosters  zu  Düsseldorf  363. 

Sulzbach,  Elisabeth  erbprinzessin 
von,  tochter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfalz  16. 

Sulzbach,  Erbprinz  von,  363. 

Sulzbach , Johann  Christian  Josef 
prinz  von,  317.  336.  364. 

Sulzbach,  Pfalzgräfin  von,  464. 

Sulzbach,  Prinz  von,  123.  152.  220. 
300. 

Sulzbach,  Prinzessin  von,  7.  431. 
466.  469. 

Sunderland,  Lord,  403. 

Surager  255. 

Surosne  503. 

Snrville,  Monsieur  de,  302. 

Sutton , Robert , englischer  bot- 
schafter  252. 

Suzon  446. 

Tag,  Ein,  oder  acht  80. 

Talbot  531. 

Tallard,  Mardchal  de,  450. 

Talmond,  Prince  de,  284.  478. 

Tanz,  Deutscher,  127. 

Tards  et  Celie,  roman  von  le  Vayer 
de  Boutigny  189. 

Tavannes,  Monsieur  de,  158. 

Taxis,  Fürstin  von,  129. 

Tecklenburg,  Graf  von,  528. 


Teray,  leibarzt  von  EUsabetb  Char- 
lotte 29.  31.  71.  74.  93.  121.  129. 
137.  141.  144.  145.  149.  160.  167. 
170.  191.  212.  213.  214.  221.  241, 
243.  259.  275.  279.  285.  304.  306. 
319.  340.  367.  369.  377.  418.  429. 
435.  437.  450.  452.  455.  461.  474. 
Tettau  545. 

Theater,  Französisches,  Zuschauer 
auf  der  bühne  73. 

Thee  151. 

Thöobon,  Mademoiselle  de,  später 
comtesse  de  Beuvron  156.  157. 
396. 

Thes6e,  oper  mit  teit  von  (juinault, 
musik  von  Lulli  60.  61.  107. 
380. 

Thiangc,  Madame  de,  120. 

Tiberges  292. 

'Piepolo,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Tilly  255. 

Timon  le  misanthrope , komödie 
von  Delisle  317. 

Tirol  495. 

Tönnis-stein , dgentlich  Antonius- 
stein,  bei  Brohl  187. 

Tonnerre,  Madame  de,  315. 

Torcy,  Monsieur  de,  32.  83.  154. 
168.  175.  181.  183.  187.  232.  243. 
258.  259.  276.  279.  281. 

Toscana , Marguerite- Louise  d’Or- 
l^ansgroßherzogin  von,  (genannt 
Madame  la  gründe  duchesse)  ge- 
mahn des  großherzogs  Cosimo  111 
51.  60.  81.  130.  134.  1.54.  159. 
160.  164.  171.  180.  206.  220.  227. 
231.  235.  250.  253. 

Toulon  168.  169.  184. 

Toulouse,  Louis- Alexandre  de  Bour- 
bon, comte  de,  grand  amiral  de 
France  48.  190.  299  4 50.  478. 
Toumay,  Bischof  von,  361. 

Tours  371. 

Toutine,  Princesse,  501. 
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Trtlume  112.  117.  330.  332.  333. 
352. 

Tr^vonx,  Comtesse  de,  814. 

Trianon  347. 

Trimalchio  560. 

Tripolis  523.  525. 

Türken  74.  100.  :403.  553. 

Tuileries,  Les,  73.  77.78.  111.  270. 

273.  274.  280.  347.  354.  370. 
Turenne,  Vicomte  de.  62. 

Turgot,  Madame,  83. 

Turin  316.  534. 

Tyrconnel,  Herzog  von,  327.  Seine 
tochter  327. 

Ubland,  Ludwig,  208. 

Ungarn  505. 
ürftS,  D',  504. 

Ursins,  Princesse  des,  117. 
ürsulinerinnen  125. 

Usingen,  Fürstin  von,  s.  Nassau- 
Usingen,  Fürstin  von. 

Usingen,  Karl  ffirst  von,  413. 
Utrecht,  der  weg  von  dieser  stadt 
nach  Geisenheim  185. 
Val-de-Gr4ce  2.  140.  373.414.440. 
Valencia  174. 

V'alentinois,  Duchesse  de,  239. 
Vanvres  198,  221. 

Vaudemont,  Prince  de,  97.  124. 
Vaugirard  198. 

Vendanges,  Les,  komödie  von  Dan- 
court  6. 

Vendöme,  Louis-Joseph  duc  de, 
206. 

Vendörae,  Marie-Anne  de  Bourbon- 
Condü  mademoiselle  d'Enghien 
duchesse  de,  206. 

Veningen,  Augustin  von,  341. 
Veningen,  Kberfritz  von,  341. 
Veningen,  Fräulein  von,  77.  341. 
Veningen  von  Eichterheim , Phi- 
lipp Ernst,  77.  104.  Seine  toch- 
ter 77.  104. 

Ventadour,  Duchesse  de,  229.  238. 
336.  Ul. 

KlUmbatli  Otaulotte 


Venus  502. 

Vermandois,  Mademoiselle  de,  357. 
371. 

Versailles  248.  275.  347.  404.  405. 
416.  418.  420.  424.  427.  431.  432. 
434.  437.  438.  441.  442.  443.  444. 
447.  452.  456.  461.  511. 

Vichy  394.  401. 

Villars,  Die,  3. 

Villars,  Duchesse  de,  239.  478. 
Villars,  Mar^hal  de,  451.  452. 
464. 

Villemeneust,  Marquis  de  la,  51. 
Villeroy,  Man?chal  de,  87.  195.  273. 

274.  355.  356.  404.  443.  448.  536. 
Villers-Coterete  155.  157.  472.  477. 
478. 

Vincennes  190.  320. 

Virginie  172. 

Virgilius,  deutsch  521.  523.  524. 

526.  535. 

Vridanc  136. 

Waldeck,  Graf  von,  123.  152.  545. 
Wales,  Georg  August  prinz  von, 
nachmals  könig  Georg  II  von 
England  124.  131.  141.  Sein  sohn 
Wilhelm  August  124.  131.  Seine 
tochter  Karoline  124.  152.  199. 
Seine  töchter  Amalie  und  Anna 
200.  403.  412. 

Wales,  Wilhelmine  Karoline  Prin- 
zessin von , tochter  des  mark- 
grafen  Johann  Friedrich  von 
Brandenburg- Ansbach  8.  14.  26. 
41.  42.  44.  56.  58.  59.  68.  69. 
74.  80.  88.  90.  93.  94.  96.  105. 
108.  113.  120.  124.  131.  132.  138. 
148.  152.  153.  1.59.  163.  175.  177. 
179.  200.  201.  211.  224.  248.  267. 
270.  283.  285.  296.  300.  303.  324. 
3.33.  341.  342.  348.  359.  364.  377. 
380.  395.  403.  412.  414.  415.  416. 
4;14.  439.  453.  Ihr  hruder  108. 
138. 
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